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Die  eingehende  Würdigung  und  freundliche  Anerkennung,  welche  das 
I.  Buch  der  ,Sternkunde'  von  astronomischer,  assyriologischer  und  kultur- 
historischer Seite  erfahren,  haben  den  Verfasser  nicht  wenig  ermutigt,  auf  der 
betretenen  Bahn  weiter  zu  schreiten.  Zwar  hat  das  Buch  auch  lebhaften 
Widerspruch  hervorgerufen  und  u.  a.  Dr.  Alf.  Jeremias  veranlaßt,  als  Ver- 
teidiger des  bedrohten  Panbabylonismus  auf  dem  Plan  zu  erscheinen;  aber 
seine  Schrift  „Das  Alter  der  babylonischen  Astronomie"  trug  nur  dazu  bei, 
die  völlige  Haltlosigkeit  der  altorientalistischen  Weltanschauung  Wingklers  und 
seiner  Freunde  ins  rechte  Licht  zu  stellen.  Meine  Entgegnung  ,Auf  den 
Trümmern  des  Panbabylonismus'  [im  Anthropos  IV  (1909)  S.  477—499]  ließ 
hierüber  keinen  Zweifel  mehr  bestehen,  eine  Annahme,  zu  der  mich  die  rück- 
haltlose Zustimmung  zahlreicher  astronomischer  und  orientalistischer  Fach- 
genossen wohl  berechtigt.  Man  braucht  jedoch  nicht  zu  fürchten,  daß  ich 
im  II.  Buche  nochmals  auf  die  Schrift  Jeremias'  eingehe;  denn  ich  habe  an 
meinem  früheren  Urteil  nichts  zu  ändern.  Selbst  sein  merkwürdiger  Versuch, 
unseren  Streit  über  das  Alter  der  babylonischen  Astronomie  durch  die  Losungen: 
Hie  Altertumswissenschaft  —  hie  moderne  Astronomie!  zu  charakterisieren 
(Anthropos  IV  (1909)  S.  823),  vermag  mich  nicht  zu  Erneuerung  des  Kampfes 
bewegen.  Ich  kann  nur  die  Kühnheit  anstaunen,  welche  trotz  der  Vernach- 
lässigung oder  Unkenntnis  aller  in  Frage  kommenden  Quellen  sich  auf  den 
archäologischen  Standpunkt  beruft. 

Um  so  lieber  unterzog  ich  mehrere  Einwände,  die  von  andern  Fach- 
genossen erhoben  worden  sind,  einer  näheren  Prüfung.  Bestanden  sie  auch 
fast  durchweg  die  Probe  nicht,  so  gewährten  sie  doch  den  Vorteil,  daß  sie 
mich  zu  einer  allseitigen  und  eindringenden  Erörterung  bedeutsamer  Fragen 
zwangen.  Das  meiste  hierüber  bietet  das  II.  Buch.  Einiges  andere  soll  sofort 
erledigt  werden. 

Prof.  Dr.  F.  H.  Weissbagh,  der  schon  vor  acht  Jahren  meine  „Babylo- 
nische Mondrechnung"  mit  ebensoviel  Wohlwollen  und  Bescheidenheit  als  Ver- 
ständnis und  Umsicht  besprochen  hat,  widmete  in  dem  nämlichen  Organ 
(Histor.  Vierteljahrschrift)  1908  S.  363  ff.  auch  dem  1.  Buch  der  „Sternkunde" 
eine  eingehendere  dankenswerte  Kritik.  Es  werden  darin  aber  auch  Einwände 
und  Zweifel  erhoben,  die  durchaus  nicht  berechtigt  sind. 

Dahin  gehört  vor  allem  der  einleitende  Satz:  „Wer  nach  dem  Untertitel 
in  dem  vorliegenden  Bande  eine  »Entwicklung  der  babylonischen  Planeten- 
kunde von  ihren  Anfängen  bis  auf  Christus"  zu  finden  hofft,  wird  sich  wahr- 
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scheinlich  etwas  enttäuscht  sehen.  Die  Zeit  zu  einer  solchen  fortlaufenden 
Darstellung  ist  meiner  Überzeugung  nach  noch  gar  nicht  gekommen.  Dazu 
bedarf  es  zahlreicher  weiterer  Vorarbeiten  und  Einzeluntersuchungen  der  gleichen 
Art,  wie  sie  in  diesem  Buch  angestellt  sind«.  Darauf  darf  ich  wohl  erwidern: 
kaum  einer  einzigen  weiteren  Vorarbeit  dieser  Art  bedarf  es  mehr!  Die 
im  I.Buche  aufgeführten  astronomischen  Tafeln  stellen  ja  sämtliche  wesent- 
lichen Stufen  der  Entwicklung  dar,  welche  die  wissenschafthche  Planeten- 
kunde der  Babylonier  überhaupt  durchlaufen  konnte  i.  Es  versteht  sich  ferner 
von  selbst,  daß  jene  Tafeln  nicht  etwa  vereinzelte  Leistungen,  sondern  eine 
Auslese  aus  Hunderten  von  andern  Texten  gleicher  Art  darstellen,  von  deren 
Vorhandensein  und  Untersuchung  schon  die  S.  209  ff.  angezeigten  chronolo- 
gischen Ergebnisse  überzeugen  konnten. 

Nichts  stand  also  einer  hinreichenden  Beurteilung  des  Werdegangs  der 
babylonischen  Planetenkunde  als  V\^issenschaft  im  Wege.  Wären  wir  auch 
noch  imstande,  den  Zeitpunkt  anzugeben,  in  welchem  die  noch  sehr  unge- 
nauen Planetenpositionen  der  Kambysestafel  (S.  70  f.)  den  genaueren  Angaben 
Platz  machten,  wie  sie  uns  in  Tafeln  aus  der  Zeit  Artaxerxes'  II.  (S.  76  ff.) 
begegnen,  so  würden  wir  freilich  noch  günstiger  gestellt  sein;  aber  die  Er- 
kenntnis des  Entwicklungsgangs  selbst  würde  dadurch  nichts  gewinnen.  Andere 
Texte  aus  der  späteren  Zeit  könnten  höchstens  dann  etwas  Neues  bieten,  wenn 
sich  die  babylonischen  Astronomen  auch  mit  einer  Theorie  der  Planeten- 
bewegung befaßt  hätten.  So  etwas  lag  ihnen  jedoch,  wie  ihre  eigenen  Tafeln 
und  obendrein  die  Schriften  ihrer  griechischen  Fachgenossen  beweisen,  völlig 
fern.  Was  aber  die  Beobachtungen  aus  dem  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  der 
noch  älteren  Zeit  betrifft,  so  wird  man  aus  den  Darlegungen  in  diesem  II.  Buch 
S.  19—24  und  71— 86  erkennen,  warum  ich  mich  im  I.  Buch  zunächst  dar- 
auf beschränkte,  die  Leistungen  jener  Zeit  als  primitiv  zu  bezeichnen  und  aus 
dem  Rahmen  meiner  Untersuchungen  auszuscheiden.  (Die  im  Anhang  (S.  215 
bis  225)  untergebrachten  Darlegungen  über  die  älteren  babylonischen  Planeten- 
namen hatten  nur  den  Zweck,  die  Nichtigkeit  der  Vertauschungshypothese 
nachzuweisen.) 


'  Der  Entwicklungsgang  der  exakten  Wis- 
senschaften ist  —  das  darf  man  nicht  außer 
acht  lassen  —  ganz  anderer  Art  als  jener  der 
Politik,  der  sozialen  Kultur  und  der  speku- 
lativen Wissenschaften.  Die  Unkenntnis  der 
politischen  Ereignisse  selbst  weniger  Jahre 
vermag  oft  allen  ursächlichen  Zusammenhang 
zu  verhüllen ;  denn  dieser  Zeitraum  kann  viel- 
fache Wandlungen,  unvermittelte  Katastrophen 
und  Rückbildungen  umschließen.  In  vermin- 
dertem Grade  gilt  dasselbe  auch  von  der  ma- 
teriellen Kultur,  da  sie  dem  Einfluß  der  Politik 
unterliegt.  Selbst  die  Geschichte  der  Künste 
und  der  Religion  kennt  große  und  vordem 
ungeahnte  Umwälzungen,  die  dann  zuweilen 
rasch  und  spurlos  verschwindend  dem  alten 
Zustand  wieder  Platz  machten.  Verwandte  Er- 


scheinungen bietet  die  Geschichte  der  Wissen- 
schaften in  hervorragendem  Maße  nur  im  Be- 
reich der  Philosophie.  In  der  Entwicklung 
der  naturwissenschaftlichen  Erfahrung  herrscht 
dagegen  das  Gesetz  stufenmäßiger  Weiterbil- 
dung und  zwar  um  so  sicherer,  je  mehr  die 
Pflege  der  Beobachtung  nicht  vereinzelten  Ge- 
lehrten überlassen,  sondern  wohlorganisierten 
Körperschaften  anvertraut  ist.  Dies  war  aber 
bei  den  Babyloniern  gewiß  der  Fall.  Die 
Beurteilung  der  Entwicklung  ihrer  Planeten- 
kunde insbesondere  wird  obendrein  noch  da- 
durch erleichtert,  daß  die  Texte  des  2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  allein  schon  mit  Sicherheit 
erkennen  lassen,  wie  viele  und  welche  be- 
deutende Entwicklungsstufen  vorausgegangen 
sein  mußten. 
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Des  weiteren  glaubt  Weissbagh  meine  Bestimmung  des  wichtigen  Gestirns 
KAK.SI.DI  „aus  philologischen  Gründen"  anzweifeln  zu  müssen,  da  er  „bis 
zum  strikten  Beweis  des  Gegenteils  es  für  undenkbar  halte,  daß  ein  und  der- 
selbe babylonische  Ausdruck  zwei  so  verschiedene  Erscheinungen  bezeichnen 
soll  wie  heliakischen  Aufgang  und  scheinbaren  akronychischen  Aufgang". 

Die  Widerlegung  dieses  Einwurfs  ist  jedoch  nicht  allzu  schwierig.  Zu- 
nächst muß  betont  werden,  daß  die  Identifikation  von  Fixsternen  (und  Pla- 
neten) nur  auf  astronomischem  Wege  erreicht  werden  kann  und  daß  auch 
der  Nachweis  einer  irrigen  Deutung  in  der  Regel  auf  keinem  andern  Wege 
zu  erbringen  ist.  Das  unsichere  Tasten  und  Raten  der  nicht  astronomisch 
gebildeten  Assyriologen,  die  bis  jetzt  sich  auf  diesem  Gebiete  versucht  haben, 
vor  allem  aber  ihr  verzweifeltes  aber  gänzlich  erfolgloses  Bemühen,  des  KAK. 
SI.DI  habhaft  zu  werden,  sind  in  dieser  Beziehung  sehr  lehrreich  gewesen. 
Es  darf  auch  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die  Berufung  auf  philologische 
Gründe  gegenüber  der  astronomischen  Interpretation  von  Texten  sich  in  der 
Regel  als  verfehlt  erwies.  So  wurde  mir  von  zuverlässiger  Seite  berichtet,  daß 
J.  Opfert  mein  Kriterium  der  Finsternisse  {Samas  (Sin)  atalü  =  he  oh  a.  cht  ei  e 
Sonnen (Mond)-Finsternis;  afalü  Samas  (Sin)  =  berechnete  Sonnen(Mond)- 
Finsternis)  mit  philologischer  Entrüstung  zurückgewiesen  habe;  zu  der  geplan- 
ten öffentlichen  Auseinandersetzung  ließ  es  der  gefeierte  Altmeister  jedoch  glück- 
licherweise nicht  kommen  und  ersparte  sich  so  eine  weitere  Enttäuschung  auf 
dem  Gebiete  der  keilinschriftlichen  Sternkunde.  Denn  seiner  sogenannten  philo- 
logischen Überzeugung  konnten  mehr  als  fünfzig  klare  Textzeugnisse  entgegen 
gestellt  werden.  Der  Einwand  Weissbachs  scheint  allerdings  auf  den  ersten 
Blick  hin  weit  mehr  zu  bedeuten.  Es  wäre  in  der  Tat  befremdend,  wenn  in 
ein  und  demselben  Text  oder  auch  nur  in  ein  und  derselben  Textklasse  die 
beiden  oben  genannten  Erscheinungen  durch  dasselbe  Wort  und  ohne  jeden 
unterscheidenden  Zusatz  bezeichnet  würden.  Dies  trifft  aber  in  unserem  Fall 
in  keiner  Weise  zu;  denn  der  Text  (I  R  28),  in  welchem  nipih  KAK.  SI.DI 
von  mir  als  scheinbaren  akronychischen  Aufgang  (Spätaufgang)  gedeutet  ward, 
ist  historischer  Art,  während  die  anderen  Texte,  in  welchen  napäJpu  in  Ver- 
bindung mit  Planeten  und  Fixsternen  sich  zweifellos  auf  den  heliakischen  Auf- 
gang (Frühaufgang)  bezieht,  rein  astronomischer  Natur  sind.  Da  ferner 
napal}u  nur  , aufleuchten'  bedeutet,  so  ist  der  Ausdruck  an  sich  ebensogut  für 
den  Spätaufgang  wie  für  den  Frühaufgang  anwendbar.  Dadurch  aber,  daß 
der  Verfasser  von  I  R  28  noch  ausdrückUch  die  Winterzeit  („in  den  Tagen  der 
Kälte"  etc.)  als  nähere  Bestimmung  hinzufügte,  war  jeder  Zweifel  über  die  Art 
des  Aufgangs  ausgeschlossen  und  letzteres  ist  auch  in  den  astronomisch-astro- 
logischen Tafeln  der  Fall,  indem  dort  napäfpii  (KÜR)  lediglich  den  heliakischen 
Aufgang  bezeichnet  und  des  scheinbaren  akronychischen  niemals  gedacht  wird. 
Letzterer  spielte  nur  im  bürgerlichen  bzw.  ökonomischen  Leben  eine  Rolle, 
indem  er  die  Jahreszeit  kennzeichnete,  in  der  ein  Gestirn  die  ganze  Nacht  hin- 
durch sichtbar  war.  Übrigens  wird  napähu  auch  von  der  täglich  aufgehenden 
Sonne  gesagt  und  doch  ist  dieser  Aufgang  etwas  ganz  anderes  als  der  heha- 
kische  der  Gestirne.  Endlich  sei  auf  die  verschiedenen  Bedeutungen  von  nazäzu 
und  kasädu  in  den  astrologischen  Tafeln  hingewiesen  (siehe  beide  im  Index!). 
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Nachdem  Weissbach  des  weiteren  mit  Recht  auf  den  Schaden  hingewiesen, 
den  unzeitige  Etymologien  in  der  Assyriologie  gestiftet  haben,  fährt  er  fort: 
„Ebenso  möchte  ich  davor  warnen,  auf  die  Ergänzung,  Übersetzung  und  Deu- 
tung lückenhafter  Texte  allzu  fest  zu  trauen,"  Auch  damit  bin  ich  völlig  ein- 
verstanden. Wenn  aber  der  hochgeschätzte  Kollege  diese  Warnung  mit  dem 
Hinweise  auf  meine  „vermeintlich  unanfechtbare  Übersetzung"  von  III  R  54,36b 
illustriert,  so  muß  ich  mich  freundschaftlichst  zur  Wehr  setzen.  Der  von  W. 
geltend  gemachte  Grund:  „Nach  der  Angabe  von  Thompson  (Reports  of  the 
Mägicians  Nr.  94)  ist  die  Ergänzung  „[Stern]  Marduks"  am  Anfang  von  Z.  7 
kaum  möglich"  ist  nämlich  hinfällig.  Das  betreffende  Keilzeichen,  von  dem 
die  zweite  Hälfte  §£^^  erhalten  ist,  ist  ganz  zweifellos  das  Zeichen  für  mul, 
, Stern'  allerdings  nicht  das  ganz  gewöhnliche  l-l-^*^ ,  sondern  das  seltenere 
t^^f  >->-[,  welches  wohl  aus  dem  vorigen  durch  Zusammenziehung  hervor- 
gegangen ist.  Es  vertritt  in  vielen  Fällen  das  gewöhnliche  Sternzeichen;  so 
bei  Thompson  NNr.  44  Rs.  6;  56,  6  u.  Rs.  1 ;  108,  1;  113,  4;  181  Rs.  4;  213,  1 
etc.  vor  Ekliptiksternbildern  und  272,  14 ff.;  273,  7  vor  Planeten.  Merkwürdig 
scheint  es,  daß  beide  Zeichen  auch  nebeneinander  in  der  gleichen  Tafel  vor- 
kommen. So  bietet  Nr.  272  bis  Z.  14  nur  das  gewöhnliche  Sternzeichen,  von 
da  ab  bis  zum  Schluß  stets  das  andere.  Das  ist  aber  ebensowenig  eine 
Spielerei  als  es  auf  eine  verschiedene  Bedeutung  der  Zeichen  hinweist;  die 
konstante  doppelte  Schreibweise  spricht  vielmehr  für  die  Benutzung  zweier 
verschiedener  Quellen  von  selten  des  assyrischen  Kopisten.  Damit  ist  diese 
Sache  erledigt. 

Da  es  scheint,  daß  Weissbach  auch  meine  Aufstellung  bezüglich  der 
Existenz  eines  8jährigen  Schaltzyklus  (von  528 — 504  v.  Chr.)  bezweifelt  und 
um  zugleich  weitere  überflüssige  Bemühungen  um  Auffindung  neuer  Schalt- 
monate zu  verhüten,  setze  ich  schon  jetzt  die  mir  bekannten  Schaltjahre  von 
603—495  V.  Chr.  (=  Nbkn.  II— Dar.  XXVII)  hierher.  Die  in  ()  beigefügten 
Zahlen  geben  an,  wie  viele  Dokumente,  sei  es  direkt  oder  indirekt  (durch 
Angabe  eines  Addaru  maJ}.rü  =  Adar  I.)  oder  eines  Uhdu  maJj,rü  ~  Ululu  I., 
das  betreffende  Jahr  als  Schalljahr,  bezeugen;  *  weist  auf  einen  II.  EM. 

6031(1)-  598*(1).  597  (!)[?].  596*(1).  579  (1).  572  (1).  569  (2). 
564*(4).  560  (2).  557  (1).  555  (5).  553  (6).  550  (2).  546*(4).  544(11). 
541  (7).  537*(9).  536  (6).  533  (1).  532  (1).  530*(2).  527*(8).  525  (1). 
522  (3).  519*  (2).  517  (4).  514  (3).  511*;(5).  509  (1).  506  (3).  503  (1). 
500  (2).   498  (1).   495  (1).    Die  Belegstellen  folgen  im  II.  Teil  dieses  Buches. 


Es  erübrigt  mir  nun  noch,  einen  Fehler  auszumerzen,  der  sich  in  die 
Berechnung  des  mittleren  synodischen  Bogens  der  Jupitertafeln  erster 
und  zweiter  Gattung  (S.  122  und  S.  130)  eingeschlichen  hat  und  den  ich 
schon  längst  gerne  berichtigt  hätte. 

Nach  den  Tafeln  erster  Gattung  beträgt  der  synodische  Bogen  während 
205^  der  Ekliptik  stets  36 ^  und  während  der  155^  stets  30^.  Auf  den  ersten, 


^  So  kurz  statt  603/2;  analog  sind  alle  anderen  Jahreszahlen  zu  verstehen. 
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größeren  Teil  der  Ekliptik  entfallen  also  =  ^  synodische  Läufe;  auf  den 
andern  Teil  =  6j  derselben;  demnach  kommen  auf  die  ganze  Ekliptik  10^ 
synodische  Bogen  und  der  mittlere  Wert  eines  solchen  beträgt 

360  :  10|  =  33«  8'  45". 

OD 

Genau  derselbe  mittlere  Wert  ergibt  sich  aus  den  Tafeln  zweiter  Gattung. 
Da  hier  für 

120°  die  synodische  Bewegung  =  30° 
105°   „  „  „       ==  33°  45^ 

so  kommen  auf  360°      +  ^  +  f  =  ^  +  3|  +  3^4  =  m/^^  synod.  Bogen. 

Die  früheren  Ergebnisse  beruhten  auf  einer  leicht  begreiflichen  Verwechs- 
lung, welche  übrigens  bei  der  analogen  Berechnung  der  synodischen  Bewegung 
des  Merkur  (Sternkunde  I,  S.  195)  und  des  Mondes  (Babyl.  Mondr.  S.  72)  ver- 
mieden worden  ist. 

Die  Größe  des  synodischen  Jupiterbogens  33°  8^  45^  der  beiden  Gattungen 
von  Tafeln  ist  auch  genau  dieselbe,  welche  wir  in  jener  dritten  Gattung 
(S.  163)  gefunden  haben.  Wie  S.  163—165  gezeigt  ward,  ist  der  Wert  ein 
sehr  guter.  Sein  Auftreten  in  Tafeln,  die  schon  Vorausberechnungen  für 
178  V.  Chr.  enthalten  (Sternkunde!,  118),  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  die  Arbeit 
der  vorausgegangenen  Jahrhunderte  nicht  fruchtlos  war.  Mit  obiger  Größe 
war  natürlich  auch  das  Verhältnis  des  synodischen  Jupiterumlaufs  zum  sideri- 
schen  Sonnenjahr: 

lO^Yge  synodische  Umlaufszeiten  des  Jupiter  ==  11^^/^  sider.  Sonnenjahre 
oder  391  „  „  „       „      =  427       „  „ 

bekannt. 

Nicht  die  gleiche  Vollkommenheit  hatte  um  180  v.  Chr.  die  Bestimmung 
der  synodischen  Mondbewegung  erreicht.  In  den  Tafeln  aus  dieser  Zeit  (vgl. 
Babyl.  Mondr.  S.  72)  kommen  auf  1  siderisches  Jahr  ~\-  ^-^  =  12^  syn- 
odische Monate.    Man  vertrat  also  die  Gleichung: 

2783  synodische  Monate  =  225  siderische  Jahre 
und  die  mittlere  synodische  Winkelbewegung  des  Mondes  360  -j-  360  X  ^  = 
360°  -|-  29°  6'  19^^  1^'^,  2,  während  der  entsprechende  Wert  in  dem  genaueren 
jüngeren  System  (I)  um  18^^^  8  mehr,  nämlich  360°  +  29°  6^  19^'  20'^^  be- 
trägt (vgl.  Babyl.  Mondr.  S.  89). 

Diese  Nachträge  mögen  hier  genügen.  Einige  offenkundige  Druckfehler 
und  Schreibversehen  werden  denen  des  II.  Buches  beigefügt. 


Zum  II.  (vorliegenden)  Buch. 


Dasselbe  geht  ohne  ausführliches  Geleitwort  hinaus,  da  ein  solches  kaum 
notwendig  erscheint  und  nötigenfalls  durch  ein  Schlußwort  im  2.  Teil  ersetzt 
wird.    Nur  einige  Bemerkungen  mögen  schon  hier  Platz  finden. 

Wenn  ich  im  2.  Teil  der  Voruntersuchungen  auch  auf  meteorologische 
Erscheinungen  einging,  so  geschah  das  aus  mehreren  Gründen.  Erstens  läßt 
sich  auch  aus  den  Angaben  hierüber  einigermaßen  der  Charakter  der  älteren 
Himmelsbeobachtung  und  somit  der  Grad  des  Bedürfnisses  einer  örtlichen  und 
zeitlichen  Fixierung  ermessen.  Zweitens  ist  die  babylonische  Meteorologie  mit 
der  Beobachtung  der  Gestirne  unzertrennlich  verknüpft.  Drittens  spielen  die 
meteorologischen  Erscheinungen  in  der  Mythologie  eine  so  wesentliche  Rolle, 
daß  ihre  Untersuchung  dem  III.  Buche  vorausgehen  muß.  Überdies  wird 
niemand  verlangen,  daß  eine  erste  Untersuchung  sich  in  dem  strengen  Rahmen 
eines  Lehrbuches  hält.  Deshalb  können  auch  gelegentliche  Nachträge  nicht  als 
störende  Einschiebsel  empfunden  werden.  Dafür,  daß  alle  Ergebnisse  leicht 
übersehen  werden  können,  werden  ohnehin  ausführliche  Indices  sorgen  und 
dort,  wo  die  Ergebnisse  stehen,  wird  man  auch  nie  deren  Begründung  ver- 
missen. Eine  dem  Gange  des  ganzen  Buches  folgende  Inhaltsangabe  kann 
erst  am  Schlüsse  des  Buches  geboten  werden. 

Vielleicht  wird  man  die  S.  198  gegebene  Deutung  von  ITU  AN .  TA . 
SUR.  RA  mit  Berufung  auf  die  Tatsache  bezweifeln,  daß  An-ta-sur-ra  gemäß 
einer  Inschrift  TJrukaginas  (Thureau-D angin  SAK  42  c,  5)  der  Name  des  £-§6- 
gäl  kalam-ma-ni  , Tempels  des  Überflusses  des  Landes'  ist  und  nach  einer 
Inschrift  Eannatums  (SAK  20b,  5)  dem  Gott  Ningirsu  geweiht  war.  Daraus 
folgt  aber  gegen  unsere  Deutung  nicht  das  mindeste.  Warum  konnte  denn 
ein  Tempel  Mngirsus  nicht  nach  der  prächtigen,  alljährlich  wiederkehrenden 
Erscheinung  eines  Meteorschwarms  —  als  einer  Manifestation  jener  Gottheit  — 
benannt  werden  ?  Ja,  es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  daß  in  dem  genannten 
Tempel  jene  Lichterscheinung  (etwa  in  Gestalt  von  radial-angeordneten  bronze- 
nen oder  goldenen  Pfeilen)  künstlerisch  nachgebildet  war,  wie  späterhin  der 
Patesi  Gudea  im  Tempel  des  Ningirsu  eine  Wettersäule  (abübu)  als  Wahr- 
zeichen der  Macht  jenes  Gottes  aufgerichtet  hat  (vgl.  S.  127  Anm.  2),  Da  der 
betreffende  Meteorschwarm  im  Juli  sichtbar  war  und  dieser  Monat  unmittel- 
bar auf  die  Ernte  folgte,  so  erklärt  es  sich,  warum  das  HeiUgtum  des  An- 
ta-sur-ra  den  Beinamen  ,Tempel  des  Überflusses  des  Landes'  führte.  Vor 
allem  aber  darf  man  nicht  vergessen,  daß  bereits  in  alten  astrologischen  Texten 
An-ta-sur-ra  zweifellos  Meteorschwarm  bedeutet. 


Zum  II.  (vorliegenden)  Buch. 
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Zum  Schluß  noch  eine  Berichtigung  bzw.  Einschränkung,  die  sich 
auf  die  kalendarische  Bedeutung  der  Spica  (a  Virginis)  bezieht.  S.  89 
wurde  gezeigt,  daß  der  helle  Fixstern  um  2000  v.  Chr.  im  VI.  Monat  eines 
mit  dem  Frühlingsäquinoktium  beginnenden  Jahres  heliakisch  aufging. 
Da  nun  bereits  um  2000  v.  Chr.  der  Elul  der  VI.  Monat  war,  so  ergab  sich 
weiter,  daß  Spica  schon  damals  als  ^^^w^Stern  galt.  Die  Berechnung  und 
Schlußfolgerung  waren  nun  freilich  richtig;  nicht  aber  die  —  bis  dahin  von 
den  Assyriologen  wohl  allgemein  angenommene  —  Voraussetzung,  daß  zur  Zeit 
der  ersten  Dynastie  von  Babel  der  Jahresanfang  ungefähr  mit  dem  Frühlings- 
äquinoktium zusammenfiel  K  Das  Studium  der  Geschäftsurkunden  dieser  Zeit 
hat  mich  eines  Besseren  belehrt.  Da  in  der  zweiten  Hälfte  des  VIII.  Monats 
((a^^)AFIN.GAB.A  =  Ärahsamna)  bereits  in  Halmen  (sie!)  stehendes  Feld 
(ekil  absenimj  xermieiet  wurde  [vgl.  z.  B.  die  Sippar-Texte  71,  72]  und  der 
XII.  Monat  (SE.KIN.KUD)  wirklich  noch  Erntemonat  war  [vgl.  z.  B.  CT 
IV,  26],  so  konnte  das  Jahr  frühestens  erst  gegen  Ende  Mai  beginnen. 
Der  Elul  (VI.  Monat),  der  Monat  der  Botschaft  der  Mar,  fiel  daher  frühestens 
auf  Dezember,  d.  h.  in  die  Zeit,  wo  die  Saat  zu  sprießen  beginnt.  Dies 
mag  auch  der  Grund  sein,  warum  die  ideographische  Schreibung  des  Elul  auf 
eine  Kundgebung  der  Vegetationsgöttin  hinweist.    Dies  diem  docet! 

Valkenburg  (L.),  Holland. 

Der  Verfasser. 


'  In  der  spätbabylonischen  (vgl.  dies. 
Buch  S.  176  Anm.)  und  in  der  neuassy- 
rischen Zeit  (vgl.  III  R  51  Nr.  1,  2)  war 
dies  in  der  Tat  nahezu  der  Fall;  damals  war 
Spica  wirklich  Elul-Stern  (s.  I.  Buch  229  ff., 
bes.  251  f.)  und  konnte  daher  in  bezug  auf 


die  Schaltung  eine  kalendarische  Rolle  spie- 
len. Die  Monatsnamen  dieser  Zeit  passen,  ob- 
schon  sie  sich  ideographisch  und  größtenteils 
auch  lautlich  mit  jenen  der  ^Jammurapizeit 
decken,  durchaus  nicht  mehr  zu  den  Jahres- 
zeiten. 


Astronomisch-historische 
Voruntersuchungen. 


Erster  Teil: 

Oie  astronomischen  Grundlagen  der  babylonischen  Chronologie. 

I.  Schwierigkeiten  der  Babylonier,  eine  wissenschaftliche  Chronologie  zu  begründen. 
II.  Die  astronomische  Ausrüstung  der  babylonischen  Chronologen. 
III.  Erörterung  der  Präzessionsfrage. 


Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II. 
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Einleitung. 


jJie  gesarate  wissenschaftliche  Zeitrechnung  stützt  sich  bekannthch  auf  die 
durch  Jahrhunderte  fortgesetzte  Beobachtung  der  gesetzmäßigen  Bewegungen  des 
gestirnten  Himmels.  Ursprünghch  galt  diese  Beobachtung  vorzugweise  mytho- 
logischen und  astrologischen  Zwecken;  später  aber  wuchs  aus  der  Astrologie 
die  Astronomie  heraus  und  diese  ward  zur  Mutter  der  Chronologie.  Zu  allen 
Zeiten  richtete  sich  denn  auch  der  Grad  der  Vollkommenheit  der  letzteren  nach 
der  Höhe  der  Entwicklung  der  ersteren,  und  es  ist  daher  nicht  möglich,  die 
Chronologie  der  Babylonier  richtig  zu  beurteilen,  ohne  vorher  die  Leistungen 
ihrer  Sternkunde  in  Betracht  gezogen  zu  haben. 

Die  Astronomie  der  Babylonier  könnte  leicht  von  den  einen  unterschätzt, 
von  den  andern  überschätzt  werden.  Verhältnismäßig  unbedeutend  müßten  die 
Resultate  der  alten  Himmelsforscher  demjenigen  erscheinen,  der  an  sie  den 
Maßstab  der  modernen  Astronomie  mit  ihrer  hochentwickelten  Mathematik  und 
instrumentalen  Ausrüstung  anlegte.  Ein  Astronom  von  Fach,  namentlich  aber 
ein  solcher,  der  die  historische  Entwicklung  naturwissenschaftlicher  Forschung 
verfolgt  hat  und  selbst  eine  Zeitlang  bei  seinen  Beobachtungen  auf  dürftige  Hilfs- 
mittel angewiesen  war,  wird  diesen  Fehler  allerdings  nicht  begehen;  er  ist  sich 
der  gewaltigen  Hindernisse  bewußt,  welche  die  Vorzeit  zu  überwinden  hatte, 
und  urteilt  gerecht. 

Weit  häufiger  begegnet  man  indes  dem  entgegengesetzten  Fehler:  der  Über- 
schätzung der  „chaldäischen  Weisheit",  ein  Irrtum,  der  sich  auf  verschiedene 
Ursachen  zurückführen  läßt. 

Zunächst  sind  es  die  Tatsachen  des  uralten,  besonders  auf  politischem, 
rechtswissenschafthchem  und  religiösem  Gebiete  sich  offenbarenden  babylonischen 
Kulturlebens,  welche  den  Gedanken  nahe  legen,  die  Babylonier  niüßten  es  doch 
wohl  auch  auf  dem  Gebiete  der  Himmelsforschung  schon  im  2.  Jahrtausend 
V.  Chr.  sehr  weit  gebracht  haben,  da  ja  die  uralte  bis  ins  3.,  wenn  nicht  sogar 
ins  4.  Jahrtausend,  zurückreichende  Sternreligion  und  -Divination  die  gelehrten 
Priester  von  selbst  auf  die  Erforschung  der  Himmelsbewegung  hinlenkte. 

Bei  einigen  anderen  Gelehrten  hat  die  übertriebene  Hochschätzung  der 
alten  babylonischen  Himmelskunde  einen  tieferen  Grund.  Für  den  Bestand 
gewisser  mythologischer  Systeme,  mit  denen  eine  kühne  Phantasie  im  letzten 
Jahrzehnt  den  ganzen  alten  Orient  umsponnen  hat,  erscheint  es  nämlich  höchst 
wünschenswert,  ja  zum  Teil  notwendig,  daß  man  in  Mesopotamien  sclion  sehr 
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früh  (nämlich  schon  im  3.  Jahrtausend)  systematische,  d.  h.  mit  Maß  und  Zahl 
operierende  Beobachtungen  angestellt  hätte.  Dahin  gehört  namentlich  auch  das 
Postulat  von  all  dem,  was  zu  einer  frühzeitigen  Kenntnis  der  „Prä Zession" 
der  Äquinoktien  geführt  haben  soll.  Nun,  was  man  wünscht,  das  glaubt  man 
gern  und  im  Handumdrehen  werden  so  Vermutungen  zu  Tatsachen.  Von  einer 
Berücksichtigung  der  mühevollen  Arbeiten  über  die  Astronomie  der  Babylonier 
in  den  letzten  sechs  Jahrhunderten  v.  Chr.  ist  natürlich  dabei  gar  nicht  die 
Rede.  Das  alles  gehört  ja  einer  Zeit  an,  wo  die  babylonisclie  Kultur  ihren 
Ruhmeslauf  bereits  vollendet  hat  —  so  W'ähnte  man! 

Von  einer  dritten  Seite  wurden  jene  astronomischen  Untersuchungen  aller- 
dings berücksichtigt;  allein  indem  man  hastig  und  unterschiedslos  einige  wenige, 
noch  unfertige  Ergebnisse  aus  den  Untersuchungen  Effings  herausgriff  und 
Kenntnisse  und  Einrichtungen  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (die  man  zudem 
noch  falsch  gedeutet)  ohne  weiteres  auf  viele  vorausgegangene  Jahrhunderte 
übertrug,  schuf  man  eine  zwar  überraschend  einfache,  dafür  aber  auch  grand- 
falsche „Babylonische  Chronologie". 

Bei  dieser  Sachlage  ist  es  gewiß  nicht  überflüssig,  wenn  wir  uns  zunächst 
folgende  Fragen  zu  beantworten  suchen:  1.  Welche  Schwierigkeiten  stellten 
sich  der  babylonischen  Zeitmessung  entgegen?  2.  Wie  war  die  astronomische 
Ausrüstung  der  babylonischen  Chronologen  beschaffen?  3.  War  ihnen  insbe- 
sondere die  „Präzession"  bekannt? 


I.  Schwierigkeiten  der  Babylonier,  eine  wissenschaft- 
liche Chronologie  zn  begründen. 

So  schwierig  es  ist,  den  Begriff  der  Zeit  philosophisch  zu  durchdringen, 
so  einfach  und  leicht  erscheint  auf  den  ersten  Bhck  die  Aufgabe,  die  Zeit 
einzuteilen  und  zu  messen.  Dem  ist  aber  keineswegs  so  und  zwar  aus 
mehreren  Gründen, 

Ein  vollkommenes  Zeitmafa  kann  sich  nur  ergeben  aus  der  Beobachtung 
der  stetigen  und  gleichförmigen  Bewegung  eines  Körpers  in  einer  ihrer  Aus- 
dehnung nach  unveränderlichen  Bahn,  Allen  diesen  Anforderungen  scheinen 
freilich  mehrere  kosmische  Bewegungserscheinungen  zu  genügen.  Tatsächlich 
ist  es  aber  nur  die  Rotationsbewegung  unseres  Planeten,  bei  der  sich  keine 
Ungleichförmigkeit  nachweisen  läßt.  Diese  Bewegungsdauer  ist  mit  der  Zeit, 
die  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Kulminationen  des  nämlichen  Fixsterns 
verfließt,  identisch  und  heißt  deshalb  ein  „Sterntag"  (von  24  Stunden).  Die 
Revolutionsbewegung  der  Erde  (wie  auch  aller  übrigen  Planeten)  ist  freilich 
ebenfalls  stetig,  aber  keineswegs  gleichförmig,  sondern  bald  verzögert,  bald  be- 
schleunigt. Dasselbe  gilt  also  auch  von  der  für  die  Alten  allein  in  Betracht 
kommenden  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne  in  ihrem  jährlichen  Lauf  durch 
die  Ekliptik.  Darum  ist  der  Sonnentag,  d.  h.  die  Zeit  zwischen  zwei  aufein- 
anderfolgenden Mittagshöhen  (Kulminationen)  der  Sonne  eine  fortwährend  sich 
ändernde  Größe,  indem  die  Sonne  zwar  die  tägliche  scheinbare  Bewegung  der 
Fixsterne  von  0.  nach  W.  mitmacht,  aber  dabei  jedesmal  um  ein  verschieden 
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großes  Wegstückchen  von  W.  nach  0.  rückwärts  schreitet.  Eine  weitere  Folge 
hiervon  ist  die  Ungleichheit  der  vier  astronomischen  Jahreszeiten,  welche  durch 
die  beiden  Äquinoktial-  und  Solstitialpunkte  markiert  werden.  Die  Zeit,  die 
zwischen  zwei  Durchgängen  der  Sonne  durch  einen  dieser  Jalirespunkte  ver- 
streicht, ist  nun  bekanntlich  das  tropische  oder  das  eigentliche  Sonnenjahr  und 
dessen  genaue  Bestimmung  setzt  daher  die  Möglichkeit  voraus,  wenigstens  einen 
der  vier  Jahrespunkte  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Man  würde  aber  sehr  irren, 
Avenn  man  glaubte,  das  sei  eine  selbst  für  die  alten  Kulturvölker  leichte  Sache 
gewesen  1.  Dazu  kommt  noch  die  Eigentümlichkeit  der  Jahrespunkte,  langsam 
von  0.  nach  W.,  also  gegen  den  jährlichen  Sonnenlauf  (von  W.  nach  0.)  zurück- 
zugehen. Der  Jahreslauf  der  Sonne  ist  also  keine  vollendete  Kreisbahn,  sondern 
um  etwa  50,2  Bogensekunden  verkürzt.  Diese  Erscheinung  ist  unter  dem  Namen 
Präzession  bekannt.  Sie  beläuft  sich  in  etwa  72  Jahren  auf  einen  Grad  und 
in  26000  Jahren  auf  volle  360*^.  So  durchläuft  also  z.  B.  der  Frühlingspunkt, 
d.  h.  einer  der  beiden  Schnittpunkte  von  Sonnenbahn  und  Hinmielsäquator, 
allmählich  alle  Sternbilder  der  Ekliptik  (Zwillinge,  Stier,  Widder  usw.).  Ohne 
Kenntnis  dieses  Vorgangs  war  natürlich  an  eine  befriedigende  Zeitmessung  nicht 
zu  denken.  Diese  Kenntnis  müßte  sich  bei  den  Astronomen  der  Alten  entweder 
dadurch  verraten ,  daß  in  ihren  Tafeln  eine  entsprechende  Änderung  der 
Jahrespunkte  relativ  zu  den  Fixsternen  direkt  angedeutet  oder  doch  ein  Unter- 
schied zwischen  dem  tropischen  und  dem  siderischen  Sonnenjahr  (Zeit  der 
Rückkehr  der  Sonne  zum  gleichen  Stern)  gemacht  wird.  So  wurde  denn 
auch  HippARCH  zum  Entdecker  der  Präzession,  indem  er  gewahrte,  wie  die 
Spica  dem  Herbstpunkte  nur  um  6*^  vorausging,  -während  doch  150  Jahre 
zuvor  TiMOGHARis  uud  Aristyll  noch       gefunden  hatten. 

Für  eine  genaue  Zeitrechnung  käme  weiterhin  noch  in  Betraht.  daß  der 
Präzessionsbetrag  selbst  wieder  stetig,  wenn  auch  nur  sehr  langsam  und  zwischen 
engen  Grenzen  sich  ändert.  Doch  kommen  solche  Feinheiten  bei  der  Beur- 
teilung der  Chronologie  der  Alten  gar  nicht  in  Frage. 

Wie  der  Lauf  der  Sonne,  so  ist  auch  der  des  Mondes  beständig  ver- 
änderlich und  zwar  in  viel  ausgeprägterem  Maße.  Die  Berechnung  seiner 
Bewegungsverhältnisse  gestaltet  sich  daher  äußerst  kompliziert  und  bis  heute 
ist  eine  vollkommen  befriedigende  Lösung  der  obwaltenden  Schwierig- 
keiten nicht  erreicht-.  In  der  Chronologie  kommt  insbesondere  der  syno- 
dische Monat  in  Betracht,  d.  h.  die  Zeit  von  Neumond  zu  Neumond  oder  von 
Vollmond  zu  Vollmond.  Für  die  Völker,  die  nach  Mondmonaten  zählten,  war 
die  genauere  Bestimmung  des  synodischen  Monats  eine  gebieterische  Notwendig- 
keit. x4ber  welch  gewaltige  Hindernisse  waren  hier  zu  überwinden  und  wie 
geringfügig  waren  hierfür  die  Hilfsmittel  der  Alten!  Es  mußte  ja  nicht  nur  die 
stets  wechselnde  tägliche  Bewegung  des  Mondes,  sondern  auch  zugleich  die 
veränderliche  Geschwindigkeit  der  Sonne  berücksichtigt  werden  und  ein  brauch- 
barer mittlerer  Wert  konnte  nur  durch  Beobachtungen  erzielt  werden,  die 
mehrere  Jahrhunderte  umspannten.  Den  Anfangs-  und  Endtermin  eines  solchen 
Riesenzeitraums  mußten  zwei  Mondfinsternisse  bilden,  die  in  jeder  Beziehung 


^  Näheres  hierüber  S.  2G. 


'  Vgl.  I.  Buch  S.  172  f. 
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von  gleicher  Beschaffenheit  waren  ^.  Alle  Ungleichheiten  des  Mondes,  die  am 
Anfang  bestanden,  kehrten  so  am  Ende  genau  wieder  und  ihr  Einfluß  war 
somit  ausgeschaltet,  d.  h.  man  war  jetzt  sicher,  daß  der  scharfbegrenzte  große 
Zeitraum  ein  ganzes  Vielfaches  des  genauen  mittleren  synodischen  Monats  war. 
Der  Wert  desselben  mußte  sich  somit  durch  einfache  Division  der  Zahl  der  ver- 
flossenen (an  sich  ungleichen)  synodischen  Monaten  in  die  Zahl  der  Tage 
des  ganzen  Zeitraums  herausstellen.  Bei  dieser  Gelegenheit  ließ  sich  dann  auf 
dieselbe  Weise  auch  der  wahre  Mittelwert  der  andern  Mondperioden  finden: 
des  anomahstischen  Monats  (=  Zeit  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Erd- 
nähen bzw.  Erdfernen  des  Mondes)  und  des  drakonitischen  Monats  (=  Zeit,  die 
zwischen  gleichartigen  (aufsteigenden  oder  absteigenden)  Knoten  ^  verstreicht). 

Damit  war  man  dann  auch  in  der  Lage,  die  Finsternisse  voraus  zu 
sagen,  die  im  Altertum,  besonders  aber  bei  den  Babyloniern,  als  Schicksais- 
verkünder  die  größte  Rolle  spielten.  Diese  Voraussagung  blieb  aber  bezüg- 
lich der  Sichtbarkeit  an  einem  bestimmten  Ort  voraussichtlich  ganz  auf 
die  Mondfinsternisse  beschränkt.  Immerhin  müssen  die  alten  Astronomen, 
denen  es  so  gelang,  über  den  launenhaftesten  kosmischen  Wanderer  Herr  zu 
werden,  feinsinnige  Beobachter  und  gute  Denker  gewesen  sein. 

Die  große  oben  erwähnte  Finsternisperiode  war  natürlich  zur  Zeitmessung 
nicht  wohl  geeignet.  Aber  man  konnte  —  und  dazu  w-ar  weniger  Scharfsinn 
erforderlich  —  auch  herausfinden,  daß  eine  kleinere  Mondfinsternisperiode  von 
223  synodischen  Monaten  (beiläufig  18  Jahren  und  11  Tagen)  existiert,  welche 
die  an  die  große  Periode  gestellten  Anforderungen,  wenn  auch  weniger  genau, 
doch  für  chronologische  Zwecke  hinreichend  genau  erfüllte.  Diese  Periode 
konnte  namentlich  denjenigen  alten  Völkern,  die  sich  ausschließlich  nach  dem 
Mond  richteten,  sich  also  des  „reinen"  Mondjahres  von  12  synodisclien  Monaten 
bedienten,  als  ein  Zeitmaß  höherer  Ordnung  gute  Dienste  leisten. 

Erheblich  schwieriger  aber  war  die  Aufgabe  jener  Völker  —  und  das  gilt 
vor  allem  für  die  Babylonier  — ,  die  zv/ar  nach  Mondmonaten  zählten,  aber 
aus  Rücksicht  auf  ihre  zum  Teil  an  die  Erscheinungen  des  Sonnenjahres  ge- 
bundenen Feste  ihr  Jahr  zugleich  nach  dem  Sonnenlauf  richten,  sich  also 
eines  sogenannten  „gebundenen"  Mondjahres  bedienen  mußten. 

Hier  galt  es,  die  große  Dissonanz  der  Sonnen-  und  Mondbewegung  nach 
Möglichkeit  auszugleichen.  Wäre  das  mittlere  tropische  Jahr  ein  einfaches 
Multiplum  des  mittleren  synodischen  Monats  oder  ließ  sich  ihr  Verhältnis  wenig- 
stens durch  irgend  einen  einfachen  Bruch  (etwa  y)  ausdrücken,  so  hätte  man 
die  Aufgabe  spielend  lösen  können.  Das  ist  aber  bekanntlich  nicht  der  Fall. 
Der  mittlere  synodische  Monat  beträgt  (jetzt)  29,58059,  das  Sonnenjahr  dagegen 
365,24220  Tage.  Selbst  wenn  man  daher  die  Länge  von  Tag,  Monat  und  Jahr 
genau  bestimmt  hatte  (was  gewiß  schon  vielhundertjährige  gute  Beobachtungen 
voraussetzte),  so  waren  die  strenggenommen  inkommensurablen  Größen  doch 


^  Näheres  hierüber  in  ni.  Babyl.  Mond- 
rechnung S.  4  ff. 

'  „Knoten"  heißt  der  Sclinittpunkt  der 
Mondbahn  mit  der  Ekliptik  (Sonnenbahn). 
Der  von  Süden  kommende  Mond  trifft  letztere 


im  „aufsteigenden",  der  von  Norden  abwärts 
gehende  Mond  dagegen  im  „absteigenden" 
Knoten.  Diese  Durchgangspunkte  ändern  ihre 
Lage  fortwährend  und  vollenden  in  etwa 
Jahren  einen  vollen  Umlauf  v.  O.  n.  W. 
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noch  lange  nicht  annähernd  kommensuriert.  Erst  durch  mancherlei  Versuche 
wird  sich  herausgestellt  haben,  daß  eine  Periode  von  19  Jahren  nahezu  =  235 
synodischen  Monaten  ist.  Das  ist  jene  Periode,  die  in  Athen  erst  unter  Meton 
an  die  Stelle  der  alten  8  jährigen  Periode  (Oktaeteris)  trat  und  wohl  daher 
seinen  Namen  trägt. 

Noch  mehr!  Der  Anfang  des  Monats  war  an  sich  die  Konjunktion  von 
Mond  und  Sonne.  Dieser  Moment  entzieht  sich  aber  der  Wahrnehmung  und  man 
bedurfte  doch  einer  stellaren  Erscheinung,  die  auch  dem  Volke  den  Anfang  des 
Monats  anzeigte.  Dazu  wählte  man  naturgemäß  das  Neulicht,  das  erstmalige 
Erscheinen  der  Mondsichel  nach  der  Konjunktion.  Wäre  nun  die  Zeit  zwischen 
Neumond  und  Neulicht  beiläufig  konstant,  so  konnten  die  Kalenderbeamten 
aus  den  berechneten  Neumonden  auch  leicht  den  bürgerlichen  Monatsanfang 
für  das  künftige  Jahr  festsetzen.  Aber  auch  hier  die  größte  Unregelmäßigkeit,  die 
nicht  nur  in  der  unregelmäßigen  Bewegung  von  Sonne  und  Mond,  sondern  auch 
in  der  wechselnden  Neigung  der  Sonnen-  und  Mondbahn  zu  dem  Horizont  des 
jeweiligen  Beobachtungsortes  und  der  Veränderlichkeit  der  Luftbeschaffenheit 
ihren  Grund  hat.    Da  war  in  der  Tat  guter  Rat  teuer. 

Wenn  man  diese  ganze  Reihe  von  Schwierigkeiten  überschaut,  welche 
die  alten  Völker  bei  der  Ordnung  ihrer  Chronologie  zu  überwinden  hatten,  so 
wird  man  gewiß  nicht  mit  hochgespannten  Erwartungen  an  das  Studium  der- 
selben herantreten. 


II.  Die  astronomische  Ausrüstung  der  babylonischen 

Chronologen. 

Welche  astronomischen  Kenntnisse  nun  dürfen  wir  auf  Grund  des  keil- 
inschriftliclien  Materials  oder  sonstiger  vertrauenswürdiger  Überlieferungen  des 
Altertams  den  priesterlichen  Kalenderbeamten  des  babylonischen  Kulturbereichs 
zuschreiben? 

A.  Die  Astronomie  der  babylonischen  Spätzeit 

(der  letzten  sechs  Jahrhunderte  v.  Chr.). 

Wir  können  uns  hier  um  so  kürzer  fassen,  als  fast  alles,  was  an  zuver- 
lässigen Resultaten  hierüber  ans  Licht  gebracht  worden,  von  Pater  Effing  ^ 
und  dem  Verfasser  -  dieses  Werkes,  gestützt  auf  die  sorgfältigen  Kopien  Pater 


^  Jos.  Effing  S.  J. ,  Astronomisches 
aus  Babylon  oder  das  Wissen  der  Chaldäer 
über  den  gestirnten  Himmel.  Unter  Mitwir- 
kung von  P.  J.  N.  Straßmaier  S.  J.  Frei- 
burg i.  B.,  1889.  —  Effing  und  Strass- 
MAiER,  Zeitschr.  f.  Assyriologie  IV,  76  und 
168;  V,  281  und  341;  VI,  89  und  217;  VII, 
197  und  220;  VIII,  106  und  149  ff.  —  Effing, 
Die  babylonische  Berechnung  des  Neumondes, 
Stimmen  aus  Maria-Laach  (1890),  225  ff. 

'  F.  X.  Kuglkr  S.  J.,  Die  babyloni- 
sche Mon  drechnung.    Zwei  Systeme  der 


Chaldäer  über  den  Lauf  des  Mondes  und  der 
Sonne.  Mit  einem  Anhang  über  Chaldäische 
Planetentafeln.  Freiburg  i.  B.,  1900.  —  Ders. 
in  Zeitschr.  f.  Assyriol.  XV,  178—209  und 
383  ff;  XVII,  203—238.  —  Ders.  in  Zeitschr. 
der  Deutschen  Morgenland.  Gesellsch.  LVI, 
60  ff.  —  Ders.  Sternkvmde  und  Stern- 
dienst in  Babel  I.  Buch:  Entwicklung 
derbabylon.  Planetenkunde  von  ihren 
Anfängen  bis  auf  Christus,  mit  24  keil- 
inschriftlichen  Beilagen.    Münster,  1907. 
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Strassmaiers,  aus  Keilinschrifteii  des  Britischen  Museums  erschlossen  wurde. 
Die  älteste  von  uns  bearbeitete  Tafel  stammt  aus  dem  Jahre  5^3  v.  Chr.; 
aber  man  darf  nicht  vergessen,  daß  die  nach  vielen  Himderten  zählenden 
Tafeln  der  letzten  vier  Jahrhunderte  v.  Chr.  den  Niederschlag  der  gesamten 
babylonischen  Beobachtungs-  und  Rechenkunst  darstellen. 

Welche  Resultate  nun  ließen  sich  aus  dieser  astronomischen  Literatur 
gewinnen  ? 

Wir  beschränken  uns  natürlich  hier  auf  die  Darstellung  der  für  die 
Chronologie  in  Betracht  kommenden  Ergebnisse.  Von  der  babylonisclien  Pla- 
netenkunde (die  überdies  im  I.  Buch  ausführlich  behandelt  ist)  sehen  Avir 
daher  ganz  ab. 

Zur  Bestimmung  der  Dauer  des  sideri sehen  Jalires  waren  naturgemäß 
die  heliakischen  Auf-  oder  Untergänge  eines  besonders  hellen  Fixsterns  das 
geeignetste  Mittel.  Dazu  wählte  man  den  „Bogenstern"  Sirius,  der  denn 
auch,  Avenigstens  in  den  Tafeln  der  letzten  vier  Jahrhunderte,  fast  mit  dem 
gleichen  Interesse  verfolgt  wird  wie  der  Mond  und  die  Planeten.  Außerdem 
waren  die  Fixsterne  das  einzige  Mittel,  um  die  Positionen  von  Mond  und 
Planeten  zu  bestimmen  und  so  deren  Bewegungserscheinungen  zu  studieren. 
Selbstverständlich  kamen  hierbei  nur  hellere  Sterne  in  der  Nähe  der  Ekliptik 
in  Betradit.  Die  Art  und  Weise,  wie  man  die  Positionsbestimmungen  vor- 
nahm und  die  Winkel-  oder  Bogenmaße,  deren  man  sich  hierbei  bediente, 
sind  bereits  im  I.  Buch  d.  W.  S.  23  ff.  hinreichend  dargelegt  worden. 

Was  ferner  die  Sonnenbewegung  betrifft,  so  konnten  wir  mit  voller  Sicher- 
heit nachweisen,  daß  die  Babylonier  wenigstens  schon  im  Anfang  des  2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  höchstwahrscheinlich  aber  schon  im  4.  oder  3.  Jahrhundert 
die  Ungleichheiten  der  Sonnengeschwindigkeit  und  der  Jahreszeiten  gekannt  haben. 
Auch  war  die  Bestimmung  der  ersteren  spätestens  mi  Jahre  133  v.  Chr.  wohl- 
gelnngen. 

Aus  zwei  verschiedenen  Arten  von  Neu-  und  V^oll mondtafeln  des  2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  ließ  sich  auch  die  Dauer  des  babylonischen  Jahres  erschließen. 
Nach  den  älteren  Tafeln  ^  betrug  da.sselbe  365*^  15"M8",8  nach  den  jüngeren  ^ 
(fast  in  jeder  Beziehung  vollkommeneren)  365'M3'M3'"  43%4.  Beide  Jahres- 
läufe bezeichnen  jedoch  nicht  das  tropische,  sondern  das  sideri  sehe  Jahr,  sind 
aber  als  solches  um  6  bzw.  4^  Minuten  zu  lang.  Sehr  bemerkenswert  ist 
außerdem,  daß  dieses  siderische  Jahr  im  Rechenmechanismus  der  Tafeln  zugleich 
die  Rolle  des  tropischen  spielte,  was  man  u.  a.  daraus  erkennt,  daß  der 
Frühlingspunkt  und  gleichermaßen  alle  andern  Jahrespunkte  als  fest  ange- 
nonunen  wurden.  Man  l)egreift  so  leicht,  wie  die  Fehlerhaftigkeit  des  angeb- 
lichen Frühlingsäquinoktiums  mit  der  Zeit  einen  für  eine  wissenschaftliche  Chrono- 
logie unerträglichen  Grad  erreichen  mußte.  In  der  Tat  liegt  der  Frühlingspunkt 
in  Tafeln  aus  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  um  5"  und  in 
solchen  aus  dem  letzten  Drittel  desselben  Jahrhunderts  um  3*^40^  zu  weit  nach 
Osten  ^.    Das  bedeutet  eine  Verspätung  der  Tag-  und  Nachtgleiche  um  5  bzw. 


1  Babyl.  Mondrechnung  S.  72  u.  193.  ^  Sternk.  u.  Sternd.  in  Bab.  I  S.  173. 

ebd.  S.  91  u.  108. 
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4  Tage.  Die  Folgerungen,  welche  sich  hieraus  für  die  Entscheidung  der  Pi'ä- 
zessionsh'age  ergehen,  wollen  wir  indes  im  Zusannnenhang  mit  andern  Verhält- 
nissen weiter  unten  erörtern. 

Die  Unregelmäßigkeit  des  Mondlaufs  mußten  die  habylonischen  Stern- 
deuter schon  lange  vor  jener  der  Sonne  wahrgenommen  haben.  In  den  Mond- 
beobachtungen des  4.  und  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  wird  der  wechselnden  Mond- 
geschwindigkeit schon  Rechnung  getragen.  Zu  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  kommen  bereits  alle  Unregelmäßigkeiten  der  Mondbewegung,  wenn  auch 
nur  in  roher  Annäherung,  bei  der  Berechnung  von  Finsternissen  zum  Ausdruck  i. 
Aus  dem  Jahre  133  und  103  v.  Chr.  aber  liegen  Tafeln  vor,  deren  Mond- 
perioden einen  außeroi'dentlichen  Grad  von  Genauigkeit  aufweisen''.  So  sind 
die  mittlere  und  größte  Mondgeschwindigkeit  der  siderische  Monat  (Durchschnitts- 
dauer eines  vollen  Mondumlaufs  von  oOO^),  der  anomalistische  und  drakonitische 
Monat  und  vor  allem  die  chronologisch  wichtigste  Mond-, , Konstante " :  der 
synodische  Monat  äußerst  exakt.  Alle  diese  Werte  stimmen  haarscharf  mit 
jenen  überein,  die  nach  Angaben  des  Almagest  thppARCH  auf  Grand  babyloni- 
scher Beobachtungen  zuerst  ermittelt  haben  soll. 

Besondere  Anerkennung  verdient  es,  daß  die  Babylonier  w^enigstens  schon 
im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  durch  einen  sehr  sinnreichen  Rechen meclianismus 
verschiedenen  Ungleichheiten  der  Mond-  und  Sonnenbewegung  zum  Zwecke  der 
Berechnung  des  Neu-  und  Vollmonds,  sowie,  der  Finsternisse  zu  entsprechen 
wußten  eine  Leistung,  die  sie  um  die  Mitte  des  i2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  durch 
wesentliche  Verbesserungen  noch  übertrafen  ^  und  sogar  auf  die  Berechnung 
der  Sichtbarkeit  und  Dauer  des  Neulichts  ausdehnten 

Eine  ganz  befriedigende  Berechnung  der  Finsternisse  vermochte  man 
allerdings  damals  noch  nicht  zu  bieten.  Dies  zeigt  sich  besonders  in  den 
Fällen,  wo  die  Größe  der  Verfinsterung  nur-  unbedeutend  war  (vgl.  m.  Abh. 
in  Zeitschr.  f.  Assyr.  XV,  178  ff.,  bes.  199  ff.).  Auf  die  Voraussagung  der 
Sichtbarkeit  und  Grö&e  der  Sonnenfinsternisse  hat  man  sogar  ganz  ver- 
zichtet; eine  derartige  Berechnung  überstieg  eben  die  Kräfte  der  babylonischen 
Astronomie  selbst  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Blüte  (a.  a.  0.  S.  194—199).  So 
bestätigen  die  Keilinschriften  die  Aussage  Diodors  (Bibl.  bist.  II,  c.  31): 
»Betreffs  der  Sonnenfinsternisse  sind  ihre  (der  „Ghaldäer")  Erklärungen  sehr 
schwach  und  sie  wagen  es  nicht,  solche  anzusagen  und  die  Zeit  ihres  Ein- 
tritts genau  zu  bestimmen.«  Machen  wir  nämhch  nur  noch  den  einschrän- 
kenden Zusatz  »für  einen  1)estimmten  Ort  (etwa  Babel)«,  so  wird  Diodors 
Angabe  völlig  zutreffend. 

Gehen  w-ir  nun  um  drei  Jahrhunderte  rückwärts !  Die  älteste  astronomische 
Tafel,  die  uns  einen  klaren  Einblick  in  den  Stand  der  babylonischen  Sternkunde 
gewährt,  ist  Strm.  Kamb.  400  vom  Jahre  523  v.  Chr.  Sie  lehrt,  daß  man  zw^ar 
schon  damals  zur  Bestirmnung  der  Entfernung  zweier  Planeten  das  auch  später 
gebräuchliche  Maßsystem  befolgte,  daß  aber  die  Ortsbestimmung  der  Planeten 


^  Ebd.  S.  9—54,  88—114. 
Näheres  hierüber  im  IV.  Buclie  d.  vor- 
liegenden Wei'kes. 
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in  bezug  auf  die  helleren  Fixsterne  in  der  Nähe  der  Ekliptik  noch  recht  roh 
war.  Eine  größere  Aufmerksamkeit  schenkte  man  hingegen  dem  zeitlichen 
und  örtlichen  Verlauf  der  Finsternisse  ^.  Diese  waren  überhaupt  diejenige 
Himmelserscheinung,  die  man  am  frühesten  einer  genaueren  Bestinnnung 
unterzog  und  die  Erkenntnis  der  18jährigen  Finsternisperiode  (des  „Saros") 
ist  gewiß  als  eine  der  ältesten  Errungenschaften  der  babylonischen  Sternkunde 
zu  betrachten 

Irgendwie  brauchbare  Messungen  und  Zeitbestimmungen  in  bezug  auf 
Größe  und  Dauer  der  Finsternisse  reichen  indes  sicher  nicht  über  die  Mitte  des 
8.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zurück.  Zwar  schien  die  in  den  Tafeln  der  späteren 
Zeit  Avieder-holt  auftretende  084 jährige  Finsternisperiode  auf  noch  ältere  sorg- 
fältige Finsternisbeobachtungen  hinzuweisen;  bei  genauerer  Prüfung  entpuppte 
sich  dieselbe  jedoch  als  eine  fiktive  Kombination,  die  indirekt  geradezu  den 
Mangel  älterer  Finsternisberichte  verrät^. 

Glücklicherw-eise  sind  wir  aber  in  bezug  auf  die  ältere  Sternkunde  nicht 
auf  dieses  indirekte  Zeugnis  angewiesen,  wie  folgende  Darlegungen  zeigen. 

B.  Der  astronomische  Gehalt  der  älteren  (insbesondere 

assyrischen)  Texte 

(die  spätestens  dem  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehören). 

Häufig  begegnet  man  der  Ansicht,  das.  uns  aus  jener  Zeit  vorliegende 
Material  an  astronomischen  Keilinschriften  sei  zu  dürftig,  um  gültige  Schlüsse 
auf  den  damaligen  Stand  der  Hinmielskunde  gestatten  zu  können.  Das  ist 
ein  großer  Irrtum.  Es  liegen  heute  bereits  mehrere  hundert  Texte  dieser 
Art  publiziert  vor  und  ihr  Inhalt  bietet  die  größte  Mannigfaltigkeit^. 
Dies  ist  so  wahr,  daß  man  schon  jetzt  sagen  kann:  es  gab  keine  mit  freiem 
Auge  wahrnehmbare  astrale  oder  meteorologische  Erscheinung,  die  man  außer 
Acht  gelassen  hätte.  In  diesem  ausgeprägten  Natursinn  lag  z\veifellos  der 
Keim,  aus  dem  nach  und  nach  eine  wissenschaftliche  Astronomie  und 
Meteorologie  erblühen  konnte.  Ist  dies  aber  auch  wirklich  geschehen? 
Oder  darf  wenigstens  das  damals  gesammelte  Beobachtungsmaterial  als 
Grundlage  der  wissenschafthchen  Erkenntnis  einer  späteren  Zeit  angesehen 
werden  ? 

Unter  „wissenschaftlicher  Sternkunde"  verstehen  wir  aber  jene,  die 
sich  mit  der  räumlichen  und  zeitlichen  Festlegung  der  Himmels- 


*  Siehe  I.  Buch  d.  W.  S.  61  —  75. 

-  Die  Entdeckung  des  Saros  wurde  be- 
kanntlich schon  von  den  Griechen  den  „Clial- 
däern"  zugeschrieben  (vgl.  auch  Plin.  Hist. 
nat.  II,  10,  56). 

^  Siehe  I.  Buch  d.  W.  S.  52  f. 

*  In  Betracht  kommen  folgende  Textpubli- 
kationen :  Sir  H.  Rawlikson,  The  Cuneiforni 
Inscriptions  of  Western  Asia,  insbes.  Vol.  III 
(1870)j  R.  Campbell  Thompson,  The  Reports 


of  the  Magieians  and  Astrologers  of  Niniveh 
and  Babylon  (1900)  Vol.  I  (Texts)  und  Vol.  II 
(Transkription  von  nicht  edierten  Texten); 
J.  A.  Craig,  Astrological-Astronomical  Texts 
(1899);  Ch.  Virolleaud,  L' Astrologie  Chal- 
deenne,  Fascicules  1,  2  et  3  (1907—08).  Ver- 
einzelten astrologisch-astronomischen  Mittei- 
lungen begegnet  man  auch  bei  R.  F.  Harper, 
Assyrian  and  Babylonian  Letters  (1892-1902). 
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erscheinungeii  befaßt,   um  dadurch   zur  Erkenntnis  der  stellaren 
Gesetzmäßigkeiten  zu  gelangen.    Dabei  ist  es  zunächst  ganz  gleichgültig, 
ob  diese  Erkenntnis  Selbstzweck  war  oder  in  den  Dienst  der  Astrologie  und 
Mythologie  gestellt  wurde.    Letzteres  war  in  der  Tat  der  Fall  und  zwar  zum 
guten  Teil  selbst  bis  in  das  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  hinein.    Die  Literatur  der 
Spätzeit  unterscheidet  sich  aber  von  den  Originalberichten  oder  Kopien  aus 
assyrischer  Zeit  (um  700  v.  Chr.)  nicht  nur  durch  ihren  ungleich  wertvolleren 
Gehalt,  sondern  auch  durch  die  reinhche  Scheidung  astronomischer  und  astro- 
logischer Tätigkeit.    Viele  hunderte  von  astronomischen  Tafeln  der  letzten 
vier  Jahrhunderte  zeigen  auch  nicht  die  geringste  astrologische  oder  mytho- 
logische Färbung.    (Man  vgl.  nur  z.  B.  die  von  Epping  und  mir  bearbeiteten 
Tafeln  Straßmaiers.)    Ja,  wir  müssen  sogar  annehmen,  daß  die  vorzüglichsten 
Leistungen  babylonischer  Astronomie:   die  Neulichttafeln  aus  dem  2.  Jahr- 
hundert V.  Chr.,  wenn  nicht  ausschließlich,  so  doch  in  erster  Linie,  der  Ver- 
vollkommnung der  Chronologie  galten.    Ganz  anders  liegen  die  Dinge  im 
7.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  früher.    Hier  ist  fast  die  gesamte  Sternkunde  von 
mythologischen  Vorstellungen  durchtränkt.    Das  schließt  aber  keineswegs  die 
Möglichkeit  aus,  daß  man  schon  damals  die  verschiedenen  Gesetzmäßigkeiten 
der  Sonnen-,  Mond-  und  Planetenbewegung  mehr  oder  minder  genau  studiert 
hat.    Selbstverständlich  ist  diese  Möglichkeit  an  die  Bedingung  geknüpft,  daß 
man  die  verschiedenen  Positionen  der  genannten  Himmelskörper  durch  eine 
möglichst  ununterbrochene  Beihe  von  Messungen  feststellte.   Wir  denken  hier- 
bei jedoch  nicht  an  eigentliche  Koordinaten  (Bektaszension  und  Deklination 
oder  Länge  und  Breite);  das  hieße  von  der  älteren  Astronomie  eine  Einrich- 
tung erwarten,  zu  der  es  selbst  zur  Zeit  der  höchsten  Blüte  der  babylonischen 
Astronomie  nicht  gekommen  ist;  Avir  sind  sclion  damit  zufrieden,  wenn  man 
den  Ort  eines  Wandelsternes  in  bezug  auf  einen  nahen  Fixstern  hinreichend 
genau  bestimmte  (wie  es  in  den  letzten  vier  Jahrhunderten  v.  Chr.  ja  auch 
tatsächlich  geschah).    Ebenso  dürfen  wir  von  einer  wissenschaftlichen  Stern- 
kunde erwarten,    daß    ihre  Angaben   über  Mond-   oder  Sonnenfinsternisse 
Aufschluß   geben  über  Beginn,   Mitte  oder  Ende,   die   Bichtung  und  bei- 
läufige Größe  der  Verfinsterung;   zum  mindesten  aber  ist  die  Angabe  des 
Datums  verlangt. 

Damit  haben  wir  eine  sichere  Norm  für  die  Beurteilung  des  astrono- 
mischen Gehalts  der  in  Rede  stehenden  Texte  gewonnen..  Wir  wollen  aber 
auch  ihre  meteorologischen  Berichte  nicht  ganz  außer  acht  lassen,  da  diese 
mit  den  Angaben  über  Gestirne  innigst  verwoben  sind  und  so  zugleich  das 
Bild  der  älteren  assyro-babylonischen  Himmelskunde  vervollständigen.  Selbst- 
verständlich können  wir  uns  aber  hier  nicht  auf  die  zahllosen  Einzelheiten 
einlassen,  sondern  müssen  uns  auf  eine  kurze,  aber  völlig  hinreichende 
Charakteristik  beschränken.  Genauere  Aufschlüsse  auf  Grund  eingehender 
Untersuchungen  wird  dagegen  der  zweite  Teil  unserer  ,Voruntersuchungen' 
bieten. 

Die  Texte,  aus  welchen  wir  unsere  Kenntnis  schöpfen,  sind  teils  assy- 
rischen, teils  babylonischen  Ursprungs  und  enthalten  meist  entweder  nur 
Ominaformeln  (die  sich  natürlich  auch  irgendwie  auf  Beobachtungen  stützen) 
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oder  außerdem  Angaben  über  kürzlich  oder  soeben  beobachtete  Erscheinungen, 
für  welche  die  vorausgehenden  Omina  Geltung  haben  i. 

1.  Aügaljeii  über  Fixsterne. 

Eine  ganze  Reilie  von  Sternenverzeichnissen  geben  Zeugnis  von  dem 
emsigen  Bemühen,  mit  dem  man  schon  frühzeitig  durch  Zusauunenfassung 
von  mehreren  Sternen  zu  bestimmten  Gruppen  (den  Sternbildern),  durch  Aus- 
scheidung der  Ekliptikalsterne,  mit  welchen  Sonne,  Mond  und  Planeten  in 
Berührung  kommen,  sowie  derjenigen  Sterne,  die  noch  heliakisch  unterzugehen 
vermögen,  eine  Topographie  des  Himmels  herzustellen.  Dieses  Bestreben  mag 
ja  gewiß  auf  phantastische  Vorstellungen  von  astralen  Lichtgottheiten  zurück- 
gehen, von  großem  praktischen  Werte  war  es  immerhin.  Denn  nur 
durch  eine  derartige  Anordnung  und  Benennung  Avar  eine  sichere  Orientierung  am 
gestirnten  Himmel  und  eine  Verständigung  über  die  sich  an  ihm  abspielenden 
Erscheinungen  möglich.  Darum  haben  auch  die  Griechen  vieles  davon  über- 
nommen und  als  unveräußerliches  Erbe  dem  Abendland  übermittelt.  So 
nützlich  und  verdienstlich  aber  auch  diese  Arbeitsleistung  der  Vorzeit  war, 
und  so  wahr  es  ist,  daß  die  Identifikation  der  einzelnen  babylonischen  Stern- 
namen nur  durch  langwierige  und  umsiclitige  astronomisch  -  assyriologische 
Untersuchungen  erreicht  werden  kann,  so  wahr  ist  es  auch,  daß  wir  in  jener 
Topographie  noch  nicht  den  Anfang  einer  wissenschaftlichen  Sternkunde  er- 
blicken dürfen.  Andernfalls  müßte  man  die  Babylonier  auf  Grund  ihrer  ver- 
schiedenen Listen  von  Tieren,  Pflanzen  und  Minerahen  als  Begründer  der 
wissenschaftlichen  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie  gelten  lassen. 

In  religionsgeschiclithcher  Beziehung  wäre  es  von  besonderem  Werte, 
festzustellen,  wann  man  dazu  schritt,  entsprechend  den  zwölf  Abschnitten  des 
jährlichen  Mondlaufs  die  zwölf  Ekliptiksternbilder  einzuführen.  Diese  Frage 
ist  aber  noch  keineswegs  spruchreif  und  das  Bemühen  einiger  wenigen  Assy- 
riologen,  dieselbe  auf  Grund  aprioristischer  Erwägungen  und  mit  Berufung 
auf  einige  Astralmythen  zu  entscheiden,  muß  jedem  Einsichtigen  als  völlig 
eitel  erscheinen  ^. 

In  chronologisclier  Beziehung  sehr  wichtig  wären  sorgfältige  Aufzeich- 
nungen über  heliakische  Aufgänge  der  Fixsterne.  Freilich  hat  man  auf 
letztere  geachtet  und  wir  haben  im  I.  Buch  (vgl.  die  Monatsfixsterne  der 
Babylonier  228  ff.)  uns  eingehend  mit  diesem  Gegenstand  befaßt;  aber  die 


^  Die  Form  des  die  Erscheinung  bezeich- 
nenden Verbums  ist  bei  den  Omina  das 
Präteritum,  in  der  tatsächlichen  Beob- 
achtung, auf  die  das  Omen  angewendet  wird, 
das  Präsens  mit  folgendem  —  mn.  Die 
astrologische  Formel  geht  in  der  Regel  vor- 
aus; zuweilen  wird  aber  auch  die  tatsäch- 
liche Erscheinung  an  die  Spitze  gestellt. 

^  Man  vgl.  z.  B.  die  merkwürdige  Beweis- 
führung von  Alf.  Jeremias  in  seiner  Schrift: 
Das  Alter  der  babylonischen  Astronomie, 
Leipzig  1908,  insbes.  die  S.  36 f.  angeführten 


Gründe.  Wohl  waren  der  Anlage  des  Gilgames- 
Epos  zufolge  mehrere  der  zwölf  Ekliptik- 
sternbilder schon  zur  Zeit  der  Abfassung  des 
Epos  in  der  uns  vorliegenden  Form 
bekannt;  ja,  ich  glaube  sogar  zeigen  zu 
können,  daß  dies  bereits  unter  Gudea,  dem 
berühmten  Patesi  von  Lagas,  der  Fall  war 
(siehe  den  Index  u.  , Sternbilder').  Daß  man 
aber  schon  zur  Zeit,  wo  der  Frühlingspunkt 
noch  im  Stier  lag,  sämtliche  zwölf  Ekliptik- 
sternbilder kannte,  ließ  sich  bis  jetzt  nicht 
beweisen. 
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Angaben  sind  um  700  v.  Chr.  noch  recht  unbestimmt.  Besonders  bemerkens- 
wert ist  das  Sternverzeichnis  Pinghes',  da  dort  jeder  Monat  durch  je  drei  in 
demselben  heliakisch  aufgehende  Fixsterne  charakterisiert  ist.  Darin  hegt 
zugleich  der  Schlüssel  zum  Verständnis  der  Stelle  V,  4  des  Schöpfungsepos: 

XII  arheP^-  kakkabäniP^-  111^"^  ''^-^^  us-zi-iz 
=  „Für  die  12  Monate  setzte  er  (Marduk)  (je)  3  Sterne  fest".    Dies  sei  hier- 
mit nachgeholt. 

Wie  bei  den  Griechen  spielten  die  heliakischen  Aufgänge,  zuweilen  auch  der 
scheinbare  akronychische  Aufgang  ^  als  Signal  für  den  Beginn  landwirtschaft- 
licher Tätigkeit  oder  der  Jagd.  Auch  wurden  diese  Erscheinungen  in  den 
Dienst  des  Kults  und  der  Astrologie  gesteht,  insofern  sie  die  einzelnen 
Festzeiten  markierten.  Endlich  waren  die  heliakischen  Aufgänge  ein  einfaches 
Mittel,  wenigstens  annähernd  die  Dauer  des  (siderischen)  Jahres  zu  bestimmen. 
Eine  besonders  wichtige  Rolle  spielten  §U.  Gl  (die  Plejaden),  Mul-mnl  (mit  ?/ 
in  den  Plejaden  und  dem  Aldebaran  '^),  MAS .  TAB .  BA  .  GAL .  GAL  (die  großen 
Zwillinge,  uns,  Gastor  und  Pollux),  KAK .SI .DI,  kakkab  misre  (der  Orion), 
KAK.BAN,  kakkab  kasti  (Sirius),  der  Sarru  (Königsstern)  im  Löwen,  AB.8IM 
(beiläufig  unsere  heutige  , Jungfrau')  und  Akrahu  (der  Skorpion,  insbes.  der 
Antares).  SV.  Gl  und  Mul-mul  werden  insbesondere  mit  dem  Jahresanfang 
in  Verbindung  gebracht  (vgl.  die  Abh.  über  Merkur  als  Marduk-  und  Neujahrs- 
stern im  zweiten  Teil  uns.  Voruntersuch.,  Abh.  VI).  KAK.  SI.DI,  der  in 
vorseleucidischer  Zeit  zur  Regulierung  des  siderischen  Jahres  diente  ^  war 
aber  auch  schon  in  älterer  Zeit  und  besonders  in  der  Mythologie  von  größter 
Bedeutung;  desgleichen  der  Sirius.  Der  Königsstern  Sarru  war  deshalb  von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  er  der  hellste  Stern  auf  der  Ekliptik  ist 
und  dadurch  mit  der  Sonne  und  den  Planeten  in  innigster  Beziehung  steht. 
Dieser  Umstand  erklärt  auch  zur  Genüge  seinen  Namen  ,König'  (heute  ,Regulus'). 
Alle  anderen  Erklärungsversuche  beruhen  auf  ungenügender  Kenntnis  der  älteren 
Astronomie  und  der  Himmelsbeobachtung  überhaupt. 

Große  Schwierigkeiten  bietet  der  merkwürdige  Umstand,  daß  mehrfach 
je  zwei  Fixsterne  den  gleichen  Namen  tragen  und  daß  selbst  Planeten 
wiederholt  nach  Fixsternen  benannt  werden.  .Die  Gründe  hierfür  liegen  ins- 
besondere in  dei-  mythologisch-astrologischen  Auffassung  der  Babylonier.  Wir 
werden  in  einem  eigenen  Kapitel  ,Merkwürdiges  über  Sternnamen'  (s.  Index 
unter  Sternnamen)  näher  hierauf  eingehen.  Über  die  Verwendung  der  Fixstern- 
bilder zur  Ortsbestimmung  des  Mondes  und  der  Planeten  werden  die  folgenden 
Abschnitte  2.  IV  (S.  17  f.)  und  3.  (S.  19  ff.)  Aufschluß  geben. 

2.  Angaben  über  Mond  und  Sonne. 

Sie  beziehen  sich  auf  die  Mondsichel  insbesondere  bei  ihrem  ei'sten  Er- 
scheinen, die  wechselnde  Stellung  von  Mond  und  Sonne  vor,  während  und 
nach  der  Opposition,  die  Mond-  und  Sonnenfinsternisse,  die  Stellung  des 
Mondes  in  bezug  auf  Fixsterne  und  Planeten  und  endlich  auf  die  atmosphä- 
rischen Erscheinungen  der  Mond-  und  Sonnenringe. 


*  S.  I.  Buch  240  f.  ■-  S.  I.  Buch  243  f.  (siderischen)  Jahres  dienten  in  der  Seleueiden- 
^  S.  I.  Buch   2r,7.    Zur  Regulierung  des     zeit  die  liellakischen  Aufgänge  des  Sirhi.'i. 
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I.  Die  Neulichtsichel  1.  Sie  war  an  sich  das  Signal  für  den  Beginn 
des  1.  Tages  des  neuen  Monats.  Das  babylonische  (bzw.  assyrische)  Kalender- 
schema stand  aber  oft  genug  im  Widerspruch  mit  der  wirklichen  Zeit  der 
Mondphasen.  So  erschien  die  Mondsichel  nicht  nur  am  1.  Tag,  sondern  auch 
am  30.,  ja  sogar  am  29.  und  28.  des  vorausgehenden  und  am  2.  Tag  des 
zugehörigen  Monats  2.  Außer  der  Zeit  (Kalendertag)  des  Erscheinens  wurde 
auch  die  Lage  in  bezug  auf  den  Horizont,  die  Form  und  Farbe  der  Sichel- 
hörner  gewürdigt.  So  war  es  von  Bedeutung,  ob  die  Sichel  noch  tief 3  oder 
bereits  hoch  stand  und  im  letzteren  Falle  eventueh  mit  der  Sonne  zugleich* 
sichtbar  war,  oder  endlich  einen  normalen  Stand  hatten 

Die  Erscheinungsform  war  natürlich  noch  mannigfaltiger.  Jedes  der  beiden 
Hörner  wurde  genau  geprüft,  wobei  u.  a.  folgende  Fälle  in  Betracht  kamen: 

1.  Beide  Hörner  sind  gleichmäßig «  ausgebildet:  und  zwar  gleichmäßig 
heir^;  beide  sind  spitz  (scharf)  s  oder  spitz  und  hell''  oder  spitz  und  dunkel  i»; 


'  Zur  Bezeichnung  des  Neulichts  bediente 
man  sich  des  Ausdrucks:  Sin  inä  Sl.LAL-su 
(oder  Sin  ina  ia-mar-ti-su)  --=  ,der  Mond  in 
seinem  Sichtbarwerden'  oder  auch  (selten): 
Sin  ina  ta-mar-ti  arhi  (ITU)  =  ,der  Mond 
beim  Sichtbarwerden  des  Neulichts'  (als  des 
Monatseröffners)  (IHR  64,10a;  vgl.  das  eigent- 
liche Ideogramm  für  Neulicht:  ITU  +  BAD 
(Sb  87)  =  arhu  +  pitn  (^it  arhu)  =  , Monat  + 
eröffnen'  bei  Delitsch  HW.  242,  a).  Übri- 
gens wird  ta-mar-tn  zuweilen  auch  vom  Mond 
zur  Vollmond  zeit  gebraucht  (K.  1304,  Th. 
89,  1 :  ta-mar-ti  'l  'Sin  sä  üimi  16  hc(fii)_ 

■  Das  Erscheinen  am  1.  Tag  des  Kalender- 
monats (Sifi.  ümu  1  Ä"«»J'  innamir)  war  ein 
gutes  Vorzeichen  (regelmäßig:  KA  .  Gl .  NA 
S'A-bi  KÜR  Hl-ah  =  pü  ikäti  Ub-hi  mäti 
itäb=  ,der  Mund  ist  aufrichtig;  das  Herz  des 
Landes  ist  wohl').  KA  .  Gl .  NA  ist  nicht  = 
,silence'  (gegen  Thompson);  beachte  die  Var. 
pu-u  i-kan  (Th.  42,5)  u.  III  R  58  No.  6,  1  f. 
Zahlreiche  Belege  für  das  Erscheinen  am 
30.  Tag  bietet  Thompsox,  Rep.  p.  15  ff.;  für 
den  29.  Tag  IHR  64,  28  a:  Sin  ina  lä  si-ma- 
ni-su  innamir  sapah  ali  ümu  29  Sin  innammar- 
ma  =  ,(wenn)  der  Mond  zur  Unzeit  erschien : 
Zerstörung  der  (einer)  Stadt.  Am  29.  ist  der 
Mond  wirklich  sichtbar.'  Für  das  Erscheinen 
der  Sichel  nach  dem  1.  Tag  des  Monats 
finde  ich  keine  direkten  Zeugnisse;  aber 
indirekt  ergibt  es  sieh  aus  der  erheblichen 
,Verspätung'  der  Opposition  (siehe  Vollmond- 
angaben). Das  letztmalige  Erscheinen 
(Altlicht)  wird  zuweilen  (III  R  64,  1,  3  a)  durch 
den  Zusatz  ina  sU  Samsi  —  ,im  Osten'  un- 
zweideutig bestimmt.  Der  eigentliche  termi- 
uus  technicus  dafür  ist  aber  Sin  izziz  = 


eigenUich  ,der  Mond  stand  (noch)  da'.  Der 
tägliche  Untergang  wird  durch  rahü  bezeich- 
net, während  tahälu  (bei  Venus  der  gewöhn- 
liche Ausdruck  für  ,heliakisch  untergehen') 
für  eine  atmosphärische  Bedeckung  gebraucht 
wird.  Belege :  K.  706,  1 :  Sin  Sanisu  la  ii-ki- 
ma  ir-hi  =  ,wenn  der  [Voll]Mond  [am  Morgen] 
auf  die  Sonne  nicht  wartete  und  unterging'. 
K.  752  (Th.  85),  4 :  mnu  24  ^nui  Sin  i-tah- 
bal-ma  =  ,der  Mond  verschwand  am  24.  Tag' 
(was  natürlich  kein  heliakischer  Untergang 
war;  vgl.  auch  den  Kontext). 

Kl .  TA(-ma),  eine  Form  von  kqiälu  ,tief 
sein'  (III  R  64,20  a);  sapil,  nstappil  =  ,war 
tief  (Th.  66,6;  77,4). 

*  (Der  Mond  ist  bei  seinem  Erscheinen) 
sa-ku-ma  itti  Sanisi  innammar  (III  R  64,  10, 
12  a  et  passim). 

^  So  ist  wohl  die  Phrase  (K.  874,  Rs.  6 
et  passim:)  man-za-za  ki-i-ni  (gewöhnlich 
Gl  .NA  gesehrieben)  innammar  zu  verstehen; 
möglicherweise  ist  aber  nicht  die  normale 
Höhe,  sondern  die  normale  Neigung  der 
Sichel  zum  Horizont  gemeint.  Die  Über- 
setzung: „stand  in  a  fixed  position"  (Thomp- 
son 1.  c.  NNo.  37,  45)  ist  nicht  zulässig,  da 
es  sich  bei  derartigen  Angaben  nie  um  die 
Position  in  einem  bestimmten  Sternbild  han- 
delt. Die  folgenden  Ausdrücke  finden  sich 
schon  bei  Thompson,  Rep.  richtig  gedeutet. 

"  (Th.  26,  6:)  mit-ha-ra;  mithäru  , über- 
einstimmend, gleichmäßig'. 

'  (Th.  35,  Rs.  4:)  mitharis  namraP^- 

^  id-da  (bzw.  ud-du-da)  von  edldn  ,seharf 
sein';  syn.  mit  mpäru,  cfr.  Th.  36,  Rs.  1. 

"  (Th.  35,8:)  id-da-ma  namraP^- 
(Th.  37,2:)  nd-du-da-ma  pi-il. 
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die  Sichel  erscheint  wie  der  Bogen  (eines  Schützen)  oder  wie  ein  Schifft  (letzte- 
res wahrscheinhch  bei  nahezu  horizontaler  Lage  der  Sichel);  sie  ist  bereits  stark 
entwickelt  2;  grell  glänzend 

2.  Die  Hörner  sind  unversehrt*  oder  (durch  einen  Nebel-  oder  Wolken- 
streifen) getrennt  ^. 

3.  Das  rechte  Horn  ist  lang,  das  linke  abgestumpft  (kurz)*^';  das  linke 
Horn  ist  gekrümmt  \  das  rechte  zugespitzt  ^. 

4.  Mit  der  Sichel  ist  zugleich  die  aschgraue  Mondscheibe  sichtbar. 

II.  Vollmondangaben.  Als  eigentlicher  Vollmond-Tag  galt  der  Tag, 
an  dem  Mond  und  Sonne  am  Horizont  einander  gegenüberstanden  und  so 
von  einer  erhöhten  Warte  aus  gleichzeitig  gesehen  werden  konnten.  Dies  wird 
durch  die  stereotypen  Formeln:  ('^^  Sin  u  ^'^^  Samas  it-ti  (KI)  a-ha-mes  innamru 
,Mond  und  Sonne  wurden  einander  gegenüber  gesehen'  oder  Sin  itti  Samsi  (KI XX) 
innamir  ,der  Mond  wurde  mit  der  Sonne  gesehen'  ausgedrückt.  Unter  normalen 
Verhältnissen  sollte  diese  Erscheinung  auf  den  14.  Tag  des  Kalendermonats 
fallen.  Wie  wir  aber  schon  oben  sahen,  bestanden  zwischen  dem  I.Kalender- 
tag und  der  wirklichen  Erscheinung  des  Neulichts  erhebliche  Differenzen  und 
letztere  müssen  sich  natürlich  auch  zur  Zeit  des  Vollmonds  geltend  machen. 
Dies  bestätigen  die  Texte,  indem  sie  Fälle  erwähnen,  wo  die  Horizontal- 
opposition Sonne-Mond  schon  am  12.  oder  erst  am  16.  Tag  eintrat.  Der- 
artige Abnormitäten  boten  den  Astrologen  Veranlassung  zur  Aufstellung  neuer 
Deutibrmeln  sowohl  für  den  normalen  (14.  Tag)  als  den  anormalen  Eintritt 
(12.,  13.,  15.,  IC.  Tag)  der  Erscheinung ^  Ersterer  war  wie  die  Erscheinung 
des  Neulichts  am  1.  Monatstag  sehr  günstig,  letzterer  dagegen  von  schlimmer 
Vorbedeutung.  Aber  auch  bei  gleichzeitiger  Sichtbarkeit  von  Mond  und  Sonne 
ist  ihre  Erscheinung  am  Horizont  einem  merklichen  Wechsel  unterworfen,  je 
nachdem  die  beiden  Scheiben  gleichzeitig  fast  vollständig  oder  nur  zur  Hälfte 
oder  nur  in  ihren  oberen  Segmenten  sichtbar  sind.  Auch  hierauf  gründete 
man  verschiedene  Onimaformeln  (Näheres  über  diese  Erscheinungen  siehe  im 
zweiten  Teil  der  , Voruntersuchungen',  Abb.  III). 

In  einigen  Texten  tritt  auch  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  Tag  des 
Neulichts  und  dem  des  Vollmonds  (bzw.  der  gleichzeitigen  Sichtbarkeit  von 
Sonne  und  Mond  am  Horizont)  hervor,  indem  sowohl  von  dem  ersteren  auf 
letzteren  als  auch  umgekehrt  geschlossen  wird.    So  heißt  es  Thompson,  Text 


'  (K.  7192;  Thompson  XXXVII:)  läma 
äis  BÄN,  hima  äiS  MA  .  (TU). 

-  (Th.  30,8:)  GAL.GAL  ^  rahis  irhi 
und  (ibid.  Rs.  1 :)  GAL  ih-ta-il  —  war  sehr 
entwickelt. 

^  (Th.  59,5:)  har-bi-is  na-an-mnr. 

*  (Th.  25,  Rs.  3:)  salämu  ,unversehrt  sein'. 

^  (Th.  27,  Rs.  1 :)  tu-ru-ka,  Perm.  II,  1  von 
taräku  , auseinanderreißen'. 

^  karnu  imitti-SH  erik-ma  karnn  suirieli-sn 

ikrn  (vgl.  't^l?  u.  , ausrunden,  aushöhlen'; 
im  Syr.  ,kurz  sein'. 


'  kipat,  Perm,  von  käjju  (wie  kajMpu). 

^  iddit,  Perm,  von  edidu. 

"  Mehrfach  wird  diese  anormale  Erschei- 
nungszeit ausdrücklich  als  Unzeit  (läsiniänu, 
lä  adannu)  hervorgehoben  ;  so  in  IHR 64, 27a: 
Sin  ina  lä  a-dan-ni-su  innamir  und  ebd.  28  a: 
Sin  ina  lä  mi-na-ti-su  innamir  =  ,der  Mond 
ward  zur  Unzeit  gesehen'.  Handelt  es  sich 
um  eine  Verspätung,  so  wird  nicht  selten 
uh-hi-ram(-ma)  ,er  verspätete  sich'  eigens 
hinzugefügt  (so  a.  a.  O.  Z.  30  a:  Sin  ina  lä 
si-ma-ni-su  nh-hi-ram-ma  innamir  u  ümn  16 
itti  Samsi  innamir). 
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No.  154,  1  ff.:  ümu  2 a-na  mrri  al-tap-ra  um-ma  ümu,  14^'""'  ''Sin  it-fi 
Samsl  in-nam-mar  ümu  14  Sin  ü  "  Samsu  it-tl  a-ha-mis  innamru  = 

„Am  1.  Tag  berichtete  ich  dem  König  folgendermaßen:  am  14.  Tag  wird  der 
Mond  (gleichzeitig)  mit  der  Sonne  gesehen  Averden;  am  14.  Tag  Avurden  wirk- 
lich Mond  und  Sonne  zusammen  gesehen". 

Waren  beide  erst  am  (Abend  des)  15.  zusammen  sichtbar  (und  war  der 
Anfang  des  Kalendermonats  gerade  im  Einklang  mit  der  Erscheinung  des  Neu- 
lichts), so  konnte  man  natürlich  leicht  voraussagen,  daß  der  Monat  30  Tage 
dauerte  i.  Einen  solchen  Fall  bietet  Thompson,  Text  No.  160,  Iff.:  —  Sin  Samm 
la  ü-ki-ma  ir-hi  na-an-dui-  nesi  u  üJii  ümu  15^'""'  itti  ^amsi  innamynar-md  ina 
"'■"^  Nisanni  ümu(mu)  ü-kil-lam.  ümu  15  Sin  itti  Samsi  in-nam-mar  = 
„(Wenn)  der  Mond  auf  die  Sonne  nicht  wartete,  sondern  unterging  —  LöAven  und 
Schakale  werden  wüten;  am  15.  wird  er  mit  der  Sonne  gesehen  werden  und  im 
Nisan  den  (80.)  Tag  vollenden.    Am  15.  wird  Mond  mit  Sonne  gesehen". 

Damit  der  Mond  nur  20  Tage  liabe  2,  durfte  natürlich  die  Vollmondszeit 
spätestens  am  14.  sein.  Ward  der  Mond  am  14.  uMa  Samsi  ,ohne  Sonne' 
gesehen  (am  Abend),  so  konnte  der  folgende  Monat  29  oder  30  Tage  zählen 
(vgl.  Thompson,  Text  No.  02,  Rev.  1  flf.).  Es  konnte]i  auch  zwei  Monate  hinter- 
einander 29tägig  sein  (ibid.  No.  70,  7  f.). 

Daß  dieses  Verfahren  eine  Harmonie  zwischen  dem  Kalender  und  den 
wirklichen  Mondphasen  nicht  herzustelleji  vermochte,  liegt  auf  der  Hand  und 
die  Astrologen  sind  sich  (siehe  oben  S.  14  und  S.  15  Anm.  9)  ihres  Unver- 
mögens oft  genug  bewußt  geworden.  Statt  aber  darauf  auszugehen,  durch 
gründliche  Beobachtung  des  Mondlaufs  eine  möglichst  gute  Übereinstimmung 
ihres  Kalenders  mit  dem  Mondlauf  zu  erreichen,  war  ihnen  vielmehr  die 
bestehende  Disharmonie  ein  willkommener  Anlaß,  neue  Omina  zu  kon- 
struieren. 

III.  Mond-  und  Sonnenfinsternisse.  Diesen  Erscheinungen  hat  man 
naturgemäß  schon  sehr  frühe  große  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Wenn  aber 
Thompson  l.  c.  XXIX  sagt:  »The  greatest  possible  care  was  taken  by  the 
astrologers  to  observe  and  to  record  the  duration  and  extent  of  partial  eclip- 
ses«,  so  kann  ich  dies  nicht  bestätigen.  Wir  werden  uns  im  zweiten  Teil 
unserer  astronomisch  -  historischen  Voruntersuchungen  eingehend  mit  diesem 
Gegenstand  befassen;  hier  genüge  eine  kurze  Übersicht  der  Hauptergebnisse. 


^  Man  sagte  dann :  mi-na-at  arhi  ümu 
SO  yam  ü-sal-larn  =  „der  30.  Tag  vollendet 
die  Dauer  des  Monats"  oder:  ,die  Zeit  des 
Monats  macht  den  30.  Tag  vollständig'.  Eine 
andere  Ausdrucksweise  ist:  Sin  ina  f<>'"b  X 
üniu  ä-kil-lam  =  ,Der  Mond  vollendet  im 
Monat  X  den  (30.)  Tag'. 

-  Der  terminus  technicus  ist:  Sin  ümu 
ü-fai-ra  =  ,Der  Mond  wendet  den  (30.)  Tag 
zurück',  d.  Ii.  die  eigentliche  Monatsdauer  von 
297.,  Tagen  wird  auf  29  reduziert.  Die  Be- 
deutung vorstehender  Ausdrücke  findet  sich 
bereits  bei  Thompson  1.  c.  XX  f.  erklärt.  Da- 


gegen hat  Th.  die  Tätigkeit  der  Astrologen 
als  Kalenderbeamten  sehr  überschätzt  (vgl. 
1.  c.  Introduction,  besond.  XXIII,  wo  jsajas 
c.  47,  13fin.  irrtümlich  auf  Kalenderberech- 
nungen statt  auf  den  astrologischen  Mißbrauch 
des  Kalenders  bezogen  wird;  ebd.  XXXIV, 
Note  zu  No.  9).  Auch  ist  seine  Ansicht:  ,,in 
consequence  of  the  moons  appearance  on  the 
first  day,  the  thirtieth  day  of  tho  month  will 
be  conipleted"  (XXXIII,  Note  zu  No.  1,  4 
bzw.  No.  5,  3)  nicht  zutreffend,  da  der  Mo- 
nat in  diesem  Fall  auch  nur  29  Tage  zälilen 
konnte. 
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1.  Angabe  der  Zeit.  Während  in  den  sechs  letzten  vorchristhchen  Jahr- 
hunderten })ei  Finsternissen  Jahr,  Tag  und  Tageszeit  (letztere  im  KAS.BTJ- 
Maß  und  seinen  Teilen  i,  f)  angegeben  sind,  fehlt  bei  den  Finsternissen 
der  älteren  Zeit  (assyrische  Texte)  in  weitaus  den  meisten  Fällen  das  Jaln-; 
bezüglich  der  Tageszeit  (bzw.  Nachtzeit)  beschränkte  man  sich  auf  die  Angabe, 
die  Finsternis  sei  in  dieser  oder  jener  der  drei  Nachtwachen  (von  wechselnder 
Dauer!)  eingetreten.  Zufällig  genauer  fielen  die  Zeitbestimmungen  aus,  wenn 
eine  (totale)  Finsternis  in  der  einen  Nachtwache  sich  noch  im  Stadium  der 
Totalität  befand  und  in  der  folgenden  sich  aufzuhellen  begann  oder  wenn 
eine  partielle  Finsternis  gleich  nacli  dem  Mondaufgang  oder  in  der  Mitte  des 
Himmels  stattfand,  da  man  diese  Umstände  tatsächUch  notiert  hat.  Die 
wenigen  von  den  Babyloniern  gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts  aufgezeichneten 
Finsternisse,  die  Claudius  Ptolemäus  (Almag.  IV,  5,  Halma  243  ff.)  einigermaßen 
verwerten  konnte,  waren  solche  Ausnahmen. 

2.  Die  Größe  der  Finsternisse  wird  in  einigen  wenigen  Texten  (der 
älteste  ist  vom  Jahre  720  v.  Chr.)  in  Zollen  [iihäm  =  „Finger")  angegeben. 
In  der  Regel  aber  beschränkte  man  sich  darauf,  zu  notieren,  ob  der  östliche, 
westliche,  nördHche  oder  südliche  Quadrant  oder  je  zwei  oder  alle  vier  Qua- 
dranten der  Mondscheibe  beschattet  waren.  Dei^  Zweck  dieses  Veifahrens  war 
rein  astrologisch  und  ein  sicherer  Maßstab  für  die  Größe  der  Verfinsterung 
wird  damit  keineswegs  geboten. 

3.  Voraussagung  von  Mondfinsternissen.  Einige  Texte  lehren,  daß 
man  eine  solche  versucht  hat;  ein  Text  (K.  1384)  erwähnt  aucli  das  tatsäch- 
liche Eintreffen.  Alles  aber  —  und  zwar  eine  Reihe  von  gewichtigen  Gründen  

spricht  dagegen,  daß  die  Voraussagung  mit  einiger  Sicherheit  des  Erfolges  und 
auf  längere  Zeit  hinaus  geschah.  Von  der  Kenntnis  des  (18jährigen)  Saros, 
mit  welchem  man  in  der  babylonischen  Spätzeit  reclmete,  findet  sich  im  8. 
und  7.  Jahrhundert  noch  keine  Spur  und  es  besteht  auch  gar  keine  Hoff- 
nung, daß  eine  solche  jemals  entdeckt  werden  wird. 

Von  einer  Vorausberechnung  der  Sonnenfinsternisse  kann  natürlich  erst 
recht  keine  Rede  sein. 

4.  Eine  häufige  Notiz  in  Finsternisberichten  ist  die  der  gleichzeitigen 
Sichtbarkeit  oder  Unsichtbarkeit  der  Venus  und  des  Jupiter.  Der  Zweck 
ist  ein  rein  astrologischer. 

IV.  Die  Bewegung  von  Mond  und  Sonne;  Positionsangaben. 
Nirgends  findet  sich  eine  auch  nur  annähernd  genaue  Positionsbestimmung 
oder  gar  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  aus  der  man  schheßen  könnte,  man 
habe  sich  mit  einer  sorgfältigen  Bestimmung  der  Ekliptik  und  der  Mondbahn, 
ihrer  Neigungen  zum  Äquator,  der  Umlaufszeiten  und  wechselnden  Geschwindig- 
keit befaßt.  Die  fälschlich  ,Mondlängentafeln'  genannten  Tablets  K.  90  und 
80-7-19,  273  bieten  vielmehr  eine  rohe  Schätzung  der  wechselnden  Belichtung 
der  Mondscheibe  i.  Die  Angaben  einzelner  Sternbedeckungen durch  den  Mond 

^  Die  beiden  Tafeln  sind  im  zweiten  Teil  Mondes  stand  .  .  .*  [Th.  192,  1].  --  mul  SAG  . 
uns.  Vorunters.,  Abh.  II  bearbeitet.  ME.  GAR  ina  Hb     Sin  ernb  =  ,(wenn)  der 

-  Z.  B.  —  SAG  .  ME .  GAR  ina  Hb  Jupiter  im  (hinter)  dem  Monde  verschwand* 
Sin  izziz  =  ,(wenn)  der  Jupiter  inmitten  des     [ibid.  4].  —  Mnl-mnl  ana  eli  Sin  ihnim-mu 

Kngler,  Sternlcumle  und  Sternclienst  in  Babel  II.  9 
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haben  infolge  der  fehlenden  Zeitbestimmung  keinen  Wert;  das  gleiche  gilt  erst 
recht  von  den  Bemerkungen,  dieser  oder  jener  Stern  (Fixstern  oder  Planet) 
sei  in  der  Nähe  des  Mondes  gestanden  ^  Der  Zweck  all  dieser  Beobachtungen 
war  augenscheinlich  nur  der,  das  Phänomen  des  Zusammentreffens  zweier 
Gestirne  nach  einem  gewissen  astrologischen  System  (dessen  Voraussetzungen 
nichts  mit  Astronomie  zu  tun  haben)  auszudeuten. 

Daneben  bleibt  natürlich  bestehen,  daß  man  beiläufig  die  Dauer  des 
Jahres  und  des  Monats  kannte  2;  das  wird  aber  niemand  als  „astronomische 
Kenntnisse"  bezeichnen  wollen. 

Allerdings  hat  man  um  die  Zeit  des  Frühlingsäquinoktiums  auch  die 
Länge  von  Tag  und  Nacht  bestimmt;  denn  nach  III  R  51  No.  1,  ^  lieißt  es 
unter  dem  Datum  6.  Nisan  bzw.  15.  Nisan:  ümu  u  müsi  sitkulü  6  KAS.BV 
ümu  6  KAS.BU  müsu  =  Tag  und  Nacht  halten  sich  das  Gleichgewicht; 
6  KäS.BU  (Doppelstunden)  (hat)  der  Tag,  6  KAS .  BU  die  Nacht.  Hier 
handelt  es  sich  aber  ganz  gewiß  nicht  um  eine  astronomische  Bestimmung 
des  Äquinoktiums;  denn  hätte  man  diese  gekannt  und  befolgt,  so  wäre  man 
im  Laufe  der  Folgezeit  zur  Erkenntnis  der  Präzession  gelangt.  Wir  haben  es 
hier  vielmehr  mit  einer  natürlich  primitiven  Zeitbestimmung  mittelst  Wasser- 
uhren zu  tun  (vgl.  dazu  Thompson,  Reports  XVIII  f.  und  Text  No.  170). 
Wenn  wir  aber  auch  von  der  großen  Ungenauigkeit  des  Verfahrens  absehen, 
so  bleibt  doch  bestehen,  daß  man  auf  diese  Weise  nicht  das  astronomische 
Äquinoktium  erhalten  konnte  (vgl.  I.  Buch  175  f.). 

V.  Atmosphärische  Er scheinungen  an  Sonne  und  Mond  in 
Verbindung  mit  Planeten  und  Fixsternen.  Große  Wichtigkeit  legte 
die  ältere  (und  auch  die  jüngere)  babylonische  Astrologie  den  Mond-  und 
Sonnenringen  bei,  die  sich  um  den  Zentralkörper  mit  einem  Radius  von 
etwa  22°  und  46^  ziehen,  Sie  sind  schon  an  sich  als  auch  durch  die  große 
Mannigfaltigkeit  der  Begleiterscheinungen  (Berührungsbögen,  Nebensonnen  [Hellig- 
keitsmaxima],  Schnittkreise,  Lichtsäulen  und  Kreuze)  und  öfter  auch  durch  ihr 
Farbenspiel  auffallend.  Der  kleinere  hieß  tarbaßu^  der  größere  supuru;  eine 
offene  Stelle  im  Ring  bäbii  (,Tor').  Auch  die  Begleiterscheinungen  wurden 
beobachtet.  Die  Namen  hierfür,  sowie  die  astrologische  und  die  meteorolo- 
gische Deutung  der  gesamten  Erscheinung  werden  wir  im  zweiten  Teil  der  Vor- 
unters., Abh.  IX  erörtern.  In  astronomischer  Beziehung  sind  die  diesbezüg- 
lichen Aufzeichnungen  natürlich  nicht  von  Bedeutung;  denn  aus  den  gewöhn- 
lichen Angaben,  ein  bestimmter  Planet  —  sei  es  allein  oder  mit  noch  einem 
andern  Planeten  oder  in  Gesellschaft  eines  bedeutenden  Fixsterns  —  habe  in 
einem  der  genannten  Ringe  gestanden,  konnte  niemals  zur  Erkenntnis  von 
Bewegungsgesetzen  führen. 

Aus  all  dem  nun,  was  wir  den  zahlreichen  astrologischen  Texten  des 
7.  und  eventuell  8.  Jahrhunderts  in  bezug  auf  Mond  und  Sonne  entnehmen 


izziz  =  ,(wenn)  das  Speergestirn  (a  Tauri  -f-  r] 
indenPlejaden)  über  dem  Mond  matt  wurde  und 
verschwand  (im  Mondglanz)'  [Th.  240,  1]. 

^  Zahlreiche  Belege  hierfür  u.  a.  bei 
TiiOMPSOX,  Reports,  z.  B.  No.  234,  1  ff. 


'-  In  Th.  245,  5  heißt  es:  Sin  ana  satti 
jkam  erik  — ■  der  Monat  reicht  über  das  Ende 
des  Kalender-(oder  Sonnen(?)-)Jahres  hinaus. 
Vgl.  ana  tninäti-su  erik  —  ,ist  wider  Erwarten 
lang'  (gegen  Thompson  1.  c.  XXXIII). 
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können,  geht  hervor,  daß  zwar  der  Beobachtungssinn  der  Babylonier  (bzw. 
der  von  ihnen  kultureh  abhängigen  Assyrer)  sehr  ausgebildet  war,  daß  aber 
ihre  Kenntnis  des  Mond-  und  Sonnenlaufs  erst  im  Anfangsstadium  der 
Entwicklung  war. 

3.  Allgaben  über  die  Planeten. 

Die  Entwicklung  der  Planeten  künde  in  den  letzten  sechs  Jahrhunderten 
V.  Chr.  haben  wir  bereits  im  I.  Buche  kennen  gelernt.  Zwar  spielen  die 
Planeten  in  der  Chronologie  keine  Avesentliche  Rolle;  aber  der  Stand  der 
Planetenkunde  in  Babel  ist  auch  für  die  Beurteilung  der  Entwicklung  der 
übrigen  Gebiete  astronomischer  Beobachtungs-  und  Rechenkunst  maßgebend. 
Namentlich  gilt  dies  in  bezug  auf  die  astronomische  Ortsbestinunung,  die  bei 
den  Planeten  viel  leichter  ist  als  beim  Mond  oder  gar  bei  der  Sonne.  Wenn 
wir  trotzdem  erfahren  mußten,  daß  erst  im  Laufe  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
die  Kenntnis  des  mittleren  synodischen  Jupiterlaufs  von  primitiven  Anfängen 
sich  zu  einer  achtunggebietenden  Stufe  erhob,  wenn  wir  sahen,  daß  von  den 
vorliegenden  Tafeln  erst  die  des  4.  und  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  geeignet 
waren,  jener  Erkenntnis  den  Boden  zu  bereiten,  während  die  Planeten- 
positionen in  bezug  auf  Fixsterne,  wie  sie  in  einer  großen  Tafel  aus  dem 
6.  Jahrhundert  (Straßm.  Kambys.  400)  verzeichnet  sind,  in  keiner  Weise  dazu 
tauglich  waren,  so  wäre  es  geradezu  naiv,  vom  8.  Jahrhundert  v.  Chr.  oder  gar 
einer  noch  früheren  Zeit  eine  wissenschaftliche  Pflege  der  Astronomie  zu  erwarten 
und  auch  nur  mit  der  Möglichkeit  künftiger  Enthüllungen  zu  rechnen. 

Und  in  der  Tat  zeigen  die  assyrisch-babylonischen  Texte  des  7.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  daß  sich  die  wissenschaftliche  Planetenkunde  damals  im 
Anfangsstadium  befand.  Daß  man  schon  tausend  und  zweitausend  Jahre 
zuvor  die  Wandelsterne  als  solche  erkannt  hat,  ist  ja  wahrhaftig  keine  wissen- 
schaftliche Tat;  diese  Erkenntnis  war  vielmehr  eine  naturnotwendige  Folge  des 
Sternkultes  und  der  günstigen  Lage  des  Landes,  über  das  sich  ein  acht  Monate 
hindurch  fast  ungetrübter  Himmel  wölbt.  Selbst  der  Merkur,  der  bei  uns  nur 
selten  mit  freiem  Auge  wahrgenommen  wird,  ist  in  der  geographischen  Breite 
von  Babel  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung.  Nicht  so  unmittelbar  nahe  lag 
die  Wahrnehmung  der  Identität  des  Morgen-  und  Abendsterns  bei  Venus  und 
Merkur.  Wirklich  hat  man  auch  —  wenigstens  in  der  Mythologie  —  Venus  als 
Abendstern  weiblich,  Venus  als  Morgenstern  dagegen  männlich  gedacht, 
und  somit  beide  voneinander  unterschieden.  Gegen  eine  solche  Unterscheidung 
spricht  allerdings  der  Umstand,  daß  man  auf  den  Emblemen  der  Grenzsteine 
neben  dem  Symbol  von  Mond  und  Sonne  nur  ein  Venus-Symbol  bemerkt 
und  daß  schon  in  Altbabylonien  nur  von  einer  Tochter  des  Mondgottes 
Irmina ,  also  nur  von  einer  Gottheit  des  Venusplaneten  die  Rede  ist  und  auch 
nur  eine  Göttin  Innina  mit  Bei  und  Samas  (Sonne)  zusammen  auftritt.  Gleich- 
wohl geht  hieraus  noch  keineswegs  unzweifelhaft  hervor,  daß  man  die  Iden- 
tität des  Abend-  und  Morgensterns  mit  Sicherheit  erkannt  hatte.  Denn  einmal 
ist  es  möghch,  daß  Innina  nur  die  Gottheit  des  Abendsterns  war,  da  dieser 
zweifellos  mehr  auffiel  als  der  Morgenstern,  und  sodann  folgte  aus  der  Ver- 
knüpfung zweier  Erscheinungen  mit  derselben  Gottheit  nur  eine  gewisse  Ver- 
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wandtschaft  dieser  Erscheinungen.  Dafür  bietet  die  Mythologie  der  Babylonier 
zahlreiche  Belege.  Über  die  Zeit,  wo  man  unzweideutig  die  Identität  von 
Morgen-  und  Abendstern  bei  Merkur  und  Venus  erkannte,  läßt  sich  also 
augenblicklich  nichts  Bestimmtes  aussagen.  Nur  so  viel  scheint  annehmbar, 
daß  die  Identität  nicht  mehr  lange  zweifelhaft  sein  konnte,  sobald  man  den 
Stand  des  heliakisch  untergehenden  Abendsterns  (bezüglich  der  Fixsterne)  mit 
dem  des  heliakisch  aufgehenden  Morgensterns  verglich  und  zugleich  die  Analogie 
dieser  Erscheinungen  mit  jener  der  letzten  und  ersten  Mondsichel  beachtete. 
In  der  spätassyrischen  Zeit  ^var  diese  Frage  jedenfalls  schon  entschieden. 

Die  astrologischen  Texte  dieser  Zeit  bieten  zahlreiche  und  mannigfaltige 
Angaben  über  die  Planeten.  Man  notierte  den  Tag  des  heliakischen  Auf- 
und  Untergangs  von  Venus  als  Abend-  bzw.  als  Morgenstern  den  Monat 
des  heliakischen  Aufgangs  anderer  Planeten  den  ersten  (östlichen)  Stillstand 
der  , oberen'  Planeten  ^  und  den  Stillstand  der  Venus  ^,  die  rückläutige  (west- 
lich gerichtete)  Bewegung  des  Jupiter  ^,  das  wiederholte  Passieren  eines  Fix- 
sterns (Schleifenbildung)  ^,  den  heliakischen  Untergang  die  Dauer  des  Ver- 
weilens eines  Planeten  in  einem  Sternbild  (selten)  ^. 


1  So  z.  B.  in  K.  2321  -f-  3032  (Craig, 
Astrol. -Astronom.  Texts  p.  46;  Virollkaud, 
L' Astrologie  Chaldeenne,  Istär  XV).  Es  han- 
delt sich  hier  um  die  Zeit  der  Unsichtbarkeit 
der  Venus  und  die  zugehörigen  Omina.  Z.  B. 
Rs.  Z.  8  f . :  —  ina  »rah  jJlüU  H  NIN .  DAR  . 
AN .  NA  ümu  25  ''"«w  ina  ereb  Samsi  it-hal 
ümu  12  ^<^*>-  ina  same(e)  uh-hi-ram-ma  ina 
arah  UlüU  II Ümu  8  fr"«  ina  fd  Samiii 
innamir  lihbi  mäti  itäb(ab)  =  „(wenn)  im 
Elul  die  Venus  am  25.  am  Abend  [im  Westen] 
(heliakisch)  verschwand,  12  Tage  am  Himmel 
ausblieb  und  am  8.  Tag  des  //.  Elul  am 
Morgen  [im  Osten]  aufging,  so  wird  sicli  das 
Land  Wohlbefinden".  Der  analoge  Text  K.  160 
(III  R  63,  ViROLLEAüD  1.  c.  XIII)  befaßt  sich 
mit  der  Sichtbarkeitsdauer.  Z.  1  ff.  lauten: 
—  ina  M-ah  Nisanni  ümu  2^'"">  iJ  NIN.  DAR. 
AN  .  NA  ina  sU  Samsi  Sl .  GAB  u-ru-ba-tii 
ina  mäti  ibassuP^-  adi  ümi  6"  ^««^  sa  <^^'<^bKis- 
limu  ina  sit  äamsi  izaz(az)-ma  ümu  7  fr""  sa 
arah  Kislimi  i-tab-bal-ma  3  arhe  itia  same 
uh-ha-ram-ma  ümu  8  fr«^  sa  äabäti 
il  NIN .  DAR  .  AN .  NA  ina  ereb  Samsi  SAR- 
ma  sarru  ana  sarri  ^'^^  nukurtn  issapar(ür)  = 
„(wenn)  am  2.  Nisan  Venus  im  Osten  auf- 
gellt (ging)  —  so  wird  im  Lande  Verwüstung 
sein.  Bis  zum  6".  Kislimu  steht  sie  im  Osten, 
verschwindet  am  7.  Kislimu,  bleibt  3  Monate 
am  Himmel  unsichtbar  (versteckt)  und  am 
8.  Sabätu  leuchtet  Venus  im  Westen  auf.  Ein 
König  wird  dem  andern  Feindseligkeit  bereiten 
(,senden').''  äl.GAB  (Var.  *§/)  =  innamir; 
SAR  {wie  KUR)  —  ippith  von  napahu. 


2  Z.  B.  K.  735  (Th.  231),  1:   —  ina 
Dn'üzi  >^  ZAL  .  BAT-a-nu  Innamir(ir)  .  .  .  — 
„(wenn)  im  Monat  Düza  Mars  aufging  (eig. 
gesehen  ward)  .  .  .". 

Z.  B.  K.  871  (Th.  185),  1:  —  nnd  SAG . 
ME .  GAR  ina  se-ir-ti  ik-tu-un  .  .  .  =  „(wenn) 
der  Jupiter  im  Osten  feststand"  (niclit  zu 
verwechseln  mit  der  Phrase  (Th.  232,  4)  : 
ina  sar  sadl  izziz  =  „im  Osten  stand"). 

*  K.  731  (Th.  206),  5:  —  «'"^  Dil-bat  man- 
zaz-za  H-ki-in  .  .  .  ~  „(wenn)  Venus  ihren 
Standort  befestigte  (d.  h.  stationär  wurde)  . . .". 
Ein  anderer  Ausdruck  für  das  Stillstehen  der 
Planeten  ist:  (die  Venus)  US-ma  DlJ-iz  = 
emid-ma  izziz  =  „sie  stand  still  und  ver- 
schwand (heliakisch)"  (K.  3601  Vs.  4ff.;  ver- 
öffentlicht von  Craig  1.  c.  71  und  nochmals  von 
ViROLLF.AUD  1.  c.  No.  IV).  Zu  nazäzH  =  ,ver- 
schwinden'  vgl.  Jensen,  Kosmol  146. 

5  K.  806  (Th.  187),  1:  —  nml  SAG  .  ME . 
GAR  a-na  ereb  Samsi  i-ti-ik  .  .  .  =  ,,(wenn) 
Jupiter  gen  Westen  gerückt  ist  .  .  .". 

Vgl.  Thompson,  Reports  No.  272,  Rev.  4, 
S.  102  und  LXXXIV. 

ibid.  Rev.  5 :  ana  ri-bi-sii  il-lak  =  er 
(der  Jupiter)  geht  seinem  (heliakischen)  Unter- 
gang entgegen.  Vgl.  auch  nazäzu  =  helia- 
kisch untergehen  oben  Anm.  4.  Die  gleiche 
Verwendung  des  Wortes  für  das  lieliakische 
Verschwinden  der  Mondsichel  s.  ob.  S.  14. 

«  83-1-18,  232  (Th.  235  A),  1  :  —  mul  ZAL  . 
BAT-a-nn  7  arheP^-  ina  Hb  wul  MAS.  TAB  . 
BA  .  GAL  .  GAL  =  „(wenn)  Mars  7  Monate 
im  Sternbild  der  , Großen  Zwillinge'  war". 
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Nach  alledem  sollte  man  erwarten  dürfen,  daß  man  die  Umlaufszeiten 
der  Planeten  oder  doch  wenigstens  den  synodischen  Umlauf  und  die  Aus- 
dehnung der  rückläufigen  Bahn  zu  bestimmen  suchte.  In  der  Tat  hegen 
hierfür  Belege  vor.  Aus  wiederholten  Beobachtungen  des  Verschwindens  und 
Wiedererscheinens  der  Venus  leitete  man  eine,  freilich  sehr  ungenaue,  Periode 
sowie  die  Intervalle  jener  Phänomene  ab  und  war  so  im  Stande,  aus  dem  Datum 
eines  heliakischen  Untergangs  die  zwei  nächstfolgenden  zu  berechnen  Weit 
weniger  Glück  hatte  man  mit  Jupiter,  Dies  lehrt  schon  K.  188  (Th,  183),  5 
u.  8:  ^"^^  SÄG.  ME.  GAR  ana  muh-hi  a-dan-ni-su  arhi  izzaz-ma  =  „Jupiter  ist 
einen  Monat  über  die  bestimmte  Zeit  hinaus  wirklich  sichtbar  (eigentl.  ,steht 
da')".  Hieraus  ergibt  sich  mit  voller  Klarheit,  daß  von  einer  irgendwie  erträg- 
lichen Bestimmung  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  gleiche  große  Unsicher- 
heit in  bezug  auf  den  Jupiterlauf  werden  wir  im  zweiten  Teil  unserer  astrono- 
misch-historischen Voruntersuchungen,  Abhandl.  V,  kennen  lernen.  Noch  viel 
weniger  läßt  sich  daher  erwarten,  daß  man  damals  den  Lauf  des  Mars  und 
Merkur  auch  nui'  annähernd  zu  bestimmen  wußte.  Woran  lag  das?  Zahl- 
reiche Texte  lassen  uns  hierüber  nicht  im  Zweifel:  Man  ließ  es  an  den 
allernotwendigsten  Positions-  und  Zeitbestimmungen  fehlen. 

Hier  einige  Belege.  K.  806  (Th.  187),  4:  —  ''"'^  SAG  .  ME .  GAR  ina 
han-an  su-ut  ^^Beli^  sarura  nasi-ma  .  .  .  ==z  „(wenn)  Jupiter  in  der  Bahn  des 
Bei  an  Glanz  zunimmt  und  .  .  81-^-4,  132  (Th.  221),  If.:  '""^LU.BAD. 
GUD  .  UD  ina  fit  Samsi  ina  hck-kar  AB .  SIN  it-tan-mar  —  „Merkur  wird 
im  Osten  in  dem  Bereich  (Sternbild)  des  Wachstums -Sterns  (Jungfrau)  ge- 
sehen". 81-2-4,  80  (Th.  226),  1  ff.:  /'""'  LU]  .  BAD .  GUD  .  UD  ina  erib  Lmsi 
itti  MUL.MUL^  it-tan-mar  a-na  lib-bi  SU .  Gl  is-ta-nak-ka-a  =  „Merkur 
erscheint  im  Westen  mit  MUL .  MUL  '^^  er  steigt  zu  den  Plejaden  empor". 

Niemals  ist  es  aber  den  alten  Astrologen  eingefallen,  anzugeben,  wie  weit 
in  einer  bestimmten  Richtung  ein  Planet  von  einem  Fixstern  entfernt  ist. 

Dasselbe  gilt  in  der  Regel  auch  bezüglich  der  Lage  zweier  Planeten 
zueinander.  So  wird  in  82-5-22,  48  (Th.  P.)5),  6  der  Fall  erwogen,  daß 
"""'^  ZAL .  BAT-a-nii  ana  SAG  .  ME .  GAR  (TE  =)  ithi,  d.  h.  „der  Mars 
dem  Jupiter  sich  näherte"  und  ibid.  1,  daß  SAG  .  ME .  GAR  ana  pän 
'^'"^  ZAL .  BAT'-a-nu  izziz,  d.  h.  „Jupiter  vor  (d.  h.  westhch  von)  dem  Mars 
stand".  Nur  in  einem  einzigen  mir  bekannten  Fall  findet  sich  auch  eine 
Maßangabe,  nämlich  in  K.  712  (Th.  88), 8f.:  '""^  ZAL .  BAT-a-nu  ir-bi  ii-ha-ni 
ultu  pan  LU .  BAD  .  SAG  .  US  pa-a-te  la  it-hi  =  „Mars  blieb  von  Saturn 
in  einem  Abstand  von  4  , Fingern'  und  näherte  sich  (ihm)  nicht".  Sehr  inter- 
essant ist  es  nun,  daß  auch  in  der  ältesten  Tafel,  die  Avir  aus  der  spätbaby- 


'  Vgl.  G.  V.  ScHiAPARFXLi,  Venusbeobach- 
tungen  und  Berechnungen  der  Babylonier  in 
der  Zeitschr.  ,Das  Weltall',  1906,  Heft  16. 
Diese  Uutersuchung  erweitert  und  vertieft  die 
Ergebnisse  von  Sayce  und  BosANauET,  Monthly 
Notices  of  the  R.  A.  S.,  vol.  XL  (1880),  560  f. 

-  Die  Ekliptik  wurde  in  Teile  zerlegt,  von 
denen  der  eine  die  Balm  des  Anu,  ein  ande- 
rer die  des  Bei,  ein  dritter  die  der  Ea  dar- 
stellt. Mehr  hierüber  im  zweiten  Teil,  Abh.  V. 


^  Warum  hiev  MUL.  MUL  —  wie  Thomp- 
son angibt  —  ,Mars'  sein  soll,  ist  nicht  ver- 
ständlich. Es  ist  vielmehr  das  Fixsternpaar 
a—t]  Tauri  gemeint  (vgl.  I.  Buch  243),.  Wenn 
anderswo,  so  in  80-7-19,  55  (Th.  223  A),  9, 
die  Gleichung  MUL  .  MUL  =  Mars  erscheint, 
so  beruht  das  auf  der  Eigenschaft  des  Mars 
als  des  Kriegsgottes,  dessen  Hand  den  MUL . 
MUL  (,Speer')  führt. 


22  Astronomisch-historiselie  Voruntersuchungen.    Erster  Teil. 


Ionischen  Zeit  besitzen,  nämlich  Straßm.  Kambys.  400  (vgl.  I.  Buch  S.  61  ff., 
besond,  S.  70  ZZ.  \  M — 18),  nur  die  Entfernungen  zweier  Planeten  voneinander 
durch  bestimmte  Maße  ausgedrückt  sind,  während  einigermaßen  genaue  Orts- 
bestimmungen der  Planeten  in  bezug  auf  Fixsterne  (1.  c.  ZZ.  1 — 11)  auch 
dort  noch  fehlen.  Immerhin  sind  dieselben  schon  teilweise  besser,  insofern 
Z.  4  „im  Anfang  des  Löwen"  oder  Z.  10  ,in  den  Füßen  des  Löwen'  statt 
(wie  man  im  7.  Jahrhundert  geschrieben  hätte)  ,im  Löwen'  bietet.  Außerdem 
wird  in  Strm.  Kambys.  400  nicht  nur  der  Monat,  sondern  auch  der  Monatstag 
der  Planetenerscheinung  beigefügt,  während  in  den  assyrischen  Tafeln  des 
7,  Jahrhunderts  der  Planetenerscheinung  in  der  Regel  nur  ,im  Monat  X'  oder 
,zu  Anfang  des  Monats  X'  beigefügt  wird  ^.  Astrologische  Formeln  wie ; 
_  »^^i  LU .  BAT  sattu  1  sottu  2^'""  ina  same(e)  us-tah-ri-ma  la  ir-bi  .  .  .2 
=  „(wenn)  ein  Planet  ein  bis  zwei  Jahi'e  am  Himmel  gesehen  ward,  ohne  zu 
verschwinden  ..."  machten  freilich  jede  genauere  Zeitbestimmung  überflüssig. 
Nur  die  Venuserscheinungen  sind  genauer  datiert.  So  ward  denn  Venus  auch 
zum  , Morgenstern'  unserer  astronomischen  Erkenntnis. 

Wie  man  die  Farbe  und  Lichtstärke  der  Mondhörner  eifrigst  notierte, 
so  hat  man  auch  ähnliche  Beobachtungen  an  den  Planeten  angestellt.  So 
heißt  es  83-1-18,  245  (Th.  145)  Ks.  1 :  —  »"'^  SAG  .  ME .  GAR  me-lam-mu 
sakin(in)  =  „(wenn)  Jupiter  glänzend  geworden  ist".  82-5-22,  57  (Th.  186),  3: 
/-_  mui  _  jyeJ  .  GAR  sa-ru-ru  na-si . . .  5 :  —  SAG .  ME.  GAR  ha-'-il  = 
„(wenn)  Jupiter  an  Glanz  zugenommen  hat  .  .  .  wenn  Jupiter  groß  geworden 
ist".  Ähnliche  Aufzeichnungen  finden  sich  in  bezug  auf  Mars.  Entsprechend 
des  großen  Lichtwechsels  dieses  Planeten  ist  hier  auch  von  seinem  matten 
Schimmer  und  seiner  Kleinheit  (vgl.  I.  Buch  221)  die  Rede.  83-1-18,  198 
(Th.  232)  Rs.  3  bietet  die  Gegenüberstellung  ^ :  _  ^^i-  ZaL  .  BAT-a-nu  ü-ta-na- 
at-ma  damiktu  ib-ü-ma  a~]}i-tä  =  „(wenn)  ^^Mars  an  Größe  abnimmt,  so  ist 
das  glückverheißend,  wenn  er  zunimmt,  so  bedeutet  das  Unheil".  Die  Ab- 
nahme des  Glanzes  wird  einmal  (Th.  167  Rs.  \))  bei  Saturn  durch  sa-ru-ni-su 
ma-ak-tu  =  ,sein  Glanz  ist  niedergeworfen  (verblichen)'  ^  ausgedrückt. 

Ferner  verglich  man  auch  noch  die  wachsende  Helligkeit  eines  Planeten 
(insbes.  des  Mars)  mit  jenen  der  Fixsterne,  natürlich  nur  im  allgemeinen.  So 
heißt  es  in  79-7-8,  100  (Th.  172)  Rs.  3  ff.:  -  '""^  LU .  BAD  kakkabäniP^-  sa- 
me(e)  ü-lap-pat  sar  matäti  u-kat-ti  ^'  ZAL  .  BAT-a-nu  i-ba-il-ma  kakkakäni  p^- 
ü-la-pat-ma  *  =  „  (wenn)  ein  Planet  die  Sterne  des  Himmels  an  Glanz  über- 
troffen hat,  so  wird  ein  König  die  Länder  vernichten.  Der  Mars  ist  groß 
geworden  und  hat  die  (Fix)Sterne  wirklich  überstrahlt*." 


^  So  bei  Thompson,  Reports  passim  und 
bei  ViROLLEAUD,  l'Astrologie  Chald.,  Istar 
NNo.  XVI,  XX  (ZZ.  4,  9  etc.). 
Ebd.  No.  XX,  Z.  19. 

^  Vgl.  Thompson,  Reports  XXXVIII,  Note 
zu  No.  30,  Rev.  1. 

*  Thompson  übersetzt:  ^When  a  planet 
changes  the  stars  of  heaven,  tlie  king  of 
countries  will  niake  an  end.  Mercury  [lies 
Mars!]  has  grown  bright  and  (tliereby)  chan- 


ged  the  stars.  Der  Sinn  dieser  Wiedergabe 
ist  jedoch  nicht  klar,  lapätu  bedeutet  eigent- 
lich ,umkehren,  umgestalten,  in  einen  andern 
Zustand  versetzen'  und  zwar  im  schlimmen 
und  im  guten  (speziell  künstlerischen)  Sinn. 
Hier  handelt  es  sich  um  die  Umkehrung  des 
Verhältnisses  der  Lichtstärke  der  (helleren) 
Fixsterne  und  des  betreffenden  Planeten  (hier 
des  Mars).  Letzterer  ist  anfangs  klein  und 
unscheinbar;   er  wird  somit  von  den  Fix- 


Der  astronoinische  Gehalt  der  älteren  (insbes.  assyrischen)  Texte.  23 


Endlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  nach  mehreren  Texten  Istar- 
Venus  zuweilen  einen  MIR  (=  agü)  ,Krone,  Kopfbinde'  oder  auch  einen  TU 
(päsu,  kud-du(?))  trägt.  Näheres  über  diese  rätselhaften  Bezeichnungen  weiter 
unten  (Vorunters,  zweiter  Teil,  Abh.  IX). 

Vorstehende  Charakteristik  der  Planetenkunde  des  VII.  bzw.  VIII.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  läßt  keinen  Zweifel  übrig,  daß  man  die  Bewegungs-  und 
Lichterscheinungen  der  Planeten  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  verfolgt  hat. 
Ein  systematisches  Studium  oder  eine  auch  nur  einigermaßen  hinreichende 
Erkenntnis  des  Laufs  der  Planeten  offenbart  sich  jedoch  in  keinem  einzigen 
Text.  Wohl  kennt  man  im  allgemeinen  deren  charakteristischen  Erscheinungs- 
formen (den  heliakischen  Auf-  und  Untergang,  die  Stillstände,  die  Rückläufig- 
keit), man  versuchte  sich  auch  in  Raum-  und  Zeitschätzungen;  aber  schon 
das  nachgewiesene  gänzliche  Unvermögen,  auch  nur  die  Jupitererscheinungen 
zeitlich  und  örtlich  vorauszubestimmen,  verrät  das  unsichere  Tasten  der  damaligen 
Astrologen.  Der  Grund  hiervon  ist  in  den  ganz  und  gar  unvollkommenen  Beob- 
achtungsmethoden zu  suchen.  Wenn  man  es  bezüglich  der  Datierung  der  Venus- 
erscheinungen ausnahmsweise  genauer  nahm,  so  beruht*  dies  vor  allem  auf  der 
leicht  erkennbaren  Regelmäßigkeit  ihres  Wechsels  und  ihrer  Wiederkehr. 

Wir  sind  nun  am  Ende  unserer  Darstellung  der  älteren  babylonischen 
Sternkunde,  insoweit  sie  bei  der  Beurteilung  der  astronomischen  Vorkenntnisse 
der  damaligen  Kalenderbeamten  in  Betracht  kommt,  angelangt.  Auf  Grund 
eines  durchaus  genügenden  Materials  konnte  festgestellt  werden,  daß  die 
dort  explicite  oder  implicite  (d.  h.  in  der  bedingungsweisen  Form  der  Omina- 
formeln)  sich  kundgebenden  astronomischen  Kenntnisse  der  assyro-babylonischen 
Astrologen  noch  keineswegs  ausreichten,  um  auf  ihnen  eine  wissenschaftliche 
Zeitrechnung  aufbauen  zu  können.  Schon  das  direkte  Zeugnis  der  Texte 
bezüglich  der  Unsicherheit  des  damaligen  Kalenderwesens  (s.  o.  S.  14  f.)  hätte 
genügt,  um  jeden  vernünftigen  Zweifel  auszuschließen.  Trotzdem  empfahl  es 
sich,  bis  ins  einzelne  zu  zeigen,  daß  es  damals  noch  an  den  unbedingt  not- 
wendigen astronomisclien  Vorarbeiten  fehlte;  denn  nur  so  ist  zu  hoffen,  daß 
die  fortwährende  Berufung  einiger  Assyriologen  auf  das  liohe  Alter  der  baby- 
lonischen Astronomie  endlich  verstummen  wird.  Absichtlich  ging  ich  hier  auf 
'die  Gründe,  die  man  dafür  ins  Feld  geführt  hat,  nicht  ein,  da  sie  entweder 
bereits  in  meiner  Kritik  »Auf  den  Trümmern  des  Panbabylonismus«  (Anthro- 
pos.  Intern.  Zeitschr.  für  Völker-  und  Sprachenkunde  III  (1909),  Märzheft) 
widerlegt  sind  oder  —  insofern  sie  eine  wissenschaftliche  Erörterung  zulassen  — 
mit  Rücksicht  auf  andere  beachtenswerte  Fragen  im  folgenden  Kapitel  und  im 


Sternen  überstrahlt;  später  aber,  nachdem  er 
,groß  geworden'  —  dies  ist  die  Bedeutung 
von  i-ba-il  (vom  Verb,  ha'älu)  und  nicht 
,grown  bright'  — ,  übertrifft  er  selbst  die 
helleren  Fixsterne.  Davon,  daß  das  Licht 
der  letzteren  selbst  —  wie  etwa  in  der  Nähe 
der  glänzenden  Mondscheibe  —  erbleicht, 
kann  natürlich  hier  nicht  die  Rede  sein. 
Ferner  ist  der  Satz  ,the  king  of  countries 
will  make  an  end'  durch  den  Ausfall  des 


Objekts  nicht  recht  verständlich.  Auch  müßte 
man  annehmen,  der  König  von  Amurrü,  der 
astrologisch  durch  den  Marsplaneten  dar- 
gestellt wird,  habe  den  Titel  ,sai'  matäti' 
(,König  der  Länder')  geführt  und  der  näm- 
liche Titel  sei  in  einem  andern  Falle  (wo  es 
sich  z.  B.  um  Jupiter  handelt)  einem  andern 
König  (z.  B.  dem  von  Akkad)  eigen  gewesen. 
Das  geht  doch  nicht  an. 
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zweiten  Teil  unserer  Voruntersuchungen  ihre  Erledigung  tinden.  Wenn  wir 
uns  aber  auch  gedrungen  sahen,  die  ältere  babylonische  Kultur  ihres  astrono- 
mischen Nimbus  zu  entkleiden,  so  werden  wir  doch  niemals  vergessen,  daß 
die  Astronomie  in  den  letzten  sieben  vorchristlichen  Jahrhunderten  kaum  jenen 
l)ewunderungswürdigen  Aufschwung  genommen  haben  würde,  hätte  ihr  nicht 
eine  gegen  i2000  Jahre  alte  Sterndeuterei  und  ein  noch  älterer  Sternkult  den 
Boden  bereitet. 


III.  Erörterung  der  Präzessionsfrage. 

Läßt  sich  heute  wirklich  mit  Bestimmtheit  oder  auch  nur  als  wahrschein- 
lich annehmen,  die  Babylonier  hätten  bereits  die  „Präzession"  der  Äquinoktion 
gekannt  ? 

Einigen  Assyriologen  —  allen  voran  H.  Winckler  —  scheint  diese  Frage 
als  längst  entschieden  zu  gelten.  Der  genannte  Berliner  Gelehrte  baut  auf  die 
vermeintliche  Tatsache  sogar  ein  ganzes  mythologisches  System  aufi.  Aber  wie 
steht  es  mit  der  Begründung  derselben?  Winckler  beruft  sich  vor  allem  auf 
den  Ptolemäischen  Regentenkanon,  der  bekanntlich  mit  Nabonassar  (Nahü- 
tiäsir)  im  Jahre  747  v.  Chr.  beginnt.  Da  dieser  König  kein  Dynastiebegründer 
sei,  so  könne  seine  Regierung  nur  auf  Grund  einer  wissenschaftlichen,  astro- 
nomischen Neuerung  der  Ausgangspunkt  einer  Zeitrechnung  geworden  sein. 
Und  was  war  dies  für  eine  astronomische  Maßnahme?  „Die  Festlegung  und 
Anerkennung  der  Tatsache,  daß  der  Frühhngsanfang  nicht  mehr  im  Zeichen 
des  Stieres,  sondern  jetzt  hn  Zeichen  des  Widders  stattfand."  (KAT^  24). 

Was  zunächst  den  Charakter  des  Ptolemäischen  Kanons  betrifft,  so 
mag  es  allerdings  auffallen,  daß  er  gerade  mit  einem  politisch  nicht  besonders 
hervortretenden  babylonischen  König  beginnt.  Das  könnte  nun  entweder  davon 
herrühren,  daß  man  in  der  astronomischen  Bibliothek  zu  Alexandrien  keine 
Liste  der  Regierungsjahre  der  Vorgänger  Nabonassars  besaß  oder  aber,  daß 
eine  solche  dem  Zweck  des  Kanons  nicht  dienen  konnte.  Der  Zweck  des  Kanons 
war  zweifellos  ein  mathematisch-astronomischer;  dies  wird  uns  nicht  nur  durch 
Georg.  Syngellus  bezeugt  2,  sondern  ergibt  sich  auch  indirekt  aus  der  für 
Ptolemäus  und  seine  astronomischen  Vorgänger  eintretenden  Notwendigkeit, 
die  überlieferten  babylonischen  Himmelsbeobachtungen  durch  eine  entsprechende 
Hilfstafel  chronologisch  zu  ordnen.  Setzen  wir  nun  voraus,  daß  die  Babylonier 
erst  um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  einigermaßen  brauchbare  Beobach- 
tungen bzw.  Aufzeichnungen  machten,  so  erklärt  es  sich  höchst  einfach,  warum 
Ptolemäus  seinen  Kanon  gerade  mit  Nabonassar  beginnt.  In  der  Tat  wird 
diese  unsere  Voraussetzung  durch  die  Aussage  des  in  babylonischen  Dingen 
wohlunterrichteten  3  Syncellus  bestätigt,  die  babylonischen  Astronomen  hätten 


^  Vgl.  insbesondere  Winckler  ,  Altor. 
Forsch.  III,  S.  185—211.  Auf  die  phantasie- 
reiclien,  aber  leider  von  keinem  einzigen  stieli- 
haltigen  Argument  begleiteten  Aufstellungen 
einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 


'  Corpus  Scriptor.  Hist.  Byzant.  (1829), 
G.  Syxcellls,  ex  recens.  G.  Dindorfii,  vol.  I 
p.  388. 

cfr.  1.  c.  p.  30:  d/J.'  6  /ih  BijQcoaoog 
öiu  aiXQiov  xal  vi'jQwv  xai  ocooacov  dveyQdyaTo' 
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erst  seit  Naboiiassar  angefangen,  die  Zeiten  ihrer  Beobachtnngen  genau  an- 
zugeben 1.  Im  Abnagest  des  großen  Alexandriners  wird  denn  auch  keine  einzige 
babylonische  Beobachtung  aus  der  Zeit  vor  Nabonassar  benülzt  oder  erwähnt. 
Die  ältesten  Dokumente  daselbst  sind  nämlich  Berichte  über  Mondfinsternisse 
aus  den  Jahren  7^1  und  720.  Und  doch  wäre  es  beim  Studium  der  Sonnen- 
und  Mondbewegung  für  die  alexandrinischen  Astronomen  von  größter  Bedeutung 
gewesen,  einigermaßen  zuverlässige  ältere  babylonische  Beobachtungen  in  den 
Bereich  ihrer  Berechnung  zu  ziehen. 

Mit  Nachrichten,  wie  sie  HR  52  bietet:   „Im  Eponymat  des  PUB .  AN- 
sa-gal-e  ein  Aufstand  in  der  Stadt  Asur.    Im  Monat  Sivan  fand  eine  Sonnen- 
finsternis statt"  konnten  die  griechischen  Astronomen  gewiß  .nichts  anfangen. 
Und  doch  ist  das  ein  Bericht  über  ein  Phänomen,  wie  es  in  seiner  Großartig- 
keit sich  nicht  in  100  Jahren  am  gleichen  Ort  wiederholte  (es  war  die  totale 
Sonnenfinsternis  vom  Jahre  703  v.  Chr.)  2.    Auch  andere  „astronomische"  An- 
gaben der  assyro-babylonischen  Sterngucker  der  älteren  Zeit  zeigen  deuthch 
genug,  daß  sie  sich  um  Raum-  und  Zeitmessung  am  gestirnten  Himmel  nicht 
viel  kümmerten.    Unsere  Ansicht  über  die  Wahl  des  Ausgangspunktes  bei  der 
Aufstellung  des  Ptolemäischen  Kanons  ist  demnach  allseitig  begründet.  Diese 
Wahl  wäre  anders  ausgefallen,  wenn  es  schon  vor  Nabonassar  brauchbare 
Beobachtungen  bezw.  Aufzeichnungen  gegeben  hätte.     Dabei  hat  man  aber 
durchaus  nicht  nötig,  an  die  Bestimmung  der  Sonnenposition  zur  Zeit  der 
Äquinoktien  zu  denken.    Vieles  andere  lag  weit  näher  und  war  leichter  aus- 
zuführen, so  die  exakte  Bestinmiung  und  Aufzeichnung  der  heliakischen  Auf- 
gänge der  Gestirne,  der  täglichen  Positionen  des  Mondes  und  der  Planeten 
relativ    zu    den    Fixsternen,    des    Verlaufs    der    Finsternisse   und  manches 
andere,    was   die    späteren    griechischen  Astronomen    mit   Dank  entgegen- 
genommen hätten.    Aber  vor  Nabonassar  gab  es  offenbar  derartige  Dinge 
nicht  oder  wurden  wenigstens  nicht  systematisch  gehandhabt.    Zur  Zeit  von 
Nabonassar  und  vielleicht  auf  seine  Anregung  hin  wurde  dies  anders.    Bei  der 
neuen  Art  die  Beobachtungen  anzustellen  wird  sich  vielleiclit  aucli  bald  das 
Bedürfnis  geregt  haben,  das  Soimenjahr,  das  man  vorher  nach  dem  Wechsel 
der  Vegetation  und  vielleicht  auch  nach  dem  heliakischen  Aufgang  bestinunter 
Sterne  oder  nach  beiden  Erscheinungen  zugleich  abgeschätzt  hatte,  auf  irgend 
eine  richtige,  wenn  auch  einfache  astronomische  Weise  zu  ermitteln. 


oiv  6  asv  ociQog  roioyillon'  y.al  k^axooiujv  h(7)v 
•/Qovor  ntjuaivFi,  6  ök  vfjgog  hcöv  F^axooicov, 
6  (Ys  oojooog  E^i)-riovia  (cfr.  Eusebi  Clironicor. 
lib.  I,  edit.  A.  Schöne  p.  8).  In  der  Tat 
bezeugen  die  Keilinschriften  die  folgenden 
höheren  Einheiten:  3600  =  sar  (sa-ar),  600 
=  mm  (ne-e-ru,  ni-(e)-ir)  und  60  shs(s)u 
(sü-u-sd,  su-(usj-sn;'i,  e).  Dieselben  Zahlen 
treten  schon  in  einem  altbabylonischen  Maß- 
system auf.  [Die  Chronik  des  Syncellus 
verrät  wii'klich  wissenschaftlichen  Charakter. 
Freilich  fällt  ihre  Abfassung  erst  in  den 
Anfang   des   9.  Jahrhunderts;    aber  allem 


Anscheine  nach  hat  S.  die  alexandrinischen 
Chronisten  Panouüuos  und  Annianos  ge- 
wissenhaft benützt,  von  denen  der  erstere 
und  ältere  hauptsächlich  aus  JuL.  Ai  ricanus, 
aus  Eusebius  und  aus  Dexippos  schöpfte  (vgl. 
K.  Krumbachhr,  Gesch.  d.  Byzant.  Litterat.  II. 
ed.  p.  339  ff.).] 

'  cfr.  1.  C.  p.  389  :  a:ib  dl:  Naßoraangov 
zovg  ](Q6vovg  zfjg  zwv  daimow  y.ivrjoswg  Xal- 
daioi.  yxQißojoar. 

-  Vgl.  Lehmann  bei  Ginzel,  Spezieller 
Kanon  der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse. 
Berlin,  1899.    S.  243. 
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Da  das  babylonische  Kalenderjahr  mit  dem  Frühling  begann,  so  lag  es 
nahe,  zu  diesem  Behnfe  den  Eintritt  des  Sonnenmittelpunktes  in  den  Äquator 
(Frühlingspunkt)  wiederholt  zu  beobachten.  Dies  ließ  sich  auch  wirklich  u.  a. 
mit  dem  Gnomon  (oder  dem  Polos)  erreichen,  indem  die  Messung  zweier 
Mittagshöhen  der  Sonne  vor  und  nach  dem  Durchgang  durch  den  Äquator 
gestattete,  durch  Interpolation  den  gesuchten  Moment  (t)  abzuleiten.  War 
einmal  dieser  Schritt  getan,  so  versuchte  man  wohl  auch  den  Ort  des  Früh- 
lingspunktes zu  ermitteln.  Heutzutage  kann  dies  bekanntlich  auf  folgende 
Weise  geschehen:  Man  notiert  außer  den  Zeiten  der  obigen  Sonnenkulmina- 
tionen auch  noch  in  den  unmittelbar  darauf  folgenden  Nächten  die  Kulmina- 
tionszeiten irgend  eines  Fixsterns.  Die  Differenz  der  letzteren  (=  d)  ist  dann 
=  Zunahme  der  Rektaszension  der  Sonne  von  einem  wahren  Mittag  zum 
andern  (24'').  Hieraus  und  aus  der  oben  gefundenen  Zeit  ergibt  sich  die 
Rektaszensionsdifferenz  (x)  zwischen  FrühUngspunkt  und  Stern  vermittelst 
der  Proportion: 

24  :  t  .=  d  :  X. 

Damit  ist  die  Lage  des  Frühlingspunktes  in  bezug  auf  jenen  fernen  Stern  und 
indirekt  auch  in  bezug  auf  die  ganz  nahen  Sterne  fixiert.  Dieses  ganz  ein- 
fädle Verfahren  konnte  die  Babylonier  nicht  zum  Ziele  führen;  es  fehlte 
ihnen  das  notwendigste  Instrument:  eine  zuverlässige  und  hinreichend  lang 
funktionierende  Uhr.  So  blieb  ihnen  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  ver- 
mittelst des  mit  der  Sonne  noch  gleichzeitig  sichtbaren  Mondes  oder  (im 
glückhchsten,  aber  sehr  seltenen  Fall)  des  Planeten  Jupiter  oder  Venus  indirekt 
die  Position  der  Sonne  bezüghcli  der  Fixsterne  zu  gewinnen.  Wählte  man 
aber  —  was  am  nächsten  lag  —  den  Mond  als  Vermittler,  so  war 
infolge  der  rasclien  Ortsveränderung  desselben  (die  zwischen  den  Messungen 
3—0  und  #—3  stattfindet)  eine  zuverlässige  Bestimmung  nicht  möglich.  Der 
Fehler  mußte  natürlich  um  so  größer  werden,  je  Aveniger  man  bis  dahin  die 
ungleichmäßige  Mondbewegung  studiert  hatte.  Gleichwohl  konnte  man  auf 
diesem  Wege  schon  im  Laufe  einiger  Jahrhunderte  auf  den  Rückgang  des 
Frühlingspunktes  aufmerksam  Averden  und  es  wäre  gar  nicht  auffallend,  wenn 
man  schon  im  G.  oder  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  die  wichtige  Entdeckung  ge- 
macht hätte.  Andererseits  muß  nachdrücklichst  betont  werden,  daß  wir  hier 
nur  die  reine  Möglichkeit,  nicht  aber  die  Tatsächlichkeit  der  oben 
erwähnten  systematisclien  Beobachtungen  in  den  auf  Nabonassar  folgenden 
Jahrhunderten  dargelegt  haben. 

Aber  gesetzt  auch,  man  hätte  zur  Zeit  Nabonassars  auf  irgend  einem  Wege 
nicht  bloß  die  Äquinoktien  oder  Solstitien,  sondern  auch  die  gleichzeitige 
Sonnenposition  mit  erträglicher  Genauigkeit  bestimmt.  Wußte  man  damit  auch, 
daß  der  Frühlingspunkt  1000  oder  2000  Jahre  zuvor  im  Sternbild  des  Stieres 
lag  und  somit  von  O.  nach  W.  verschoben  war?  Das  setzt  ja  voraus,  daß 
man  schon  damals  derartige  Beobachtungen,  wenn  auch  nur  in  unvollkommener 
Weise  angestellt  hat,  daß  man  dieselben  auch  aufgezeichnet,  daß  diese 
Aufzeichnungen  in  den  Besitz  der  Astronomen  Nabonassars  gelangten  und 
endlich  von  diesen  beachtet  und  als  glaubwürdig  hingenommen 
wurden.   Wer  sich  nie  mit  der  Geschichte  naturwissenschaftlicher  Entdeckungen 
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beschäftigt  hat,  dem  sind  diese  Einwürfe  unverständlich;  sie  erscheinen  ihm 
als  eine  weitgehende  Skepsis.  Und  doch  sind  sie  nur  zu  berechtigt.  Viele 
Entdeckungen  sind  ihrem  Wesen  nach  höchst  einfach  und  man  muß  sich 
fast  wundern,  daß  sie  nicht  hundert,  tausend  und  mehr  Jahre  zuvor  gemacht 
wurden  ^. 

Oder  lassen  sich  jene  Einwände  auf  Grund  von  Tatsachen  ganz  oder 
wenigstens  teilweise  entkräften?  Winckler  versucht  es.  Und  wie?  In  KAT^,  332 
behauptet  er,  „die  altbabylonische  Anschauung  geht  bei  ihren  Berechnungen 
der  Gestirnbewegungen  von  der  Zeit  aus,  wo  die  Sonne  zur  Frühlings-Tages- 
gleiche  in  den  Zwillingen  stand;  das  ist  der  Fall  gewesen  vom  (5.  bis  ins  3.  Jahr- 
tausend".   Aber  wo  in  aller  Welt  finden  sich  derartige  altbabylonische  „Be- 
rechnungen der  Gestirnbewegungen"?    Wenn  Winckler  solche  entdeckt  hat, 
so  darf  er  unserer  bewundernden  Anerkennung  sicher  sein;  es  würde  alles  in 
Schatten  stellen,  was  bis  jetzt  von  babylonischer  Kultur  ans  Licht  trat.   Aus  der 
für  ihn  sicherstehenden  altbabylonischen  Kenntnis  der  Sonnenposition  zur  Zeit 
der  Äquinoktien  und  aus  der  angeblich  auf  der  Anerkennung  der  Präzession 
beruhenden  Kalenderreform  folgert  dann  Winckler  weiter,  „daß  in  dem  »Zeit- 
alter der  Zwillinge«  das  Jahr  mit  dem  Sivan  begann  und  daß  der  Ijjar  der 
letzte  Monat  war"  und  fügt  als  Bestätigung  hinzu:   „Zahlreiche  Mythen  beruhen 
auf  dieser  Rechnung,  welche  somit  das  Fundament  der  von  Babylon  ausgehenden 
Weltanschauung  bildet."    Jene  „zahlreichen  Mythen"  sind  mir  leider  noch  nicht 
bekannt  geworden,  obwohl  ich  mich  seit  mehreren  Jahren  mit  der  babylonischen 
Astralmythologie  beschäftigt  habe.  Wir  wären  ja  schon  zufrieden,  wenn  der  Nach- 
weis für  einen  einzigen  Mythus,  etwa  für  das  Gilgamesch-Epos  erbracht  würde. 
Da  treten  allerdings  wirklich  zwei  Helden  auf  und  sie  werden  sogar  „Brüder" 
genannt;  auch  sind  sie,  wie  ich  selbst  annehme  2,  im  Grunde  astrale  Erscheinun- 
gen. Daß  sie  jedoch  mit  den  Gemini  der  Sternkarte  identisch  sind  und  daß  Samas, 
der  Sonnengott,  zur  Zeit  des  Frülilingsäquinoktiums  bei  ihnen  einkehrte,  läßt  sich 
schwerlich  aus  dem  keilinschriftlichen  Text  herauslesen.    Aber  angenommen, 
es  sei  so  und  man  habe  um  das  dritte  Jahrtausend  das  Sternbild  der  Zwillinge 


^  Hier  nur  einige  Beispiele.  Anderthalb 
Jahrtausende  alchemistisclier  und  chemischer 
Forschung  vergingen ,  bis  ein  Lavoisier 
(1743 — 1794)  erschien,  der  zuerst  auf  die 
Wichtigkeit  der  quantitativen  Unter- 
suchungsweise für  die  Scheidekunst-  hinwies 
und  die  Ungereimtheit  der  Annahme  zeigte, 
daß  möglicherweise  ein  absolut  seliwerer 
Körper  (ein  ,Metallkalk')  als  Bestandteil  in 
einem  absolut  leichteren  (dem  daraus  zu 
erhaltenden  Metall)  enthalten  sein  könne. 
Ohne  eingehendes  Studium  der  vorausgegan- 
genen Geschichte  erscheint  es  heute  geradezu 
rätselhaft,  wie  man  bis  dahin  selbst  über 
den  einfachsten  Verbrennungsprozeß  grund- 
falsche Vorstellungen  hegte.  —  Ebenso  lange 
hat  es  gedauert,  bis  man  einsah,  daß  die 
Wärme  kein  Stoff,   sondern  nur  eine  Be- 


wegungsersclieinung  sein  könne  (Versuche 
des  Grafen  x.  Rumford  im  Zeughaus  von 
München  1798).  —  Vielfach  hätte  es  nicht 
einmal  einer  besonderen  genialen  Idee,  son- 
dern nur  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  be- 
durft, um  wichtige  Entdeckungen  herbeizu- 
führen. So  hatte  schon  Flamsted  nahezu 
100  Jahre  vor  der  Entdeckung  des  Uranus 
durch  Berschel  (1781)  diesen  Planeten  fünf- 
mal beobachtet  und  Lemoxniek  hatte  ihn 
12  Jahre  vor  Berschel  sogar  achtmal  in 
seinen  Positionslisten  verzeichnet.  Da  aber 
beide  Forscher  es  unterließen,  ihre  Beob- 
achtungen sofort  zu  reduzieren  und  zu  ver- 
gleichen, so  entging  ihnen  die  Palme. 

'-  Vgl.  ni.  Abhandlung  ,Die  Sternenfahrt 
des  Gilgamesch'  in  Stimmen  aus  Maria-Laach, 
1904,  S.  432  ff.,  547  ff. 
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als  Sitz  des  Frühlingspimktes  der  Sonne  erkannt,  so  folgt  doch  daraus  lange 
nicht,  daß  die  Astronomen  des  8.  Jahrhunderts  davon  Kenntnis  erhielten,  daran 
glaubten  und  darauf-  gestützt  die  Präzession  proklamierten.  Winckler  meint 
zwar  weiter  (a.  a.  0.,  332  f.),  in  den  Mythen  sei  auch  „vielfach  die  Umarbeitung 
auf  spätere  Rechnungen  festzustellen,  völlig  entsprechend  den  Umrechnungen  der 
Kalender".  Aber  auch  hier  müssen  wir  verwundert  fragen:  woher  weiß  denn 
Winckler  dies  alles?  Ja.  es  ist  richtig,  daß  die  Astralmythen  Umarbeitungen 
erfahren  haben;  aber  in  dem  behaupteten  Sinne'?  Auch  versteht  man  nicht, 
warum  im  „Zwillingszeitalter"  das  Jahi'  mit  Sivan  begonnen  haben  soll 
Winckler  meint,  die  Verschiebung  des  Frühlingspunktes  aus  den  Zwillingen 
in  den  Widder  habe  gefordert,  daß  man  den  Jahresanfang  auf  den  ursprüng- 
lich elften  Monat,  den  Nisan  verlegt  habe.  A.  a.  0.,  326  begründet  er  dies 
damit,  daß  durch  die  neue  Rechen  weise  „eine  Verschiebung  der  Feste  um  einen 
Monat"  (nämlich  beim  Übergang  vom  Stier  zum  Widder,  also  zwei  Monate  beim 
Übergang  von  den  Zwillingen  zum  Widder)  „bedingt  war,  wenn  man  ihnen 
nicht  ihren  alten  Sinn  rauben  wollte".  Aber  dieser  „alte  Sinn"  der  Feste,  wie 
auch  der  Monatsnamen  war  doch  an  den  Sonnenlauf  des  Jahres  und  die  hier- 
durch bedingten  vegetativen  und  meteorologischen  Erscheinungen  geknüpft;  daraus 
ergibt  sich  von  selbst,  daß  die  ursprüngliche  Ordnung  immer  dieselbe  bleil)en 
bzw.  wiederhergestellt  werden  mußte,  falls  durch  lange  Vernachlässigung  der 
Präzessionswirkungen  das  Äquinoktium  nicht  mehr  in  den  Sivan,  sondern  in 
den  Ijjar  oder  sogar  in  den  Nisan  geftülen  wäre.  Eine  solche  Korrektion  würde 
schon  dadurch  erreicht  worden  sein,  daß  luan  ein-  bzw.  zweimal  die  übliche 
Einschaltung  eines  2.  Adar  oder  eines  2.  Elul  unterlassen  hätte.  (Hierüber 
ausführlich  unten.)  Da  nun  die  Ordnung  der  Monate,  die  in  den  Dokumenten 
der  letzten  sieben  Jahrhunderte  v.  Chr.  besteht  und  mit  Nisan  beginnt,  den 
Erscheinuugen  des  Sonnenjahres  angemessen  ist,  so  mußte  sie  auch  schon  um 
2500  V.  Chr.  und  früher  Geltung  gehabt  haben. 

Damit  allein  schon  fällt  auch  die  Schlußfolgerung  Wingklers  (a.  a.  0.  333) : 
da  der  Mondgott  Sin  an  der  Spitze  der  Gestirngötter  gestanden  hat,  so  ist  ihm 
ursprünglich  der  erste  Monat,  der  Sivan  heilig  gewesen.  Doch  beleuchten  wir 
diese  Behauptung  noch  von  einer  andei-en  Seite.  Daß  der  Monat  Sivan  dem 
Mondgott  heilig  war.  ist  eine  allbekannte  Tatsache.  Aber  seit  wann?  Unter 
Asurbanipal  (vgl.  die  Annaleninschrift  des  Rassam-Zylinders  C.  IV,  110),  über- 
haupt in  der  späteren  assyrischen  Zeit  (vgl.  u.  a.  die  Monatsliste  IV  R  33)  ganz 
gewiß;  aber  auch  schon  5000  Jahre  hlilier?  Winckler  glaubt  dies  mit  voller 
Sicherheit  aus  der  ebengenannten  Liste  schließen  zu  dürfen.  Die  erste  liier 
allein  in  Betracht  kommende  Partie  derselben  lautet: 

1.  arah  Nisannu  sa  Ami  u  Bei 

2.  arah  Äirii  sa  Ea  bei  teniseti 

3.  arah  Simanmi  sa  Sin  mär  resti  sa  Bei 

4.  araJj,  Dazu  sa  kuradu  Nin-ih. 

Hierzu  bemerkt  Winckler  (Altor.  Forsch.  II,  368):  „Die  Monatsliste  zeigt 
deutlich,  daß  die  Verteilung  der  Monate  an  die  einzelnen  Götter  eine  Zeit 
voraussetzt,  wo  das  Jahr  im  Sivan  begann,  d.  h.  wo  die  Sonne  in  den  Zwillingen 
aufging,  also  zwischen  5700  ui]d  2500.    Denn  deutlich  bilden  die  übrigen  Götter, 
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darunter  die  der  beiden  ersten  Monate,  weil  es  nicht  die  von  Hauptgöttern 
sind,  sondern  der  Art  wie  der  Tlhronos-Satiirn,  Uranos  etc.  angehören  oder 
untergeordnete  Gottheiten  vertreten,  eine  zweite  Reihe  und  die  Reihe  hat  mit 
dem  „Vater  der  Götter"  Sin  angefangen.  Die  Monate  Nisan  und  Aini  sind 
also  erst  später  vom  Ende  des  Jahres  an  die  Spitze  gesetzt  worden,  als  man 
den  Ausgleich  mit  dem  Weiterrücken  der  Sonne  in  Stier  und  Widder  vornahm." 

Was  hier  Winckler  so  ,deutlich'  vorkommt,  ist  für  jeden,  der  gewohnt 
ist,  die  Tatsachen  sprechen  zu  lassen,  überhaupt  nicht  vorhanden. 

Gerade  die  ältesten  Texte,  die  wir  besitzen,  zeigen  klar,  daß  bereits  im 
?).  Jahrtausend  v.  Chr.  Anu^  Bei  [nicht  —  wie  Winckler  liest  —  Dagan] 
und  E-a  (EN.  Kl)  praktisch  als  oberste  Gottheiten  verehrt  wurden.  Das  ist 
nicht  bloß  im  Rereich  von  SIR ,  PUB .  LA  (Lagas),  insbesondere  unter  Gudea, 
sondern  auch  unter  Lugalzaggisi  und  unter  den  Königen  der  Dynastie  von  Ur 
der  Fall,  wie  dies  weiter  unten  eingehend  gezeigt  wird.  Wenn  auch  in  einzelnen 
Hymnen  der  Mondgott  (Nannm-j  Sin)  als  ahu  iläni  ,Vater  der  Götter'  gepriesen 
wird,  so  ist  ein  solches  Epitheton  doch  jüngeren  Datums,  da  Nannar  in  den 
älteren  Texten  selbst  in  TJr,  wo  er  doch  eigentlicher  Landesgott  war,  nur  als 
,gewaltiger  Stier  Anm'  und  ,Sohn  des  EN.  EIL  (Bei/  galt.  Und  selbst  wenn 
es  gelänge,  ein  solches  Epitheton  in  einem  Texte  aus  jener  Zeit  aufzufinden, 
so  bewiese  es  gegenüber  den  zahlreichen  andern  Stellen  absolut  nichts;  denn  es 
könnte  höchstens  als  eine  poetische  Lizenz  oder  als  ein  Ausdruck  für  die 
Souveränität  des  Mondgottes  über  eine  Reihe  von  Untergöttern  innerhalb  seines 
Machtbereichs  angesehen  werden. 

In  dem  schönen  Mond-Hymnus  IV  R  9  (vgl.  Zimmern  KAT^,  608  f.)  wird 
Nannar  sogar  mit  den  liöchsten  Göttern  Ansar  und  A^iu  identifiziert.  Aber 
es  hegt  wohl  hier  nichts  anderes  vor  als  eine  (patriotisch)-poetische  Steige- 
rung der  Machtvollkommenheit  einer  Landesgottheit,  ähnlich  der,  welche  im 
Schöpfungsepos  (Emima  elis)  Marduk^  dem  Nationalgott  von  Dabei,  zuteil  wurde. 
Wie  dem  aber  auch  sei  —  die  Texte  aus  der  Zeit  von  Ur-Engur  imd  seiner 
Nachfolger  wissen  nichts  von  einer  solchen  Alleinherrschaft  ihres  Landesgottes, 
sondern  bew^eisen  das  Gegenteil. 

Dafür  aber,  daß  es  vor  Ur-Engur ,  vor  Lugalzaggisi  und  vor  Ur-Ninä 
anders  gewiesen  sei,  daß  also  der  Mondgott  in  der  ältesten  Zeit  irgendwo  ein- 
mal als  sumnius  deus  sich  allgemeiner  Verehrung  erfreute,  wird  Winckler 
auch  nicht  die  Spur  eines  Reweises  erbringen  können. 

Auch  ist  der  w^eitere  Umstand,  daß  nach  Winckler  (KAT^  3B3) 
Sargons  Prunkinschr.  Z.  110  „die  älteren  Zeiten  als  den  adü,  d.  i.  Aion  des 
Nannar  (d.  i.  Mondgott  von  Ur)  bezeichnet",  durchaus  keine  Restätigung  der 
Annahme,  „das  Zeitalter  der  Zwillinge"  sei  „das  Zeitalter  des  Sin  gewiesen"  — 
wie  Winckler  a.  a.  0.  glaubt.  Zwar  wird  die  bezeichnete  Textstelle  sa  ul-tu 
üme  ru-ku-ti  a-di-i  Nannaru  wirklich  „seit  fernen  Tagen,  der  Zeit  (oder 
dem  Zeitalter)  Nannaru''  zu  übersetzen  sein;  aber  der  einfache  und  natürhche 
Sinn  ist:  seit  der  Zeit,  wo  der  Mo-ndkult  —  im  Gegensatz  zu  dem  Kult  der 
anderen  Lichtgottheiten  (Marduk,  Neho)  —  der  vorherrschende  war  (wie 
in  Ur).  Dies  hat  aber  mit  den  Zwillingen  und  überhaupt  mit  dem  Tierkreis 
absolut  nichts  zu  tun. 
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Damit  können  wir  einstweilen  getrost  die  Akten  schließen. 

Alles  übrige,  was  Winckler  —  gestützt  auf  Rommel,  Aufs.  u.  Abh.  355 
u.  459  —  aus  den  sumerischen  Namen  der  Monate  Düzu  und  Ulülu  zugunsten 
seiner  Ansicht  herausliest,  wird  sich  im  Laufe  der  Untersuchungen  dieses  Buches 
als  ebenso  haltlos  erweisen. 

Die  bisherigen  Darlegungen  zeigen  zunächst  nur,  daß  wir  nicht  den 
mindesten  Grund  haben,  den  alten  Baljyloniern  die  Kenntnis  der  Präzession 
zuzuschreiben.  Unsere  chronologischen  Untersuchungen  werden  aber  selbst 
die  Möglichkeit  ausschließen,  daß  je  ein  Dokument  ans  Tageslicht  treten 
wird,  welches  jene  Kenntnis  verriete:  die  gänzlich  unwissenschaftliche  Zeit- 
rechnung jener  Zeit  und  selbst  der  nachfolgenden  zwei  Jahrtausende  ist 
unvereinbar  mit  der  Pflege  jener  systematischen  Hinunelsbeobachtung,  ohne 
welche  eine  sich  so  unmerklich  vollzieliende  Änderung  niemals  entdeckt 
werden  konnte. 

Von  einer  Bekanntschaft  der  alten  Babylonier  mit  der  Prä- 
zession kann  also  gar  keine  Rede  sein. 

Nach  dem  allgemeinen  Stand  der  Astronomie  im  letzten  Jahrtausend  v.  Chr. 
könnten  wir  höchstens  erwarten,  daß  man  in  der  Spätzeit  die  so  wichtige  Ent- 
deckung gemacht  fiabe.  Diese  müßte  sich  vor  allem  in  jenen  Rechnungstafeln 
offenbaren,  die  den  Höhepunkt  der  babylonischen  Astronomie  bezeichnen  und 
die  zugleicli  bestimmt  waren,  die  Sonnenbewegung  möglichst  genau  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Tritt  nun  weder  eine  Unterscheidung  des  siderischen  und 
tropischen  Jahres  noch  eine  Änderung  der  Jahrespunkte  innerhalb  eines  mehr 
als  50  Jahre  umfassenden  Zeitraums  hervor  und  ist  obendrein  das  Äquinoktium 
um  mehrere  Tage  zu  ftlih  oder  zu  spät  angesetzt,  so  sind  wir  vollkommen 
berechtigt,  den  betreffenden  Astronomen  und  erst  recht  ihren  weniger  tüchtigen 
Kollegen  jede  Kenntnis  der  Präzes.sion  abzusprechen.  Ist  es  doch  kaum  denk- 
bar, daß  sie  trotz  dieser  Kenntnis  es  unterlassen  haben  sollten,  die  Jahres- 
punkte von  Zeit  zu  Zeit  nachzuprüfen. 

Was  lehren  nun  die  astronomischen  Tafeln?  Von  einer  Veränderung 
in  der  Lage  der  Jahrespunkte  ist  wenigstens  bis  zur  Mitte  des  2.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  nichts  zu  sehen.  Die  Lehrtafel  S  +  2418,  die  wohl  dem  3.  Jahr- 
hundert angehört,  nimmt  die  Jahrespunkte  als  fest  an;  so  ist  z.  B.  der  Früh- 
lingspunkt bei  100  (les  Widder-Sternbildes.  Genau  dieselbe  Voraussetzung 
findet  sich  in  mehreren  nach  jener  Lehrtafel  ausgearbeiteten  Neu-  und  Voll- 
mondtafeln, die  wenigstens  bis  zur  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  herabreichen. 
(Alles  hierüber  in  meiner  babylonischen  Mondrechnung  S.  74  ff.)  Ebendort 
vertrat  ich  zwar  noch  die  Ansicht,  daß  die  Babylonier  möglicherweise  „aus 
Liebe  zu  einem  einfachen  System  eine  erhebliche  Verschiebung  des  Äquinoktiums 
abwarteten,  bevor  sie  in  ihrem  Schema  auf  die  Präzession  Rücksicht  nahmen", 
und  glaubte  daher,  aus  der  Annahme  fester  Jahrespunkte  noch  nicht  auf  eine 
Unkenntnis  der  Präzession  schließen  zu  dürfen.  Meine  seitherigen  Studien 
lassen  eine  solche  Erklärung  nicht  mehr  zu.  Zunächst  müßte  man  doch  er- 
warten, daß  in  der  genannten  Lehrtafel  an  jener  Stelle,  wo  von  den  Jahres- 
punkten die  Rede  ist  (Babylon.  Mondr.  Taf.  V,  Col.  1,  1  —  12),  auch  von  einer 
Korrektion  der  Jahrespunkte  die  Rede  sei,  um  so  mehr,  als  diese  Lehrtafel 
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in  andern,  viel  weniger  wichtigen  Punkten  eine  minutiöse  Genauig- 
keit der  Rechnung  entfaltet.  Ferner  könnte  man  zwar  noch  verstehen,  wie 
man  aus  Liehe  zu  einem  einfachen  System  meh]-ere  Jahre  die  Präzession  ver- 
nachlässigen konnte;  daß  man  aber  bei  aller  sonstigen  Sorgfalt  den  Schlendrian 
auf  wenigstens  dritthalbhundert  Jahre  ausgedehnt  hätte,  ist  undenkbar. 

Tatsächlich  ist  nun  aber  die  Präzession  im  günstigsten  Falle  diesen 
gewaltigen  Zeitraum  hindurch,  nämlich  von  500—150  v.  Chr.,  sicher  unberück- 
sichtigt geblieben  (a.  a.  0.  S.  103  f.);  wir  sagen,  im  günstigsten  Falle,  indem 
wir  dabei  in  Rechnung  ziehen,  daß  der  zu  große  Retrag  des  Jahres,  mit  dem 
man  in  den  Rechnungstafeln  operierte,  den  Fehler  teilweise  verschuldet  haben 
konnte.  Aber  schon  der  fortwährende  Gebrauch  eines  zu  großen  Jahres  (in 
Wirkhchkeit  war  es  das  s i der i sehe,  nicht  das  tropische)  spräche  gegen  die 
Bekanntschaft  mit  der  Präzession. 

Bereits  um  273  v.  Chr.  setzte  man  das  Frühlingsäquinoktium  3—3  Tage 
zu  spät  an  (vgl.  Effing  und  Strassmaier  ZA.  VIT,  231),  und  dieser  Fehler 
wuchs  bis  zur  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  auf  etwa  5  Tage  an,  indem 
damals  der  Frühlingspunkt  um  5  Bogengrade  zu  weit  nach  Osten  verlegt  wurde 
(Babylon.  Mondr.  S.  87  f.  und  1.  Buch  d.  W.  S.  173  f.). 

Hieraus  ergibt  sich  zugleich,  daß  man  selbst  zur  Zeit  der  höchsten  Blüte 
der  babylonischen  Astronomie  es  völlig  unterließ,  die  Äquinoktien  astronomisch 
genau  zu  bestimmen;  man  hätte  sonst  auf  den  unerträglichen  Fehler  aufmerk- 
sam werden  müssen. 

Diese  Tatsachen  zwingen  uns  geradezu  zu  der  Annahme:  Die  Babylonier 
haben  wenigstens  bis  gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  die  Prä- 
zession nicht  gekannt. 

Noch  mehr!  Diese  Unkenntnis  bestand  sogar  noch  am  Ausgang 
des  2.  Jahrhunderts.  Aus  den  Jahren  133  und  103  v.  Chr.  liegen  uns 
Tafeln  vor  (Babyl.  Mondr.  Off.,  88 ff.,  107  ff.),  die  fast  in  jeder  Beziehung 
eine  viel  größere  Genauigkeit  aufweisen  als  jene,  die  in  früheren  Jahren  nach 
der  erwähnten  Lehrtafel  S  -f  2418  angefertigt  sind.  Wir  finden  dort  u.  a. 
genau  dieselben  Mondperioden,  deren  Feststellung  im  Almagest  dem  Hipfargh 
zugeschrieben  wird,  astronomische  Konstanten  von  bewunderungswürdiger 
Genauigkeit.  Aber  wie  steht  es  mit  den  Jahrespunkten?  Sie  liegen  um 
rund  4^  zu  weit  nach  Osten;  das  Frühlingsäquinoktium  ist  somit  4  Tage  zu 
spät  angesetzt. 

Freilich  ward  so  der  Fehler  der  alten  Tafeln  um  P  verbessert.  Aber 
geschah  das  auf  Grund  der  Erkenntnis  der  Präzessionsbewegung?  Ganz  und 
gar  nicht.  Wäre  dem  so,  so  hätte  man  durch  eine  Bestimmung  des  Äquinoktiums 
darauf  kommen  müssen;  dann  aber  hätte  man  nicht  um  sondern  um  5« 
verbessert.  Dagegen  kann  der  Urnstand,  daß  man  in  den  neuen  Tafeln  den 
Frühlingspunkt  bei  etwa  8«  Arietis  annahm  (während  früher  bei  10«  Arietis), 
nicht  in  Betracht  kommen;  denn  erstens  ist  die  Anlage  der  jüngeren  Tafeln 
eine  wesentlich  andere  als  die  der  alten,  und  zweitens  läßt  sich  namentlich  aus 
den  Planetentafeln  erkennen,  wie  zur  nämlichen  Zeit  und  im  übrigen  ganz 
gleichartigen  Tafeln  für  die  Planeten  (z.  B.  für  Jupiter)  Positionsansätze  ge- 
macht werden,  die  um  1—2'^  voneinander  abweichen.    Man  war  eben  am 
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Probieren  1.  Ein  anderer  (Babyl.  Mondr.  S.  104)  von  mir  selbst  erhobener 
Einwand  (der  sich  anf  die  Annahme  einer  weit  znrückgehenden  Beobachtimgs- 
reihe  der  babylonischen  Astronomie  stützte)  wurde  schon  durch  die  obige  Be- 
sprechung der  astronomischen  Leistungen  des  7.  und  8.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
entkräftet  und  kommt  gegenüber  den  klaren  Zeugnissen  der  Astronomie  der 
vier  letzten  Jahrhunderte  v.  Glir.  gar  niclit  mehr  in  Betracht. 

Wie  wenig  sich  die  Babylonier  um  genaue  Nachprüfungen  der  Jahres- 
punkte gekümmert  haben,  ergibt  sich  auch  aus  den  Ephemeriden  (astrono- 
mischen Kalendern).  Die  hierin  auftretenden  Jahrespunkte  beruhen  nur  auf 
einer  Einteilung  der  Jahresdauer  in  vier  gleiche  Teile  und  weichen  daher  schon 
im  Prinzip  von  den  astronomischen  Jahrespunkten  ab.  Epping  (Astrononn"sches 
aus  Babylon  S.  151)  war  noch  der  Meinung,  man  sei  dabei  vom  wahren  Herbst- 
äquinoktium ausgegangen,  da  nach  seinem  Befund  dieses  wirklich  mit  der 
babylonischen  Angabe  übereinstimmte.  Allein  diese  Annahme  wäre  nur  zu- 
lässig, wenn  das  babylonische  Jahr  um  diese  Zeit  im  Herbste  begonnen  hätte; 
tatsächlich  aber  begann  es  ausnahmslos  mit  dem  Frühjahr  (bzw.  mit  de]n 
Monat  Nisan]  2.  Dementsprechend  hat  man  das  Jahr,  ausgehend  von  der  ver- 
meintlichen, aber  um  fünf  Tage  verspäteten  Tag-  und  Nachtgleiche,  in  vier 
juöghchst  gleiche  Abschnitte  zerlegt,  wodurch  zufällig  ein  nahezu  richtiger 
Ansatz  des  Herbstäquinoktiums  herauskam. 

So  stehen  wir  denn  vor  der  höchst  bedeutsamen  Tatsache,  daß 
die  Babylonier  trotz  ihrer  mehr  als  2000jährigen  Beschäftigung  mit 
der  Sternenwelt  es  niemals  zur  Kenntnis  der  Präzession  der  Äqui- 
noktien gebracht  haben-;  die  Ehre  der  größten  Entdeckung  auf  dem 
Gebiete  der  älteren  Astronomie  gebührt  einzig  und  allein  Hippargh 
von  Nicäa  (Bithynien),  dem  Astronomen  von  Rhodos 'i.  Die  Konse- 
quenzen dieser  Tatsachen  bezüglich  gewisser  astralmythologischer  Spekulationen 
überlasse  ich  gern  anderen,  da  es  nicht  Aufgabe  dieses  Werkes  sein  kaun,  sich 
in  eine  weitläufige  und  übrigens  ganz  nutzlose  Polemik  einzulasen.  Eiijen 
Schluß  müssen  Avir  jedoch  daraus  ziehen:  Von  einer  völlig  befriedigen- 
den Chronologie  kann  selbst  zur  Blütezeit  der  babylonischen  Astro- 
nomie durchaus  nicht  die  Rede  sein.  Dabei  bleibt  die  große  Bedeutung 
der  letzteren  ungeschmälert.  Die  Himmelsbeobachter  der  letzten  sieben  Jahr- 
hunderte V.  Chr.  waren  zielbewußt  und  mit  großer  Anstrengung  bemüht,  an 
die  Stelle  der  mystischen  Träumereien  der  Vorzeit  die  systematische  Erforschung 
der  Himmelsbewegungen  zu  setzen.  Die  Babylonier  sind  und  bleiben  die  Be- 
gründer der  Astronomie  und  Meteorologie,  und  ihre  fleißige  und  verständige 
Arbeit  ist  nicht  nur  kulturgeschichtlich  von  höchstem  Interesse,  sondern  kommt 
auch  der  modernen  Astronomie  (wenigstens  in  bezug  auf  unsere  Mondtheorie) 
in  hohem  Maße  zugut  '\ 


^  Vgl.  I.  Buch  dieses  Werkes  S.  183. 

^  Die  Beweise  folgen  unten. 

^  Auch  die  unlängst  von  Hommel  in  An- 
knüpfung an  neuere  Arbeiten  über  die  , Pla- 
tonische  Zahl'    vorgebrachten  Gegengründe 


werden  sich  (im  zweiten  Teil  unserer  Vor- 
untersuchungen) als  völlig  haltlos  erweisen. 

*  Seine  Beobachtungen  fallen  etwa  zwischen 
161  und  126  v.  Chr. 

^  S.  I.  Buch  d.  W.  S.  172  f.  u.  bes.  IV.  Buch. 


Astronomisch-historische 
Voruntersuchungen. 


Zweiter  Teil: 

Astronomisch-astrologische  und  philologische  Würdigung  der  älteren 
(assyrischen  und  babylonischen)  Literatur. 

I.  Lösung  des  Problems  der  ,Platonischen  Zahl'.  Ihr  angeblich  babylonischer  Ursprung 
und  ihr  vermeintlicher  Zusammenhang  mit  der  Präzession  der  Äquinoktien. 

II.  Wahre  Bedeutung  der  vermeintlichen  Mondlängen-Tafeln  K.  90  und  80-7-19,  273. 

III.  Stellung  des  Mondes  zur  Sonne  vor,  während  und  nach  der  Opposition. 

IV.  Kritik  der  assyrischen   und   babylonischen  Berichte  über  Mond-  und  Sonnen- 
finsternisse. 

V.  Bericht  eines  assyrischen  Astrologen  an  seinen  König  (III  R  51  n.  9). 

VI.  Babylonische  Planetennamen.  Merkur  (GÜD.UD)  =  Marduk-Stern  als  Glück  (Frucht- 
barkeit) verheißender  Neujahrsstern. 

VII.  Merkwürdiges  über  Sternnamen. 

VIII.  Babylonische  Schätzung  von  Fixstern-Distanzen. 
IX.  Meteorologische  Beobachtungen. 


Kugler,  Sternkunde  nnd  Sterndienst  in  Babel  IL. 


3 


I,  Lösung  des  Problems  der  ,Platonisclieii  Zatr. 
Ihr  angeblich  babylonischer  Ursprung  und  ihr  yermeint- 
licher  Zusammenhang  mit  der  Präzession  der  Äquinoktien. 

Es  gibt  wohl  wenige  Stellen  der  altgriechischen  Literatur,  an  welchen 
so  viele  namhafte  Gelehrte  ihren  Scharfsinn  versucht  haben  und  die  trotz- 
dem in  allen  ihren  wesentlichen  Teilen  bis  heute  so  dunkel  geblieben  sind, 
wie  das  Rätsel  der  .Platonischen  Zahl',  das  der  phantasiereiche  athenische 
Philosoph  und  Mathematiker  im  VIII.  Buch  vom  Staate  seinen  Zeitgenossen 
aufgegeben  hat. 

Unter  solchen  Umständen  mag  ein  erneuter  Versuch  wohl  als  eine  Ver- 
geudung von  Kraft  und  Zeit  erscheinen  und  selbst  viele  Freunde  des  klassischen 
Altertums  werden,  durch  so  viele  angebliche  Lösungen  des  Problems  enttäuscht, 
diese  Arbeit  schon  beim  Anblick  ihres  Titels  mitleidig  lächelnd  aus  der  Hand 
legen.  Trotzdem  wage  ich  zu  hoffen,  daß,  wenn  auch  nur  ein  Gelehrter  von 
Ruf  die  geringe  Mühe  der  Prüfung  nicht  scheut,  die  Zustimmung  nicht  lange 
auf  sich  warten  lassen  wird. 

Man  fürchte  nicht,  sich  zuerst  durch  lange  kritische  Untersuchungen  der 
bisherigen  Meinungen  und  Schlußfolgerungen  hindurcharbeiten  zu  müssen;  denn 
ich  bürde  andern  nicht  Lasten  auf,  die  mir  selbst  als  überflüssiger  Ballast 
erscheinen.  Ich  selbst  habe  mich  nämlich  damit  begnügt,  das  wenige,  was 
sich  hierüber  bei  Cantor,  Vöries,  über  Geschichte  der  Mathem.  3.  Aufl.  I,  222  ff. 
und  bei  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  3.  Aufl.  II,  a  722  ff.  findet,  sowie  die 
Lösungsversuche  von  Hultsch  (Zeitschr.  für  Mathem.  u.  Physik  XXVII  (1882), 
bist.  Abt.  41—60)  und  Albert  (Die  Platonische  Zahl,  Wien  1896)  anzusehen. 

Man  mag  dies  Bequemlichkeit  nennen;  die  Erfahrung  indes  hat  mich  ge- 
lehrt, daß  es  bei  Entzifferungen  oft  sehr  geraten  ist,  von  den  als  verfehlt 
geltenden  bisherigen  Versuchen  ^  zunächst  ganz  abzusehen  und  nur  aus  den 


^  Cantor  (1.  c.)  verweist  auf  Th.  H.  Martin, 
Le  nombre  nuptial  et  le  nombre  parfait  de 
Piaton  im  XIII.  Bd.  d.  Revue  archeologique 
(wo  sich  zahlreiche  Verweisungen  auf  ältere 
Abhandlungen  finden)  und  Rotlauf,  Die  Ma- 
thematik zu  Piatons  Zeiten  und  seine  Bezie- 
hungen zu  ihr,  München  1878  ;  außerdem 
erwähnt  er  noch  zahlreiche  Arbeiten  von 
Adam,  Demme,  Dupuis,  Gow,  Hultsch,  Tan- 
NERY.  Cantor  faßt  sein  Urteil  über  deren 
Lösungsversuche  in  die  Worte  zusammen: 


„Auch  diese  Stelle  (Staat  VIII,  546  B  C)  hat 
eine  ganze  Literatur  hervorgerufen,  welche 
jedoch  unserem  Gefühle  nach  noch  nicht 
vermochte,  die  Schwierigkeiten  der  selir 
dunkeln  Anspielungen,  in  welchen  Piaton 
sicli  hier  gefällt,  endgültig  zu  lösen.  Gehen 
doch  die  Ansichten  so  weit  auseinander,  daß 
nicht  bloß  über  den  Sinn  der  sogen,  plato- 
nischen Zahl,  sondern  auch  über  ihre  Größe 
selbst  ein  Einverständnis  nicht  herrscht." 
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eigentlichen  Quellen  zu  schöpfen ;  denn  nur  so  bleibt  man  sicher  von 
jenen  vorgefaßten  Meinungen  bewahrt,  vt^elche  den  Vorgängern  das  wahre  Ziel 
völlig  verschleiert  haben. 

Hier  zunächst  der  griechische  Text  und  eine  möglichst  wortgetreue  Über- 
setzung ^ : 

Ilcbg  ovv  dij,  emov,  (o  VXavxoov,  fj  Jiohg  rj/iüv  xivrjßijaeiat,  xai  ni]  oxaoid- 
oovoiv  OL  emxovQOi  xai  ol  äg^ovreg  ngoq  äXXriXovg  re  xai  sigog  eavTOvg;  ij  ßovlei, 
SonsQ  "OfxrjQog,  ei'xco/ue&a  TaTg  Movaaig  elnelv  fj^äv,  nnoig  di)  tzqwtov  oidoig 
e'jUTieoe,  xai  (pcojuev  amäg  iQayixcbg  (bg  ngög  naldag  '^/uäg  naiCovoag  xai  egeoir}- 
Xovoag,  (bg  dr]  onovöfj  Xeyovoag,  vyirjXoXoyov /uevag  Xeyeiv;  Tlcbg;  YJds  nwg.  laXenbv 
juev  xivf]ß'i]vai  JioXiv  ovzo}  ^voiäoav  dAl'  ejiei  yevojtievq)  navii  cpdogä  eoiiv,  ovd" 
fj  roLavxrj  ^voxaoig  xov  änavxa  jUEvei  xqÖvov,  äXXä  Xv&^osxai.  Xvoig  de  fjde'  ov 
fxövov  cpvxdig  syyeioig,  dXXd  xai  ev  emye'ioig  Ccpoig  cpoQd  xai  dcpoqia  yrvp~]g  xs 
xai  amjudxMv  yiyvovxai,  öxav  neoLXQonai  exdoxoig  xvxXayv  jieQKpogdg  ^vvdnxmoi, 
ßga^yßioig  juev  ßgaxvnoQovg,  evavxioig  de  evavx'iag.  yevovg  de  vpieregov  evyoviag 
xe  xai  dcpogiag  xaineg  övxeg  oocpoi  ovg  yyejuövag  noX^cog  ijxaiöevoaa&e,  ovdev 
juäXXov  Xoyiojucp  juex"  aiod">]oeo)g  zev^ovxai,  dXXd  jidoeioiv  avxovg,  xai  yevvrjoovoi 
jiaTddg  noxe  ov  öeov.  eoii  de  §eLcp  juev  yevvrjxm  negiodog  f/v  aQi&juog  iregda/i- 
ßdvei  te/i.eiog,  dvß^Qwneiqy  de  ev  cp  tiqmtco  av^rjoeig  dvvd/Lievai  xe  xai  dvvaoxev- 
Ojuevai  xgelg  äjiooxdoeig,  xexxagag  de  ÖQOvg  Xaßovoai  o/uoiovvxojv  xe  xai  dvo- 
juoiovvxwv  xai  av^ovxoiv  xai  (p§iv6vx(jov  ndvxa  ngoor^yoga  xai  Qy]xd  Jigog  äXXrjXa 
djiegrjvav  ä)v  emxgitog  Jivß^iuijv  Jisjujiddi  ov^vyeig  dvo  ägjuoviag  nage^exai  xgig 
avirj'&eig,  xrjv  /Liev  l'o7]v  lodxig,  exaxdv  xooavxdxig,  Tf]v  de  iooju^y.7]  /uev  xfj,  ngo- 
jui^xi]  de,  exaxdv  juev  dgi&jucöv  and  diafihgojv  grjxcöv  ne/iiTiddog  deojuevcjov  evdg 
exdoxwv,  äggrjxojv  de  dvolv,  exaxdv  de  xvßwv  xgiddog.  ivjUJxag  de  ouxog  dgißjuög 
yeojjuexgixdg,  xoiovxov  xögiog,  djueivovcov  xe  xai  ieig6va)v  yeveoewv. 

„Wie  könnte  es  denn  nun  geschehen,  lieber  Glaukon,  dafa  unser  Staat 
erschüttert  würde  und  daß  Verteidiger  und  Obrigkeiten  desselben  miteinander 
und  mit  sich  selbst  in  Zwietracht  gerieten?  Wie  wäre  es,  wenn  Avir  nach 
Homers  Vorbild  zu  den  Musen  beteten,  uns  mitzuteilen,  auf  welche  Weise 
doch  zuerst  die  Zwietracht  ausgebrochen  ist?  Sollen  wir  sie  etwa  im  Stil 
der  Tragödie  mit  uns  w^ie  mit  ihren  Kindern  schei'zen  und  spielen  und  gleich- 
w^ohl  ganz  ernsthaft  und  in  feierlichem  Tone  reden  lassen?  —  Wie  meinst  du 
das?  —  Etwa  so: 

Ein  so  gut  geordneter  Staat  vv^ird  ja  nicht  so  leicht  erschüttert  werden: 
aber  da  allem  Werden  bestimmt  ist,  wieder  zu  vergehen,  so  wird  auch  diese 
schöne  Ordnung  nicht  auf  alle  Zeit  dauern,  sondern  sich  auflösen.  Die  Auf- 
lösung erfolgt  in  dieser  Weise:  nicht  nur  allen  GeMrächsen,  die  in  der  Erde 
wurzeln,  sondern  auch  den  Lebewesen  auf  der  Erde  ist  eine  Zeit  des  Gedeihens 
und  der  Unfruchtbarkeit  mit  Rücksicht  auf  Seele  und  Leib  bestimmt,  die  Zeit 
nämlich,  während  welcher  für  sie  jedesmal  der  Umschwung  der  Kreise  den 
Rundlauf  abschließt,  der  für  kurzlebige  kurz,  für  andere  länger  ist.  In  euerem 
menschlichen  Geschlechte  nun  wird  die  Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit,  so 

^  Bei  der  Lösung  der  philologischen  klassischen  Philologie  und  Kunstgeschichte 
Schwierigkeiten  hat  mich  mein  Kollege  am  Kolleg  zu  Valkenburg)  wesentlich  unter- 
P.  Gerhard  Gietmaxn  S.  J.  (Professor  der  stützt. 
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weise  auch  die  von  euch  erzogenen  Slaatslenker  sein  mögen,  durch  die  mit 
der  Wahrnehmung  verbundene  Vernunft  um  nichts  besser  geregelt  werden, 
sondern  es  entgeht  ihnen  das  Richtige,  und  sie  werden  zuweilen  Kinder  zu 
einer  nicht  gehörigen  Zeit  erzeugen.  Es  hat  nun  das  göttlich  [himmlisch] 
Gewordene  eine  Periode,  welche  von  der  vollkommenen  Zahl  um- 
spannt wird;  das  Menschliche  hinwiederum  hat  sie  in  der  Zeit,  in 
der  zuerst  die  Steigerungen  [Glieder  einer  geometrischen  Progression]  herr- 
schend und  beherrscht  [d.  h.  vorwärts  bestimmend  und  rückwärts  bestimmt]  drei 
Abstände  und  vier  Bestimmungsglieder  bildend,  für  gleichartig  und 
ungleichartig  Gestaltendes,  Wachstum  und  Abnahme  Bewirkendes, 
alles  das«,  w^as  ihnen  verhältnismäßig  zukommt  und  bestimmt  ist,  zur  Erschei- 
nung gebracht  haben.  Dabei  bietet  die  vierdrittliche  Grundzahl  [der 
Exponent  der  Reihe,  um  seines  Wertes  vermehrt],  mit  der  Fünfzahl  gepaart,  drei- 
mal gesteigert  [mit  sich  selbst  multipliziert],  zwei  Kombinationen  dar.  Die 
eine  ist:  Gleiches  gleichvielmal  gesetzt,  100  hundertmal  [hier  sieht 
man,  daß  die  , vierdrittliche  Grundzahl'  =  3  ist;  denn  2X5  =  10;  10  X  10  X  10  X  10  = 

100  X  100].    Die  andere  ist  [als  Figur  dargestellt]  zwar  auch  gleichlang  in 

einem  Sinne,  aber  gestreckt^  [also  nicht  quadratisch,  sondern  rechteckig  zu 
zeichnen].  Diesmal  zählt  man  ein  hundert  rationaler  Durchmesser 
von  der  Fünfzahl,  die  aber  eine  Einheit  vernachlässigen  [d.  h.  von  der 
Fünf  ist  eine  Einheit  zu  subtrahieren,  damit  ihre  Wurzel  rational  werde,  also  y  4  =  2] 
und  irrationaler,  die  zwei  Einheiten  weglassen  [also  ys]  und  ein 
anderes  Hundert  von  Kuben  der  Dreizahl.  Diese  ganze  geome- 
trische Zahl  hat  die  Bedeutung,  daß  sie  die  besseren  und  schlech- 
teren Geburten  bezeichnet." 

Erklärung. 

1.  Die  Idee  der  vierdrittlichen  Grundzahl  {ejitTQizog  7iin'}ju)]v)  ent- 
nimmt Plato,  wie  Jambughus  (de  vit.  Pyth.  27)  überliefert,  einem  pythago- 
reischen Dreieck  als  Symbol  der  Staatsverfassung,  in  welchem  die  vierdritt- 
liche Einheit  eine  Rolle  spielte.  In  unserem  Text  spricht  er  jedoch  von  der 
vierdrittlichen  Grundzahl  der  vorher  angedeuteten  Reihe.  Nun  knüpften  die 
Pythagoreer  vielerlei  musikalische  und  symbolische  Beziehungen  an  die  Reihe 
der  ersten  drei  in  einer  geometrischen  Reihe  aufsteigenden  geraden  und 
ungeraden  Zahlen,  die  Eins  beide  Male  hinzugenommen  (Plato,  De  anim. 
procreat.  10 ff.),  also: 

/  3  —  9  —  27 
\,  52  —  4  —  8 
Die  hieraus  abgeleitete  viergliedrige  geometrische  Reihe: 

1  3^  9.  2_7 
^1    2'    4'  8 

nimmt  nun  Plato  zur  Grundlage  seiner  mathematisch-symbolischen  Erörterungen 
und  verlangt  dann,  daß  man  die  Grundzahl  {jivt'^/iiijv],  aus  der  sie  erwächst 


^  Im  Rechteck  sind  je  zwei  Seiten  zwar 
auch  gleichlaufend  und  gleich,  aber  zwei 
sind  ,gestreckt'.  Für  den  Sinn  gleichgültig 
ist  die  treffliche  Konjektur  von  Hultsch  (1.  c. 


p.  56),  daß  ioo/iifjxrj  /j.sv  jirj  statt  ^lev  tfj  zu 
lesen  ist.  Liest  man  rf]  so  muß  es  heißen: 
„gleichlang  in  diesem  Sinne,  im  andern 
aber  überlang". 
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(hier  =  |),  vierdrittlich  {emTgaog)  nehme,  d.  h.  um  ein  Drittel  ihres  Wertes 
vermehre,  was  |  •  |  =  2  ergibt. 

2.  Mit  dieser  2  wird  die  5  kombiniert  {jis/LiTiddi  ovCvyelg),  d.  h.  hier 
multipliziert.  Die  5  war  aber  nach  pythagoreischer  Auffassung  die  Heirats- 
zahl [yajuog),  weil  sie  die  Verbindung  von  Weibhchem  (2)  mit  Männhchem  (3) 
darstellt.  Das  Ergebnis  der  Verbindung  von  2  und  5  gibt  10  (die  heilige, 
göttliche  Zahl  der  Pythagoreer).  Ihre  vierte  Potenz  =  10  000  ist  die  voll- 
kommene Zahl,  das  bekannte  Weltjahr  Piatos. 

3.  Diese  Zahl  i  erfährt  eine  zweifache  Darstellung.  Die  erste  ist  lOOX  100; 
die  zweite  kommt  auf  folgende  Weise  zustande: 

Es  werden  zunächst  zwei  Flächen-(Rechteck-)zahlen  konstruiert.  Die  Breit- 
seite des  ersten  Rechtecks  ist  \/  5  —  1  -f-  V  5  — ^  =  2  -f  \/ 3^;  seine  Längs- 
seite ==  100,  Die  Breitseite  des  zweiten  Rechtecks  ist  3^  =  27;  seine  Längs- 
seite wiederum  =  100.  Aus  diesen  beiden  Rechteckszahlen  (2  +  V  3)  X  100 
und  27  X  100  geht  die  verlangte  geometrische  (stereometrische!)  Zahl  in  der 
Weise  hervor,  daß  man  sich  die  beiden  Rechtecke  als  Flächen  eines  Parallel- 
epipedons  denkt,  in  welchem  sie  eine  Kante  (=  100)  gemeinsam  haben.  Die 
,Körperzahl'  dieses  Parallelepipedons  =  (2  +  V^)  X  27  X  100.  Berechnet 
man  \/3  auf  drei  Dezimalstellen,  so  wäre  vorstehendes  Produkt  (2  -j-  1,732)  X 
27  X  100  =  10  071.  Plato  hat  aber  zweifellos  statt  dieser,  für  seine  Zwecke 
auch  ganz  überflüssig  genauen,  Bestimmung  sich  eines  durch  geometrische  Kon- 
struktion erhaltenen  Näherungswertes  bedient.  Wahrscheinlich  setzte  er  = 
-y-,  in  welchem  Fall  er  als  Produkt  10  028  erhielt.  Der  Wert  würde  zu 
dem  Ergebnis  9990  führen. 

Begründung  der  obigen  Erklärung. 

Der  Ausgangspunkt  unserer  Beweisführung  ist  die  klare  Angabe,  die 
eine  von  den  zwei  vorgeschriebenen  Kombinationen  bestehe  darin,  daß  „Gleiches 
gleichvielmal  gesetzt",  (nämlich!)  „hundert  hundertmal"  genommen  Averde. 
Ersteres  bezieht  sich  nicht  etwa  —  wie  man  gemeint  hat  —  auf  eine  andere 
Zahl  als  die  folgende  „Hundert",  sondern  gibt  nur  das  Zerlegungsprinzip  an, 
dem  dann  die  konkrete  Anwendung  folgt.  Das  wird  vollends  klar  durch  den 
Gegensatz  im  unmittelbar  folgenden:  Tt]v  de  iooprjy.rj  /uh  rPj,  7iQo/iii]Hrj  de,  „die 
andere  ist  zwar  auch  gleichlang  in  einem  Sinne,  aber  gestreckt".  Auch  hier 
wird  den  speziellen  Zahlenangaben  zuerst  das  Anordnungsprinzip  voraus- 
geschickt. Es  kann  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  es  sich  um  zwei 
wesentlich  verschiedene  Darstellungen  ein  und  derselben  Zahl 
handelt  und  daß  diese  Zahl,  gemäß  der  ersten  Darstellung  100  X  100,  = 
10  000  sein  muß. 

Die  zweite  Darstellungsform  kann  naturgemäß  infolge  der  Einfügung  eines 
irrationalen  Faktors  unmöglich  genau  zur  gleichen  Zahl  führen;  vielmehr 
kann  es  sich  nur  um  eine  Annäherung  an  10000  (etwas  mehr  oder  weniger) 


^  Welche  Einheitsgröße  der  Zahl  10  000  dem  Text  nicht  ersichtlich  und  für  uns 
als    ,Heiratzahl'    zugrunde   liegt,    ist    aus     auch  ohne  Belang. 
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handeln.  Darin  aber,  daß  dies  letztere  wirklich  zutrifft,  haben  wir  einen  Prüf- 
stein für  die  Richtigkeit  unserer  Deutung. 

Untersuchen  wir  zunächst  den  Ausdruck  didjusTQog  TtE/unddog  ,Durch- 
messer  der  Fünfzahl'.  Cantor  (1.  c.  223)  macht  sich  die  gewöhnliche  (ob 
ausschließlich  vorgebrachte?)  Ansicht  zu  eigen,  daß  hier  von  der  Länge  der 
Diagonale  des  Quadrats  über  der  Seite  5  die  Rede  und  folglich  der  Durch- 
messer der  5  =  sei.  Freilich  genügte  dieser  Wert  den  von  Plato  ge- 
stellten Bedingungen,  daß  eine  Verminderung  um  1  zu  einer  rationalen  Größe 
(yj^  =  7)  führe,  eine  Verminderung  um  2  dagegen  die  Irrationalität  (\/  48) 
wieder  herstelle;  trotzdem  kommt  man  damit  in  keiner  Weise  zum  vorge- 
steckten Ziel. 

Und  ist  denn  diese  Deutung  wirklich  so  natürlich  und  naheliegend,  wie 
man  geglaubt  hat?  Weit  näher  läge  es  doch,  daß  man  die  Zahl  5  zunächst 
geometrisch  als  „Rechteckszahl"  konstruierte,  indem  man  eine  Seite  des 
Rechtecks  =1,  die  andere  =  5  machte.  Wir  haben  dann  die  Rechtecks- 
zahl 1X5  =  5  und  der  Durchmesser  des  so  gezeichneten  Rechtecks  ist  \/26, 
ein  Wert,  der  den  von  Plato  gestellten  Bedingungen  gleichfalls  genügt,  da 
y'  25  rational,  V  24  irrational  ist. 

Die  Entscheidung  hängt  indes  nicht  so  sehr  von  der  Benennung  der 
Größe  ab,  als  von  ihrer  Rolle,  die  dem  Schlußergebnis  entsprechen  muß. 
Nun  versagt  aber  auch  die  vorerwähnte  Auffassung  vollständig.  So  werden 
wir  dazu  gedrängt,  den  Diameter  der  Fünfzahl  =  \/  5  zu  setzen  und  damit 
unser  Glück  zu  versuchen.  Diese  Wahl  ist  übrigens  gar  nicht  so  gezwungen, 
wie  es  scheinen  mag.  Der  Diameter  =  Diagonale.  Wie  aber  diese  ein  Quadrat 
oder  Rechteck  in  zwei  gleiche  Teile  zerlegt,  so  wird  durch  Ausziehen  der 
Quadratwurzel  der  Radikand  in  zwei  gleiche  Faktoren  zerlegt.  Denken  wir 
uns  ferner  irgend  eine  Zahl  als  Rechteckszahl  aus  zwei  ungleichen  Faktoren  = 
a  .  b  und  ist  .  b  =  c,  so  ist  c  die  mittlere  Proportionale  („Mesotät"  der 
Pythagoreer)  zwischen  den  Faktoren  der  Rechteckszahl,  in  dem  a  :  c  =  c  :  b. 
Hier  steht  also  die  Wurzel  in  der  Mitte  zwischen  den  die  Rechteckszahl 
bildenden  Faktoren  und  wir  haben  hier  in  der  Tat  ein  gewisses  Analogon  zu 
der  die  Mitte  eines  Rechtecks  einhaltenden  Diagonalen  ^ 


*  Plato  hat  den  Wert  y  3  nicht  nach  un- 
serer Weise  durch  Rechnung,  sondern  durch 
geometrische  Konstruktion  bestimmt.  Es  stan- 
den ihm  dazu  zwei  Mittel  zu  Gebot,  die  sich 
auf  folgende  Sätze  gründen:  1.  Die  Höhe  über 
der  Hypotenuse  eines  rechtwinklichen  Drei- 
ecks ist  gleich  dem  Produkt  der  Projektionen 
der  Katheten  auf  die  Hypotenuse.  2.  Eine 
Kathete  ist  gleich  dem  Produkt  aus  ihrer  Pro- 
jektion und  der  Hypotenuse.  Auf  den  ersten 
Satz  sich  stützend,  trägt  man  in  einer  Linie 
die  Strecken  A  B  =  1  und  B  C  =  3  ab,  be- 
schreibt über  A  C  einen  Halbkreis  und  er- 
richtet in  B  eine  Senkrechte,  die  den  Kreis 
in  D  schneidet.  Öie  Maßzahl  von  B  D  ist 
dann  =  y  3.    Nimmt  man  A  B  =  2  Zenti- 


meter, B  C  =  10,  also  A  C  =  12  Zentimeter, 
so  wird  B  D  =  2  y'  3  =  3,464  Zentimeter. 
Wenn  nun  Plato  in  seiner  Berechnung 
3  =  -y-  ansetzte,  so  würde  sich  B  D  = 
_2jL  =  3,428  ergeben.  Der  Fehler  würde 
also  bei  Anwendung  eines  12  Zentimeter 
langen  Kreisdurchmessers  nur  0,36  Milli- 
meter und  erst  bei  Anwendung  eines  sol- 
chen von  32  Zentimeter  etwa  1  Millimeter 
betragen.  Wenn  aber  Plato  auch  einen  ge- 
naueren Näherungswert  gekannt  hätte,  so  wäre 
es  doch  zwecklos  gewesen,  denselben  hier, 
wo  es  sich  gar  nicht  um  eine  möglichst  ge- 
naue Rechnung,  sondern  nur  um  eine  an- 
nähernd richtige  Darstellung  handelt,  anzu- 
wenden. 
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Die  Bildung  der  beiden  Rechteckszahlen  (2  +  V3)  X  100  und  27  X  100 
ist  —  von  der  noch  zu  beweisenden  Richtigkeit  unserer  Auffassung  des  Dia- 
meters einer  Zahl  abgesehen  —  im  Texte  so  klar  vorgeschrieben,  daß  sie 
wohl  niemand  beanstanden  wird. 

Wie  entsteht  aber  aus  beiden  die  gesuchte  Zahl?  Durch  Addi- 
tion? Das  ist  nicht  möglich,  da  das  Ergebnis  2773,  2  .  .  .  nichts  mit  den 
erwarteten  10  000  zu  tun  hat.  Eine  Multiplikation  würde  zu  einer  100  fach 
zu  großen  Zahl  führen  und  wäre  auch  schon  deshalb  ungereimt,  weil  es  sich 
um  zwei  FLächenzahlen  handelt.  So  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  aus 
beiden  eine  ,Körperzahl'  zu  bilden.  Dies  kann  aber  nur  auf  eine  Weise 
geschehen,  so  nämlich,  daß  man  sich  die  beiden  Flächen  mit  der  gleichen 
Seite  (100)  aneinanderstoßend  als  Seiten  eines  Parallelepipedons  denkt,  dessen 
Größe  dadurch  unzweideutig  bestimmt  ist^  Sein  Inhalt  ist  gleich  dem  Produkt 
der  Maßzahlen  der  drei  Kanten  (2  +  V  3),  27  und  100,  das  für  v'"3=-V-) 
die  Körperzahl  10  028,  also  nahezu  die  verlangte  Größe  ergibt.  Zu  diesem 
Ergebnis  gelangen  wir  mit  Sicherheit  auch  ohne  jede  Rücksicht  auf  andere 
Nachrichten  aus  Piatos  Zeit.  Es  kann  uns  aber  doch  nur  sehr  erwünscht 
sein,  daß  der  von  uns  vorgenommene  Übergang  von  den  beiden  Flächenzahlen 
zu  einer  Körperzalil  durch  den  ausdrücklichen  Hinweis  des  Aristoteles  (Polit 
VIII  (V)  10,  ed.  Susemihl  I,  792)  auf  unsere  Stelle  vollkommen  bestätigt  wird. 
Der  Stagirite,  der  ihren  Sinn  zweifellos  gekannt  hat,  fährt  nach  Erwähnung 
der  zweifachen  Zahlenkombination  Piatos  fort:  Uyoiv  oxav  6  xov  diaygaußarog 
äQf&fAOQ  xovxov  oxEQsog  yevrjxai  =■  ,sobald  nämlich  die  Zahl  der  betreffenden 
Fläche  in  eine  körperliche  übergeführt  werde'.  Unter  „dgi^judg  oxegeog" 
verstanden  aber  die  griechischen  Mathematiker  (EuKLm  VII,  Definitionen  16 
u.  17  und  Theon  Smyrnaeus  (ed.  Hiller)  36  f.  etc.)  genau  das,  was  wir  darunter 
verstehen;  wie  auch  die  Flächenzahl  „aQi^juog  eninedog"  von  ihnen  so  aufgefaßt 
ward,  wie  wir  es  oben  taten. 

Jetzt  ist,  wenn  auch  indirekt,  unsere  Annahme:  didjUExgog  nejujiddog 
=        als  richtig  erwiesen. 

Nachdem  so  die  Hauptsache  im  reinen  ist,  suchen  wir  uns  noch  kurz 
die  Frage  zu  beantworten:  Warum  hat  Plato  auch  die  Zahl  27  als  Element 
aufgenommen? 

Wie  in  der  Wahl  der  übrigen  Zahlen  erweist  sich  Plato  wohl  auch  hier 
als  der  Erbe  der  pythagoreischen  Schule.  Hier  spielt  aber  die  27  =  (9  X  3) 
u.  a.  als  die  Sichtbarkeitsdauer  des  Mondes  eine  wichtige  Rolle  (vgl.  Näheres 
bei  Roscher,  Enneadische  Studien,  Abb.  d.  phil.-hist.  Kl.  d.  Klg.  Sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  1907  Nr.  1  50 IF.,  87  ff.).  Da  nun  Plato  gemäß  der  Einleitungs- 
worte der  uns  beschäftigenden  Stelle  dartun  will,  daß  alles  seine  Zeit,  seine 
bestimmte  Periode  des  Werdens,  Wachsens  und  Vergehens  hat,  so  liegt  es 
nahe,  daß  er  gerade  deshalb  auch  die  Periode  der  wechselnden  Lichtgestalt 
des  Mondes  hereingezogen  hat,  um  so  mehr,  als  es  gerade  der  Begleiter  der 
Erde  ist,  der  irdisches  Werden  und  Vergehen  versinnbildet 

^  Zu  beachten  ist  auch,  daß  27  zugleich  /  2  —  4  —  8 

die  höchste  Zahl  und  die  Summe  aller       K  3  -  9  -  27  übrigens  nicht 

vorausgehenden  Zahlen  der  Doppelreihe     eigentlich  27,  sondern  ,Kubus  der  Dreizahl', 
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Wir  hätten  somit  in  der  zweiten  Kombination  der  Platonischen  Zahl  eine 
Verbindung  von  Vollkommenem  (100),  von  Wandelbarem  (27)  und  eine  Mischung 
von  Bestimmtem  und  Unbestimmbarem  2  -f-  V  3  (die  irrationale  Größe,  vor  der 
die  Pythagoreer  bekanntlich  eine  heilige  Scheu  empfanden,  wurde  von  ihnen 
als  aQQr,xog  ,unaussprechbar'  bezeichnet).  Daher  sagt  Plato  am  Schluß:  „Diese 
ganze  geometrische  Zahl  hat  die  Bedeutung,  daß  sie  die  besseren  und  schlech- 
teren Geburten  bezeichnet." 

Wie  wir  bis  jetzt  von  der  Zahl  100  X  100  (=  10  000)  ausgehend  ihre 
zweite  Zusammensetzung  nach  platonischer  Vorschrift  bis  zum  Schluß  ver- 
folgten, so  gehen  wir  jetzt  von  der  gleichen  Stelle  aus  bis  zum  Anfang 
rückwärts. 

Die  Zahl  10  000  entsteht  dadurch,  daß  die  ,vierdrittliche  Grundzahl'  einer 
vierghedrigen  Reihe  „mit  der  Fünfzahl  gepaart",  „dreimal  gesteigert"  wird. 

,Dreimal  gesteigert'  {igk  av^ri&ek)  wird  von  Hultsgh  als  Multiplikation 
mit  3  aufgefaßt;  so  wäre  die  zu  steigernde  Größe  x  =  3333^,  die  aber  — 
wie  wir  auch  die  Paarung  der  |.  Grundzahl  mit  5  vornehmen  —  auf  keinerlei 
einfache  Zahlenverhältnisse  führt.  Einfacher  wäre  die  Sache,  wenn  die  drei- 
malige Vermehrung  den  Sinn  hätte,  daß  die  betreffende  Größe  x  um  drei 
gleiche  vermehrt  werden  sollte.  So  wäre  x  =  2500;  aber  auch  damit  kämen 
wir  nicht  auf  eine  einfache  Zahlenreihe,  die  das  Siegel  der  pythagoreischen 
Schule  an  sich  trägt.  Dazu  werden  wir  aber  geführt,  wenn  wir  x  =  10 
setzen  und  TQig  av^rji^ek  als  ,dreimal  mit  sich  selbst  juultipliziert'  verstehen. 
Ist  dem  so,  so  muß  der  Wert  der  ,vierdrittlichen  Grundzahl'  =  2  und  nsfi- 
Tiddi  ov'Qvyek  =  ,mit  der  5  multipliziert'  sein. 

Was  ist  nun  enirgiTog  jiv&jurjv?  emiQixog,  ,vierdrittlich'  bedeutet,  daß  zu 
einer  vorausgesetzten  Größe  ihr  Drittel  hinzukommt.  So  sind  vierdrittliche 
Zinsen  solche,  die  das  Kapital  um  33^  Prozent  vermehren,  nv&fieveg  bedeuten 
bei  Pappus  III  (ed.  Hultsgh  p.  80)  die  kleinsten  Zahlen,  in  welchen  ein  Ver- 
hältnis gegeben  ist.  Da  nun  unser  emxQixog  nv&ixriv  =  2  ist,  so  muß  unser 
jiv§^^)v  =  f  sein,  da  f  •  |  =  2.    f  aber  ist  das  einfachste  Verhältnis  der 

/  3  _  9  27 

Zahlen  der  geometrischen  Doppelreihe  i  \  ^  _  4  _  ^'^^^ 

Hultsgh  1.  c.  p.  42  (und  nach  Hultsch  schon  vorher  von  andern,  z.  B.  Düpuis, 
Le  nombre  geometrique  de  Piaton,  Interpretation  nouvelle  par  J.  D.,  Paris  1881) 


also  3^  heißt,  so  konnte  damit  auch  das  aus 
der  (männlichen)  3  erzeugte  Körperliche  ge- 
meint sein.  In  der  von  Roscher  1.  c.  97  f. 
besprochenen  Lydus-Stelle  wird  nach  der  An- 
sicht des  von  Plato  sehr  beeinflußten  Xeno- 
krates  auch  der  Volhnond  durch  die  9-Zahl 
(6  Evvm  äoi&t-iog)  erzeugt  (jEwa),  insofern 
nämlich  von  den  Nonen  bis  zu  den  Iden 
(Vollmondszeit)  ungefähr  9  Tage  gezälitt  wer- 
den. (Die  Lesung  Roschers  aiiiiv  statt  eavzov 
scheint  absolut  gefordert,  wenn  die  Stelle 
einen  Sinn  haben  soll.)  Nicht  unmöglich  ist 
auch,  daß  die  Zahl  9  =  3"^  überhaupt  als 


Symbol  der  Zeugungskraft  galt;  denn  3  ist 
das  Symbol  des  Männlichen,  während  die 
zweite  Potenz  bereits  von  .  Hippokrates  als 
övva,Lug  bezeichnet  wird,  ein  Ausdruck,  der 
von  Plato  und  Aristoteles  auch  von  dem 
dynamischen  Auftreten  dieser  oder  jener  Eigen- 
schaft gebraucht  wird  (Cantor  1.  c.  I  ^  207). 
Welch  große  Rolle  die  Dreiheit  in  der  Zahlen- 
lehre Piatos  spielt,  zeigt  sich  auch  darin,  daß 
er  das  normale  Lebensalter  =  81  =  9'^  = 
3*  Jahre  annahm,  wie  er  die  Dauer  der 
Weltzeit  —  100^  =  10*  Jahre  ansetzte. 
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das  Nötige  gesagt  worden  ist.  Wir  können  aber  auch  beide  Reihen  in  die 
eine  geometrische  zusammenfassen  1,  |,  |,  -V^,  die  gleichfalls  den  von  Plato 
gestellten  Bedingungen  genügt.  Das  einfachste  Verhältnis  ist  f  und  zugleich 
der  Exponent  der  ganzen  Reihe  von  vier  Gliedern,  von  denen  jedes  mittlere 
das  vorausgehende  übertrifft  (beherrscht)  und  in  gleicher  Weise  von  der 
folgenden  übertroflfen  (beherrscht)  wird  (d.  h.  dem  Werte  nach),  und  anderer- 
seits die  mittlere  aus  der  ersten  und  die  letzte  aus  der  mittleren  hervorgeht 
und  insofern  von  ihr  abhängig  ist.  (In  dem  einen  oder  andern  Sinne  ist 
dwä/iievai  le  y.al  dvvaoTEvojusvai  zu  nehmen.) 

Die  Reihe  kann  ferner  als  wachsende  und  als  abnehmende  betrachtet 
werden,  je  nachdem  man  sie  von  links  nach  rechts  oder  umgekehrt  verfolgt 
{av^ovTCüv  xal  cpdivövTwv). 

Endlich  liefert  die  Division  der  aufeinander  folgenden  Glieder  stets 
zum  gleichen  Quotienten  f;  ihre  Differenzen  dagegen  sind  ungleich, 
nämlich  f  —  1  =  i;  |.      s  ^  3 .   2_7  _  |       |  i^s^xoiovvxoiv  xe  xal  ävofwi- 

OVVKÜV  1). 

Von  der  viergliedrigen  Reihe  (als  Doppelreihe  oder  Quotientenreihe  gedacht) 
benützt  demnach  Plato  zur  Konstruktion  seiner  Heiratszahl  zwei  Größen:  den 
nv&fxiqv  (3/2)  und  die  höchste  der  darin  vorkommenden  Zahlen  (27).  Diese 
beiden  Werte  bestimmen  die  ganze  Reihe  und  zwar  um  so  mehr, 
als  27  auch  zugleich  die  Summe  aller  übrigen  Zahlen  der  Reihe  ist;  denn 
1  +  2  +  4  +  8  +  3  +  9  =  27.  (Man  beachte  die  pythagoreische  Auffassung 
der  (heihgen  Zahl)  10  als  Summe  von  1  +  2  -j-  3  +  4!)  So  ist  die  ein- 
gangs von  Plato  aufgestellte  Reihe  wirklich  die  Basis  der  ganzen 
folgenden  Entwicklung  und  es  ist  durchaus  nicht  erforderlich  -  wie 
HuLTSGH  und  andere  gemeint  haben  — ,  der  Zahl  216  als  der  kleinsten  Zahl, 
in  der  alle  Einzelzahlen  (2,  4,  8,  3,  9,  27)  als  Faktoren  enthalten  sind,  irgend- 
welche Rolle  beizumessen. 

Einen  sicheren  Anhaltspunkt  hatte  man  also  damit  durchaus  nicht  ge- 
wonnen und  man  braucht  sich  daher  nicht  zu  wundern,  wenn  die  weiteren 
Vorschriften  des  Textes  dazu  nicht  passen  wollen.  Ja,  selbst  die  pythagoreische 
Doppelreihe  durfte  zunächst  nur  als  Hypothese  eingeführt  werden;  denn  es 
lassen  sich  noch  manche  andere  geometrische  Reihen  denken,  die  der  be- 
treffenden Textstelle  genügen.  Darum  mußten  wir  einen  ganz  anderen  Weg 
einschlagen.  Ausgehend  von  der  klaren  Textstelle,  in  der  die  Größe  der 
Platonischen  Zahl  schon  unzweideutig  =  10000  angenommen  ist,  gelangten 
wir  durch  logische  Deduktion  vorwärts  und  rückwärts  schreitend  einerseits  zu 
der  von  Plato  beabsichtigten  symbolischen  Zerlegung  und  andererseits  zu  der 
großen  Tetraktys  der  Pythagoreer,  von  der  Plato  ausging. 


*  Die  Auffassung  von  Dupuis,  Hultsch 
und  einigen  ihrer  Vorgänger,  dai3  diese  Aus- 
drücke so  zu  verstehen  seien :  die  Differenzen 
zwischen  je  zwei  benachbarten  Gliedern  sind 
—  man  mag  die  Reihe  hinauf-  oder  hinab- 
steigen —  gleich,  die  Quotienten  dagegen 
ungleich,  will  mir  nicht  gefallen ;  denn  4  —  8 


ist  wohl  auch  nach  Plato  nicht  =  8  —  4. 
Die  verschiedenen  Vorzeichen  der  Werte  zer- 
stören aber  die  Gleichheit.  Außerdem  ver- 
langt der  Zusammenhang  des  Textes  nicht, 
daß  hier  zugleich  die  zunelimende  und  die 
abnehmende  Reihe  in  Betracht  kommt. 
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Damit  ist  die  wenigstens  in  allen  wesentlichen  Punkten  vollständige 
Lösung  eines  Problems  erreicht,  das  so  manchem  Philologen  und  Mathematiker 
viel  Kopfzerbrechen  verursacht  hat, 

Folgerungen. 

Verschiedene  Male  ist  der  Gedanke  aufgetaucht,  daß  die  Platonische  Zahl 
nichts  anderes  sei  als  die  mehr  oder  minder  verhüllte  Präzessions- Periode, 
nach  deren  Ablauf  die  Sonne  zur  Zeit  des  Frühlingsäquinoktiums  wieder  zum 
gleichen  Punkte  der  Ekliptik  zurückkehrt.  Diese  Ansicht  wird  neuerdings  ins- 
besondere von  G.  Albert  in  seinem  Aufsatz  ,Der  Sinn  der  Platonischen  Zahl' 
(Philologus  LXVI  (1907)  153—156)  mit  großer  Bestimmtheit  vertreten.  Er 
knüpft  hierbei  an  seine  frühere  „Lösung"  des  obigen  Problems  (,Die  Platonische 
Zahl',  Wien,  1906)  an,  die  mit  voller  mathematischer  und  philologischer 
Sicherheit  die  Größe  der  Platonischen  Zahl  =  2592  ergeben  habe.  Indem 
man  nämlich  diese  als  Dekaden  ansehe,  erhalte  man  genau  den  Betrag  der 
Präzessionsperiode,  wie  sie  noch  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  ange- 
nommen worden  sei. 

Seine  Darstellung  ist  geeignet,  auf  Nicht-Astronomen  und  auf  solche, 
welchen  die  platonischen  Anschauungen  unbekannt  sind,  einen  großen  Ein- 
druck zu  machen.  Wer  sich  aber  die  Mühe  nimmt,  das  Fundament  des 
ganzen  Beweises,  d.  h.  die  angebliche  Platonische  Zahl  2592,  auf  Zuverlässig- 
keit zu  prüfen,  wird  sich  bald  überzeugen,  daß  Albert  das  Opfer  einer 
großen  Selbsttäuschung  geworden  ist. 

Seine  Broschüre,  die  den  Haupttitel  ,Die  Platonische  Zahl'  trägt,  bietet 
im  ganzen  nicht  ganz  zwei  Seiten  über  dieses  Thema.  Und  was  finden 
wir  da  an  eigener  Leistung?  Nichts  als  einige  ganz  willkürliche  Annahmen, 
Auslassungen  und  Rechenoperationen,  ohne  jede  Spur  eines  Ansatzes  zu 
systematischer  Entzifferung. 

Es  tut  mir  leid,  kein  milderes  Urteil  abgeben  zu  können  und  ich  würde 
am  liebsten  an  derartigen  Leistungen  mit  höflichem  Schweigen  vorübergehen. 
Aber  ein  dringender  Umstand  macht  dies  unmöglich,  die  Tatsache  nämlich, 
daß  man  von  assy  riologischer  Seite  sich  auf  die  Arbeiten  Alberts  berufen 
hat,  um  indirekt  die  Kenntnis  der  Präzession  bei  den  Babylon  lern  des 
2.  Jahrtausends  glaubhaft  zu  machen. 

Ganz  dem  gleichen  Zweck  hat  man  auch  die  Annahme  von  Hultsgh 
(1.  c.  51)  und  Adam  (The  Republic  of  Plato  201  ff.,  264  ff.),  die  Platonische 
Zahl  sei  =  12  960  000  =  60  ^  dienstbar  zu  machen  gesucht. 

Den  Anlaß  hierzu  gab  die  Wahrnehmung  Hilpreghts  (The  Babylonian 
Expedition  XX,  I  29 ff.),  daß  verschiedene  Multiplikationstafeln  »from  the 
temple  libraries  of  Nippur  and  Sippar  and  from  the  library  of  Asurbänapal 
are  based  upon  12  960  000«.  Die  Identität  der  beiden  Zahlen  könne  —  so 
meint  Hilprecht  —  doch  nicht  zufällig  sein,  vielmehr  müsse  angenommen 
werden,  daß  Plato  (bzw.  Pythagoras)  die  Zahl  und  ihren  symbolischen  Sinn 
den  Babyloniern  entlehnt  habe. 

Bevor  wir  hierzu  Stellung  nehmen,  müssen  wir  noch  der  Folgerungen 
gedenken,  die  zwei  andere  Assyriologen  daran  geknüpft  haben.    Der  erste. 
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der  sich  für  den  Gedanken  Hilprechts  begeisterte,  war  Rommel  (Beil.  z.  Allg. 
Ztg.  1907,  452 f.);  auch  machte  dieser  bald  die  Entdeckung,  daß  die  Zahl 
12  960  000,  durch  die  Phönixperiodenzahl  500  dividiert,  25  920  ergibt,  deren 
Bedeutung  als  Präzessionszahl  ihm  auch  sofort  klar  geworden  sei  und 
obendrein  durch  Alberts  wichtigen  Fund  vollkommen  bestätigt  werde  (a.  a. 
0.  S.  551)  1. 

Die  Voraussetzungen  und  Schlußfolgerungen  Hommels  würden 
sich  aber  auch  dann  als  ganz  und  gar  unbegründet  erweisen,  wenn 
Adam  und  Ruitsch  im  Rechte  wären. 

Hier  meine  Gründe:  1.  Ist  denn  das  Auftreten  der  Zahl  60*  in  keil- 
inschrift liehen  Multiplikations-Tafeln  etwas  so  Merkwürdiges?  Keines- 
wegs! Bei  einem  Volke,  das  nicht  nach  dem  Dezimalsystem,  sondern  dem 
Sexagesinialsystem  rechnete,  kann  diese  Zahl  doch  wahrlich  keine  auffällige 
Erscheinung  sein.  Wie  man  des  Faktors  60  bedarf,  um  Grade  in  Minuten, 
und  des  Faktors  60  2,  um  Grade  in  Sekunden  zu  verwandeln,  so  hat  man 
die  Zahl  60  *  nötig,  um  Grade  in  —  ""  überzuführen.  Wenn  man  aber  auch 
nicht  mit  einem  reinen  Sexagesimalsystem,  sondern  mit  einer  regelrechten 
Kombination  von  Dezimal-  und  Sexagesimalsystem  rechnete,  wie  es  im  Alt- 
babylonischen geschah,  so  waren  die  verschiedenen  Potenzen  von  60  gleich- 
falls unentbehrliche  Bestandteile  einer  Multiplikationstafel.  Ein  solches  Misch- 
system von  niedrigen  und  höheren  Einheiten  bietet  Hilpreght  selbst  (1.  c.  26)- 
12  960000  216  000  3600  60  1 

2  160  000  36  000  600  10 

wo  außer  der  Einheit  vier  reine  60  er  Einheiten  von  der  1.  bis  zur  4.  Ordnung 
und  als  Zwischenstufen  (in  der  herabgesetzten  Zeile)  vier  gemischte  höhere  Ein- 
heiten auftreten,  wie  folgt: 

60*  60  3  60  2  60  1 

60  3  X  10  60  2  X  10  60  X  10  10 

Hier  ist  also  gar  nichts  Geheimnisvolles.  Oder  wo  ist  denn  irgendwie  ange- 
deutet, daß  die  Zahl  60  *  die  Rolle  einer  ,heiligen  Zahl  der  Babylonier'  2  gespielt 
und  zur  Darstellung  kosmischer  Verhältnisse  Verwendung  gefunden  habe? 

2.  Des  weiteren  hätte  doch  gerade  das  so  auffallend  genaue  ErgelDnis 
5o5  =  25  920  als  Präzessionszahl  Hommel  stutzig  machen  und  ihm  die  Erwä- 
gung nahe  legen  müssen,  ob  denn  so  etwas  angesichts  des  unvollkommenen 
Züstandes  der  Astronomie  und  Chronologie  des  7.  Jahrhunderts  und  der  noch 
früheren  Zeit  auch  nur  wahrscheinlich  ist.    Man  bedenke  nur  das  Eine: 


^  Derselbe  Gedanke  kehrt  in  der  Beil.  z. 
Münch.  Neuest.  Nachr.  1908  S.  459  wieder 
und  hier  nennt  Rommel  12  960  000  bereits 
„die  sogen,  große  oder  heilige  Zahl  der  Ba- 
bylonier" und  spricht  von  25  920  als  der 
Zahl  der  sogenannten  Präzession  „wie  sie 
als  altes  chaldäisches  Erbe  noch  Voltaire 
bekannt  war".  Diese  Ergebnisse  Alberts 
und  Rommels  machte  sich  A.  Jeremias  in 
seiner  gegen  mich  gerichteten  Schrift:  Das 
Alter  der  babylonischen  Astronomie,  Leipzig 


1908,  p.  53  zu  Nutzen,  um  meine  im  I.  Buche 
d.  W.  und  anderswo  vertretene  Ansicht  von 
dem  relativ  jungen  Alter  der  wissenschaft- 
lichen Sternkunde  in  Babel  zu  bekämpfen. 
Eine  Charakteristik  dieses  in  jeder  Beziehung 
verunglückten  Versuches  habe  ich  bereits  im 
diesjährigen  Märzheft  des  Anthropos  (Intern. 
Zeitschr.  f.  Sprachenkunde)  gegeben;  damit 
sei  es  genug! 

^  Vgl.  Anin.  1. 
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Dieselben  Astronomen,  die  im  7.  Jahrhundert  noch  keinerlei  systematische 
Positionsbestimmungen  des  Mondes  und  der  Planeten  in  bezug  auf  die  Fix- 
sterne vornahmen,  die  es  im  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  noch  nicht  zu  einem 
erträglichen  SchaKzyklus  gebracht  haben,  sollen  nicht  nur  die  Präzession  er- 
kannt, sondern  auch  mit  einem  Grade  von  Genauigkeit  bestimmt  haben,  wie 
er  selbst  der  alexandrinischen  Astronomie  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Blüte  unbe- 
kannt war! 

3.  Doch  sehen  wir  einmal  von  diesem  handgreiflichen  Absurdum  ab 
und  fragen  w^eiter:  Mit  welchem  Rechte  darf  man  denn  die  Phönixperiode, 
für  deren  Kenntnis  bei  den  Babyloniern  nicht  der  geringste  historische  Anhalts- 
punkt vorliegt,  mit  der  babylonischen  60^  in  Verbindung  bringen,  um  daraus 
gültige  Schlüsse  zu  ziehen? 

Die  ganze  Beweisführung  Rommels  erweist  sich  somit 
als  haltlos. 

Dies  war  mir  längst  klar,  bevor  ich  auf  den  Gedanken  kam,  das  plato- 
nische Rätsel  zu  entziffern.  Der  Wert  60  ^  als  platonische  Periode  schien  mir 
von  vornherein  verdächtig,  da  Plato  die  60-Zahl  oder  ihre  Potenzen  sonst  nie 
symbolisch  verwertet,  während  er  der  10-Zahl  und  insbesondere  der  10*  die 
größte  Bedeutung  beimißt,  insbesondere  W'O  er  von  der  Seelenwanderung 
handelt  (vgl.  Plat.  Krit.  108  E.  IIIA.  Tim.  23  E). 

Die  systematische  Untersuchung  der  strittigen  Stelle  hat  dies  vollkommen 
bestätigt  und  gezeigt,  daß  die  Platonische  Zahl  in  keiner  Weise  eine 
astronomische  genannt  werden  kann;  ist  sie  doch  nichts  als  das 
Produkt  einer  im  Geiste  der  pythagoreischen  Schule  gehaltenen 
Spekulation,  oder  sagen  wir  lieber  —  Spielerei. 


II.  Wahre  Bedeutung  der  vermeintlichen  Mondlängen-. 
Tafeln  K.  90  und  80-7-19, 273. 

Schon  vor  28  Jahren  veröffentlichte  Sayge  in  ZA  II,  337  f.  die  auf  assy- 
rischem Boden  gefundene,  aber  aus  Babylon  stammende  Tafel  K.  90,  der  er 
gemeinschaftlich  mit  dem  Astronomen  Bosanquet  in  Monthly  Notices  of  the 
Roy.  Astr.  Soc.  XL  108  ff.  eine  Untersuchung  w-idmete. 

Das  Ergebnis  war:  1.  Die  Tafel  stellt  die  tägliche  Bew^egung  des 
Mondes  während  eines  30tägigen  Monats  dar.  2.  Die  mittlere  tägliche  Be- 
wegung beträgt  IG«,  der  ganze  synodische  Lauf  480 <>.  3.  Die  Zahlen  vom 
1.— 5.  Monatstag  und  die  vom  25.-29.  Tag  sind  aber  unverständlich. 

Seit  dieser  Publikation  bis  heute  wird  das  1.  und  2.  Ergebnis  als  ge- 
sichert betrachtet,  w^ährend  die  fünf  ersten  und  die  fünf  letzten  Zeilen  des 
babylonischen  Schemas  ungelöste  Rätsel  geblieben  sind. 

Es  soll  nun  erstens  gezeigt  werden,  daß  die  Ergebnisse  der  beiden  eng- 
lischen Forscher  irrig  sind,  indem  wir  zugleich  die  einzig  zulässige  Erklärung 
geben  und  zweitens  sollen  auch  die  völlig  im  Dunkeln  gelassenen  Partien 
restlos  erklärt  werden. 
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Zum  Verständnis  des  Entwicklungsgangs  unserer  Untersuchung  müssen 
wir  zunächst  die  Transkription  des  von  Sayce  publizierten  Textes  nebst  einer 
vorläufigen  Übersetzung  vorausschicken. 


Umschrift: 

Vorläufige  Übersetzung: 

1. 

ümu 

2  kan 

5 

[DU] 

1.  Tag 

öd 

2. 

ÜWIU 

2  Ican 

10 

[DU] 

2. 

>» 

lOd 

3. 

ümu 

3  kan 

20 

[DU] 

3. 

11 

20'i 

4. 

ümii 

4  kan 

40 

[DU] 

4. 

11 

40<i 

5. 

ünm 

5  kan 

1.  20 

[DU] 

5. 

11 

SOd 

6. 

ümu 

ß  kan 

1.  30.  6 

DU 

6. 

11 

96d 

7. 

ümu 

7  kan 

1.  50.  2 

DU 

7. 

11 

112(1 

8. 

ümu 

8  kan 

2.  8 

DU 

8. 

11 

128d 

9. 

ünm 

g  kan 

2.  20.  4 

DU 

9. 

11 

144d 

10. 

20  kan 

2.  40 

DU 

10. 

11 

160d 

11. 

ümu 

kan 

2.  50.  6 

DU 

11. 

11 

176d 

12. 

ümu 

22  ^(^'^ 

3.  10.  2 

DU 

12. 

11 

192d 

13. 

ümu 

23  kan 

3.  20.  8 

DU 

13. 

11 

208d 

14. 

ümu 

24  kan 

3.  40.  4 

DU 

14. 

11 

224d 

Zunahme 

15. 

ümu 

25  kan 

» 

DU 

15. 

11 

240d 

des  Dunkels 

16. 

ümu 

26  ^<:^^ 

3.  40.  4 

DU 

10.  6 

MI 

ZAL 

16. 

11 

224d 

16(d) 

17. 

ümu 

27  kan 

3.  20.  8 

DU 

30.2 

MI 

ZÄL 

17. 

11 

208d 

32 

18. 

ümu 

28 

3.  10.  2 

DU 

40.  8 

MI 

.ZAL 

18. 

11 

192d 

48 

19. 

ümu 

29  kan 

2.  50.  6 

DU  1. 

4 

MI 

ZAL 

19. 

11 

176d 

64 

20. 

ümu 

20  ^an 

2.  40 

DU  1. 

20 

MI 

ZAL 

20. 

11 

160d 

80 

21. 

ümu 

22  'caw 

2.  20.  4 

DU  1. 

30.  6 

MI 

ZAL 

21. 

11 

144d 

96 

22. 

ümu 

22  kan 

2.  8 

DU  1. 

50.2 

MI 

ZAL 

22. 

11 

128d 

112 

23. 

ümu 

23  fr«« 

1.  50.  2 

DU  2. 

8 

MI 

ZAL 

23. 

11 

112d 

128 

24. 

ümu 

24  kan 

1.  30.  6 

DU  2.20.4 

MI 

ZAL 

24. 

11 

96d 

144 

25. 

wnu 

25  fr«« 

1.  20.  2 

DU 

30 

MI 

ZAL 

25. 

11 

82d 

30 

26. 

ümu 

26  han 

40.2 

DU 

50.  G 

MI 

ZAL 

26. 

11 

42d 

56 

27. 

ümu 

27  kan 

20.3 

DU 

10.  2 

MI 

ZAL 

27. 

11 

23d 

12 

28. 

ümu 

28  fr«»' 

10.  2 

DU 

20.  8 

MI 

ZAL 

28. 

11 

I2d 

28 

29. 

ümu 

29  kan 

5.  3 

DU 

4.  40 

MI 

ZAL 

29. 

11 

41- 

30. 

ümu 

30  fr«»* 

An-na 

DU 

30. 

„  (der  Mond)  wird  Ahu 

31.  30  ZAL  ib-lu-ma  unammar  müM  (UD .  UD  Ml) 
gab-ri  Bäbili^i 


31.  „Der  Mond  nahm  zu  bis 
zur  Fülle,  um  zu  er- 
leuchten   die  Nacht." 
Kopie  von  Babylon. 
Die  vier  letzten  Zeilen  sind  astrologische  Notizen  in  neubabylonischer  Schrift; 
sie  sind  für  uns  belanglos. 

Mit  gutem  Grunde  wurden  die  Zahlenwerte  genau  so  transkribiert,  wie 
sie  im  Keilschrifttext  stehen,  d.  h.  ohne  sofortige  Zusammenfassung  der  Sech- 
ziger, Zehner  und  Einer.  Von  ZZ.  1—24  hätte  eine  solche  zwar  ohne  Schaden 
vorgenommen  werden  können;  nicht  aber  in  ZZ.  25—29,  wie  sich  im  letzten 
Teil  der  Untersuchung  herausstellen  wird.  Das  Zeichen  DU,  das  Ideogramm 
für  , Voranschreiten'  wurde  mit  ^  („Grad",  im  allgemeinsten  Sinne  des  Wortes) 
wiedergegeben;  wir  wollen  ja  seine  Bedeutung  erst  feststellen.  MI.  ZAL  über- 
setzt Sayce  mit  ,becomes  obscure',  legt  ihm  aber  irrtümlich  die  Bedeutung  bei 
,advanced  in  its  waning  course'.  Von  Z.  6—24  inkl.  hat  die  erste  Zahlen- 
reihe die  denkbar  einfachste  Struktur.    Sie  nimmt  bis  zum  Ende  des  15.  Tao-es 
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um  je  ZU  und  dann  bis  zum  25.  um  ebensoviel  pro  Tag  ab.  Anders  ist 
es  vom  1.— 5.  Tag.  Hier  erfolgt  die  Zunahme  nicht  nach  dem  Gesetz  einer 
arithmetrischen,  sondern  nach  dem  einer  geometrischen  Reihe. 

Die  mittlere  Zunahme  beträgt  =  l^«^.  Die  fünf  letzten  Glieder  der 
ersten  Reihe  nehmen  anfangs  rasch,  dann  langsam  ab;  aber  einem  Gesetz 
gehorchen  sie  nicht. 

Die  zweite  Reihe,  die  mit  Z.  16  beginnt,  ist  bis  Z.  24  ohne  weiteres 
verständlich;  sie  bedeuten  die  Dekremente,  vom  Maximum  (am  15.  Tag)  an 
gerechnet.    Von  Z.  25—30  sind  aber  die  Werte  völlig  rätselhaft. 

Da  es  sich  um  Zu-  und  Abnahme  innerhalb  30  Tage  handelt  (man  vgl. 
auch  die  Z.  31),  so  kann  nur  eine  Monderscheinung  in  Frage  kommen.  Aber 
welche?  Der  ganze  synodische  Mondlauf  umfaßt  30  X  16  =  480^.  Ist  der 
Retrag  von  16^  wirklich  ,the  mean  dayly  motion',  so  ist  es  unrichtig,  zu 
sagen,  daß  unsere  Tafel  eine  ,division  of  the  circle  in  to  480  parts'  zeige,  da 
ja  der  synodische  Lauf  um  etwa  29^  größer  ist  als  ein  voller  Kreislauf.  Ist 
dagegen  IQ^  die  mittlere  tägliche  Zu-  bzw.  Abnahme  der  Entfernung  des 
Mondes  von  der  Sonne  (seine  ,Elongation'),  dann  stimmt  es.  In  diesem 
Falle  wären  16^  nahezu  =  12«  anzusetzen  und  die  240'^  zur  Zeit  des  Voll- 
monds wären  =  180*^.  Dieser  Annahme  fügt  sich  das  Schema  von  Z.  6—24 
ohne  Schwierigkeit. 

Allein  der  Ansatz  für  die  fünf  ersten  und  die  fünf  letzten  Monatstage 
wäre  dann  derart  der  Wirklichkeit  Hohn  sprechend,  daß  wir  völlig  ratlos 
dastünden.  Kein  noch  so  hohes  Alter  bzw.  primitiver  Stand  der  Natur- 
erkenntnis wäre  imstande,  das  Kuriosum  zu  erklären.  Obendrein  zeigen  — 
wie  Sayge  ZA  II  337  bemerkt  —  die  sechs  letzten  Zeilen  von  K.  90  neu- 
babylonische Schriftzüge,  und  der  assyrische  Kopist  hat  die  alte  Tafel  sicher- 
lich nicht  etwa  aus  rein  archäologischem  Interesse  neu  aufgelegt,  sondern  sie 
für  astrologische  Zwecke  verwertet.  Endlich  kann  wegen  der  übereinstimmen- 
den Anordnung  der  vorliegenden  Tafel  mit  einer  andern  (Näheres  hierüber 
unten),  die  indes  eine  andere  Gradeinteilung  zeigt,  in  den  ersten  fünf  Zeilen 
keine  Rede  von  Abschreibefehler  sein. 

Wollen  wir  also  den  Babyloniern  nicht  eine  geradezu  lächerliche  Un- 
wissenheit oder  Willkür  zuschreiben,  so  müssen  wir  uns  ernstlich  die  Frage 
vorlegen:  Gibt  es  nicht  eine  andere  Monderscheinung,  die  jenen  merkwürdigen 
Zahlenangaben  für  die  fünf  ersten  und  die  fünf  letzten  Tage  im  Monat  einiger- 
maßen gerecht  wird  und  zugleich  ohne  besondere  Hilfsmittel  dem  Auge  leicht 
erkennbar  ist?  Eine  solche  Erscheinung  gibt  es  wirklich;  es  ist  die  Zu-  und 
Abnahme  des  erleuchteten  Teiles  der  Mondscheibe  ^ 


^  Erst  bei  der  Druckkorrektur  werde  ich 
gewahr,  daß  schon  Schiaparelli  (I  primordi 
deir  Astronomia  presso  i  Babilonesi  (Estratto 
dalla  Rivista  di  Scienza  „Scientia"  vol  III, 
anno  II  (1908),  VI)  p.  32)  die  gleiche  An- 
sicht ausgesprochen  hat.  Da  jedoch  letztere 
1.  c.  nicht  näher  begründet  wird,  so  ist 
auch  der  erste  Teil  unserer  Untersuchung 


nicht  überflüssig.  Übrigens  hat,  wie  ich  aus 
M.  Cantor  (Vöries,  üb.  Gesch.  d.  Mathem. 
I  24)  ersehe,  bereits  Hincks  die  nämliche 
Ansicht  vertreten  und  gerade  aus  den  Zahlen 
unserer  Tafel  das  babylonische  Sexagesimal- 
system  erkannt.  Ob  Hincks  auch  einen  Be- 
weis für  seine  astronomische  Deutung  der 
Zahlenwerte  erbracht  hat,  konnte  ich  nicht 
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Da  die  fragliche  Erscheinung  am  Ende  des  15.  Tages  ihr  Maximum  von 
240^1  erreicht,  so  denken  wir  uns  den  Durchmesser  des  Mondes  in  240  Teile 
geteilt  und  untersuchen,  wie  viele  derselben  in  den  einzelnen  Tagen  beleuchtet 
erscheinen.  Entsprechend  dem  babylonischen  Schema  eines  30  tägigen"^  syn- 
odischen Monats  nehmen  wir  dabei  die  tägliche  Änderung  der  Elongation  = 
120  an.  Das  Ergebnis  der  einfachen  Rechnung  i  findet  sich  in  Kol.  I  den 
babylonischen  Angaben  (in  Kol.  II)  gegenübergestellt. 
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)) 
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>! 

180.0 

160 
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11. 

» 

200.3 

176 

12. 

» 

» 

217.1 

192 

13. 

» 

!> 

229.6 

208 

14. 

!) 

237.4 

224 

15. 

n 

240 

240 

Die  Zahlen  werte  vom  1.— 5.  Tag  nehmen  in  der  Tat  in  beiden  Kolumnen 
in  ähnhcher  Weise  zu.  Am  Ende  des  2.,  3.  und  4.  Tages  sind  sie  sogar  in 
beiden  Kolumnen  fast  gleich.  Dagegen  ist  die  Differenz  am  Ende  des  5.  Tages 
sehr  groß,  wird  aber  zwischen  dem  7.  und  8.  Tag  ausgeglichen,  um  dann 
abermals  (mit  verändertem  Vorzeichen)  zu  entstehen  und  vom  10.— 15.  Tag 
sich  allmählich  wiederum  auszugleichen.  Scheitert  aber  an  dieser  Dissonanz 
nicht  unsere  ganze  Erklärung?  Nicht  im  mindesten!  Um  dies  einzusehen, 
muß  man  zunächst  festhalten,  daß  ein  primitives  Rechenschema  sich  unmöglich 
mit  dem  Ergebnis  der  Reobachtung  oder  modernen  Rechnungsergebnissen  decken 
kann.  Ferner  müssen  wir  die  Sache  vom  Standpunkt  der  babylonischen  Astro- 
logen betrachten.  Für  diesen  kam  es  vor  allem  darauf  an,  die  Größe  der 
Mondsichel  während  der  ersten  und  der  letzten  Tage  des  Monats  zu  be- 
stimmen; im  übrigen  mußte  ihr  Schema,  um  nicht  offenkundig  der  Wirklich- 
keit zu  widerstreiten,  nur  noch  im  Mondviertel  den  Anforderungen  genügen. 
Die  merkwürdige  Übereinstimmung  der  Werte  für  den  2.,  3.  und  4.  Tag 
könnte  nun  dazu  verführen,  die  babylonischen  Angaben  als  reine  Reobachtungs- 
ergebnisse  anzusehen. 


dius  des  Mondes  =  1,  so  ist  der  beleuchtete 
Teil  des  Radius  =  1-cose.  Ist  z.  B.  e  =  60" 
(am  Ende  des  5.  Tages),  so  ist  1-cos  e  = 
1  —  i  =  |,  d.  h.  die  Hälfte  des  Radius 
oder  i  des  Durelimessers  (=  60'1)  beleuchtet. 


ermitteln;  denn  die  Verweisung  bei  Cantor 
auf  Transactions  of  the  R.  Ir.  Ac,  Pol.  Litter. 
XXII,  6  p.  406  ff.  ist  irrig. 

^  Ist  die  Elongation  des  Mondes  (Ent- 
fernung von  der  Sonne)  =  e  und  der  Ra- 
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Der  Sachverhalt  ist  jedoch  ein  anderer.  Mit  dem  5.  Tage  schloß  nach 
babylonischer  Auffassung  (vgl.  III  R  55,  3)  der  erste  Teil  des  Monats  die 
Ami-Zeii  ab  und  es  begann  die  £'a-Zeit.  Dieser  Umstand  und  die  dann  ein- 
getretene Möglichkeit  einer  leichteren  Messung  (oder  Abschätzung)  war  eine 
naturgemäße  Veranlassung,  gerade  die  Breite  der  Sichel  am  Ende  des  5.  Tages 
als  Ausgangspunkt  der  Einteilung  zu  wählen.  Verschiedene  Schätzungen  konn- 
ten den  vielleicht  schon  von  vornherein  angenommenen  Wert  von  |-  Durch- 
messer oder  80*^  bestätigen.  Unsere  obige  Rechnung  ergab  zwar  bedeutend 
weniger;  das  kommt  aber  nur  daher,  daß  wir  annahmen,  die  Neulichtsichel 
sei  schon  24  Stunden  nach  der  Konjunktion  sichtbar  und  die  Elongation  des 
Mondes  von  der  Sonne  habe  den  W^ert  von  etwa  l^*^.  Erscheint  aber  —  was 
sogar  gewöhnlich  ist  —  die  Sichel  etwas  später,  und  ist  die  mittlere  Geschwin- 
digkeit des  Mondes  vom  1. — 5.  Tag  größer  als  wir  oben  annahmen,  so  kann 
die  Sichelbreite  am  Ende  des  5.  Tages  sogar  nocli  erheblich  mehr  als  |-  Durch- 
messer betragen. 

Wie  sollten  nun  aber  die  vier  vorausgehenden  Glieder  der  obigen  Reihe 
gebildet  werden?  Dem  raschen  Anwachsen  der  Sichelbreite  konnte  natürlich 
eine  arithmetische  Reihe  nicht  entsprechen,  und  so  verfiel  man  auf  die  geo- 
metrische Reihe  5,  10,  20,  40,  80.  So  und  so  allein  sind  die  Zahlenwerte 
von  Z.  1—24  verständlich. 

Und  nun  zu  den  beiden  rätselhaften  Zahlenreihen  Z.  25 — 29! 

Da  es  sich  in  unserer  Tafel  um  die  Größe  der  beleuchteten  Mondfläche 
handelt,  so  müssen  die  Werte  am  Ende  in  derselben  Weise  abnehmen,  wie 
sie  vom  1. — 5.  Tag  zugenommen  haben,  während  die  dunkle  Mondpartie  im 
gleichen  Maße  zunehmen  muß.  Indem  wir  die  Z.  24  noch  hinzunehmen,  sollten 
sich  also  folgende  Zahlenreihen  ergeben. 


24. 

Tag 

144d 

Zunahme  des 

25. 

)) 

80 

160 

26. 

40 

200 

27. 

20 

220 

28. 

10 

230 

29. 

5 

235 

Davon  findet  sich  allerdings  anscheinend  nichts  in  unserer  Tafel.  Wenn 
wir  jedoch  die  Ziffern  auf  babylonische  Weise  schreiben,  werden  wir  gleich- 
wohl eine  teilweise  Übereinstimmung  wahrnehmen. 


24 
25 
26 
27 
28 
29 


(a) 


K.  90  bietet: 

(b)  (c) 


1.  36     DU  2.  20.  4 


1.  20.  2  DU 

40.  2  DU 

20.  3  DU 

10.  2  DU 

5.  3  DU 


30 

50.6 
10.  2 
20.  8 


MI.ZAL 
MI.  ZAL 
MI.ZAL 
MI.ZAL 
MI.  ZAL 
MI.ZAL 


Es  sollte  dastehen: 

(b')  +  (c) 


(aO 

1.  36  DU  2.  20 
1.  20  DU  2.  40 
40  DU  3.  20 
'20  DU  3.  40 
10  X>?7  3.  50 
5  DU  3.  50 


MI.  ZAL 
MI.ZAL 
MI.ZAL 
MI.ZAL 
MI.  ZAL 
MI.  ZAL 


Die  erste  Reihe  a  =  a',  ganz  wie  zu  erwarten  war.  Was  sollen  aber 
die  scheinbaren  Einer  in  (b)?    Ihre  konstante  Größe  2  oder  3  gibt  uns  einen 
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Wink,  Derartige  Ziffern  sollten  hinter  DU  stehen  und  Sechziger  bedeuten, 
wie  es  in  (b')  der  Fall  ist.  Dann  aber  ist  für  ^  in  Z.  28  3  zu  setzen,  da  die 
Werte  in  (c)  zunehmen  müssen. 

Wenn  wir  nun  aber  auch  (b)  mit  (c)  verbinden,  ergeben  sich  doch  ganz 
andere  Werte  als  in  (b')  -\-  {&).  Daß  alle  Zahlen  falsch  kopiert  sind,  ist  nun 
gewiß  nicht  anzunehmen.  30  in  Z.  25  ist  indes  sicher  ein  Schreibfehler 
(statt  40)  mit  Rücksicht  auf  Z.  24  und  die  bis  25  geltende  konstante  Diffe- 
renz Iß*^.  Außerdem  kann  4.  40  nicht  richtig  sein;  setzen  wir  dafür  einst- 
weilen X.    So  haben  wir  jetzt  folgende  Reihe: 

(b)  +  (c) 

Z.  24   2.  20.  4  =  144 

25  ....  2.  40  =  160 

26  ....  2.  50.  6  =  176 

27   3.  10.  2  =  192 

28  ....  3.  20.  8  =  208 

29   3.  X  =  180  +  X 

Sonderbar!  Von  Z.  24 — 28  überall  die  konstante  Differenz  IC.  Jetzt  ist 
es  klar,  daß  die  Zahl  in  Z.  29  224  oder  —  babylonisch  geschrieben  —  3.  40.  4 
sein  muß.  Also  wurden  die  Ziffern  40  und  4  vertauscht.  Zugleich  ergibt  sich 
jetzt  die  vollständige  Lösung  des  Rätsels:  Der  babylonische  Verfasser  hat  zu- 
nächst die  erste  Reihe  (a)  überall  richtig  entwickelt;  statt  aber  auch  die 
Werte  vor  MI .  ZAL,  die  ja  die  von  (a)  stets  zu  240  ergänzen  müssen,  dem- 
entsprechend anzusetzen,  hat  er  von  Z.  25  an  mit  der  nur  bis  dahin  gültigen 
konstanten  Differenz  16  bis  zum  Schluß  weitergerechnet.  Dieser  Umstand, 
die  falsche  Position  der  Werte  (b)  und  die  drei  erwähnten  Schreibfehler  haben 
einen  fast  unentwirrbaren  Knäuel  zustande  gebracht,  und  das  Unglück  hat  es 
gewollt,  daß  das  erste  und  einzig  vollständig  erhaltene  Exemplar  des  auf  uns 
gekommenen  babylonischen  Mondlich t-Schemas  von  einem  leichtfertigen  Schreiber 
herrührt.  Zur  Ehre  der  babylonischen  Rechner  muß  ich  aber  hinzufügen:  ein 
solcher  Wirrwarr  ist  mir  sonst  in  der  keil  in  schriftlichen  Arithmetik  und  x^stro- 
nomie  niemals  begegnet;  vielmehr  erweisen  sich  fast  alle  und  selbst  kompli- 
ziertere Rechnungen  auch  schon  in  den  ältesten  Inschriften  (Verwaltungsarith- 
metik des  3.  Jahrtausends  v.  Chr.)  als  völlig  korrekt. 

Es  existiert  außerdem  noch  ein  anderes  der  Tafel  K.  90  ganz  analoges 
Mondhcht-Schema,  das  aber  nicht  eine  Teilung  des  Monddurchmessers  in  240'^ 
sondern  in  180*^  aufweist;  es  ist  dies  das  von  Graig,  AstroL-astron.  Texts  p.  16, 
aber  ohne  jedes  Verständnis  selbst  der  einfachen  arithmetischen  Struktur  ^, 
publizierte  Täfelchen 

80-7-19,  273. 

Das  Schema  befmdet  sich  auf  der  Vorderseite  der  Tafel,  die  jedoch  etwa  zur 
Hälfte  zerstört  ist.   So  reichen  die  Zahlenangaben  nur  bis  zum  16.  Tag.  Jetzt 


^  Wie  man  aus  den  irrigen  Zahlenangaben  logie  mit  K.  90  hingewiesen.    Im  übrigen 

Z.  7  (1.  21  statt  1.  24)  und  Z.  14  (2.  38  statt  kommt  er  jedoch  über  Sayce  und  Bosanquet 

2.  48)  ersieht.  Diese  Fehler  hat  Brown  PSBA  nicht  liinaus. 
(1900)  p.  G7— 71  korrigiert  und  auf  die  Ana- 
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läßt  sich  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Analogie  zu  K.  90  auch  dieses  Schema 
völlig  sicher  wiederherstellen.  Dafür  soll  jedoch  der  Raum  dieses  Buches  nicht 
in  Anspruch  genommen  werden.   Es  genügt  schon  folgende  kurze  Charakteristik: 
Belichtung  lam     1.         2.       3.      4.      5.       16.— 25.        26.— 30.  Tag 
des  Mondes  j      3^*45^    7°  30^    15»    30»    60»   je  1 2«  mehr    umgekehrt  wie 

vom  1. — 5.  Tag. 

Die  mittlere  tägliche  Zunahme  der  Beleuchtung  vom  1. — 15.  inkl.  beträgt  also 
12^,  und  ebenso  groß  ist  die  mittlere  Abnahme  vom  25. — 29.  Tag. 

Gegen  unsere  Deutung  der  Zahlenwerte  als  Li  cht  großen  könnte  nur 
geltend  gemacht  werden,  daß  der  Mond  nicht  vom  1.  bis  zum  29.  sichtbar 
sein  kann.  Ganz  richtig!  Nun,  der  wirkliche  Monat  dauert  im  Mittel  auch 
nicht  30  Tage,  sondern  nur  29,  53  Tage;  daraus  müßte  also  gefolgert  werden, 
daß  das  Schema  auch  für  die  Mondbewegung  nicht  paßt;  und  doch  rechnen 
alle  Mond-Schemata  mit  30  Tagen.  Ferner  ist  zu  beachten,  daß  nach  dem 
unvollkommenen  assyrischen  (babylonischen)  Kalender  vor  dem  6.  Jahrhundert 
auch  am  29.  die  letzte  Sichel  noch  sichtbar  sein  konnte  (vgl.  oben  S.  14f.), 
dann  nämhch,  wenn  die  Neumondsichel  nicht  bereits  am  1.  Kalendertag  sicht- 
bar war.  So  passen  freilich  in  ein  und  demselben  Monat  der  Anfang  und  das 
Ende  des  Schemas  nicht  zusammen;  der  namentlich  in  den  älteren  Texten 
herrschende  Schablonengeist  machte  sich  jedoch  darüber  keine  Sorgen.  Außer- 
dem war  ja  der  Hauptzweck,  die  Zu-  und  Abnahme  des  Lichtes  in  den  fünf 
ersten  und  den  fünf  letzten  Tagen  der  Sichtbarkeit  darzustellen,  durch  das 
vorliegende  Schema  erfüllt  —  gleichviel  wie  groß  die  Dauer  der  monatlichen 
Sichtbarkeit  in  den  einzelnen  Fällen  war.  Schließlich  muß  aber  nachdrücklichst 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  jede  andere  Erklärung  der  Zahlenwerte  (als 
tägliche  zu-  bzw.  abnehmende  Entfernung  von  der  Sonne  oder  auch  als  Ver- 
bleiben des  leuchtenden  Mondes  über  dem  Horizont  oder  endlich  als  tägliche 
Differenz  der  Untergangszeiten)  mit  den  fünf  ersten  und  fünf  vorletzten  Zeilen 
des  Schemas  in  einem  Widerspruch  steht,  der  durch  keine  Interpretationskunst 
beseitigt  werden  kann.  So  gestaltet  sich  unsere  Deutung  zugleich  zu  einer 
Ehrenrettung  der  Babylonier;  andererseits  können  wir  aber  ihre  Mondbelich- 
tungs-Tafeln  nicht  als  eine  bedeutende  astronomische  Leistung  ansehen 

Anhang. 

Mit  dem  eben  erwähnten  Fragment  hat  Virolleaud  (L'Astral.  Chald., 
Sin  XXX)  das  Fragment  K.  6427  (Graig  AT  17)  verbunden.  Beide  Frag- 
mente gehörten  jedoch  nicht  der  nämlichen  Tafel  an,  wenn  sie  sich  auch 
inhaltlich  zweifellos  als  Stücke  von  Varianten  der  XIV.  Tafel  der  Series 
,Wnuma  Arm  (^)  Bei'  erweisen.  Wie  aus  80-7-9,273  Rs.  1—8  und  K.  6427, 
5 — 18  ersichtlich  ist,  enthielten  die  ursprünglichen  Tafeln  u.  a.  auch  An- 
.  gaben  über  Neulicht-  und  Vollmonderscheinungen  (am  1.  bzw.  15.  Tag) 
für  12  Monate. 


^  Der  Umstand,  daß  80-7-19,273  gemäß     hohes  Alter  des  Schemas  schließen.  Schwer- 
Rs.  8  einer  Tafel  der  Series  Enuma  Ami     lieh   ist  man  aber  in  spätassyrischer  Zeit 
Bei  angehört,  läßt  freilich   auf  ein  sehr     darüber  hinaus  gekommen. 
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Auf  das  Datum  ümu  1^"-*^  folgt 
eine  Zahl,  deren  Werte  zwischen 
8  und  20  liegen,  und  darauf  stets 
das  Zeichen  US.  Eine  Vergleichung 
mit  den  Mond-Tafeln  der  späteren 
Zeit  (s,  Effing,  Astron.  aus  Baby- 
lon S.  52  ff.  und  m.  Sternkunde 
I,  65)  lehrt,  daß  damit  die  Sicht- 
barkeitsdauer des  Neulichts  (z.  B. 
11  =  44  Minuten)  ausffedrückt 
werden  soll.  Wie  aber  aus  der 
fast  regelmäßigen  Steigerung  der 
Zahlenwerte  ersichtlich  ist,  handelt 
es  sich  nicht  um  wirklich  beob- 
achtete Werte,  sondern  um  ein 
künstliches  Schema. 

Sl.GAB.A  (=  tamartu)  sa 
Sin  —  ,Sichtbarkeit  des  Mondes'. 
Rätselhaft  ist  §ÄB .  GAB,  das  bei 
7  Monaten  auf  folgt,  in  den 
anderen  Monaten  aber  wegfällt. 
Wäre  letzteres  nicht  der  Fall,  so 
dürfte  wohl  die  Lesung  sär  sa 
(SL .  Gab  .  A)  im  Sinne  von  , Ver- 
bleiben (Dauer)  der  (Sichtbarkeit)' 
am  Platze  sein  (vgl.  hebr.  arab. 

,übrig  bleiben').  Möglicherweise 

hat  jedoch  der  wiederholte  Ausfall 
von  ^iÄ.Ö^Ä  mit  dem  Sinn  der 
ganzen  Phrase  nichts  zu  tun,  son- 
dern ist  vielieicht  nur  ein  konven- 
tionelles Zeichen  dafür,  daß  der 
betreffende  Monat  nach  dem  Ka- 
lenderschema nur  29  Tage  zählte, 
während  den  übrigen  (7)  je  30  Tage 
zukamen.  Leider  fehlt  zwischen 
Z.  10  und  11.  eine  Zeile  [[10b]] 
im  Text  (wenigstens  fehlt  sie  bei 
Craig  und  ebenso  bei  Virolleaud, 
Sin  XXX,  36/37).  Ist  unsere  Ver- 
mutung richtig,  so  müßte  in  10b 
SAB .  GAB  (bzw.  sär  sa)  gleich- 
falls fehlen. 

Der  rechte  Teil  des  Sche- 
mas bietet  ähnliche  Zahlenansaben 
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für  den  15.  Tag  (den  Vollmond -Tag),  wie  aus  ZZ.  6  und  8  noch  ersicht- 
lich ist. 

Dm2:m  ümu  15^'^'^  8  U[§J  .  .  .  bedeutet  entweder:  vom  Untertauchen 
des  obersten  Sonnenrandes  bis  zum  Auftauchen  des  obersten  Mondrandes  ver- 
streichen 8  ü§  {—  3^2  Minuten)  oder:  vom  Aufgang  des  obersten  Sonnen- 
randes bis  zum  Untergang  des  obersten  Mondrandes  verstreichen  8  U§  (vgl. 
Sternkunde  I,  65). 

Das  ganze  Schema  bezieht  sich  [laut  Zeile  IG]  auf  24  SI .  GAB .  Ä^^- 
ü  KUB^P^-]  =  24  Neulicht-  und  Vollmonderscheinungen  (eigentl.  ,Einholungen'). 
Daß  KUB  =  kasädu  ,einholen'  (bzw.  ein  davon  abgeleitetes  Substantiv)  ist 
und  eine  der  soeben  gekennzeichneten  Stellung  von  Mond  und  Sonne  betrifft, 
ist  außer  Zweifel  (Näheres  über  KUB  =  kasädu  bei  Vollmondangaben 
s.  S.  56f). 

Von  Interesse  ist  noch  Z.  17.  Dieselbe  ist  an  dieser  Stelle  nicht  ver- 
ständlich, findet  aber  durch  III  R  51  n.  VII  ihre  Erklärung.  Der  erste  Ab- 
schnitt lautet: 

1.  —  Sin  TAB-ma  BA  .  BA  .  BI  it-ta-a'-dar  fbder  dir?) 

2.  attalü  sarri  Akkadi 

3.  BA.BA  :  la-a  :  Bl  :  a-dan-nu 

4.  ina  la  a-dan-ni-su  üm  12       üm  13  '^"'^  atalä  issakan-ma 

5.  ina  (massartu)  haräriti  attalü  issakan-ma 
Z.  1  und  2  lassen  sich  zunächst  nur  so  verstehen: 

„(Wenn)  der  Mond  strahlend  aufging  (TAB-ma  =  ih-mu-tam-ma)  und  die 
Helligkeit  (ha-ra-ri)  verdunkelt  ward:  eine  Finsternis  betreffend  den  König 
von  Akkad. 

Nun  folgt  aber  (Z.  3)  eine  sonderbare  Auslegung: 
BA  .  BA  ==  lä  =  ,nicht'  und  BI  =  adannu  =  ,bestinmite,  gesetzmäßige  Zeit', 
also  BA.BA.  BI  =  ,Unzeit'.  Letztere  wird  näher  bestimmt  durch  Z.  4f. : 
,Zur  Unzeit,  (nämhch)  am  12.  (oder)  13.  Tag  [statt  am  14.!]  eine  Finsternis 
findet  wirklich  statt  und  zwar  während  der  ersten  Nachtwache  findet  die 
Finsternis  statt'.  Die  Finsternis  wird  mit  dem  König  von  Akkad  in  Ver- 
bindung gebracht,  weil  die  erste  Nachtwache  astrologisch  =  Akkad  (vgl. 
K.  955  (Th,  270),  Rs.  11:  maßßartu  barärüi  Akkadi^'). 


III.  Stellung  des  Mondes  zur  Sonne  vor,  während 
und  nach  der  Opposition. 

Die  Beobachtungen  von  Sonne  und  Mond  um  die  Zeit  des  Vollmonds 
waren  in  astrologischer  Hinsicht  nicht  minder  bedeutsam  als  die  der  ersten 
Mondsichel.  Das  erklärt  sich  daraus,  daß  jene  Doppelerscheinungen  sowohl  in 
sich  selbst,  als  auch  in  bezug  auf  die  Zeit  ihres  Eintritts  (den  Monatstag)  dem 
Wechsel  unterworfen  sind  und  somit  der  astrologischen  Interpretationskunst 
ein  ausgiebiges  Feld  darboten. 

Machen  wir  uns  die  Sache  klar!  Waren  Sonne  und  Mond  am  14.  in 
Opposition,  so  konnten  sich  folgende  Stellungen  ergeben.    Am  13.  morgens 
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geht  der  Mond  unter,  bevor  die  Sonne  erscheint;  am  14,  abends  sind  Mond 
und  Sonne  zugleich  sichtbar  (die  Sonne  wartet  auf  den  aufgehenden  Mond); 
am  14.  morgens  (also  nach  babylonischer  Zählung  einen  halben  Tag  später) 
sind  sie  abermals  zugleich  sichtbar  (indem  der  Mond  auf  die  Sonne  wartet); 
am  15.  geht  die  Sonne  unter,  bevor  der  Mond  aufgeht.  Bei  gleichzeitiger 
Sichtbarkeit  waren  wiederum  verschiedene  Fälle  möglich: 

1.  Mond  und  Sonne  befinden  sich  über  und  nahe  dem  Horizont  einander 
gegenüber. 

2.  Die  eine  Scheibe  erscheint  gerade  in  dem  Moment,  wo  die  andere 
unterzugehen  beginnt;  iln-e  Zentren  liegen  kurz  darauf  einander  diametral 
gegenüber. 

3.  Der  obere  Rand  der  einen  Scheibe  erhebt  sich,  wenn  der  obere  Rand 
der  andern  schon  verschwunden  ist. 

4.  In  der  dunstreichen  Regenzeit  können  Mond  und  Sonne  besonders  in 
der  Stellung  1  und  2  eine  atmosphärische  Verdunkelung  erleiden. 

Diese  Erwägungen  bilden  die  notwendigen  und  hinreichenden  Grundlagen 
für  nachstehende  Texterklärungen. 

Der  allgemeine  Ausdruck  für  die  gleichzeitige  Sichtbarkeit  um  die  Zeit 
des  Vollmonds  und  zwar  unter  normalen  Verhältnissen  (d.  h.  am  14.  Tag)  ist: 
ümu  14^^^^  Sin  u  Samas  itti  a-ha-mes  (Variante:  AN.  KI.  AN  =  ilu  itti  ili) 
innamru^'^-  =  am  14.  Tag  wurden  Mond  und  Sonne  gleichzeitig  (ein  Gott  mif 
dem  andern)  gesehen. 

Außerdem  treten  in  den  Texten  folgende  Spezialfälle  auf: 

I.  Sin  u  Samsu  sü-ta-tu-ü. 

II.  Sin  u  Samsu  sit-ku-lu. 

III.  Sin  Samsu  ik-su-dam-ma  ^  itti  ^-su  it-tin-tu  ^ 
Jcarnu  (SI)  karnu  (Sl)^  i-dir. 

Alle  drei  Formeln  treten  nur  in  Verbindung  mit  Omina  für  den  eigentlichen 
Vollmond-Tag  (14.  des  Monats)  auf.    Dies  ergibt  sich  aus  folgenden  Stellen: 

1.  83-1-18,  286  (Th.  136  B),  Iff. :  —  Sin  u  Warnas  sü-ta-tu-ü  sar  mäti 
uz-nu  ^  ü-rappa-as  ümu  14  it-ti  Samsi  innammar-ma  =  (wenn)  Mond 
und  Sonne  sutatü^  der  König  wird  (sein)  Ohr  weitmachen  (d.  h.  sich  einsichts- 
voll zeigen);  am  14.  wird  er  (der  Mond)  mit  der  Sonne  wirklich  gesehen,. 
(Ähnlich  81-2-4,  102  (Th.  151),  1  ff.) 

2.  K.  736  (Th.  139),  Iff.:  —  Sin  u  Samas  si-it-ku-lu  at-mu-u  ki-e-nu 
ina  niseP^-  isakan(an)  sar  kis-sa-ti  ^^GU.ZA  (kussä)  ü-lah-har"^  ümu  14^^*^ 
in-na-mar-ma  =  (wenn)  Mond  und  Sonne  sich  das  Gleichgewicht  halten 
(balancieren),  so  herrscht  Wahrhaftigkeit^  unter  dem  Volk  und  der  Kaiser 
(König  der  Gesamtheit)  wird  dem  Throne  eine  lange  Dauer  sichern. 

Anm.  Vor  at-mu-u  steht  in  der  Regel  noch  mätu  i-kan  ,das  Land  ist 
wohlbestellt'. 


^  Yar.  Sin  u  Samsu  KUR-ma  (Th.  127,  1). 
'  KI;  Var.  it-ti  (Th.  138,  Vs.  4). 
Var.  it-te-ni-[tu]  (Th.  133,  Rs.  1). 

*  Var.  kar-nu  har-nu  (Th.  138  A,  Vs.  4). 

*  Var.  ha-si-si  (Th.  144  D,  Rs.  2). 


^  Die  gleichsinnige  Deutung  des  Erschei- 
nens des  Neulichts  am  1.  Tag  des  Kalender- 
monats lautet  pü  ikän,  s.  oben  S.  14  Anm.  2. 

'  Var.  As .  TE  BAD-har  (III  R  58  n.  6, 3) 
und  isid     GU .  ZA-su  i-kan  (K.  1339,6). 
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3.  8^-5-22,  80  (Th.  134),  Iff. :  —  Sin  Samsa  ik-su-dam-ma  itti-su  it-Un-tu 
kariiH  karnu  i-d/ir]  ina  mäti  kittu  ibassi-ma  märu  itti  ahi-su  kit-tü  i-ta-mu  ümu 

14  ^^^^  ilu  itti  ili  innammar(mar)-ma  =  (wenn)  ,  so  wird  im  Lande 

Gerechtigkeit  herrschen  und  der  Sohn  wird  mit  seinem  Vater  Recht(es)  sprechen; 
am  14.  wird  der  Gott  mit  dem  Gott  (Mond  mit  Sonne)  wirklich  gesehen. 

Bemerkenswert  ist  außerdem,  daß  die  an  die  drei  verschiedenen  Erschei- 
nungen geknüpften  Auslegungen  (die  übrigens  schon  der  Grundbedeutung  nach 
verwandt  sind)  auch  vertauscht  Averden  können.  So  wird  in  83-1-18,  245 
(Th.  145),  1—6  Deutung  III  mit  Erscheinung  I  und  Deutung  I  mit  Erscheinung  II 
verbunden,  und  in  83-1-18,  229  (Th.  136 G)  Rs.  Iff.,  K.  1339  (Th.  136 K),  4 ff. 
werden  für  das  Ereignis  von  I  die  Deutungen  von  I  und  II  kombiniert.  Eine 
irrtümhche  Verwechselung  ist  ganz  ausgeschlossen. 

1.  Sin  u  Scimas  sutatü. 

Thompson  (Reports  XXVI  f.)  sieht  darin  die  Beschreibung  der  Erscheinung, 
daß  Mond  und  Sonne  unsichtbar  sind,  indem  das  eine  Gestirn  bereits  unter- 
gegangen ist,  bevor  das  andere  am  Horizont  aufsteigt.  Diese  Deutung  ist 
jedoch  gewiß  nicht  zutreffend.  Zunächst  pflegten  die  alten  Astrologen  den 
von  Thompson  bezeichneten  Vorgang  durch  die  Formel  auszudrücken:  —  Sin 
Samsa  la  u-ki-ma  ir-bi^  =  ,der  Mond  wartete  nicht  auf  die  Sonne  und 
(sondern)  ging  unter'  (III  B  64,  Vs.  34).  Geschah  solches  aber  am  14.  Tag, 
so  war  das  ein  schlimmes  Vorzeichen:  na-an-dur  neseP^-  u  äheP^-  sä  ümu 
14  ^an  im  §amsi  (KI  20)  la  innammar  ii  ina  ^^^amsi  DlJ-zi  (=  nazazi)  Sin 
ia-ad-dar'^-nui  =  Löwen  und  Schakale  werden  wüten;  wirklich  Avird  er  (der 
Mond)  am  14.  mit  der  Sonne  nicht  gesehen  und  (d.  h.)  während  die  Sonne 
dasteht,  bleibt  der  Mond  aus  2. 

Aus  den  oben  S.  54  sub  1  angeführten  Stellen  ergibt  sich  aber,  daß 
Sin  u  Warnas  sutatü  am  14.  Tag  des  Monats  ein  sehr  günstiges  Vorzeichen 
war.  Obendrein  bezeugen  dieselben  geradezu  die  gleichzeitige  Sichtbarkeit 
von  Mond  und  Sonne,  wenn  von  ihnen  ^sutatü'  gesagt  wird.  Dieses  bedeutet 
als  Perm.  III,  2  von  atü  , sehen',  ,sie  werden  gesehen',  ,sie  lassen  sich  sehen'. 
Die  in  Rede  stehende  Formel  betont  also  geradezu  ihre  Sichtbarkeit,  und  mit 
Rücksicht  auf  die  beiden  andern  Formeln  (II  und  III  S.  54)  kann  darum 
kaum  etwas  anderes  gemeint  sein,  als  die  vollständige  Sichtbarkeit  der 
beiden  Scheiben  über  dem  Horizont. 

Von  Interesse  ist  schließlich  noch,  daß  der  Saturn  die  Sonne  ver- 
treten kann.  Beweis  hierfür  ist  K.  2066  Vs.  (Graig  AT  9)  28 f.:  —  Sin  u 
Warnas  su-ta-tü  sar  mäti  uz-na  urappas(äs)  sa  ümi  14^^'-*^  arah  US .  SU  ilu  itti 
ili  innammar  (SI.LAL)  sa  ^amsi^  ^'^^  LU .  BAT  SAG.US  ümu  14^-''''  itti 

Sin  izaz(DU)-ma  =  für  die  Sonne  steht  Saturn  am  14.  mit  dem 

Mond  zugleich  da. 


^  Var.  —  Sin  u  Warnas  la  u-ki-ma  irfbi] 
=  Sonne  oder  Mond  wartete  nicht  und  (son- 
dern) ging  unter  (K.  200  [Th.  159],  6). 

^  Vgl.  hebr.  "^1^,  arab.  jJ>-^,  „zurück- 
bleiben", trans.  „im  Stiche  las6en'^ 


Nach  XX  (—  Warnas)  ist  nicht  (wie 
ViROLLEAUD,  A.  GH.,  Sin  III,  63  angibt)  das 
Wiederholungszeichen  ü  einzufügen;  es  wäre 
sinnstörend, 
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II.  Sin  u  Samsu  sitkulu. 

Wie  ohne  weiteres  aus  der  Bedeutung  sitkulü  —  ,sie  halten  sich  die 
Wage'  erhellt,  handelt  es  sich  hier  um  die  diametrale  Horizontalstellung  der 
beiden  Himmelskörper  (vgl.  III  R  51,2:  ümu  u  müsi  sit-ku-lü  6  KAS.BU 
ümu  6  KAS.BU  müsu  ,Tag  und  Nacht  sind  einander  gleich;  6  Doppelstunden 
der  Tag,  6  Doppelstunden  die  Nacht'). 

Zwischen  den  durch  die  Formeln  I  und  II  bezeichneten  Stellungen  von 
Mond  und  Sonne  gibt  es  natürlich  eine  Reihe  von  Zwischenstufen  und  so 
erklärt  sich  wohl  die  Kombination  der  für  I  und  II  geltenden  Deutungen,  von 
denen  oben  S,  55  die  Rede  war. 

III.  Sin  Samsa  iksuda-ma  itti-su  it-tin-tu  karnu  karnu  i-dir. 

Thompson  (Reports  XXVII)  erklärt  ittintu  als  „gradual  disappearance  of 
the  Moon  as  it  draws  near  the  Sun  at  the  end  of  the  month"  und  übersetzt 
dementsprechend  die  ganze  Formel  III  „(When)  the  Moon  reaches  the  Sun 
and  with  it  fades  ont  of  sight,  its  horns  being  dim"  (1.  c.  LVI  No.  124). 
Wir  haben  aber  bereits  oben  (S.  55)  gesehen,  daß  sich  die  Erscheinung  auf 
die  Vollmondzeit  bezieht.    Dasselbe  ergibt  sich  aus  folgenden  Stehen: 

1.  82-5-22,  89  (Th.  124),  4 ff'.:  —  Sin  %i  Samsu  it-tin-tu-ü  sar  mäti 
uznä  urappas(as)  sar  mäii  isid  kussi-su  ikän(an)  ümu  14  ilu  itti  ili  innam- 
mar(mar)-ma  =  Mond  und  Sonne  ittintü:  der  König  des  Landes  wird  sich 
einsichtsvoll  zeigen,  der  König  des  Landes  wird  den  Bestand  seines  Thrones 
sichern;  am  14.  wird  wirklich  der  ,Gott  mit  dem  Gott'  gesehen.  Das  Omen, 
was  hier  mit  dem  ittinfm  verknüpft  wird,  ist  eine  Kombination  der  für  sutatü  (I) 
und  sitkulu  (II),  und  zwar  für  den  14.  Tag  geltenden  Deutungen. 

2.  ibid.  12:  —  karnu  karnu  i-dir  milu  iUakam(kam)  ümu  14^^*^  ilu  itti 

ili  innammar-ma  =  :  eine  Überschwemmung  wird  eintreten;  am  14. 

wird  wirkhch  der  ,Gott  mit  dem  Gott'  gesehen. 

Offenbar  können  zwei  Ausdrücke  in  der  Formel  III  leicht  dazu  verleiten, 
dieselbe  auf  das  Verschwinden  der  Mondsichel  zu  beziehen :  iksuda  und  SI .  SI 
(=  karnu  karnu). 

a)  kasädu  =  ,erreichen'  scheint  ja  geradezu  unzweideutig  auf  eine  Annähe- 
rung des  Mondes  an  die  Sonne  hinzuweisen;  tatsächlich  besagt  aber  hier  kasädu 
ein  ,Erreichen'  in  dem  speziellen  Sinne,  daß  der  Mond  nahezu  in  Opposition 
zur  Sonne  gelangt.  Einen  direkten  Beleg  hierfür  bietet  III  R  G4,  Vs  36 f.: 
—  Sin  u  Samas  ÜD .  DA-su-nu  du-'-ü-mat  sarrii  itti  mäti-su  u  nesef^-  zi-ni^ 


^  Permans.  1, 1  von  zinü  „ergrimmt  sein", 
itti  ...  —  „über".  Analog  ist  die  Stelle  bei 
Thompson,  1.  c.  Nr.  82,  8  f.  Die  Transkrip- 
tion Thompsons  1.  c.  p.  21 :  sarru  itti  mäti-su 
u  nesipf-  zi-ni  i-na-kap(kip)  etc.  und  die  Über- 
setzung XLVII :  „the  king  with  his  land  and 
people  will  repel  the  angry"  etc.  läßt  sich 
nach  obigem  leicht  richtig  stellen.  Für  (/dp) 
ist  doch  wohl  ITTJ  (=  arhi)  zu  lesen  und 
i-nu  KÄB  arhi  ist  von  zi-ni  zu  trennen.  — 


Ist  hier  KÄB  =  c/ubu  =  sumelii,  links,  linke 
Seite?  Möglich  wäre  es,  insofern  in  den  astro- 
logischen Texten  die  linke  Seite  des  Mondes  die 
östliche  ist  und  der  Mond  zur  Zeit  des  Voll- 
monds die  größte  östliche  Entfernung  von  der 
Sonne  erreicht  (mau  vergleiche  auch  das  an- 
dere bekannte  Ideogramm  für  sumelu).  Die 
Realbedeutung  von  KÄB  arhi  ist  jedenfalls 
=  Monatsmitte  (kahal  arhi). 
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sa^  ümi  14^"'^  ilu  itti  ili  lä  innammar  ü  ina  KAB  ar}j,i  Sin  u  Samas  attalä 
isakan(an)-ma  ^  imu  15  Samsa  KVR-iid  (=  ikmd)  ina  lihhi  same(me)  Sin 
a-dir  =  (Wenn)  Sonne  und  Mond  ihr  Licht  verdunkeln,  so  ist  der  König  über 
sein  Land  und  das  Volk  ergrimmt.  Den  14.  Tag  betreffend:  es  wird  der  Gott 
mit  dem  Gott  gesehen,  und  in  der  Mitte  des  Monats  bewirken  Mond  und 
Sonne  eine  Finsternis;  indem  der  Mond  am  15.  die  Sonne  erreicht,  wird  er 
am  Himmel  verfinstert. 

b)  SI.  SI  i-dir=?  SI  (karnu)  in  Verbindung  mit  dem  Mond  zur  Zeit  des 
Neulichts  =  „Horn"  der  Mondsichel.  Beide  Hörner  zusammen  werden  dann 
—  soviel  ich  sehe  —  stets  Sif^-  (=  kärnäti)  geschrieben.  In  unserem  Falle 
kann  übrigens,  schon  mit  Rücksicht  auf  i-dir,  SI.  SI  kein  Plural  sein.  Die 
Schreibweise  kar-nu  kär-nu  bestätigt  dies,  kar-nu  ist  höchstwahrscheinlich  ein 
Teil  (Segment)  der  Mond-  bzw.  Sonnenscheibe,  das  „sich  trübte"  bzw.  „sich 
verfinsterte"  (i-dir)  und  kar-nu  kar-nu  =  die  beiden  oberen,  am  Horizont 
einander  gegenüberstehenden  Segmente  der  Mond-  und  Sonnenscheibe.  (Man 
erinnere  sich  daran,  daß  auch  der  hervorspringende  Teil  eines  Turmes  und  ein 
Schiffsteil  [wahrscheinlich  der  „Bug"]  gleichfalls  känm  heißt;  vgl.  Delitzsch, 
HW  597).  Da  die  Erscheinung  auch  mit  dem  Mondaufgang  (ina  SI.LAL  = 
ina  tamärti)  am  14.  Tag  in  Verbindung  gebracht  wird  (III  R  64,  Bi2  a) ,  so 
könnte  es  sich  um  eine  atmosphärische  Trübung  (bzw.  Rötung)  in  der  Nähe 
des  Horizonts  handeln.  Auf  der  andern  Seite  des  Horizonts  steht  gleichzeitig 
die  Sonne:  sa  ümu  14^^^^  itti  Sarnsi  innammar  (1.  c). 

Die  Annahme  einer  atmosphärischen  Trübung  und  nicht  etwa  einer 
astronomischen  Mondfinsternis  wird  übrigens  durch  mehrere  andere  Umstände 
geradezu  gefordert.    Dies  sind: 

1.  Die  astronomischen  Mondfinsternisse  erfahren  durchweg  eine  ganz 
andere  Behandlung  (Terminologie,  Unterscheidung  der  besonderen  Erschei- 
nungsweisen, astrologische  Deutung);  Näheres  hierüber  in  der  folgenden  Ab- 
handlung. 

2.  itt-intu,  das  gemäß  S.  56  zugleich  von  Sonne  und  Mond  in  ihrer  Oppo- 
sition gebraucht  wird,  kann  kaum  etwas  anderes  bedeuten  als  eine  gleichzeitige, 
also  atmosphärische,  Trübung  der  beiden  Scheiben  (vgl.  die  Bedeutung  von 
unnut  in  astrologischen  Texten  bei  Thompson  XXXVIII  f.,  Nr.  30). 

3.  Die  mit  karnu  karnu  i-dir  öfters  verbundene  Deutung:  mihi  illakam(kam) 
„eine  Wasserflut  wird  kommen",  hätte  keinen  Sinn,  Avenn  es  sich  um  eine 
astronomische  Verfinsterung  handelte,  während  es  zu  einer  auffallenden  Trü- 
bung (Rötung)  —  wie  sie  zur  Regenzeit  eintritt  —  sehr  gut  paßt. 

Der  Sinn  der  ganzen  Formel:  —  Sin  Samsa  iksuda-ma  itti-su  it-tin-tu 
karnu  karnu  i-dir  wäre  somit:  Der  Mond  erreichte  die  Sonne  (d.  h.  er  ging 
auf,  bevor  sie  untergegangen  war),  und  dabei  trübten  sie  sich,  indem  beide 
Scheibensegmente  sich  verdunkelten  (röteten). 

^  sa  (Var.  sd)  =  „betreffend,  für". 

2  Richtiger  wäre  GAR  P'-  statt  GAR-an;  vgl.  K.  769  (Th.  82),  9. 
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IV.  Kritik  der  assyrischen  und  babylonischen  Berichte 

über  Mond-  und  Sonnenfinsternisse. 

Schon  früher  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  Erkenntnis  der  18  jäh- 
rigen Sarosperiode  zweifellos  als  eine  der  ältesten  Errungenschaften  der  baby- 
lonischen Sternkunde  zu  gelten  hat.  Indes  ergibt  sich  schon  aus  unseren 
Untersuchungen  der  spätbabylonischen  Astronomie,  daß  irgendwie  brauchbare 
Messungen  und  Zeitbestimmungen  in  bezug  auf  Größe  und  Dauer  der  Finster- 
nisse nicht  über  das  elfte  Jahrhundert  hinaufreichen.  Zwar  schien  die  in  den 
Tafeln  der  späteren  Zeit  wiederholt  auftretende  684jährige  Finsternisperiode 
auf  noch  ältere  sorgfältige  Finsternisbeobachtungen  hinzuweisen:  bei  genauerer 
Prüfung  entpuppte  sich  dieselbe  jedoch  als  eine  fiktive  Kombination,  die  in- 
direkt geradezu  den  Mangel  älterer  Finsternisberichte  verrät  i.  Jene 
Periode  ist  ■=  18  X  19  X  i^,  enthält  also  einerseits  die  18  jährige  Sarosperiode 
(die  jedoch  um  W'^  zu  niedrig  angesetzt  ist)  und  andererseits  die  PJ jährige 
Schaltperiode.    Da  nun  diese  letztere  gewiß  nicht  vor  dem  5.  Jahrhundert 

V.  Chr.  entdeckt  und  eingeführt  wurde,  indem  man  noch  am  Ende  des  sechsten 
Jahrhunderts  nachweisbar  mit  der  Oktaeteris  rechnete  2,  so  fällt  die  Konstruk- 
tion der  684er  Periode  in  die  letzten  fünf  vorchristlichen  Jahrhunderte.  Hätte 
man  nun  aber  wirklich  brauchbare  Aufzeichnungen  über  Finsternisse  aus  dem 
12.  Jahrhundert  v,  Chr.  besessen,  so  würde  man  sie  doch  auch  zur  Kontrolle 
herangezogen  und  so  entdeckt  haben,  daß  die  genannte  große  Periode  gar 
nicht  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmt. 

Dazu  kommt,  daß  der  älteste  einigermaßen  verwertbare  Bericht  über  eine 
Mondfinsternis,  den  Ptolemäus  und  seine  Vorgänger  den  babylonischen  Ar- 
chiven zu  entnehmen  vermochten,  erst  aus  dem  Jahre  721  v.  Chr.  stammt. 
Indem  wir  uns  vorbehalten,  auf  diese  bedeutsame  Tatsache,  die  wir  schon  bei 
der  Erörterung  der  Präzessionsfrage  unter  Berücksichtigung  anderer  Beweis- 
niomente  herangezogen  haben,  nochmals  (sub  B)  zurückzukommen,  gehen  wir 
zunächst  auf  die  direkten  keilinschrifthchen  Berichte  der  älteren  Zeit  (7.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  und  früher)  ein. 

A.  Keilinschriftliche  Finsternisberichte. 

Zunächst  haben  wir  zwischen  beobachteten  und  vorausgesagten  Mond- 
finsternissen zu  unterscheiden.  Für  die  letzten  6  Jahrhunderte  v.  Chr.  habe 
ich  bereits  vor  mehreren  Jahren  (ZA  XV,  181  ff.;  vgl.  auch  I.  Buch  d.  W.  S.  74) 
folgendes  absolut  sicheres  Kriterium  aufgestellt: 

Beobachtete  Finsternisse:    Berechnete  Finsternisse: 
Sonnenf,  Samas  atalü  atalü  Samas 

Mondf,  Sin      atalü  atalü  Sin 

Ob  diese  Unterscheidung  in  der  Schreibweise  auch  bereits  im  7.  Jahr- 
hundert und  früher  bestand  und  streng  eingehalten  wurde,  läßt  sich  zunächst 
nicht  mit  Bestimmtheit  annehtnen. 


^  Vgl.  I.  Buch  52  f. 


'  Wie  im  2.  Hauptteile  dies.  Buches  gezeigt  wird. 
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Ferner  habe  ich  ebenfalls  vor  längerer  Zeit  (ZDMG  LVI  (190^),  60  ff.) 
gezeigt,  daß  nur  dann  sicher  eine  astronomische  Finsternis  vorliegt,  wenn  dem 
„ataW  der  Name  Samas  oder  Sin  unmittelbar  vorausgeht  bzw.  folgt  oder  das 
Datum  und  der  Verlauf  der  Erscheinung  auf  eine  astronomische  Erscheinung 
hinweist.  Im  entgegengesetzten  Fall  handelt  es  sich  nämhch  um  eine  atmo- 
sphärische Verfinsterung.  Infolgedessen  mußten  die  Finsternisberichte  K.  270 
(=  III  R,  60)  und  Asurb.  Cyl.  B,  Gol.  IV,  84— V,  9,  welche  bis  dahin  chrono- 
logisch verwertet  worden  i,  aus  der  Reihe  der  astronomischen  Nachrichten  des 
Altertums  gestrichen  oder  doch  als  ganz  unsicher  und  daher  für  historische 
Zwecke  unbrauchbar  erklärt  werden. 

Zwei  Fragen  sind  nun  von  Wichtigkeit:  1.  Welchen  Grad  der  Genauig- 
keit zeigen  die  Beobachtungen?  2.  Hat  man  es  auch  mit  Erfolg  versucht, 
Finsternisse  und  ihren  Verlauf  vorauszusagen? 

1.  Grad  der  Genauigkeit  der  Beobachtungen. 

a)  Zeitangaben.  Während  in  den  letzten  sechs  Jahrhunderten  v.  Ghr. 
sämtliche  Finsternisberichte  mit  Angabe  des  Jahres,  Monats,  Tages  und  der 
Tageszeit  (letztere  bis  zu  ^  KAS-BU  =  40  Minuten  genau)  versehen  sind, 
fehlt  in  den  älteren  Berichten  fast  stets  das  Jahr  und  die  genauere  Tages- 
zeit. In  der  Regel  begnügte  man  sich  damit,  anzugeben,  ob  die  Finsternis  in 
der  ersten,  mittleren  oder  letzten  Nachtwache  (jede  im  Mittel  =  4'»)  stattfand; 
das  genügte  eben  dem  astrologischen  Zweck.  Unter  gewissen  Umständen  war 
übrigens  eine  derartige  Zeitbestimmung  auch  für  eine  spätere  astronomische 
Verwendung  hinreichend,  dann  nämlich,  wenn  sich  eine  totale  Mondfinsternis 
ganz  innerhalb  einer  der  drei  Wachen  abspielte  oder  wenn  bei  einer  totalen 
Finsternis  die  Totalität  nahezu  auf  die  Grenze  zweier  Wachen  fiel  (indem  es 
z.  B.  heißt,  daß  der  Mond  sich  in  der  I.  Wache  vollständig  verfinsterte  und 
erst  in  der  II.  Wache  die  helle  Sichel  hervortrat)  oder  wenn  eine  partielle 
Finsternis  von  kürzerer  Dauer  (bzw.  von  einem  geringen  Grad  der  Verfinste- 
rung) in  der  einen  Nachtwache  zu-,  in  der  andern  abnahm. 

Wie  in  solchen  Fällen  die  Beschreibung  von  selbst,  eine  genauere  wurde, 
lehrt  z.  B.  K.  750  (Thompson,  1.  c.  text  271).  Hier  heißt  es  (Obv.  1—3): 
[ —  inaj  »'■"^  äimäni  ümu  14  ^^"^  attalü  iskun-ma  ilu  ina  kupuri  ID  IM  III  elitu 
kupuru-ma  ....  ID  IM  IV  saplltu  iz-ku  IM  II  masßartu  harärltu  ithi-ma  .... 
massartu  kablltu  tak-tü  kupuri-su  innamir-ma  etc.  =  (Wenn)  am  14.  Siman 
eine  Finsternis  eintrat  und  der  Gott  (d.  h.  der  Mond)  so  im  Schatten  stand, 
daß  die  III.  Seite,  (d.  h.)  die  obere,  bedeckt,  die  IV.  Seite,  (d.  h.)  die 
untere,  heü  war,  der  Schatten  während  der  Abendwache  über  die  II.  Seite 
hinging  und  in  der  mittleren  Wache  sein  Ende  erreichte  etc. 

Noch  günstiger  als  in  den  vorerwähnten  Fällen  gestaltet  sich  die  Zeit- 
bestimmung, wenn  die  Finsternis  mit  dem  Mondaufgang  oder  zur  Zeit  der 
oberen  Kulmination  eintrat;  dann  bedürfte  es  nicht  einmal  der  Erwähnung  der 
drei  Hauptzeiten  (, Wachen'),  sondern  es  genügten  Angaben  wie  Sin  ad-ris 


^  So  noch  von  C.  F.  Lehmann  bei  Ginzel,  Spezieller  Kanon  der  Sonnen-  und  Mond- 
finsternisse (1899)  245  ff.  und  252  ff. 
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usi-ma  (K.  955,  7)  oder  ina  kahal  (oder  ina  Hb)  same(e)  (III  R  64,  36  a,  wor- 
über unten  Näheres). 

b)  Größe  und  Richtung  der  Mondfinsternisse.  Die  Ausdehnung 
der  Beschattung  wurde  auf  zwei  wesentlich  vei-schiedene  Arten  bewerkstelligt. 

Die  unstreitig  ältere  und  dem  astrologischen  Bedürfnis  ganz  entsprechende 
war  folgende.  Man  teilte  die  Mondscheibe  in  Quadranten  (vgl.  Taf.  I),  welche 
durch  die  Nord-Süd-  und  West-Ostrichtung  halbiert  werden.  Jeder  dieser 
Quadranten  trägt  eine  bestimmte  Nummer  und  ist  Symbol  eines  Landes  in 
folgender  Weise: 

I  =  Linker    (vorderer,  östlicher  )  Quadrant  =  Elam  (Elamtu) 

II  =  Rechter  (hinterer,  westlicher)        „        =  Akkml  (Akkadü) 

III  =  Oberer    (  nördlicher)        „        =  Amurrü 

IV  =  Unterer  (  südlicher  )        „        =  Suhartu. 

Ging  der  Schatten  beispielsweise  über  III  und  II,  während  I  und  IV  frei- 
blieben, so  war  das  für  Amurrü  und  Akkad  ein  schlimmes,  für  Elam  und 
Suhartu  ein  glückverheißendes  Vorzeichen.  Schon  Thompson  1.  c.  XXVIII 
(vgl.  LXXXV)  bemerkt:  „For  the  purpose  of  accurately  recording  partial 
eclipses,  the  face  of  the  Moon  was  divided  into  four  parts  and  each  part  was 
identified  with  a  certain  country;  the  portion  to  the  right  was  Akkad,  that  to 
the  left  was  Elam,  the  upper  part  was  dharrü  and  the  lower  part  Suhartu.'' 
Diese  Beschreibung  gibt  uns  aber  noch  keine  klare  Vorstellung  der  Sachlage. 
Noch  unbestimmt  sind  nämlich  die  Nummern  der  einzelnen  Mondquadranten; 
auch  ist  noch  nicht  klar,  wie  die  Ausdrücke  ,rechte'  und  , linke  Seite'  zu  ver- 
stehen sind.  Die  Seite,  welche  für  den  (personifizierten)  Mond  die  rechte  ist, 
erscheint  ja  dem  Beschauer  als  linke.  Die  Texte  lassen  uns  jedoch  über  beide 
Punkte  nicht  in  Unklarheit.  Schon  Thompson  (1.  c.  LXXXVII,  Nr.  271)  hat 
die  direkte  Angabe  IM  II  mätu  Akkadu  beachtet  und  übersetzt  ,the  second 
side  =  Akkad'.    Seine  Texte  bieten  aber  noch  mehr. 

In  der  ebengenannten  Tafel  (Nr.  271)  Rs.  4  heißt  es:  —  atalü  ina  IM 
1  usarri-ma  IM  II  immir(ir)  kmkuiim(hn)  Elama(ma)  ana  Akkadi  lä 
itaJ}Jj.i  =  (wenn)  die  Finsternis  auf  der  I.  Seite  sich  entwickelte  und  die 
II.  Seite  hell  blieb:  Niederwerfung  von  Elam,  ohne  daß  Akkad  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wird  (wörtlich:  ,an  Akkad  kommt  sie  nicht  heran').  Also 

a)  I,  Seite  =  Elam;  II.  Seite  =  Akkad. 

Aus  der  schon  oben  verwerteten  Stelle  Obv.  1  ff.  des  nämlichen  Textes 
ergibt  sich  direkt: 

b)  III.  Seite  =  oberer  (nördlicher)  Teil; 
IV,     „     =  unterer  (südlicher)  Teil. 

Ferner  ist  (wie  schon  erwähnt)  nach  K.  2085  (Th.  268),  11  f.: 
c)  rechter  Teil  =  Akkad,  linker  Teil  =  Elam, 
oberer  Teil  =  Amurrü;  unterer  Teil  =  Suhartu. 
Aus  a),  b)  und  c)  folgt: 

d)     I.  Seite  =  linker  Teil  =  Elam 
II.     „     =  rechter  Teil  =  Akkad 

III.  „     =  oberer  (nördlicher)  Teil  =  Amurrü 

IV.  „     =  unterer  (südlicher)  Teil  =  Suhartu. 
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Nun  ist  noch  festzustellen,  ob  die  Mondseite  von  dem  Standpunkte  des 
Beschauers  oder  dem  des  Mondgottes  als  ,linke'  und  ,rechte'  bezeichnet  wird, 
Ist  ersteres  der  Fall,  so  ist  links  =  östlich;  rechts  =  Avestlich.  Dies  läßt 
sich  wirklich  aus  der  folgenden  Stelle  beweisen. 

K.  2085  (Th.  268)  Obv.  8  ff. :  mi-ni-tü  atall-su  ana  eli  süti  u  amurrl 
il-ta-J^a-at  limutti  sa  *»*<^'  Elama(ma)  ^'^  u  Ämurrü  ^'^  ul-tu  sadi  u  iltäni 
h[akka]r^  im-mir  damikti  sa  Su-bar-tum  ^'^  u  AJckadi^^  =  (wenn)  die  Aus- 
dehnung seiner  (des  Mondes)  Verfinsterung  gegen  Süden  und  Westen  hin  ab- 
brach: Unheil  für  Elam  und  Afnurrü,  und  (wenn)  außer  der  Ost-  und  Nord- 
(seite)  die  Scheibe  (?)  hell  war:  Heil  für  Suhartu  und  Äkkad. 

Wenn  nun  eine  ausschließliche  Verdunkelung  des  östlichen  und  nörd- 
lichen Teiles  Unglück  für  Elam  und  Ämurrü,  Glück  für  Suhartu  und  Akkad 
bedeutet,  so  resultieren  die  symbolischen  Gleichungen: 

e)  Osten  +  Norden  =  Elam  -4-  Arnum 
Süden  -|-  Westen  =  Suhartu  -f-  Akkad. 

Da  nun  nach  c)  Norden  =  Ämurrü  und  Süden  =  Suhartu,  so  folgt 
aus  e)  und  c): 

f)  Osten  =  Elam;  Westen  =  Akkad 
und  durch  Verbindung  von  d)  und  f): 

I  =  Osten    =  linke    Seite  =  Elam 

II  =  Westen  =  rechte     „     =  Akkad 

III  =  Norden  =  obere      „     =  Ämurrü 

IV  =  Süden    =  untere     „     =  Suhartu^. 

Neben  dieser  älteren  für  rein  astrologische,  aber  nicht  für  astronomische 
Zwecke  genügenden  Methode,  die  Ausdehnung  einer  Finsternis  zu  bestimmen, 
findet  sich  aber  noch  eine  jüngere  und  vollkommenere,  welche  die  Verfinste- 
rungsgröße in  uhänu  (SU.  SI)  =  ,Finger'-Maß  angibt.  Ein  keilinschrift- 
licher  Beleg  hierfür  findet  sich  bei  Thompson  (1.  c.  p.  XLVIIf.)  Die  Stelle 
(80-7-19,36,  Obv.  3 ff.)  lautet:  (''''^^  Akkullam  sü  issapra  mä)  Samsu  ina 
nipih-su  mä  ihassi  aki  II  §Ü .  SI  aMali  issakan,  also:  ,(nach  Bericht  des  A.) 
fand  bei  Sonnenaufgang  (nicht  ,al  its  zenith')  eine  Sonnenfinsternis  (von  der 
Größe)  wie  zwei  Finger  statt'.  Eine  ganz  ähnliche  babylonische  Angabe  hat 
uns  Ptolemäus  im  Almagest  (Halma  IV,  5,  p.  245;  Heiberg  p.  303,  7)  mit  den 


^  Wahrscheinlich  KI  —  kakkaru  oder 
dergl. 

^  Obiges  Schema  lehnt  sich  zwar  an  Vor- 
stellungen der  alten  akkadischen  Astro- 
logie an,  ist  aber  in  seiner  vorliegenden 
Fassung  ganz  auf  assyrische  Verhältnisse 
zugeschnitten.  Die  Akkadier  hielten  in  ihren 
astrologischen  Tafeln  (vgl.  K.  2169  (Craig, 
AT  44,  ViROLLEAUD,  A.  Gh.,  Adad  XXII) 
Rs.  3  f.  und  ViROLLEAUD  1.  c.  XX,  10  ff.)  fol- 
gende Gleiehungen  fest: 

Süden    —  Akkad 

Osten     =  Elam 

Norden  =  Suhartu  (bzw.  Gut!) 

Westen  =  Ämurrü. 


(Auch  bei  Virolleaud  1.  c.  XXXIII,  13  ff.  ist 
Süden  =  Akkad,  Westen  =  Umurrü,  aber 
die  Himmelsgegenden  der  beiden  andern 
Länder  sind  vertauscht,  nämlich  Norden  = 
Elam,  Osten  =  Suhartu;  natürlich  ist  dies 
fehlerhaft.)  Während  hier  Suhartu  als  ein 
Gebiet  nördlich  von  Akkad  erscheint,  be- 
deutet es  in  den  assyrischen  Texten  —  wie 
solche  ausdrücklich  bezeugen  —  Assyrien. 
(Hierauf  hat  bereits  Thompson  1.  e.  XVIII 
aufmerksam  gemacht.)  Dementsprechend  ist 
der  südliche  Mondquadrant  =  Assyrien. 
Die  symbolischen  Gleichungen  Westen  = 
Akkad  und  Norden  =  Amurru  sind  natür- 
lich nur  pseudonymisch  verstanden. 
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Worten  überliefert:  ,E^ÜEinE  de,  (p7]oiv  djio  vorov  daxzvkovg  rgeig  .  .  .'  Es  ist 
die  Mondfinsternis  vom  8.  März  720  v.  Chr.  Wie  man  jedoch  damals  die 
Größe  des  ubänu  bestimmt  hat,  läfat  sich  aus  Mangel  an  hinreichendem  Material 
nicht  ermitteln  ^ 

2.  Voraussaguiigen  von  Mondflnsternisseii. 

Waren  die  Babylonier  (bzw.  Assyrer)  des  7.  Jahrhmiderts  oder  der  frü- 
heren Zeit  imstande,  das  Eintreffen  und  den  Verlauf  der  Finsternisse 
vorauszusagen? 

Es  fehlt  in  der  Tat  nicht  an  deutlichen  Anzeichen,  daß  dem  so  sei. 
Besonders  bemerkenswert  ist  der  Bericht  K.  772  (Th.  274)  der  Astrologen  von 
Assur  an  den  König.  Sie  melden  ihm,  es  habe  zwar  eine  Finsternis  stattge- 
funden, aber  infolge  bewölkten  Himmels  habe  sie  dort  nicht  bemerkt  werden 
können  (Z.  3  f. :  atala  is-sa-hin-ma  ina  '»^  BAL .  E  la  in-na-mir  atalü  suätu  i-te- 
ti-ik  "^BAL  alu  sa  mrri  ina  lih-hi  as-bu  en-na  urpatiP^-  ka-la(?)-ma-a  ki-i  atalü 
is-ku-nu  ü  la  is-ku-nu  ul  ni-di).  Daher  möge  der  König  nach  allen  Städten 
von  Assur  und  nach  Babel,  Nippur,  Erech  und  Borsippa  senden,  um  zu  er- 
fahren, ob  man  sie  vielleicht  dort  gesehen  habe.  Ob  es  sich  um  eine  Mond- 
oder eine  Sonnenfinsternis  handelt,  läßt  sich  aus  den  obigen  Worten  nicht  sicher 
erkennen;  da  jedoch  nach  Rs.  1  f.  zugleich  das  it-tu  'sa  atall  ina  lih-hi  ^^'"'i' Ad- 
däri  u  ina  '^'■"'^  Nisanni,  d.  h.  das  ,Omen  der  Finsternis  von  der  Mitte  2  des 
Monats  Addar  und  des  Monats  Nisan'  dem  König  übersandt  wird  und  auch 
sonst  keine  Belege  für  Voraussagungen  von  Sonnenfinsternissen  vorliegen,  so 
haben  wir  es  gewiß  mit  einer  Mondfinsternis  zu  tun. 

Ein  weiteres  Zeugnis  Hefert  S.  231  (Th.  273): 

(1)  ümu  Z^Ä-a»»  atal    Sin  i-sak-kan  (2)  limutti  sa'"^^  Elam(ma)^''  (3) 
Arnum     (4)  damikti  sa  sarri  he-ili-ia  (5)  lih-hi  sa  sarri  he-ili-ia  (G)  lu-ü-ta-a-hi 
(7)  ul-tu  '"''^Dil-bat  (8)  in-nam-mar  Rs.  (1)   a-na  sarri  he-ili-ia  (2)  ak-ta-hi 
(3)  u?n-ma  atalü  is-sak-kan  (4)  sa    Irassi(si)-[ilu]  (5)  ardu  sa  [sarri  pal -nu-ü  = 

,(1)  am  14.  Tag  findet  eine  Mondfinsternis  statt  (2)  Unheil  für  Elam 
(3)  und  für  Amurru  (4)  Glück  für  den  König,  meinen  Herrn.  (5)  Das  Herz 
des  Königs,  meines  Herrn,  (6)  möge  wohlgemut  sein.  (7)  Sie  [die  Finsternis] 
wird  ohne  Venus  gesehen.  Rs  (1)  Dem  König,  meinem  Herrn,  (2)  melde  ich 
(3)  so:  es  findet  eine  Finsternis  statt.  (4)  Von  Irassi-ßluJ,  dem  Diener  des 
[Königs,  dem  erjsten'. 

Hier  wird  also  eine  partielle  Mondfinsternis  vorausgesagt  und  zwar  mit 
der  näheren  Bestimmung,  daß  die  nord-östliche  Partie  ^  des  Mondes  verfinstert 
werde  und  Venus  dabei  nicht  sichtbar  sei. 

Es  erheben  sich  aber  nun  zwei  Fragen  von  entscheidender  Wichtigkeit: 
1.  Fand  die  Voraussagung  erst  kurze  Zeit  oder  schon  längere  Zeit  vorher 


^  Das  Verhältnis  unserer  Zolle  zu  den 
,digiti'  der  antiken  Astronomie,  welche  bei- 
läufig die  Größe  der  verfinsterten  Oberfläche 
darstellen,  ist  ungefähr  so: 

Zoll  L|1A.IjL|  5 1 6 1 7  |8|  9  iioj  11 112 

digiti   0.4]  1  lJ\2S3^\i/7\l^^ 


^  So  und  nicht  einfach  ,im  (Monat)'  ist 
wohl  hier  Ina  lih-hi  aufzufassen. 

^  Vgl.  oben  S.  61:  Elam  =  Osten,  Amurrü 
=  Norden. 
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statt?  2.  Haben  wir  auch  Sicherheit,  daß  die  Voraussagung  tatsächlich  sich 
erfüllte?  Die  erste  Frage  läßt  sich  nicht  direkt  beantworten;  wir  w^erden  es 
aber  weiter  unten  auf  indirekte  Weise  tun.  Auf  die  zweite  Frage  dagegen  läßt 
sich  zunächst  auch  indirekt  weder  eine  bejahende,  noch  eine  verneinende  Antwort 
gebend  Zwar  bemerkt  Thompson  (1.  c.  Index  sub  voce  ,eclipse')  zur  Stelle: 
,successfully  predicted.'  Dafür  fehlt  jedoch  jeder  Anhaltspunkt,  Denn  persön- 
liche Zuversicht  und  objektive  Sicherheit  deckten  sich  bei  den  assyrischen  (und 
babylonischen)  Astrologen  nicht  immer  (vgl.  III  R  51,  Nr.  9  [Bericht  eines 
assyrischen  Astrologen  an  seinen  König]  in  der  folgenden  (V.)  Abhandlung). 
Außerdem  brachte  es  die  Willkür  des  ganzen  astrologischen  Systems  in  be- 
zug  auf  Voraussagungen  irdischer  Ereignisse  mit  sich,  daß  diese  oft  genug 
nicht  eintrafen.  Wenn  das  aber  das  Vertrauen  in  die  Kunst  der  Sterndeutung 
nicht  erschütterte,  so  brauchten  die  Astrologen  auch  eine  verfehlte  Voraus- 
sagung von  Finsternissen  nicht  zu  fürchten.  Sie  konnten  sich  ja  damit  ent- 
schuldigen, daß  die  Götter  es  anders  beschlossen  haben.  Außerdem  gilt  hier 
das  Wort  Keplers:  »Das  Fehlen  vergißt  man,  weil  es  nichts  besonderes  ist; 
das  Eintreffen  behält  man  nach  der  Weiber  Art;  damit  bleibt  der  Astro- 
logus  in  Ehren.« 

Unter  den  zahlreichen  Angaben  über  Finsternisse,  die  bis  jetzt  vorliegen, 
gibt  es  meines  Wissens  nur  eine  einzige,  welche  auch  von  einem  tatsäch- 
lichen Erfolg  berichtet.  Es  ist  dies  K.  1384  (Th.  274  F).  Die  betreffende 
Stelle  (Z.  1 — 7)  eines  Briefes  an  den  König  lautet: 

(1)  [A-na]  sarri  he-ili-ia  al-tap-ra  (2)  [Sin]  atalü  isakan  in-na  (3)  [lä 
i]-te-it-te-ik  isakmi(an)  (4)  i-na  sa-ka-an  atall  an-ni-i  (5)  a-na  sarri  he-ili-ia 
sul-mu  (6)  "''^'^  Äiru  ^^^^  Elama(ma)     ümu  (7)  '''^^  Elama(ma)^''  maßsartu 

UD .  ZAL .  LI  (vom  Rest  sind  nur  Bruchstücke  erhalten)  =  ,(1)  [Dem] 

König,  meinem  Herrn,  hatte  ich  gemeldet,  (2)  eine  [Mond]Finsternis  werde 
stattfinden.  (3)  Nun  ist  sie  nicht  ausgefallen  (vorübergegangen),  sie  ist  einge- 
troffen. (4)  In  dem  Verlauf  dieser  Finsternis  (offenbart  sich):  (5)  Heil  dem 
König,  meinem  Herrn;  (G)  Äiru  (bedeutet)  Elam^  der  14.  Tag  (bedeutet)  Elarn^ 
die  Morgen  wache  (bedeutet)  .  .  .' 

Nähere  Umstände  —  und  auf  diese  kommt  es  vor  allem  an  —  fehlen 
indes  bei  dieser  Voraussagung  vollständig. 

Wir  wollen  uns  nun  die  oben  zuerst  aufgeworfene  Frage  zu  beantworten 
suchen:  Wann  geschah  die  Voraussagung  des  Eintritts  bzw.  des  Ausfahs  der 
Mondfinsternisse?  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  K.  839  (=  Th.  271  A): 
(1)  t^^]  Sin  ifia       ülüli  ümu  15^'^'''  (2)  [^^  Sin  ittij    Sa-mas  in-na-mar  (3)  [atalü] 

ü-se-taJc  Rs.  (1)  [ümu  14    Sin]  ultu    Warnas  in-[tia-mar]  (2)  [atalü] 

u-se-tak  la  i-sa-kan  (3)  sa  Nabü-aheP'--eriba  (4)  ümu  13^'"^  =  ,(1)  Der 
Mond[gott]  wird  am  15.  (2)  mit  der  Sonne  gesehen,  (3)  [die  Finsternis]  geht 
vorüber  Rs.  (1)  [am  14.  Tag  wird  der  Mond]  ohne  Sonne  ge[sehen] 


^  In  ähnlicher  Lage  befinden  wir  uns  be- 
züglich der  folgenden  Voraussagung.  IHR  58, 
No.  8:  (1)  Sin  ina  arah  Büzu  UD-[mu] 
u-sal-[lam] .  (2)  üma  14:  ka'>^i  ina  Hb  ^  Samas 
in-na-inar.   (3)  atuUi  u-se-tdk  la  i-sa-[lrm]  = 


(1)  Der  Mond  vollendet  im  Monat  Düzu  den 
Tag  (d.  h.  der  Monat  hat  30  Tage  und  nicht  29). 

(2)  Am  14.  wird  er  in  der  Mitte  (d.  h.  dia- 
metral gegenüber)  der  Sonne  gesehen.  (3)  Die 
Finsternis  geht  vorüber,  sie  findet  nicht  statt. 
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(2)  die  Finsternis  geht  vorüber,  sie  findet  nicht  statt.  (3)  Von  Nabü-aJje-eriba 
(4)  am  13.  Tag.' 

Hier  haben  wir  doch  auch  einmal  ein  Datum  der  Abfassung,  woraus 
erhellt,  daß  die  Voraussagung  erst  ein  bis  zwei  Tage  vor  der  Oppo- 
sition geschah.  Fanden  die  übrigen  Voraussagungen  einer  Finsternis  schon 
früher  statt?  Es  ist  dies  —  seltene  Ausnahmen  abgerechnet  —  ganz  und  gar 
unwahrscheinlich.  Wohl  haben  wir  Zeugnisse  dafür,  daß  man  am  1.  Tage 
die  gleichzeitige  Sichtbarkeit  von  Mond  und  Sonne  am  14.  Tage  ^  und  zur  Zeit 
des  Vollmonds  die  29  tägige  bzw.  30tägige  Dauer  des  Monats  voraussagte; 
aber  ob  man  solches  auch  bezüghch  der  Mondfinsternisse  vernünftigerweise 
tun  konnte?  Wäre  dem  so,  so  hätten  die  Astrologen  schwerlich  es  ver- 
säumt, dies  in  ihren  Berichten  an  Seine  Majestät  hervorzuheben;  denn  nichts 
war  geeigneter,  ihr  Ansehen  zu  steigern,  als  ein  möglichst 
langes  Vorauswissen  der  wichtigsten  der  die  Geschicke  des 
Reiches  bestimmenden  himmlischen  Zeichen.  Dieser  Umstand  und 
die  Tatsache,  daß  nirgends  von  einer  Periode  (Saros)  die  Rede  ist,  dürften 
doch  wohl  die  Annahme  begründen,  daß  durchweg  die  Voraussagung  des 
Eintreffens  oder  Ausfalls  einer  Mondfinsternis  erst  kurz  vor  der  Oppo- 
sition stattfand  2.  K.  921  (Th.  274  A)  bietet  uns  sogar  eine  höchst  naive 
Ankündigung  post  festum.  Es  heißt  da:  (1)  atalü  it-ti-ik  la  isakan(an)  (2)  ki-i 
sarru  i-kah-hu-ü  (3)  mi-nu-ü  i-da-tu  ta-mur  (4)  [iläni]  i'^-  a-ha-mes  la  inna- 

miruP^-  (5)  .  ^  •  .  .  a-7ia  mii-si  (6)  ma  Rs.  (1)  it-ti-ik  (2)  [üniu  .  .  . 

Sin  itti]  Samsi  in-nam-mar  (3)  sa  Mun-na-hi-tu  =  ,(1)  Die  Finsternis  geht 
vorüber  (fällt  aus)  3;  sie  findet  (überhaupt)  nicht  statt.  (2)  Falls  der  König 
fragen  sollte,  (3)  welche  Anzeichen  hast  du  gesehen,  (4)  (so  antworte:)  die 

Götter  (Mond  und  Sonne)  wurden  nicht  miteinander  gesehen.    (5)  bei 

Anbruch  der  Nacht  (6)  [ging  der  Mond  auf]  und  Rs  (1)  [deshalb  wird  die 
Finsternis]  vorübergehen  (2)  [am  .  .  .  Tag  wird  der  Mond  mit]  der  Sonne  ge- 
sehen. (3)  Von  Munnabitu'.  Der  Sinn  ist  klar:  Der  Mond  ging  erst  erheblich 
später  auf  als  die  Sonne  unterging;  die  Opposition  war  also  am  Abend  des 
Tages  der  Voraussagung  schon  vorüber.  Da  war  es  allerdings  leicht,  den 
Ausfall  der  Finsternis  „anzukündigen". 

Für  die  Annahme,  daß  die  uns  aus  dem  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  und 
der  älteren  Zeit  vorliegenden  Voraussagungen  von  Finsternissen  die  Kenntnis 
des  Saros  voraussetzen,  läßt  sich  nach  allem  Bisherigen  kein  einziges  stich- 
haltiges Argument  erbringen;  es  sprechen  vielmehr  alle  Anzeichen  für  dessen 
Unkenntnis.  Dieses  Ergebnis  mag  dem,  der  nur  eine  oberflächliche  Kenntnis 
der  obwaltenden  Schwierigkeiten  hat,  ganz  unglaublich  vorkommen.  Sieht 
man  aber  genauer  zu,  so  ist  es  sehr  einleuchtend. 


^  Vgl.  83-1-18,  171  (Th.  154),  1  ff . :  ümtt 
]  kam  ci-na  sarri  al-tap-ra  um-ma  ümu  14  't"«»" 
Sin  it-ti  äamsi  in-7ia-tnar  ümu  li^'^'*^^  ^  Sin 
II  ^amsn  it-ti  a-ha-mes  innamruP^-  —  ,ain 
1.  Tag  meldete  ich  dem  König  so:  am  14. 
wird  der  Mond  mit  der  Sonne  gesehen  wer- 
den. Am  14.  wurden  Mond  und  Sonne  [wirk- 
lieh] zusammengesehen. 


^  Und  auch  dann  war  angesichts  der 
sonstigen  Unbeholfenheit  der  damaligen 
Sternkundigen  in  bezug  auf  astronomische 
Orts-  und  Zeitbestimmungen  an  ein  siche- 
res Ergebnis  nicht  zu  denken. 

^  d.  h.  für  den  betreffenden  Beobach- 
tungsort. 
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Zur  Entdeckung  einer  Finsternisperiode  bedurfte  man  zunächst  einer 
möglichst  ununterbrochenen  Reihe  von  Finsternisbeobachtungen  mit  Angabe 
von  Jahr,  Monat,  Tag  und  der  Größe.  Um  aber  eine  solche  Periode,  deren 
kürzeste  der  Saros  von  etwa  18  Jahren  (ä  3651*^)  -j-  11  Tagen  ist,  mit  einer 
für  die  Vorausberechnung  von  Finsternissen  hinreichenden  Genauigkeit  zu  be- 
stimmen, bedurfte  es  außerdem  einer  beiläufig  richtigen  Angabe  der  Tageszeit 
des  Anfangs,  der  Mitte  oder  des  Endes  der  Verfinsterung. 

Von  der  Tatsächlichkeit  dieser  Bedingungen  wird  der  Nichtastronom  sich 
am  leichtesten  mit  Hilfe  der  Tabelle  S.  66  überzeugen. 

Dieselbe  enthält  die  Finsternisse  von  72  Jahren  in  vier  Gruppen  von  je 
29  Mondfinsternissen  mit  Angabe  des  Datums  und  der  Tageszeit  (Babylon. 
Mitternacht  =  0^)  für  die  Mitte  der  Finsternis,  die  Größe  in  Zollen  und 
endlich  die  Sichtbarkeit  in  Babel  (wo  A  =  Anfang,  M  =  Mitte,  E  =  Ende, 
- —  =  Ausfall  bedeutet).  In  horizontaler  Richtung  folgen  in  einem  zeitlichen 
Abstand  von  einem  Saros  je  vier  Finsternisse  aufeinander.  Vergleicht  man  1 
und  II,  so  bemerkt  man  unter  29  Fällen  nur  eine  neunmahge  Wiederholung 
der  Finsternisse,  die  aber  nur  einmal  (Z.  4)  die  gleiche  Beschattung  aufweisen. 
Die  Babylonier  (Assyrer)  konnten  somit  auf  Grund  einer  nur  86  Jahre  um- 
fassenden Liste  selbst  unter  den  günstigsten  Umständen  den  Saros  nicht  ent- 
decken. Dies  kommt  daher,  daß  der  Saros  keine  volle  Anzahl  von  Tagen, 
sondern  223  X  29,53059  =  6585,32157  ^  =  6585 -f  7'^  43  umfaßt,  wodurch 
die  Tageszeit  des  Eintritts  der  Finsternis  nach  jedem  Saros  sich  um  etwa 
7,7  Stunden  verschiebt.  Dadurch  ereignet  es  sich  häufig  genug,  daß  eine 
Mondfinsternis,  die  heute  um  oder  nach  Mitternacht  noch  vollständig  sichtbar 
ist,  nach  Ablauf  eines  Saros  am  gleichen  Ort  gar  nicht  oder  nur  in  ihrem 
letzten  Stadium  sichtbar  ist.  Zieht  man  nun  aber  auch  noch  die  III,  Gruppe 
zur  Vergleichung  heran,  so  erkennt  man,  daß  diese  zwar  mit  der  II,  Gruppe 
auch  nur  in  elf  Fällen  (1.  3.  7.  11.  13,  14,  15.  18,  21.  26.  29)  bezüglich  des 
Eintritts  einer  Finsternis  übereinstimmt,  aber  andererseits  auch  mit  der  I.  Gruppe 
in  zwölf  Fällen  (1.  6.  8.  9.  10.  14.  17.  19.  20.  23,  24,  28)  koinzidiert  und 
zwar  in  zwei  Fällen  (9.  23)  vollständig,  in  sieben  weiteren  Fällen  (1.  6,  8. 
14.  17.  19,  28)  so,  daß  die  Phasen  in  III  diejenigen  in  I  ergänzen,  indem 
letztere  entweder  nur  A  oder  A  M,  erstere  dagegen  M  E  oder  A  M  E  anzeigt 
und  endhch  in  drei  Fällen  (10,  20,  24,)  derart,  daß  I  die  vollständige  Sicht- 
barkeit AME,  III  dagegen  nur  ME  oder  E  angibt.  Durch  Vergleichung  der 
Mondfinsternisse  von  etwa  54  Jahren  konnte  man  somit  wahrnehmen,  daß 
in  etwa  36  Jahren  und  22  Tagen  sich  die  Finsternisse  in  nahezu  gleicher 
Weise  (Größe,  Dauer  und  Richtung)  wiederholen.  Hatte  man  die  Periode 
von  13  170*^  -j-  15''  26"  auch  nur  auf  zwei  Stunden  genau  bestimmt,  so  be- 
durfte es  nur  der  aufmerksamen  Vergleichung  der  Zeiten  der  sowohl  in  I 
und  II,  als  auch  in  II  und  III  übereinstimmenden  und  nicht  übereinstimmen- 
den Fälle,  um  zu  bemerken,  daß  die  eigentliche  Periode  nur  halb  so  groß  ist. 
Damit  aber  war  die  wichtige  Entdeckung  des  Saros  gemacht.  Als  eine  Be- 
stätigung derselben  kam  dann  noch  die  Wahrnehmung  hinzu,  daß  nach  Ab- 
lauf von  drei  Saros  die  Mondfinsternisse  sich  nicht  nur  in  weitaus  den  meisten 
Fällen  wiederholen,  sondern  auch  nahezu  zur  gleichen  Nachtzeit  (höchstens 
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Sicht- 
bar- 
keit 

1     1     t     IWWIWI'WIWI     1  1 
1     1     1     ISSlSSSigl     1  1 
1     1     1     |<5-aJ|-a1<|<JI     1     1     1  1 

1     1     If^lHlHHlHI  1 

SISSISSSI    ISI  1 

18.4 
18.6 
2.2 
3.1 
6.7 
19.4 
22.3 
7.8 
7.9 
8.8 
6.3 
20.6 
21.6 
4.9 
6.7 

7.2 
14.7 
21.3 
14.2 
6.5 
3.3 
7.4 
20.6 
22.2 
7.6 
5.6 
10.2 
8.1 

IV 

Tages- 
zeit 

Babyl. 

Mittern. 

=  Oll 
h  m 

9  48 

16  37 

12  ö 

17  30 

0  24 

1  8 
14  2 

2  38 
5  55 
2  5 
9  43 

17  48 
9  38 
9  41 

13  28 

6  29 

10  6 

1  25 

11  38 
22  12 

5  5 
1  4 
16  51 

10  50 
21  42 

8  35 

11  12 

Datum  der 

Mond- 
finsternis 

652.       I.  7 
652.  VII.  2 
652.  XII.  27 
650.      V.  13 
650.    XI.  6 
649.      V.  2 
649.      X. 25 
648.     IV.  21 
648.      X. 15 
646.     II.  29 
646.  VIII.  25 
645.     II.  18 
645.  VIII.  13 
644.      II.  7 
644.  VIII.  2 

643.  XII.  18 
642.     VI.  13 
642.  XII.  7 
641.     VI.  2 
641.    XI.  25 
639.     IV. 11 
639.      X.  6 
638.     IV.  1 
638.    IX.  25 
637.    III.  20 
637.    IX.  13 
635.  1.29 
635.  VII.  24 

Sicht- 
bar- 
keit 

HIHI  IHIHHHHIHHI 
S   ig   1    ISSSSSS   ISS  1 

1  l<1oJ-<l<JI<aJ<sJ<) 

HWHHH    IHH    IH  IHH 

SSS   IS   ISS   1*^  ISS 

uaipz  ui  atjojo 

18.2 
17.0 
2.3 
4.7 
6.7 
21.0 
22.5 
6.1 
7.9 
9.5 
7.6 
19.9 
20.3 
4.3 
4.4 

7.4 
16.2 
21.3 
12.6 
6.6 
5.0 
7.7 
22.0 
21.8 
6.4 
4.9 
10.7 
9.4 

III 

Tages- 
zeit 
Babyl. 
Mittern. 

=  Oh 
h  m 

1  25 
9  10 
3  59 

10  21 
15  44 
18  24 
5  19 

20  4 

21  11 
18  2 

2  33 
9  28 
2  38 
1  17 
5  15 

22  26 

2  40 

18  13 

3  4 
15  16 
20  31 
17  56 

8  22 
3  8 
14  12 
0  6 
3  54 

Datum  der 

Mond- 
finsternis 

671.  XII.  28 
670.     VI.  22 
670.  XII.  17 
668.      V.  2 
668.      X.  25 
667.     IV.  21 
667.      X.  15 
666.     IV.  10 
666.      X.  4 
664.     II.  17 
664.  VIII.  14 
663.     II.  7 
663.  VIII.  3 
662.  1.17 
662.  VII.  23 

661.  XII.  6 
660.     VI.  2 
660.    XI.  25 
659.      V.  22 
659.    XI.  15 
657.    III.  31 
657.    IX.  24 
656.    III.  20 
656.    IX.  14 
655.    III.  10 
655.    IX.  3 
653.  1.19 
653.  VII.  13 

Sicht- 
bar- 
keit 

WHHHI     IHI     1     IHHHHHHIHI     IHl     1     IHHI  IH 

SSSSl    ISI    1    ISSSISSISI    ISI    1    ISSl  IS 
l<i)<-<.--<l<s;i    1    1    i<ij|    \  <  <   \    1    1    \  <   \    1    l<J<<l    \  < 

18.3 
15.3 

2.2 

6.4 

6.7 
21.6 
22.4 

4.5 

7.5 
10.3 

9.2 
19.3  i 
18.7 

4.2 

2.7 

1.3 

7.5 
17.9 
21.3 
10.8 

6.4 

6.4 

8.2 
21.2 
21.1 

5.3 

3.8 
10.9 
11.1 

II 

Tages- 
zeit 

Babyl. 

Mittern. 

=  Oll 
h  m 

17  2 
1  54 

19  53 
3  6 
7  12 

12  13 

20  39 

13  23 

12  34 
9  26 

19  34 

0  56 
19  48 
16  39 
23  11 

1  58 

14  46 
19  10 

13  32 
10  43 

18  26 
7  45 

12  12 
10  37 
0  47 

19  18 
6  43 

15  34 

20  44 

Datum  der 

Mond- 
finsternis 

689.  XII.  16 
688.     VI.  11 
688.  XII.  5 
686.     IV.  22 
686.      X.  15 
685.    IV.  10 
685.      X.  3 
684.    III.  30 
684.    IX.  23 
682.     II.  7 
682.  VIII.  3 
681.  1.28 
681.  VII.  22 
680.       I.  16 
680.  VII.  11 
679.    VI.  2 
679.    XI.  26 
678.      V.  22 
678.    XI.  15 
677.      V.  11 
677.    XI.  3 
675.  111.21 
675.    IX.  14 
674.    III.  10 
674.    IX.  4 
673.  11.27 
673.  VIII.  23 
671.       I.  7 
671.  VII.  2 

Sicht- 
bar- 
keit 

IHIHHI     1     IWWIHI     1     IWl     1     IHIHHHWIHI  1 

1    1    ISSSI    ISSl    1    1    1    1    ISISSISSSI  ISSl 
^1  i<j-<<)i-<<i<i;i  1  i<ji  \  <  \  <  <  \  <  <  <  \  i<^<5i 

uanoz  UI  egojf) 

18.2 
13.6 
2.0 
7.9 
6.9 
20.0 
22.0 
3.0 
7.0 
10.8 
10.6 
18.9 
17.2 
3.9 
1.1 
3.0 
7.7 
19.5 
21.1 
9.1 
6.3 
7.8 
9.1 
19.8 
20.2 
4.3 
2.8 
11.1 
12.7 

I 

Tages- 
zeit 

Babyl. 

Mittern. 

=  Oh 
h  m 

8  30 

18  39 

11  öA 

19  43 

22  40 
4  32 

12  1 
6  32 

4  7 
1  29 

12  36 
16  17 

13  5 

8  0 
16  9 
18  31 

6  10 
11  50 

5  24 
3  41 

9  54 
1  52 
3  41 
3  18 

16  57 
11  22 

23  30 

6  53 
13  42 

Datum  der 

Mond- 
finsternis 

707.  XII.  6 
706.-     V.  31 
706.    XI.  25 
704.     IV. 10 
704.      X.  3 
703.    III.  31 
703.    IX.  24 
702.    III.  20 
702.    IX.  13 
700.       I.  27 
700.  VII.  23 
699.      I.  IG 
699.  VII.  12 
698.       I.  6 
698.  VII.  1 
697.      V.  21 
697.    XI.  15 
696.      V.  11 
696.    XI.  4 
695.      V.  1 
695.      X.  24 
693.    III.  10 
693.    IX.  3 
692.      II.  27 
692.  VIII.  23 
691.     II.  16 
691.  VIII.  12 
690.  XII.  28 
689.     VI.  21 
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3^4  Stunden  früher  oder  zwei  Stunden  später)  und  oft  in  denselben  Phasen 
wiederkehren  (vgl.  IV  und  I  ZZ.  10.  17.  19.  20.  22.  24.  27.). 

Innerhalb  eines  Zeitraums  von  etwa  54  Jahren  konnte  man 
also  den  Saros  entdecken  und  im  Verlauf  von  18  weiteren  Jahren 
ihn  allseitig  bestätigen.  Dies  war  auch  dann  möglich,  wenn  man  auf 
unbedeutende  Finsternisse  keine  Rücksicht  nahm  oder  wenn  das  trübe  Wetter 
während  der  Wintermonate  in  einzelnen  Fällen  die  Beobachtung  verhinderte. 

Die  Möglichkeit  der  Entdeckung  und  ihre  Tatsächlichkeit  liegen  jedoch 
keineswegs  so  nahe  beisammen,  wie  es  den  Anschein  hat.  Wenn  man  die 
obige  Liste  der  Finsternisse  in  vier  Gruppen  von  je  18  Jahren  geordnet  vor 
sich  hat,  ist  es  ja  allerdings  sehr  leicht,  sich  von  der  Gültigkeit  des  Saros  zu 
überzeugen.  Etwas  anderes  aber  ist  es,  selbständig  auch  nur  auf  den  Gedanken 
zu  kommen,  daß  die  Finsternisse  sich  periodisch  wiederholen  könnten  und 
wieder  etwas  anderes,  das  vermutete  Gesetz  aus  einer  Reihe  von  Beobach- 
tungen abzuleiten.  Die  mangelhafte  Würdigung  dieser  Dinge  kommt  bei  uns 
dalier,  daß  wir  heute  so  sehr  an  die  Aufdeckung  von  neuen  Naturgesetzen 
gewöhnt  sind,  daß  wir  uns  nur  schwer  in  die  Lage  derer  versetzen  können, 
welche  auf  dem  Gebiete  naturwissenscliaftlicher  Erkenntnis  die  erste  Pionier- 
arbeit zu  leisten  hatten. 

Ferner  ist  festzuhalten,  daß  alle  obengenannten  Bedingungen  erfüllt  sein 
mußten.  Dies  ist  jedoch  in  keinem  einzigen  auf  uns  gekommenen  keilinschrift- 
lichen  Beobachtungsbericht  aus  dem  7.  oder  8.  Jahrhundert  v.  Chr.  der  Fall, 
indem  bald  die  eine,  bald  die  andere  notwendige  Angabe  fehlt.  Besonders 
auffallend  ist  der  fast  gänzliche  Mangel  einer  Jahreszahl,  während  doch  Monat 
und  Tag  und  selbst  die  Nachtwache  genannt  werden.  Wäre  man  darauf 
ausgegangen,  astronomische  Gesetzmäßigkeiten  zu  finden,  so  wäre 
jener  Mangel  ganz  unverständlich.  Warum  hat  man  aber  die  andern 
Zeitbestimmungen  eingehalten  ?  Weil  dieselben  durch  ihren  mannigfachen 
Wechsel  der  astrologischen  Kombinatorik  äußerst  willkommen  waren,  wie 
zahlreiche  Tafeln  beweisen.  Je  nachdem  das  Phänomen  in  diesem  oder  jenem 
Monat,  an  diesem  oder  jenem  Monatstag,  in  der  1.,  2.  oder  3.  (Nacht-)Wache 
stattfand,  war  auch  seine  Vorbedeutung  eine  verschiedene.  So  war  der  Monat 
Simannu  =  Amurrü,  der  14.  Tag  =  Elam,  die  erste  Nachtwache  =  Akkad, 
die  letzte  Nachtwache  =  Elam. 

[Die  zwölf  Monate  des  Jahres  teilte  man  in  drei  gleiche  Gruppen,  in 
welchen  die  Monate  mit  gleicher  Nunnner  wohl  alle  im  wesentlichen  dieselbe 
astrologische  Bedeutung  haben: 

1.  Nismmu  Ähu(Y\\.\l Kidimu  —Akkad 

2.  ^m*  (Th.  274,  6;      Vlrilu  Tehltu         liS,  ^)         =  Elam 

HR  49  n.  1,7b) 

3.  Simamiu{Th.m8,b)  Tisrltu  '      >sW/w(Th.lGOB,Rs,l)  =  Amurrü 

4.  Düzu  (Th.  36,  Rs.  2)  Arah-samna  ^        Adäru  =  Subartii] 


^  Allerdings  heißt  es  in  K.  188  (Th.  183) 
Rs.  1 :  arah  Arah-samna  nrhu  sa  sarri  he-Ui-ia 
si'i-ii  —  Arah-samna  ist  der  Monat  des  Königs, 
meines  Herrn.  Allein  aus  Rs.  5  erhellt,  daß 
nicht  der  König   von  Akkad   gemeint  ist, 


sondern  der  von  Subartu,  der  in  den  astro- 
logischen Texten  aus  der  späteren  assyrischen 
Zeit  kein  anderer  war  als  der  König  von 
Assyrien  (Vgl.  Thompson*  1.  c.  LXXV 
No.  235). 

5* 


68 


Astronomisch-historische  Voruntersuchungen.    Zweiter  Teil. 


B.  Die  ältesten  babylonischen  Mondfinsternisse 
des  Almagest. 

Die  drei  ältesten  in  Babylon  beobachteten  Mondfinsternisse,  welche 
Glaud.  Ptolemäus  (Almagest  IV,  5)  benutzt  hat,  stammen  bekanntlich  aus  den 
Jahren  721  und  720  v.  Chr.  Es  sind  durchaus  nicht  die  einzigen  babylo- 
nischen Beobachtungen  aus  jener  Zeit,  über  die  Ptolemäus  verfügte,  aber 
zweifellos  die  ältesten  brauchbaren.  Ersteres  ergibt  sich  klar  aus  den 
Einleitungsworten  des  alexandrinischen  Astronomen:  ^üv  xo'iwv  eUtjcpafisv 
naXaiibv  xQicbv  exXeixpecov  ex  rö)v  h  BaßvXwvi  iezi]Qi]/iiev(ov  .  .  .  ,Von  den  drei 
alten  in  Babylon  beobachteten  [Mond-]Finsternissen,  welche  wir  ausgewählt 
haben  .  .  .'.  Denn  hätte  Ptolemäus  sagen  wollen :  die  wir  ,überkommen' 
haben,  so  hätte  er  sich  des  Ausdrucks  nageiArjCfn^Ev  statt  eäijcfafiev  bedient. 
Daß  es  sich  aber  hier  zugleich  um  die  ältesten  brauchbaren  Berichte 
handelt,  die  sich  in  den  Archiven  vorfanden,  folgt  mit  Sicherheit  aus  dem 
Zweck  der  Verwendung.  Denn  Ptolemäus  und  vor  ihm  Hipparch  wußten 
sehr  wohl,  daß  das  Studium  der  Mondbewegung  um  so  genauer  ausfallen 
mußte,  je  w^eiter  die  Beobachtungen  zurücklagen,  die  sie  mit  den  ihrigen  ver- 
glichen, vorausgesetzt  natürlich,  daß  diese  Beobachtungen  hinreichend  genau 
waren.  Dies  sagt  auch  Ptolemäus  ausdrücklich,  indem  er  eingangs  des 
V.  Kapitels  schreibt:  „Wir  werden  zunächst  drei  Finsternisse  auswählen,  die 
von  den  Alten  gut  beobachtet  zu  sein  scheinen  und  dann  werden  wir  von 
denen,  die  sich  in  unserer  Zeit  ereignet  haben,  drei  nehmen,  die  wir  selbst 
mit  der  größten  Genauigkeit  beobachtet  haben.  Indem  man  so  die  größt- 
möglichen Intervalle  nimmt,  wird  man  sehen  .  .  ." 

Über  die  I.  Finsternis  (721.  III.  19)  schreibt  Ptolemäus:  Es  ist  von  ihr 
verzeichnet,  daß  sie  im  ersten  Jahre  des  Mardokempados  vom  29/30  Thoth 
der  Ägypter  stattgefunden  habe.  „Sie  begann",  so  sagen  sie,  „eine  gute  Stunde 
nach  dem  Aufgang  [des  Mondes]  und  war  eine  totale"  (^g^aro  de,  q?riotv,  exXä- 
7TELV  juezd  Tfjv  ävaxoXfjv  juiäg  wgag  Ixavöjg  naQEXß'Ovorjg,  xal  e^eXitiev  öXy]). 

Hieran  knüpft  Ptolemäus  die  Schlußfolgerung:  „Da  die  Sonne  damals 
am'  Ende  der  Fische  stand  und  die  Nacht  ungefähr  12  Äquinoktialstunden 
zählte,  so  begann  die  Finsternis  41/2  Äquinoktialstunden  vor  Mitternacht  und 
die  Mitte  der  Finsternis  fand  2Y2  Stunden  vor  Mitternacht  statt."  (Hierauf 
folgt  die  Umrechnung  der  babylonischen  Zeit  in  alexandrinische.) 

Es  wäre  nun  durchaus  verkehrt,  wenn  man  aus  dieser  Angabe  des 
Alexandriners  schließen  wollte,  daß  im  keilinschrifthchen  Text  explicite  von 
,einer  guten  (starken)  Stunde'  die  Rede  sei.  Die  w^a,  z.  B.  der  Äquinoktien 
=  J^^*^,  kannten  die  Babylonier  nicht;  die  auf  q^rjoiv  folgende  Partie  ist  des- 
halb nur  eine  freie,  wenn  auch  sinngerechte  Wiedergabe  des  babylonischen 
Berichts.  Genau  dasselbe  haben  wir  in  der  vierten  babylonischen  Finsternis 
des  Almagest  aus  dem  7.  Jahre  des  Kambyses  (523  v.  Chr.),  von  der  uns 
auch  der  babylonische  Originalbericht  (Straßm.  Kamb.  400)  vorliegt.  Hier 
steht  die  Zeitangabe  1^1 3  KAS.BU  müsi  Ulikü  =  „1%  Doppelstunden  nach 
Einbruch  der  Nacht",  während  Ptolemäus  die  Umrechnung  bietet:  noö  ^uiäg 
ojgag  xov  fiEoovvxxiov  =  „1  Stunde  vor  Mitternacht". 
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Es  besteht  aber  zwischen  den  Zeitangaben  der  Finsternis  vom  J  9.  März 
7^1  und  der  um  200  Jahre  jüngeren  v^om  Jahre  523  v.  Chr.  doch  ein  be- 
merkenswerter Unterschied.  In  der  letzteren  ist  die  Angabe  bestimmt,  in 
der  ersteren  auffallend  unbestimmt.  Dies  zeigt  sich  nicht  nur  in  dem 
Ausdruck  ,eine  starke  Stunde',  sondern  auch  in  der  von  Willkür  keineswegs 
freien  Art,  wie  Ptolemäus  die  Zeit  des  Anfangs  der  Finsternis  sich  zurechtlegt, 
indem  er  die  Dauer  der  Finsternis  ==  4  Stunden,  den  Mondaufgang  abends 
und  den  Anfang  der  Finsternis  Stunden  später  ansetzt.  IY2  Stunden 
wären  =  7^  KAS.BJL  Ein  solcher  Bruchteil  von  KAS.BIJ  fmdet  sich 
aber  in  Finsternisberichten  (auch  der  Spätzeit)  niemals;  ebensowenig  konnte 
7^  KAS.BU  in  anderer  Weise,  etwa  durch  das  Untermaß  US  (1  KAS .  BTJ 
=  30  US)  ausgedrückt  worden  sein;  denn  das  genauere  Zeitmaß  US  kommt 
selbst  in  den  letzten  vier  Jahrhunderten  v.  Chr.  nur  in  Verbindung  mit  be- 
rechneten Mond-Finsternissen  vor, 

x\us  der  unbestimmten  babylonischen  Angabe  konnte  Ptolemäus  offenbar 
nur  so  viel  entnehmen,  daß  der  Anfang  der  Finsternis  in  die  zweite  Stunde 
der  Nacht  fiel.  Das  läßt  aber  deutlich  erkennen,  daß  die  Zeit  der  Finsternis 
nach  ,Wachen'  angegeben  war.  Wenn  es  etwa  hieß,  die  Finsternis  sei  in 
der  ersten  (Nacht-)Wache  eingetreten,  die  Verfinsterung  sei  dann  eine  totale 
geworden  und  der  Mond  habe  sich  gegen  Ende  der  ersten  Wache  aufzuhellen 
begonnen,  so  verfuhr  Ptolemäus  höchstwahrscheinlich  folgendermaßen:  Zunächst 
nahm  er  eine  (etwa  der  Größe  12.7  entsprechende)  Dauer  von  4''  an  (was 
eine  wohl  auf  andere  Beobachtungen  aus  älterer  Zeit  sich  stützende  Schätzung 
ist).  Somit  betrug  die  halbe  Dauer  der  Partialität  etwa  101 die  der  Tota- 
lität =  19™.  Die  Totalität  war  also  spätestens  vor  dem  Ende  der  vierten 
Stunde  der  Nacht  vorüber  und  der  Anfang  der  Finsternis,  der  mindestens 
19m  vorausging,  fand  spätestens  4^  —  19'"  =  1  ^  41  nach  Aufgang  des 
Mondes  statt.  Dieses  Ergebnis  hat  dann  Ptolemäus  im  Hinblick  auf  die  etwas 
unsicheren  Voraussetzungen  auf  l^SO""  abgerundet. 

Die  II.  Finsternis,  welche  Ptolemäus  ausgewählt  hat,  stammt  vom  Jahre 
720.  III.  8.  Der  Bericht  des  Almagest  lautet:  „Die  zweite  der  Finsternisse 
fand,  wie  aufgezeichnet  ist,  im  zweiten  Jahre  des  nämlichen  Mardokempados 
statt  vom  18.  zum  19.  Thoth  der  Ägypter.  Sie  verfinsterte  sich,  wie  es  heißt, 
südlich  drei  Finger.  Da  nun  die  Mitte  in  Babylon  ersichtlich  gerade  um  Mitter- 
nacht gewesen  ist ,  so  muß  sie  in  Alexandrien  Ys  Stunde  vor  Mitternacht 
eingetroffen  sein."  Hier  trägt  die  Angabe:  „sie  verfinsterte  sich  südlich 
3  Finger"  entschieden  babylonisches  Gepräge  (atalü  ina  süti  3  ubäne  issakan). 
Der  folgende  Satz  gibt  aber  den  babylonischen  Bericht  wohl  nur  implicite 
wieder;  da  es  höchstwahrscheinhch  dort  hieß:  ina  kabal  (Hb)  same  (in  der 
Mitte  des  Himmels,  d.  h.  z.  Z.  der  oberen  Kulmination  des  Mondes).  Eine 
solche  Ausdrucksweise  findet  sich  nämlich  bei  keilinschriftlichen  Angaben  in 
der  Tat  (vgl.  z.  B.  III  R  64,  16,  37).  Daß  der  Vollmond  gerade  zur  Zeit 
seines  höchsten  Standes  sich  verfinsterte,  war  astrologisch  bemerkenswert  und 
diesem  Umstand  hatte  es  Ptolemäus  zu  verdanken,  daß  er  den  babylonischen 
Bericht  überhaupt  benutzen  konnte. 
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Von  der  III.  Finsternis,  die  720.  IX.  1  stattfand,  sagt  der  Almagest: 
„Die  dritte  Finsternis  findet  sich  in  dem  nämlichen  zweiten  Jahr  des  Mardok- 
enipados  aufgezeichnet  vom  15,  zum  IG.  Pamenoth  der  Ägypter.  Sie  be- 
gann, wie  man  sagt,  nach  dem  [Mond-JAufgang  und  der  Mond  blieb  auf 
der  nördlichen  Seite  mehr  als  zur  Hälfte  verfinstert  .  .  .  Der  Anfang  der 
Finsternis  war  also  höchstens  5  Äquinoktialstunden  vor  Mitternacht,  weil  sie 
ja  nach  dem  [Mond-] Aufgang  begann;  ihre  Mitte  aber  31/2  Stunden  [vor 
Mitternacht]." 

Auch  hier  fiel  nur  dadurch  die  Zeitbestimmung  genauer  aus,  daß  der 
Mond  sich  bald  nach  dem  Aufgang  verfinsterte  (im  Babylonischen  hieß  dies 
kaum  anders  als  so:  der  Mond  ging  auf  und  verfinsterte  sich).  Die  Größe 
war  gewiß  nicht  in  Zollen  angegeben;  denn  es  wären  dann  (dem  allgemeinen 
babylonischen  Brauche  gemäß)  eine  ganze  Anzahl  —  etwa  sieben  —  gewesen; 
in  diesem  Fall  wi^irde  aber  Ptolemäus  diese  bestimmte  Angabe  gewiß  herüber- 
genommen haben. 

Die  Prüfung  der  drei  ältesten  babylonischen  Finsternisberichte  des  Almagest 
führt  demnach  zu  folgenden  Hauptergebnissen: 

1.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  Auswahl  der  besten  unter  den 
ältesten  Finsternisberichten,  die  sich  in  den  babylonischen  Archiven  vor- 
fanden bzw.  zur  Kenntnis  der  alexandrinischen  Astronomen  gekommen  wareUi 

2.  Die  sich  darin  kundgebende  Genauigkeit  übertrifft  in  keiner  Weise 
diejenige,  welche  uns  in  vereinzelten  assyrischen  Texten  begegnete.  Die  Art 
der  Größenbestimmung  und  des  Verlaufs  der  Finsternis  ist  dort  die  nämliche 
wie  hier.  Dasselbe  gilt  in  bezug  auf  die  Zeitbestimmung.  Eine  Stunden- 
zählung im  Sinne  der  alexandrinischen  Astronomie  ist  ausgeschlossen;  ja,  man 
hat  bei  Finsternissen  nicht  einmal  das  später  bei  Finsternisangaben  gebräuch- 
hche  KAS .  BU-Msi&  angewandt,  sondern  sich  in  der  Regel  darauf  beschränkt, 
die  Zeit  mit  Hilfe  der  in  ihrer  Dauer  stets  veränderlichen  drei  Nachtwachen 
anzugeben.  Dabei  konnte  sich  zufällig  eine  erträglich  genaue  Fixierung 
herausstellen.  Eine  solche  ergab  sich  auch  dann,  wenn  der  Mond  bald  nach 
seinem  Aufgang  (bzw.  kurz  vor  seinem  Untergang)  verfinstert  ward  oder  das 
Maximum  einer  partiellen  Finsternis  z,  Z.  der  Kulmination  eintrat,  da  die  keil- 
inschriftlichen  Berichte  diese  Umstände  hinreichend  andeuten. 

3.  Damit  sind  auch  wenigstens  teilweise  die  Beweggründe  enthüllt,  die 
Ptolemäus  bei  der  von  ihm  getrolTenen  Auswahl  geleitet  haben.  Ein  anderer 
Grund  mag  (vgl,  die  assyrischen  Berichte)  mangelhafte  Datierung  gewesen  sein. 
Höchstwahrscheinlich  verfügte  er  über  eine  statthche  Anzahl  von  babylonischen 
Mondfinsternisberichten  aus  der  zweiten  Hälfte  des  8,  Jahrhunderts,  da  sich 
darunter  nicht  weniger  als  drei  brauchbare  vorfanden. 

4.  EndUch  folgt  aus  diesen  Tatsachen,  daß  um  720  v.  Chr,  in  Babylon 
noch  keine  hinreichend  genaue  Zeitbestimmung  der  Finsternisse  vorgenommen 
wurde,  wie  sie  für  eine  erträgliche  Bestimmung  des  Saros  und  des  synodischen 
Monats  erforderlich  ist.  Ja,  man  muß  sogar  ernstlich  daran  zweifeln,  ob  man 
damals  bereits  auch  nur  die  Existenz  des  Saros  oder  irgendwelcher  größeren 
Finsternisperiode  gekannt  hat;  denn  hätte  man  sie  mit  Sicherheit  erkannt,  so 
würde  man  doch  zweifellos  dazu  gedrängt  worden  sein,  ihre  Dauer  durch 
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genauere  Zeitbestimmungen  zu  ermitteln  und  sich  so  in  den  Stand  zu  setzen, 
das  astrologisch  wichtigste  Phänomen  und  die  sich  daran  knüpfenden  Geschicke 
des  Reiches  und  der  Nachbarländer  auf  längere  Zeit  hinaus  vorauszusagen. 
Hing  doch  die  astrologische  Bedeutung  einer  Mondfinsternis  nicht  nur  von  dem 
Tag  und  der  Art  der  Beschattung,  sondern  auch  von  der  Tages-  bzw.  Nacht- 
zeit ihres  Eintritts  ab! 


V.  Bericht  eines  assyrischen  Astrologen  an  seinen  König 

(III  R  51  11.  9). 


Umschrift: 

1.  a-na  sarri  beli-ia  ardu-ha 

2.  Mäf-Istär  lu-ii  sul-inu 

3.  a-na  sarri  belt-ia  ^1  Nabu  u  '■^  Marduk 

4.  a-na  sarri  beli-ia  lik-ru-bti 

5.  H-me  ar-lcn-te  fu-ub  seri 

6.  u  hu-ud  lib-bi  iläiii  rabüti 

7.  a-na  sarri  beli-ia  lis-ru-ku  üimi  27  ^'o-"' 

8.  Sin  iz-za-az  '  fimn  28 

9.  ümu  29        ümu  80  ma-sar-tu 

10.  sa  attall     Warnas  ni-it-ta-sar 

11.  u-si-ti-ik'-  attalä  la  is-kun 

12.  äniH  Ikan  U  Sin  na-mur  ü-ntu 

13.  sa  arah-su  ku-u-nn 

14.  ina  eli  kakkab  SAG  .  ME  .  GÄR* 

15.  sa  ina  pa-ni-H 

16.  a-na  sarri  beli-ia  as-par-an-ni 

17.  nu-ug^  ina  harrän  sii-ut  A-yiim 


^  nazäzu,  stehen,  dastehen  (d.  h.  anwesend, 
sichtbar  sein)  hat  in  bezug  auf  Planeten  und 
Mondsichel  die  besondere  Bedeutung:  ,zum 
letztenmal  (vor  dem  heliakischen  Untergang) 
dastehen'  angenommen. 

*  u-si-ti-ik  =  nssitik  —  ustitik. 

ä  Vgl.  I.  Buch  19.  Der  1.  Tag  (Monats- 
anfang) sollte  an  sich  immer  an  dem  Abend 
beginnen,  wo  die  neue  Mondsichel  erschien. 
Dem  Kalenderschema  fügte  sich  aber  oft  ge- 
nug die  Naturerscheinung  nicht.  Darauf  be- 
ziehen sich  die  bekannten  Omina-Formeln: 
Sin  ina  la  si-ma-ni  uh-hi-ram-ma  la  inna- 
mir  —  „der  Mond  bleibt  zur  Unzeit  aus 
(zurück)  und  erscheint  nicht";  Sin  ümu  ikam 


Übersetzung: 

1.  An  den  König,  meinen  Herrn,  Dein  Diener 

2.  Mär-Istär.  Heil 

3.  dem  König,  meinem  Herrn!    Nebo  und 
Marduk 

4.  dem  König,  meinem  Herrn,  mögen  gnä- 
dig sein. 

5.  Lange  Tage,  Wohlbefinden  des  Leibes 

6.  und  Freude  des  Herzens  die  großen  Götter 

7.  dem  König,  meinem  Herrn,  mögen  schen- 
ken.   Am  27.  Tag 

8.  der  Mond  stand  (noch)  da  * ;  am  28.  Tag 

9.  am  29.  Tag,  am  30.  Tag  eine  Beobachtung 

10.  betreffs   einer  Verfinsterung  der  Sonne 
stellten  wir  an. 

11.  Sie  (aber)  ging  ihres  Wegs  ';  eine  Finster- 
nis nicht  machte  sie. 

12.  Am  I.Tage  der  Mond  ward  sichtbar;  (es 
ist)  der  Tag 

13.  welcher  für  den  betreffenden  Monat  be- 
stimmt ist  ^. 

14.  Bezüglich  des  Jupiter*, 

15.  über  den  früher 

16.  dem  König,  meinem  Herrn,  ich  berichtete, 

17.  nämlich^  „im  Wege  des  Ann 

innamir  =  „der  Mond  am  1.  (Kalender-)Tag 
erscheint".  Bezüglich  der  Art  und  Weise, 
wie  die  assyrischen  Texte  angeben,  ob  und 
unter  welchen  Bedingungen  ein  Monat  30  Tage 
zählte,  siehe  oben  S.  16  (bzw.  im  Index  unter 
Monatsdauer). 

*  SAG  .  ME  .  GAR  ist  der  gewöhnliche 
Name  des  Jupiter,  der  noch  im  4.  Jahrhun- 
dert V.  Chr.  vorkommt,  dann  aber  durch  die 
Bezeichnung  TE .  UT  {=  mulu  babbar)  ver- 
drängt ward;  der  Name  UMUN  .PA  .UD .  DU 
ist  allem  Anschein  nach  älter  als  SAG  .  ME . 
GAR  (vgl.  I.  Buch  216). 

®  nu-ug  =  , nämlich'  (mit  Hommel). 
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18.  ina  kak-kar  ^  ^'^^^a^  Sih-zi-an-na 

19.  it-ta-mar  sa-pi-el  ^ 

20.  ina  ri-ih  Iparni  ^  la  ih-hi-kim 

21.  ik-fi-hi-i-u*  ma-a^ 

22.  ina  harrän  sü-ut     A-nim  ^  sii-ü 

23.  in-sir-SH  a-na  sarri  heli-ia 

24.  a-sap-ra  ü-ma-a 

25.  it-tan-ta-ha  it-tdh-kim  ^ 

26.  sap-la'^  ^aklmb  j^arkabti 

27.  ina  harrän  su-ut  Bei  iz-za-az 

28.  a-na  ^akkab  Xarkabti  hi-it  ik-ri-im^ 

29.  p)i-sir-su  uk-ta-ta-la-ma 

30.  u  pi-sir-su  sa  kakkab  SAG  .  ME .  GAR 

31.  sa  ina  harrän  sü-ut  H  A-nim 

32.  sa  in  pa-ni-ti  ana  sarri  beli-ia 

33.  as-pur-an-ni 

34.  la  uk-ta-ta-la 

35.  sar  he-ili  lii-u-ü-di 


^  kakkar '»"i'l  X,  in  der  babylonischen  Spät- 
zeit stets  ideographisch  KI  mulx  geschrieben, 
=  , Bezirk  (Sternbild)  des  ^nid  x'. 

-  sa-pi-el  =  sapil  (Perm,  von  sapälu)  — 
,er  steht  tief,  d.  h.  hier  nahe  dem  Horizont 
oder  bereits  unter  demselben. 

^  SI  =  karnu  ,Horn',  term.  techn.  für 
Mondsichel,  ri-ib  st.  c.  von  ribn,  das  Ver- 
schwinden, UnSichtbarwerden  (vom  helia- 
kischen  Untergang  des  Mondes  und  der 
Planeten  gesagt),  vom  Verbum  rabü  (und 
wohl  auch  ribü)  =  , verschwinden'.  Ganz 
zweifellos  geht  die  letztere  Gleichung  hervor 
aus  Thompson,  Reports,  text  21,  Obv.  5ff. : 
ZAL .  BAT^a-nu  IX  2-ü  3-su  ina  üme(me) 
an-ni-i  ni-ta-sar  la  ni-e-mur  ir-te-bi  =  den 
Mars  wiederholt,  2  oder  3  mal,  in  diesen 
Tagen  suchten  wir  zu  sehen ;  aber  wir  sahen 
ihn  nicht;  er  ist  (also!)  heliakisch  unterge- 
gangen (und  lange  Zeit  nicht  mehr  sichtbar). 
Gemäß  Thompson,  text  140,  Obv.  1 :  ,der 
Mond  wartete  (ü-ki^  nicht  auf  die  Sonne, 
sondern  verschwand  (ir-bi)'  bedeutet  rabü 
aber  auch  den  kosmischen  Untergang; 
denn  der  Sinn  kann  nur  sein:  der  Mond 
ging  im  Westen  vor  Sonnenaufgang  unter. 
ribti  hat  also  hier  genau  dieselbe  doppelte 
Bedeutung  wie  erebu  (SU)  in  den  astrono- 
mischen Tafeln  der  Spätzeit. 

*  ik-ti-bi-u  (aus  ik-ti-bi-u  (iktibü),  indem 
t  bekanntlich  vor  Ic  in  t  übergeht)  =  sie 
sagen  (man  sagt),  d.  h.  die  astrologische 
Regel  lautet: 


18.  im  Bezirk  '  des  Sib-zi-an-na 

19.  erglänzt  er;  (da)  er  tief  steht  ^ 

20.  beim  Verschwinden  des  Horns  ^,  wird  er 
nicht  wahrgenommen, 

21.  man  sagt*  (aber)  folgendermaßen  ^: 

22.  »im  Wege  des  Anu<<  ®  dies 

23.  ist  seine  Deutung,"  dem  König,  meinem 
Herrn 

24.  ich  melde  jetzt: 

25.  er  hat  sich  verspätet  (verschoben?)  und 
ward  (daher  noch)  wahrgenommen  '; 

26.  unterhalb  des  Wagengestirns  ^ 

27.  im  Wege  des  Bei  steht  er; 

28.  zum  Wagengestirn  ist  er  wahrhaftig  herab- 
gegangen 

29.  (Somit)  seine  Deutung  war  verfehlt; 

30.  aber  seine  Deutung,  (nämlich)  des  Jupiter, 

31.  falls  er  in  dem  Wege  des  Anu  (stände), 

32.  wie  früher  dem  König,  meinem  Herrn, 

33.  ich  gemeldet  hatte, 

34.  nicht  wäre  verfehlt  gewesen. 

35.  Der  König,  mein  Herr,  möge  es  wissen! 

ma-a  (wie  um-ma)  =  folgendermaßen 
(die  direkte  Rede  einführend). 

^  ina  harrän  sü-ut  A-nim  ist  hier  ein 
kurzer  Ausdruck  für:  die  Anwesenheit 
des  Planeten  Jupiter  in  der  Bahn  des 
Anu.    sü-iit  =  in  bezug  auf. 

'  WiNCKLER :  „er  ist  wiedergesehen  und 
sichtbar",  eine  gewiß  nicht  zulässige  Tau- 
tologie, it-tan-ta-ha  ist  freilieh  IV,  2  von 
matähu.  Dies  bedeutet  aber  nicht  „sehen, 
blicken"  (Winckler);  auch  nicht  „da  sein" 
(Hümmel).  Allerdings  ist  tnatäJ}.u  Ine  =  ,die 
Augen  richten  (auf  etwas)',  für  sich  allein 
aber  hat  das  Verbum  diesen  Sinn  nicht. 
Die  Grundbedeutung  ist  wohl  wie  im  He- 
bräischen (n^lp)  =  , ausdehnen,  ausstrecken', 

wozu  auch  ^Ä/o  (der  Sommertag  oder  die 
Winternacht)  ,war  lang  (verlängert)'  heran- 
gezogen werden  darf.  Demgemäß  wird  ittan- 
taha  ,er  hat  sich  ausgedehnt  (verschoben), 
oder  auch:  ,er  hat  sich  verspätet'  zu  über- 
setzen sein.  Dies  paßt  auch  zum  astrono- 
mischen Tatbestand.  —  it-tdh-kim  (statt  der 
regelrecht  gebildeten  Form  it-täh-kani),  IV,  2 
von  hakämu  ,erkennen*  (auf  Grund  sorgfäl- 
tiger Prüfung),  —  ,er  ward  erkannt'  (nicht: 
,er  war  sichtbar'). 

®  sap-Ia  (statt  —  wie  gewöhlich  —  sapal) 
=  ,unterhalb  von',  eine  analoge  Form  wie 
das  seltene  ki-ir-ba  (statt  ki-rib). 

^  ikrim  =  ,ging  herab'  (mit  Winckler); 
karämu  synonym  von  (w)asäru  ,sich  herab- 
lassen, demütigen'. 
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A.  Erklärung  des  Textes. 

Eine  solche  wurde  versucht  von  J.  Opfert,  Journ.  asiat.  (1871)  XV1II,  67, 
Sayge,  Transact.  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch.  (1874)  III,  :233ff.,  Jensen,  Kosmol. 
d.  Babyl.  (1890)  30,  Hümmel,  Aufs.  u.  Abh.  (1901)  400  ff.  und  zuletzt  von 
WiNGKLER,  Altor.  Forsch.  (1902)  III,  1,  179  ff'.  Ein  wirkliches  Verständnis  des 
Berichts  könnte  indes  erst  auf  Grund  der  von  Effing  (Astronom,  aus  Bab. 
(1889)  121  ff.)  aufgestellten  Gleichungen  der  Zwillinge  des  Sib-zi-an-na^  = 
7  Geminorum  und  sür  Narkahti  =  ß  und  C  Tauri  angebahnt  werden.  Hommel 
und  Winckler  haben  dies  auch  getan;  ihre  Auslegung  bedarf  jedoch  in  wesent- 
lichen Punkten  der  Richtigstellung. 

Position  des  Jupiter;  Sinn  von  pisru  (nicht  piJiru); 
Zusammenhang  des  ganzen  Berichts. 

1 .  Die  Hauptsache  hängt  von  der  richtigen  Auffassung  der  Angaben  über 
Jupiter  ab.  Nach  Z.  18  ff.  sollte  Jupiter  der  Voraussagung  gemäß  im  Bezirk 
des  Sih-zi-an-na  stehen;  nach  Z.  24 ff.  stand  er  in  Wirklichkeit  beim  Narkahtu- 
Gestirn.    Der  Planet  war  also  —  wider  Erwarten  -—  rückläufig  2. 

Hieraus  folgt  zunächst,  daß  er  zur  Zeit  der  letzten  Mondsichel  (Z.  20), 
d.  h.  in  der  Morgendämmerung,  am  westlichen  Himmel  stand  und  zwar 
noch  über  dem  Horizont  oder  unter  demselben.  Daß  er  st  er  es  der  Fall 
war,  lehrt  Z.  25.  Ferner  weist  die  Stellung  des  rückläufigen  Jupiter  in  der 
Gegend  von  ^— t  Tauri  darauf  hin,  daß  die  Sonne  damals  südlich  vom 
Äquator  stand;  deshalb  kann  arai^  SU  in  Z.  13  nicht  „Monat  Tammuz'' 
(Hommel)  gedeutet  werden.  Das  ist  —  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden  — 
von  Belang. 

2.  Aber  was  ist  nun  pisru  (piJ^ru?)?  Jensen  vermutete:  pisir-su  „seine 
Deutung";  Hommel  versichert  (mit  Sayce  und  Oppert):  pihir-su  „seine  Kon- 
junktion"; Winckler:  pisir-su  „seine  Konjunktion  oder  Bedeckung  durch  den 
Mond  (hier  die  Mondsichel)".  Die  Deutungen  Hommels  und  Wincklers  scheitern 
an  dem  oben  dargelegten  astronomischen  Sachverhalt;  sie  scheitern  aber  auch 
daran,  daß  dem  assyrischen  Hofastrologen  angesichts  seiner  offenkundig  mangel- 
haften Kenntnis  des  Mond-  und  Jupiterlaufs  (vgl.  u.  C)  nicht  in  den  Sinn 
kommen  konnte,  eine  Konjunktion  oder  gar  eine  Bedeckung  auf  längere  Zeit  — 
wenn  auch  nur  auf  zwei  bis  drei  Monate  —  hinaus  anzusagen,  pisru  (pihru?) 


*  Zum  Sih-zi-an-na  ,der  getreue  Hirte 
des  Himmels'  gehörten  ursprünglich,  wie  im 
I.  Buch  249  ausgeführt  wurde,  außer  y  Ge- 
minorum noch  andere  Sterne  und  zwar  mußte 
der  Berechnung  zufolge  auch  ß  und  f  Tauri 
dazu  gezählt  worden  sein ,  während  sie 
späterhin  zu  dem  mul  narkabü  ,Wagengestirn' 
in  Beziehung  gebracht  und  sür  narkahti 
sa  iltäni  (=  ß  Tauri)  und  sür  narkahti  sa 
süti  (=  C  Tauri)  bezeichnet  wurden  (vgl. 
I.  Buch  29). 


Die  rückläufige  Bahn  liegt  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Kehrpunkt ;  im  ersten  steht 
Jupiter  etwa  117°  westlich,  im  zweiten  ebenso 
weit  östlich  von  der  Sonne.  Die  Rückläufig- 
keit dauert  rund  vier  Monate.  Anfangs  ist 
der  Planet  die  letzten  Vs  der  Nacht,  nach 
ungefähr  zwei  Monaten  (z.  Z.  der  Opposition) 
die  ganze  Nacht  und  am  Ende  im  ersten  "-/a 
der  Nacht  sichtbar. 
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könnte  daher  —  falls  eine  astronomische  Erscheinung  gemeint  wäre  —  nur 
eine  Erscheinungsform  des  Jupiter  (Stillstand,  Opposition)  sein. 

Keine  Textstelle  indes  berechtigt  uns,  zwischen  dem  fraglichen  term. 
techn.  und  den  genannten  Erscheinungsformen  eine  wesentliche  Beziehung 
anzunehmen.  Dagegen  findet  skh  ptsru  {nicht  pihru)  wiederholt  in  ähnlichen 
Texten  und  zwar  im  Sinne  von  „Deutung".  So  heißt  es  in  K.  1304  Rev.  9: 
pi-sir-su  a-na  sarri  hel-ia  as-sap-[ral  (=  astapra)  =  „dessen  Deutung  ich  dem 
König,  meinem  Herrn,  schicke"  und  K.  8393  Obv.  3:  an-nu-ü  pi-si-ir-su  = 
„dies  ist  seine  Auslegung"  (Thompson,  Reports  nn.  89  u.  144  D).  Wir  haben 
hier  das  iVnalogon  zu  sa-ü  p>i-sir-su  in  Z.  f.  unseres  Textes.  Es  ist  auch 
zu  erwarten,  daß  in  dem  Bericht  des  Hofasti-onomen  von  der  Deutung  der 
Z.  1 7  ff.  erwähnten  Erscheinung  die  Rede  sei.  Welcher  Art  diese  Deutung 
war,  wird  freilich  nicht  gesagt;  es  war  auch  überflüssig;  denn  der  König 
hatte  sie  ja  schon  in  Händen.  Worauf  es  ankam,  war  die  Versicherung,  daß 
diese  Deutung,  weil  auf  irrigen  Voraussetzungen  beruhend,  nicht  zutreffe. 

3.  Zusammenhang  zwischen  der  Finsternisbeobachtung  (Z.  8 ff.)  und 
der  Jupiterposition  z.  Z.  des  heliakischen  Untergangs  des  Mondes  (Z.  14fr.). 
Winckler  stellt  einen  solchen  Zusammenhang  in  Abrede;  derselbe  besteht  aber 
in  der  Tat.  In  der  babylonischen  Astrologie  spielt  nämlich  die  Sichtbarkeit 
oder  Unsichtbarkeit  der  Planeten  und  insbesondere  der  Jupiter  und  die 
Venus  während  einer  Finsternis  eine  wichtige  Rolle.  Dies  bezeugen  Texte 
aus  spätbabylonischer  und  aus  assyrischer  Zeit.  Vgl.  I.  Buch  d.  W.  15; 
Thompson,  Reports  No.  i268  (K.  1^085)  Rev.  4;  ibid.  No.  272  (K.  8713)  Rev.  11; 
ibid.  No.  272 B  (K.  702)  Obv.  5;  ibid.  No.  273  (S.  231)  Obv.  1  u.  7:  (1)  ümu 
14  '^«"^  atal  Si7i  i-sak-kan  ...  (7)  iil-tu  Dil-hat  in-nam-mar  =  „am  14. 
findet  eine  Mondfinsternis  statt  .  .  .;  ohne  Venus  wird  sie  gesehen".  ÄhnUch 
unser  Bericht;  er  will  sagen:  während  der  möglicherweise  nach  dem  Ver- 
schwinden der  letzten  Sichel  eintretenden  Finsternis  ist  Jupiter  nicht  sichtbar; 
er  drückt  dies  aber  so  aus:  beim  (vorher,  Z.  8,  erwähnten)  Verschwinden  der 
Sichel  wird  er  (Jupiter)  nicht  erblickt;  zu  ergänzen  ist:  also  in  den  folgenden 
drei  Tagen  erst  recht  nicht,  da  sich  Jupiter  indessen  noch  weiter  von  der 
Sonne  entfernt. 

B.  Astronomische  Bedeutung  der  Ausdrücke  harran  »ü-at 
A-nim  (bzw.  Bei  oder  J^-a). 

Dem  ,Weg  in  bezug  auf  Ann'  (Z.  17,  22,  31)  und  dem  ,Weg  in  bezug 
auf  Bei'  (Z.  27)  gesellt  sich  (in  andern  Texten)  noch  der  ,Weg  in  bezug 
auf  E-a'  zu.  Die  drei  Wege  kommen  bei  Ortsbestimmungen  der  Planeten 
(Jupiter,  Venus)  vor.  So  heißt  es  III  R  59  [=  K.  121]  n.  11  Z.  8:  DU- 
bat  ina  ^arrän  sü-ut  E-a  =  Venus  stand  in  dem  Wege  des  Ea.  Jensen 
(Kosmol.  29)  sah  in  den  drei  Wegen  die  Ekliptik,  den  Wendekreis  des  Krebses 
und  den  Wendekreis  des  Steinbocks.  Thompson  macht  sich  diese  Deutung 
gleichfalls  zu  eigen  (Reports  LXV  No.  185:  W.  d.  Ann  =  Ekliptik;  LXIX 
No.  207:  W.  d.  Bei  =  Wendekreis  des  Krebses;  ibid.  No.  206:  W.  d.  Ea  = 
Wendekreis  des  Steinbocks). 
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Rommel  (1.  c.  401)  hielt  die  drei  Wege  „für  verschiedene  Abschnitte  der 
Ekliptik"  und  meinte  erwiesen  zu  haben  (1.  c.  403  f.),  daß  d.  W.  des  Anu 
mit  den  Plejaden  bzw.  dem  Stier  begann  und  mindestens  noch  das  Bild  der 
Zwillinge  umfaßte,  während  die  Gegend  unterhalb  des  Wagens  (Löwe  und 
Jungfrau)  bereits  zur  Bahn  der  Region  des  Bd  gehörte.  Da  aber  H.  den 
»'^'^  narkabti  (Wagenstern)  unseres  Textes  unglücklicherweise  für  den  „Großen 
Bären"  ^  (1.  c.  403)  ansah,  so  werden  seine  Schlußfolgerungen  hinfällig.  Wieder 
anders  Wingkler  (1.  c.  184).  Ausgehend  von  den  Angaben  unseres  Textes, 
daß  der  Jupiter  innerhalb  weniger  Monate  vom  Sib-zi-an-na-Q^esWni  zum 
,Wagengestirn'  herabging,  und  seiner  irrigen  Deutung  von  pisru  folgerte  er: 
die  drei  Wege  sind  Streifen  parallel  zur  Ekliptik;  der  nördliche  (obere)  gehört 
dem  Anu,  der  mittlere  (die  Ekliptik  deckend)  dem  Bei,  der  südliche  (untere) 
dem  Ea  an.  Diese  Ansicht  fällt  mit  der  WiNCKLERSchen  Deutung  von  pisru; 
sie  fällt  aber  auch  aus  einem  andern  Grund. 

Da  nämlich  der  Jupiter  im  Maximum  eine  geozentrische  Breite  von  nur 
etwa  drei  Sonnendurchmessern  besitzt  und  dieses  Maximum  von  der  Ekliptik 
aus  erst  im  Laufe  von  etwa  drei  Jahren  erreicht,  so  ist  die  Änderung  der 
Breite  innerhalb  weniger  Monate  so  unauffällig,  daß  es  den  assyrischen  Astro- 
logen gar  nicht  in  den  Sinn  kommen  konnte,  sie  bei  ihren  Ortsbestimmungen 
zwecks  Omendeutung  in  Betracht  zu  ziehen.  Obendrein  ist  es  ganz  unglaub- 
haft, daß  sie  diese  Unterschiede  überhaupt  nur  wahrgenommen  haben;  denn 
dazu  war  vor  allem  eine  erträglich  genaue  Bestimmung  der  Ekliptik  notwendig, 
von  der  aber  keine  Spur  zu  entdecken  ist  und  wogegen  auch  das  ganze  außer- 
ordentlich grobe  Verfahren  der  damaligen  Ortsbestimmung  spricht  2. 

Die  drei  genannten  Wege  sind  vielmehr  —  das  ist  jetzt  die  einzige  Mög- 
lichkeit —  Teile  des  Ekliptikgürtels  in  der  Runde  und  der  vorliegende 
Text  verrät  uns,  daß  die  Stelle,  wo  der  Weg  des  Anu  an  den  Weg  des  Bei 
stößt,  etwas  westlich  von  ß  Tauri  hegt.  Der  Bereich  vom  Äquator  bis  dort- 
hin (es  waren  um  700  v.  Chr.  etwa  45 «)  war  wohl  dem  Bei  zugeeignet. 

Dies  wird  durch  den  von  Harper  (Assyrian  and  Babylonian  letters  VII 
[679])  publizierten  Text  83-1-18,  61  allem  Anschein  nach  bestätigt.  Tran- 
skription und  Übersetzung  der  hier  in  Betracht  konmienden  ZZ.  5—11  lauten 
wie  folgt: 

5.  '''''^ ZAL.BAT-a-nu  ina  harmn  si'i-ut  Bei  (EN.LIL)  it-ti  sepe^^P^- 

6.  '^^^^  §U .  Gl  it-tan-mar  im-nii-ut  h(p'^)u-su  issakin(kin) 

7.  '^^^'^^  Airu  ümu  26^"-^  a-ta-mar  a-du  is-ka-an-ni 

8.  .  .  .  ra  me-ma  a-na  sarri  hel-ia  as-sap-ra  pi-se-ir-sii 

9.  "^^^  ZAL .  BAT-a-nu  ana  .  Gl  itU(hi)  um  '^'^^M Ali.  TU 
10.  ka-bal-tum  ihasi-ma  ahu  aha-su  idak(ak)  .  .  .,  d.  h. 

^  Die  beiden  mr  narkabü  der  Seleuciden-  250f.)  vermutete  —  gleichfalls  ein  Ekliptik- 
zeit {ß  und  'Q  Tauri)  und  der  jedenfalls  da-  sternbild  ist.  Bei  Virolleaud,  L' Astrologie 
mit  identische  oder  in  Verbindung  stehende  Chaldeenne,  Texte  cuneif.  Istar  No.  XXI,  8G  ff., 
mulnarkahti  unserer  Tafel  haben  zum  „Großen  sind  nämlich  die  Fälle  erwähnt,  wo  dieser 
Bären"  auch  nicht  die  mindeste  Beziehung.  Stern  in  (d.  h.  hinter)  dem  Monde  bzw. 
Auch  sei  hier  beigefügt,  daß  noch  ein  anderes  links  oder  rechts  von  demselben  steht. 
Wagengestirn,  nämlich  der  w»w'ilOie.6r/2).i)^  ^  Vgl.  S.  17  f.  und  21. 

(=  tnt^humbu)  —  wie  ich  schon  früher  (I.  Buch 


76 


Astronomisch-historische  Voruntersuchungen.    Zweiter  Teil. 


5.  Mars  in  der  Bahn  des  Bei  bei  (mit)  den  Füßen 

6.  des  Smji  (der  Plejaden)  ward  gesehen  wird 

7.  am  26.  Airii  sah  ich  ihn,  während  er  für  mich  hoch  stand 

8.  ...  an  den  König,  meinen  Herrn,  schicke  ich  die  Auslegung  hiervon: 

9.  Mars  nahte  sich  den  Plejaden;  [dies  bedeutet:]  in  Amurrü 
10.  findet  ein  Kampf  statt;  einer  tötet  den  andern. 

Hieraus  scheint  zu  folgen,  daß  die  Plejaden  zur  Bahn  des  Bei  gehören. 

Dieses  Ergebnis  steht  freilich  im  Widerspruch  mit  andern  hischriften, 
wonach  die  Plejaden  zur  Bahn  des  Änu  gehören  (vgl.  Hommel,  Aufs.  u.  Abh. 
468  ff.).  Es  hat  sich  demnach  entweder  der  Schreiber  des  obigen  Briefes  geirrt 
oder  es  waren  verschiedene  Arten  der  Ekliptikeinteilung  in  Geltung.  Um  hier 
etwas  Sicheres  aussagen  zu  können,  müßte  vor  allem  eine  genauere  Nach- 
prüfung der  von  Brown  (Researches  II,  166  f.,  168  u.  171)  transkribierten  Tafel 
8:2-5-22,  512  vorgenommen  werden. 

C.  Grad  der  astronomischen  Bildung  des  Hofastrologen. 

1.  Der  Umstand,  daß  er  und  seine  Assistenten  drei  Tage  hindurch 
(am  28.,  29.  und  30.)  nach  einer  etwaigen  Sonnenfinsternis  ausschauten, 
erweckt  wirklich  keine  hohe  Idee  von  seinem  Wissen.  Von  einer  Kenntnis  der 
18  jährigen  Periode  der  Finsternisse  (wenigstens  bezüglich  der  Sonnenfinsternisse) 
kann  bei  ihm  keine  Rede  sein.  Hätte  er  aber  die  Periode  der  Mondfinsternisse 
gekannt,  so  müßte  man  sich  wundern,  daß  er  hier  stehen  blieb.  Hätte  er  auch 
nur  einigermaßen  den  Vorgang  der  Mond-  und  Sonnenfinsternisse  verstanden, 
so  wäre  dies  nicht  mögUch  gewesen.   Vgl.  übrigens  unsere  Darlegungen  S.  62  ff. 

2.  Nicht  besser  stand  es  um  seine  Kenntnis  des  Jupiterlaufs.  Z.  18 — 20 
wird  gesagt,  daß  Jupiter  —  obwohl  sichtbar  (d.  h.  nicht  heliakisch  unter- 
gegangen) —  zur  Zeit  der  letzten  Mondsichel  nicht  gesehen  wird.  Da  es  sich 
um  eine  Voraussagung  handelt,  so  ist  der  Sinn:  Jupiter  ist  um  diese  Zeit 
dem  Horizont  (natürlich  dem  westUchen)  so  nahe,  daß  er  in  der  winterlichen 
Dunstatmosphäre  verschwindet  oder:  er  ist  dann  bereits  unter  dem  Horizont. 
Der  Hofastrolog  hat  sich  gründlich  geirrt;  Jupiter  war  noch  am  Morgenhimmel 
sichtbar  (Z.  25)  und  obendrein  stand  er  —  zur  Verwunderung  des  Astro- 
logen (Z.  28)!  —  nicht  in  dem  erwarteten  Sternbild,  sondern  in  dem  west- 
lichen Nachbarbezirk.  Uns  ist  es  klar,  und  den  Astronomen  der  letzten  vier 
Jahrhunderte  v.  Chr.  wäre  es  ebenso  klar  gewesen,  daß  sich  Jupiter  damals 
zwischen  I.  Kehrpunkt  und  Opposition  befand.  Unser  assyrischer  Hofastronom 
aber  kannte  sich  nicht  aus.  Er  hatte  offenbar  ein  paar  Monate  zuvor  den 
Stand  des  Jupiter  beobachtet,  während  derselbe  sich  in  östlicher  Richtung 
bewegte  und  daraufhin  den  künftigen  Standort  abgeschätzt.  Man  könnte  sich 
wundern,  daß  er  seinen  doppelten  Irrtum  nicht  früher  erkannte,  böte  nicht 
das  ungünstige  Wetter  einen  gewissen  Entschuldigungsgrund. 

Angesichts  solcher  mangelhafter  Kenntnisse  der  Bewegungserscheinungen 
des  Jupiter  müssen  wir  das  Wissen  jener  Zeit  bezüglich  des  Saturn,  Mars  und 
insbesondere  des  Merkur  noch  erheblich  niedriger  einschätzen.  Es  kommt  uns 
jedoch  nicht  in  den  Sinn,  jenen  Astrologen  jede"  Kenntnis  der  Bewegung  der 
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Planeten  abzusprechen.  Man  wußte  ja  wenigstens  zur  Zeit  Asarhaddons  (vgl. 
Meissner-Rost,  Bauinschriften  Asarhaddons  in  Beiträge  zur  Assyr.  III  S.  232  tf. 
u.  278  ff.)  recht  wohl,  daß  es  für  den  Jupiter  einen  heliakischen  Aufgang, 
I.  Stihstand,  Opposition,  II.  Stillstand  und  einen  heliakischen  Untergang  gebe. 
Von  einer  auch  nur  annähernd  genauen  Orts-  und  Zeitbestiumnung,  wie  sie 
zur  Feststellung  brauchbarer  Perioden  erforderlich  war,  finden  wir  jedoch 
keine  Spur.    (Siehe  oben  S.  19  ff.) 


VI.  Babylonische  Planetennamen.  Merkur  (GÜD .  UD)  = 
Mardiik- Stern  als  Glück  (Fruchtbarkeit)  verheißender 

Neujahrsstern. 

Im  I.  Buch  215—225  haben  wir  eingehend  die  Gründe  geprüft,  welche 
Rommel  zugunsten  seiner  Vertauschungshypothese  geltend  gemacht,  und  wir 
gelangten  zu  dem  Ergebnis,  daß  nicht  nur  kein  einziger  derselben  stichhaltig 
ist,  sondern  daß  einige  der  Texte,  auf  die  sich  Rommel  (und  mit  ihm  Wingkler) 
berief,  geradezu  das  Gegenteil  beweisen.  Mehrere  Assyriologen  haben  dies  auch 
bereitwilligst  anerkannt.  Rommel  dagegen  sucht  auch  jetzt  noch  seine  früheren 
Aufstellungen  im  vollen  Umfang  aufrecht  zu  erhalten  Der  Bequemlichkeit 
halber  seien  seine  Thesen  hier  wiederholt: 

(I.)  UMUN.PÄ.UD.DU  war  früher  Merkur,  später  Jupiter 
{II.)  GÜD.UD  „        „      Jupiter,      „  Merkur 

(III.)  SÄG .  U§  „        „      Mars,         „  Saturn 

(IV.)  ZÄL.BAT-a-nu  „        „      Saturn,      „  Mars. 

Was  hat  nun  Rommel  neuerdings  zugunsten  dieser  Aufstellungen  vor- 
gebracht? Zunächst  stellt  er  die  griechische  Planetenordnung  (a)  dei"  neu- 
assyrisch-seleucidischen  (b)  gegenüber: 

(a)  Mond    Sonne    Merkur    Venus    Mars      Jupiter  Saturn 

(b)  Mond    Sonne    Jupiter    Venus    Saturn    Merkur  Mars 

und  fährt  dann  fort: 

„So  ergibt  sich  auf  den  ersten  Blick,  daß  hier  Jupiter  und  Merkur  einerseits  und  die 
zwei  bösen  Planeten  Saturn  und  Mars  andererseits  vertauscht  sind,  und  es  ist  hier  nur 
die  Frage,  ob  diese  Vertauschung  erst  von  den  Griechen,  um  der  Entfernung  Rechnung  zu 
tragen  oder  umgekehrt  aus  irgend  einem  andern  Grunde  von  den  Assyrern  und  Neubaby- 
loniern  vorgenommen  worden  ist;  im  letzteren  Falle  muß  natürlich,  da  die  neuassyrische 
Astrologie  der  griechischen  sicher  vorausgeht,  die  Existenz  des  Entfernungsprinzips  auch 
schon  bei  den  Assyrern  als  daneben  herlaufende  ältere  Ordnung  postuliert  werden.  Von 
vornherein  spricht  ja  alles  dafür,  daß  die  Chaldäer,  denen  schon  die  Alten  die  Anfänge 
der  Sternkunde  zuschrieben,  auch  bereits  die  Entfernung  bzw.  die  Umlaufszeiten  der 
Planeten  beobachtet  hatten.  Von  diesem  Prinzip  ging  der  Verfasser  dieser  Zeilen  vor 
20  Jahren  aus." 

Im  7.,  vielleicht  auch  schon  im  8.  Jahrhundert  v.  Chr.  hat  man  aller- 
dings bereits  auf  die  verschiedenen  Stellungen  der  Planeten  in  den  Stern- 
bildern, sowie  die  rückläufige  Bewegung  und  den  Stillstand  der  himmlischen 


*  Beilage  d.  Münch  Neuest.  Nachr.  1908  Nr.  49. 


78 


Astronomisch-historische  "Voruntersuchungen.    Zweiter  Teil. 


Wanderer  geachtet.  Für  die  Tatsache  aber,  daß  man  die  Umlaufszeiten,  wenn 
auch  nur  beiläufig,  bestimmte,  fehlt  uns  bis  jetzt  jeder  sichere  Anhaltspunkt  (s. 
ob.  S.  19  ff.).  Von  einem  Versuch  der  Bestimmung  der  Entfernungen  (auch  nur 
der  relativen)  kann  erst  recht  gar  nicht  die  Rede  sein.  Und  selbst  wenn  man  in 
jener  älteren  Zeit  die  Umlaufszeiten  gekannt  hätte,  so  folgt  daraus  noch  lange 
nicht,  daß  man  hiernach  auch  die  Planeten-Ordnung  eingerichtet  hatte.  Wir 
sehen  ja,  daß  gerade  zu  der  Zeit,  wo  man  die  Umlaufszeiten  wirklich  kannte, 
eine  Ordnung  galt,  die  mit  jenen  nichts  zu  tun  hat.  Daß  diese  Ordnung 
keine  andere  als  die  althergebrachte  war,  wurde  bereits  im  I.  Buch  223 
klar  genug  gezeigt.  Schon  das  Prinzip,  von  dem  H.  ausging,  ist  also 
unzulässig. 

Ferner  liegt  für  die  Entlehnung  der  griechischen  Ordnung  aus  dem  Baby- 
lonischen auch  nicht  die  Spur  eines  Beweises  vor.  Endlich  würde  selbst  aus 
der  Existenz  der  beiden  verschiedenen  Ordnungen  (a)  und  (b)  im  Baby- 
lonischen noch  durchaus  nicht  folgen,  daß  eine  Vertauschung  der  Planeten- 
namen stattgefunden  habe.  Die  Annahme  zweier  wesentlich  verschiedenen 
Prinzipien  der  Anordnung  läge  da  doch  hundertmal  näher.  Da  aber  nicht 
einmal  die  Existenz  der  (griechischen)  Ordnung  (a)  im  Babylonischen  nach- 
gewiesen ist,  so  ist  jede  weitere  Erörterung  zwecklos. 

Um  seine  Thesen  zu  retten,  mußte  daher  Hommel  einen  ganz  andern 
Weg  einschlagen:  er  mußte  sich  daranmachen,  die  Kritik,  welche  ich  den 
Einzelbeweisen  seiner  vier  Thesen  angedeihen  ließ,  zu  entkräften  oder,  falls 
das  alte  Geschütz  seinen  Dienst  versagte,  mit  neuem  auf  dem  Plan  zu  er- 
scheinen. Ersteres  hat  nun  H.  klugerweise  unterlassen,  um  mit  um  so  größerer 
Siegesgewißheit  auf  eine  vor  kurzem  erschienene  Publikation  Ungnads  (Zeitschr. 
f.  Assyr.  XXII,  13  ff.)  hinzudeuten,  durch  welche  „die  Vertauschung  für  das 
Ende  der  Assyrerzeit  tatsächlicli  und  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen"  sei. 

Ist  dem  wirklich  so? 

Es  handelt  sich  hier  um  einen  von  A.  T.  Clav  in  seinen  Legal  and  Gom- 
mercial  Transactions  (Vol.  VIII,  Part.  I,  Series  A  der  Babyl.  Exp.  of  the  Univ. 
of  Pensylv.  1908)  herausgegebenen  Text  Nr.  142,  den  Ungnad  —  soweit  es  über- 
haupt möglich  Avar  —  transkribiert  und  übersetzt  hat.  Derselbe  „stammt  aus  der 
Zeit,  in  der  das  Verhältnis  Asur-bän-ablis  zu  seinem  Bruder  Samas-sum-ukm  noch 
ein  freundliches  war;  denn  beider  wird  in  den  Gebeten,  die  die  Tafel  bietet, 
gedacht.  Diese  Gebete  sind  an  Marduk  und  Nabu  gerichtet  und  zwar  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Planetengottheiten,  was  dem  Text  ein  besonderes  Interesse  ver- 
leiht."   So  Ungnad. 

Die  für  uns  entscheidende  Stelle  lautet: 

(G.)  a-7ia  kakkab      Marduk  mug-das-ru  f  

(7.)  i^^GUD.  UD  bei  kup-pu  nak-b/i  

(8.)  ^^^IM.DV  .DU  miit-[.  ..... 

(9.)  bei  sip-tu  sa  a-[.  

(10.)  i^^Nabü  ni(?)-bu(?)-ü(?)  /.  .  .  m]i-i[h](?)  mCüi  f.  

(11.)  kakkab  ßit      Samsi  ü  ereb      ^amsi  sa-[.  

(12.)  sa  a-tia  ta-mar-ti-su      Igege  u      A-nun-na-ki  ha-fdis  

(13.)  (i-sib  E-zi-da  sa  ki-rib  Bär-sipf^^  
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(14.)    Samas-sum-ukln  sakkanak  Bäbili^^[  

(15.)  [Ü(?)]-se-pis-ma   ;  d.  h. 

(6.)  Für  den  Stern  Marduks,  den  gewaltigen  [  

(7.)  Gott  GVD.VD  Herr  der  Bäche,  Quel[len  

(8.)  Gott  IM.  DU.  DU  [  

(9.)  Herr  des  Gerichts,  der  [  

(10.)  Gott  Nabu,  Sproß  (?)  Land  [  

(11.)  Stern  ^des  Sonnenaufgangs  und  Sonnenuntergangs  ..[.... 

(12.)  Auf  dessen  Erscheinen  die  Igege  und  Ammnaki  fröh[lich  

(13.)  Der  Ezida  bewohnt  in  Borsippa  [  

(14.)  Samassumukln,  der  Statthalter  von  Babylon  [  

(15.)  Er  ließ  anfertigen  [  

Hierzu  bemerkt  Ungnad:  „Der  Text  gestattet,  so  viel  ich  sehe,  keine 
andere  Auffassung,  als  daß  Z.  6—9  von  Marduk,  Z.  lOff.  von  Nahü  gesprochen 
wird.  Dann  kann  aber  Z,  7  Qarradu  (GUD  .  TJD)  nur  Opposition  zu 
kcikkab  Marduk  sein.  Dann  ist  GUD.  TJD  doch  Jupiter,  was  kürzlich  Kugler 
(Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  I  S.  218  f.)  mit  zweifellos  beachtens- 
werten Gründen  bestritten  hat." 

Meine  Ansicht  geht  vielmehr  dahin,  daß  es  sich  um  eine  Weiheinschrift 
zu  Ehren  Nabüs  handelt  und  daß  ,der  Stern  Marduks'  nur  ein  Epi- 
theton des  Nabu  und  identisch  ist  mit  ,dem  Stern  des  Sonnen- 
aufgangs und  des  Sonnenuntergangs'  (d.  h.  dem  Merkur).  Zwar  be- 
greife ich  es,  wenn  Ungnad  sagt:  »Daß  Merkur  der  Stern  des  Marduk  gewesen 
sei,  ist  natürlich  ganz  ausgeschlossen  und  wird  auch  von  niemand  behauptet«, 
da  wir  aus  andern  Inschriften  mit  Bestimmtheit  wissen,  daß  Jupiter  als  , Stern 
des  Marduk'  galt  (s.  u.  S.  82).  Wenn  jedoch  zwingende  Gründe  dafür  sprechen, 
daß  auch  Merkur  als  solcher  bezeichnet  wurde,  so  müssen  wir  uns  mit  der 
Tatsache  abfinden  und  sie  —  so  gut  wir  es  vermögen  —  zu  erklären 
suchen.  Diese  zwingenden  Gründe  können  zwar  nicht  dieser  Tafel  ent- 
nommen werden;  aber  auch  sie  bietet  schon  einige  Anhaltspunkte  für  meine 
obige  Auffassung. 

Wenn  sich  die  Weiheinschrift  auch  an  Marduk  selbst  wendet,  wie  kommt 
es  denn,  daß  dieselbe  mit  „für  den  Stern  des  Gottes  Marduk"  und  nicht  „für 
Gott  Marduk''  beginnt,  wie  es  auch  Z.  10  nicht  „Stern  des  Gottes  Nahü", 
sondern  ,Gott  Nahü'  heißt?  Auch  wäre  es  merkwürdig,  wenn  eine  Inschrift, 
die  den  beiden  Gottheiten  gewidmet  sein  soll,  dem  ersten  und  höchsten  nur 
wenige  Zeilen  widmete,  den  andern  dagegen  in  einem  fünfmal  so  langen 
Hymnus  feierte.  Endlich  wäre  im  Anfang  von  Z.  10  schon  wegen  der  Sym- 
metrie (wie  in  Z,  1)  a-na  zu  erwarten. 

So  einleuchtend  diese  Erwägungen  aber  auch  sein  mögen,  so  treten  sie 
doch  zurück  gegenüber  dem  gewichtigen  Bedenken:  der  Mardukstern  ist  Jupiter, 
also  nicht  Merkur! 

Zum  Beweise,  daß  dieser  Einwand  irrig  ist,  müssen  wir  —  merkwürdig 
genug!  —  gerade  von  dem  Schriftstück  ausgehen,  das  Ungnad  (1.  c.  IG)  als 
eine  Bestätigung  seiner  Deutung  anführt. 
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Es  ist  dies  K.  759  (=  Thompson,  Reports  No.  184): 


Vs. 


Vs.  (i.)  —  Marduk  ina  res  satti  innamir(ir) 

sattu  sa'ätu  absenu-sa  issir 

""'"'^  LU.  BAD .  GUD .  UD  ina  '"'^'^  Nimnni  innamar-ma 

-  Bi-ib-bu  ana  ^'^'^    Li-i  ifhi 
sar  Elam(ma)  imät 

-  Sanumma(ma)  ana  »"^^  EN .  ME.  SAB .  BA  it}}i 
nisi  irappasu  p^-  üb  mäti  itab(ah) 

Rs.  f  1 .1      L  U .  BAD  .GUD.UD  ina  lib-bi  ^'^^  G  UD .  AN .  NA 
[itj-tan-mar  a-di  """'^Ü.GI 
[ü(?)J~ri-du 

-  [^•''"'''^njU .  BAD  (GUD.  ÜD)/  ar^i  in-na-mar 
[zunni]      u  mili  p^-  sa  ... 

Übersetzung: 

-  Der  „Stern  des    Marduk"  ging  zu  Anfang  des  Jahres  auf: 
in  diesem  Jahr  wird  der  Pflanzen  wuchs  gedeihen. 
Der  Stern  Planet  GUD.  UD  erscheint  im  Monat  Nisan  wirkhch. 

-  Der  Planet  näherte  sich  dem  Lf-Stern: 
der  König  von  Elani  wird  sterben. 

-  Saniimma-Stem  näherte  sich  dem  EN .  ME .  SAB .  BA-Stern: 
die  Bevölkerung  wird  sich  mehren  (?)   und  das  Land  wird  sich 
glücklich  fühlen. 

Rs.  (1.)  Planet  GUD.  UD  im  Stier 

ward  gesehen;  bis  zu  den  Plejaden 
kam  er  herab. 

-  [Merkur]  war  einen  Monat  lang  sichtbar: 

[Regengüs]se  und  Überschwemmungen  (werden  kommen).  Von  X.  Y. 
Zunächst  folgt  aus  Vs.  1—3  mit  Sicherheit,  daß  der  ,Stern  des  Mardu¥ 
und  der  Planet  GUD.  UD  identisch  sind.  Letzterer  ist  aber  sicher  der  Merkur. 

Zum  Beweise  verfahren  wir  so:  zuerst  zeigen  wir,  daß  in  mehreren  andern 
Texten  aus  ungefähr  derselben  Zeit  GUD.  UD  =  Merkur  ist  und  kehren  dann 
zu  unserem  Text  (K.  759)  zurück,  um  seine  Angaben  mit  jenen  einiger  andern 
Texte  zu  vergleichen. 

In  den  spätbabylonischen  Beobachtungstafeln  und  Ephemeriden  ließ  sich 
die  Gleichung  GUD  .UD  =  Merkur  mit  aller  Sicherheit  aus  den  aufeinander- 
folgenden datierten  Positionen  des  Planeten  in  bezug  auf  einzelne  Fixsterne 
erkennen.  Derartige  genauere  und  ohne  Unterbrechung  sich  folgende  Angaben 
bieten  uns  aber  die  assyrischen  Texte  (7.  u.  event.  8.  Jahrh.)  nicht.  Wir 
müssen  uns  daher  nach  einem  andern  Kriterium  umsehen.  Glücklicherweise 
gibt  es  ein  solches,  das  zudem  auch  sehr  leicht  anzuwenden  ist. 

Niemand  zweifelt  daran,  daß  SAG. ME. GAB,  SAG.Uä  und  ZAL.BAT- 
a-?iu  die  drei  ,oberen'  Planeten  sind  und  daß  Dil-bat  der  Name  der  Venus, 
also  einer  der  beiden  ,unteren'  Planeten  ist.  Wenn  wir  nun  sämtliche  uns 
vorliegenden  Planetentexte  aufmerksam  vergleichen,  so  nehmen  wir  wahr,  daß 
man  bei  den  Planeten  der  ersten  Klasse  ganz  darauf  verzichtet,  anzugeben, 
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ob  die  Beobachtung  am  Morgen  oder  am  Abend  stattgefunden  hat.  Anders 
bei  Dilbat-V enus. 

Hier  notierte  man  diesen  Umstand  in  der  Regel  ^  Es  kam  eben  den 
Astrologen  darauf  an,  ob  Venus  Morgen-  oder  Abendstern  war.  Genau 
dasselbe  trifft  aber  auch  beim  Planeten  GUI).  UD  zu  und  dieser  ist  daher 
zweifellos  der  andere  untere  Planet,  der  Merkur. 

Hier  nur  einige  Belege  aus  Thompsons  Reports: 

a)  ""'''^LU.BAD  .GUD.  UD  erscheint  als  Abendstern  (ina  ereb  ^amsi): 
NNo.  44  Vs.  6;  146  Bs.  1;  209  Vs.  7;  226  Vs.  1. 

b)  '"''^  LU .  BAD .  GUD .  UD  erscheint  als  Morgenstern  (hm  sU  ^amsi): 
NNo.  217  Vs.  1;  221  Vs.  1;  225  Vs.  G. 

Schon  angesichts  so  vieler  Zeugnisse  wäre  es  doch  ganz  und  gar  unver- 
ständlich, wenn  in  andern  Texten  derselben  Zeit  der  G  UD .  UD  —  Jupiter  wäre. 

Doch  wollen  wir  es  dabei  nicht  bewenden  lassen,  sondern  auch  die 
astrologische  Deutung  der  GUD .  ?7/)-Erscheinungen  berücksichtigen.  Werden 
diese  nämlich  in  andern  Texten  genau  so  astrologisch  gedeutet  wie  in 
den  vorhin  erwähnten,  so  kann  es  sich  selbstverständlich  auch  in  ersteren  nur 
um  Merkur-Erscheinungen  handeln.    Hier  die  Texte: 

Thompson,  Reports  No.  217: 

(1.)      GUjD  .  UD  ina  sU  Samsi  SI  (=  imiammar) 

(2.)  -  '^^LU.BAD  arU  ^I.LAL  (=  imiamir) 

(3.)  zunnu  u  A.fDAN]  (=  mihi) 

(4.)  _  ^^^LU.BAD  sum-ma  ina  araJp  Airi 

(5.)  sum-ma  ina  arah  Simäni  SI.LAL  (—  imiamir) 

(6.)  milu  illah-ma  ekla  ugara  i-ma-gir,  d.  h. 

(1.)     GUD  .UD  (Merkur)  erscheint  am  Abend  (oder  im  Westen) 
(2.)  (Omen:)  Der  Planet  war  einen  Monat  lang  sichtbar: 
(3.)  Regen  und  Flut. 

(4.)  (Omen:)  Falls  der  Planet  entweder  im  Monat  Airu 
(5.)  oder  im  Monat  Simannu  sichtbar  war, 

(6.)  wird  eine  Flut  kommen  und  Feld  und  Flur  Gedeihen  bringen. 
Damit  stimmen  folgende  Omina  überein: 

No.  216  C  Vs.: 
(1.)  f^'^^LU.j'BAD  GUD.UD 
(2.)  it-tan-mar 

(3.)  —  ^^^^  LU .  BAD  ina  arki  in-nam-ru 
(4.)  milu  ü  zunnu 

No.  218  Vs.: 

(1.)  —  ina  arah  Airi  ^^LU.BAD  äl-ir  (—  imiamir) 
(2.)  milu  illak-ma  ekla  ugara  i-ma-gir 
(3.)  —  Marduk  mul-mul  iksud(ud) 

(4.)      Bammänu  irahißßß) 


^  Derselbe  Unterschied  tritt  in  allen  Planeten-Texten  aus  den  vier  letzten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderten  hervor. 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II.  c 
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No.  218  A: 

(1.)  -  »'^'^LU.BAD  GU.UI)  

(2.)  i-na  lib-bi  »»'^^  

(3.)  -  '^""LU.BAD  a-na  '''''^  [mul-mul  iksud] 

(4.)      Rammänu  [iraJ}isJ 

(5.)  —  LU.BAD  ina  arah  Airi 

(6.)  lu-ü  ina  arah  Simäni  [innamir] 

(7.)  milu  illak-ma  A .  [LIB  A.KAR]  (—  ekla  agura) 

(8.)  i-ma-gir  

Es  herrscht  hier  Übereinstimmung  zwischen 
No.  216  C,  3  f.  und  No.  217,  2  f. 
No.  218,  If.;  No.  218A,  5— 8  und  No.  217,4-6. 
Folglich  ist  auch  in  216C,  1  und  in  218 A,  1  »'^^ LU.BAD  GIJD .  UD  =  Merkur 
und  in  218,  1  '^LU.BAD  =  Merkur. 
Und  nun  zurück  zu  No.  184,  wovon  wir  ausgingen!    Ist  schon  auf  Grund 
unserer  bisherigen  Erfahrungen  zu  erwarten,  daß  auch  hier  G  UD .  UD  = 
Merkur  sein  müsse,  so  offenbart  eine  Vergleichung  dieser  Tafel  mit  No.  226 
die  völlige  Sicherheit  unserer  Annahme. 

No.  184:  No.  226: 

Vs.  (1.)  -  Marduk  ina  res  satti  (1.)  [""'^  LU .]  BAD  .  GUD  .  UD  ina 

innamir  ereb  Samsi 

(2.)  sattu  siäti  absenu-su  issir  (2.)  it-t[i]  mul-mul  it-tan-mar 

(3.)  '''^^  LU.BAD  GUD.UD  ina  (3.)  ana  lib-bi  »'^^^Ü.Gl 

"^^"-^  Nisanni  innamar-ma  (4.)  is-ta-nak-ka-a 

Rs.  (1.)       LU  .BAD  .GUD  .UD  ina  (.5.)  zunnu  u  milu 

lib-bi  ""''^  GUD  .AN.  NA  (G.)  /-/  ^^^^     Marduk  [ina]  res  sätti 
(2.)  [itj-tan-mar  adi  ^'^^äU.GI  [innamir] 

(3.)  [ü]-ri-du  (7.)  [sjattu  siäti  absenu-su  [issir] 
(4.)  -j^^^^LU.  BAD]  arhi  in-na-mar 
(5.)  [zunni]  p^-  u  mili  p^- 

Es  genügt,  184  Vs.  1—3  und  226,  1,  6  u.  7 
184  Rs.  1—5    „    226, 2—4 
einander  gegenüberzustellen,  um  sich  davon  zu  überzeugen,  daß  in  beiden 
Tafeln  nur  von  ein  und  demselben  Planeten  die  Rede  ist,  der  einmal  G  UD .  UD, 
ein  anderes  Mal  Marduk  genannt  wird.    Nach  226,  1  ist  aber  GUD.  UD 

=  Merkur,  also  ist  dies  auch  in  184  Vs.  3  etc.  der  Fall,  q.  e.  d. 

Der  Obersatz  unseres  Arguments:  GUD  .  UD  =  Marduk  dürfte 

wohl  von  keinem,  der  astrologische  Texte  studiert  hat,  angefochten  werden. 
Er  stützt  sich  vor  allem  auf  No.  184,  1 — 3,  eine  Stelle,  die  nur  durch  ihn 
verständlich  wird.  Wohl  begnügte  man  sich  nicht  selten,  die  beobachtete  Er- 
scheinung implicite  durch  Erwähnung  der  darauf  bezüglichen  Regel  anzudeuten; 
wenn  man  aber  in  astrologischen  Tafeln  die  Erscheinung  selbst  notierte,  so 
Avurde  ihr  die  Deutregel  entweder  vorausgeschickt  (so  gewöhnlich)  oder  beigefügt. 
Letzteres  ist  in  unserem  Fall  ausgeschlossen,  also  trifft  ersteres  zu,  d.  h.  der 
Marduk-Sieru  der  Deutregel  Z.  1 — 2  ist  identisch  mit  dem  GUD.  UD  in  Z.  3. 
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Dazu  paßt  auch  die  Partikai  ma  (in  innamar-ma),  wodurch  in  den  astro- 
logischen Texten  fast  immer  das  tatsächliche  Eintreffen  des  in  der  voraus- 
gehenden Deutregel  erwähnten  Phänomens  hervorgehoben  wird. 

Ferner  beachte  man  die  gleichsinnigen  Deutungen  der  Erscheinung  des 
GVD.  UD  (Noo.  217,  6,  218,  7  f.)  und  des  »'^  Marduk  (Noo.  184,  i2,  226,  6) 
und  die  wohl  ganz  gleich  lautenden  Deutungen  der  beiden  Gestirne  in 
No.  218,  R  f.  und  No.  218  A,  3  f. 

Endlich  wird  die  Identifizierung  beider  Gestirne  durch  die  besonderen 
Bedingungen,  an  die  sie  sich  knüpft,  zugleich  auch  begründet  (s.  u.). 

Andererseits  steht  auf  Grund  von  Thompson,  Rep.  No.  94,  7  ff.  fest,  daß 
mui  iiu  j^f^^^^ii-  ^  Jupiter  ist,  eine  Annahme,  die  auch  durch  No.  91  Rs.  3  ff. 
('"''^ '^"^  Marduk  '"''^  LU .  BAD .  GUD .  ÜD  a-na  man-za~zi-su  ü-sa-haz-ma  i-sa- 
ka-am-ma  =  „Der  Stern  des  Marduk  zog  den  Planeten  GUD  .UD  nach 
seinem  Standort  hin  und  stand  hoch  .  .  .")  bestätigt  wird.  In  der  gleichen 
Tafel  erscheint  Vs.  Z.  1—5  ''"'^  UMUN .  PA .  UD .  DU  als  Jupiter.  Denn  es 
heißt:  „Der  Mond  war  von  einem  Hofe  umgeben  und  der  UMUN.PA.UD .  DU 

stand  darin,   der  König  von  Akkad  wird  eine  Belagerung  erfahren". 

Nun  ist  aber  astrologisch  Jupiter  =  König  von  Akkad  (passim,  z.  B.  Thompson 
1.  c.  NNo.  92,  93,  94  etc.)  und  die  Umschließung  durch  einen  Halo  =  Bela- 
gerung; also  UMUN.PA.  UD.DU  =  Jupiter. 

Wir  stehen  somit  vor  der  merkwürdigen  Tatsache,  daß  sowohl 
Jupiter  als  auch  Merkur  wiederholt  als  „Stern  des  Alarduk"  be- 
zeichnet ward.  Wie  erklärt  sich  das?  Zweifellos  aus  der  innigen  Ver- 
bindung der  Gottheiten  der  beiden  Gestirne,  d.  h.  aus  dem  Umstand,  daß 
Nabu  (die  Merkurgottheit)  als  Sohn  Marduks  galt  (eine  Wirkung  der  Ober- 
hoheit Babels  über  Borsippa,  wo  sich  das  Heiligtum  Ezida  des  Kabü  befand). 
Galt  aber  Merkur  einfachhin  als  Marduksiern  oder  war  dieses  Epitheton  an 
ganz  bestimmte  Bedingungen  geknüpft? 

Letzteres  scheint  in  der  Tat  der  Fall  zu  sein.  In  allen  Texten  nämlich, 
in  welchen  Merkur  als  Mardiiksiem  auftritt  und  wo  die  Angabe  der  Jahreszeit 
nicht  zerstört  ist,  ist  von  seinem  Erscheinen  (heliakischen  Aufgang)  im  Nisan 
bzw.  zu  Anfang  des  Jahres  die  Rede. 

So  in  No.  184  Vs.  1—3  (S.  82),  No.  226  Vs.  2  u.  6f.  (S.  82)  ausdrück- 
lich, während  es  in  No,  218  (S.  82)  aus  Z.  3  „Der  Marduk^iern  erreichte 
den  Mul-mul  (?;  der  Plejaden)"  hervorgeht;  man  vergleiche  nur  No.  226, 
2  u.  6,  wo  auf  die  Erwähnung  des  Faktums,  daß  GUD .  UD  mit  dem  Mul-mul 
zusammen  gesehen  ward,  die  Deutung  folgt:  „wenn  der  Stern  des  Marduk 
im  Anfang  des  Jahres  gesehen  ward  .  .  .".  Nach  den  Resten  der  ersten  Zeile 
des  von  Glay  publizierten  Textes  No.  142  (s.  o.  S.  78)  möchte  ich  sogar  ver- 
muten 1,  daß  auch  dort  ,Monat  Nisan'  stand.  Doch  —  wie  dem  auch  sei  — 
die  Tatsache,  daß  in  den  drei  Fällen,  die  eine  Zeitbestimmung  gestatten,  die 
in  Rede  stehende  Benennung  des  Merkur  jedesmal  in  Verbindung  mit  dem 
Jahresanfang  vorkommt,  ist  doch  schwerlich  ein  Zufall. 

^  Die  Vermutung  gründet  sich  auf  die  Transkription  Ungnads;  der  Keiltext  liegt 
mir  augenblicklich  nicht  vor. 

6* 
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Da  nun  nach  babylonischer  Auffassung  zu  verschiedenen  Zeiten  bald 
Marduk,  bald  Nabu  die  Schicksale  für  das  neue  Jahr  bestimmt  (vgl.  Zimmern 
KAT3  402)  und  Nabu  wiederholt  (so  IV  R  48,  12  b)  als  ,Schreiber  von  Esagil 
(Marduktempel  in  Babel)'  auftritt,  so  werden  wir  wohl  das  Richtige  treffen, 
wenn  wir  annehmen,  daß  Nabu  im  Namen  Marduks^  die  Schicksale  des 
neuen  Jahres  mit  seinem  Griffel  in  die  Schicksalstafeln  eingrub  und  daß  der 
Aufgang  seines  Sterns  im  ersten  Monat  als  glückverheißendes  Zeichen  der 
Gnade  Marduks  angesehen  ward.  So  erklärt  sich  in  einfacher  Weise, 
warum  Merkur  Neujahrsstern,  „Stern  des  ^^Marduk"  war.  Wer  mehr 
weiß,  sage  mehr. 

Während  der  vorliegenden  Untersuchung  kam  mir  eine  vor  sieben  Jahren 
gemachte  mündliche  Mitteilung  meines  Freundes  P.  Maurige  Gollangettes  S.  J. 
(Professors  der  Physik  an  der  Universität  St.  Joseph  zu  Beyrouth)  in  den  Sinn, 
wonach  auch  bei  den  Arabern  die  Anschauung  bestehe,  daß  das  Gebet  zum 
Merkur-Stern  ein  glückliches  Jahr  verheiße.  Auf  eine  erneute  Anfrage  teilte 
mir  nun  P.  Gollangettes  folgendes  mit: 

Je  vous  envoie  les  vers  sur  Mercure.  Le  manuscrit  oü  je  les  ai  trouves, 
est  inedit.    II  a  pour  titre: 

,Livre  de  la  perle  enfilee  sur  la  science  de  l'astronomie,  d'apres  les 
observations  de  Ghabik  al  Samarqandi'. 

C'est  un  ouvrage  seien tifique,  oü  il  n'y  a  guere  que  cette  note  d'astro- 
logie,  vers  la  fm,  hors  texte  en  marge  d'une  page  serieuse  sur  la  visibilite 
des  planetes. 

»Renseignement. 

D'apres  le  Gheik-el-Qalyoubi  qui  dit:  si  tu  vois  „l'astre"  Mercure  se 
levant  ou  se  couchant  tourne-toi  vers  lui  et  Iis  ces  vers  composes,  trois  fois 
consecutives,  et  l'annee  ne  s'accomplira  pas  sur  toi  avant  que  Dieu,  louange 
ä  lui,  le  tres  Haut,  ne  t' envoie  la  richesse.    Accomplis  cela  ä  titre  d'essai. 

Poesie. 

0  Mercure,  par  Dieu  voici  que  mon  assiduite  (pres  de  toi) 

Soir  et  matin,  pour  te  voir  et  m'enrichir. 

Me  voici!    Accorde-moi  des  forces  pour  atteindre  mon  desir 

Et  les  sciences  secretes  par  condescendance. 

Et  concede-moi  le  bonheur  et  le  bien  tout  entier 

Par  le  nom  du  Roi  Greateur  de  la  terre  et  du  ciel.«  ^ 
Wenn  nun  hier  Merkur  auch  nicht  gerade  als  glückbringender  Neujahrs- 
stern  erscheint,  so  wird  doch  ausdrücklich  gesagt,  daß  die  an  das  Gebet  zum 
Merkur  geknüpfte  Verheißung  sich  vor  Ablauf  des  betreffenden  Jahres 
erfüllt.  Naturgemäß  werden  alle,  welche  solche  Wirkungen  erwarteten,  so- 
bald als  möglich,  d.  h.  schon  beim  ersten  Erscheinen  des  Planeten  ihr  Glück 
versucht  haben. 


*  Um  700  und  früher  (man  vergleiche  nur  die  Rolle  Marchd'S  im  Schöpfungsepos) 
war  Marduk  in  Babel  auch  tatsächlich  der  eigentliche  Schicksalsbestim mer. 

*  Der  arabische  Text  findet  sich  im  Anhang  dieses  Buches. 
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VII.  Merkwürdiges  über  Sterniiameii. 

A.  Die  Göttin  des  Venusplaneten  =  Sarpanitu  =  Gemahlin 

des  Marduk. 

Im  I.  Buch  S.  14  wurde  versucht,  die  babylonische  Planetenordnung 
sowohl  aus  der  Erscheinungsweise  der  Wandelsterne  als  auch  aus  ihrer  mytho- 
logischen Bedeutung  zu  erklären.  Letztere  bedarf  indes  auf  Grund  der  Unter- 
suchungen im  gleichen  Buche  S.  215  ff.  insofern  eine  Abänderung,  als  Saturn 
mit  Ninih  (nicht  —  wie  bis  dahin  angenommen  wurde  —  mit  Nergal!)  und 
Mars  mit  Nergal  (nicht  mit  Ninih!)  zu  verbinden  ist.  Diese  Erkenntnis 
bereitet  aber  unserem  Erklärungsversuch  nicht  nur  kein  Hindernis,  sondern 
beseitigt  vielmehr  alle  berechtigten  Bedenken.  Jetzt  folgt  nämlich  der  Toten- 
und  Pestgott  Nergal  auf  den  Kriegsgott  Ni7iib,  wie  man  von  vornherein 
erwarten  mußte.    Damit  scheint  alles  im  reinen  zu  sein. 

Nun  hat  aber  Jastrow  in  der  13.  Lieferung  seines  bekannten  recht  gründ- 
lichen Buches  Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens  S.  445  Anm.  3  gegen 
den  ersten  Teil  meiner  Erklärung,  die  sich  auf  die  Gottheiten  der  Planeten 
Jupiter,  Venus  und  Merkur  bezieht,  folgenden  Einwand  erhoben:  „K.s  Ansicht 
a.  a.  0.  S.  14,  daß  Nebo  auf  Marduk  und  Istar  als  Frucht^  der  Vereinigung 
dieses  Götterpaares  folgt,  scheitert  an  dem  Umstand,  daß  Istar  nicht  die  Ge- 
mahlin des  Marduk  ist.  Istars  Stellung  ist  stets  als  eine  besondere  zu  be- 
trachten. Eigentlich  sollte  sie  unmittelbar  auf  Mond  und  Sonne  folgen,  mußte 
aber  dem  allen  Göttern  vorangehenden  Marduk  weichen  und  sich  mit  einer 
Stelle  hinter  diesem  Gott  begnügen." 

Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Wohl  bildet  Istor-Venus  in  der  älteren  Mytho- 
logie mit  Mond  und  Sonne  eine  ganz  naturgemäße  Trias,  aber  in  der  Astrologie 
jener  Zeit,  aus  der  uns  Planetenordnungen  vorliegen,  steht  istor- Venus  weder 
isoliert,  noch  an  der  Seite  von  Mond  und  Sonne,  sondern  ist  in  der  Tat  die 
Gemahlin  Marduks,  dessen  Planet  der  Jupiter  ist. 

Schlagend  beweist  dies  der  interessante  Text  R™  196  (Th.  16!2)  Rs.  2  fr.: 
(2)  —  ^'^i  SAG  .ME .  GAR  it-ti  Dil-hat  il-lak  (3)  un-nin  mäti  ana  lih  iläniP^- 
ih-ha-as-su-ü  (4)  Marduk  u  l^ar-pa-ni-tum  su-U-i  (5)  sa  ummäni(ni)-ka  i-sim- 
mu-ma  (6)  ri-e-mu  a-na  ummäni(ni)-ka  i-ra-as-su-ü  =  ,(2)  —  Jupiter  ging  mit 
(an  der  Seite  von)  Venus:  (3)  das  Flehen  (Gebet)  des  Landes  wird  den  Göttern 
zu  Herzen  gehen.  (4)  ^  Marduk  und  ^  SarpanUu  werden  das  Gebet  (5)  deines 
Volkes  hören  und  (6)  sie  werden  Mitleid  mit  deinem  Volke  haben'.  Hieraus 
ergibt  sich,  daß  wie  SAG .  ME .  GAR  (Jupiter)  der  Planet  des  Marduk, 
gleicherweise  auch  Dil-hat  (Venus)  der  Planet  der  Sarpantt  ist.  Die 
Göttin  ^arfanlt  ist  aber  bekanntlich  die  Gemahlin  des  Marduk. 

Jensen  (ZA  VI,  153)  hält  S.  für  die  „Göttin  des  erscheinenden  Tageslichts" 
als  „Gemahlin  Marduks,  der  Frühsonne".  Delitzsch  (Beitr.  z.  Ass.  II,  023) 
sieht  darin  vermutungsweise  die  ,Personifikation  der  Morgendänmierung'.  Im 
Anschluß  hieran  hält  auch  Zimmern  (KAT^,  375)  dafür,  daß  SarpanUu  ,wahr- 
scheinlich  ursprünglich  eine  Personifikation  der  Frühsonne  oder  der  Morgenröte' 
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war.  Schwerlich  hat  man  aber  ursprünglich  oder  überhaupt  jemals  ^arpanltu, 
die  ,Silberstrahlende',  so  aufgefaßt.  Die  fingerförmigen  Dämmerungsstrahlen 
mit  ihrer  Farbenpracht  konnten  wohl  die  Vorstellung  einer  rosenfmgerigen 
Eos,  aber  nicht  die  einer  silberglänzenden  Göttin  erwecken.  Dagegen  hat  der 
Planet  Venus  besonders  im  Orient  schönsten  Silberglanz,  der  dort  zuweilen  so 
blendend  ist,  daß  man  das  Gestirn  neben  der  Sonne  den  ganzen  Tag  hin- 
durch mit  freiem  Auge  verfolgen  kann. 

Mythologisch  erklärt  sich  demnach  die  spätbabylonische  Planetenordnung 
folgendermaßen : 

Jupiter  —  Marduk  |  Prinzip  aller  weisheitsvollen  Gestaltung; 

Venus    —  lstar-^ar2)amtuj  SchöpMng,  Zeugung  i. 

j  )  1  Frucht  der  Vereinigung  Marduks  und  Sarpanits; 

Fortwirkung  der  Weisheit  Marduks :  Schicksals- 
lenkung (Merkur  =  Glück  (Fruchtbarkeit)  ver- 
heißender Neujahrsstern). 

(Saturn  —  Ninib  1  ,        ,       /  Kriegsgott. 

■  ,  Zerstörende  Mächte:  ( 

IMars     —  Nergal  j  \  Toten-(Pest-)Gott. 

Die  ältere  Ordnung  der  Planeten,  wie  sie  in  assyrischen  Texten  vorliegt, 
nämlich : 

Jupiter       Venus       Saturn       Merkur  Mars 
stellt  den  Sonnenplaneten  Saturn  (vgl.  I.  Buch  8  und  II.  Buch  55)  passend 
in  die  Mitte  zwischen  Venus  und  Merkur;  aber  auch  hier  tritt  Jupiter  an  die 
Seite  der  Venus. 

B.  Beziehungen  zwischen  ,Sirius*  und  ,Spica*. 

Im  I.  Buch  239  wurde  der  Nachweis  erbracht,  daß  sowohl  "^''^  KAK .  BÄN 
als  "^''^  BÄN  ,der  Bogenstern'  identisch  mit  dem  Sirius  (a  Canis  maioris)  ist. 
Nun  existiert  aber  noch  ein  anderer  ^'^'^  BAN,  der  ein  Ekliptikstern  ist. 
Beweis  hierfür  ist  K.  963  (Th.  245),  3  f. :  —  BAN  ana  eli  Sin  TAR-ma 
ana  üb  Sin  erub  (TU)  =  ,Der  Bogenstern  .  .  .  verschwand  im  (d.  h.  hinter 
dem)  Monde'.  Daraus  folgt:  1.  Es  handelt  sich  nicht  um  ein  Sternbild,  sondern 
um  einen  einzelnen  Stern,  (oder  ein  sehr  nahe  beisammen  liegendes  Paar 
von  Sternen)  und  2.  der  Stern  ist  nicht  über  5»  von  der  Ekliptik  entfernt. 
Und  in  welchem  Sternbild  liegt  er?  Hierüber  gibt  die  Stelle  81-2-4,  132  (Th. 
221)  Iff.  Aufschluß.  Sie  lautet:  (1)  "^^'^  LU .  BAD .  GUD .  ÜB  ina  sU  äamsi 
(2)  ina  kak-kar  '''''^  AB .  SIN  (3)  it-tan-mar  pi-sir-su  (4)  —  muiffj^ 
mui  ßj^^  jf^i  ^j^jiij         ^1^^^^.  ^^^f-  ^  ^^^^  Merkur-Planet  wird  im 

Osten  in  dem  Bereich  (Sternbild)  AB .  SIN  (=  ser'u  , sprießender  Kornlialm', 
mit  der  Ähre  der  Jungfrau)  gesehen.  Dies  ist  seine  Auslegung:  der  Fisch- 
Stern  (Merkur)  näherte  sich  dem  Bogenstern:  die  Ernte  wird  gedeihen'  etc. 
Der  Sinn  des  Omens  ist  klar.  Merkur  spendet  belebenden  Regen  (s.  o.  S.  80 ff.) 
und  seine  Annäherung  an  das  Gestirn,  welches  das  Pflanzen  Wachstum  reprä- 


^  Vgl.  auch  die  volksetymologische  Umbildung  des  Namens  ^arpanitn  aus  assyrischer 
Zeit:  Zer-bänttii  ,die  Samen  schaffende'. 


Merkwürdiges  über  Sternnamen:   Beziehungen  zwischen  Sirius  und  Spica. 


sentiert,  bedeutet  naturgemäß  Fruchtbarkeit.  Nun  ist  (wenigstens  im  Spät- 
babylonischen) der  Stern  y  Virginis  die  ,Wurzel  des  (Korn)gewächses'  (vgl. 
I.  Buch  29  (23)  u.  bes.  35  f.)  und  a  Virginis  (näbü  ser'i)  ,der  Verkünder  des 
in  voller  Entwicklung  begriffenen  Getreidewachstums'.  Mit  einem  der  beiden 
Sterne  ist  der  Bogenstern  zweifellos  identisch  i.  Alles  spricht  jedoch  dafür, 
daß  es  sich  um  den  helleren  der  beiden  Sterne,  d.  h.  die  Spica  handelt. 

Gründe:  1.  In  den  astrologischen  Tafeln  wird  von  allen  Sternen  des 
Jungfrau-Sternbildes  stets  nur  der  eine  m  BÄN  =  "^^^A.EDIN^  genannt; 
man  hebt  aber  naturgemäß  nur  den  weitaus  hellsten  Stern  hervor. 

2.  Der  BAN  bezeichnet  in  andern  Texten  den  hellsten  Fixstern  (Sirius), 
und  es  ist  daher  zu  erwarten,  daß  der  gleiche  Name,  falls  er  auch  einem  der 
Ekliptiksterne  zukommt,  nur  einem  sehr  hellen  eigen  ist.  In  der  Tat  ist  Spica 
der  hellste  Stern  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ekliptik. 

3.  ^^A.EDIN  bezeichnet  eine  der  Hauptgottheiten  des  babylonisch-assy- 
rischen Pantheons,  die  Göttin  ^arpanUu  ,die  Silberglänzende'  (vgl.  oben  S.  86); 
der  ihr  zugehörige  Ekliptikfixstern  kann  demnach  nur  die  glänzende  Spica  sein. 

Es  kann  somit  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  Sirius  und  Spica  (a  Vir- 
ginis) denselben  Namen  ^"'^  (i^)  BAN  ,Bogenstern'  führten.  Das  weist  klar 
darauf  hin,  daß  beide  Sterne  mit  ein  und  derselben  Gottheit  verknüpft  wurden. 
Die  Gleichung  A  .  EDIN  (=  BAN)  =  Sarpanitu  beweist,  daß  letztere  eine 
Göttin  war  und  dasselbe  ergibt  sich  auch  aus  der  Tatsache,  daß  der  in  den 
Monat  Ulülic  fallende  heliakische  Aufgang  der  Spica  bereits  um  2000  v.  Chr. 
als  eine  Manifestation  der  Istär  aufgefaßt  wurde  und  das  Ideogramm  des 
Monats  Ulülu  dementsprechend  EIN  '^NIN.NI  (=  sipir  Istär  ,Sendung, 
Botschaft  der  Istär'  =*)  war  (s.  u.  C). 

Merkwürdigerweise  bietet  die  ägyptische  Mythologie  hierzu  ein  voll- 
kommenes Analogon,  indem  Isis  nicht  nur  in  der  Sothis  (dem  Siriusgestirn), 
sondern  nach  griechischen  Zeugnissen  auch  in  dem  Zodiakalbild  der  Jungfrau 
verkörpert  ist  (vgl.  Boll,  Sphaera  208  ff.).  Schwerlich  liegt  hier  eine  zufällige 
Übereinstimmung  vor. 


*  Schon  Thompson  nimmt  dies  und  zwar 
zuerst  als  wahrscheinlich,  dann  als  sicher  an; 
so  1.  c.  LIXf.  (No.  153).  Man  vermißt  jedoch 
eine  befriedigende  Beweisführung.  NachNo.  153 
standen  JB.  SIN  und  A.ED  IN  in  einem 
Mondhalo.  -  Darauf  folgt  die  Auslegung:  Ein 
Halo  umgab  den  Mond  und  "'"^  BAN  stand 
darin:  (es  ereignet  sich  das  und  das).  Hier- 
aus ergibt  sich  noch  nicht  die  Identität  von 
BAN  mit  A.EDIN.  Dieselbe  folgt  aber  (wor- 
auf Thompson  auch  hinweist)  aus  seinem  Text 
No.  118,  wo  jede  Zweideutigkeit  ausgeschlossen 
ist.  Ist  aber  A  .  EDIN  =  Spica,  wie  Th.  1.  c. 
nach  No.  153  für  wahrscheinlich  hält?  Es 
heißt  ja  dort  nur,  daß  AB. SIN  und  A.EDIN 
in  dem  Mondhalo  standen.  Das  kann  frei- 
lich bedeuten,  daß  die  Jungfrau  mit  dem  zu- 
gehörigen Stern  ^  .  E'D/iV  von  einem  Mond- 


ring umgeben  waren ;  es  bleibt  aber  auch  die 
Möglichkeit  offen,  daß  A  .  EDIN  ein  Gestirn 
für  sich  ist;  denn  ein  Kreis  von  mindestens 
44"  Durchmesser  umfaßt  ein  weites  Gebiet. 
Die  zweite  Möglichkeit  wird  aber  durch  den 
obigen  Text  (Th.  221),  den  Thompson  bei 
seiner  Beweisführung  außer  acht  läßt,  völlig 
beseitigt.  Desgleichen  ergibt  sich  aus  Th.  153 
noch  nicht,  daß  A.EDIN  ,a  single  star  ol 
Virgo'  ist.  Dies  folgt  aber  aus  Th.  221  und 
insbesondere  aus  Th.  245,  Wie  wir  oben  ge- 
zeigt haben.  (Ein  Paar  von  ganz  nahe  bei- 
einanderliegenden hellen  Sternen  ist  ausge- 
schlossen, da  ein  solches  in  dem  ekliptikalen 
Teil  der  Jungfrau  nicht  auftritt.) 
-  Vgl.  Anm.  1. 

3  Vgl.  auch  R  in  105  (I.  Buch  229  (III.)) 
,lfe-gal-al,  Bote  der  Bellt  und  §arpanit'. 
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C.  Das  Sternbild  der  Istar  mit  der  Ähre  (Virgo  mit  Spica). 

1.  Ursprung  des  Sternbilds.  Es  wäre  zweifellos  sehr  verfehlt,  wenn 
man  den  babylonischen  Namen  irgend  einer  Sterngruppe  auf  eine  ganz  will- 
kürliche Kombination  zurückführen  wollte.  Dies  gilt  insbesondere  von  den 
Sternbildern  der  Ekliptik,  in  welchen  mehr  oder  minder  deutlich  der  Charakter 
der  einzelnen  Jahreszeiten  und  Monate  zum  Ausdruck  kommt.  Darauf  weist 
uns  auch  der  Dichter  des  Schöpfungs-Epos  hin,  wenn  er  (Taf.  V,  4  f.)  vom 
Schöpfer-Gott  Marduk  sagt: 

XII  arheP^-  kakkabäiiiP^-  mta-a-an  us-zi-iz 
is-tu  ümi(mi)  sa  satti  us-s[i-irj  u-ßii-ra-tl  = 
„(Für)  12  Monate  je  drei  Gestirne  setzte  er  hin, 
Gemäß  den  Zeiten  des  Jahres  for[mte]  er  die  Bilder" 
Natürlich  ist  ein  Sternbild  nur  insofern  einem  bestimmten  Monat  eigen- 
tümlich, als  eine  alljährlich  sich  wiederholende  Erscheinung  des  ersteren  im 
letzteren  stattfindet.    Solche  jährliche  Erscheinungen  sind  der  heliakische  und 
der  scheinbare  akronychische  Aufgang,  sowie  der  heliakische  und  der  scheinbare 
kosmische  Untergang  \    Ein  Urteil  über  die  Rolle  der  Virgo  mit  der  Spica  ist 
daher  nur  möglich,  wenn  wir  die  Zeiten  der  genannten  Erscheinungen  berechnet 
haben.  An  und  für  sich  genügten  die  der  Aufgänge  der  Spica;  um  jedoch  alle 
Möglichkeiten  zu  berücksichtigen,  wollen  wir  auch  die  ihrer  Untergänge  berechnen. 
Unsere  Feststellungen  gelten  für  die  geographische  Breite  3^0  39/  und  die  Zeiten 
-  2000  (=  2001  V.  Chr.)  und  —  700  {=  701  v.  Chr.). 


Jahr  ChÄ 

Koorc 
der 

a 

lination 
Spica 

Eliliptik- 
schiefe 

Tage  verflossen  seit  dem  Frühlin 
beim 

heliak.     heliak.  scheinb. 
Unterg.  j   Aufg.    j  akron.  Aufg. 
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23.788 
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132 
150 

itlich,  c 

166 
184 

aß  der  ? 

326 
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ch einbare  al 

342 
361 

:ronychische 

^  -CJ   1  7   

etwa  am  10.  Februar  und  um  700  v.  Chr.  344  Tage  nach  dem  Äquinoktium, 
also  etwa  am  28.  Februar  des  heutigen  Kalenders  stattfand,  während  der 
scheinbare  kosmische  Untergang  je  etwa  16  Tage  später  eintraf. 

Da  die  Weizen-  und  Gerstenreife  im  Süden  des  heutigen  Mesopotamiens 
in  die  zweite  Hälfte  des  April  fällt,  so  dürfen  wir  annehmen,  daß  sie  in  älterer 


^  Vgl.  m.  Aufs.  „Auf  den  Trümmern  des 
Panbabylonismus"  im  Anthropos,  1909,  488. 
M.  Heliakische r  Aufgang  —  erstes 
Sichtbarwerden  in  der  Morgendämme- 
rung; bei  Sternen  1.  Größe  ist  die  Sonne 
noch  etwa  11  "  senkrecht  unter  dem 
Horizont. 

2.  Scheinbarer  akronychischer  Auf- 
gang —  letzter  sichtbarer  Aufgang  in  der 
Abenddämmerung;  bei  St.  1.  Gr.  steht  die 


Sonne  bereits  etwa  7 "  senkrecht  unter  dem 
Horizont. 

3.  Heliakischer  Untergang  —  letztersicht- 
barer  Untergang  in  der  Abenddämmerung; 
bei  St.  1.  Gr.  steht  die  Sonne  bereits  etwa 
11"  senkrecht  unter  dem  Horizont. 

4.  Scheinbarer  kosmischer  Untergang 
=  erster  sichtbarer  Untergang  in  der  Morgen- 
dämmerung; bei  St.  1.  Gr.  steht  die  Sonne 
noch  etwa  7  °  senkrecht  unter  dem  Horizont. 
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Zeit  wenigstens  nicht  viel  früiier  oder  später  eintrat.  Obige  Daten  können  sich 
daher  nicht  etwa  auf  die  Erntereife,  wohl  aber  auf  das  sprießende  Getreide 
beziehen.  Dazu  paßt  die  babylonische  Bezeichnung  der  Spica:  näbü  sa  ser'i  = 
, Verkündiger  des  sprießenden  Getreides'  vortrefflich.  Dazu  paßt  obendrein  auch 
der  Name  von  y  Virginis  sur-si  sa  ser'i  —  ,Wurzel  des  sprießenden  Getreides'. 
Denn  selbst  ohne  Rechnung  läßt  sich  aus  den  Koordinaten  dieses  Sternes  er- 
sehen, daß  sein  scheinbarer  akronychischer  Aufgang  nur  etwa  zwölf  Tage 
früher  eintrat.  Zweifellos  verdankt  daher  das  Sternbild  der  Jung- 
frau mit  der  Ähre  seinen  Namen  dem  Umstand,  daß  der  scheinbare 
akronychische  Aufgang  seiner  helleren  Sterne  mit  den  verschie- 
denen Entwicklungsstadien  des  Getreidewachstums  zusammenfiel. 

2.  Kalendarische  Bedeutung  der  Spica.  Das  schon  um  2000  v.  Chr. 
gebräuchliche  Ideogramm  für  den  VI.  Monat,  den  Ulülu,  ist  KIN .  AN .  NIN .NI 
=  sipir  Istär  , Sendung  (Botschaft)  der  Istär'.  Daß  dieser  Name  mit  dem  Auf- 
gang eines  bedeutsamen  Gestirns  zusammenhängt,  ist  von  vornherein  höchst- 
wahrscheinlich. Nun  ergab  unsere  obige  Berechnung,  daß  um  2000  v.  Chr. 
der  heliakische  Aufgang  der  Spica  166  Tage  nach  dem  Äquinoktium  statt- 
fand. In  einem  Idealjahr,  das  mit  letzterem  begann,  fiel  demnach  der  Aufgang 
etwa  auf  den  18.  Ulülu,  also  ungefähr  in  die  Mitte  des  Monats. 

Wenn  wir  nun  aber  auch  keineswegs  voraussetzen  dürfen,  daß  man  den 
Kalender  auch  nur  bis  auf  zwei  Tage  genau  nach  dem  Frühlingsäquinoktium 
zu  normieren  imstande  war,  so  ist  doch  bei  einer  auch  nur  rohen  Kalender- 
regulierung der  hehakische  Aufgang  der  Spica  im  Ulülu  um  2000  v.  Chr. 
außer  Frage.  Das  gewöhnliche  Jahr  der  Babylonier  von  zwölf  synodischen 
Monaten  (etwa  =  354  Tagen)  ist  bekanntlich  um  etwa  elf  Tage  kürzer  als 
das  Sonnenjahr.  Der  dadurch  notwendige  Ausgleich  wurde  in  der  Regel  durch 
zeitweilige  Einschiebung  eines  II.  Adars  bewerkstelligt.  Als  Norm  diente  hier- 
bei der  Stand  des  reifenden  Getreides.  Diese  Norm  ist  aber  naturgemäß  selbst 
schwankend.  Solange  man  daher  keinen  auf  astronomische  Beobachtungen 
gegründeten  Schaltzyklus  kannte,  bedurfte  man  zur  Regulierung  außerdem 
noch  den  jährlichen  Aufgang  eines  auffälligen  Fixsterns.  Da  sich  nun  bereits 
unter  der  ersten  Dynastie  von  Babel  neben  dem  IL  Ädäru  auch  noch  einen 
IL  Ulülu  findet,  so  werden  wir  zur  Annahme  gedrängt,  daß  jener  Normal- 
stern die  Spica  war.  Sie  war  auf  alle  Fälle  der  Ulülu-Stern;  fiel  ihr 
hehakischer  Aufgang  infolge  mangelhafter  Einschaltung  eines  II.  Adars  nicht 
mehr  in  den  eigentlichen  Ulülu,  so  schob  man  einen  Uliilu  Il^^n  q^^^q^-^  jj  ^i^i' 
ein.  So  und  so  allein  erklärt  sich  auch  die  gleichzeitige  Verwendung  der 
zwei  genannten  Schaltmonate. 

D.  Meteorerscheinungen. 

Thompson,  Reports,  Index  sub  voce  ,Jupiter'  (S.  136)  erwähnt  das  mehr- 
fache Auftreten  eines  kakkabu  rabü  ,großen  Sterns'.  Obgleich  nun  auch  Jupiter 
(ausnahmsweise)  kakkabu  rabü  genannt  wird,  so  handelt  es  sich  doch  an  den  be- 
treffenden Stellen  ohne  allen  Zweifel  um  Meteorerscheinungen.  Hier  die  Belege: 

1.  K.  710  (IIIR52, 1;  Th.  200),  1  ff. :  —  kakkabu  isrur-ma  ßi-ri-ir-su 
k  'mia  urri  na-mir  Ina  ßa-ra-ri-su  klina  nam-mas-ti  akrabi  zibbata  sakin( in)  .  .  .  — 
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,em  Stern  leuchtete  auf  und  sein  Glanz  erstrahlte  hell  wie  der  Tag,  indem  er 
bei  seinem  Erglänzen  gleich  einem  erregten  Skorpion  einen  Schweif  schlug' 
(siehe  unten). 

2.  ibid.  9  ff.:  —  Rabü  ul-tu  ti-ib  [sär  iltäni  [fj]  a-na  ti-ih  süü 
[ißrur-maj  mi-si-ih-su  kima  nam-masl-ti  ah'obi  .  .  ./  =  ein  ,großer  Stern' 
erstrahlte  von  Norden  gen  Süden  und  sein  Erglänzen  wie  .  .  .  [folgt  wahr- 
scheinlich eine  ähnliche  Wendung  wie  oben]. 

3.  81-2-4,  105  (Th.  201)  1  f.:  1  KAS.BU  müsi  it-ta-lak  ^''^^  Rabü  ultu 
iltäni  a-na  ^^^^  süti  is-sa-rii-ur  —  1  Kas-bu  (=  2  unserer  Stunden)  nach 

Einbruch  der  Nacht  erglänzte  ein  ,groi3er  Stern'  von  Norden  gen  Süden. 

4.  81-1-18,  174  (Th.  202)  Iff.:  a)  —  """'^hM  ultu  slt  Samsi  ana  ereb 
Samsi  ißrur-ma  irbi(bi)  u  mi-sih-su  ü-mar-ri-ma  .  .  . 

b)  —  kakkahu  sa  klma  nun:  kima  dipäri  (GI.BIL.LA)  ultu  ßU  Samsi 
ana  ereb  Samsi  isrur-ma  irbi(bi)  .  .  . 

c)  2  kakkabäni  rabütiP^-  ina  maßsarti  kabllti  arki  a-ha-mes  iß-ßar-ru  — 

a)  ein  , großer  Stern'  erglänzte  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zum  Unter- 
gang der  Sonne  (von  0.  nach  W.)  und  verschwand,  während  er  seine  Feuer- 
spur gewaltig  ausdehnte  (oder  fortdauern  machte). 

b)  ein  Stern  gleichwie  ein  Licht  oder  eine  Fackel  vom  Aufgang  der  Sonne 
bis  zum  Untergang  der  Sonne  erglänzte  und  verschwand  .  .  . 

c)  2  , große  Sterne'  leuchteten  während  der  mittleren  Wache  hinter- 
einander auf. 

Ähnliche  Beschreibungen  finden  sich  in  K.  806  (Th.  187)  Rs.  5  f.,  wo 
ein  ,großer  Stern'  ki-ma  NE  /"=  isäti)^  d.  h.  ,wie  Feuer'  erwähnt  wird,  und 
K.  933  (Th.  201  A). 

Im  3.  und  4.  Fall  ist  der  meteoritische  Charakter  der  Erscheinung  ohne 
weiteres  außer  Zweifel.  Merkwürdig  ist  auf  den  ersten  Blick  die  Stelle  in  4a: 
irbi  u  mi-sih-su  ü-mar-ri-ma.  Thompson  übersetzt  zweifelnd  »disappears  and 
dulls  (?)  its  brilliance«.  Die  Sache  verhält  sich  anders.  Während  nämlich  die 
Meteore  selbst  nur  für  einige  Augenblicke  (höchstens  3—4  Sekunden)  sichtbar 
sind,  hinterlassen  die  helleren  oftmals  leuchtende  Spuren  in  Gestalt  eines 
Schweifes,  der  häufig  mehrere  Minuten  lang  sichtbar  ist.  Und  um  ein  solches 
Nachleuchten  handelt  es  sich  in  unserer  Stelle  (wie  auch  in  K.  933,  3).  ü-tnar-ri 
ist  II,  1  von  marü,  das  hier  zweifellos  dieselbe  Grundbedeutung  hat  wie  im 

Hebräischen  und  Arabischen  n-its  und  =  stringere  (streichen,  streifen, 
an  etwas  hinstreichen).  Die  Intensivform  II,  1  dürfte  wohl  ,ge waltig  ausdehnen, 
spannen',  vielleicht  auch  (auf  die  Zeit  übertragen)  ,fort dauern  machen'  (vgl.  die 
Bedeutungswandlung  von        mit  der  nämlichen  Grundbedeutung)  bezeichnen. 

Im  1.  (und  wohl  auch  2.)  Fall  ist  von  einem  zibbatu  (Schweif)  die  Rede, 
was  die  Vorstellung  von  einem  Kometen  erwecken  könnte.  Die  Angabe  kima 
nam-mas-ti  akrabi  paßt  jedoch  dazu  nicht.  ?iammastu  =  alles,  was  sich  will- 
kürlich bewegen  kann,  das  animalische  Lebewesen  (Menschheit  und  Tierwelt); 
in  unserem  Fall  ist  nammastu  (akrabi)  wohl  =  der  vorzugsweise  bewegbare 
Körperteil,  der  Schweif  (des  Skorpions).  Der  Vergleich  mit  dem  hin-  und  her- 
fahrenden Skorpionschweif  ist  trefflich  gewählt.  Die  nachleuchtenden  Schweife 
der  Meteore  führen  nämlich  bei  längerer  Sichtbarkeit  Bewegungen  aus,  indem 
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sie  sich  in  der  Regel  krümmen  und  zuweilen  die  mannigfaltigsten  Formen 
annehmen.    Wir  haben  es  daher  auch  hier  zweifellos  mit  Meteoren  zu  tun. 

Anerkennung  verdient  es,  daß  man  nicht  nur  die  Gestalt  derselben  kenn- 
zeichnete, sondern  auch  ihre  Richtung  und  die  (Nacht-)Zeit  ihres  Erscheinens 
notierte.  Letztere  ist  in  3.  sogar  genauer  (in  KAS .  BU-Ma.^  angegeben  als 
der  Eintritt  der  Finsternisse.  Leider  fehlt  aber  überall  das  Datum.  Nur 
in  K.  710  (Th.  200)  Rs.  4  wird  eine  derartige  Erscheinung  mit  einer  histo- 
rischen Notiz  in  Verbindung  gebracht:  »Dies  laut  dem  Tafelbericht  (wört- 
lich der  Tafel)  .  .  .  [der  besagt],  dafa  Nebukadnezar  (Nabü-kudur-usurJ  Elam 
vernichtete«. 

Die  eigentlichen  ,Sternschnuppen'-Fälle  werden  in  den  Texten  gleichfalls 
erwähnt.  So  in  83-1-18  (Th.  227),  Iff.:  —  [^^  AN .  TA]  .  SUR .  RA  kakka- 
bäni-su  .  .  .  Die  kakkahäni  , Sterne'  sind  nur  natürlich  nichts  anderes  als  die 
Meteorfunken.  Auch  notierte  man  den  Ort  (das  betreffende  Sternbild)  ihres 
Aufglänzens  (mishu)  oder  ihres  Niederfallens  (makätu). 

E.  Sogenannte  Sternverwandlungen. 

Der  Text  II  R  64  n.  4  bietet  eine  Reihe  höchst  sonderbar  klingender 
Omina,  die  sich  auf  Verwandlungen  eines  Sternes  und  zwar  zum  Teil  um 
Verwandlungen  in  allerlei  Tiere  beziehen. 

Die  Formel  lautet:  —  kakkabu  ana  X  itür  (GUR)  =  ,ein  Stern  ver- 
wandelte sich  in  X',  wo  X  u.  a.  =  UR .  MAff  {nesu  ,Löwe'),  UR  .BAR  .RA 
{ahü  ,Schakal'),  UR.KU  [kalbu  ,Hund'),  §AH  {sahü  ,Schwein'),  HA  [nünu 
,Fisch'),  PIS  (humßiru  ,Schwein'),  tar-ta-hi  [tartaJjM  ,Pfeil',  hier  wohl  ein 
schnelles  Tier),  UD.SAR  (Lichtbogen,  Lichtring),  RUM.  ME  (Lichtscheibe, 
z.  B.  der  Sonne;  vgl.  Abh.  IX),  ^^'^'^  GUG  {samtu  ,Malachit'),  ^^^^Z  A.KÜR 
{uknü  ,Lasurstein'),  KUBABBAR  {ßarpu  ,Silber'),  GUSKIN  [huräsu  ,Gold')  etc. 

In  der  Tat  eine  merkwürdige  Zusammenstellung  von  Lebewesen,  Licht- 
erscheinungen, farbigen  und  glänzenden  Mineralien,  die  samt  und  sonders 
durch  Umwandlung  aus  Sternen  hervorgehen  sollen!  Ist  das  alles  nichts  als 
reine  Einbildung?  Oder  gibt  es  irgendeinen  kosmischen  Vorgang,  der  imstande 
war,  in  einer  lebhaften  Phantasie  so  verschiedenartige  Bilder  wachzurufen? 
Unbedenklich  antworte  ich:  ja! 

Zunächst  sei  darauf  hingewiesen,  daß  nach  Virolleaud,  ACh.,  Adad, 
Text  XI  die  verschiedenen  Laute  des  Wettergottes  Adad  gleichfalls  mit  den 
verschiedensten  Tierlauten  verglichen  werden,  so  mit  denen  des  Skorpions 
(akrabi),  einer  Schlangenart  (Weg-Schlange,  sir  harräni),  des  Hundes  (kalhi), 
Schweines  (humftri),  Löwen  (nesi),  Schakals  (ahi),  Schafes  (immer'i),  Pferdes 
(sisi),  Esels  (imeri)  und  selbst  zweier  Vogelarten.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß 
hier  nicht  etwa  eine  rein  poetische  Redeweise  vorliegt;  man  hat  vielmehr 
diese  Wetter-Stimmen  zum  Gegenstand  eines  ernstgemeinten  Studiums  gemacht, 
um  daran  allerlei  Deutungen  zu  knüpfen. 

Diese  Erkenntnis  bahnt  uns  den  Weg  zum  Verständnis  der  obenerwähnten 
sonderbaren  Verwandlungen  eines  Sternes.  Natürhch  ist  jeder  Gedanke  an 
eigentliche  Sterne  ausgeschlossen.    Dagegen  kommen  die  Meteore  in  Betracht, 
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welche  ja  die  Babylonier  ebenfalls  Sterne  und  zwar  speziell  große  Sterne 
(s.  o.  S.  89  f.)  nannten.  Könnten  sie  nicht  etwa  die  durch  das  Einfallen  von 
Meteoren  erzeu^-ten  Laute  mit  den  verschiedenen  Tieren  eigentümlichen 
Stimmen  verglichen  haben?  Der  Gedanke  liegt  gar  nicht  so  fern.  Arago 
(Astronomie  populaire,  tome  IV'«^  p.  204)  berichtet,  auf  die  Arbeiten  Remusats 
sich  stützend,  daß  die  Chinesen  und  Japanesen  der  älteren  Zeit  ganz  ähnliche 
Aufzeichnungen  gemacht  haben.  »Iis  comparaient  les  detonations  qu'elles  font 
entendre  ä  Celles  du  tonnerre,  au  bruit  d'un  mur  qui  s'ecroule,  au  mugisse- 
ment  d'un  boeuf;  le  sifflement  qui  accompagne  leur  chute  au  bruissenient  des 
alles  des  oies  sauvages  ou  d'une  etoffe  qu'on  dechire  ...  Le  nom  qu'ils 
leur  donnent  veut  dire:  etoiles  tombantes  changees  en  pierres.«  Dazu  kommt 
das  Aussehen  der  Meteore.  Dahin  gehört  vor  allem  der  Schweif,  der  oft 
längere  Zeit  noch  nachleuchtet  und  allerlei  Bewegungen  ausführt.  Schon 
diese  Erscheinung  in  Verbindung  mit  den  verschiedenen  Schallerregungen 
konnte  hinreichen,  die  Vorstellung  von  diesem  oder  jenem  geschwänzten  Tier 
zu  erregen;  es  kommt  aber  noch  etwas  anderes  hinzu:  die  Dampf-  oder 
Rauchwolke,  die  zuweilen  das  Meteor  nach  der  Detonation  zurückläßt  und 
die  durch  ihre  mannigfachen  Formen  die  bereits  erregte  Phantasie  noch  unter- 
stützt. Für  unsere  Deutung  spricht  ferner  der  Umstand,  daß  es  in  der  näm- 
lichen Tafel  (II  R  64  n.  4)  heißt,  ein  Stern  habe  sich  in  einen  RUM.  ME 
(Lichtscheibe)  oder  in  einen  IW  .  SAR  (Lichtbogen)  verwandelt.  Zuweilen 
überstrahlt  ja  das  Meteor  selbst  die  Venus  an  Glanz  und  gleicht  einer 
werdenden  Sonne  i  [RUM.  ME  =  Scheibe  der  Sonne  und  der  Nebensonnen). 
Ferner  hat  man  schon  in  einem  solchen  Feuerball  eine  dunkle  Höhlung  beob- 
achtet, aus  welcher  blasser  Rauch  mit  Funken  gemischt  hervorquoll,  der  sich 
als  weißer  Wolkenring  um  das  dunkle  Zentrum  lagerte  2.  Ob  nun  der  Aus- 
druck UD .  SAR  (sonst  von  den  Lichtbogen  am  Rande  des  jungen  Mondes 
und  der  Haloringe  gebraucht)  auf  eine  derartige  Erscheinung  anspielt  oder  ob 
damit  die  nachleuchtenden  zuweilen  stark  gekrümmten  Bogen  eines  Meteor- 
schweifes gemeint  sind,  läßt  sich  freilich  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  sind 
wir  aber  um  eine  passende  Erklärung  nicht  verlegen. 

Ebensowenig  Schwierigkeit  macht  es,  die  ,Verwandlung  eines  Sternes  in 
Silber,  Gold,  Kupfer  (Bronze?),  Lasurstein,  Malachitstein'  zu  erklären.  Letzteres 
will  im  Babylonischen  (vgl.  Abb.  IX  unter  ,Regenbogen')  nur  besagen,  daß 
das  Meteor  wie  Silber,  Gold,  Kupfer  (Bronze?)  aussah  bzw.  mit  blauem  oder 
grünem  Lichte  leuchtete.  In  der  Tat  hat  man  intensiv  weiße,  gelbe,  rötliche, 
bläuliche  und  sogar  intensiv  grüne  Sternschnuppenfärbungen  beobachtet.  So 
bewährt  sich  in  allen  Stücken  die  von  uns  gegebene  Erklärung  des  merk- 
würdigen Textes  3. 


^  Das  1836  12.  II.  in  Cherbourg  wahrge- 
nommene Meteor  erreichte  fast  die  Größe  der 
Sonnenscheibe  (Arago,  Astr.  popul.  IV,  267). 
Arago  1.  c. 

^  Grundverkehrt  wäre  die  Erklärung,  die 
erwähnten  Verwandlungsprodukte  seien  nichts 
anderes  als  die  zur  Erde  gestürzten  Meteor- 


steine. Dies  könnte  nur  dem  in  den  Sinn 
kommen,  der  niemals  solche  Steine  gesehen 
hat.  Die  Erwähnung  von  Lasur-  und  Malachit- 
stein darf  erst  recht  nicht  dazu  verleiten; 
denn  die  Meteorsteine  sind  weder  blau  noch 
grün,  sondern  schwarz. 


Babylonische  Schätzung  von  Fixstern -Distanzen. 
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VIII.  Babylonisclie  Schätzung  von  Fixstern-Distanzen. 

Vor  einiger  Zeit  hat  Hommel  auf  ein  Täfelchen  hingewiesen  i,  das  einen 
„interessanten  neuen  Beitrag  zu  dem  hohen  Stand  der  mathematischen  und 
astronomischen  Kentnisse  der  alten  Babylonier  gegen  Ende  des  3.  vorchrist- 
lichen Jahrtausends  (nicht  etwa  Jahrhunderts)"  bieten  soll.  Das  Dokument 
selbst  befindet  sich  in  den  Händen  Hilprechts,  ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
ediert,  sondern  nur  durch  folgende  Umschrift  Hommels '-^  bekannt: 

1.  44  .26  .  40  X  9  =  6  .40 

2.  13  Käs  .BU  10  US  "^'^^^Ü.PA  e-li  ^'^^  GIB.  SUD 

3.  44  .26  .40  X7  =  5  .  11.6  .40 

4.  10  KAS.BU  11  Uä  6^/2  GAR  2  Ü  ^'^'^  GIB.  TAB 

e-U  ^^^SÜ.PA  SUD 
Daß  es  sich  hier  um  die  Entfernungen  zweier  Sterne  (des  ^^'^^  GIB  und 
des  ^'^^  GIB.  TAB)  von  dem  Stern  SÜ.PA  handeh,  ist  aus  ZZ.  2  und  4 
unmittelbar  ersichtlich.  Bei  einiger  Vertrautheit  mit  dem  bekannten  babylo- 
nischen Sexagesimalsystem  ergibt  sich  auch  leicht  der  Sinn  der  ZZ.  1  und  3: 
Die  Werte  6^40"  und  5Ml"6™40^v  sind  das  neun-  bzw.  siebenfache  der 
Größe  44"  26™  401V, 

Daß  ferner  hier  1^  einer  Bogenlänge  von  2  KAS.BU  entspricht  ^  lehrt 
der  Vergleich  der  korrespondierenden  Werte 

61  40"  und  13  KAS.BU  10  US 

sowie  51  ll"6i"40iv  und  10  KAS.BU  11  US  6^/2  GAB  2  Ü. 
Daraus  ergibt  sich  zugleich  die  Größe  der  Untermaße  US,  GAB,  U: 

1  US  =  3V  KAS.BU 
1  GAB  =  US 
1  u  =  -L  GAB 

Wir  haben  also  hier  eine  Übertragung  irdischer  Längenmaße  auf  den 
gestirnten  Himmel.  Dies  ist  im  wesentlichen  die  von  Hommel  auf  etwas  andere 
Weise  gewonnene  Erkenntnis.  Damit  bleibt  aber  die  Hauptsache  noch  ganz 
unberührt.  Um  aus  dem  Text  auf  eine  hochentwickelte  Mathematik  und 
Astronomie  schließen  zu  können,  muß  man  doch  wissen,  um  welche  Sterne 
es  sich  hier  handelt  und  mit  Avelcher  Genauigkeit  ihre  Entfernungen  bestimmt 
sind.  Darum  hat  sich  jedoch  Hommel  nicht  bemüht.  Zwar  setzt  er  richtig 
§Ü.PA  =  Spica,  aber  vom  Stern  GIB  sagt  er  nur  „im  Schützen"  und 
übersetzt  GIB .  TAB  mit  , Skorpion'.  Damit  läßt  sich  aber  schlechterdings  nichts 
anfangen.  In  unserem  , Schützen'  findet  sich  jedenfalls  kein  Stern,  dessen  Ent- 
fernung von  Spica  zur  Distanz  irgendeines  Skorpionssterns  von  der  Spica  das 
Verhältnis  9  : 7  aufwiese.  SelbstverständUch  ist  auch  nicht  das  ganze  Skorpion- 
bild, sondern  nur  ein  einzelner  Stern  gemeint. 

Zur  Feststellung  der  astralen  Bedeutung  von  GIB  ist  zu  beachten,  daß 
GIB  =  ziktu  ,Stachel'  und  nach  Thompson  Nr.  272  Vs.  (vgl.  Sternkunde 

'  S.   Beil.  z.   d.  Münch.  Neuest.  Nachr.  Allem  Anschein  nach  hat  man  nur  die 

1908  p.  459.  halbe  Distanz  der  betreffenden  Fixsterne  aus- 

*  Bei  Jeremias,  Das  Alter  der  babylon.  gemessen  und  dann  den  Betrag  verdoppelt; 

Astronomie  S.  24.  in  diesem  Fall  ist  Ii  =  1  KAS.BU. 
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I,  257  Anm.)  zi-kit  Äkrabi,  der  , Skorpionsstachel',  dem  "'"^  PÄ  .  BIL  .  SAG 
angehört,  der  nach  unseren  Feststellungen  in  Sternkunde  I,  261  als  Schütze 
gedacht  ist.  GIR  kann  also  nichts  anderes  sein  als  der  letzte  helle  Stern  (Stachel) 
des  Skorpionsschweifs,  d.  h.  X  Scorpii  (von  der  Größe  1.7). 

Wir  haben  jetzt  nach  dem  Stern  X  im  Skorpion  zu  suchen,  dessen  Ent- 
fernung von  der  Spica  zur  Entfernung  des  X  Scorpii  von  dem  gleichen  Stern 
sich  wie  7  :  9  verhält.  Messungen  auf  dem  Himmelsglobus  ergaben  nun,  daß 
kein  anderer  Skorpionstern  von  Bedeutung  diesem  Verhältnis  auch  nur  an- 
nähernd genügt,  als  der  Hauptstern  a  Scorpii  (Antares).  Dies  war  auch  von 
vornherein  zu  erwarten. 

Damit  ist  der  erste  Teil  unserer  Aufgabe  erledigt.  Wie  steht  es  nun 
mit  der  Genauigkeit  der  babylonischen  Messung?  Die  betreffenden  Stern- 
distanzen für  die  Zeit  2000  v.  Chr.  ergeben  sich  aus  folgenden,  der  Eigen- 
bewegung für  —3908  Jahre  gemäß  reduzierten,  Sternkoordinaten  (a  =  Rek- 
taszension,  6  =  Deklination)  für  1908: 

Magnit.  a  (5 

a  Virginis  (Spica)    1.1        200°  8^ 
a  Scorpii  (Antares)  1.2        245  52         —26  12 
X  Scorpii  1.7        261  52         —37  0 

Distanz  d^ :  Spica  —  Antares  =  45^  49^ 
da:  Spica  —  X  Scorpii  =  61^  7^ 
Das  Verhältnis  der  beiden  ist  nahezu  700  :  934,  welches  dem  von  7  :  9 
näher  steht  als  dem  von  7  :  10.  Gleichwohl  ist  die  Messung  —  wenn  man 
von  einer  solchen  überhaupt  reden  kann  —  sehr  ungenau.  Das  Verhältnis 
7  :  9  wäre  ziemhch  richtig,  wenn  d^  =  46«  und  dg  =  59"  6^  oder  wenn 
dl  =  47<'  und  da  =  60^24'  wäre.  Hieraus  kann  auch  der  Nichtmathe- 
matiker  ersehen,  daß  ein  Messungsfehler  von  mindestens  1»  10^  d.  h.  von 
mehr  als  dem  zweifachen  scheinbaren  Durchmesser  des  Vollmondes 
vorliegt.  Eine  solche  ,Messung'  ist  in  der  Tat  nur  eine  rohe  Schätzung  und 
ohne  jeden  Avissenschaftlichen  Wert.  Aber  selbst  wenn  die  Messungen  erträg- 
lich genau  wären,  so  war  man  damit  doch  noch  weit  von  einer  astronomischen 
Ortsbestimmung  entfernt,  deren  primitivste  Form  uns  erst  im  6.  Jahrhundert 
V.  Chr.  begegnet.  Mag  daher  das  Täfelchen  auch  wirklich  so  alt  sein,  wie 
Hümmel  annimmt  S  ein  besonders  hoher  Stand  der  damaligen  mathematischen 
oder  gar  astronomischen  Kenntnisse  folgt  daraus  nicht  im  mindesten. 

Wir  müssen  aber  noch  eine  andere  Schlußfolgerung  Hümmels  berichtigen: 
1  KAS.BU  ist  nach  unserem  Täfelchen  nicht  etwa  6<^,  sondern  etwa  4^,5 
(da  13^1 3  KAS.BU  nahezu  =  60<^  sind).  Hieraus  ergibt  sich  zugleich,  daß 
das  KAS .  BU-Mr&  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  groß  war.  Das  gleiche 
gilt  von  dem  Untermaß  ü^,  das  nach  dem  vorliegenden  Täfelchen  =  9'  ist. 


^  Diese  Annahme  gründet  sich  auf  die     terium,  das  mir  indes  keine  genügende  Sicher- 
ältere Schreibweise  dreier  Keilzeichen  (laut     heit  zu  bieten  scheint, 
freundlicher  brieflicher  Mitteilung),  ein  Kri- 
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IX.  Meteorologische  Beobachtungen. 

(Mit  einem  Anhang  über  geologische  Beobachtungen.) 

Nachfolgende  Erörterungen  haben  an  und  für  sich  nichts  mit  Astronomie 
zu  tun.  Wenn  wir  sie  dennoch  hier  einfügen,  so  geschieht  dies  aus  zwei 
Gründen.  Einmal  geben  uns  die  babylonischen  und  assyrischen  Tafelschreiber 
selbst  dazu  Veranlassung,  indem  ihre  astronomischen  Angaben  vielfach  von 
allerlei  Wetterangaben  und  selbst  von  Notizen  über  rein  terrestrische  Vor- 
gänge (Erdbeben,  Austreten  von  Quellen,  die  eigentümliche  mineralische  Stoffe 
mit  sich  führen)  vielfach  durchsetzt  sind.  Außerdem  entspricht  es  aber  auch 
ganz  dem  Zweck  des  vorliegenden  Werkes,  daß  wir  uns  ein  möglichst  voll- 
ständiges Bild  der  babylonischen  Naturkunde  verschaffen,  insoweit  dieselbe 
zum  Ausgangspunkt  religiöser  Vorstellungen  geworden  ist.  Einiges  hierüber 
ist  ja  freilich  bereits  sicher  bekannt;  die  meisten  Angaben  blieben  aber  bis 
jetzt  von  der  kritischen  Untersuchung  ganz  unberührt,  und  an  manchen  tech- 
nischen Bezeichnungen  von  Natur  Vorgängen  wird  wohl  jede  Interpretations- 
kunst scheitern  müssen,  solange  nicht  Texte  veröffentlicht  sind,  die  entweder 
direkt  oder  indirekt  bessere  Anhaltspunkte  gewähren. 

A.  ii  TIB.AW.J^A  =  Regenbogen.    (Einiges  über  Farben- 
wahrnehmung der  Babylonier.) 

Die  Gleichung  findet  sich  bereits  bei  Thompson,  Rep.  LXXIX.  Der  eng- 
lische Gelehrte  hat  sich  jedoch  darauf  beschränkt,  einige  Stellen  anzuführen, 
ohne  die  eigentlichen  Beweismomente  gebührend  zu  würdigen. 

Zunächst  beruft  sich  Thompson  auf  das  Asarhaddon-Prisma  A,  Gol.  VI 
(KB  II  138),  indem  er  sagt:  „Esarhaddon  explains  how^  he  adorned  the  arches 
of  bis  palace  with  a  glaze,  so  that  both  in  shape  and  colour  they  looked 
like  '^^^  Tiranna. " 

Das  ist  aber  nicht  richtig,  da  hier  zwei  ganz  verschiedene  Dinge  mit- 
einander vermengt  werden.    Sehen  wir  uns  den  Text  einmal  an! 

Transkription : 
Gol.  VI  Z.  3  si-hir-ti  ekalli  sa-a-tu 

4  ni-bi-Ipa/u  pa-as-ku  i  sa  «^«'^  KA  «^«''  uhm  ^ 

5  u-se-pis-ma  u-sal-ma-a  ki-li-is 

6  si-el-hi  (Var.  si-il-lum)  mat-gi-gu  kima  "  TIR  .  AN .  NA 

7  u-sa-as-hi-ra  gi-mir  bahäni(ni) 

Übersetzung: 

3  Als  Umgürtung  selbigen  Palastes 

4  lies  ich  einen  kunstvollen  ^  Fries  aus  TiL^-Stein  2  und  Lasurstein  ^ 


'  pasku  eigentlich  ,beschwerlich,  anstren- 
gend' kann  sich  doch  hier  wohl  nur  auf  die 
Schwierigkeit  der  Herstellung  beziehen 
(vgl.  die  analogen  Bildungen  elaboratus  und 
xfirpög  (von  y.d^rco)  ,mit  Mühe,  kunstvoll 
hergestellt'. 


-  KA-Stein  wird  von  Meissner  und  Rost, 
Bauinschriften  Asarhaddons  B  A  III,  201  als 
, Basalt'  erklärt;  worauf  sich  diese  Annahme 
stützt,  ist  mir  unbekannt. 

^  Schon  die  Wände  der  mykeni sehen 
Paläste  waren  auf  ähnliche  Weise  geschmückt, 


96 


Astronomisch-historische  Voruntersuchungen.    Zweiter  Teil. 


5  herstellen  und  umgab  (ihn  so)  wie  mit  einem  Kranz. 

6  Mit  einer  Archivolte  wie  der  '^TIR.AN.NA  . 

7  umgab  ich  sämtliche  Tore. 

Hieraus  ersieht  man  ohne  w^eiteres,  daß  der  Z.  4  erwähnte  Lasurstein 
bzw\  dessen  Farbe  sich  gar  nicht  auf  die  Archivolte  und  somit  auch  nicht  auf 
TIE .  AN  .NA  bezieht.  Da  wir  ferner  die  Bedeutung  von  mat-gi-gu  nicht 
kennen,  so  läßt  sich  auch  das  tertium  comparationis  zwischen  sillu  und 
TIE.  AN.  NA  nicht  ermitteln  und  somit  über  die  Bedeutung  des  letzteren 
auf  Grund  des  vorliegenden  Textes  gar  nichts  Bestimmtes  aussagen. 

Aus  dem  weiteren  Text  Th.  258,  If.:  Adad  pt-su  iddi-ma  ümu  irüh 
samü  iznun  TIE.  AN.  NA  iprik  hirhu  ih-ri-ik  =  ,Adad  donnerte  (ließ  seine 
Stimme  erschallen),  ein  Wetter  brach  los  (nicht:  .the  day  is  dark'),  es  (der 
Himmel)  regnete,  ein  TIR.AN.NA  dehnte  sich  aus  (legte  sich  vor),  es  (der 
Blitz)  blitzte*  läßt  sich  nur  der  Schluß  ziehen,  daß  TIR.AN.NA  gelegentlich 
eines  Gewitters  auftreten  kann. 

Dagegen  ist  die  dritte  Stelle  (K.  200  Rs.  21  ff.)  entscheidend,  voraus- 
gesetzt, daß  sie  zuvor  richtig  erklärt  ist.  Sie  wird  von  Thompson  also 
übersetzt:  ,When  a  halo  surrounds  the  Moon  and  Tiranna  in  its  midst  .  .  . 
When  a  halo  surrounds  the  Moon  and  the  halo  like  Tiranna  II  ü  .  . 
Aber  steht  denn  ein  Regenbogen  jemals  in  einem  Mond-Halo(-Ring)  ?  Und 
was  ist  TIR.AN.NA  II?  Antwort:  Der  TIR.AN.NA  im  Mondhalo  ist  ein 
farbiger  ,Kranz',  der  wie  der  gewöhnliche  Regenbogen  die  rote  Farbe  auf  der 
äußeren  (konvexen)  Seite  hat.  TIR.AN.NA  11=  TIR.AN.NA  sanitu  (gen. 
fem.?)  1  =  ,der  II.  Regenbogen',  dessen  rote  Farbe  auf  der  inneren  (konkaven) 
Seite  liegt.  Da  letzteres  auch  bei  den  gefärbten  Mond-  (und  Sonnen-)Ringen 
der  Fall  ist,  so  ist  der  Vergleich  treffend;  Mma  '^TIR.AN.NA  =  ,wie  ein 
(gewöhnlicher)  Regenbogen'  wäre  aber  verkehrt  gewesen.  Hieraus  ersieht 
man  zugleich,  wie  sorgfältig  die  alten  Beobachter  auf  die  verschiedenen  An- 
ordnungen der  Farben  atmosphärischer  Erscheinungen  achteten.  Sie  taten 
aber  noch  mehr:  sie  wurden  auch  gewahr,  daß  die  Breite  der  einzelnen 
Farben  einem  erheblichen  Wechsel  unterworfen  ist  und  notierten  die 
Fälle,  wo  diese  oder  jene  Farbe  besonders  stark  ausgeprägt  erschien. 

Unter  diesen  Averden  in  der  Regel  nur  zwei:  DIR  =  sämu  ,Rot'  und 
SIG  (Br.  7008)  =  arhi  ,Grün  (Gelb?)'  namentlich  aufgeführt.  So  inK.  3590, 15ff. 
(Graig  AT  59,  ViROLLEAUD  ACh  Adad  XIX,  20  IT.)  und  in  K.  2227  Vs.  5  —  10 
(Graig  AT  58 '^).    Hier  heißt  es: 


wie  ein  plastisches  Zierstück  aus  der  Vorhalle 
des  Männersaales  zu  Tiryns  beweist.  Das 
Muster  des  Alabasterfrieses  hebt  sich  hier 
wirkungsvoll  vom  blauen  Glasfluß  ab.  Ein 
solcher  Schmuck  fand  sich  aber  auch  wohl 
auf  der  Außenseite,  den  Ringmauern  grie- 
chischer Paläste ;  denn  der  Dichter  der  Odyssee 
hat  doch  zweifellos  derartigen  Zierat  vor 
Augen  gehabt,  wenn  er  (Odyssee  VII,  81  ff.) 
seinen  Helden,  noch  ehe  dieser  die  Schwelle 
des  glänzenden  Palastes  des  Alkinoos  über- 


schreitet, die  Wände  von  ehernem  Erz,  die 
ein  Fries  von  Blaustein  umschließt  (VII,  87: 
TTSQi  8s  &Qiy>cög  xvnvoio),  bewundern  läßt.  Die 
prachtvolle  Homerische  Schilderung  eines 
orientalischen  Palastes  erweist  sich  übrigens 
auch  in  andern  Stücken  als  wesentlich  getreue 
Wiedergabe  der  Wirklichkeit,  wenn  auch  die 
Phäakeninsel  eine  poetische  Fiktion  ist.  Man 
vergleiche  damit  nur  einmal  aufmerksam  Col.VI 
der  erwähnten  Asarhaddon-Inschrift! 
1  S.  Anm.  1  S.  97. 
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^^TIR.äN.Nä  GAE  .SUH-sa'^  ma-dis  arku  uUu  kdi  ana  ißtäni  KIL]  .  ,  . 

„  GAR .  SUH-sa  ma-dis  sämu  idtu  süti  ana  iltäni  [KIL]  .  .  . 

„  GAR .  SUH-sa  ma-dis  arku  uUu  sadl  ana  amurri  KIL  .  .  . 

„  GAR .  SUH-sa  ma-dis  sämu  idtu  sadl  ana  amurri  KIL  .  .  . 

cl.  h.  —  kurz  gefaßt  —  :  ein  Regenbogen,  dessen  Farbe  ausnehmend  (viel) 
grün  (gelb?)  [bzw.  rot]  war,  erstreckte  sich  von  Süden  nach  Norden  [bzw. 
von  Osten  nach  Westen]. 

Hieraus  ergibt  sich  u.'a.,  daß  GAR.SUH  =  ,Farbe'  [SUH  =  nasku 
,herrlich',  GAR  =  sakänu  , machen').  Die  Hervorhebung  der  beiden  Farben 
entspricht  der  Tatsache,  daß  Breite  und  Intensität  der  Farben  bei  verschie- 
denen Regenbogen  sehr  wechselnd  ist.  So  ist  das  Rot  von  sehr  verschiedener 
Tonung  und  von  veränderlicher  Breite;  das  Orange  bleibt  häufig  unbemerkt; 
das  Gelb  ist  meist  noch  erkennbar,  aber  in  Intensität  und  Breite  wenig  ver- 
änderhch;  das  Grün  dagegen  ist  sowohl  in  Tonung  als  in  Breite  sehr  ver- 
änderlich und  kann  sogar  fehlen;  das  gleiche  gilt  vom  Blau;  am  gleich- 
mäßigsten endlich  ist  das  Violett  2.  Besonders  breite  Streifen  können  Rot, 
Grün  und  Violett  einnehmen.  Aus  diesem  Grunde  sollte  man  annehmen, 
daß  in  den  obigen  Stellen  SIG  eher  mit  ,Grün'  als  mit  ,Gelb'  zu  übersetzen 
sei.  Andererseits  ist  aber  das  Ideogramm  für  ,Grün'  nicht  SIG^  sondern  SAR. 
Es  ist  indes  zu  beachten,  daß  letzteres  das  Grün  des  üppigen  Pflanzenwuchses 
bezeichnet,  während  SIG  ,blaßgelb',  ,blaßgrün'  oder  ,gelbUch-grün'  ist=^. 


^  Das  Pron.  suff.  -sa  scheint  darauf  hin- 
zuweisen, daß  TIR.AN.NÄ  gen.  femin.  ist. 
Sicher  ist  dies  jedoch  nicht,  da  bekanntlich 
sa  auch  anstatt  su  gebraucht  wird. 

^  Nach  J.  M.  Pernter,  Meteorologische 
Optik  484  ff. 

'  SIG .  SIG  (gleichfalls  =  urkii)  bezeich- 
net die  Farbe  einer  Ziege  (enzu  ay-uktu),  eines 
Hundes  (kalbu),  eines  Schweines  {sahü),  eines 
Skorpions  (zitfcafcfjo«),  eines  gewissenlnsekts  {zir- 
hähu).  Hiernach  wäre  SIG  .  SIG  nicht  =  gelb, 
sondern ,bräunlich,  braun' (gegenDELiTZSCH 
HW  534  sub  voce  pisü).  [Beachte  indes  die  Be- 
merkung am  Schluß  dieser  Note.]  Das  Doppel- 
ideogramm 5/6^ .  5/6?  dient  übrigens  auch  zur 
Bezeichnung  der  Gelbsucht  (amurrikänu);  vgl. 
Küchler,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Assyr.-Babyl. 
Medizin  (1904)  54  (S.  154  C  irrtümlich  amurik- 
känu  geschr. ;  vgl.  Brün.  7016).  Die  Ver- 
doppelung drückt  hier  also  eine  größere  Inten- 
sität aus.  Ein  anderes  Ideogramm  für  arku 
ist  SIG  .SIG  (Brün.  7377);  dasselbe  bezeich- 
net die  hervorstechende  Farbe  einer  Schlangen- 
art (urnu  (d/tasnu  ?))  und  der  ,Waldfliege' 
(zumhu  kisti).  Welche  Nuance  von  Gelb  hier 
vorliegt,  könnte  uns  nur  der  mit  völliger 
Sicherheit  sagen,  welcher  die  mesopotamische 
Fauna  genauer  kennt.    (Lane  erwähnt  sub 


voce  LxÄ'i  eine  Schlangenart,  bei  der  be- 
sonders das  Männchen  (safran)  -  gelb  und 
rötlich  ist.)  Hier  handelt  es  sich  wohl  um 
ein  reineres,  intensives  Gelb,  wie  es  z.  B.  am 
Leib  der  Hornisse  auftritt.  [Die  obige  Deu- 
tung von  SIG  .  SIG  als  braune  Farbe  einer 
Ziege,  eines  Hundes,  eines  Schweines  und 
eines  zukakipu  stützte  sich  insbesondere  dar- 
auf, daß  letzterer  eine  Skorpionart  ist  (wie 
auch  Delitzsch  HW  262,  a  als  unzweifelhaft 
annimmt).  Nach  VR21,37ab,  wo  ak-ra-bu 
und  zu-ka-ki-pn  als  Synonyma  nebeneinander 
stehen,  seheint  auch  wirklich  jeder  Zweifel 
ausgeschlossen ;  wenigstens  ergibt  sich  daraus, 
daß  zukakipu  auch  , Skorpion'  bedeutet.  Hat 
es  aber  immer  diese  Bedeutung?  Dagegen 
spricht  Voc.  Jer.  Col.  VI,  9—18  (Delitzsch 
HW  723,  Nachtr.  zu  S.  262  a),  wonach  ein 
zukalcipu  pisü  (weiß),  salmu  (schwarz),  sämu 
(rot),  hurrumu  (buntfarbig)  und  sogar  miitta- 
prisH  (fliegend,  geflügelt)  sein  kann.  Einen 
geflügelten  Skorpion  gibt  es  aber  bekanntlich 
n  i  c  h  t  und  die  eigentlichen  Skorpione  sind  auch 
nur  braun  und  schwarz  (schwarze  Skorpione 
finden  sich  z.  B.  bei  Bagdad).  Es  kann  sich  da- 
her nur  um  ein  Insekt  handeln,  das  (etwa  wie 
unser  ,Wasser-Skorpion')  eine  gewisse  äußere 
Ähnlichkeit  mit  dem  Skorpion  hat.    In  dem 


Kugler,  Sternliunde  und  Sterndienst  in  Babet  II. 
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An  einer  Stelle  (K.  3590,  15;  Viroll.  ACh  Adad  XIX,  16)  ist  auch  von 
dem  Fall  die  Rede,  wo  die  Farbe  des  Regenbogens  außergewöhnlich  da'mu  ist 
('^TIR.AN.NÄ  GAB.SlH-sa  ma-dis  da'[mu]).  Nun  ist  freilich  da'mu  (da'amu) 
sonst  , dunkel'.  Mit  Rücksicht  auf  die  ganz  gleichartige  Hervorhebung  der 
roten  und  gelb-grünen  Farbe  in  der  o]3enerwähnten  Stelle  ist  es  indes  wahr- 
scheinlich, dafä  madis  da'mu  hier  ein  breites  blau- violettes  Rand  des  Regen- 
bogens bezeichnet.  Das  steht  mit  der  sonstigen  Redeutung  von  dahnu  nicht 
im  Widerspruch.  Man  bedenke  nur,  daß  die  Ideogramme  für  den  roten  und 
den  (blau-)  violetten  Purpur  {^'^  ZA.  KÜR  DIR  =  argamannu  und  ZA.  KÜR 
MI  -  takiltu)  sich  nur  dadurch  unterscheiden,  daß  ersterer  am  Ende  das  Ideo- 
granmi  DIR  (=  sämu  ,rot'),  letzterer  MI  hat,  das  bekanntlich  , dunkel,  finster' 
bedeutet.  Ferner  ist  daran  zu  erinnern,  daß  die  Griechen  xvdveog  nicht  nur 
für  das  Rlau  des  Stahles  und  Lasursteins  und  selbst  der  Kornblume,  sondern 
auch  zur  Rezeichnung  für  tiefstes  Schwarz  gebrauchten. 

Merkwürdig  ist  die  Stelle  R"^  104  Rs.  5  (Graig  AT  G8;  Virolleaud  AGh 
Adad  XVIII):  ^'TIR.AN.NA  GAR.SUH-sa  Uma  isäti  (KI.A=)kihir  ^^Närl 
innamir  =  ,ein  Regenbogen,  dessen  Farbe  wie  ein  Feuer  am  Ufer  des  Flusses 
gesehen  ward'.  Man  sieht  von  einem  solchen  Feuer  im  Wasser  allerdings  das 
Spiegelbild,  aber  doch  keine  Farbenringe!  Das  ist  allerdings  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  zutreffend;  anders  aber  ist  es,  wenn  ein  ruhiger  Wasser- 
spiegel mit  einer  Naphthaschicht  überzogen  ist.  Nun  ist  aber  unter  den  mine- 
ralischen Erscheinungen  Mesopotamiens  keine  häufiger  als  das  Auftreten  von 
Rergteer  und  Naphtha  und  zwar  auch  in  der-  Nähe  der  Flüsse  Euphrat  und 
Tigris,  in  welche  sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ergießen  und  deren  Obei'flfiche 
bedecken  (vgl.  u.  S.  117).  Im  kleinen  Zab  sieht  man  die  Kohlenwasserstoff- 
niassen  sogar  aus  dem  Flußbett  selbst  hervorbrechen.  An  seichten  Uferstellen 
bilden  sich  nun  leicht  Recken,  in  denen  eine  dünne  Naphthaschicht  über  dem 
ruhenden  Wasser  die  bekannten  bunten  Interferenzfarben  erzengt  ^  Es  ist 
begreiflich,  daß  die  alten  Rabylonier  diese  ganz  gewöhnliche  Ei'scheinung  zum 
Vergleich  mit  den  ,Regenbogen'-Farben  herangezogen  liaben. 


gleichen  Vocabular  ist  aucli  von  dem  zirhähn 
die  Rede,  der  in  der  gleichen  Weise  gefärbt 
und  ebenfalls  geflügelt  erscheint.  Es  ist  ein 
der  Ordnung  der  Hemipteren  (wohl  den  Pen- 
tatomidi  oder  den  Reduviidi)  angehörendes, 
massenhaft  aufti'etendes  (vgl.  Asarh.  III,  29  ff.), 
den  Pflanzenwuchs  zerstörendes  Tier.  Das 
Wort  zirbähu  kommt  auch  im  Arabischen  vor : 

o  LjiJ  gewöhnlich      L^j  (vgl.  Lane  1224b). 

Das  Wort  ist  entlehnt  und  findet  sich  in  der 

Form  I  jj  im  Persischen.  Es  bedeutet  hier 
1.  die  Goldfarbe  (Goldwasser),  dessen  sich  die 
Maler  bedienen,  2.  einen  Wein  von  gelber 
Farbe,  3.  einen  Berg  im  Bezirk  von  Bagdad 
(cfr.  VuLLERS,  Lex.  Pers.-Lat.  sub  voce).  Die 
zwei  ersten  Bedeutungen  finden  sich  im  Ara- 


bischen; z.  ist  hier  überhaupt  eine  Bezeich- 
nung für  alles  Gelbe.] 

'  Wir  werden  im  III.  Buche  bei  Gelegen- 
heit der  Würdigung  des  E  a-Marduk-Ritus 
Gelegenheit  haben,  auf  die  gleiche  Erschei- 
nung zurückzukommen.  Nur  soviel  sei  schon 
jetzt  angedeutet,  daß  die  Stelle  Surpu  VIII, 
67  ff.  (Zimmern,  Beitr.  z.  Kenntn.  der  Babyl. 
Religion  44)  ,, durch  das  schimmernde  (nicht 
helle!)  Wasser  des  Tigris  und  Euphrat,  die 
Wasser  des  Meeres  der  großen  Tiämat,  die 
Wasser  von  Silber,  Gold,  Kupfer, 
Zinn  .  .  .,  Malachit  -  Stein,  Blau- 
Stein  ..."  ihre  einfache  und  einzig  zu- 
lässige Erklärung  durcli  die  Interferenz - 
färben  der  feinen  Naphthaschicht  auf  jenem 
Wasser  findet. 
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Gewifa  ist  jedoch  in  obiger  Stelle  nicht  von  einem  einfachen  Regenbogen 
die  Rede;  denn  dazu  paßt  der  Vergleich  nicht.  Ein  mit  Naphtha  bedeckter 
Wasserspiegel  zeigt  nicht  blofa  eine  einzige  Farbenskala,  es  tritt  vielmehr  ein 
und  dieselbe  Farbe  wiederholt  auf.  Deshalb  kann  nur  ein  mehrfacher  farbiger 
Kranz  um  die  Sonne  (das  ist  das  wahrscheinlichere)  oder  zum  mindesten  ein 
zweifacher  Regenbogen  in  Frage  kommen. 

Der  Regenbogen  galt  den  Rabyloniern  unter  gewissen  Umständen  als 
Zeichen  des  Heiles  und  der  göttlichen  Rarmherzigkeit.  Dies  bezeugen 
folgende  Stellen:  K.  1389  (Th.  252,  5  f):  —  TIE  .  AN.  NA  eli  aU  iprik  (KIL) 
alu  sarru  u  rabüte  p^--su  sal-mu  =  ,ein  Regenbogen  delmte  sich  über  der  Stadt 
aus:  die  Stadt,  der  König  und  seine  Großwürdenträger  werden  sich  wohl  be- 
finden'. K.  715  (Th.  259),  Iflf.:  —  ina  ''"^''^  Tisrlti  Adad  pl-su  id,di(di)  ümu 
erüh(uh)  samü  iznun(nun)  TIR .  AN .  NA  iprik  birku  ib-rik  iläniP^-  ana  mäti 
remu  irassu  =  ,im  Monat  Tisri  donnerte  Adad,  ein  Wetter  brach  los,  es  (der 
Himmel)  regnete,  es  (der  Rlitz)  blitzte:  die  Götter  wenden  dem  Lande  (ihre) 
Gnade  zu'. 

Wenn  im  gleichen  Monat  ein  GevviHer  ohne  Regenbogen  auftritt,  so  ist 
dies  ein  böses  Vorzeichen  (von  Feindschaft,  tödlichem  Ausgang  von  Krank- 
heit usw.).    Vgl.  83-1-18,  180  (Th.  2G0). 

B.  Kranz-  und  Halo-Erscheinungen. 

(Vorbereitende  Erläuterungen.) 

Es  gibt  bekanntlich  zwei  Arten  von  Hoferscheinungen:  die  farbigen  Kränze 
und  die  in  weitem  Abstand  um  Sonne  oder  Mond  sich  ziehenden  Ringe  (Halos). 
Erstere  nennt  man  auch  die  kleinen,  letztere  die  großen  Höfe.  Reide  unter- 
scheiden sich  ganz  wesentlich  sowohl  in  ihrer  Ursache  als  auch  in  ihren  Er- 
scheinungsformen. Ohne  deren  Kenntnis  ist  es  daher  auch  unmöglich,  die 
diesbezüglichen  Angaben  der  Rabylonier  richtig  zu  deuten.  Diesem  Redürfnis 
*ko]nmt  die  nachfolgende  Skizze  entgegen.  Sie  gründet  sich  insbesondei-e  auf 
die  weitläufigeren  Darlegungen  der  vorzüglichen  Meteorologischen  Optik  von 
J.  M.  Pernter  (1906)  S.  213  —  27G,  der  auch  die  erläuternden  Figuren  auf 
Taf.  II  entnommen  sind.  Kommen  auch  nicht  alle  hier  besprochenen  Er- 
scheinungen bei  den  folgenden  Untersuchungen  in  Retracht,  so  ist  doch  ihre 
Kenntnis  für  die  Reurteilung  anderer  (noch  ausstehender)  Texte  notwendig. 

1.  Kränze. 

Sie  treten  gewöhnlicli  nur  auf,  wenn  ein  helles  Gestirn  durch  Wolken  (besonders 
leichte  weiße  Federwolken)  oder  doch  wenigstens  einen  leichten  Nebelschleier  bedeckt  ist. 
Die  schönsten  Kränze  werden  aber  nicht  durch  Tropfenwolken,  sondern  durch  Eiskristall- 
gewölk erzeugt,  welch  letzteres  auch  durch  die  Ilaloerscheinungen  verursacht  (s.  u.).  So 
kommt  es,  daß  zuweilen  Kranz-  und  Haloerscheinungen  gleichzeitig  auftreten,  indem  der 
Mond  zunächst  von  einem  Kranz  und  im  weiten  Abstand  von  einem  Halo  umgeben  ist. 
Am  deutlichsten  sind  die  Kränze  um  den  Mond.  Die  Sonnenkränze  dagegen  sind  wegen 
des  blendenden  Lichtes  nur  selten  deutlich.  Sehr  schwache  Kränze  bemerkt  man  auch 
zuweilen  um  Venus  und  andere  glänzende  Planeten  und  Fixsterne.  Farbenfolge  von  innen 
nach  außen:    blau  bzw.  blau-weiß,  gelb,  braun-rot.    Oft  ist  nur  der  äußerste  braun-rote 

7* 
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Ring  (Aureole)  deutlich.  Unscheinbare  gelbliche  Kränze  sind  das  sicherste  Anzeichen  von 
schlechtem  Wetter. 

An  dem  einfachen  blau-gelb-roten  Kranz  schließt  sich  zuweilen  noch  ein  weiterer 
konzentrisch  an,  in  welchem  die  Farbenfolge  dieselbe  bleibt  usw.  Man  hat  schon  selbst 
vierfache  Kränze  beobachtet. 

2.  HaloersclieiimiigeD. 

Dieselben  kommen  nur  zustande,  wenn  Sonne  oder  Mond  von  Eisnadelgebilden 
(leichte  Cirruswolken  oder  Eisnebel)  bedeckt  sind.  Die  Haupterseheinung  besteht  in  Ringen, 
die  sich  im  Abstand  von  22",  46"  (oder  selten  90")  um  die  zentrale  Lichtsclieibe  legen. 
Nicht  selten  ist  diese  Ringbildung  von  eigentümlichen  Nebenerscheinungen  (Berührungs- 
bögen,  Nebensonnen,  Lichtschweife,  Kreuze)  begleitet.  Orientieren  wir  uns  hierüber  in 
aller  Kürze! 

(1.)  Der  kleine  Halo  (Radius  =  22").  Weitaus  häufigste  Haloerscheinung.  Nach  innen 
ziemlich  scharf  begrenzt,  nach  außen  verwaschen.  Mond-H.  infolge  des  schwächeren 
Lichtes  gewöhnlich  weiß,  dagegen  Sonnen-H.  öfters  farbig,  besonders  oben  und  unten, 
rechts  und  links.  Folge  der  Farben  von  innen  nach  außen:  rot,  gelb,  grün,  bläu- 
lich-weiß. Ring  häufig  durchbrochen,  sogar  nur  in  einzelnen  Bogenstücken  erhalten. 
Zuweilen  am  Horizont  nur  zwei  isolierte  schiefe  Bögen  sichtbar  (wenn  S.  oder  M. 
nahe  am  Horizont  oder  bereits  unter  demselben,  und  wenn  das  oberste  Stück  des 
Halo  fehlt).  Um  den  Halo  erscheint  (selten)  ein  elliptischer  Halo  (umschriebener 
H.),  ersteren  oben  und  unten  berührend;  die  (horizontale)  große  Halbaxe  der  Ellipse  = 
24",5  —  über  27". 

(2.)  Der  große  Halo  (Radius  =  46").    Weit  seltener  als  der  kleine  H.  Farbenordnung 

wie  dort;  aber  die  Farben  viel  matter.    Noch  häufiger  nur  stückweise  vorhanden  als 

der  kleine  H.    Etwa  doppelt  so  breit  als  dieser. 
(3.)  Größter  Halo  (Radius  =  90").    Nur  sehr  selten  gesehen  als  weißer  Ring  oder  als 

Ringstück  (beim  Schnittpunkt  mit  dem  Horizontalkreis  (4.)). 
(4.)  Horizoutalkreis  (Nebensonnenring,   cercle  parhelique).    Geht  parallel   zum  Horizont 

durch  S.  oder  M.,  den  kleinen  bzw.  auch  den  großen  H.  halbierend.    Farblos  weiß. 

Nicht  selten  unversehrt,  häufig  fehlt  aber  auch  gerade  das  Stück,  das  durch  M.  oder 

S.  geht.    Auf  diesen  Kreis  liegen  die  eigentlichen  Nebensonnen  (s.  u.  (6.)). 
(5.)  Berühruiigsbögen.    Gewöhnlich  die  konvexe  Seite  der  Sonne  (dem  M.)  zukehrend; 

beim  kleinen  H.  oben  und  unten;  beim  großen  H.  oben,  unten  und  zu  beiden 

Seiten  unten. 

a)  B.  am  kleinen  Halo. 

a)  Oberer  B. ;  häufigster  B. ;  besonders  an  der  Berührungsstelle  hell  und  farbig; 

mannigfache  Formen  (vgl.  Taf.  II). 
ß)  Unterer  B. ;  analog  dem  vorigen,  doch  seltener  (da  S.  oder  M.  mindestens  25" 

hoch  stehen  muß). 

b)  B.  am  großen  Halo. 

a)  Oberer  B. ;  wenn  günstig,  die  prachtvollste  aller  Haloerscheinungen ;  scharfe 

Ränder  und  Enden,  deutliche  Regenbogenfarben,  nach  innen  rot. 
ß)  Unterer  B. ;  nur  bei  hochstehend.  Sonne  (M.),  also  weit  seltener. 
y)  Unten-seitlicher  B. ;  öfter  beobachtet;  zuweilen  gefärbt. 
(6.)  Nebeiisoiineu  des  Halo  von  22".    Lebhaft  glänzende,    anscheinend  selbstleuchtende 
Flecken. 

a)  Eigentliche  N.  (Horizontale  N.).  Erscheinen  stets  im  Horizontalkreis  (4.)  und 
zwar  entweder  in  dessen  Schnittpunkten  mit  dem  Halo  oder  außerhalb  des  letzteren 
und  zwar  um  so  mehr  (bis  zu  9*/.,"),  je  höher  S.  oder  M. ;  auch  ganz  allein,  ohne 
jede  andere  Haloerscheinung  auftretend  und  zwar  nur  auf  einer  Seite  oder  rechts 
und  links  von  M.  oder  S.  Durchmesser  wie  die  Sonne  oder  etwas  größer.  Eine 
der  hellsten  und  farbenprächtigsten  H. -Erscheinungen,  besonders  rot  (nach  innen), 
orange  und  gelb;  enden  in  einen  weißen,  im  Horizontalkreis  liegenden,  nach  außen 
gerichteten  Schweif  (bis  zu  20"  lang). 
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b)  Sogenannte  vertikale  Nebensonnen.    Sehr  helle  Flecken  des  Halo  an  den 
oberen  und  unteren  Berührungsstellen  (s.  o.  (5.));  nicht  ganz  so  hell  wie  die  eigent- 
lichen Nebensonnen;  nur  ein  besonders  helles  Bogenstückchen,  ohne  scheibenartige 
Begrenzung.    Die  untere  nur  kenntlich,  wenn  vom  unteren  Berührungsbogen  nur 
die  Berührungsstelle  sichtbar. 
(7.)  Nebensonnen  des  Halo  von  46".    Analog  den  vorigen;   aber  bis  jetzt  nur  die  zwei 
Horizontal-N.  und  die  obere  Vertikal-N.  beobachtet.    Da  schon  Halo  von  46"  selten, 
um  so  mehr  seine  Nebensonnen. 
(8.)  Nebensonnen  des  Halo  von  90".  Nur  einige  Male  beobachtet  und  zwar  in  den  Schnitt- 
punkten des  Halo  mit  dem  Horizontalkreis;  weiß,  mäßig  glänzend. 
(9.)  tle^cnsonne.    Mehr  oder  weniger  stark  glänzender  weißer  Fleck;  häufig  größer  als 
die  Sonne,  auf  dem  Horizontalkreis  (4.),  gegenüber  der  Sonne  (Abstand  =  180");  in 
250  Jahren  nur  30  mal  beobachtet;  zuweilen  allein  (d.  h.  ohne  Lichtbögen)  der  Sonne 
gegenüber  sichtbar. 

(10.)  Nebengeg'ensonnen.  Weiße  Lichtflecken  im  Horizontalkreis  (4.)  um  60"  von  der  Gegen- 
sonne, 120"  von  der  Sonne  abstehend;  sehr  selten. 

(11.)  Schiele  Bög'en  der  Gegensonne.  Zwei  und  mehrere  fast  immer  weiße  Lichtbögen,  die 
sich  in  der  Gegensonne  schneiden  und  nach  der  Sonne  hinstreben. 

(12.)  Lichtsäiilen.  Ausgehend  von  M.  oder  S.,  wenn  diese  nahe  am  Horizont  oder  bereits 
darunter;  bald  mäßig,  bald  blendend  weiß  oder  rot;  ungefähr  von  Sonnenbreite,  und 
höchstens  etwa  15"  hoch  über  S.  oder  M.;  ziemlich  häufig.  Unterhalb  von  S.  oder  M. 
selten  und  von  geringer  Ausdehnung. 

(13.)  Krenze  entstehen,  wenn  die  zugleich  nach  oben  und  unten  gerichtete  Lichtsäule  (12.) 
von  einer  gerade  bei  S.  oder  M.  hellen  Stelle  des  Horizontalkreises  (4.)  durchsetzt 
wird ;  S.  oder  M.  stehen  im  Kreuzungspunkt. 
Außerdem  gibt  es  nöch  einige  abnorme  Erscheinungen,  deren  Berücksichtigung  jedoch 

hier  zwecklos  wäre. 

Die  Häuflj?keit  der  Haloerscheinungen  ist  am  besten  aus  der  folgenden  Statistik  der 
über  ganz  Holland  sich  erstreckenden  1689  Beobachtungen  von  1892  —  1901  ^  ersichtlich: 


Halo  von  22"   1689 

Nebensonne  von  22"   423 

Oberer  Berührungsbogen  des  Halo  von  22"  .    .    .    .  113 

4fi"  67 

Lichtsäulen   43 

Halo  von  46"   38 

Horizontalkreis   22 

Umschriebener  Halo   13 

Unterer  Berührungsbogen  des  Halo  von  22"     ...  10 

Kreuze   6 

Nebengegensonnen   2 

Nebensonnen  von  46"   1 

Abnormale  Erscheinungen   13 


C.  Babylonische  Angaben  über  Kranzerscheinungen. 

Bedeutung  von  3IIR  (=  aff  ü)  und  TU  (=  päsii). 

In  Verbindung  mit  Mond  und  Venus  wird  öfters  der  Erscheinung  MIR  = 
agü  gedacht.  Das  Wort  bezeichnet  anderwärts  ,Kopfbinde,  Tiara'  als  Abzeichen 
könighcher  Würde.  Zunächst  ist  zu  beachten,  daß  es  beim  Neumond  und  beim 
Volhnond  vorkommt.  Im  ersten  Fall  heißt  es  gewöhnlich:  Sin  ina  tamarti-su 
a-pir  ,der  Mond  trug  bei  seinem  Erscheinen  einen  agü'  (Th.  7,  5  et  passim), 


^  unter  der  Leitung  von  Ekama;  s.  Meteorol.  Zeitschr.  1903  XXXVIII  518. 
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Während  nach  IIIR55,2^^b  der  Mond  vom  11.— 15.  Tag  einen  ai/ü  tasrihti 
trägt.  Im  letzteren  Falle  ist  agü  offenbar  die  glänzende  Scheibe  und  nicht 
etwa  eine  atmosphärische  Erscheinung.  Um  eine  solche  handelt  es  sich 
wenigstens  in  der  Regel  auch  beim  jungen  Monde  nicht. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Stelle  Th.  269,  7:  —  Samsu  ina  nipih- 
su  kima  UD .  SuiE-ma  klma  Sin  MIR  a-ptr  =  ,die  Sonne  trug  bei  ihrem 
Ercheinen  gleichwie  der  UD .  SAR  (azkarii)  und  (d.  h.)  wie  der  Mond  einen 
agü'.  Es  handelt  sich  hier  —  wie  in  der  ganzen  Ominatafel  —  um  eine  astro- 
nomische Sonnenfinsternis  und  zwar  offenbar  um  eine  ringförmige,  d.  h.  eine 
solche,  wo  der  die  Sonne  bedeckende  Mond  noch  einen  Lichtring  freiläßt  oder 
vielleicht  auch  nur  eine  totale  Sonnenfinsternis,  bei  der  die  „Garona"  um  die 
schwarze  Scheibe  sichtbar  ist  i.  Andernfalls  hätte  der  ganze  Vergleich  keinen 
Sinn.  UD .  SAR  bezeichnet  nach  meiner  früheren  Deutung  den  Neulichtring, 
d.  h.  den  nahezu  kreisförmigen  Lichtbogen  um  die  dunkle  bzw.  durch  das 
Erdlicht  matt  erleuchtete  Mondscheibe.  Ist  diese  Deutung  richtig,  so  kann 
der  MIR  beim  Neumond  nur  die  schwach  erleuchtete  Kappe  sein,  während 
der  MIR  der  verfinsterten  Sonne  die  dunkle  Kappe  ist,  die  der  vorgelagerte 
Mond  ihr  aufgesetzt  hat  (vgl.  I.  Buch,  Glossar  sub  voce  MIR  und  UD .  SAR). 

Nun  begegnen  wir  aber  einem  MIR  (agü)  auch  bei  dem  Venus-Planeten. 
So  in  folgenden  Stellen: 

R'^  103,  25  (Viroll.  AGh  Istär  II):/—  ^^'^^ Dil-batj  MIR  DAGAL  (=  agä 

rapsa)  ap-rat  .  .  . 

82-2-4, 86  Rs.  1  (Thomps.Rep.209) :  —  '"^^Dil-bat  MIR  (a-gu-üy  MI  (sa- 

al-mu)  ap-rat  .  .  . 

K.  761,8  (Thomps.  Rep.  243)      :  —    Is-tar  MIR  kaspi  ap-rat 

103,  52  :/-  ^>^^i Dil-hatJ  MIR  XX  (agä  Samsi) 

ap-rat  .  .  . 

82-2-4,  86,  4  :  ~  u Istär  MIR  (a-gu-ü)  2   Sin  ap-rat  . . . 

Hiernach  kann  Venus  einen  breiten  (rapsu),  einen  dunklen  (salmu),  einen 
silbernen  (kaspi),  sowie  einen  Mond-  und  einen  Sonnen-il/7/i  aufhaben  (tragen). 
Da  wir  es  aber  mit  einer  Erscheinung  zu  tun  haben,  die  mit  bloßem  Auge 
wahrnehmbar  ist,  so  kann  dieselbe  nicht  astronomischer,  sondern  nur  meteo- 
rologischer Natur  sein.  Da  sie  ferner  bei  Sonne,  Mond  und  Venus  bemerkt 
wird,  so  kann  es  sich  nur  um  eine  Kranzerscheinung  handeln. 

Ferner  tritt  in  den  gleichen  Texten  neben  i¥IÄ  noch  ein  anderes  Phä- 
nomen auf  und  zwar  abermals  in  Verbindung  mit  den  genannten  drei  Ge- 
stirnen; es  ist  der  TU  (=  päsu).  So  werden  bei  Virolleaud  (I.  c.  II,  19  ff.) 
die  folgenden  Omina  erwähnt: 

/—  '"'"^^ Dil-hat]  TU  ap-rat  . . .  =  Venus  trug  einen  ... 

/-  ""''^Dil-batJ  TV  Sin  ap-rat  ...  =     „       „      „    Mond-päsu  . . . 

—  nti^Bil-bat  TU  Samsi  ap-rat  ...  =     „       „      „  Sonnen-/Ä... 

-^^'Dil-bat  TU  BABBAR(=^pisü)  ap-rat...  =     „       „      „    weißen  yjäsu  . 
Welcher  Zusammenhang  besteht  aber  zwischen  MIR  und  TU?  Gemäß 
nR  20,45c,d:     MIR.  TU  =  a-gu-ü  pa-a-si  ist  MIR  entweder  ein  Teil  des 


^  Die  „Carona"  war  schon  den  Alten  bekannt. 
^  Glosse  zum  vorausgehenden  Ideogramm. 


103 


TU  oder  letzteres  ist  Apposition  zu  MIR.  Auch  in  der  obenerwähnten  Tafel 
Rm  103,23  stehen  beide  in  einer  und  derselben  Omenformel:  —  ^'''^  Dil-bat 
TU  Sin  ap-rat  TUR.BÄ  MIM  Sin  ap-rat  .  .  .  Dies  vermag  ich  nur  so  zu 
deuten:  Venus  trägt  (trug)  einen  Mond-päsu,  einen  kleinen  Mond-päsu'^^  (d.  h.) 
einen  M.ond-a(jü  trägt  (trug)  sie.  Hiernach  wäre  der  ckjü  der  unentwickelte, 
TU  der  entwickelte  Kranz.  Bei  uns  freihch  sind  die  Venus-Kränze  nur  sehr 
schwach  und  kaum  bis  zu  i20  Bogenminuten  vom  Planeten  noch  sichtbar;  im 
Orient  aber  ist  dies  wegen  des  viel  intensiveren  Glanzes  der  Venus  gewiß 
anders.  Ob  diese  Erklärung  in  allen  Stücken  zutrifft,  müssen  neue  Texte  und 
Venus-Beobachtungen,  die  im  Orient  angestellt  werden  müssen,  entscheiden; 
auf  alle  Fälle  konnnt  sie  der  Wahrheit  sehr  nahe.  Zweifellos  sicher  steht 
aber  jetzt  schon  fest,  daß  sowohl  der  agü  als  der  päsu  der  Dilbat-Venus 
K  ranz  er  scheinungen  ^  sind. 

Daraus  ergibt  sich  aber  folgerichtig,  daß  man  die  Kranzerscheinungen  um 
den  Mond  und  die  Sonne  gleichfalls  als  agü  bzw.  päsu  bezek-hnet  hat.  Einen 
Beleg  hierfür  bietet  die  Stelle  Th.  87,  3  f.:  —  agü  UD.SU.SU.RU  a-plr 
Sin  nakira  i-mah-ha-as  UD.SU.SU.RU  ümu  ir-pi  =  , (Falls)  er  einen 
Wolkensturmkranz  trägt,  wird  der  Mond  den  (einen)  Feind  schlagen.  UD.^V . 
§U  .RU  =  Wolkensturm'  Dieser  Wettev-agü  ist  natürlich  von  dem  Neulicht- 
agfo  wesentlich  verscliieden.  Über  die  Venuskränze  vermag  ich  erst  dann 
mehr  zu  sagen,  wenn  ich  von  befreundeter  Seite  die  notwendigen  Beobachtungs- 
ergebnisse in  Händen  habe.    [Siehe  auch     HAR  und  Nachträge  S.  121  ff.] 

D.  Babylonische  Angaben  über  Haloerscheinungen. 

1.  tarbnsu  und  supurUf  der  kleine  iiiid  der  große  Halo. 

In  der  Regel  wird  in  den  Texten  nur  der  Mond-Ringe  gedacht.  Dies 
konunt  daher,  weil  die  babylonischen  Astrologen  sich  nicht  so  sehr  für  den 
Halo  als  für  die  Frage  interessierten:  welcher  Stern  stand  in  dem  Halo?  (s.u.). 
Fast  durchweg  heißt  der  den  Mond  umgebende  Ring  tarhasu  (Ideogr.  TÜR)  = 
,FIof',  und  nur  zuweilen  wird  derselbe  supiini  (Ideogr.  ÄMÄ§)  =  ,Hürde'  ge- 
nannt. Schon  dies  deutet  darauf  hin,  daß  supuru  der  größere  Halo  (von  46») 
ist,  da  dieser  (vgl.  o.  S.  100)  weit  seltener  vorkonunt  als  der  tarhasu  von  22". 
AusdrückMch  wird  obendrein  in  Th.  117,9  supuru  als  tarhasu  ra-hu-ü  ,großer 
tarhasu'  erklärt  (Thompson,  Rep.  XXIV f.).  Von  besonderer  astrologischer  Wich- 
tigkeit war  der  Umstand,  ob  der  Mond-Ha^o  vollständig  (kasru)  oder  unter- 


^  BA  ist  als  pron.  suffix.  aufgefaßt.  Odei- 
sollte  statt  BA  die  Kopula  -mä  stehen  V  Der 
assyrisclie  Schreiber  konnte  das  babylonisclie 
MA  sehr  leicht  für  BA  nehmen.  In  diesem 
Falle  könnte  sich  TUR  auf  die  Venus  selbst 
beziehen  und  der  Sinn  wäre  dann :  wo  sie  noch 
klein  war,  trug  sie  einen  Mond-rtr/Jt.  Diese 
Fassung  würde  aber  zum  selben  Ergebnis 
führen,  da  der  Venus-Kranz  mit  der  Lichtstärke 
des  Planeten  größer  wird  und  folglich  agü  als 
ein  kleiner  päsu  zu  betrachten  wäre. 


^  Sonst  erscheinen  agü  und  päsn  als  In- 
signien  der  königlichen  Würde  und  zwar  als 
Kopfbedeckung.  Für  agu  ist  dies  direkt 
bezeugt  und  für  päsu  ergibt  es  sich  aus 
dessen  Beziehung  zum  agü. 

•'  Die  Übersetzung  bei  Thompson  1.  c.  L : 
,When  the  moon  is  füll  on  a  cloudy  day' 
ist  vollständig  unzulässig.  Zur  Gleichung 
UD  .  SU .  SV  .  EU  ^  nmu  ir-pi  vgl.  auch 
VR16, 47e,  f:  UD  (Br.  939).  LU  ^  ümu 
irpü  (—  mi'hn,  Südsturm). 
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brochen  (lä  hasru)  war  (passim),  und  nach  welcher  Himmelsrichtung  die  offene 
Stelle  eines  Sonnenhofes  (hier  bähu  ,Tor'  genannt)  lag  (Thompson  1.  c.  und 
Sternkunde  I,  78).  Ebenso  achtete  man  auf  die  Intensität  und  die  Farbe  der 
Halos.  Wiederholt  wird  sowohl  von  dem  gewöhnlichen  tarbasu  als  dem  großen 
supiini  bemerkt,  er  sei  matt  gewesen  (id-lul)  (z.  B.  in  K.  178  (Th.  117),  7). 
Farbenbezeichnungen  bieten  u.  a.  folgende  Stellen: 

K.  781  (Th.  180),  70:  Sin  tarbasu  salmu  (MI  =  §a-al-mu)  NIGIN 
(ihm)  =  ,den  Mond  umgab  ein  dunkler  Halo'. 

R-"  592,  4  (Craig  AT  53):  Samas  ina  tarbas  Tili.  AN.  NA  innamir  = 
,die  Sonne  erschien  in  einem  regenbogenfarbigen  Halo'.  j 

K.  3551,  5 f.  (Craig  AT  60;  Virolleaud  Adad  VI):  .  .  .  Adad  rigim-sit 
iddi-ma  birku  ümi  ultu  libbi  Samsi  is-ta-na-hi-ta  TIR.AN.NA  GAli.SUH-sa 
ma-dis  sämu  Samsa  kima  GAM-si^  ilmi-ma  ümu  irüb  samü  izmiu  XXXVII 
sanäti  ebür  mäti  issir  =  ,Adad  ließ  seinen  Donner  erschallen  und  nachdem 
das  Gewitter  von  der  Sonne  abgezogen  war,  umgab  ein  regenbogenfarbiger 
(Halo)  von  vorzugsweise  roter  Farbe  wie  eine  Rebe  (?)  die  Sonne;  dann 
brach  ein  Sturm  los  und  es  regnete:  37  Jahre  hindurch  wird  die  Ernte  des 
Landes  gedeihen'  2. 

ibid.  Z.  10:  ...  TIR.AN.NA  GAB .  SUH-sa  ma-dis  samü  ina  sumeli 
Samsa  kima  GAM-si^  ilmi-ma  .  .  .  =  ,ein  „Regenbogen",  dessen  Farbe  vorzugs- 
weise rot  war  auf  der  linken  Seite,  umgab  die  Sonne  wie  eine  Rebe  (?)'. 

Andere  Belege  s.  o.  S.  96. 

Astrologisches  über  Mond-Halos.    Saturn  als  Sonnenvertreter. 

Von  besonderer  astrologischer  Wichtigkeit  war  das  Auftreten  gewisser 
Planeten  und  Fixsterne  innerhalb  eines  Mondhalos. 

Jupiter  reprcäsentierte  den  König  von  Akkad;  stand  nun  der  Planet  im 
Halo,  so  war  dies  ein  Zeichen,  daß  der  König  von  einer  feindlichen  Macht 
(insbes,  Amurrü)  bedrängt  und  eingeschlossen  werde.  Zur  Abwendung  der 
Gefahr  empfahlen  die  Astrologen  die  Anwendung  des  NAM .BUL .  BI-R\i\XQ, 
der  insbesondere  auch  bei  unheilverkündenden  Mondfinsternissen  als  Rettungs- 
mittel zur  Geltung  kam.  Ein  offenes  ,Tor'  im  Halo  bot  dem  bedrohten 
König  —  und  zugleich  seinen  Astrologen!  —  einen  günstigen  Ausweg  (vgl. 
Th.  95).  Mit  Rücksicht  hierauf  ist  die  Stelle  Th.  96,  4 ff.:  NAM.BVL .  El 
li-pu-u-sä  tar-ba-su  la  ka-as-ru  .  .  .  sü-u  doch  wohl  so  zu  verstehen:  man 
möge  den  NA3I .  BUL  .  BI -Ritus  vollziehen,  damit  jener  Halo  nicht  ge- 
schlossen bleibe. 

Was  Jupiter  für  Akkad,  das  ist  Mars  für  Amurrü  (und  zugleich  für 
Elam)3.    Die  Anwesenheit  des  Totengott-Sterns  im  Halo  des  Mondes  ver- 


^  GAM,  bekanntlich  das  Ideogramm  für 
kanäsu,  kndädu,  sich  beugen,  senken,  tillatu, 
(Wein-)Rebo,  bezeichnet  hier  zweifellos  den 
unten  offenen  Halo,  wie  ihn  z.  B.  Taf.  II 
Fig.  XIII  zeigt.  Der  Vergleich  dieser  Erschei- 
nung mit  herabhängenden  gekrümmten  Ästen 
oder  Reben  läge  gewiß  sehr  nahe.    Das  be- 


treffende Wort  endet  auf  -su  (falls  /§/  nicht 
Ideogramm  ist)  und  ist  vielleicht  von  kanäsu 
abgeleitet. 

*  Eine  der  vielen  sonderbaren  Deutungen, 
denen  wir  in  den  astrologischen  Tafeln  be- 
gegnen. 

Vgl.  Th.  107  Rs.  Iff.,  wo  allerdings  Mars 
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kündete  aber  auch  Viehseuchen  (sahliikü  hu-lim)  im  ganzen  Lande  (Akkad) 
und  Miß  wachs  in  der  Dattelkultur  (passim). 

Im  Gegensatz  zu  dieser  lebensfeindlichen  Macht  erscheint  Saturn  in 
einem  Mondhalo  als  segenverheißender  Gast.  Der  ständige  Deutspruch: 
ina  mäti  kalämi  kitti  itamü  tnäru  itti  abi-su  kittu  itama  verkündet  Gerechtig- 
keit im  öffentlichen  Leben  und  Frieden  in  der  Familie.  Es  ist  genau  der- 
selbe Spruch,  der  sich  an  die  S.  55  besprochene  Vollmond-Erscheinung:  Sin 
Samsa  iksudamma  itti-su  ittintu  karnu  karnii  i-dir  knüpft. 

Woher  kommt  dies?  Zwei  Gründe  wirken  zusammen:  die  Analogie  der 
beiden  Erscheinungen  und  der  Umstand,  dafa  Saturn  in  der  älteren  Astrologie 
als  Vertreter  der  Sonne  gilt.  In  dem  einen  Falle  sind  Mond  und  Sonne 
gleichzeitig  innerhalb  des  Gesichtskreises;  in  dem  andern  Fall  stehen  der  Mond 
und  der  Sonnenvertreter  in  einem  Ring  beisammen.  Dafa  Saturn  in  einem 
Mondhalo  die  Sonne  vertritt,  ergibt  sich  auch  schon  aus  der  Fassung  der  be- 
treffenden astrologischen  Formel:  —  Samas  ina  Hb  tarbasi  Sin  izziz  (folgt  die 
Deutung);  "^''^  LU .  BAD .  SAG .  U§  ina  Hb  tarbas  Sin  izzaz-ma  =  , (gesetzt,) 
die  , Sonne'  stand  in  einem  Mond-Halo  (folgt  die  Deutung);  der  Planet  Saturn 
steht  wirklich  in  einem  Mond-Halo'  (Th.  90,  3  ff.;  101 A,  511;  180,  2  ff.)  Der 
Saturn  ist  also  nicht  bloß  Sonnen-Stern,  vielleicht  insofern  er  der  Sonne  wegen 
seines  beständigen  weißen  Lichtes  ähnelt;  dieser  Umstand  war  höchstens  eine 
Veranlassung,  gerade  den  Saturn  zum  nächtlichen  Vertreter  der  Sonne  zu 
stempeln.  Irgend  einen  Vertreter  mußte  man  ihr  aber  geben,  wenn  man 
dem  Samas  eine  seiner  hohen  Stellung  im  Pantheon  entsprechende  Bedeutung 
in  der  Astrologie  sichern  wollte. 

Wie  sehr  man  von  dem  Gedanken,  der  Saturn  habe  als  Vertreter  der 
Sonne  zu  gelten,  beherrscht  war,  lehrt  u.  a.  auch  die  Stelle  Th.  103  Rs.  4  ff. 
sehr  drastisch.    Es  heißt  hier:  ^PiJV  KAS  XX  (ha-ra-na  Sa-mas) 

KUR-ud  (ik-su-ud)  hiisah  bu-u-SI  (bu-u-Um)  su-un-ku  ibassi(si)  ''''^^  ZAL .  BAT- 
a-nu  "^"^LU.BAT  SAG .  US  i-kas-sa-ad-ma  =  ,der  Saat-Stern  erreichte  die 
Bahn  der  Sonne:  das  Vieh  wird  hungern  und  Mangel  wird  eintreten;  in  der 
Tat  nähert  sich  der  Mars  dem  Saturn'.  Also  wurde  selbst  die  Bahn  des 
Saturn  —  wenigstens  astrologisch  —  mit  der  der  Sonne  identifiziert!  Das  ist 
um  so  auffallender,  als  die  heliozentrische  Breite  des  Saturn  bis  zu  2o,5,  die 
geozentrische  Breite  sogar  etwa  2o,7,  also  etwa  5  Vollmonddurchmesser  be- 
tragen kann.  Bei  fortgesetzter  Beobachtung  und  Messung  hätte  man  eine  so 
erhebliche  Neigung  der  Planetenbahn  zur  Ekliptik  wahrnehmen  müssen  und 
Saturn' hätte  dann  wohl  seine  Stellung  als  Vize-Samas  eingebüßt  2. 
Die  übrigen  Halo-Omina  sind  für  uns  hier  nicht  von  Belang. 


nur  als  Stern  von  Amtirrü  bezeichnet  wird, 
seine  Deutung  aber  ebenso  für  den  König 
von  Elam  und  sein  Reich  gilt. 

^  Samas;  hier  ausdrücklich  Sa-mas  ge- 
schrieben. 

Gewiß  wird  ein  so  einsichtsvoller  For- 
scher wie  Jastrow  seinen  früheren  Zweifel 
(Die  Rel.  Bab.  u.  Ass.  445  Anm.  1)  jetzt  auf- 


geben, zumal  auch  sein  Einwurf:  eine  der- 
artige Vertretung  der  Sonne  durch  den  Saturn 
würde  zu  einer  erheblichen  Konfusion  geführt 
haben,  nicht  ins  Gewicht  fällt.  Wenn  der 
Astrolog  unter  Samas  den  Planeten  Saturn 
verstand,  so  mußte  er  allerdings  in  den  (sehr 
seltenen)  Fällen,  wo  an  sich  beide  Gestirne 
in  Frage   kommen   konnten,   jedesmal  die 


106 


Astronomisch-historische  Voruntersuchungen.    Zweitor  Teil. 


2.  naru  (A.ID)       Kalo  mit  Horizoiitalkreis. 

^  Wiederholt  tritt  in  den  astrologischen  Texten  die  Formel  auf:  —  Sin 
A.ID  (näru)  ilmi  =  ,den  Mond  umgab  ein  Strom';  darauf  folgt  die  astro- 
logische Deutung  und  jedesmal  auch  die  Angabe,  welches  Gestirn  darin 
bzw.  in  dem  tarhasu  (,Holo')  , stand'  oder  das  der  Halo  ,umgab'. 

Th.  118,  Iff.:  ^  -  Sin  näru  ilmi  (NlGIN-lmij)  ri4lj,-su  u  ra-a-du  rabfitiv^- 
ibassu  W       A  .  ED  IN  ina  Ubhi  i- 

Th.  153  Rs.  6  fr.:  —  Sin  ////  näru  ilmi  (NIGIN-mi)  ri-ih-su  u  ra-a-[du] 
rahütiP^-  ibassu  p^-  '""^  A  .  EDIN  itia  tarbas    Sin  izzaz(az)-[ma]  = 

,den  Mond  umgab  ein  ,Stroni':  große  Überschwemmungen  und  Wolken- 
brüche treten  ein;  die  Spica  steht  im  Halo  des  Mondes'. 

Was  ist  aber  hier  näru'^  Thompson  (Rep.  41)  meint:  „propably  the 
Corona".  Das  ist  jedoch  kaum  zutreffend;  denn  1.  erweckt  ein  Kranz  nicht 
die  Vorstellung  von  einem  Fluß  und  3.  wären  die  babylonischen  Astrologen 
nicht  in  der  Lage  gewesen,  jedesmal  einen  Stern  von  Bedeutung  anzugeben, 
der  in  einem  Kranz  stand  (Th.  90,9;  118,4;  153  Rs.  8)  oder  von  einem 
solchen  umgeben  war  (Th.  91,8;  112A,  4).  Dazu  ist  die  von  einem  Kranz 
bedeckte  oder  gar  umschlossene  Fläche  viel  zu  klein.  Es  kann  sich  somit  nur 
um  eine  Haloersch einung  handeln.  Allerdings  ist  letztere  hier  nicht  ein 
einfacher  Ring,  sondei-n  ein  solcher,  an  dem  sich  rechts  und  links  lichte  Bögen 
des  ,Horizontalkreises'  (s.  o.  S.  100(4.))  anschließen,  während  die  Mitte  frei 
bleibt.  Das  dadurch  entstehende  Bild  erinnert  in  der  Tat  an  einen  Strom, 
der  das  kreisförmige  Territorium  des  Mondes  wie  eine  Insel  umspült  (siehe 
folgende  Figur), 

Horizon-  f  Hond         1  talkreis 


Horizont 


Gleichung  ,Sonne  =  Saturn'  cxplicite  oder 
iniplicite  beifügen.  Man  hat  diese  Vorsicht 
zuweilen  selbst  dort  angewandt,  wo  sie  für 
den  Sachkundigen  überflüssig  war,  wie  z.  B. 
in  den  vorgenannten  Halo-Omina.  In  der 
Regel  beschränkte  man  sich  hier  darauf,  die 
Deutregel  anzuführen,  indem  man  damit  still- 
schweigend zugleich  das  betreffende  astrono- 


mische Faktum  anzeigte.  So  heißt  es  in 
Th.  lUA,  3ff.,  115C,  3ff.,  99,  6ff.:  —  Warnas 
ina  tarbas  Sin  izziz  (folgt  Deutung) ;  der  Saturn 
wird  nicht  ausdrücklieh  erwähnt.  Eine  der- 
artige Unterlassung  hätte  allerdings  in  der 
S.  55  (unten)  erwähnten  Stelle  K.  2016,  28f. 
Verwirrung  erzeugt. 
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3.  Nebensonnen. 

a)  ni-du  =  Nebensonne. 

In  Verbindung  mit  der  Sonne  wird  ziemlich  liäiiiig  die  Ersclieinimg  ni-du 
erwähnt.    Hier  einige  bezeichnende  Belege: 

K.  799  (Th.  137)  Rs.  3:  —  ma  sumeli  Samsi  ni-du  nadi-ma  =  ,auf  der 
linken  Seite  der  Sonne  erschien  ein  ni-du'.  K.  774  (Th.  68),  7:  —  ^arnsu 
ina  napaki-su  ina  imitti-su  (auf  der  rechten  Seite  der  Sonne)  ni-du^  .  .  . 
Rm  123^  j  o  (Craig  AT  53;  Virolleaud  ACh,  Sanias  XIX):  —  arkät  Samsi 
(hinter  der  Sonne)  ni-du  na-di.  K.  3917,9  (Craig  AT  77;  Virolleaud, 
Samas  XIV):  —  ana  pän  Samsi  (vor  der  Sonne)  ni-du  nadi.  Der  ni-du  kann 
also  hiernach  in  bezug  auf  die  Sonne  vier  verschiedene  Plätze  einnehmen. 
Es  können  aber  auch  einige  und  sogar  vier  ni-du  gleichzeitig  erscheinen. 
Dies  bezeugt  K.  119  (Th.  183),  1  fl".  —  ni-du  ina  J}arran  Samsi  (in  der  Eklip- 
tik) nadüP^-  ...  IV  7ii-du  nadüP^-  .  .  .  Desgleichen  R"^  123,  3:  —  Samas  ina 
nipih-su  ni-du  TUB^^-  ilmü-su  ,die  Sonne  war  bei  ihrem  Aufgang  von  kleinen 
nidiis  umgeben'.  Ferner  kann  gemäß  li23,4f.  ein  nidu  auch  ina  kahal  ümi(mi) 
d.  h.  ,um  Mittag'  und  ina  KIN.SIG  d.  h.  wohl  ,gegen  Abend'  sichtbar  sein.  End- 
lich ist  der  Fall  möglich,  daß  die  Sonne  mit  einem  7iidu  auf-  und  untergeht,  wie 
das  gleiche  Täfelchen  Z.  8  lehrt:  Satnas  ina  ni-du  ippuJj.-jna  ina  ni-du  erub. 

Also  ist  nidu  eine  Begleiterscheinung  der  Sonne,  welche  1.  ein-  bis  vier- 
fach, auf  der  Ekliptik  vor  und  hinter  der  Sonne  sowie  über  und  unter  der- 
selben auftreten  kann,  2.  an  keine  Tageszeit  gebunden  ist  und  sich  an  einem 
Tage  wiederholen  bzw.  den  ganzen  Tag  andauern  kann  und  3.  in  ihrer  Größe 
einem  gewissen  Wechsel  unterworfen  ist. 

Hieraus  folgt,  daß  nidu  entweder  irgend  ein  Wolkengebilde  oder  ein 
Halofragment  (Ringstück)  oder  eine  Nebensonne  ^  ist.  Letzteres  wird  nun 
durch  K.  3917,  6  ff .  (Craig  AT  77;  Virolleaud  ACh,  Samas  XIV)  außer  Zweifel 
gestellt.    Die  Stelle  lautet: 

6,  —  ina      "^'"^^  si-ir  ehüri  Samas  ina  se-rim  tarbasu  ilmi    .  .  . 

7,  —  itti-su  2      ina  imitti  Samsi  ni-du  nadi  

8.  —  itti-su        ina  sumeli  Samsi  ni-du  nadi  

9.  —  itti-su        ana  pän  Samsi  ni-du  nadi  

10.  —  itti-su        ana  arkät  Samsi  ni-du  nadi  

d.  h.  6.  Im  Monat  Sir'ebüri  umgab  in  der  Morgenfrühe  ein  Halo  die  Sonne  . . . 

7.  dabei  erschien  rechts  von  der  Sonne  ein  nidu  (folgt  die  Deutung) 

8.  „  „       links      „  „ 

9.  „  .,       vor       „      „       „        „     „       ),      ))  » 
10.     „  „  hinter 

^  Schon  Thompson  (Rep.  XXVII)  vermu-  SU  nicht  ,irsifH  irfib'   transkribiert  haben 

tete,   daß  nidu  nndi  ,which  seem  to  mean  (ACh  Samas  XIV,  15—43).    In  ganz  anderem 

„Casting  a  shadow,  or  image,  or  reflection"  Zusammenhang    wäre    diese  Transkription 

sich  auf  Nebensonnen  beziehe:  ,1  cannot  help  allerdings  angebracht;  aber  hier  ist  von  ,Erd- 

thinking  that  these  „Images"  refer  to  mock  beben'  keine  Rede.    Es  ist  vielmehr  itti-su 

suns.'   Unsere  Untersuchung  wird  diese  Ver-  ,dabei,  außerdem,  obendrein'  zu  lesen,  wofür 

mutung  bestätigen.  sonst  in  der  Regel  das  Wiederholungszeichen 

-  Virolleaud  hat  den  Text  offenbar  miß-  für  ganze  W^ortgruppen :  ü  oder  ]T  mit  ange- 
verstanden; sonst  würde  er  die  Zeichen  KI  bängter  Kopula  m«  (--=  »desgleichen  und')  steht. 
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Die  stelle  beweist  nun  zweierlei:  i.  nidu  ist  wirklich  eine  Haloerschei- 
nung;  2.  nidu  ist  nicht  ein  Fragment  des  Ringes,  da  vier  Einzelfälle  unter- 
schieden werden,  wo  außer  dem  tarbaßu  noch  ein  nidu  vorhanden  war.  Man 
könnte  hier  freilich  einwenden,  daß  nidu  möglicherweise  ein  Fragment  des 
großen  tarhasu  (supuru)  sei.  Es  ist  indes  höchst  unwahrscheinlich,  daß  außer 
dem  gewöhnlichen  tarbaßu  nur  das  untere  Stück  des  großen  t.  erscheint; 
jedenfalls  wird  man  diesen  Fall  nicht  in  ein  ganz  gewöhnliches  Omenschema 
aufgenommen  haben. 

Um  aber  alle  etwaigen  Bedenken  zu  zerstreuen,  sei  noch  auf  folgende 
Beweismomente  hingewiesen.  Wir  sahen  vorhin,  daß  nidu  zweifellos  eine 
Haloerscheinung  ist.  Aus  den  vorausgegangenen  Belegen  ist  aber  ersichtlich, 
daß  nidu-  öfter  auch  ohne  jedes  andere  Halophänomen  auftreten  kann. 
Ferner  erscheinen  zwei  nidu  ina  harrän  Samsi  ,auf  der  Ekliptik',  und  als 
gewöhnliches  Maximum  ist  die  Vierzahl  für  den  nidu  charakteristisch.  Diese 
vier  Anzeichen  weisen  mit  absoluter  Sicherheit  auf  die  Nebensonne,  da  sie 
für  keine  andere  der  S.  100  f.  aufgeführten  Erscheinungen  passen. 

b)  XX-e  =  Samse  =  , Sonnen'. 

Der  ebenso  kurze  als  merkwürdige  Text  82-2-4,  106  (Th.  173)  lautet: 
—  Samsa  tarhasu  ilmi  (KIL)  zunnu  izannun 
Samse  (XX-e)  ünii(mij  sa      Irassi(si)-ilu  = 
,ein  Hof  umgab  die  Sonne:  es  wird  regnen.    Die  Sonnen  sind  (bedeuten) 
Tage.    Von  Irassi-ilu'. 

Was  bedeutet  nun  hier  der  Satz:  ,die  Sonnen  sind  Tage'.  Thompson, 
Rep.  LXIII  verweist  auf  1.  c.  XXXIII  Obv.  4;  aber  die  dortigen  Ausführungen 
passen  nicht  zur  Sache.  Denn,  daß  der  Lichttag  sich  nach  der  Dauer  des 
Verbleibens  der  Sonne  über  dem  Horizont  richtet,  ist  selbstverständlich;  das 
hat  außerdem  nichts  mit  einem  Halo-Omen  zu  tun.  Die  einzig  mögliche  Deu- 
tung ist  vielmehr  diese:  die  Zahl  der  Regentage  bemißt  sich  nach  der 
Anzahl  der  gleichzeitig  sichtbaren  „Sonnen"  (Hauptsonne  und  Neben- 
sonnen). Die  modernen  Meteorologen  werden  ja  freilich  über  eine  derartige 
Wetterankündigung  lächeln.  Aber  das  ändert  am  historischen  Befund  nichts. 
Fehlt  es  doch  nicht  an  zahlreichen  ähnlichen  naiven  Voraussagungen. 

Vorstehender  Text  bezeugt  demnach,  daß  auch  bereits  die  Babylonier 
die  Nebensonnen  „Sonnen"  genannt  haben. 

c)  BUM.ME^  (einfachhin)  =  Lichtscheibe  (spez.  Nebensonne). 
RUM.  ME  SAG.  US  =  Sonne  (bzw.  Mond)  als  Zentrum  von  Halo- 

erscheinungen. 
Die  Texte  bieten  uns  hierüber  folgende  Aufschlüsse: 
(1.)  BUM.ME  ist  eine  glänzende  Lichterscheinung;  denn  ihr  Auf- 
treten wird  entweder  durch  KÜB  [napäJju,  niphu  ,aufleuchten')  oder  durch 


^  Identisch  mit  RUM  .ME  scheint  MAS 
zu  sein;  denn  es  kommt  bei  Viroll.  Samas 
in  der  Sonneutafel  XIII,  44  f.  einmal  in  der 


Fünfzahl  und  einmal  in  der  Verbindung 
MAS  sa  gi-na-a  sa-ru-ru-sn  [ma]-ak-[tu]  vor, 
die  sich  auch  bei  RUM  .  ME  findet. 
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UD  .DU=  asü  ,herauskommen')  bezeichnet,  zwei  Ausdrücke,  die  auch  von 
der  aufgehenden  Sonne  gebraucht  werden  [so  in  K,  213,  Vs.  13  ff.  (BoibSiER, 
Doc.  Ass.  I,  202) ;  Rs  1  ff.]. 

(2.)  Das  Aufglänzen  (niphu)  einer  RUM.  ME  kann  in  der  Nacht  (im 
Dunkeln)  [Virolleaud  ACh,  Samas  IV,  13:  ina  Ml\  in  der  ersten  Nacht- 
wache [1.  c.  15:  ina  barärlti]  eintreten.  Ferner  können  in  einer  R.  oder  bei 
ihrem  Erscheinen  ,Sterne  stehen  (sichtbar  sein)'  [1.  c.  IV,  5;  7  ff . :  ina  Ubbi-sa 
(ina  nipih-sa)  kakkabäni  DUp^-  (=  izzizü)]. 

(3.)  Eine  RUM .  ME  kann  an  jedem  beliebigen  Monatstag  erscheinen; 
bezeugt  sind  JSisan  und  Airu  (März/ April,  Mai/Juni)  [K.  213  Rs.  1  ff.]. 

(4.)  An  ein  und  demselben  Tage  können  1,  2,  3  .  .  .  bis  7  RUM .  ME- 
tum  auftreten  [K.  213  Vs.  23 ff.;  Rs.  1—9].  Auffallend  ist  jedoch  dabei,  daß 
in  den  Fällen,  wo  mehr  als  vier  RUM.  ME  vorliegen,  in  den  Angaben  sich 
ein  gewisses  Schwanken  kundgibt.  So  heißt  es  Z.  14  II  RUM.  ME  ippu- 
ha-nij  Z.  16  ///  RU]\I  .ME  ippuhä-ni,  aber 
Vs.  Z.  18:  V  ü  VI  RUM  .ME  ippuha-nim-ma  =  V  bzw.  VI  R.  leuchteten  auf 
1 9 :  desgleichen 

Rs.  Z.   8:  F/w  F  RUM .  ME-tum  usä-ni       =  VI  bzw.  V  R. 

9:  VII  ü  [VI  RUM.ME-tum  usä-ni]  =  VII  bzw.  VI  R. 

(5.)  RUM.  ME  ist  eine  Erscheinung,  die  einige  Zeit  verweilt,  also 
nicht  meteorartig  auftaucht  und  verschwindet.  Belege:  Virolleaud  1.  c,  IV,  13: 
RUM.  ME  ina  müsi  (salmi)  ippuh-ma  (DU  =)  izziz  =  ,eine  R.  erschien  des 
Nachts  und  blieb  stehen'.  Boissier  1.  c.  Vs.  19:  —  V  ii  VI  RUM .  ME  ipp%%ä- 
nim-ma  niit-mu-da  ,V  oder  VI  R.  glänzten  auf  und  blieben  stehen'. 

(6.)  Gemäß  II  R  47,  20 ab  gibt  es  eine  RUM. ME  KU  (,R.  des  Mondes') 
und  eine  RUM.  ME  XX  (,R.  der  Sonne'). 

(7.)  Ein  RUM.  ME  kann  über  oder  unter  dem  Mond  stehen.  K.  2066 
Vs.  30  (Craig  AT  9):  —  RUM.  ME  eli  Sin  u  sapal  Sin  (DU-iz  =)  izziz  sär 
mäti  isid  küssi-su  ikän(an)  [ü?]  sar  mäti  ina  kit-ti-su  (DU-az  =)  izzaz 
'^LU.BAT  SAG.  US  ümu  14^''''  itti  Sin  izzaz-ma  =  ,Eine  RUM .  ME  stand 
über  dem  Mond  oder  unter  dem  Mond:  das  Fundament  des  königlichen 
Thrones  steht  fest;  [desgleichen?]:  der  König  des  Landes  wahrt  sein  Recht. 
Der  Planet  Saturn  wird  am  14.  mit  dem  Mond  wirklich  gesehen'.  Man  er- 
innere sich,  daß  der  Saturn  Vertreter  der  Sonne  ist  (vgl.  oben  S.  104 f.). 
Hier  vertritt  er  eine  RUM.  ME;  wir  werden  sogleich  sehen,  wie  letzteres  mit 
ersterem  zusammenhängt. 

(8.)  RUM.  ME  bezieht  sich  auf  eine  Erscheinung,  die  der  Sonne  ähn- 
lich ist.  Dies  folgt  aus  IHR.  55,60  a:  ümu  28^""'  ana  Sin  UD .  SAR  ana 
Samsi  RUM.  ME  hiiräsi  lik-ru-bu  =  ,am  28.  Tag  möge  er  dem  Mondgott 
einen  UD  .  SAR,  dem  Sonnengott  eine  RUM.  ME  aus  Gold  darbringen.  UD . 
SAR  =  Lichtring  bzw.  Lichtbogen  (s.  I.  Buch  S.  279,  b). 

(9.)  UD.SAR  und  RUM.  ME  treten  auch  in  II  R.  64,  54  f.  a  (n.  4)  auf, 
wo  es  sich  um  die  ,Verwandlung'  eines  Sternes  handelt: 

Z.  54  —  kakkabu  ana  UD .  SAR  itür  =  ein  Stern  verwandelte  sich 
in  einen  UD  .  SaR 

Z.  55  —  kakkabu  ana  RUM.  ME  itür  =  ein  Stern  verwandelte  sich 
in  eine  RUM.  ME 
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Wie  wir  oben  S.  92  gesehen  haben,  können  diese  , Verwandlungen'  sich 
nur  auf  Meteorerscheinungen  beziehen. 

(10.)  Aufser  der  gewöhnlichen  BUM.ME  wird  einige  Male  [Boissier  1.  c. 
Vs.  8 ff.]  eine  RUM.  ME  SAG.JS,  d.  h.  eine  ,beständige  (oder  wahre?) 
BTM.ME'  erwähnt.  Identisch  mit  ihr  ist  doch  wohl  die  BUM.ME  sd  gi-na-a 
[ViROLLEAUD,  Samas  III,  9  ff.]. 

Näheres  über  diese  Erscheinung  lehren  folgende  Stellen: 

a)  [—BUM.ME  SAG.  US]  SE.IB.Zf-sa  (=  mr-h)  ma-ak-tnm 
[Boissier  1.  c.  K.  213,  6]  =  eine  B.,  deren  Glanz  matt  (eigentlich  ,nieder- 
geworfen')  war.  Ebenso:  —  BUM.ME  sä  gi-na-a  SE.Ili.ZI-m  ma-ak-tum 
[ViROLLEAUD,  Samas  III,  12]. 

^  [—BUM.ME  SAG]  J'S  du- -um  u  mrür-m  ur-ru-m  [1.  c.  7]  = 
eine  B.  ward  dunkel  und  ihr  Glanz  düster  (?). 

c)  Auf  der  rechten  oder  linken  Seite  oder  auf  beiden  Seiten  einer  BUM . 
ME  SAG.  US  kann  noch  eine  BUM.  ME  stehen: 

—  BUM.  ME  SAG.  l'^  izziz-ma  I  BUM  .ME  ina  Imitti  izziz 
~  BUM.  ME  SAG.  U^  izziz-ma  I  BUM.ME  ina  sumeli  izziz 

—  BUM.  ME  SAG.  US  izziz-ma  I  BUM.ME  ina  imitti 

I  BUM.ME  ina  mmeli  izziz  [Boissier  1.  c.  Z.  9  ff.] 

Aus  (1.)— (9.)  inkl.  ergibt  sich  nun  mit  voller  Sicherheit,  daß  BUM.ME 
nichts  anderes  als  ,(Neben)sonne'  (bzw.  ,(Neben)mond')  sein  kann.  Eine  be- 
sondere Erklärung  erheischt  nur  (4.).  Theoretisch  sind  zwar  mehr  als  sieben 
, Sonnen'  möglich ;  schwerlich  wird  man  aber  bei  ein  und  derselben  Erscheinung 
mehr  als  sieben  wahrnehmen.  In  der  ältesten  Halobeschreibung  (dem  sogen. 
Bömischen  Phänomen  P.  Scheiners)  traten  sechs  Nebensonnen  auf  (vgl.  Taf.  II 
Fig.  II  u.  III) ;  desgleichen  in  dem  Halo  von  Ilevel  (Taf.  II  Fig.  I).  Bei  einer 
größeren  Anzahl  von  Sonnen  (5  bis  7)  kann  leicht  der  Fall  eintreten,  daß 
die  5.  (G.)  verblaßt  und  dafür  eine  andere,  die  G.  (7.),  aufleuchtet  oder  es 
können  zuerst  G  (7.),  dann  5  (G.)  oder  umgekehrt  auftreten;  endlich  kann 
man  im  Zweifel  sein,  ob  man  den  einen  oder  anderen  leuchtenden  Fleck  nocli 
als  eine  Nebensonne  ansprechen  darf. 

Nachdem  aber  nun  die  Bedeutung  von  BUM.ME  feststeht,  sollte  sich 
aus  (10  c)  in  Verbindung  mit  andern  Textstellen  auch  diejenige  von  BUM  .ME 
SAG.  US  ,der  wahren  BUM.ME'  ergeben.  Nach  (10c)  scheint  dieselbe  ent- 
weder die  Scheibe  der  Sonne  (bzw.  des  Mondes)  selbst,  welche  durch  das 
Zirrusgewölk  verhüllt  wird  [vgl.  (10  a)  und  (10b)],  oder  die  Geg  ensonne  zu 
sein  [s.  o.  S.  101,  (9.)]. 

a)  Gegen  die  erstere  und  für  die  letztere  Annahme  sprechen  folgende 
Gründe : 

1.  Wäre  BUM.ME  SAG.  US  die  Lichtscheibe  der  Sonne  selbst,  so  hätte 
eine  derartige  Benennung  doch  nur  einen  Sinn,  wenn  —  wie  oben  sub  (10  c)  — 
ein  Gegensatz  zu  Nebensonnen  ausgedrückt  werden  soll.  Nun  kommt  aber 
BUM.ME  äAG.US  und  die  damit  identische  BUM.ME  sä  gi-na-a  auch 
ganz  für  sich  allein  vor  [so  in  den  oben  erwähnten  Stellen  (10 ab)]. 

2.  Ferner  scheint  es  unter  der  gemachten  Annahme  nicht  recht  ver- 
ständhch,  warum  in  dem  Text,  dem  (10c)  entnommen  ist,  nur  der  Möglich- 
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keit  gedacht  wird,  dafs  eine  lUJM.ME  rechts  oder  eine  links  oder  je  eine 
rechts  und  links  stehe,  während  doch  in  der  gleichen  Tafel  selbst  des  seltenen 
Falles  Erwähnung  geschieht,  wo  7  RUM.  ME  sichtbar  sind  ^. 

3.  Dagegen  paßt  sowohl  das  isolierte  Auftreten  der  RT'M.ME  SAG.  f  ^ 
als  auch  die  vorerwähnte  Beschränkung  auf  die  zwei  RUM.  ME  zur  Rechten 
und  zur  Linken  zur  Annahme,  daß  erstere  die  Gegensonne  ist. 

b)  Gegen  die  Deutung  , Gegensonne'  und  für  die  Deutung  , Sonnen- 
scheibe' (als  Zentrum  der  Haloerscheinungen)  spricht  folgendes: 

1.  Die  Gegensonne  ist  eine  sehr  seltene  Erscheinung  und  noch  seltener 
ist  das  gleichzeitige  Auftreten  ihrer  Nebensonnen.  Ist  doch  die  Gegensonne  — 
so  viel  wir  wissen  —  in  250  Jahren  nur  30  mal  beobachtet  woi'den!  Unter 
der  Voraussetzung,  daß  die  Verhältnisse  in  Mesopotamien  nicht  wesentlich 
andere  sind  als  bei  uns,  ist  es  höchst  unwahrscheinlich,  daß  man  einer  der- 
artigen Erscheinung  in  den  Ominalisten  so  große  Aufmerksamkeit  schenkte. 

2.  Die  wiederholte  Beschreibung  (S.  110  (10.)):  mrür-sa  ma-ak-tum  ,ihr 
Glanz  ist  matt';  du' -um  u  sarür-su  ur-ru-su  ,ward  dunkel  und  sein  (ihr)  Glanz 
düster  (?)'  will  nicht  zu  dem  mehr  oder  weniger  stark  glänzenden  Fleck 
der  Gegensonne  passen. 

3.  Die  RUM.  ME  ist  nach  S.  109  (8.)  dem  Samas  in  erster  Linie  eigen; 
ihm  gehört  in  der  Tat  die  einzige  wirkliche,  bleibende  (SAG .  US  (— 
kaiamänu);  sä  gin-na-a  =  sä  ikän)  Lichtscheibe  an,  von  der  die  Nebensonnen 
und  die  Gegensonne  ihr  flüchtiges  Dasein  empfangen. 

4.  Wenn  in  den  S.  110  (10 ab)  erwähnten  Omina  nur  ein  RUM.  ME 
SAG .  US  (bzw.  sä  gin-na-a)  ohne  jede  andere  RUM .  ME  erwähnt  wird,  so 
erklärt  sich  dies  so:  der  Astrolog  faßt  speziell  das  Zentrum  der  ganzen  Halo- 
erscheinnng  (Sonne  mit  ihrer  unmittelbaren  Umgebung)  ins  Auge,  olme  die 
gleichzeitige  Existenz  von  Nebensonnen  oder  anderen  weiter  abstehenden  Halo- 
erscheinungen in  Abrede  zu  stellen.  Ihr  Vorhandensein  wird  vielmehr  itnpli- 
cite  ausgesprochen  und  durch  den  Inhalt  der  ganzen  Texte,  in  welchen  eine 
RUM .  ME  SAG.  US  erwähnt  wird,  bestätigt.  Was  konnte  aber  die  Sonne 
selbst  und  ihre  n;ichste  Umgebung  Merkwürdiges  bieten?  Die  Dämpfung  ihres 
Lichtes,  durch  welche  die  Scheibe  anders  erschien  als  gewöhnlich;  ferner  die 
schönen  vertikalen  mildleuchtenden  oder  prachtvollen  roten  Lichtsäulen  (s.  S. 
101  (12.)),  die  gerade  durch  die  Sonne  gehen,  sowie  das  interessante  Phänomen 
des  Sonnenkreuzes  (s.  S.  101  (13.));  endlich  die  farbigen  Ringe  eines  gleich- 
zeitigen Kranzes  unmittelbar  um  die  Sonne  (s.  S,  99  unten). 

Wie  es  scheint,  weisen  mehrere  Stellen  bei  Virolleaud  Samas  III  auf 
derartige  Erscheinungen  hin.  Leider  ist  der  obere  Teil  der  Tafel  abgebrochen; 
innnerhin  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  in  Z.  7  und  8  ebenso  wie  in  Z.  9  tf. 
von  einer  RUM.  ME  sä  gin-na-a  die  Rede  ist. 

Z.  7  — ü-ma  sär  arha'i  ZI.A  (itahhi?)  mrür-sa  ud-du-sat  ina  mäti 

tas-m[\l-ü  u  sa-li-mu  ibassij 
==  desgleichen,  und  indem  ein  Vierwind  sich  erhob,  erneute  sie  ihren 
Glanz:  im  Land  wird  Willfährigkeit  und  Eintracht  sein. 


'  Vgl.  aucli  die  oben  S.  107  erwähnten  4  nkhi  rechts,  links,  vor  (über),  hinter  (unter) 
der  Sonne. 
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Z.  8.  —  ü-ma  II  sarüra  na-ab-lis  SUB  (iddi)  

=  desgleichen,  und  d«  (=  indem  ein  .Vierwind'  sicli  erhob),  gab  sie  einer 
Lohe  gleich  einen  Glanz  von  sich. 

9.  —  RUM. ME  kl  gi-na-a  SlP^--sa  ^  ka-mu-ma  2  ina  isoti  GAR.  GAB  i-  .  .  . 

10.  —  ü-ma  ina  isid  same  ippuha(ha)  

11.  —  ü-ma  ina  urri  '^TIR.AN.NA  iprik  (KIL)  

=  Eine  wahre  RUM .  ME,  deren  .  .  .  brannten  im  Feuer  

desgleichen,  und  am  Horizont  (,Fundament  des  Himmels')  leuchtete 
sie  auf  

desgleichen,  und  am  hellen  Tage  (oder  beim  Hellwerden  (?))  dehnte 
sicli  ein  Regenbogen  aus  


13.  —  RUM .  ME  sä  gi-na-a  sarür-sa  ma-ak-tum-  

—  ü-ma  sütu  (mehü)  mütänu  ina  mäti  sumkutim(tim) 

=  Eine  wahre  RUM.  ME,  deren  Glanz  matt  war  

desgleichen,  und  Südwind(sturm) :  eine  Seuche  wird  das  Land  befallen. 
Aus  vorstehendem  ist  ersichtlich,  dafa  eine  wahre  RUM.  ME  einerseits 
matt  und  verdüstert  werden  kann,  daß  aber  auch  flammenartige  Strahlen 
von  ihr  ausgehen  können.    Das  kann  sich  doch  nur  auf  die  Sonne  selbst 
beziehen. 

Endgültiges  Ergebnis  der  Diskussion:  RUM.  ME  SAG.  US  (bzw. 
RUM .  M  E  sä  gi-na-a)  ist  die  Sonnenscheibe,  und  zwar  als  Zentrum 
von  Haloerscheinungen ,  unter  welchen  sich  auch  Nebensonnen 
befinden. 

E.  Stürme. 

Für  die  verschiedenen  Arten  der  Stürme  bieten  die  Texte  mancherlei 
besondere  Namen.  Da  aber  in  der  Regel  keine  nähere  Beschreibung  bei- 
gegeben ist,  so  ist  es  oft  nicht  leicht  möglich,  ihre  Bedeutung  genau  festzu- 
stellen. Was  hierüber  die  Lexika  bieten,  findet  sich  unter  abübu,  asamsa(u)tu, 
imharu,  zakiku,  zü,  ümu,  mehü,  säru  (gener.  ,Wind').  Versuchen  wir  es,  hier- 
über genauere  Vorstellungen  zu  gewinnen! 

1.  Am  häufigsten  wird  in  den  Ominatafeln  der  IM .  DUGUD  (imharn), 
der  ,schwere  Sturm'  (ein  Gevvittersturra)  genannt.  Er  tritt  im  Kislimu,  Sabätu 
und  Adäru  auf  (Belege  hierfür  in  Th.  249  ff.).  Verwandt  damit  ist  IM .  §E§ 
(gleichfalls  imharu  gelesen).  Bei  ihm  wird  in  Viroll.  Adad  XIX  —  ähnlich  wie 
beim  Regenbogen  —  auch  die  Richtung  angegeben.    So  Z.  14 ff.: 

IM .  ^ES-tum^  nltii  sUan  atia  sillan^  iprik,  erstreckte  sich  von  einem  Ende 
(des  Himmels)  bis  zum  andern. 


ViROLLEAUD  transkribiert  anders :  in- 
namrä  sa-qa-mn-ma.  Aber  auf  welches  Sub- 
jekt soll  sich  der  Plural  innamrä  beziehen? 
RUM.  ME  ist  doch  sicher  Singular. 

^  -mn  hier  wohl  nicht  kopulativ,  sondern 
nur  hervorhebend. 


^  Ist  wohl  sare  limnütum  ,böser  Sturm' 
zu  lesen. 

*  Hier  zeigt  sich  klar,  daß  ultu  fitun  ana 
s/'Ilan  ganz  allgemein  ,von  einem  Ende 
bis  zum  andern'  bedeutet. 


IM .  ^ES-tum  ultu  süti  ana  ilfäni'^  iprik,  erstreckte  sich  von  S.  nach  N. 
„  ultu  sädi  ana  amurri  iprik,  erstreckte  sich  von  0.  nach  W. 

2.  zakiku  (LIL.LA)  ist  nicht  einfachhin  , Sturmwind,  Wind',  sondern 
Wüstenwind,  S and wirbel -Sturm.  Dafür  spricht  die  Bezeichnung  der  Wüste 
als  hu  (Behausung,  Stätte  des)  zakiki  bzw.  ßeri  zakiki  (s.  HW.  172).  Darauf 
beruht  auch  wohl  die  Bezeichnung  der  sieben  bösen  (Wüsten-)Geister  als 
zakiku  in  IV  R  1  fT.  etc.  und  die  ideographische  Schreibung  [PA]  .PA  (= 
SIG.SLG),  die  auch  für  saharratu  ,Angst',  sakummatu  ,Wehe'  (bekannte 
Wirkungen  der  Wüstenstürme)  angewandt  werden. 

3.  mehü  [IM.  MIR.  RA  ,der  grimmige  Sturm')  wird  bekanntlich  ideo- 
graphisch auch  ausdrückHch  als  ,Süd stürm'  bezeichnet.  Dem  scheint  zwar 
Th.  258  Rs.  1:  — me-hi-e  Amurn  itbi  ,ein  mehü,  der  Sturm  des  ,West- 
landes'  brach  los'  zu  widersprechen;  erinnert  man  sich  aber  daran,  daß  das 
Amurrü  der  späteren  assyrischen  Astrologie  im  Norden  liegt  (s.  o.  S.  61) 
und  beachtet  zugleich  die  Deutung :  sumkutim(tim)  '^'"^^  Amurri  ,VerwListung 
Amurrus',  so  ist  es  klar,  daß  mehü  auch  hier  ,SQdsturin'  ist,  der  gegen  das 
Nordland  losfährt. 

4.  asamsatu  erscheint  in  den  Vorzeichentafeln  nur  vereinzelt  und 
zwar  sowohl  ideographisch:  IM  RI.HA.MUN  (S.  707  Rs.  9,  Graig  AT  20) 
als  auch  phonetisch:  a-sam-sa-a-tum.  (R™  599  Rs.  2  f.,  Graig  AT  81,  Viroll. 
Samas  X,  81  1.)  geschrieben.  An  beiden  Stellen  tritt  er  als  eine  mehrfache 
Erscheinung  auf,  wie  aus  der  Verbalform  NIGINi^^  -da  =  ißsanunda  ,sie 
jagten  zusammen'  ^  erhellt.  Sein  Auftreten  bietet  insofern  das  Bild  einer 
Jagd,  als  er  von  allen  auf  ein  bestimmtes  Zentrum  eindringt  und  einen  immer 
enger  werdenden  Ring  bildet  (daher  das  Ideogramm  NIGIN  für  sädu  ,jagen', 
eigentlich  , zusammentreiben').  Eine  solche  Sturmtreibjagd  kann  sich  in  Meso- 
potamien im  Hochsommer  (Düzu — Abu)  ereignen  und  bietet  stets  ein  groß- 
artiges Schauspiel.  Um  den  ganzen  Horizont  taucht  ein  schwarzer,  i'ollender 
Gürtel  auf,  der  sich  rasch  immer  mehr  verengt,  worauf  sich  ein  furchtbares 
Wetter  mit  Hagelschlag  entlädt.  Die  Erscheinung  ist  um  so  auffallender,  als 
zu  dieser  Zeit  der  Himmel  von  ungetrübter  Klarheit  zu  sein  pflegt.  Dazu 
paßt  trefflich  die  Stelle  R™  599  Rs.  2 ff.: 

—  ina  la  mmätl-sii  kupuru  u  a-sam-sa-a-tum  ißsanunda(da)  sumkutim(tmi) 
ummmii(ni)  ibassi  =  Zur  Unzeit  trat  eine  Finsternis  ein  und  Wolkenstürme 
drangen  (von  allen  Seiten)  ein:  das  (ein)  Heer  wird  vernichtet  werden. 
Es  handelt  sich  hier  um  eine  Erscheinung,  die  gemäß  Z.  4  im  Monat 
Abu  stattfand.    Über  den  Gharakter  des  asamsatu-GewAiier?,  kann  somit  kein 
Zweifel  mehr  sein;  ich  möchte  es  kurz  als  Ring-Gewitter  des  mesopota- 
mischen  Hochsommers  bezeichnen. 


^  Aus  diesen  und  aus  analogen  Stellen  sclileclitlich  zu  differenzieren,  hat  selbst  dazu 

ergeben  sich  die  Hauptrichtungen  S. — X.  und  geführt,  daß  man  den  Süd-  und  Nordwind 

O.  -W.  (vgl.  I.  Buch  226  f.).    Die  Ordnung  als  weiblich,   den   Ost-   und   Westwind  als 

der  Himmelsgegenden  ist  bereits  in  den  männlich    ansah.     Meissner,    Suppl.   z.  d. 

ältesten  Tafeln    (Series  Enuma  Anu     Bei)  Ass.    Wörterb.    20    s.    v.    istänu  ;  Bezold, 

S.        0.  W.;   vgl.  z.  B.  K.  2326  (Craig  AT  Cat.  1045. 

49),  5  ff .    Der  Hang,  Naturerscheinungen  ge-  ^  nicht:  sie  jagen  , dahin'  oder  ,eiuher'. 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II.  '  o 
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5.  abübu  ist  nicht  =  , Sturm',  sondern  eine  ,FIutwelle'  des  Meeres, 
welche  sich  über  das  Land  ergießt.  Dieselbe  kann  zwei  Ursachen  haben:  ent- 
weder führt  ein  Tornado  (IM.  TIK(?))  bedeutende  Wasserniassen  empor  und 
trägt  sie  in  das  Land  hinein  oder  ein  starkes  Erdbeben  bewirkt  die  Über- 
flutung.   Näheres  hierüber  unter  „Nachträge"  S.  127, 


F.  Merkwürdige  Regen-  und  Staubfälle. 


Zunächst  die  Belege: 

(1.)  Th.  20,  5     :  —  ina  ^"-^^  ^ahätu  ahnu  illik(ik)  .  .  . 

=  im  äabätu  kam  „Stein"  (Hagel). 
(2.)  Th.  261,  3  f.:  —  ina  '^^^^^  ^abätu     Äddad  rigim-su  [iddi]  ina  ahni  samü 
izannun  .  .  . 

=  Adad  ließ  im  Sabätu  seinen  Donner  erschallen;  es  wird 
, Steine  regnen'  (hageln). 

Adad  ina  kabal    Samsi  abna  salma  [bzw.  abna 
säma  oder  MIJN]  usazninßn)  .  .  . 
Adad  ließ   „in  der  Mitte  der  Sonne"  schwarze 
[bzw.  rote  Steine  oder  Salz  (Asche?)]  regnen. 


(3.)  Vir. Adad XIII,  13 ff.: 


d°  roten  Staub  .  .  . 
d°  weißen  Staub  .  .  . 
d"  schwarzen  Staub  . . . 
d°  gelben  Staub  .  .  . 
d°  Schnee  regnete  .  .  . 


(4.)  Craig  AT  63,  2  ff.  :  —  d«  epräti  samäftij  .  .  . 

—  d**  epräti  pisäti  .  .  . 

—  d°  epräti  salmäti  .  .  . 

—  d°  epräti  arkäti  .  .  . 

—  d"  sal-gu  iznun(nun)  . . 

—  imii  erüb-ma  dämu  iznun  .  ,  , 
=  ein  Sturm  brach  los  und  es  regnete  Blut. 

—  ^^Adad  [ina  kajbal  ""''^  MAR  .  GID  .  DA  rigim-su 
iddi-ma  .  .  . 

—  '^^  Adad  ina  kabal  ii-ma  siJßu  i[z]nun(nun)  .  .  . 

—  Adad  ina  kabal  ii-ma       .  GIG  iznun(nun)  .  .  . 

—  '^Adad  ina  kabal  ""^'^ MAR  .  GID  .  DA  rifgim-su 
iddi-ma  .  .  ./ 

u  GÜ.  TUR  iznun  .  .  . 

—  Adad  ina  kabal  ii-ma  sulupfpu  iznun(nun)]  .  .  . 
Adad  donnerte  „inmitten  des  Wagensternbildes"  .  .  , 

12:  Adad  inmitten  etc.  und  es  regnete  Dornen  .  .  . 
15:  Adad  inmitten  etc.  und  es  regnete        .  GIG  (Ge- 
treideart) .  .  . 

16:  Adad  do[nnerte]  „inmitten  des  Wagen  Sternbildes"  .  .  . 

und  es  regnete  Hirse  (?)  ... 
17:  Adad  inmitten  etc.  und  [es  regnete]  Datte[ln]  ,  .  . 
Erklärende  Bemerkungen.    Was  ist  hier  TAK  (abnu)  ,Stein'?  In 
(1.)  und  (2.)  wird  mit  Thompson  Rep.  XXXV  die  Deutung  ,Hagel'  anzunehmen 
sein.    Hagel  von  bedeutender  Größe  ist  ja  in  Mesopotamien  keine  Seltenheit. 
Dazu  stimmt  auch  der  Monat  ^abä}u. 


(5.)  Craig  AT  33  Rs.  13 

(6.)  Viroll.  Adad  XII,  6: 

12 
15 
16 


17: 

6: 
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In  (3.)  liegen  die  Dinge  anders.  Hier  ist  ja  von  schwarzen  und  roten 
Steinen  die  Rede,  was  auf  Meteore  hinweist,  die  an  sich  schwarz  sind,  aber 
im  Glühzustand  rot  erscheinen.  Dem  widerspricht  der  Umstand,  daß  der  Donner- 
gott als  ihr  Urheber  bezeichnet  wird,  in  keiner  Weise,  da  er  der  Herr  aller 
atmosphärischen  Erscheinungen  ist  und  dem  Steinregen  gewaltige  Detonatidnen 
vorausgehen.  Auch  scheint  Ina  kabal  Samsi  auf  einen  wie  die  Sonne  aus- 
sehenden Meteor  hinzuweisen,  der  durch  Explosion  einen  Steinregen  verur- 
sachte. Diese  Erklärung  scheitert  aber  an  Th.  254,5  fr.:  (5)  "-^  Adad  hm  kabal 
Sanisi  pi-su  iddi  (6)  ri-e-nni  ina  inäti  ibassi  (7)  ina  kabal  Samsi  sa  ik-bu-u 
Rs.  (1)  Samus  ina  na-pa-hi-su  Adad  (2)  ina  pu-ut  Samsi  na-pa-Jpi  ik-rib-su 
(3)  ina  se-e-ri  ik-di-bi  =  Adad  donnerte  in  der  „Mitte  der  Sonne" :  Gnade 
waltet  über  dem  Land,  »in  der  Mitte  der  Sonne«,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
(bedeutet) während  die  Sonne  aufstrahlt.  Adad  spricht  angesichts  des  (gegen- 
über dem)  aufgehenden  Samas  seinen  Morgengruß  K 

MU'N  (sonst  tabtu  ,Salz')  =  Salzstaub,  den  ein  Wirbelwind  empor- 
getragen und  fortgeführt  hat  ^. 

Die  in  (4.)  erwähnten  Staubfälle  dürfen  gleichfalls  nicht  ins  Reich  der 
Fabel  verwiesen  werden,  da  auch  anderwärts  weißer,  schwarzer  und  insbe- 
sondere roter  Staub  beobachtet  worden  ist  ^. 

Der  in  (5.)  bezeugte  ,Blut regen'  (Mischung  von  rotem  Staub  und  Wasser) 
ist  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  auch  einige  Male  beobachtet  worden  ^. 
Vgl.  auch  die  Stelle  mu-sa-az-nin  da-me  ,Blut  regnen  lassend'  (IV  R  I  ff. 
Gol.  IV,  27/28  von  den  sieben  bösen  Geistern  gesagt). 

Der  Regen  von  ^E.GIG,  GU .  TUR,  Dornen*  und  Datteln  (6.),  besteht 
wohl  aus  abgerissenen  Teilen  (bzw.  Früchten)  der  betreffenden  Pflanzen,  die 
ein  Wirbelsturm  emporgehoben  und  fortgeführt  hat. 


Damit  möchte  ich  meine  Untersuchung  der  älteren  meteorologischen  Texte 
einstweilen  beschließen.  Einige  andere  Erscheinungen,  die  noch  interessanter 
sind  als  die  vorerwähnten,  können  erst  besprochen  werden,  nachdem  alle  Be- 
denken gewichen  sind.    (Weitere  Beiträge  finden  sich  bereits  S.  124  ff.) 


^  ikribu  =  Hulderweis,  Huldigung,  Gebet 
(Del.  HW  351).  Mit  ik-rih-f?)-su  [Thompson] 
vermag  ich  hier  nichts  anzufangen.  Aucli 
ist  napähi-su  nicht  =  ,its  zenith'. 

Im  südlichen  Mesopotamien  sind  oft  weite 
Strecken  Landes  mit  schneeweißen  Salzeflores- 
zenzen  (besonders  von  Natriumkarbonat  und 
Natriumsulfat)  bedeckt  (Ritter,  Erdk.  XI,  959). 


"  Vgl.  Arago,  Astron.  pop.  IV  209  ff.  Die 
noch  schwebende  Frage  über  den  kosmischen 
oder  irdischen  Ursprung  mancher  dieser  Er- 
scheinungen lassen  wir  liier  unberührt. 

*  Der  Hagedorn  ist  wenigstens  im  öst- 
liclien  Mesopotamien  sehrliäufig;  vgl.  Ritter, 
Erdk.  XI,  465. 


116 


Astronomisch-historische  Voruntersuchungen.    Zweiter  Teil. 


Anhang:  Geologische  Beobachtungen. 

A.  Erdbeben. 

Erdbeben  müssen  in  Mesopotamien  ziemlich  häufig  gewesen  sein.  Davon 
werden  wir  uns  im  IV.  Band  auf  Grund  datierter  Angaben  aus  spätbabylo- 
nischer Zeit  überzeugen;  aber  auch  die  häufige  Erwähnung  in  den  Ominalisten 
aus  der  älteren  Zeit  lassen  hierüber  keinen  Zweifel.  Gewöhnlich  heißt  es 
KI  (bzw.  Kl-tim)  i-nu-us  =  irsitim  inus  ,die  Erde  bebte';  außerdem  hat 
Thompson,  Rep.  LXXXI  Nr.  263  die  Äquivalente  KI  i-ru-uh,  KI  SU-ub  = 
irßitu  trüb  und  ri-i-bu  i-ru-ub  =  rlbii  irüb  festgestellt.  Vor  inus  steht  zu- 
weilen noch  sa-dir  oder  u-sa-dir,  Ausdrücke,  die  auch  vom  Sturm  [imbaru  etc.) 
gebraucht  werden;  so  Th.  263,  4:  —  sa-dir-ma  i-nu-us  und  Viroll.  Adad  XX,  53: 
irsitu  ü-sa-dir-ma  d°  (=  i-nu-us).  Sadäru  ist  aber  nicht  —  wie  Thompson 
glaubt  —  ,to  prevail',  sondern  wohl  ,erregt  sein,  werden',  ganz  ähnlich  wie 

j        ,war  bestürzt,  verwirrt',    u-sa-dir  (=  ustaddir)  —  ussaddir  =  usaddir 

(so  Th.  262  D,  3)  ,ward  erregt'. 

[In  mehreren  Texten  erscheint  u-sad-dir  parallel  mit  iddi  .stieß  aus,  ließ 
erschallen',  in  den  stehenden  Formeln :  (im  Monat  X)  Adad  rigim-su  iddi 
und  (im  Monat  X)  Adad  rigim-su  ü-sad-dir  (so  K.  129  Vs.  1,13;  ViroU. 
Adad  I).  Allem  Anschein  nach  drückt  hier  usaddir  eine  größere  Intensität 
als  iddi  aus  und  hat  den  Sinn:  (Adad)  machte  erdröhnen  (seinen  Donner).] 

Für  die  Deutung  war  es  von  V^ichtigkeit,  ob  das  Beben  in  diesem  oder 
in  jenem  Monat,  am  Tage  oder  während  der  Nacht  stattfand,  und  ob  es  nur 
kurze  Zeit  oder  die  ganze  Nacht  oder  den  ganzen  Tag  hindurch  dauerte. 

Neben  den  zahlreichen  willkürlichen  und  äußerst  unbestimmten  Deutungen 
erscheinen  auch  solche,  die  an  die  natürlichen  Folgen  der  Beben  anknüpfen, 
wenn  dieselben  in  der  Regel  auch  wiederum  sehr  unbestimmt  sind.  So 
—  irsitu  ina  müsi  inus:  na-zak  (mäti)  ii  makat  mäti  [passirn]  =  ,die  Erde 
bebte  während  der  Nacht:  Unfälle  und  Erdsturz-Katastrophe'.  —  irsitu  ina 
kal  ümi  i-nu-us:  sapah(aJj,)  mäti  (oder  nise)  =  ,die  Erde  bebte  den  ganzen  Tag 
hindurch :  Vernichtung  eines  Gebietes  (oder  von  Menschen)'.  Daß  hierbei  auch 
der  Totengott  Nergal  auftritt,  ist  selbstverständlich,  [irsitu  ina  Addari 
d°  (=  i-ru-ub)]  ina  mäti  §UBp^-  Nergal  ina  mäti  [ikkal]  =  ,die  Erde  erbebte 
im  Addar:  Einsturz-Katastrophen  im  Lande;  Nergal  würgt  im  Lande'.  Nergal 
(KU  =)  ikkal  nise  mäti  ka-mar-si-na  [GAB/  =  .Nergal  verzehrt  die 
Leute  des  Landes,  welche  er  zu  Boden  gestreckt  hat,  (vgl.  ViroU.  ACh,  Adad 
XX,  47  f.,  56). 

[Mythologisch  sehr  interessant  ist  die  insbesondere  auf  Grund  von  K.  124 
(Th.  267)  sicher  erweisbare  Tatsache,  daß  der  bekannte  Nergal-Eriskigal- 
Myihus  (vgl.  Jensen  KB  VI,  1,  75  ff.)  sich  ganz  und  gar  an  wirkliclie  Natur- 
vorgänge anlehnt  und  daß  insbesondere  der  Angriff  N'ergals,  das  Wehegeheul 
der  mit  dem  Tode  bedrohten  Eriskigal  und  ihre  Versöhnung  und  Vermählung 
mit  dem  Totengott  Nergal  in  den  wiederholten  Stößen,  dem  dumpfen  Getöse 
im  Erdinnern  und  den  Opfern  an  Menschenleben,  an  denen  der  gierige  Nergal 
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sich  sättigt,  ihre  Erklärung  finden.  Mehr  hierüber  im  III.  Buche  d.  W.,  wohin 
die  Sache  gehört.] 

Schheßhch  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  man  auch  Erdbebenflut- 
wellen beobachtet  hat.  Das  ergibt  sich  aus  Viroll.  ACh,  Adad  XX,  27 :  .  .  .  irßitu 
ka-lis  i-nu-us  a-bu-bu  issakan  —  , allenthalben  erbebte  die  Erde:  eine  Flutwelle 
wird  erzeugt'. 

B.  Mineraleruptionen. 

Von  solchen  ist  wiederholt  in  den  älteren  Texten  die  Rede,  wie  folgende 
Stellen  bezeugen : 

ViROLLEAUD  ACh,  Adad  VII,  5 :  —  ina  "»""^  Airi  Adad  rigitn-su  iddi-ma 
irsitu  täbta  lufsamna]  lu  iddä  lu  kupra  i-hi-la  .  .  .  =  ,im  Airu  donnerte  Adad 
und  die  Erde  warf  Salz  oder  Öl  oder  Erdpech  oder  Bergteer  ^  aus  .  .  .'. 


^  Herodot  I,  179.  Strabo  XVI  (§§  5  u.  15). 
Dieser  unterscheidet  flüssiges  Naphtha  und 
festes  Bitumen.  Er  sagt:  >In  Babylonien 
entsteht  auch  viel  Asphalt(bitumen),  von  dem 
Eratostlienes  berichtet,  das  flüssige,  das  soge- 
nannte Naphtha,  werde  in  Susis,  das  trockne 
aber,  das  hart  werden  kann,  in  Babylonien 
gefunden.  Von  diesem  ist  eine  Quelle  nahe 
dem  Euphrat.  Wenn  dieser  beim  Schmelzen 
des  Schnees  übertritt,  so  füllt  auch  sie  sich 
und  läuft  in  den  Fluß  über,  wo  sich  jene 
großen  (Bitumen)brocken  bilden,  die  zu  Back- 
steinbauten tauglich  sind.  Nach  andern  fin- 
det sich  das  flüssige  (Naphtha)  auch  in  Baby- 
lonien. Von  dem  trocknen  wurde  bereits 
erwähnt  (§  5),  wie  nützlich  es  besonders  zum 
Häuserbau  sei.  So  sollen  sogar  Fahrzeuge 
durch  einen  Überzug  von  Asphalt  gefertigt 
werden.  [.  .  .  die  Türen  (der  Häuser)  be- 
streichen sie  mit  Asphalt  (§  5)]  .  .  .  Posido- 
nios  schreibt,  aus  den  babylonischen  Naphtha- 
quellen  werde  teils  helles  (weißes),  teils  dunkles 
Naphtha  gewonnen;  einige  derselben  enthalten 
flüssigen  Schwefel,  nämlich  die  mit  hellem 
(weißem)  Naphtha,  und  diese  seien  es,  welche 
die  Flamme  anziehen,  während  die  andern, 
die  das  dunkle  Naphtha  hervorbringen,  flüs- 
sigen Asphalt  darstellen,  den  sie  an  Stelle  des 
Öls  in  Lampen  brennen. «  Diese  Nachrichten 
der  Alten  werden  durch  Reiseberichte  aus 
späterer  Zeit  bestätigt  und  erweitert.  (Vgl. 
u.  a.  Ritter,  Die  Erdkunde  XI,  749  ff.)  Die 
Quellen  von  Hit  (am  Euphrat)  liefern  sowohl 
Asphalt  als  Naphtha  in  Menge  und  nebenbei 
das  feinste  Kochsalz.  Mit  Hilfe  des  Asphalt- 
feuers wurde  zugleich  wohl  auch  schon  im 
Altertum  —  wie  es  heuto  geschieht  —  aus 
dem  anliegenden  Kalksteinfels  das  kostbare 


Mörtel  material  gewonnen,  mittels  dessen  man 
in  Babylonien  die  Steine  der  oberen  Bauteile 
zu  verbinden  pflegte  (für  die  der  unteren 
gebrauchte  man  stets  zur  Abhaltung  der  Feuch- 
tigkeit Asphaltkitt).  Die  bequeme  Euphrat- 
schiffahrt  ermöglichte  ja  damals  wie  heute 
auch  die  Versorgung  des  unteren  Babylo- 
niens  mit  jenem  Material  (vgl.  Rit  jer  a.  a.  O. 
754.  75C.  758).  Damit  ist  zugleich  ein  Rätsel 
gelöst,  auf  das  Kaulen  in  seinem  Buche 
»Assyrien  und  Babylonien  (5.  Aufl.  S.  115) 
mit  den  Worten  hinweist:  „Woher  der  zur 
Mauerspeise  nötige  Kalk  stammte,  ist  bis  jetzt 
ebensowenig  bekannt,  als  woher  die  in  Abu 
Schahrein  verbauten  Kalksteine  genommen 
sind."  Neben  dem  Asphalt  findet  sich  bei 
Hit  eigentliches  Petroleum,  das  in  Gipshöhlen 
eingeschlossen  ist,  aus  deren  trichterförmigen 
Vertiefungen  Wasser  mit  einer  darüber  be- 
findlichen Petroleumschicht  oftmals  unter  gur- 
gelndem Geräusch  herausbricht.  Auch  die 
Gi psablagerungen  rings  um  die  Quellen  sind 
ein  Produkt  dieser  geologischen  Kräfte;  er 
ist  hier  perlfarbig  glänzend  und  häufig  mit 
Schwcfelkristallen  oder  mit  Erdharz  durch- 
setzt. Aber  die  Gegend  um  Hit  ist  durchaus 
nicht  der  einzige  Ort,  an  dem  die  Babylonier 
das  eigenartige  Phänomen  beobachten  konn- 
ten ;  nord-nordwestlieh  von  Bagdad  bei  Tekrit 
(am  Tigris)  sind  noch  heute  bedeutende  Naph- 
thaquellen,  ebenso  in  Kifri.  Weiter  nordöst- 
lich (nur  etwa  20  Stunden  von  dem  in  assy- 
rischer Zeit  berühmten  Arbela)  sind  die  schon 
von  Strabo  (XVI)  erwähnten  brennenden  Quel- 
len von  Kerkuk,  und  ähnliche,  wenn  auch 
weniger  bedeutende,  Quellen  finden  sich  bis 
nach  Susiana  hinein. 
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ibid.  XXIV,  1 1  ff. :  IM  rigim-su  iddi-ma  irsitu  dispa  ihil  .  .  .  =  ,es  ließ 
der  Sturm(gott)  seine  Stimme  erschallen  und  die  Erde  warf  ,Honig'  aus'. 

IM .  IM  rkjim-su  iddi-ma  irsitu  lu  samna  lu  iddci  lu  kupra  ihil  (wie  oben). 

ibid.  III,  21  :  i*^]  Adad  rigim-su  iddi-ma  irsitu  ^I  (=  marta)  i-J}i-il  = 
,.  .  .  und  die  Erde  warf  ,Galle'  aus'. 

ibid.  XX,  60:  irsitu  BE  (däma)  i-hi-la  =  ,die  Erde  warf  ,Blut'  aus'. 

Es  handelt  sich  hier  um  das  Hervortreten  von  allerlei  Stoffen,  sei  es 
infolge  von  Erdbeben  oder  infolge  von  eindringender  Regenflut  in  Erdspalten. 
Über  die  Bedeutung  von  [illu  kann  kein  Zweifel  sein  (vgl.  b^i,  b^n  mit  der 
Grundbedeutung , sich  winden,  drehen'  und  Pil.  ^^^^  ,unter  Kreisen  hervorbringen'). 
Die  Erde  scheint  hier  personifiziert  gedacht:  durch  den  grollenden  Donner  Adads 
in  Aufregung  versetzt,  entleert  sie  ihr  Inneres. 

Nur  die  erwähnten  Stoffe  bedürfen  noch  der  Erklärung. 

I.  NI.IS  =  samnu  ,01'  (Baum-Fett) ;  selbstverständhch  handelt  es  sich 
hier  um  Petroleum,  an  dem  Mesopotamien  so  reich  ist.  Das  eigentliche 
Ideogramm  hierfür  ist  NI.KVR.EA  ,Erd(Berg)-Öl'.  Es  spielt  auch  bei  den 
Opferzurüstungen  eine  besondere  Rolle  (vgl.  Zimmern,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Bab. 
Bei.  146  Nr.  41—42,  17),  wo  es  neben  iddü  (Erdpech),  gassu  (Gips),  also  mit 
Produkten  erwähnt  wird,  in  deren  Gesellschaft  es  auch  tatsächlich  in  Mesopo- 
tamien auftritt  (s.  S,  117  Anm.). 

II.  A.X^  =  iddü  und  A.X^  UD.DU.A  =  kupru. 

Daß  beide  Namen  nicht  ganz  den  gleichen  Stoff  bezeichnen,  erhellt  schon 
daraus,  daß  sie  hier  und  auch  anderwärts  (Gilgames-Epos  XI,  66  f.)  neben- 
einander vorkommen  und  daß  das  Ideogramm  von  kupru  in  der  Regel  dem 
von  iddü  noch  UD.DU.A  {=  äsü  »hervorkommend')  hinzufügt.  Dieser  Zu- 
satz war  es  offenbar,  der  Delitzsch  (HW  21)  zu  der  irrtümlichen  Vermutung 
verleitet  hat,  iddü  sei  wohl  künstliches,  kupru  dagegen  natürliches,  aus  der 
Erde  hervorkommendes  Pech.  Seine  Gleichungen  sind  nämlich:  iddü  =  Pech 
(Erdpech?);  kupru  =  Asphalt,  Erdpech.  Es  ist  jedoch  zweifellos,  daß  sowohl 
iddü  als  kupru  aus  der  Erde  stammen.  Schon  das  Ideogramm  von  iddü  [A 
(=  Wasser)  -f-  KIL  (=  Umschließung)  -f-  ZIR  (=  Bild  des  hervorsprießenden 
Samenkeims)]  deutet  dies  an.  Außerdem  ist  das  künsthche  Pech  ein  Nebenprodukt 
moderner  Steinkohlenteerverarbeitung,  von  der  die  alten  Babylonier  noch  nichts 
wußten;  noch  weniger  hatten  sie  dieses  Pech  in  solcher  Menge,  daß  Sanherib 
damit  ein  ganzes  Flußbett  hätte  belegen  können,  wie  es  tatsächlich  mit  iddü 
geschah.  Neuerdings  hat  man  kupru  als  „Erdpech"  und  iddü  als  „Asphalt" 
gedeutet  (so  Zimmern,  Bab.  Rel.  135,  147,  169,  197  und  Jensen,  Mythen  und 
Epen  234  f.). 

Diese  Unterscheidung  ist  jedoch  nicht  korrekt.  Zunächst  macht  weder  der 
Mineraloge  noch  der  Techniker  einen  Unterschied  zwischen  Asphalt  und  Erd- 
pech. Der  reine  Asphalt  bildet  eine  feste,  braunschwarze,  harzglänzende 
Masse;  gewöhnlich  begreift  man  aber  unter  dem  Namen  , Asphalt'  (oder  ,Erd- 
pech')  alle  Übergangsstufen  von  dickflüssigem,  schwerflüchtigem  Bergteer  bis 
zu  jenem  festen  Produkt.    Geologisch  und  chemisch  verwandt  sind  alle  diese 


^  Brün.  10  227 
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Stoffe  mit  dem  leichtflüchtigen  ,Naphtha'  und  dem  weniger  leichtflüchtigen 
,Steinöl'.  Welche  dieser  Stoffe  die  Babylonier  nun  mit  iddü  und  kupru  be- 
zeichneten, das  wird  sich  allein  aus  der  technischen  Verwendung  ergeben,  von 
denen  in  den  Keilinschriften  öfter  die  Rede  ist. 

Nach  diesen  kann  es  aber  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  iddü  den  fast 
festen,  aber  noch  knetbaren  Asphalt,  kupru  dagegen  flüssigen  Asphalt 
bzw.  Bergteer  darstellt.    Dies  lehren  folgende  Stellen: 

1.  iddü  wird  in  der  Sargonlegende  (III  R  4  Nr.  7)  erwähnt:  »Sie  (die 
Mutter)  legte  mich  in  einen  Korb  von  suru-Kohv,  verschloß  meine  Türe  mit 
Asphalt  (i-'na  idde  häbi-ia  iphi)  (und)  stieß  mich  in  den  Fluß.« 

%.  Wie  aus  Gips  (gasm),  so  wurden  auch  aus  iddü  (meines  Wissens 
aber  nie  aus  kupru)  Götterbilder  zum  Schutze  gegen  Spuk  verfertigt;  so 
IV  R  21  Nr.  I  (B)  Obv.  32/34. 

3.  Im  Gilgames-Epos  XI,  66 f.  berichtet  Ut-napistim: 
»6  SAR  kupri  attahak  ana  klri; 
3  Sab  idde  [?J  ana  lihhi«^, 
d.  h.  6  SAR  Bergteer  goß  ich  aus  auf  die  Außenwand  (des  Schiffes);  3  §AR 
Erdpech  [breitete  ich  aus?]  auf  der  Innenwand^. 

kiru  (kiru)  ist  wohl  mit  dem  hebräischen  "i'P  kir  =  „Wand"  verwandt 
und  steht  zu  lihhu  im  Gegensatz,  bedeutet  also  Außenwand.  Für  diese 
eignet  sich  der  flüssige  Asphalt  (bzw.  Bergteer),  während  die  Fugen  des 


*  Jensen  (Mythen  und  Epen  S.  234)  über- 
setzt diese  StelJe  allerdings: 
»6  Saren  Erdpech  schüttete  ich  in  den  Innen- 
raum 

3  Saren  Asphalt  [schüttete  ich]  hinein  <  . 
In  den  Anmerkungen  (S.  489)  sucht  Jensen 
diese  Übersetzung  zu  rechtfertigen,  indem  er 
gegen  die  etwaige  Deutung  kirn  (oder  klni) 
=  Wand,  Außenwand  einwendet:  »Aber  be- 
gießt oder  beschüttet  man  ein  Schiff  an 
der  Außenwand  mit  Erdpech,  um  es  zu  dich- 
ten? Denn  darum  könnte  es  sich  doch  nur 
handeln.  Nun  wird  das  nach  dem  Erdpech 
und  Asphalt  erwähnte  Öl  fraglos  „geborgen", 
also  ins  Schiff  hineingebracht,  und  auch  das 
vorhererwähnte  Msihtu  scheint  sich  auf  etwas 
zu  beziehen,  das  Ut-napistim  mit  ins  Schiff 
nimmt,  und  so  scheinen  darum  auch  Erdpech 
und  Asphalt  verladen  zu  werden,  vielleicht 
für  möglicherweise  nötige  Reparaturen.«  Die- 
ser Einwand  läßt  sich  jedoch  leicht  entkräften. 
Allerdings  würden  wir  die  Schiffswände  mit 
durch  Erhitzen  flüssig  gemachten  Asphalt  (bzw. 
Bergteer)  bestreichen;  aber  warum  hätte 
denn  der  alte  Babylonier  —  in  Ermangelung 
eines  geeigneten  Instruments  —  nicht  etwa 
längs  des  obern  Scliiffsrandes  schreitend  durch 
langsames  Ausgießen  der  zähen  Flüssigkeit 


(wenn  auch  mit  einiger  Materialverschwen- 
dung) seinen  Zweck  ebenfalls  erreichen  kön- 
nen? Man  braucht  übrigens  nicht  einmal 
lange  nachzudenken,  um  eine  einfache  Vor- 
richtung zu  erfinden,  die  eine  derartige  Be- 
gießung vertikaler  und  schräger  Wände  von 
oben  bis  unten  ohne  jeden  Verlust  und  sehr 
schnell  gestattet.  Das  vorerwähnte  hisihtu 
(sonst  ,,das  Begehren"  oder  auch  ,,das  Be- 
gehrte") ist  wohl  sicher  etwas  oder  alles 
übrige,  was  zur  Schiffahrt  nötig  oder  wün- 
schenswert ist  (Raa,  Segel,  Lenkruder  oder 
dergl.) ;  es  steht  ja  mit  parisu,  (Schiffs)stange, 
in  einer  Linie,  und  zu  diesem  Instrument 
mußten  sich  selbst  nach  den  primitivsten  An- 
forderungen noch  andere  Ausrüstungsgegeh- 
stände  gesellen.  Nachdem  so  Bau  und  Aus- 
rüstung des  Schiffes  vollendet  waren,  mußte 
noch  an  eine  sehr  wichtige  Arbeit,  die 
Dichtung  mit  Asphalt,  geschritten  werden 
(vgl.  dazu  auch  Genes.  VI,  14  »Zellen  sollst 
du  fertigen  und  mit  Erdpech  sie  überziehen 
von  innen  und  von  außen«).  Es  wäre  daher 
ganz  unbegreiflich,  wenn  man  dies  mit  Still- 
schweigen übergangen,  dagegen  etwaiger  künf- 
tiger „Reparaturen"  gedacht  hätte.  Erst  nach 
der  Dichtung  konnte  man  die  ,, Verladung" 
vornehmen. 
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Schiffes  am  zweckmäßigsten  von  innen  her  und  zwar  mit  festem,  knet- 
barem Asphalt  geschlossen  wurden. 

4.  kupru  diente  hauptsächlich  für  Bauzwecke  und  hier  vor  allem  als 
Bindemittel  der  Backsteine  bzw.  gebrannten  Ziegeln  (so  sehr  oft  in  den  Bau- 
inschriften Nebukadnezars  und  seiner  Nachfolger;  ina  ku-up-ri  ü  a-gur-ri  „mit 
Asphalt  und  Ziegelsteinen"  kehrt  immer  wieder).  Es  versteht  sich  aber  von 
selbst,  daß  solches  Bindemittel  dickflüssig  sein  mußte;  ein  bloß  knetbares 
Material  war  durchaus  ungeeignet  (nur  durch  Eindringen  des  Bindemittels  in 
die  Backsteinporen  und  allmähliches  Erhärten  (durch  Licht  und  Luft)  ist  ein 
Kitt  wirksam).  Dagegen  eignete  sich  zur  Schließung  vertikaler  Steinfugen 
gegen  eindringendes  Wasser  mehr  das  festere  Material  [  iddü)  (vgl.  die  Belegung 
des  ^6!/^e^^^flußbetts  mit  iddü  unter  Sanherib;  Delitzsch  HW  22). 

Der  Grund,  warum  das  Ideogramm  von  kupru  dem  von  iddü  noch 
ÜD.DU  hinzufügt,  ist  jetzt  klar;  dieses  weist  hin  auf  den  flüssigen  Aggregat- 
zustand und  bedeutet  „ausfließend". 

IIL  dispu  =  ,Honig'.  Ob  hier  wirklich  Honig  (etwa  von  apis  terrestris  her- 
rührend) oder  ob  ein  heller  gefärbter  Bergteer  i  von  der  Konsistenz  des  Honigs 
gemeint  ist,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Letzteres  dünkt  mir  das  wahr- 
scheinlichere, da  merkwürdigerweise  in  der  oben  (S.  118,1)  erwähnten  Stelle 
eines  Opferrituals  neben  Erdpech,  Gips  und  Erdöl  —  also  lauter  mineralischen 
Produkten  Mesopotamiens  —  (Z.  18)  gleichfalls  dispu  aufgeführt  wird.  Auch 
ist  die  Menge  des  sich  in  einzelnen  Erdwespen-  oder  Hummelnestern  findenden 
Honigs  doch  zu  gering,  um  in  Betracht  zu  kommen. 

IV.  SI  =  martu  =  , Galle',  Allem  Anschein  nach  handelt  es  sich  hier 
um  eine  Minerallösung  von  bitterem  Geschmack.  Und  in  der  Tat  finden 
sich  in  Mesopotamien  unter  ander  en  marinen  Ablagerungen  auch  Magnesium- 
salze, welche  sich  wenigstens  an  einigen  Orten  durch  zahlreiche  Bitterbrunnen 
verraten  (vgl.  Ritter,  Erdkunde  XI,  679). 

V.  BE  ~  dämu  =  ,Blut'.  Darunter  können  wir  uns  nichts  anderes 
denken  als  rotes  Eisenoxyd  führendes  Wasser. 

Angesichts  der  großen  Aufmerksamkeit,  mit  der  man  alle  diese  geolo- 
gischen Erscheinungen  verfolgte,  um  aus  ihnen  zukünftige  Ereignisse  zu  er- 
schließen, ist  es  wohl  kaum  zweifelhaft,  daß  man  auch  die  heißen  Schwefel- 
quellen, die  an  einigen  Orten  milchweiße  Bäche  erzeugen,  mythologisch 
ausgedeutet  hat.  Wenn  sich  daher  einmal  die  Stelle:  irsitu  GA  {sizba  ,Milch') 
i-J}i-la  findet,  so  braucht  man  nach  einer  Erklärung  nicht  mehr  zu  suchen  2, 

^  event.  mit  Schwefel  gemischt  (Bergteer  und  Schwefel  findet  sich  in  Mesopotamien 
mehi-fach  zusammen;  s.  o.  S.  117  Anm.). 
^  Vgl.  Ritter,  Erdkunde  XI,  191. 
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Nachträge. 

A.  Atmosphärische  Finsternisse.    (Zu  S.  59.) 

So  gering  ich  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  älteren  babylonischen 
Sternkunde  auch  einschätze,  so  kann  ich  doch  Ungnad  nicht  beipflichten,  wenn 
er  (,Die  Deutung  d.  Zukunft  b.  d.  Babyl.  u.  Assyr.',  AO.  1909,  Heft  3,  S.  24) 
schreibt:  »Sehr  bemerkenswert  ist  es,  daß  das  Omenwerk  Mondfinsternisse  an 
allen  Tagen  des  Jahres  für  möglich  hält,  während  doch  in  einem  Mondmonat 
eine  solche  nur  um  den  14.  herum  eintreten  kann.  Daß  man  an  meteorolo- 
gische Verfinsterungen  zu  denken  habe,  ist  nicht  recht  wahrscheinlich.  Wir 
dürfen  eher  annehmen,  daß  man  dieses  Kompendium  für  alle  Eventualitäten 
gerüstet  lassen  sein  wollte.« 

Wie  zahlreiche  Omina  beweisen,  war  eben  für  die  alten  Astrologen  jede 
Art  von  Verdunklung  von  Mond  und  Sonne,  wie  auch  jede  Art  von  Licht- 
erscheinung, die  man  an  denselben  wahrnahm,  der  Deutung  fähig.  Ja  selbst 
die  Himmels  Verfinsterung  an  sich  —  ohne  Rücksicht  auf  die  Mond-  oder 
Sonnenscheibe  —  war  ominös.  Es  genügt,  auf  III  R  51  n.  1  hinzuweisen, 
wo  für  VI.  bis  X.  Düzu  die  Omina  stehen:  cdalü  (AN.  MI)  sithm-ma  pisü  (UT) 
[salmu  (MI),  sämu  (DIR),  arkii  (SIG),  burrumu  (TAU)]  =  ,d.  h.  eine  Himmels- 
„ Verfinsterung"  fand  statt  und  zwar  eine  weiße'  [,schwarze',  ,rote',  ,gelbe',  ,bunt- 
farbige'].  Hier  ist  also  atalü  eine  Bedeckung  durch  Staub-  oder  Wasserwolken. 
Einer  so  aufmerksamen  Himmelsbeobachtung,  wie  sie  uns  schon  in  der  alten 
Serie  „Enuma  Ann  Bei"  entgegentritt,  konnte  es  auch  nicht  lange  verborgen 
bleiben,  daß  eine  eigentliche  Mondfinsternis  nur  zur  Zeit  der  Opposition  ein- 
treten kann, 

B.  Beziehungen  der  Planeten  zu  gewissen  Fixsternen. 

(Zu  S.  77  ff.) 

Interessant  ist  folgende  Stelle  aus  K.  2329,  13  ff.  (Craig  AT  91;  Viroll. 
Istär  XXX): 

13.  [muijH^  a9ia  ''"'^  DIL.  GAN  itJß  (TE)  \ 

G  UD .  UD  a-na    ZAL .  BA  T-a-nu  Itehi-ma 

14.  [»^^^^]  LU.BAT  a-na       UMUN .  PA  .  UD  .  DU  ithi  \ 

i^SAG.  US  ana    SAG.  ME.  GAR  itehi-ma 

15.  UD  .  KA  .  GAB .  A  a-na  ^'^^^HA  ithi  \ 

ZAL .  BAT-a-nu  ana  ^^GUD.UD  itehi-ma 
Hier  wird  die  Tatsache,  daß  ein  Stern  einem  anderen  sich  nähert  (links) 
als  Annäherung  von  zwei  entsprechenden  Planeten-Gottheiten  gedeutet  (rechts), 
woraus  sich  folgende  Entsprechungen  ergeben:  , 

1.  *^^iiHA  =  ^^GUD.UD  [Merkur] 

2.  ''»'^ DIL.  GAN  =    ZAL  .  BAT-a-mi  (Msirs) 
^.  ^^^^LU.BAT  ;Sf^(7  .  J/^  (Saturn) 

4.        UMUN.  PA  .  UD  .  DU  =    SAG .  ME.  GAR  (Jupiter) 
5    mtd  UD.KA.GAB.A       =    ZAL .  BAT-a-nu  (Mars) 
6.  ^^^^iRA  =    GUD  .  UD  [Merkur] 
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Folgerungen:  ].  Die  schon  S.  86  erwähnte  Auffassung  des  Merkur 
(GÜD.  ÜD)  als  , Fischstern'  [HA  =  nmiu  ,Fisch')  bestätigt  sich. 

2.  Die  Beziehungen  der  Fixsternbilder  DIL.  GAN  und  UD  .KA.GAB.A 
zum  Mars,  denen  wir  sonst  nur  vereinzelt  begegnen,  treten  hier  gemeinsam 
und  als  feststehende  Regel  hervor. 

a)  DIL .  GAN  ist  das  Sternbild  des  Nisan^  weil  es  in  diesem  Monat  helia- 
kisch  aufgeht  (s.  I.  Buch  3i29f.).  Es  liegt  westlich  von  Mul-mul  (Th.  101,  7ff.), 
einem  mindestens  aus  zwei  Sternen  ^  und  zwar  aus  ry  Tauri  und  höchstwahr- 
scheinlich (X  Tauri  bestehenden  Gestirn  (s.  I.Buch  243  f.).  DIL.  GAN  umfaßt 
jedenfalls  auch  unseren  Arles.  In  Th.  101  Ks.  3  wird  DIL. GAN  mit  KU  .MAL 

.  identifiziert,  wie  denn  auch  letzteres  gleichfalls  als  A^isfm-Gestirn  galt  (I.  Buch 
229  ff.).  In  der  gleichen  Tafel  (Rs.  4)  wird  KU. MAL  als  ,Stern  von  AmurnV 
bezeichnet,  eine  Benennung,  die  auch  dem  Planeten  Mars  zukommt  (s.  o.  S.  104). 

b)  UD.KA.  GAB .  A  erscheint  in  einer  Liste  von  Monatsfixsternen 
(I.  Buch  229  (V,c))  neben  ZAL .  BAT-a-nu  als  einer  der  im  9.  Monat  (Kis- 
Umu)  heliakisch  aufgehenden  Fixsterne,  und  ist  darum  —  falls  die  Liste  richtig 
ist  —  im  Ophiuchus  oder  im  Schützen  zu  suchen  2.  Gemäß  V  R  46,  43  ab  ist 
'^"''^  UD .  KA  .  GAB  .  A  =  ü-7nu  na-i-ri  ,vernichtender  ^  Sturm',  sonder  Zweifel 
deshalb,  weil  mit  seinem  hehakischen  Aufgang  die  Zeit  der  heftigen  Stürme 
beginnt.  Wenn  dasselbe  Gestirn  III  R  57,36  a  IfZß  UD  .KA.GAB.A 
(=  agü  fiml  na'iri)  genannt  wird,  so  bezieht  sich  MIR  (=  agü  ,Tiara')  schwer- 
hch  auf  die  Form  des  Sternbildes^;  der  Name  des  Gestirnes  besagt  vielmehr, 
daß  um  die  Zeit  seines  heliakischen  Aufgangs  jene  Sturmkränze  (um  Mond 
und  Sonne)  sichtbar  werden,  von  denen  oben  S.  103  die  Rede  war  und 
welche  den  konmienden  Sturm  anzeigen.  In  K.  1302  (Th.  277  K)  wird  auch 
gerade  im  Kislimu  ein  schweres  Gewitter  (imharu),  wahrscheinlich  in  Ver- 
bindung mit  dem  Erscheinen  des  genannten  Gestirnes  erwähnt. 

Weit  wichtiger  aber  ist  die  sichere  Gleichung  /^»»«^^  UD .  KA .  GAB .  A  = 
^^Nergal,  welche  die  nämliche  Tafel  Z.  2  bietet.  Die  Verknüpfung  dieser 
Gleichung  mit  der  obigen  (^''^  UD  .  KA  .  GAB .  A  =  ZAL.BAT-a-nii)  führt 
zu  dem  Ergebnis: 

ZAL.BA  T-a-nu  =  Nergal. 
Da  aber  der  Planet  ZAL  .BAT-a-nu  (Mustabarru-mütänu)  immer  und  überall 
=  Mars  5  ist,  so  folgt  Mars  =  Nergal.    Damit  erfahren  unsere  Darlegungen 
im  I.  Buche  S.  221  f.  eine  neue  Bestätigung. 


^  Vgl.  Th.  243  A:  —  Mul-mul  ana  üb  Sin  ' 
eruhuV^-ma,  wozu  schon  Thompson  LXXVI 
bemerkt:  Mulmul  is  used  with  a  plural  verb. 
Auffallend  ist  dies  übrigens  nicht,  da  man 
einen  einzelneu  Stern  sicher  nicht  mit  dem 
Namen  .^Speer'  belegen  konnte.  —  Ist  das 
Gestirn  UL.  UL,  welches  sich  in  K.  68  Rs.  18 
(Craig  56)  findet  =  Mul-nml?  Es  ist  ein 
Ekliptikgestirn,  da  es  dem  Mond  am  Horizont 
gegenüber  stehen  kann  {Sin  u  UL  .  UL  sit- 
ku-lu  =  Mond  und  UL .  UL  halten  sich  das 
Gleichgewicht),  und  voraus  gehen  mehrere 
Zeilen,  wo  von  dem  , Siebengestirn'  (kakka- 
bäni-su-nu  si-bit-ti-su-nu)  die  Rede  ist. 


'  Vgl.  I.  Buch  S.  234  die  Sterne,  die 
zwischen  21.  November  und  21.  Dezember 
700  V.  Chr.  aufgingen. 

Vgl.  UD  .KA.  GAB  .  A  =  nimm,  ein 
wütendes  Tier  (Parder?) ;  UR.KA  .GAB .  A 
=  ein  löwenartiges,  reißendes  Tier. 

*  In  dem  Bereich  der  erwähnten  Stern- 
bilder ist  keines,  das  irgendwelche  runde 
Form  hat. 

*  Der  Mars  wird  hier  und  da  auch  LU . 
BAD .  DIR  =  bibbu  sämu  ,der  rote  Planet' 
genannt;  so  in  Th.  146  Rs.  6  :  i^^^  LU  .BAD  . 
DIR  =  il  Mustabarru  mütänu. 
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3.  LU.  BA  T  (hibhu)  =  SA  G  .  US  Kaimänu)  ,Satum'.  Hier  wird 
Saturn  ansctieiiiend  ,der  Planet',  der  Planet  xai  e^oxtp',  genannt.  Dies  ge- 
schieht auch  sonst  zuweilen.  So  in  Th.  103,  6  ff'. :  —  Sin  tarbasu  ilmi-ma 
mui  j^lj  ß  ^^rp  lihbi-su  izziz(iz)  """^^habbäti  in-na-an-da-ru  ""^''^ LV  .  BAD . 
SAG.  US  ina  farbas  Sin  izzaz-ma;  ebenso  in  Th.  244 G,  6 ff.  Das  ist  aber 
um  so  auffallender,  als  gewöhnlich  der  Merkur  als  Planet  xni  t^oyj]v  gilt  und 
zwar  sowohl  in  Planetenlisten  als  in  den  Omina  (s.  u.  a. :  HR  48,  48— 54  ab; 
K.  759  (Th.  184),  4;  V  R  21,  27  cd;  Th.  200  Rs.  6  ff.  und  mehrere  Tafeln, 
die  oben  S.  81  ff.  angeführt  wurden).  Der  Grund  hierfür  ist  —  wie  schon  im 
I.  Buch  S.  8  hervorgehoben  wurde  —  in  der  großen  Beweglichkeit  dieses 
Planeten  zu  suchen.  Andererseits  hat  aber  auch  der  Saturn  unter  den  Pla- 
neten eine  Sonderstellung.  Er  ist  durch  seinen  langsamen  Lauf,  sein  wenig 
veränderliches  Licht  und  obendrein  als  ein  oberer  Planet  das  vollendete  Gegen- 
stück zu  dem  unruhigen  und  von  der  Sonne  sich  nur  wenig  entfernenden  Merkur. 
Während  dieser  mit  der  Sonne  unter  dem  Horizont  verschwindet,  hat  der  Saturn 
die  Rolle  eines  nächtlichen  Sonnenvertreters.  Damit  hängt  auch  wohl  zusammen, 
daß  jeder  der  beiden  Planeten  als  ,der  Planet'  galt  ^. 

Wenn  man  aber  sowohl  Saturn  als  auch  Merkur  als  Planet  einfachhin 
bezeichnete,  zu  welcher  Konfusion  mußte  das  führen!  Gewiß,  wenn  der 
Kontext  keine  klare  und  leichte  Entscheidung  gestattete;  sonst  aber  nicht. 
Und  wirklich  haben  die  Astrologen  den  Saturn  niemals  einfach  LU .  BAT 
genannt,  ohne  explicite  oder  implicite  anzugeben,  daß  nur  der  Saturn  gemeint 
sei.  So  ist  in  der  obigen  Stelle  Th.  103,  6 ff.:  ,den  Mond  umgab  ein  Halo; 
der  (nicht  ein)  Planet  stand  darin:  der  Saturn  steht  Avirldich  im  Mondhalo' 
sowohl  explicite  als  implicite  jeder  Zweifel  ausgeschlossen,  da  Saturn  nach- 
träglich genannt  wird  und  der  Merkur  in  einem  Mondhalo  nicht  vorkommt. 
Ebenso  ist  in  unserem  Haupttext  Z.  14  (s.  o.  S.  121)  jeder  Zweifel  aus- 
geschlossen. 

4.  Die  ganze  Textstelle  K.  2329,  13—15  beweist  zugleich,  daß  schon  in 
der  alten  Serie  ,Enuma  Anu  Bei'  die  Planeten  die  gleichen  Namen  trugen, 
die  wir  in  den  späteren  babylonisch  -  assyrischen  Texten  vorfinden.  Das 
spricht  wiederum  gegen  die  Vertauschungs  -  Hypothese  von  Hommel  und 
Winckler  (s.  o.  S.  77). 


^  Jastrow  (Rel.  Bab.  u.  Ass.  448)  glaubt 
einen  Gegensatz  in  den  beiden  Namen  SAG  . 
US  (kaimänu)  , der  Beständige'  =  Saturn  und 
GU(D).UD  =  ,der  Hemmende',  , Zurück- 
haltende' annehmen  zu  sollen.  Wie  aber  der 
Merkur  als  ,Hemmender,  Zurückhaltender' 
aufgefaßt  werden  konnte  und  wie  diese  Be- 
zeichnung ,auf  die  scheinbare  Unregelmäßig- 
keit seiner  Bewegungen  zurückzuführen'  sei, 


ist  nicht  ersichtlich.  GU(D)  .  UD  ist  viel- 
mehr ==  sahit  ,der  sich  Zurückhaltende' 
(bzw.  der  ,Zauderndc'),  insofern  der  Merkur 
nur  Avenig  sich  von  der  Sonne  ent- 
fernt und  über  den  Horizont  erhebt. 
Mit  dieser  neuen  Erklärung  des  Namens  ist 
mein  früherer  Erklärungsversuch  im  I.  Buch 
S.  10  (und  218)  aufgegeben. 
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C.  Ein  arabisches  Gebet  zum  Merkur-Stern  um  ein 
glückliches  Jahr.    (Zu  S.  84.) 

Aus  dem  unveröffentlichten  astronomischen  Werk: 

Li 


L.«./^j|^  U^^^'  O"''""^  jjV^i/o  t^if^^  jr^-^-'lj  Aävw^JLj  ^aa^^j  j^.^Ij 

D.  ai-^HAli  (umirta)  =  Kranz  (Kleiner  Hof)  um  den  Mond. 

(Zu  S.  loiff.) 

Der  Charakter  der  Erscheinung  erhellt  aus  folgenden  Tatsachen: 

a)  HAR  ähnelt  dem  Halo;  denn  wie  dieser  umgibt  er  den  Mond 
(Th.  112,4:  Sin  HAU  NIGIN  (ilmi))  und  wird  einmal  geradezu  als  eine 
besondere  Art  von  tarhasu  bezeichnet  (K.  20^2  [Viroll.  Sin  X],  15:  sm  tarbas 
ai^HAR  KIL). 

b)  0^^^  HAR  wird  von  dem  eigentlichen  Halo  unterschieden;  denn  in 
Th.  112  Z.  3  wird  das  tarbasu-Omen  und  hierauf  das  HAR-Omen  erörtert, 
was  keinen  Sinn  hätte,  falls  beide  identisch  wären. 

c)  Wie  der  Halo,  so  kann  auch  ein  HAR  unterbrochen  sein 
(Th.  112,  6:  la  ik-sur)  oder  —  was  dasselbe  bedeutet  —  ein  ,Tor'  haben 
(79-7-8  No.  150  [Graig  AT  13]  Z.  9:  Sin     HAR  KIL-ma  bäb-su  ana  .  .  .). 

d)  An  ein  und  demselben  Tage  (oder  ganz  gleichzeitig?)  können  zwei, 
drei,  ja  sogar  fünf     HAR  auftreten. 

e)  Gleichwohl  wird     j{AR  in  den  Omentafeln  viel  seltener  erwähnt. 
Dies  alles  weist  mit  voller  Sicherheit  darauf  hin,  daß      HAR  = 

Kranz  (Kleiner  Hof)  um  den  Mond  (die  Sonne). 

Gründe:  1,  Die  Kränze  sind  den  Halos  so  ähnlich,  daß  man  beide  mit 
dem  gemeinsamen  Namen  ,Höfe'  belegt  hat  [ganz  wie  der  babyl.  Text  K.  202 
sub  a)].    2.  Auch  die  Kränze  sind  häutig  unvollständig  ^    3.  Es  sind  tat- 

^  Pernter,  Meteorolog.  Optik  409:  »Es  cumulus,  wobei  die  Kränze  nur  als  Aureole 
gibt  Kränze  von  sehr  geringer  Schönheit,  erscheinen  und  überdies  häufig  nur  Bruch- 
besonders  bei  Altocumulusbewölkung  oder  stücke  der  Aureole  sichtbar  sind.«  Be- 
durchbrochenem Stratocumulus  oder  Fracto-  züglich  „Aureole"  vgl.  S.  99  f. 
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Sächlich  nicht  blofa  einfache,  sondern  zwei-,  drei-  und  selbst  vierfache 
Kränze  beobachtet  worden.  Wenn  aber  sub  d)  sogar  ein  fünffacher  Kranz 
aufgeführt  wird,  so  ist  dies  —  weit  entfernt  Bedenken  zu  erregen  —  nur  ein 
Zeugnis  dafür,  daß  der  Himmel  von  Babel  der  Beobachtung  optischer  Phä- 
nomene außerordentlich  günstig  ist;  denn  von  selten  der  Theorie  stellt 
dem  Auftreten  eines  fünffachen  Kranzes  gar  nichts  im  Wege,  und  in  der 
Tat  hat  man  die  mit  den  Kränzen  ganz  verv/andte  Erscheinung  der  ,Glorie' 
als  fünffache  beobachtete  4.  Der  Umstand,  daß  die  Mondkränze  in  den 
Ominatafeln  trotz  ihrer  größeren  Häufigkeit  weit  seltener  erwähnt  werden  als 
die  Halos,  kann  nicht  befi-emden;  denn  es  kam  für  die  Astrologen,  w^ie  die 
Omina  beweisen,  vor  aheni  das  Auftreten  von  Planeten  und  Fixsternen  inner- 
halb der  ,Höfe'  in  Betracht.  Ein  solches  Phänomen  war  aber  bei  den  Kränzen 
(Höfen  kleinerer  Art)  wegen  der  geringen  umschriebenen  Fläche  und  der  ge- 
wöhnUch  stärkeren  Trübung  des  Himmels,  welche  das  Zustandekommen  der 
Kränze  bedingt,  sehr  selten. 

Eine  Bestätigung  unserer  Deutung  a^' HAB  =  Kranz  (und  nicht  etwa 
eine  Haloerscheinung)  bietet  K.  4027  Vs.  19  (Graig  AT  G;  Viroll.  Sin  I):  >S'm 
klnia  ümu  1  ^'«^  ina  tamarti-su  ümu  29  '^«'^  innamir-ma  ais  HAK  ilmi  (NIGIN- 
mi)  =  ,der  Mond  wurde  bei  seinem  Aufleuchten  am  29.  geradeso  wie  am  1. 
gesehen  und  es  umgab  ihn  ein  d^HAR.  Das  Licht  der  Neu-  und  Altsichel 
genügte  wohl  zur  Erzeugung  eines  Kranzes,  aber  nicht  zu  der  eines  Halos. 

Auch  über  Farbenringe  der  Kränze  handeln  einzelne  Texte.  So 
K.  3163  (Craig  73)  Z.  4ff.: 

4.  .  .  .  sfupj-hu-rii  KIL  ina  arhi  suätu  ... 

5.  ...  0'^  IfAll  pisfi  (pißUu?)  ina  muh-Jii-su  KI[L]  .  .  . 

6.  .  .  .  sup-}pu-ru  MI  KIL  ina  arJji  suätu  ... 

7.  .  .  .  sup-hu-ru  arku  KIL  ina  ar}j,i  süätu  .  .  . 

8.  .  .  .  sup-Jj.u-ru  sämu  KIL  ina  arJpi  suätu  .  .  . 

9.  ■ .  .  .  di-hu  u  di-lih-ti  ina  mäti  ibbasi(si) 

10.  [duppu  ic'''«"/  .  .  .  ri-kis  girri  (KAS  II)  enuma  Anu  ['^  Bei] 

=  4.  ...  ein  Ring  zog  sich  herum:  im  selbigen  Monat  .  .  . 

5.  ...  ein  weißer  Kranz  über  ihm  zog  sich  herum  .  .  . 

6.  .  .  .  ein  dunkler  (blauer  oder  violetter)  Ring  zog  sich  herum; 

im  selbigen  Monat  .  .  . 

7.  ...  ein  gelber  (grüner)  Ring  zog  sich  herum;  im  selbigen  Monat  . . . 

8.  .  .  .  ein  roter  Ring  zog  sich  herum;  im  selbigen  Monat  .  .  . 

9.  .  .  .  Niedergeschlagenheit  und  Drangsal  wird  im  Lande  sein 
10.  [Tafel  No,  x]  .  .  .  »Bann  des  Laufes«  (aus  der  Serie)  ,Als 

Anu  (and)  Bei'. 


^  Die  ,Glorie'  ist  nichts  anderes  als  ein 
(farbiger)  Lichtkranz  um  den  Schatten  des 
Kopfes  eines  Beobachters,  der  die  Sonne  (den 
Mond)  im  Rücken  hat  und  einer  nahen  Nebel- 
wand gegenübersteht.  Auf  dieser  sieht  jeder 
Beobachter  nur  sich  selbst,  ohne  das  leiseste 


von  der  —  natürlich  gleichen  —  Glorifikation 
seines  Nachbarn  zu  bemerken.  Die  fünffache 
Glorie  ist  —  wie  der  vierfache  Kranz  —  auf 
dem  Ben  Nevis  mehrfach  beobachtet  worden 
(Pernter  1.  c.  408). 
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Der  Text  ist  recht  lehrreich.  Zunächst  erfahren  wir,  daß  supJjuru 
{paJ}äni  III,  1)  =  (Farben-),Ring'  des  Kranzes  ist.  Die  Erwähnung  der  Farben- 
ringe Z.  6—8  bezieht  sich  —  wie  man  aus  der  besonderen  Deutung  ersieht  — 
nicht  etwa  auf  einen  und  denselben  Kranz,  sondern  weisen  darauf  hin,  daß 
in  dem  einen  Fall  diese,  in  einem  andern  Fall  jene  Farbe  besonders  stark 
hervortrat.  MI  (salmu  oder  da'mnu)  bedeutet  hier  , dunkelblau'  bzw.  , violett'. 
Auffallend  ist  die  Unterschrift,  in  der  der  Inhalt  der  Tafel  durch  rikis  girri 
»Bann  des  Laufes«  charakterisiert  wird.  Dieser  Ausdruck  bezieht  sich  zweifel- 
los auf  die  Vorstellung,  daß  der  Mond  durch  den  ihn  umgebenden  Kranz  wie 
durch  ein  Band  bzw.  einen  Bann  (riksu)  in  seinem  Laufe  gehindert  wird.  Die 
Bedrängnis  des  Mondes  aber  ist  ein  Vorzeichen  der  irdischen  Drangsal  (Z.  9). 
Für  Bis  HAB  kennen  wir  die  Lesung  usurtu,  die  wohl  um  so  eher  in  unserem 
speziellen  Fall  zutreffen  wird,  als  der  von  einem  Hofe  eingeschlossene  Stern 
''^''^  U-sur-ti  genannt  wird  (Th.  114,6  und  8).  ußurtu  bedeutet  ,Bild,  Gestalt, 
Zeichnung'.  Im  Adäpu-Mythus  (Jensen  KB  VI,  1  S.  93  Z.  3)  kommt  dasselbe 
Wort  allem  Anschein  nach  in  dem  übertragenen  Sinn  von  ,Gestaltung,  Schick- 
sal' vor:  uz-na  rapastum(tum)  u-sak-Ul-su  u-su-rat  mäü  kul-lu-mu  =  ,ein  weites 
Ohr  vollendete  er  ihm,  die  Schicksale  des  Landes  zu  offenbaren'  (vgl.  dazu 
Jensen  1.  c.  p.  405,  wonach  usurtu  mehrfach  als  Synonym  von  simtu  ,Geschick' 
auftritt).  Möglich,  daß  tißurtu  in  unserem  Fall  in  eminentem  Sinn  als  Bild 
des  Künftigen  aufgefaßt  wurde. 

E.  IM.TIK  =  Drehsturm  (Tornado)  (?).    (Zu  S.  113.) 

III  R  61  a  25  ff.  bietet  ein  für  alle  Monate  gültiges  Omenschema: 

1.  —  Ina  ^rabx  ultu  ümu  1^""^  adi  ümi  30^''''  AN.TA.LÜ  (adäru) 
it-tab-si  .  .  .  =  im  Monat  X  fand  zwischen  dem  1.  und  30.  eine 
Himmelsverfinsterung  statt 

2.  summa  ^Kidad  rigim-m  iddi .  .  .  =  wenn  Adad  donnerte  .  .  . 

3.  summa  ri-i-bu  i-ru-ub  =  wenn  ein  (Erd)beben  stattfand  . .  . 

4.  summa  IM.  TIK  mäta  is-Mp  .  .  .  wenn  ein  IM.  TIK  das  Land  über- 
wältigte .  .  . 

IM.  TIK  ist  hiernach  eine  ganz  spezielle,  verheerende  Sturm- 
erscheinung, die  an  keine  bestimmte  Jahreszeit  gebunden  ist.  Dies  kann 
doch  kaum  etwas  anderes  sein  als  ein  Wirbel-  oder  Dreh  stürm.  In 
anderer  Verbindung  ist  IM.  TIK  ein  irdenes  Gefäß,  das  speziell  zur  Auf- 
bewahrung von  sikaru  (Rauschtrank)  diente  und  deshalb  gut  verschließbar 
sein  mußte.  Dies  wurde  am  besten  durch  eine  hals  form  ige  Verengung 
des  Gefäßes  erreicht.  War  dies  am  Ende  der  Anlaß  zur  Benennung  IM.  TIK 
[TIK  =  kisädu  ,Hals')?  Und  könnte  das  gleiche  Ideogramm  nicht  aus  dem 
nämlichen  Grunde  für  die  Wettersäule  (Trompe)  gewählt  worden  sein, 
zumal  dieselbe  sich  von  der  breiten  Basis  aus  nach  oben  verjüngt  und  an 
der  Spitze  sich  wiederum  verbreitert  —  ganz  wie  der  menschliche  Hals? 
(Beachte  auch,  daß  TIK  nicht  nur  kisädu  ,Hals',  sondern  auch  resu  ,Haupt, 
oberer  Teil'  bedeutet.)  Sollte  übrigens  TIK  (wie  Delitzsch,  Entsteh,  d.  ältest. 
Schritts.  S.  177  vermutet)  ursprünglich  den  Begriff  ,Drehen'  versinnbilden,  so 
wäre  es  noch  wahrscheinlicher,  daß  IM.  TIK  geradezu  ,Drehsturm'  bedeutet. 
Das  sind  begründete  Konjekturen,  mehr  nicht. 
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F.  abiibu  =  Tornado-  bzw.  Erdbebenwelle.  (Zu  S.  114.) 

Jensen  (KB  VI,  1  p.  332)  hat  für  die  Ansicht,  daß  ahübu  nicht  ein  Sturm 
sei,  drei  Gründe  angeführt:  1.  Die  Ideogramme  von  , Sturm'  und  die  von  abübu 
werden  nie  miteinander  vertauscht;  2.  eins  der  Ideogramme  für  abübu  ist  aus 
denen  für  „Wasser"  (A),  „Schiff"  und  abübu  zusammengesezt;  3.  die  Götter, 
die  ,Herr  des  abübu'  oder  ,auf  dem  abübu  reitend'  oder  gar  ,ahübu'  genannt 
v^^erden,  sind  gerade  auch  die  Haupturheber  der  Sintflut.  Hieraus  folgert 
Jensen:  abübu  =  , Sturmflut'.  Der  erste  der  Gründe  ist  sehr  einleuchtend,  nicht 
aber  die  beiden  andern. 

Aus  dem  Ideogramm  A  .  MA  ,JJKU  ließe  sich  doch  wohl  nur  dann  ein 
Schluß  ziehen,  wenn  vorher  die  Bedeutung  von  URU  festgelegt  wäre.  So 
bleibt  es  aber  unentschieden,  ob  sich  VRIJ  auf  ,Flut'  oder  auf  ,Sturm'  bezieht. 
Und  was  den  zuletzt  angeführten  Grund  betrifft,  so  ist  es  doch  mindestens 
ebenso  wahrscheinlich,  daß  die  Götter  auf  den  Sturmwolken  dahinfahren 
(rakäbu)  ^  und  selbst  mit  dem  Sturm  identifiziert  werden.  Viel  näher  hegt  es 
auch,  daß  man  die  himmlischen  Götter  Bei,  Ningirsu,  Marduk  als  .Herrn  des 
Sturmes'  bezeichnete  2.  Im  Gilgames-Epos  Taf.  XI,  132  (KB  VI,  1  239)  da- 
gegen wird  der  abübu  von  dem  Sturm  unterschieden:  ,Es  ward  ruhig  das  Meer 
und  der  ,Unheilsturm'  ward  still,  der  abübu  hörte  auf.'  abübu  kann  doch 
hier  nur  ,Überflutung'  bedeuten,  die  eben  deshalb  aufhört,  weil  das  Meer  sich 
beruhigt  und  der  Sturm  nachgelassen  hat.  Letzterer  war  ein  mehü  , Südsturm'. 
In  den  meteorologischen  Texten  kommt  abübu  nur  selten  vor.  So  bei  Viroll. 
Adad  XX,  27  (s.  o.  S.  117)  und  IV,  40  f.  Beide  Male  wird  der  abübu  mit 
Erderschütterungen  in  Verbindung  gebracht.  Zwar  heißt  es  an  der  letzt- 
genannten Stelle:  —  ina  '^''"^  Tisriti  d°  (=  "-^ Adad  rigim-su  iddi-ma  irsifu 
tahta  lu  samna  lu  iddä  lu  kupra  i-^i-U)  a-bu-ub  na-äs-pan-ti  issakan  (s.  o. 
S.  117  f.);  aber  der  Wettergott  galt  auch  als  Urheber  der  Erdbeben  und  ihrer 
Wirkungen.  Der  abüb  naspanti  ,die  Flut  der  Überwältigung'  (=  überwäl- 
tigende Flut)  ist  also  hier  gleichfalls  als  eine  Erdbebenflutwelle  gedacht. 


^  rakähu  wird  in  den  meteorologischen 
Texten  mit  Vorliebe  für  das  ,Dahinfahren' 
des  Sturmwindes  gebraucht.  So  K.  50 
(BoissiER,  Doc.  Assyr.  71),  3  ff. :  ümn  a-dir- 
ma  sütii  (iltärm,  sadü,  amurrü)  ra-kih 
und  K.  2874  (Craig  AT  33),  6  ff . :  ümu  ha- 
dir-rna      sütn  (iltänu,  sadü,  amurrü)  ra-kih. 

Vgl.  z.  B.  K.  8961,6:  ü-mu  ez-zu  mu- 
ta-rid  gaJlepl-  rahüte  ,furchtbarer  Sturm,  der 
verjagt  die  großen  Dämonen'.  Die  Dämonen 
selbst  sind  zwar  die  gewöhnlichen  Erreger 
der  Stürme  (ibid.  IV  R  5,15);  aber  gerade 
deshalb  kann  nur  ein  Gott,  der  über  einen 
noch  stärkeren  Sturm  verfügt,  sie  bewältigen. 
Auch  im  Schöpfungsepos  tritt  diese  Idee 
unverkennbar  hervor:  Marduk  überwältigt 
die  Empörerin  Tiämat  (Personifikation  des 
erregten  Urmeers)  durch  einen  Zyklon- 
sturm. [Der  ausführliche  Nachweis  wird 
im  III.  Buche  geliefert  werden.]    Der  ahübu 


des  G  Ningirsu  (in  den  sumer.  Texten,  z.  B. 
Gudea  St.  B.  V,  37  a-ma-ru  =  abübu)  ist 
sicherlich  als  Tornado  (stärkster  Sturm)  ge- 
dacht. Die  charakteristische  Gestalt  einer 
Wettersäule  (Trompe)  machte  es  auch  Gudea 
möglich,  ein  künstlerisches  Abbild  derselben 
im  Ningirsn-TemT^eX  als  Walirzeichen  der 
Macht  Ningirsus  aufzustellen.  So  allein  kann 
ich  die  Stelle:  sar-ür  a-ma-ru  me-ka-ni  ,sein 
sar-i'ir,  den  Sturm  der  Schlacht,  errichtete  er' 
auffassen.  Eine  scharfe  Unterscheidung  von 
Ursache  und  Wirkung,  von  Tornadosturm  und 
Tornadoflut  darf  man  von  den  Alten  um  so 
weniger  erwarten,  als  unser  eigener  Sprach- 
gebrauch sich  oft  genug  darüber  hinweg- 
setzt. Aus  ähnlichem  Grunde  ist  es  auch 
nicht  auffallend,  wenn  man  den  Namen  der 
Tornadoflut  auf  die  Erdbebenflut  übertragen 
hat.  Beide  bewirken  gewaltige  und  plötz- 
liche Überschwemmungen. 
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G.  1.  Samsn  ina  GAL-s  ii.   2.  U^IES  na  d  u  . 

Beide  Ausdrücke  finden  sich  in        123  (Craig  AT  53),  G  f.: 
samsu  ina  nipJji-su   JJ^^^^  nadü(ü) 
kimsu  ina  GAL-su  U^^^^^  nadü(ü). 

1.  ina  GAL-su  steht  hier  zweifellos  im  Gegensatz  zu  ina  niphi-sii  ,bei 
ihrem  Aufglänzen  (Aufgang)',  bezeichnet  also  die  Zeit,  wo  die  Sonne  über 
den  Avestlichen  Horizont  hinabsinkt.  Die  Stellung  der  Sonne  am  Horizont 
wird  bestätigt  durch  IHR  59  n.  15  Rs.  2:  sarnsii  ina  GAL-su  tarhasu  (KIL  =) 
ilmi-ma  ^^GÜD.IJD  u  =  ,die  Sonne  war  bei  ihrem  Untergang  von  einem 
Hai  o  umgeben  und  der  Merkur  und  .  .  .'.  Der  Merkur  ist  natürlich  erst  kurz 
nach  dem  Untergang  der  Sonne  sichtbar  gewesen. 

Wie  die  nämliche  Tafel  beweist,  haben  die  Astrologen  sorgfältig  darauf 
geachtet,  ob  die  Sonne  bei  ihrem  Untergang  (ina  GAL-su)  verfinstert  wai-, 
und  die  Größe  der  Verfinsterung  abgeschätzt.    Hier  die  Belege  (Vs.  1  f.) : 

—  samsu  ina  GAL-su  II-su  a-dir  lIL-su  /"Glosse:  sa-lul- 

tas(?)-suj  namir(ir)  .  .  . 

—  samsu  ina  GAIj-su  i-zu-za-su  da'ummes(mes)  ibsi  .  .  . 

(MAS  :  za-a-zu    :    MAS  :  misLu) 
=  ,die  Sonne  war  bei  ihrem  Untergang  zu  zwei  Teilen  (2/^) 
verdunkelt,  zu  drei  Teilen  (^r.)  hell'. 
,die  Sonne  war  bei  ihrem  Untergang  zur  Hälfte  ver- 
dunkelt [MAS  =  teilen.    MAS  =  Hälfte)'. 
Hieraus  ist  ersichtlich,  daß  man  die  Sonnenscheibe  in  fünf  Teile  einteilte. 
Unsicher  bleibt  aber,  ob  es  sich  hier  nur  um  eine  atmosphärische  oder  eine 
astronomische  Verfinsterung  handelt.    Im  ersteren  Fall  mußte  natürlich  die 
Schätzung  in  einem  bestinuiiten  Moment,  also  wohl  in  dem  Augenblick,  wo 
der  untere  Sonnenrand  den  Horizont  beiiihrte,  vorgenommen  werden. 

2.  V^^^  nadü.  In  dem  Fragment  R™  123  wird  dieses  Phänomen  mitten 
unter  Nebensonnen-Omina  erwähnt  und  scheint  somit  selbst  eine  Haloerschei- 
nung  zu  sein.  Möglicherweise  handelt  es  sich  um  von  der  Sonne  in  Kreuzes- 
form ausgehende  L  i  c  h  t  b  ü  s  c  h  e  1 ,  da  solche  nur  wahrgenommen  werden, 
wenn  die  Sonne  dem  Horizont  nahe  ist  K  Man  möchte  auch  an  die  finger- 
förmigen ,Dämmerungsstrahlen'  denken  und  U^^-^  als  nbänäte  ,Finger'  auf- 
fassen. Diese  können  aber  nur  auftreten,  wenn  der  Sonne  durchbrochene 
Gumulus  oder  Stratocumuluswolken  vorgelagert  sind.  Von  Wolken  wird  aber 
in  unserem  Text  nichts  erwähnt.  Außerdem  scheinen  die  U^^^^  eine  seltene 
Erscheinung  zu  sein,  was  die  Dämmerungsstrahlen  nicht  sind. 


^  Vgl.  oben  S.  101,(12.)  und  (13.). 


Babylonische  Zeitordnungen. 


Kugler,  Steriiliunde  und  Sternilienst  in  Babel  II. 


9 


Die  altbabylonische  Zeitordnung 

mit  besonderer  Berücksichtigung 

des  Königreichs  Ur. 


Erster  Teil: 

ReligionsgeschiGhtliche  Grundlagen:  Der  altbabylonische  Götterkreis  und  die 
hierarchische  Stellung  der  altbabylonischen  Herrscher. 

I.  Der  altbabylonische  Götterkreis.  III.  Königtum  und  Priestertura. 

II.  Das  Königtum  von  Gottes  Gnaden.  IV.  Die  Vergöttlichung  der  Könige. 


Zweiter  Teil: 

Zeitgeschichtliche  und  natürliche  Grundlagen:  Jahresformeln 
und  Kalenderwesen. 


I.  Die  Königsliste  BE,  A,  XX,  I  n.  47  R. 

II.  Jahreszählung. 

III.  Namen  und  Reihenfolge  der  Monate. 

IV.  Datierung. 

V.  Jahresanfang. 


VI.  Schaltung. 

VII.  Charakter  des  Kalendermonats  und 

Kalenderjahres. 
VIII.  Geschäftsjahr. 
IX.  Anhang:  Die  Symbolik  der  Neunzahl. 


Erster  Teil: 

Der  altbabylonische  Götterkreis  und  die  MerarcMsche 
Stellung  der  altbabylonischen  Herrscher. 

Die  Chronologie  der  altbabylonischen  Völker  ist  aufs  innigste  verwoben 
mit  ihren  religiösen  Anschauungen  und  der  kultischen  Rolle  ihrer  Herrscher. 
Deshalb  müssen  wir  schon  hier  manche  Frage  erörtern,  die  dem  Plan  des 
Werkes  gemäß  in  das  III.  Buch  gehörte.  Zur  Vermeidung  von  unnötigen 
V^iederholungen  werden  wir  uns  jedoch  hier  auf  die  wesentlichsten  Punkte 
beschränken.  Auf  den  ersten  Blick  könnte  nun  freilich  unsere  religions- 
geschichtliche Skizze  mit  Rücksicht  auf  die  eingehenden  Darlegungen  in 
M.  Jastrows  gediegenem  Werk  „Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens", 
S.  51—106,  überflüssig  erscheinen.  Wer  indes  eine  sorgfältige  Prüfung  nicht 
scheut,  wird  bald  herausfinden,  daß  dem  nicht  so  ist.  Zwischen  den  Ansichten 
des  amerikanischen  Gelehrten  und  den  folgenden  Darlegungen  bestehen  nämlich 
mancherlei  das  Wesen  und  den  Ursprung  der  babylonischen  Religion  betreffende 
Gegensätze;  außerdem  werden  wir  versuchen,  mehrere  Probleme  zu  lösen,  die 
bislang  im  Dunkeln  geblieben  oder  überhaupt  nicht  einmal  erörtert  wurden. 
Wo  ein  Literaturnachweis  wünschenswert  ist,  genügt  es  hier,  uns  auf  die 
vorzügliche  Bearbeitung  altbabylonischer  Texte  zu  berufen,  die  Thureau-Dangin 
in  Les  Inscriptions  de  Sumer  et  d'Akkad  bietet  i. 

I.  Der  altbabylonische  Götterkreis. 

Als  höchste,  das  irdische  Leben  beherrschende  Gottheit  galt  von  den 
ältesten  historischen  Zeiten  an  bis  herab  zur  Dynastie  von  Larsa  Bn-lil  ( Bei). 

Die  in  den  ältesten  Texten  ständige  Schreibweise  (En-Ul)  des  Namens 
charakterisiert  ihn  als  Beherrscher  der  Luftregion.  Dem  entspricht  auch  die 
Tatsache,  daß  der  Sturm  als  seine  Waffe  und  der  durch  das  Luftreich  dahin- 
schwebende  Mond  als  sein  Sohn  galt.  Von  der  Höhe  seines  Wohnsitzes  aus 
überschaut  er  wie  von  einem  himmlischen  Berg  die  ganze  Erde  und  beherrscht 
sie  durch  die  von  ihm  ausgehenden  Gewalten.  Darum  wohl  heißt  sein  be- 
rühmter Tempel  in  Nippur  E-kur  ,Berghaus'.  Er  ist  naturgemäß  der  Bei, 
der  Herr  par  excellence. 

Neben  En-lil  treten  schon  frühzeitig  zwei  andere  große  kosmische  Gott- 
heiten auf,   die  mit  En-Ul   schon  unter  Gu-de-a  eine  das  All  umfassende 

^  Dieselben  sind  auch  in  deutscher  Sprache  derasiat.  Eibl.  I.  Bd.  Abt.  1),  Leipzig  1907, 
unter  dem  Titel:  Die  Sumerischen  und  erschienen.  Die  Zahlen  in  []  beziehen  sich 
Akkadischen  Königsinschriften  (Vor-      auf  diese  Ausgabe  (SAK). 
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Trias  bilden:  Änu,  der  Gott  des  Fixsternhimrnels  und  En-ki,  der  Gott  der 
(irdischen)  Tiefe. 

Was  nun  zunächst  Ann  betrifft,  so  sollte  man  erwarten,  daß  gerade 
er  als  höchster  Machthaber  angesehen  und  dementsprechend  verehrt  und 
gefürchtet  worden  sei.  Und  in  der  Tat  erkannte  ihm  die  Kultordnung 
mehrerer  altbabylonischer  Reiche  mindestens  den  primatus  honoris  zu.  Dies 
zeigt  sich  nicht  so  sehr  in  der  Aufeinanderfolge  der  Namen:  Anu,  En-lil,  En-ki, 
zumal  in  den  religiösen  Texten  vielfach  gerade  der  mittleren  Gottheit  der 
Triaden  der  höchste  Rang  zukommt,  als  in  sonstigen  ausdrücklichen  Ehren  erweisen. 
Die  volle  Suprematie  Anus  tritt  ganz  klar  schon  unter  Lugal-zag-gi-si  hervor. 
In  der  größten  uns  erhaltenen  Inschrift  dieses  Königs  von  Uruk  (0  B  I  87 ; 
Inscr.  218  [154])  wird  nämlich  Anu  nicht  nur  theoretisch  an  die  Spitze  gestellt, 
sondern  er  gilt  auch  als  lugal-kur-kur-ka  ,Herr  der  Länder'.  Freilich  kommt 
auch  En-lil  dieser  Titel  zu;  er  hat  ihn  aber  von  Anu  ererbt,  da  dieser  sein 
Vater  ist.  Daß  dieser  Ausdruck  nicht  eine  bloße  poetische  Fiktion  ist, 
zeigt  sich  klar  darin,  daß  En-lil  bei  Anu  die  Rolle  des  Fürsprechers  des 
Königs  spielt. 

Wohl  die  gleiche  Verehrung  ward  dem  Anu  auch  unter  den  Königen  von 
Kis  gezollt,  da  er  in  einer  Inschrift  Lugal-TAR-sis  (Inscr.  228  [160],  3)  ,König 
der  Länder'  heißt,  ein  Titel,  der  in  Kis  sonst  nur  noch  En-lil  zukam  (ibid.  4). 
Unter  Gudea  verrät  sich  die  Suprematie  Anus  besonders  an  zwei  Stellen:  in 
Cyl  A  X,  12,  wo  er  lugal-dingir-ri-ne-ge  ,König  der  Götter'  genannt  wird  und 
in  Cyl  B  XIX,  18  f.,  wo  ihm  Gudea  im  Heiligtum  des  E-ninnü  (des  Ningirsu- 
Tempels)  den  vornehmsten  Platz  einräumt.  Auch  unter  der  Dynastie  von  Ur 
wird  sein  Vorrang  betont.  Vr-Engur,  ihr  Begründer,  errichtet  ihm  als  dem 
,König  der  Götter'  ein  besonderes  Heiligtum  (Inscr.  264  [186]  f.)  und  die  höchste 
hierarchische  Würde  unter  Dmi-gi  und  den  späteren  Königen  knüpft  sich 
gleichfalls  an  seinen  Namen  (siehe  u.  III.).  Diese  Tatsachen  sind  für  das 
Verständnis  der  Entwicklung  der  babylonischen  Religion  und  besonders  für  die 
richtige  Würdigung  ihres  ersten  Stadiums  von  ganz  wesentlicher  Bedeutung, 
wie  wir  im  III.  Buche  sehen  werden. 

Wenn  nun  aber  trotz  dieses  Primats  Anus  seine  praktische  Verehrung 
gegenüber  den  andern  Kulten  und  insbesondere  dem  des  E^i-lil  zurücktritt,  so 
ist  dies  leicht  begreiflich.  Wir  Menschen  pflegen  nämlich  gemeinhin  nur  jene 
Macht  besonders  zu  fürchten  und  zu  verehren,  die  unmittelbar  in  unsere  Ge- 
schicke eingreift.  Nun  war  aber  der  himmlische  Palast  Anus  zu  fern  und 
bot  mehr  das  Bild  erhabener  Ruhe,  während  Bei,  der  Herr  des  Luftreiches, 
dem  Erdbewohner  nahe  war  und  seine  Macht  in  mannigfacher  Weise  kundgab. 
So  erklärt  sich,  daß  letzterer  im  praktischen  Kult  als  summus  deus  galt. 
Dabei  ist  aber  festzuhalten,  daß  nach  altbabylonischer  Glaubenslehre  nicht 
bloß  zur  Zeit  Lugalzaggisis  von  Uruk,  sondern  auch  sonst,  so  z,  B.  unter 
Gudea,  Anu  und  Bei  gemeinsam  die  Geschicke  bestimmten  (Cyl  B  XXIV,  11). 

Die  dritte  Gottheit  der  obersten  Trias,  Mi-hi  ,der  Herr  der  Tiefe',  wird 
schon  in  den  ältesten  Texten  als  Gott  der  Weisheit  gefeiert.  Diese  Auf- 
fassung hängt  naturgemäß  aufs  innigste  mit  den  geheimnisvollen  Vorgängen 
im  Innern  der  Erde,  dem  ursprünglichen  Sitze  En-kis,  zusammen.    Er  kennt 
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allein  das,  was  dem  Auge  selbst  anderer  Gottheiten  verborgen  ist,  und  so 
erklärt  es  sich,  daß  er  schon  unter  Ur-Ninä  (Inscr.  18  [6],  h)  als  der  eigent- 
liche Orakelgott  gilt.  Sein  natürliches  Element  ist  das  aus  der  Tiefe  quellende 
und  dorthin  zurückkehrende  Wasser.  Und  in  der  Tat  tritt  schon  unter  Ur-Ninä 
sein  Charakter  als  Wassergott  deutlich  hervor.  Diese  Eigenschaft  ist  auch 
wohl  der  Grund,  warum  sein  Kult  gerade  in  Eridu  zur  höchsten  Entfaltung 
gelangte;  lag  doch  diese  Stadt  nicht  nur  im  tiefsten  Gebiet  Altbabyloniens, 
sondern  zugleich  an  der  „Mündung  der  beiden  Ströme".  Aber  das  allein 
würde  wohl  kaum  hingereicht  haben,  dem  Kult  von  Eridu  Jahrtausende  hin- 
durch seine  ganz  außerordentliche  Bedeutung  zu  sichern,  hätte  sich  nicht  in 
Eridu,  durch  dessen  Lage  begünstigt,  ein  Ritus  ausgebildet,  der  dem  Bedürfnis 
eines  von  verhängnisvollem  Dämonenglauben  beherrschten  Volkes  entsprach 
und  der  zugleich  mit  den  theogonischen  Spekulationen  der  babylonischen 
Kosmogonie  in  Verbindung  steht:  ich  meine  den  Beschwörungsritus  des  mit 
En-ki  identischen  E-a  (und  seines  Sohnes  Marduk). 

Neben  der  obersten  kosmischen  Trias  treten  bereits  in  der  ältesten 
historischen  Zeit  eine  ganze  Reihe  von  untergeordneten,  aber  im  praktischen 
Kult  gleichwohl  sehr  bedeutsamen  Gottheiten  auf.  Es  sind  Personifikationen 
der  einzelnen  besonders  auffallenden  Naturgewalten,  von  denen  wenigstens 
die  meisten  mit  den  obersten  Gottheiten  durch  das  Band  der  Familie  ver- 
knüpft sind.  Ganz  natürlich  war  es  vor  allem,  daß  der  Mondgott  (unter 
den  Herrschern  von  Lagas  En-zii,  unter  denen  von  Äkhad  Sin,  unter 
denen  von  JJr  (Ur-Engur,  Dun-gi)  JSanndv  genannt)  und  der  Sonnengott 
Bahhar  nicht  Lokalgottheiten,  sondern  schon  in  den  frühesten  Zeiten  des 
Polytheismus  Gegenstand  allgemeiner  Verehrung  waren.  Merkwürdig  erscheint 
es  aber,  daß  Bahhar  in  den  ältesten  Texten  bis  herab  zur  Dynastie  von  Lagas 
(excl.)  nicht  wie  der  Mondgott  mit  En-lil  verwandt  erscheint.  Während  näm- 
lich schon  unter  E-an-na-tum  (stele  des  vautours  XX  ff.)  En-zu  als  ,Gewaltiger 
Jungstier  En-lih'  und  unter  Ur-Engur  der  Gott  Nannar  als  , Erstgeborener 
Sohn  En-lils'  galt,  fehlt  bei  Bahhar  jedes  Epitheton  dieser 'Art.  Letztere? 
nimmt  also  anscheinend  im  altbabylonischen  Pantheon  eine  Sonderstellung  ein. 
Ein  Grund  hievon  liegt  vielleicht  in  der  Unwandelbarkeit  seiner  Lichtgestalt 
(im  Gegensatz  zu  dem  sich  stets  verändernden  Mond).  Aber  dazu  kommt 
noch  ein  anderer  wichtiger  Umstand:  schon  in  den  ältesten  Inschriften  tritt 
Ninffirsu  auf,  der  wenigstens  bereits  in  den  Gudea-Tey.im  sich  deuthch 
als  Sonnenlichtgott  kundgibt.  Und  Ningirsu  ist  in  der  Tat  aufs  innigste 
mit  En-lil  verknüpft,  indem  er  schon  unter  E-an-na-tum  als  ,Eroberer  En-liW 
und  später  (Gudea  Cyl  A  IX,  3)  auch  als  ,Sohn  En-lih'  gefeiert  wird.  Nin- 
girsu spielte  im  Bezirk  von  Lagas  eine  ähnlich  wichtige  Rolle  wie  später 
Nannar  unter  der  Dynastie  Ur,  ja  er  behielt  noch  unter  Dun-gi,  dem  zweiten 
König  dieser  Dynastie,  einen  Teil  seines  früheren  Ansehens  als  Landesgott  von 
Lagas.  In  den  Inschriften  der  Könige  Bür-Sin,  Gimil-Sin  und  Ihi-Sin  tritt  er 
ganz  in  den  Hintergrund.  Die  Herrscher  von  Ur  waren  eben  im  Besitze  von 
Nippur,  und  so  war  naturgemäß  En-lil  selbst  ,ihr  König',  wie  er  es  den 
früheren  Königen  von  Uruk  (insbes.  Lugal-.zag-gi-si)  und  den  Königen  von 
Akkad  ( Sargäni-sar-ali  und  Naräm-Sin)  gewesen  war. 
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Für  das  Verständnis  der  gesamten  altbabylonischen  Chronologie  ist  gerade 
eine  Würdigung  der  Rolle  Ningirsus  von  allergrößter  Wichtigkeit.  Dieselbe 
gründet  sich  letztlich  auf  die  allbekannte  Tatsache,  daß  unter  Gii-de-a  und 
schon  früher  (Gud.  Stat.  G  IV,  18)  die  Vermählung  des  Gottes  mit  der  Göttin 
Ba-ü  als  Neujahrstag  gefeiert  wurde.  Auf  die  Tragweite  dieser  Tatsache 
werden  wir  weiter  unten  eingehen. 

Ba-ü  ist  bereits  unter  Ör-Nina  wohlbekannt  und  als  ,gütige  Frau'  gefeiert. 
Sie  ist  zweifellos  eine  Wassergöttin  und  zwar  eine  himmlische;  sie  spendet 
dem  dürstenden  Lande  den  Regen  und  wird  darum  die  ,Mutter  von  Lagas'  ge- 
nannt. Ein  Seitenstück  zu  ihr  seit  den  ältesten  Zeiten  ist  Nind,  die  Tochter  des 
En-Uj  die  irdische  Wassergöttin,  der  denigemäß  die  Kanäle  geweiht  sind. 
Von  ihrem  Vater  hat  sie  aber  noch  eine  besonders  wichtige  Rolle  empfangen: 
sie  is^:  die  Bestimmerin  der  Geschicke  und  gibt  sich  in  Traumgesichten  kund 
(Gudea  Cyl  A  V,  13  ff.).  Als  ihre  ,Sch wester'  erscheint  im  Traumgesicht  Gudeas 
Ni.saba,  die  Prophetengöttin,  welche  ,den  Sinn  eröffnet'  (Cyl  A  XVII,  16), 
,die  Bedeutung  der  Zahlen  kennt'  (ibid.  XIX,  21)  und  die  ,Tafel  des  guten 
Sternes  trägt'  (ibid.  V,  23).    Also  eine  Sterngottheit! 

Wir  haben  hier  das  erste  Anzeichen  einer  Astrologie  auf  mesopo- 
tamischem  Boden.  In  historischen  Texten  erscheint  übrigens  Nisaba  selten 
und  nur  unter  Lugal-zag-gi-si  von  Uruk,  der  sich  wiederholt  als  ihr  s'«^"  maJp 
(,Seher'  oder  dergl.  s.  u.  S.  140 f.)  bezeichnet,  nimmt  die  Göttin  eine  hervorragende 
Stelle  ein.  Von  weit  größerer  Bedeutung  war  dagegen  Irmina,  die  von 
den  Zeiten  E-an-na-tums,  der  ihr  seine  Berufung  auf  den  Thron  verdankt  und 
bereits  ihren  Tempel  E-anna  erwähnt  (Inscr.  M  [10] ff.)  bis  herab  zu  den  Dynastien 
von  Ur^  Isin  und  Larsaj  eine  ganz  besondere  Verehrung  genoß.  Der  Grund 
hievon  liegt  wohl  in  der  prachtvollen  Erscheinung  ihres  Gestirns,  unseres 
Venus- Planeten.  Schon  bei  Gudea  (Stat.  B  VIII, 60,  Inscr.  114  [60])  ist  sie  die 
,Herrin  der  Schlachten';  ihre  Rolle  als  Göttin  der  sinnlichen  Liebe  gehört  wohl 
einer  späteren  Zeit  an.  Unter  Sargäni-sar-ali  (Inscr.  232  [162],  c)  bildet  sie  die 
dritte  Gottheit  der  mächtigen  Trias:  Bei,  Samas,  Innina  und  selbst  im  Pan- 
theon von  Susa,  an  dessen  Spitze  Susinak  steht,  wird  sie  den  großen  Göttern 
beigesellt.  Man  hat  geglaubt,  hmina  mit  Nmm  einfachhin  identifizieren  zu 
dürfen;  eine  aufmerksame  Vergieichung  der  Inschriften  aus  der  Zeit  der 
Dynastie  von  Larsa  (Kudur-mahuk  und  Rlm-Sin)  lehrt  jedoch  das  Gegenteil. 
Gemäß  Inscr.  310  [218],  e  ist  hmma  die  ,große  Tochter  des  Sin',  während  Nana 
(ibid.  [220]  f)  ,große  Tochter  des  Anu'  genannt  und  obendrein  (gemäß  II,  12  i) 
augenscheinlich  von  Innina  unterschieden  wird.  Nana  ist  daher  nicht  die 
Göttin  des  Venus-Planeten.  Andererseits  mußte  ihr  Gestirn  von  ganz  hervor- 
ragender Bedeutung  sein  (wie  sich  aus  der  gleichen  Inschrift  I,  1  2  und  II,  7  3 
ergibt).  Die  andern  Planeten  kommen  aus  zwei  sich  ergänzenden  Gründen 
nicht  in  Betracht;  denn  erstens  sind  dieselben  in  der  ganzen  späteren  Mytho- 


^  Hier  tritt  Nariä  in  Gemeinschaft  mit 
Ami  und  Innina  auf. 

,Nanä,  der  Herrin,  welche  gleich  kommt 
dem  Ann  (nicht  Himmel !)  an  strahlender 
Pracht.'    Der  Glanz  einer  Sterngottheit  kann 


nur  mit  dem  einer  andern  Sterngottheit,  nicht 
aber  mit  dem  ,des  Himmels*  verglichen  wer- 
den. Der  astrale  Sitz  Anus  ist  am  Nord- 
himmel zu  suchen. 

^  jNanä,  die  Königin  der  Schutzgottheiten.' 
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logie  männlich  gedacht  und  zweitens  Avurden  sie  schwerlich  wie  Nana  als 
Kinder  Anm  betrachtet.  Dies  alles  macht  die  Gleichung  wahrscheinhch : 
Nana  =  Göttin  des  Sirussterns  (d.  h.  des  weitaus  hellsten  Fixsterns).  Vollends 
sicher  wird  diese  Annahme  durch  den  Umstand,  daß  der  eigentliche  Name 
der  Istar  von  Vruk  (Erech),  die  ganz  gewiß  mit  dem  ,Bogenstern'  (Sirius) 
verknüpft  wurde,  kein  anderer  als  Nana  war^.  Merkwürdigerweise  wird  diese 
Göttin  in  den  altbabylonischen  Texten  mit  dem  Vegetationsgott  Dtimu-^i 
(,Kind  des  Lebens')  allem  Anschein  nach  nicht  verbunden,  obschon  bereits 
in  der  uns  vorliegenden  Redaktion  des  Gügames-Epos  letzterer  ihr  Geliebter 
genannt  wird.  Trotz  der  seltenen  Erwähnung  desselben  scheint  er  jedoch 
keine  unbedeutende  Rolle  gespielt  zu  haben,  da  ihm  im  Kalender  von  Äkkad 
und  in  dem  von  Ur  eigens  ein  Monat  (der  VI.)  geweiht  war. 

Vorstehende  Skizze  genüge  zur  Charakteristik  derjenigen  Naturgottheiten, 
die  in  der  altbabylonischen  Königsgeschichte  und  Zeitordnung  eine  besondere 
Rolle  spielten.  Daneben  treten  ja  noch  manche  andere  und  zum  Teil  sehr 
bedeutende  auf,  die  aber  entweder  als  weibliches  Komplement  oder  als  Dub- 
letten der  genannten  Gottheiten  aufzufassen  sind.  Davon  zu  unterscheiden  sind 
die  besonderen  Schutzgötter  der  Könige,  von  denen  einzelne  mit  der  Zeit 
zu  hohem  Ansehen  gelangten  (so  ist  Nin-sah,  der  Schutzgott  üru-ka-gi-nas 
von  Lagas  unter  Em- Sin  von  Larsa  höchster  Landesgott). 

II.  Das  Königtum  von  Gottes  Gnaden. 

Den  Königen  und  Statthaltern  (pa-te-sis)  von  Lagas  kam  es  noch  nicht 
in  den  Sinn,  sich  göttliche  Würde  beizulegen;  aber  das  Königtum  von  Gottes 
Gnaden  kommt  in  den  Herrschertiteln  bereits  zum  vollendeten,  ja  übertriebenen 
Ausdruck.  Während  nun  Ur-Ninä  sich  höchstens  als  galu  inim-si(g)  Ninä 
(d.  h.  einen  willfährigen  Diener  (?)  der  Göttin  Ninä)  bezeichnet  und  in  seinen 
Inschriften  alle  pomphaften  Titel  vermeidet,  umgibt  sich  sein  Enkel  E-an-na- 
tum.,  der  Sohn  A-kur-gah,  mit  dem  vollen  Glänze  einer  höheren  Autorität,  in 
der  bereits  —  wenn  auch  nur  poetisch  gedacht  —  eine  gewisse  Gottesverwandt- 
schaft zum  Ausdruck  kommt.  In  mehreren  Inschriften  erscheint  er  nämlich 
nicht  nur  als  ausgerüstet  mit  Kraft  durch  En-lil,  von  'Unnina  mit  ,einem 
guten  Namen'  genannt,  von  En-ki  (Ea)  mit  Einsicht  ausgestattet,  von  Nina 
erwählt,  als  Liebling  des  ^  Dumu-zi-abzu  und  besonders  als  kur  gü-gar-gar 
^  Nin-gir-zu-ka-ge  (d.  h.  als  der  Ländereroberer  des  '^^  Ningiisu),  sondern  auch 
als  ,Kind  der  Göttin  Nin-har-sag' ,  die  ihn  mit  heiliger  Milch  (ga-zi(d))  genährt. 
Dieser  Umschwung  ist  psychologisch  begreiflich.  Die  großen  kriegerischen  Er- 
folge mußten  das  Selbstbewußtsein  des  pa-te-si  von  Lagas  nicht  wenig  steigern. 
Um  so  mehr  fällt  es  auf,  daß  er,  der  ein  Enkel  des  Königs  Vr-Ninä  und  ein  Sohn 
des  Königs  A-kur-gals,  Sieger  über  Elam  und  Eis  und  Inhaber  der  Königskrone 
von  Eis  war,  sich  nur  einmal  in  einer  Inschrift  (stele  des  vautours,  Inscr.  43 
[18])  ,König'  nennt  und  sich  sonst  immer  mit  dem  Titel  pa-te-si  (Statthalter) 
begnügt.    Wollte  der  Sieger  über  Könige  aus  Stolz  diesen  Titel  beibehalten? 


*  Sie  ist  identisch  mit  jener  Istär,  die  in  als  Tochter  Anus  erscheint  (siehe  Jensen 
der  VI.  Tafel  des  Gilgames-Epos  gleichfalls     K  B  VI,  1  p.  172). 
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Schwerlich.  Aber  noch  viel  weniger  wahrscheinlich  ist  es,  daß  er  —  wenigstens 
nach  seinem  großen  Siege  —  nur  ein  untergeordneter  Herrscher  blieb.  Er 
war  vielmehr  nach  allen  seinen  Inschriften  ebenso  unabhängig  wie  sein  könig- 
licher Vater  A-kur-gal  und  vor  allem  sein  Großvater  Ur-Ninä.  Dem  ent- 
spricht auch  ganz  die  Tatsache,  daß  in  Galet  A  (Inscr.  38  [20]  f.  Gol.  III,  1  f. 
und  Gol.  VIII,  2  f.)  auch  die  Könige  A-kur-gal  und  (ibid.  VIII,  5  f.)  Ur-Ninä 
,pa-te-si  von  Lagas-  genannt  werden.  Und  wer  war  der  eigentliche  König? 
Der  Landesgott!  In  der  stele  des  vautours  (Inscr.  p.  30  [16]  fif.)  nennt 
E-an-na-tum  u.  a.  En-ki  und  den  ^  Babbar  „seinen  König"  und  letzteren 
auch  einfachhin  „König".  Der  Herrscher  des  Landes  betrachtete  sich  als 
ihren  pa-te-si. 

Der  gleiche,  die  Ehrfurcht  vor  der  Gottheit  bekundende  Titel  zierte  auch 
die  folgenden  Herrscher  von  Lagas:  En-an-na-tum  L  (den  Bruder  E-an-na- 
twm)  und  En-te-me-na  (den  Sohn  und  Nachfolger  En-an-na-tums  L). 

Nur  in  einer  Widmung  wird  ersterer  von  einem  devoten  Beamten  „sein 
König"  genannt  (Inscr.  52  [30],  c).  Jedem  der  beiden  patesi  selbst  aber  ist 
^Mn-gir-su  der  König,  der  ihn  liebt  (lugal  ki-an-na-äg-gä-ni)  (1.  c.  54  [32],  a), 
während  En-ki  (E-a)  in  ihren  Inschriften  als  ,König  von  Eridu'  auftritt.' 
Mit  dem  bescheidenen  Titel  ,patesi'  hat  aber  En-te-me-na  auch  die  prunkhaften 
Titel  eines  Fürsten  von  Göttergnaden  von  seinem  Onkel  E-an-na-tum  herüber- 
genommen und  er  fügte  ihnen  noch  einen  weiteren  hinzu,  nämlich  pa-te-si-gal 
^Nin-gir-zu-kq  (=  ,Großstatthalter  des  G.  Ningirsu')  (1.  c.  62  [36],  1,  m).  Hier 
kommt  nun  das  zum  vollen  Ausdruck,  was  bei  E-an-na-tum  schon  das  einfache 
pa-te-si  bedeutet. 

En-an-na-tum  II.,  dem  Sohn  En-te-me-nas,  sind  noch  dieselben  Titel 
eigen  wie  seinem  Vater. 

Alle  bis  jetzt  erwähnten  Herrscher  hatten  sich  ein  und  denselben  beson- 
deren Schutzgott  erwählt:    Dun  <fM+f-<  . 

Ein  nicht  unwesentlich  verändertes  Bild  bieten  die  kultischen  Verhältnisse 
unter  Uru-ka-gi-na,  König  von  Lagas.  Neue  Gottheiten,  insbesondere  Gal- 
alim  und  Nin-sah  (die  besondere  Schutzgottheit  des  Königs  und  dessen  Für- 
sprecher bei  Nin-gir-su),  gesellen  sich  zu  den  vornehmsten  des  alten  Götter- 
kreises, von  welchen  Nin-gir-su  ,der  Kämpe  En-Uls'  nicht  nur  nichts  von 
seinem  alten  Ansehen  eingebüßt  hat,  sondern  noch  mehr  wie  früher  mit 
Macht  und  Hoheit  ausgerüstet  erscheint.  Seiner  Fürsorge  untersteht  das 
ganze  Land;  seiner  Geliebten  He-gir  wird  ein  eigener  Tempel  erbaut;  Nin- 
sar  ist  sein  ,Sch wertträger',  vor  ihm  wirft  sich  der  Schutzgeist  des  Königs 
fürbittend  nieder.  Diese  besondere  Verehrung  Nin-gir-sus  weist  darauf  hin, 
daß  Uru-ka-gi-na  aus  Gir-su  stammte  oder  doch  für  Gir-su  eine  besondere 
Vorliebe  hatte,  eine  Annahme,  die  durch  den  Titel  „König  von  Gir-su",  den 
Uru-ka-gi-na  gleichfalls  führt,  bestätigt  wird.  Mehr  als  früher  offenbart  sich  unter 
seiner  Regierung  eine  besondere  Verehrung  der  Göttin  Ba-ü  (Inscr.  72  [44],  d 
und  82  [50],  h,  IX,  9—16,  wo  deren  innige  Beziehung  zu  Ningirsu,  als  dessen 
Gemahlin  sie  unter  Gudea  gefeiert  wird,  bereits  andeutungsweise  hervortritt). 
Von  den  prunkhaften  Titeln,  die  das  Verhältnis  der  früheren  Herrscher  von 
Lagas  zu  den  Göttern  kennzeichnen,  ist  in  den  Inschriften  Uru-ka-gi-nas 
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nichts  zu  finden,  Sie  erscheinen  erst  wieder  und  zwar  in  fast  unveränderter 
Gestalt  unter  den  Herrschern,  welchen  wir  uns  jetzt  zuwenden. 

Ur-ha-u,  der  pa-te-si  von  Lagas  nennt  sowohl  ^  Nin-gir-su  als  auch 
'^En-U  ,seinen  König'  (Inscr.  94  [60]  ff.).  ,Sein  Gott'  dagegen  ist  Nin-a-gal,  als 
dessen  ,Kind'  er  sich  betrachtet.  Nm-har-sag,  welche  die  früheren  Herrscher 
von  Lagas  als  ihre  Mutter  mit  heiliger  Milch  gestillt,  hat  jetzt  eine  erhabenere 
Rolle:  sie  ist  ,Mutter  der  Götter'  i.  Die  schon  unter  Uru-ka-gi-na  sich  steigernde 
Verehrung  der  Ba-ü  tritt  gleichfalls  noch  mehr  hervor.  Sie  führt  von  jetzt  ab 
den  Titel  ,die  gütige  Frau',  ,die  Tochter  Anus'. 

Die  Inschriften  der  pa-te-sis  Ur-gar,  Nam-mah-ni  und  Ur-nin-sun 
(Inscr.  100  [62] ff.)  sind  sehr  bescheiden  gehalten;  auch  ihnen  ist  Nin-gir-su 
,ihr  König'. 

Seinen  Höhepunkt  erreicht  der  Kult  des  Ningirsu  und  in  Verbindung 
mit  diesem  der  Kult  der  Bau  unter  Gü-de-a,  dem  hochberühmten  pa-te-si 
von  Lagas.  In  seinen  Inschriften  tritt  zum  erstenmal  Ba-ü  deutlich  als  Ge- 
mahlin Ningirsus  hervor  und  wird  das  Fest  der  <^  Bau  (ihrer  Vermähluhgsfeier 
mit  Ningirsu  am  Neujahrstag)  in  prunkvoller  Sprache  geschildert.  Seine 
Herrschaft  ist  ein  Gnadengeschenk  der  Götter,  er  ist  der  von  Ningirsu  ,seinem 
König'  erwählte  ,Hirte'  (sib). 

Wie  er  Anu  als  ,König  der  Götter'  betrachtet,  so  gilt  ihm  —  wie  seinen 
Vorgängern  —  Ningirsu  als  ,sein  König'.  Er  legt  aber  diesen  Titel  niemals  sich 
selbst  bei.  Und  doch  weisen  ahe  seine  Inschriften  darauf  hin,  daß  er  über 
eine  wirklich  souveräne  Macht  verfügte  und  nicht  ein  bloßer  Statt- 
halter war.  Nur  unter  dieser  Annahme  ist  es  verständhch,  warum  in  keiner 
einzigen  Inschrift  irgendwelches  Abhängigkeitsverhältnis  hervortritt.  Zu  keiner 
Zeit,  und  am  allerwenigsten  im  alten  Orient,  wäre  so  etwas  denkbar,  wenn 
man  sich  Gudea  als  einen  —  wenn  auch  noch  so  hervorragenden  Statt- 
halter —  vorzustellen  hätte;  eine  solche  Ignorierung  des  Staatsoberhauptes 
hätte  dem  unbescheidenen  Patesi  zweifellos  Amt  und  Kopf  gekostet.  Die 
wirklichen  Statthalter  haben  denn  auch  eine  andere  Sprache  geführt;  sie 
ersterben  in  Ehrfurcht  vor  ihrem  König,  nennen  sich  ,seinen  Diener',  erbauen 
Votivtempel  zur  Verlängerung  seines  Lebens  und  erweisen  ihm  selbst  durch 
Tempelbauten  göttliche  Ehre  (Inscr.  212  [148],  22);  ein  Fatesi  von  Ur  nennt  seinen 
König  (Gimil-Sin)  sogar  ,seinen  Gott'  (Inscr.  286,  c).  Die  völlige  Ignorierung 
eines  irdischen  Oberhauptes  wäre  Gudea  als  einem  bloßen  Statthalter  um  so 
weniger  möglich  gewesen,  als  seine  großen  Bauunternehmungen  nicht  nur  die 
Hilfskräfte  seines  engeren  Vaterlandes,  sondern  auch  die  Mitwirkung  selbst  weit- 
abliegender Gebiete  in  Anspruch  nahmen  (vgl.  Gyl  A  XV,  XVI).  Der  Patesi- 
Titel  GudeaQ  kann  daher  gar  keinen  andern  Sinn  haben  als  den,  welchen  wir 
oben  bei  E-an-na-tum  kennen  gelernt  haben.  Damit  steht  auch  im  vollen  Ein- 
klang die  Tatsache,  daß  der  Sohn  und  Nachfolger  Gudeas  im  sogenannten  Pa- 
tesiat  von  Lagas  die  höchste  Priesterwürde  inne  hatte,  die  —  wie  wir  sehen 
werden  —  bereits  unter  Lugal-zag-gi-si  dem  Träger  der  Krone  zukam. 

^  Vgl.  S.  137,  wo  auf  das  Emporsteigen  sich  indes  sehr  hüten,  die  eigentlichen  großen 
ursprünglicher  Schutzgottheiten  zur  Würde  Naturgottheiten  auf  vereinzelte  Lokalgottheiten 
eines  Landesgottes  hingewiesen  ist.    Man  muß     zurückführen  zu  wollen. 
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Eine  ganz  ähnliche  Auffassung  des  Königtums  als  eines  Gnadengeschenks 
der  Götter  offenbart  sich  besonders  in  einer  Inschrift  Lugal-zag-gi-sis,  des 
Königs  von  Uruk  (Inscr.  218  [154],  2).  Er  ist  wohl  einer  der  ersten,  der  sein 
Zepter  unmittelbar  von  En-Iii^  dem  Gott  von  Nippur,  empfängt;  im  übrigen 
aber  wiederholen  sich  auch  hier  die  schmeichelhaften  Beziehungen  zu  den 
Gottheiten,  welche  wir  schon  bei  E-an-na-tum  kennen  gelernt  habend.  Mit 
Sargäni-sar-ali  von  Äkkad  beginnt  die  Reihe  der  Gott-Könige,  die  ihre  Macht 
unmittelbar  aus  den  Händen  des  Bei  von  Nippur  empfangen  und  es  in  ihren 
offiziellen  Titulaturen  vorziehen,  anstatt  auf  die  Gunstbezeugungen  der  übrigen 
Götter,  auf  ihre  eigene  ausgedehnte  Machtsphäre  hinzuweisen  (s.  u.  IV.). 
Immerhin  sind  aber  auch  sie  um  den  Kult  der  Untergötter  durch  Errichtung 
von  Heiligtümern  bemüht  und  verehren  sie  als  ,ihre  Könige'.  Nur  unter 
Sargon  und  Naräm-Sin  tritt  letzteres  nicht  hervor. 

III.  Königtum  und  Priestertum. 

Die  älteste  uns  bekannte  Bezeichnung  für  Priester  ist  sangu  und  für  Hohe- 
priester sangii-mahu  (Zeit  En-te-me-nas,  des  Patesi  von  Lagas,  Inscr.  58  [34],  h,  i). 
Der  sangu  war  offenbar  der  , Opferpriester'  im  weitesten  Sinne  des  Wortes. 
Dies  läßt  sich  u.  a.  auch  aus  einer  Inschrift  Uru-ka-ki-nas  (Inscr.  78  suiv., 
Gönes  B  und  C,  IV)  erkennen,  wo  u.  a.  der  Veruntreuung  der  Tempelgüter 
durch  die  sangus  gedacht  wird.  Man  könnte  erwarten,  daß  die  Würde  des 
sangu-mahu  der  Landesfürst  selbst  inne  gehabt,  aber  das  ist  wenigstens  unter 
En-te-me-na  nicht  der  Fall.  Der  Hohepriester  Du-du  war  sogar  höchstwahr- 
scheinlich nicht  einmal  ein  Sohn  des  Patesi;  andernfalls  hätte  man  dies  wohl 
bemerkt  (wie  es  in  ähnlichen  Fällen  auch  wirklich  geschah). 

Eine  andere,  ebenfalls  sehr  alte  Bezeichnung  für  Priester  ist  isib.  Sie 
begegnet  uns  zum  erstenmal  unter  Lugal-zag-gi-si,  dem  mächtigen  König  von 
Erech  (Uruk).  Dieser  bezeichnet  sich  selbst  (Inscr.  218  [154],  2)  als  mh  An-na 
,Priester  des  Änu'  (d.  h.  als  Priester  des  höchsten  Gottes).  Ob  isih  schon 
damals  die  spätere  Bedeutung  des  asipu  (Beschwörungs-  und  Sühnepriester, 
der  im  Dienste  Eas  und  Marduks  stand)  hatte,  läßt  sich  nicht  ermitteln. 
Eine  Beziehung  des  isib  zu  E-a  (En-ki)  tritt  aber  schon  unter  Gudea  hervor, 
da  Gyl  B  IV,  4  der  Gott  Nin-dub  als  isih-mah  Erida-^'-ka-ge  ,Hohepriester  von 
Eridu',  d.  h.  Hohepriester  des  (unmittelbar  vorhergehenden)  Orakelgottes  Eti-ki 
genannt  wird;  er  hat  im  Heiligtum  das  Amt  des  Weihrauchspenders  (1.  c.  IV,  5) 
und  in  Cyl  A  V,  2ff.,  VI,  3_ erscheint  er  mit  der  steinernen  Tafel,  auf  der 
sich  der  Plan  des  Tempels  E-7iinnü  befindet. 

Eine  bedeutende  Rolle  spielte  frühzeitig  auch  der  s'«^'*  mal}..  Schon  Lugal- 
zag-gi-si  rühmt  sich  oai'^mah  ^'^oir  :^idaha  zu  sein;  es  ist  sein  zweitvornehmster 
hierarchischer  Titel  (Inscr.  218  [154],  2,  7).  Ferner  erhellt  die  Wichtigkeit  dieses 
Amtes  aus  der  Tatsache,  daß  die  Berufung  zu  demselben  nach  zwei  uns 
vorliegenden  Texten  1.  durch  eine  Art  von  Orakelentscheidung  erfolgte  und 


^  Lugal-zag-gi-si,  ursprünglich  wohl  nur  Uru-kaginas,  Rev.  3,  Zeitgenosse  des  letzteren 
Patesi  von  Gis-^u,  muß  gemäß  der  Tontafel     gewesen  sein. 
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2.  als  ein  so  wichtiges  Jahresereignis  angesehen  wurde,  daß  man  darnach 
einzelne  Jahre  benannte: 

(RTC  210:)  mu  aaiu^^;^}^  ^i^air ßa-u  mas-e  pad-da 

=  Jahr ,   wo   der  oa^^  malj,  der  Göttin  Bau 
durch  Orakelspruch  berufen  ward. 
(RTC  234:)  mu  oa^^maJ}  '^^^sir jsjinni  mas-e  ni-pad 

=  Jahr,  wo  der  s^^^  mah  der  Göttin  Innina 
durch  Orakelspruch  berufen  ward. 
Merkwürdig  ist  es,  daß  wir  den  a^iu^^jj^  gerade  im  Dienste  dreier  himm- 
lischer Göttinnen  vorfinden.  Von  der  ersteren  (Nisaba)  wissen  wir  bereits, 
daß  sie  unter  Gudea  als  Orakelgöttin  eine  besondere  Rolle  spielt.  Aber  auch 
die  Göttinnen  Bau  und  Innina  stehen  in  inniger  Verbindung  mit  dem  Orakel- 
wesen; denn  erstere  war  die  Göttin  des  sil-sir-sir,  des  Ortes  der  Orakel  (Gudea 
Gyl  A  XXVI,  9)  und  letztere  wird  in  einem  Text  Bim-Sins  (Inscr.  310  [218],  e,  3) 
direkt  als  Hüterin  der  Orakel  des  Landes  bezeichnet.  Hieraus  folgt  mit 
großer  V^ahrscheinlichkeit,  daß  ^z«'"  wa^  =  ,Seher'  und  zwar  —  mit  Rück- 
sicht auf  den  Charakter  der  drei  Göttinnen  —  wohl  ,Deuter  himmhscher 
Erscheinungen'. 

Von  weit  größerer  Wichtigkeit  indes  als  alles  Bisherige  ist  für  uns  die 
hierarchische  Stellung  des  En  '^'^air  x  ,Herrn  des  Gottes  (der  Göttin)  X'. 

Ein  derartiger  Titel  kommt  meines  Wissens  zum  erstenmal  unter  Gudea 
vor  und  zwar  ist  dieser  berühmte  Patesi  selbst  sein  Inhaber.  So  zahlreich 
und  umfangreich  jedoch  die  uns  vorhegenden  Öwc^m-Inschriften  sind,  so  findet 
sich  jener  Titel  nur  in  Cyl  A  und  zwar  im  Zusamimenhang  mit  ganz  be- 
stimmten Handlungen  des  Patesi,  nämlich  seinen  ersten  großen  Maßnahmen 
zur  Beschaffung  des  Baumaterials  für  den  JVm^ir^-w-Tempel  (Col  XV,  20 ff., 
XVI,  4  ff.)  und  der  Errichtung  von  sechs  Denksteinen  zu  Ehren  der  großen 
Gottheiten  nach  Vollendung  des  Tempels  (Col  XXIII,  10,  16,  23,  XXIV,  1). 
Es  kann  somit  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  En  ^'"^air  Ningirsu-ge  hier  Bauherr 
des  Gottes  Ningirsu,  Urheber  seines  Tempels  bedeutet. 

Dies  tritt  noch  klarer  hervor,  wenn  man  bedenkt,  daß  Gudea  im  umfang- 
reichsten Maße  priesterliche  Handlungen  vornahm,  aber  gerade  dann  niemals 
den  in  Frage  stehenden  Titel  führt.    Derartige  Funktionen  Gudeas  sind  u.  a.: 

I.  die  rituelle  Reinigung  der  Stadt  (Lagas)  und  insbesondere  des  Tempel- 
fundaments durch  das  (heilige)  Feuer  (Stat.  B  III,  12;  Stat.  C  III,  6 f.;  Stat.  E 

II,  21  f.,  111,11;  Cyl  A  XIII,  24 ff.);  2.  die  Weihe  ,der  Länder'  durch  Be- 
sprengung  mit  Zedernöl  (Cyl  A  XVIII,  28)  und  die  Salbung  des  Unterbaus  des 
Tempels  (Stat.  E  III,  13);  3.  die  wiederholten  feierlichen  (mit  Opfern  ver- 
bundenen) Gebete  des  Patesi  (Cyl  A  II,  8  ff.,  28  ff.,  IV,  6  ff,  XIV,  1  ff.)  und  der 
siebenfache  Segensspruch  über  den  Tempel  (Cyl  A  XX,  27,  XXI,  Iff.);  4.  die 
persönliche  Darbringung  von  Weihegeschenken  und  Schlachtopfern  (cfr.  die 
Stellen  sub  3.;  Cyl  B  V,  20ff,  VI,  Iff,  25 ff.);  5.  die  persönliche  Pflege  des 
Orakelwesens  (Cyl  A  IV,  7-VIl,  7,  XII,  16f.,  XX,  5;  Cyl  B  V,  24);  6.  die 
feierhche  Einführung  der  Götter(statuen)  in  das  Heiligtum  (z.B.  Cyl  B  XIX,  18 ff.). 
Es  gab  also  kaum  eine  wichtige  offizielle  Kulthandlung,  die  Gudea  nicht  selbst 
verrichtet  hätte.     In  seinen  Inschriften  werden  wohl  die  sangu^  (Priester) 
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erwähnt;  aber  der  sangu-maJj,  (Hohepriester)  war  er  doch  wohl  selbst,  wenn 
auch  dieser  Titel  in  seinen  Inschriften  sich  nicht  findet. 

Man  könnte  sich  wundern,  daß  Gudea  das  zweifellos  bedeutende  Attribut 
En  Ningirsu-ge  nicht  unter  seine  ständigen  Titel  aufgenommen  hat,  fände 
sich  unter  diesen  nicht  ein  vollkommenes  Äquivalent  hiefür,  nämlich  der 
Ruhmestitel  galu  e-rü-a-ka  (ge,  ra)  ,Erbauer  des  Tempels'.  Naturgemäß  war 
damit  zugleich  die  Würde  des  Protektorats  verbunden. 

In  der  Folgezeit  (unmittelbar  vor  und  während  der  Dynastie  Ur  bis 
herab  zur  Dynastie  von  Larsa)  ist  der  En^^'^^oir  x  der  ständige  Titel  für 
einen  sehr  hohen  hierarchischen  Rang  und  es  kann  somit  kaum  zweifelhaft 
sein,  daß  darin  zugleich  die  Würde  eines  Oberpriesters  eingeschlossen  war. 
Insbesondere  sind  es  die  Götter  Anu,  Ea  und  Nannar,  deren  Kult  unter  der 
Leitung  eines  solchen  En  steht.  Als  pontifex  maximus  gilt  unter  Dungi  der 
En-nir-zi  An-na;  derselbe  ward  im  23.  Regierungsjahr  des  Königs  durch 
Orakelzeichen  bestimmt  (mas-pad)  und  drei  Jahre  darauf  investiert.  Es  ist 
nicht  zweifelhaft,  daß  An-na  hier  (Gott)  A?iu  und  nicht  ,Himmel'  bedeutet,  da 
Anu  als  ,König  der  Götter*  galt  und  sein  Oberpriester  naturgemäß  der  pontifex 
maximus  war.  Unter  Dungi  galt  als  Vorstufe  für  dieses  höchste  Amt  das  des 
En<^^9ir]s[annar,  eine  Auffassung,  die  den  Formeln  für  das  23.  i  und  25.2  Jahr 
Dwi-gis  am  besten,  ja  —  soweit  ich  sehe  —  allein  gerecht  wird  und  zugleich 
auch  andere  Schwierigkeiten  löst. 

Zunächst  wollen  wir  —  was  zweifellos  erlaubt  ist  —  es  nur  für  wahr- 
scheinlich halten,  daß  der  Inhaber  der  Würde  des  pontifex  maximus  der 
König  selbst  war;  dieser  war  dann  also  zugleich  Oberpriester  des  Nannar 
und  höchster  Priester  des  Anu  (wie  die  vorerwähnten  Jahresformeln  lehren). 
Gegen  das  Ende  der  Regierung  Dun-gis,  nämlich  in  seinem  53.  Regierungs- 
jahr, wurde  nun  ein  weiterer  Oberpriester  des  Nannar  durch  Orakelzeichen 
bestimmt.  Also  zwei  iVawwar  -  Oberpriester  nebeneinander?  Dies  Bedenken 
löst  sich  sofort,  wenn  man  erwägt,  wie  es  doch  nur  zu  natürlich  war,  daß 
der  greise  Dungi  die  niederen  priesterlichen  Funktionen  an  den  abtrat,  der 
ihm  später  auch  in  der  Würde  eines  pontifex  maximus  folgen  sollte,  an 
den  Kronprinzen  Bür-Sin.  Ist  dies  zutreffend,  so  ist  zu  erwarten,  1.  daß 
einige  Jahre  nach  dessen  Thronbesteigung  der  Oberpriester  des  Nannar 
zum  pontifex  maximus  des  Anu  erhoben  und  2.  daß  gegen  das  Ende 
der  Regierung  Bür-Sins  ein  neuer  Oberpriester  des  Nannar  bestimmt 
ward.  In  der  Tat  geschah  ersteres  im  vierten,  letzteres  im  Todesjahr  des 
Königs.  (Der  Titel  des  pontifex  maximus  lautete  unter  Bür-Sin:  En-mah-gal 
An-na).  Interessant  ist  außerdem  die  Tatsache,  daß  hier  und  auch  ferner 
nicht  mehr  von  einer  Erwählung  durch  Orakelspruch,  sondern  nur  von  einer 
unmittelbaren  Investitur  die  Rede  ist.  Dazu  kommt,  daß  in  keiner  einzigen 
Jahresformel  aus  der  Regierung  Gimil-Sins,  des  Sohnes  und  Nachfolgers  Bür- 


^    mu  en-nir-zi  An-na 

en  dingir  Nanna(r)  md§-e  ni-pa(d) 
=  Jahr,  wo  zum  Pontifex  maximus  des  Anu 
der  Oberpriester  des  Nannar  durch  Vorzeichen 
bestimmt  ward. 


^       mu  en-nir-zi  An-na 

en  dingi'' Nanna(r)  ba-tüg-gä 
=  Jahr,  wo  als  Pontifex  maximus  des  Anu 
der  Oberpriester  des  Nannar  investiert  ward. 
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Sins,  einer  Berufung  zum  Hohenpriesteramt  überhaupt  gedacht  wird.  Beide 
Tatsachen  scheinen  darauf  hinzuweisen,  daß  letzteres  nicht  etwa  abgeschafft 
oder  zur  Bedeutungslosigkeit  herabgesunken,  sondern  zu  einer  erblichen,  mit 
der  Krone  verbundenen  Würde  geworden  war  und  es  somit  einer  eigenen 
Investitur  gar  nicht  mehr  bedurfte. 

Der  letzteren  geschieht  freilich  noch  einmal  und  zwar  in  drei  Varianten 
einer  und  derselben  Jahresformel  Erwähnung  (vgl.  S.  171).  Allein  es  ist 
durchaus  nicht  zweifelhaft,  daß  der  dort  genannte  ,Lieb]ing  des  Bür-Sin'  gar 
nicht  zur  Dynastie  von  TJr,  sondern  zu  einer  der  Dynastien  von  Isin  gehört. 
Es  handelt  sich  nämlich  dort  nicht  um  die  Erhebung  des  Oberpriesters  des 
Nannar  (des  Landesgottes  von  Ur),  sondern  um  die  des  Oberpriesters  des  E-a 
von  Eridu  zur  höchsten  Würde.  Nun  aber  tritt  unter  den  Königen  von  Mn 
gerade  der  Eridu-KM\i  sehr  in  den  Vordergrund  (während  er  unter  Gimil-Sin 
von  TJr  ganz  zurücktritt)  und  außerdem  gibt  es  auch  unter  den  Königen  von 
Isin  einen  solchen,  der  den  Namen  Bür-Sin  trägt,  nämlich  den  Sohn  und 
Nachfolger  Ur-Ninibs,  des  Begründers  der  ZAveiten  Dynastie  von  Isin.  Der 
oben  erwähnte  Oberpriester  von  Eridu,  der  zur  Würde  des  pontifex  maximus 
aufstieg,  ist  somit  kaum  ein  anderer  als  Iter-KA-sa,  der  Sohn  und  Nachfolger 
Bür-Sim. 

Gegen  unsere  Annahme,  der  König  von  TJr  habe  die  Würde  des  pontifex 
maximus  bekleidet,  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  daß  in  Inscr.  276  [194], x 
Ur-NingirsUj  ein  Zeitgenosse  des  Königs  Dun-gi,  als  , geliebter  Oberpriester  der 
^  Ninä'  erwähnt  wird  und  nach  Inscr.  208  [146],  17  a  ein  gleichnamiger  Ober- 
priester der  ^  Ninä  auch  die  Würde  des  en-isih-zi(d)  An-na  inne  hatte.  Die 
Identität  der  beiden  TJr-Ningirsu  läßt  sich  indes  in  Anbetracht  der  Häufigkeit 
dieses  Namens  auch  nicht  einmal  als  wahrscheinlich  dartun  Und  selbst 
wenn  die  Identität  zweifellos  feststände,  so  wäre  noch  die  Gleichung:  en-isih- 
zi(d)  An-na  =  en-nir-zi  An-na  (oder  en-niaJ}-gal  An-na)  zu  beweisen,  was 
auf  philologischem  Wege  jedenfalls  nicht  möglich  ist. 

Die  Verbindung  der  priesterlichen  und  insbesondere  der  höchsten  hierar- 
chischen Würde  mit  dem  weltlichen  Zepter  kann  um  so  weniger  beanstandet 
werden,  als  bereits  Gudea  das  Hohepriesteramt  ausübte  und  Lugal-zag-gi-si  den 
Rang  eines  pontifex  maximus  des  Anu  inne  hatte.  Dazu  kommt  noch,  daß  auch 
unter  der  Dynastie  TJr  und  zwar  zur  Zeit  ihrer  größten  Macht  der  König  (Bür- 
Sin)  sich  den  ständigen  Titel  sag-us  e  ^^^air  En-lil-ka  ,Protektor  (?)  des  Tempels  des 
En-lil  (Bei)'  beilegt.  Damit  im  Einklang  steht  auch  die  Tatsache,  daß  die  übrigen 
hierarchischen  Großwürdenträger  vorzugsweise  aus  der  königlichen  Familie  her- 
vorgingen. So  wurde  unter  dem  Begründer  der  Dynastie  TJr  (TJr-Engur)  einer 
seiner  Söhne  als  Oberpriester  (En)  der  Göttin  Innina  von  TJruk  durch  Orakel- 
entscheidung berufen  (RTC  264)  und  als  Oberpriester  des  Nannar  in  TJr 
begegnet  uns  noch  viel  später  En-m-na-tum,  der  Sohn  Isme-Dagam,  des  Königs 
von  Isin  (Inscr.  294  [206],  1  b,  2). 


^  Aus  dem  gleichen  Grunde  gelit  es  nicht     208  [147]f.,  17b  und  c)  ohne  weiteres  zu  iden- 
an,  den  TJr-Ningirsu,  der  in  Inscr.  276  [194],  x  tifizieren. 
erwähnt  wird,  mit  dem  Sohne  Gudea»  (Inscr. 
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IV.  Die  Vergöttlichung  der  Könige. 

Während  die  Könige  und  Patesis  von  Lagas,  die  Könige  von  TJruk 
und  die  von  Kis  sich  damit  begnügten,  als  besondere  Lieblinge  und  Stell- 
vertreter der  Götter  zu  erscheinen,  ließen  sich  die  Könige  von  Äkkad  und 
die  von  Ur  und  Isin  im  vollen  Sinn  des  Wortes  göttliche  Ehre  erweisen  und 
zwar  nicht  erst  nach  dem  Tode,  sondern  schon  bei  Lebzeiten.  Dies  lehrt  vor 
allem  das  Gottesdeterminativ  vor  ihrem  Namen  und  in  Einzelfällen  auch  die 
Erwähnung  von  Tempeln,  die  sie  sich  selbst  errichteten  oder  die  ihnen  von 
ihren  Vasallen  oder  Nachfolgern  errichtet  wurden. 

Der  Gottestitel  kommt  (begreiflicherweise)  nur  solchen  Herrschern  zu, 
die  im  Besitze  Mppurs  sind,  wo  Bei  ,der  Beherrscher  der  Länder'  sein  alt- 
ehrwürdiges Heiligtum  hatte.  Aber  es  ist  ein  Irrtum,  wenn  man  die  Ansicht 
vertritt,  daß  die  Könige  von  Nippur  eo  ipso  göttlicher  Verehrung  teilhaftig 
waren,  da  es  an  Ausnahmen  nicht  fehlt. 

Der  erste,  den  das  Gottesdeterminativ  auszeichnet,  ist  Sargon  vonAgade 
('^  Sar-ga-ni-sar-ali^  dämm  sar  Ä-ga-de  ^^).  In  den  meisten  Inschriften  fehlt 
es  jedoch,  ein  Zeichen,  daß  der  König  erst  im  Laufe  seiner  Regierung  der 
Gotteswürde  teilhaftig  wurde.  Von  den  zwei  Inschriften,  in  denen  dieselbe 
auftritt  (Inscr.  232  [164]  f.,  d  und  h),  könnte  freilich  die  erstere  auch  erst  nach 
seinem  Tode  abgefaßt  sein;  bei  der  Inschrift  (h)  aber  ist  solches  ausgeschlossen; 
denn  hier  handelt  es  sich  um  das  Siegel  eines  Beamten,  der  sich  als  Diener 
Sargons  bezeichnet.  Ausdrücklich  muß  jedoch  betont  werden,  daß  der  König 
sicher  im  Besitze  von  Nippur  war,  ohne  daß  ihm  damit  zugleich  das  Attribut 
,Gott'  zukam,  da  zwei  aus  Nippur  stammende  Tafeln  (Inscr.  232  [162].  a.c)  ihn 
als  Erbauer  des  £e^Tempels  bezeichnen,  aber  seinem  Namen  nicht  das  Gottes- 
determinativ voranstellen.  Bezeichnenderweise  tritt  letzteres  aber  in  der  Inschrift  (d) 
auf,  wo  Sargon  auch  ausdrücklich  ,König  des  Gebietes  des  BeV  (sar  bd-ü-la-ti 
Bei)  genannt  wird.  Die  Gotteswürde  war  also  noch  nicht  mit  dem  Besitze 
der  weltlichen  Herrschaft  über  Nippur,  sondern  erst  mit  dem  speziellen  Pro- 
tektorat über  das  dortige  Tempelgebiet  verbunden  (vgl.  dazu  die  nachfolgenden 
Ausführungen  über  Ur-Engur  und  Dun-gi). 

Von  den  Inschriften  Naräm-Sins  (der  zwar  nicht  in  den  ältesten 
Inschriften ,  aber  nach  solchen  der  späteren  Zeit  als  Sohn  Sargons  2  be- 
zeichnet wird)  fehlt  nur  in  einer  einzigen  (Inscr.  236  [164],  c)  das  Gottes- 
determinativ vor  dem  Namen  des  Königs.  Seine  ,Göttlichkeit'  tritt  insbeson- 
dere in  dem  häufigen  Titel:  il  Ä-ga-de^'  ,Gott  des  Landes  Äkkad'  klar  her- 
vor. Diese  göttliche  Würde  war  von  der  königlichen  unzertrennlich;  dies  kann 
man  dem  Umstand  entnehmen,  daß  die  Söhne  des  Königs  der  ersteren  nicht 
teilhaftig  waren  (vgl.  Inscr.  236  ff.  [166],  e,  1).    Als  irdischer  Stellvertreter  des 


^  So  bis  jetzt  gelesen;  wohl  richtiger  ist 
Sar-Gani-sarri  (Dhorme  OLZ  1907  p.  230), 
wo  Gant  (Scheil,  Textes  Elamites-Semitiques 
I  p.  16  nota  3)  ein  Gottesname  ist. 

^  Dieser  Sargon  der  babylonischen  Tra- 
dition (^ar-ru-GI  (=  ^arm-lcln))  ist  aller- 


dings —  wie  Scheil  (Textes  Elamites-Semi- 
tiques V  p.  4)  festgestellt  hat  —  nicht  iden- 
tisch mit  Sar-gani-sar-ali,  der  allem  Anschein 
nach  (Thureau-Dangin  OLZ  1908  Sp.  313ff.) 
der  Vorgänger  Naräm-Sins  war. 
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weltbeherrschenden  Bei  betrachtete  sich  Naräm-Sin  als  mr  ki-ib-ra-tim  ar-ha-im 
,König  der  vier  Weltgegenden'. 

Eine  ganz  ähnliche  Steigerung  der  Königswürde  bietet  die  Geschichte  der 
Dynastie  von  Ur.  Ihr  Begründer  TJr-Engur  begnügt  sich  freilich  noch  damit, 
König  von  Ur  und  König  von  Sumer  und  Akkad  zu  heißen.  Und  doch  war 
er  allem  Anschein  nach  bereits  Herrscher  von  Nippur,  da  zwei  von  dort 
stammende  Inschriften  ihn  als  Erbauer  des  Tempels  bezeichnen  (Inscr. 
266  [186  f.],  g  und  k). 

Anders  sein  Sohn  Dun-gi.  In  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung 
bescheidet  er  sich  noch  mit  den  ererbten  Titeln  seines  Vaters;  aber  schon 
im  17.  Jahr  seiner  Thronbesteigung  ist  er  mit  der  ,göttlichen'  Würde 
geschmückt.  Dies  läßt  sich  folgendermaßen  beweisen.  Die  Inschrift  T  T  3, 
welche  gemäß  der  Jahresformel:  mu  ^'»»f'^ iVawwar  Kar-zi(d)-da  e-a  na-ba-tür 
{—  ,Jahr,  wo  der  (Gott)  Nannar  von  Karzida  in  (seinen)  Tempel  gebracht 
ward')  aus  dem  17.  Regierungsjahr  Dun-gis  stammt,  findet  sich  Gol.  III,  15 
itu  Ezen  ^^*^sir  jo^^.gi^  ^  ^jgj.  Monat  des  Festes  des  Gottes  Dun-gi^. 
Da  wir  nun  nicht  berechtigt  sind,  die  Datierung  anzuzweifeln,  indem  wir  etwa 
der  Möglichkeit  Raum  geben,  es  handle  sich  um  das  Jahr  Dun-gi  46,  dem 
die  Formel  zukommt:  mu  '^^^a^r  Nannar  Kar-zi(d)-da  2  kam-as  e-a  ba-tür 
(=  Jahr,  wo  der  Gott  Nannar  von  Karzida  zum  ZM'^eitenmal  in  seinen 
Tempel  gebracht  ward),  so  folgt  aus  dem  Gottesdeterminativ  Dun-gis  in  dem 
genannten  Monat,  daß  der  König  schon  damals  götthche  Ehren  genoß. 
Übrigens  hängt  der  ganze  Name  des  VII.  Monats:  itu  Ezen  ^^^s^r  Dun-gi  mit 
der  Einführung  des  Kultes  Dun-gis  zusammen;  denn  in  der  ersten  Regierungs- 
zeit des  Königs  findet  sich  statt  dessen  stets  itu  Ur.  Dieser  Name  ver- 
schwindet indes  mit  der  offiziellen  Änderung  nicht  aus  allen  Texten,  da 
er  sich  noch  in  T  T  256  vom  Jahre  Dun-gi  24  findet.  Alle  datierten  Texte 
aus  der  späteren  Zeit  des  Königs  (z.  B.  G  T  X,  14  348  vom  Jahre  Dun-gi  36) 
bieten  dagegen  stets  den  neuen  Monatsnamen. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  war  der  Besitz  Nippurs  conditio  sine  qua  non 
für  die  Erhebung  des  Königs  zur  göttlichen  Würde.  Da  nun  im  Jahre  Dungi  15 
(wie  sich  S.  164  (15^)  zeigen  wird)  die  Städte  Ur  und  Nippur  zu  einem  engeren 
Verband  zusammentraten,  so  ist  es  wahrscheinlich,  daß  sich  um  diese  Zeit  auch 
die  Apotheose  Dun-gis  vorbereitete  oder  bereits  vollzog.  Eine  Bestätigung  er- 
fährt diese  Annahme  durch  die  Tatsache,  daß  der  Name  des  Königs  in  einer 
Tafel  (RTC  278)  aus  demselben  Jahre  noch  nicht  das  Gottesdeterminativ 
hat.  Hieraus  ergibt  sich  in  Verbindung  mit  dem  vorigen,  daß  die  Vergött- 
lichung des  Königs  zwischen  seinem  15.  und  17.  Regierungsjahr  stattfand.  Dun-gi 
nahm  somit  die  Rolle  wieder  auf,  welche  ^argäni-sar-ali  und  Naräm-Sin  in 
der  Geschichte  gespielt  hatten,  ja  es  ist  sogar  unverkennbar,  daß  er  letzteren 
in  allen  Stücken  bewußt  nachgeahmt  hat.  Schon  bevor  er  vergöttlicht  ward, 
führt  er  den  Titel  ,König  der  vier  Weltgegenden'  ^  (lugal  an  ub-da-tab-tab-ba-ge, 

^  Der  Titel  ,König  der  vier  Weltgegenden'  als  , König  von  Ur,  König  von  Sumer  und 
tritt  in  den  Inschriften  Ur-Engurs,  des  Vaters  Akkad'  bezeichnet.  In  der  ersten  Zeit  war 
Bungts  noch  nicht  auf.  In  der  Regel  (SAK  er  (gemäß  Inschr.  a,  b,  h)  nur  »König  von 
186  ff. ;  Inschr.  d,  g,  i,  k,  1,  m)  wird  Ur-Engur      Ur'.  Inschr.  c  stellt  den  beiden  gewöhnlichen 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II.  jn 
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sar  ki-ib-ra-tim  ar-ha-im),  wie  Inscr.  270  [190],  g  bezeugt,  —  genau  wie  Naräm- 
Sin  (vgl.  Inscr.  236,  c),  und  wie  dieser  betrachtet  er  sich  als  ,Gott  seines  Landes' 
[dingir  kalam-ma-na ;  vgl.  Inscr.  276 f.,  y).  Ob  sich  Naräm-Sin  auch  selbst 
einen  Tempel  errichten  ließ,  wissen  wir  allerdings  nicht;  Dun-gi  hat  es  getan 
und  zwar  wenigstens  einmal,  nämlich  im  49.  Jahre  seiner  Regierung.  Der  merk- 
"würdige  Beiname  seines  Tempels  (e  BA  .  §Ä  .  dingir  Da-gän)  scheint  zu- 
gleich darauf  hinzuweisen,  daß  das  Bauwerk  den  Triumph  Dun-gis  über  den 
fremdländischen  Dagan-Ku\i  zum  monumentalen  Ausdruck  bringen  sollte  (Näheres 
unten,  s.  Index).  Den  Kult  Dun-gis  zu  dessen  Lebzeiten  bezeugt  endlich  auch 
die  Erwähnung  der'  Stadt  dingir  ])un-gi  dingir  ßabbar  ^\  der  ein  besonderer  Patesi 
vorstand  (Inscr.  280  [196],  d').  Der  Name  dieser  Stadt  feiert  den  König  als 
Sonnengott. 

Wie  Dun-gi,  so  erscheinen  auch  seine  Nachfolger  Bür-Sin  und  Gimil- 
Sin  als  irdische  Repräsentanten  Bels  im  Glänze  göttlicher  Würde.  Dem  König 
Gimil-Sin  errichtete  Arad-Nannar,  sein  getreuer  Patesi  von  Lagas,  in  Gir-su  ein 
besonderes  Heiligtum  (Inscr.  212  [148],  22).  Und  auch  Gimil-Sin  selbst  wird 
es  an  der  Förderung  seines  eigenen  Kults  nicht  haben  fehlen  lassen,  nennt  er 
doch  die  Göttin  Anunit  seine  Gemahlin  (Inscr.  286  [200],  b).  Aber  schon  sein 
Sohn  Ibi-Sin,  der  letzte  König  der  Dynastie,  büßte  —  wohl  infolge  des  poli- 
tischen Übergewichts  der  Herrscher  von  Isin  und  des  Verlusts  der  Ober- 
herrschaft über  Nippur  —  seinen  anfänglichen  Gottestitel  ein  (Inscr.  288,  b); 
aber  den  von  seinen  Vorgängern  ererbten  Titel  ,König  der  vier  Weltgegenden' 
behielt  er  auch  dann  noch  bei  (ibid.). 

Die  Könige  von  Isin  führten  gleichfalls  den  Gottestitel,  wenigstens  läßt 
sich  dies  für  die  beiden  letzten  königlichen  Nachkommen  Isbi-  Uras:  Isme- 
Dagän  und  dessen  Sohn  Libit-Istar,  sowie  den  Ursupator  Ur-Ninib  und 
dessen  Sohn  Bür-Sin  aus  dem  Gottesdeterminativ  erkennen.  Alle  waren 
auch  Herrscher  über  Nippur,  als  dessen  ,Hirten'  sie  sich  bezeichneten  (Inscr. 
290  [204]  tf.).  Der  Titel  ,König  der  vier  Weltgegenden'  war  ihnen  jedoch  nicht 
eigen  1.  Wie  Gimil-Sin  aus  der  Dynastie  TJr  die  Göttin  Anunit  als  seine  Ge- 
mahlin erkoren,  so  offenbart  sich  die  gleiche  Selbstapotheose  bei  den  vor- 


Titeln  noch  den  eines  ,Herrn  von  Uruk'  voran. 
jKönig  von  Sumer  und  Akkad'  ist  jedenfalls 
derjenige  Titel,  welcher  den  Höhepunkt  der 
Macht  des  Begründers  der  Dynastie  Ur  be- 
zeichnet. Dungi  hat  nun  gerade  diesen  Titel 
durch  einen  offenbar  noch  höheren,  nämlich 
jKönig  der  vier  Weltgegenden'  ersetzt. 
Denn  dieser  findet  sich  1.  genau  an  der  Stelle, 
wo  früher  , König  von  Sumer  und  Akkad' 
stand  (SAK  190  ff.;  Inschr.  g,  s,  t)  und  2. 
kommen  beide  Titel  nie  nebeneinander  vor. 
Die  Nachfolger  Dungis  (Bür-Sin,  Gimil-Sin, 
Ibi-Sin)  hielten  an  der  neuen  Titulatur  fest; 
sie  nennen  sich  ständig  , König  von  Ur,  König 
der  vier  Weltgegenden'.  Die  Könige  der  Dy- 
nastie Isin,  welche  die  Dynastie  Ur  ablöste, 
nahmen  den  Titel  , König   der   vier  Welt- 


gegenden' nicht  an,  sondern  kehren  zu  dem 
bescheideren  Beinamen  , König  von  Sumer 
und  Akkad'  zurück,  den  späterhin  auch  die 
Könige  aus  der  Dynastie  Larsa  beibehielten. 
Da  nun  der  Machtbereich  der  ersten  Könige 
der  Dynastie  Isin  sicher  kein  geringerer  war 
als  der  des  letzten  Herrschers  der  Dynastie 
Ur  (Ibi-Sin),  so  darf  man  annehmen,  daß 
der  Titel  , König  der  vier  Weltgegenden'  keine 
reale  Steigerung  jener  politischen  Macht  an- 
deutete, welche  in  dem  alten  Titel  , König  von 
äumer  und  Akkad'  zum  Ausdruck  kam  und 
daß  die  Einführung  des  ersteren  unter  Dnn-gi 
lediglich  dem  Bedürfnis  nach  vollendeter  Nach- 
ahmung der  pomphaften  Ehrennamen  Narärn- 
Sins  entsprungen  ist. 
^  Siehe  vorige  Anm. 
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genannten  Königen  in  bezug  auf  die  Göttin  Irmina  (Inscr.  290  [204]  f.),  welche 
wohl  schon  damals  mit  Anunit  identisch  war. 

Für  den  Charakter  der  Gotteswürde  der  Könige  ist  aber  folgende  Tat- 
sache sehr  bezeichnend.  In  einer  Votivinschrift  (Inscr.  294  [206].  1  b)  weiht 
E-an-na-tum,  Sohn  des  früheren  Königs  Ihie-Dayan  und  JVaiiwar-Priester  von 
Ur,  dem  Sonnengott  einen  Tempel  für  das  Leben  Gimgmim,  des  ,Königs  von 
Ur^,  der  auf  irgend  einem  Wege  einen  Teil  der  Herrschaft  Isme-Dagans  an 
sich  gebracht  hatte.  Das  sollte  gewiß  für  Gungunu  sehr  schmeichelhaft  sein. 
Um  so  auffallender  ist  es,  daß  En-an-na-tum  in  dieser  Votivtafel  sich  selbst 
als  ,Sohn  des  göttlichen  Isme-Dagan,  des  Königs  von  Sumer  und  Akkad' 
bezeichnet,  w^ährend  er  Gungunu  das  Attribut  ,Gott'  versagt,  obschon  der- 
selbe sich  nach  der  Inschr.  (a)  ,König  von  Larsa'  und  ,König  von  Turner  und 
Äkkad'  nennt. 

Hieraus  lassen  sich  folgende  Tatsachen  erschließen :  1 .  Der  Gottestitel 
eines  verstorbenen  Königs  blieb  selbst  nach  dem  Sturze  seiner  Dynastie  in 
Kraft  und  wurde  selbst  von  dem  Nachfolger  geachtet.  2.  Zur  Nachfolge  in 
der  göttlichen  Würde  genügten  die  Titel  eines  Königs  von  TJr,  Larsa,  sowie 
Turner  und  Akkad  nicht  (dementsprechend  fehlt  auch  in  Inschr.  (a)  vor  dem 
Namen  Gungunu  das  Gottesdeterminativ).  3.  Ebensowenig  kam  dem  Sohn 
(bzw.  Bruder)  eines  anerkannten  Gott-Königs,  selbst  wenn  er  dessen  berech- 
tigter Thronerbe  war,  eo  ipso  der  göttliche  Charakter  zu.  En-an-na-tum 
fehlte  eben  die  tatsächliche  Herrschaft  über  das  Reich  seines  ,göttlichen' 
Bruders  Libit-Istar  und  Gungunu  beherrschte  nur  ein  Stück  davon,  während 
das  hierarchisch  ausschlaggebende  Gebiet  —  Nippur  und  sein  Heiligtum  — 
in  den  Händen  eines  andern  war.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  dieses 
letztere  Ur-Nin-IB  war.  Er  ist  der  eigentliche  Usurpator,  der  nach  dem 
Tode  oder  Sturz  Libit-Istars  dessen  Reich  bis  auf  das  Königreich  Ur  an  sich 
riß.  Letzteres  blieb  eine  Zeitlang  unter  dem  Zepter  von  Larsa^  dessen  Schutz 
höchstwahrscheinlich  En-an-na-tum  angerufen  hatte  ^ ;  aber  schon  unter  Ur- 
Nin-IB  ward  es  von  Isin  zurückerobert  2. 

Von  den  Königen  von  Larsa  haben  Nür-Immer  und  El7n-Sin  das 
Gottesdeterminativ.  Bei  dem  letzteren  kann  dies  nicht  auffallen;  denn  er  war 
zugleich  Herrscher  von  Nippur;  aber  Nür-Immer  war  dies  gemäß  Inscr.  296 
[208],  4,  wo  er  mit  Gottesdeterminativ  auftritt,  offenbar  nicht.  Und  in  der 
Tat  scheint  er  ihm  nach  den  bestehenden  Rechtsanschauungen  auch  gar  nicht 
zugestanden  worden  zu  sein;  denn  sein  eigener  Sohn  und  Nachfolger  Sin- 
idinnam  schreibt  ihm  (Inscr.  296  [208],  5  a  1,19)  eine  solche  Würde  nicht 
zu.  Hieraus  geht  wenigstens  soviel  hervor,  daß  Nür-Immer  wenigstens  in  der 
letzten  Zeit  seiner  Regierung  dieselbe  nicht  besaß. 

Rlm-Sin  ist  einer  der  beiden  historisch  hervortretenden  Söhne  Kudur- 
mabuks;  der  andere  ist  Arad-Sin.     Der  Elamiter  Kudur-mabuk  war  an- 


^  Andernfalls  wären  seine  freundlichen  Be- 
ziehüngen  zu  Gungunu  nicht  verständlich. 

*  Vgl.  SAK  204,  1.  Höchstwahrscheinlich 
hat  aber  Gungunu  auch  nach  dem  Verlust 
von  Ur  den  Titel  , König  von  Sumer  und 
Akkad'  beibehalten,  um  damit  seine  ihm  von 


En-an-na-tum  zugestandenen  Rechtsansprüche 
zu  dokumentieren  (vgl.  SAK  206,  1  a,  wo  Gun- 
gunu , König  von  Larsa,  König  von  Sumer 
und  Akkad',  nicht  aber  König  von  Ur  ge- 
nannt wird). 
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scheinend  wohl  eine  Art  von  Patriarch,  der  bald  als  ad-da  des  Westlandes 
bald  als  ad-da  von  Emuthal  auftritt  {Emuthal  =  Westland).  Er  selbst 
nennt  sich  weder  König,  noch  legt  er  sich  den  Gottestitel  bei,  obwohl  er 
zweifellos  die  Herrschaft  über  Nippur  in  Händen  hatte,  da  sein  Sohn  Rtm-Sin 
und  zwar  gerade  wo  dieser  nun  ni-tug  Nihru  ,erhabener  Fürst  von  Nippur^ 
genannt  ward,  als  Mitregent  an  seiner  Seite  erscheint  (Inscr,  312  [220]  e  und  f). 
Aber  auch  letzterer  hat  in  diesen  zwei  Inschriften  noch  nicht  den  Gottestitel. 
Erst  wo  Bim- Sin  als  Alleinherrscher  (d.  h.  wohl  nach  dem  Tode  des 
Vaters)  auftritt  (Inscr.  306  [2 16]  ff.  a,  b,  c,  d),  verbindet  er  mit  dem  Titel 
sih  gü-kalam  ki-Nibru^^  ,Hirte  der  Gesamtheit  des  Volkes  von  Nippur''  zugleich 
die  Gottwürde.  Der  Titel  ,König  der  4  Weltgegenden'  ist  ihm  nicht  eigen. 
Sein  Bruder  und  Vorgänger  auf  dem  Thron  von  Larsa,  Ar  ad- Sin,  der  gewiß 
schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  starb  oder  doch  wenigstens  seine  königliche 
Laufbahn  beschloß,  war  niemals  im  Besitze  göttlichen  Ranges  (Inscr.  300  [2 19] ff.; 
vgl,  auch  die  gewiß  zutreffende  Bemerkung  Thureau-Dangins,  ibid.  n,  3);  Arad- 
Sin  war  aber  auch  nicht  Fürst  von  Nippur. 

Zusammenfassung: 

1.  Die  politische  Herrschaft  über  Nippur  war  durchweg  die  notwendige 
Bedingung,  daß  ein  König  zur  göttlichen  Würde  gelangte. 

2.  Dieselbe  genügte  aber  noch  keineswegs;  das  lehrt  die  Geschichte  ^ar- 
gäni-sar-alis  und  seines  Sohnes  Naräm-Sin,  die  der  Könige  Ur-Engur  und 
Dun-gi  und  endlich  die  der  Zeit  Kudur-mabuks. 

3.  Der  Titel  ,König  der  4  Weltgegenden'  steht  mit  der  Erhebung  zur 
göttlichen  Würde  in  keinem  notwendigen  Zusammenhang.  Für  äargäni-sar-ali, 
Naräm-Sin  und  Dun-gi  mag  er  gewissermaßen  eine  Vorstufe  gewesen  sein, 
aber  nicht  mehr;  denn  sie  waren  bereits  mit  diesem  Titel  geschmückt,  wo  ihrem 
Namen  noch  nicht  das  Gottesdeterminativ  vorangestellt  wurde;  außerdem  hat 
Ibi-Sin  das  letztere  eingebüßt,  Wieb  aber  ,König  der  4  Weltgegenden'.  Die 
vergöttlichten  Könige  von  Isin  und  Lagas  haben  sogar  auf  die  Führung  des 
letztgenannten  Titels  von  vornherein  verzichtet. 

4.  Innig  mit  dem  Gottestitel  der  Könige  hängt  aber  gewiß  das  Attribut 
sar  bä-ü-la-ti  Bei  ,König  der  Herrschaft  des  BeV  zusammen,  welches  uns  in 
der  ersten  Inschrift  begegnet,  in  der  ein  König  (Sargon)  ,Gott'  genannt  wird. 
Der  vornehmste  und  ständige  Titel  Bür-Sins:  Sag-us  e  ^^^a^r  En-lil-ka  ,Pro- 
tektor  des  Tempels  des  BeV,  sowie  der  Gimil-Sins:  lugal  dingir  Efi-Ul-li  sag- 
ga-na  in-pad  sih  kalam-ma  etc.  ,König,  den  Bei  in  seinem  Herzen  erwählt  als 
Hirte  des  Landes  etc.'  und  endlich  derjenige  i?^m-Äms:  sih  gü-kalam  ki-Nihru-^^-ma 
,Hirte  der  Gesamtheit  des  Volkes  von  Nippur'  sind  nur  verschiedene  Spiel- 
arten derselben  Idee,  indem  hier  bald  die  höchste  hierarchische  Würde,  bald 
die  göttliche  Erwählung  zum  Hirten,  bald  die  Oberhoheit  über  ganz  Nippur 
(auch  das  heilige  Gebiet)  besonders  betont  wird. 

5.  Wenn  schon  die  Priester  der  einzelnen  Gottheiten  durch  Orakelspruch 
bestimmt  und  dann  feierlich  eingesetzt  wurden,  so  ist  es  äußerst  wahrscheinlich, 
daß  der  König  auf  keinem  andern  Weg  zur  göttlichen  Würde  gelangte.  Die 
Orakeldeutung  und  die  Inthronisation  des  Gott-Königs  lag  jedenfalls  in  den 
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Händen  des  Hohepriesters  von  Nippur,  der  ein  —  wenigstens  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  —  von  der  weltlichen  Herrschaft  exemptes,  heiliges  Tempel- 
gebiet innehatte.  Dies  läßt  sich  freilich  nicht  direkt  nachweisen,  aber  daraus 
schließen,  daß  die  Könige  vor  ihrer  Vergöttlichung  sich  wohl  Erbauer  (d.  h. 
wohl  in  der  Regel  Erneuerer)  des  Beltempels  nennen,  sich  aber  nie  ein  Pro- 
tektorat über  denselben  oder  über  sein  Gebiet  zuschreiben. 

6.  Die  Gottes  würde  des  Königs  war  ein  ausschließlich  persönlicher 
Adel;  dieselbe  ging  nämlich  nicht  auf  die  Söhne  und  selbst  nicht  ohne 
weiteres  auf  den  Thronfolger  über,  noch  hatte  sie  auf  die  Vorfahren  eine 
rückwirkende  Kraft.  Mit  dem  Verlust  der  Herrschaft  von  Nippur  und  des 
heiligen  Tempelgebietes  war  aber  dieser  Adel  dahin;  er  hatte  also  insofern 
einen  amtlichen  Charakter.  Dagegen  bewirkte  der  Tod  eine  solche  Ent- 
kleidung nicht;  vielmehr  setzte  sich  die  Verehrung  des  Lebenden  im  Ahnen- 
kult fort.  Das  lag  ja  schon  im  Interesse  der  herrschenden  Dynastie.  Aber 
selbst  der  gänzliche  Verfall  einer  solchen  beraubte  die  ehemaligen  Inhaber  des 
Gott-Königtums  ihres  höchsten  Ruhmestitels  nicht.  Das  altbabylonische  Gott- 
Königtum  war  also  im  wesentlichen  nur  eine  Potenzierung  des  Groß- 
patesiats  der  Herrscher  von  Lagas.  Wie  diese  die  irdischen  Vertreter  des 
Ningirsu,  des  Sohnes  von  Bei,  so  waren  die  Gott-Könige  die  Statthalter  des 
Bei  selbst.  Wenn  erstere  sich  als  Söhne  einer  götthchen  Mutter  ansahen,  so 
besaßen  letztere  den  entsprechend  höheren,  d.  h.  götthchen  Rang.  Aber  wie 
die  Könige  und  Patesis  von  Lagas  es  nicht  wagten,  sich  Söhne  Nmgirsus 
zu  nennen,  so  kam  es  auch  den  späteren  Gott-Königen  nicht  in  den  Sinn, 
allen  Ernstes  als  Söhne  Bels  gelten  zu  wollen.  Die  Apotheose  der  altbaby- 
lonischen Herrscher  unterscheidet  sich  daher  wesentlich  von  jener  der  ägyp- 
tischen Könige. 

7.  Das  Gott-Königtum  wurde  von  Sargon  inauguriert  und  von  Dun-gi 
wieder  aufgenommen.  Die  Titulaturen  des  letzteren  sind  eine  getreue  Kopie 
derjenigen  Narmn-Sins,  des  Nachfolgers  Sargons.  Die  Einführung  des  Dun-gi- 
Kults  fand  zwischen  dessen  15.  und  17.  Regierungsjahr  statt.  Rlm-Sin^,  König 
von  Larsa,  ist  der  letzte  uns  bekannte  altbabylonische  Vertreter  des  Gott- 
Königtums. 

8.  Wenigstens  zwei  Königen  (Dun-gi  und  Gimil-Sin)  wurden  schon  bei 
Lebzeiten  Tempel  errichtet.  Der  Name  eines  solchen  Bauwerks  verkündet 
höchstwahrscheinhch  den  Triumph  Dun-gis  über  den  Bagan-Kult  bzw.  über 
ein  den  Dagan  verehrendes  Volk,  Die  Einführung  des  Dun-gi-KuM^  gibt  sich 
u.  a.  auch  in  der  Änderung  des  Namens  des  VII.  Monats  kund.  Den  Höhe- 
punkt des  Gott-Königtums  bezeichnet  die  Gepflogenheit  einiger  Könige  (Gimil- 
Sin  und  mehrere  Herrscher  von  Isin),  sich  ständig  Gemahl  (Ehrengemahl)  der 
Göttin  Anunit  (Innina)  zu  nennen. 

^  ^ammurahi  hat  bekanntlich  seinem  Gott-     eines  , Königs  von  Turner  und  Akkad'  als 
Königtum  auf  dem  Schlachtfelde  ein  jähes     Perle  der  Krone  von  Babel  eingefügt. 
Ende  bereitet  und  den  altehrwürdigen  Titel  '  ' 


Zweiter  Teil: 

Jahresformeln  und  Kalenderwesen. 


Schon  vor  einiger  Zeit  habe  ich  in  Zeitschr.  f.  Assyr.  XXII,  63 — 78  unter 
dem  Titel  »Darlegungen  und  Thesen  über  altbabylonische  Chronologie«  die 
Zeitordnung  unter  König  DUN.  Gl  und  seinen  Nachfolgern  in  einigen  Haupt- 
punkten klargestellt.  Was  damals  nur  kurz  angedeutet  wurde,  soll  jetzt  eine 
wesentliche  Vertiefung  und  Erweiterung  erfahren  und  zwar  sowohl  in  rein 
chronologischer  als  auch  in  mannigfacher  kulturhistorischer  Hinsicht. 

Gerade  der  Umstand,  der  die  altbabylonische  Zeitrechnung  so  schwer- 
fällig macht:  die  umständliche  Bezeichnung  der  einzelnen  Jahre  nach  Ereig- 
nissen und  der  Gebrauch  verschiedener  Formeln  für  das  gleiche  Jahr  oder 
denselben  Monat,  stempelt  die  chronologisch  brauchbaren  Schriftstücke  zugleich 
zu  vorzüglichen  historischen  Zeugnissen.  Die  vollständige  Feststellung  der 
matliematisch-technischen  Chronologie  wird  freilich  dadurch  nicht  wenig  er- 
schwert. Aber  erstlich  reizt  nicht  das,  was  an  der  Oberfläche  liegt,  sondern 
das,  was  in  der  Tiefe  steckt,  den  forschenden  Geist,  und  zweitens  ist  es  uns 
nicht  in  erster  Linie  um  die  Bloßlegung  des  dürren  Skeletts  einer  bestimmten 
Kalenderordnung,  sondern  um  das  Verständnis  des  Zusammenhangs  der  ver- 
schiedensten Erscheinungen  nationalen  und  religiösen  Lebens  eines  uralten 
Volkes  zu  tun. 

Die  chronologischen  Verhältnisse  im.  Königreich  Ur  zeigen  einerseits  mit 
jenen  der  Zeit  Sargom  von  Ägade  (Akkad)  und  andererseits  mit  jenen  der 
I.  Dynastie  von  Babel  eine  unverkennbare  Verwandtschaft.  Diese  ist  von  der 
Art,  daß  man  versucht  ist,  den  Kalender  von  Ur  als  Übergangsstufe  zwischen 
dem  von  Ägade  und  Bahel  zu  betrachten. 

Die  ersten  und  zugleich  größten  Datenlisten  hat  Hilprecht  (Old  Baby- 
lonian  Inscriptions  (O  B  I)  no.  125  und  127)  veröffentlicht  und  dem  gleichen 
amerikanischen  Forscher  verdanken  wir  auch  neuerdings  die  erste  und  bis 
jetzt  einzige  Liste  der  Könige  von  Ur  und  Isin  mit  Angabe  ihrer  Regierungs- 
dauer (B  E,  A  XX,  I  PI.  30  Nr.  47  R  p.  45  f.).  Um  die  Publikation  von 
datierten  Geschäftsurkunden  haben  sich  insbesondere  King,  Reisner  und  Thureau- 
Dangin  verdient  gemacht  (s.  u.).  Letzterem  ist  es  auch  gelungen,  das  vor- 
liegende Material  zur  Vervollständigung  der  Datenlisten,  zur  Feststellung  der 
Ordnung  der  Monate,  sowie  der  Richtigstellung  einiger  Monatsideogramme  zu 
verwerten  (s.  u.).  Hierbei  konnte  Thureau-Dangin  auch  einige  wertvolle  Text- 
stellen aus  der  Feder  Scheils  (Ree.  de  Trav.  XVII,  XVIII  und  XIX)  benutzen. 
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Eingehend  hat  sich  mit  der  Chronologie  des  Königreichs  ür  auch  Radau  befaßt. 
Sein  Buch  (s.  u.)  bietet  in  der  Tat  mancherlei  nützliche  Aufschlüsse,  besonders 
kulturhistorischer  und  sprachwissenschaftlicher  Art.  Allein  seine  Bemühungen 
um  die  altbabylonische  Zeitrechnung  müssen  größtenteils  als  gescheitert  be- 
trachtet werden.  Zu  bedauern  ist  auch,  daß  der  verdiente  Assyriologe  von 
den  chronologisch  wichtigen  Tafeln  der  E.  A.  Hoffman  GoUection  nur  einige 
exzerpierte  Jahresformeln  geboten  hat. 

An  diese  Vorarbeiten  knüpfen  nachstehende  Untersuchungen  an.  Fast 
alle  in  derselben  verwerteten  Beweismomente  sind  unmittelbar  den  keilschrift- 
lichen Texten  entnommen,  für  welche  folgende  Zitationskürzungen  gelten  sollen: 
G  T  =  L.  W.  King,  Guneiform  Texts  from  Babylonian  Tablets,  Brit.  Mus.  (1896). 
TT  =  G.  Reisner,  Tempelurkunden  aus  Telloh  (1901). 

RTC  =  Fr.  Thureau-Danüin,  Recueil  de  Tablettes  Ghaldeennes  (1903). 

E  B  H  =  H.  Radau,  Early  Babylonian  History,  Appendix  E  A  H  (=  the  E.  A. 
Hoffman  Gollection)  (1900). 

OBR  =  R.  J.  Lau,  Old  Babylonian  Temple  Records  (1906). 
Dazu  kommen  noch  drei  weitere  unedierte  Texte,  die  mir  durch  die  liebens- 
würdige Freigebigkeit   P.  Sgiieils   in  Transkription    zur  Verfügung  gestellt 
wurden.    Dieselben  enthalten  drei  Schaltjahre,  von  dem  eines  sich  in  keinem 
der  übrigen  Texte  findet. 

I.  Die  Königsliste  BE,A  XX,  I  n.  47  R. 

Der  Beginn  der  Dynastie  von  Ur  ist  chronologisch  noch  durchaus 
unsicher.  Als  wahrscheinlich  kann  nur  gelten,  daß  die  Regierungszeit  ihres 
Begründers  Ur-Engur  zwischen  2500  und  2200  v.  Chr.  fiel  (so  mit  Hilpreght 
1.  c.  p.  45).  Glücklicherweise  sind  wir  über  die  Regierungsdauer  der  fünf 
Könige  der  genannten  Dynastie  besser  unterrichtet.  Schon  Thureau-Dangin 
hat  durch  Kombination  von  mehreren  Datenlisten  und  Geschäftsurkunden,  die 
sich  gleichfalls  über  mehrere  Jahre  erstreckten,  erkannt,  daß  DUN  .Gl  wenig- 
stens 47  Jahre,  Bür-Sin  9  Jahre,  Gimil-Sin  gleichfalls  9  Jahre  regiert  hat. 
Dieses  Ergebnis  steht  mit  der  Königsliste  47  R  (Hilpr.  BE  XX)  teils  im  Ein- 
klang, teils  im  Widerspruch.  Die  Übersetzung  des  ersten  (wohlerhaltenen) 
Teiles  des  bedeutsamen  Schriftstücks  lautet  nach  Hilpreght  1.  c.  46  wie  folgt: 

1.  Ur:  Ur-Engur  wurde  König        regierte  18  Jahre 

2.  Dun-gi,      Sohn  von  Ur-Engur    regierte  58  Jahre 

3.  Bür-Sin,     Sohn  von  Dun-gi        regierte    9  Jahre 

4.  Gimil-Sin,  Sohn  von  Bür-Sin      regierte    7  Jahre 

5.  Ibi-Sin,      Sohn  von  Gimil-Sin    regierte  25  Jahre 

6.  5  Könige  regierten  117  Jahre 
Bezüglich  der  Regierungsdauer  Dun-gis  und  insbesondere  der  Bür-Sins 

bestätigt  somit  die  Liste  den  Befund  des  französischen  Assyriologen ;  dagegen 
schreibt  sie  Gimil-Sin  zwei  Jahre  weniger  zu.  Wo  liegt  der  Fehler?  Hilpreght 
glaubt  auf  Seiten  Thureau-Dangins.  Und  das  ist  begreiflich,  da  das  unmittel- 
bare Zeugnis  an  sich  glaubwürdiger  ist  als  das  durch  Schlußfolgerungen  ge- 
wonnene Ergebnis.    »Perhaps  —  so  führt  Hilpreght  1.  c.  p.  53  aus  —  two 
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of  the  years  of  this  king's  (Gimil-Sins)  reigne  were  known  by  two  different 
dates  as  e.  g.  several  years  of  Dungi  or  several  years  dated  according  to 
events  occuring  during  the  period  of  the  first  Dynastie  of  Babylon  cf.  Lindl, 
BA  vol.  IV  p.  363  lines  31  ff.  and  King  „The  Lettres  and  Inscriptions  of 
Hammurabi"  vol.  III  pp.  LVII  and  220 ff.«. 

Trotzdem  halte  ich  entschieden  Thureau- Dangins  Ergebnis:  Gimü-Sin 
regierte  9  Jahre  für  zutreffend,  also  die  Angabe  der  Liste  47  R  für  irrig. 
Hier  meine  Gründe: 

1.  Die  von  Thureau-Dangin  (OLZ  I,  171  und  Les  Inscriptions  de  Sumer 
et  d'Accad  330)  beigebrachten  Belege  sprechen  zu  klar,  denn  sie  bezeugen 
die  Aufeinanderfolge  der  Jahre  1—2,  1—3,  3—4,  4—9,  5—7,  7—9,  8—9, 
also  die  Sukzession  von  je  zwei  Jahren  wenigstens  zweimal.  Außerdem  be- 
trägt nach  AO:  3457  (inedit)  der  Zeitraum  von  Jahr  Bür-Sin  8—Ibi-Sin  1  = 
12  Jahre  (Thureau-Dangin);  also  hat  Ghml-Sin  9  Jahre  regiert. 

2.  Wohl  gibt  es  unter  Dun-gi  für  ein  und  dasselbe  Jahr  in  vielen  Fällen 
nachweisbar  zwei  ganz  verschiedene  Formeln.  Allein  diese  Verschiedenheit 
besteht  nicht  darin,  daß  das  Jahr  nach  zwei  getrennten  Ereignissen  desselben 
Jahres  bezeichnet  wird,  sondern  darin,  daß  die  eine"  Formel  sich  auf  ein  Er- 
eignis des  Jahres  selbst,  die  andere  aber  auf  ein  Geschehnis  des  letzten  oder 
vorletzten  Jahres  bezieht.  (Im  letzteren  Falle  gebrauchte  man  die  Formeln 
mu  us-sa  bzw.  mu  us-sa  .  .  .  mu  us-sa-bi,  wie  S.  154  f.  des  Näheren  gezeigt 
wird.)  Unter  allen  Formeln  für  die  Regierungsjahre  Gimil-Sins  (vgl.  die  Liste 
S.  164)  ist  nur  das  5.  ein  mu  us-sa  und  dies  ist  sicher  mit  dem  6.  (gemäß 
OBI  127)  nicht  identisch,  da  in  ein  und  derselben  Liste  ein  Jahr  niemals 
unter  zwei  verschiedenen  Namen  aufgeführt  wird, 

3.  Die  Ansicht  Lindls  1.  c.  beruht  auf  einem  Irrtum,  in  dem  u.  a.  auch 
King  (vgl.  z.  B.  The  Lettres  and  Inscriptions  of  Hammurabi  p.  229  note  43) 
befangen  war.  Dieser  Irrtum  besteht  in  der  Annahme,  die  Formel  mu  X  lugal-e 
bezeichne  das  Antrittsjahr  (accession— year).  Wäre  dem  so,  dann  hätten  wir 
allerdings  für  das  Akzessionsjahr  zwei  verschiedene  Formeln:  die  eben  genannte 
und  sanat  X  a-na  hit  a-hi-su  i-ru-hu  „Jahr,  wo  X  in  das  Haus  seines  Vaters 
einzog",  ein  Ausdruck,  den  schon  Meisner  (Beiträge  zum  altbabylon.  Privat- 
recht 4)  und  mit  ihm  Lindl  ganz  richtig  auf  das  Akzessionsjahr  bezog.  Aber 
wir  werden  sehen,  daß  mu  X  lugal-e  nicht  letzteres,  sondern  das  erste  volle 
Jahr  des  Königs  X  bezeichnet. 

4.  Eine  Berufung  auf  King  1.  c.  löst  die  Schwierigkeit  ebenfalls  nicht; 
denn  King  weist  nur  darauf  hin,  daß  in  verschiedenen  Landesteilen  verschie- 
dene Datierungssysteme  im  Gebrauche  waren,  was  sich  daraus  ergebe,  daß 
Bu  91—5 — 9,  2,  184  nach  einem  Vasallen  -  König  Sumula-ilus  (gegen  den 
sonstigen  Brauch)  datiert  sei.  Das  kann  aber  die  Argumente  Thureau-Dangins 
nicht  im  mindesten  erschüttern,  da  hier  nur  die  offenbar  identischen  Formeln 
auf  das  nämliche  Jahr  bezogen  werden  und  die  in  ein  und  derselben  Liste 
aufeinanderfolgenden  Jahre  nicht  verschiedenen  Systemen  entnommen  sein 
können. 

So  sind  wir  gezwungen,  die  Angabe  bei  Hilprecht  1,  c.  PI,  30  Nr.  47  R: 
Gimil-'^-Sm  dumu  Bür-'^-Sin-m-ge  mu  7  in-ag  als  irrtümlich  zu  bezeichnen. 
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Ein  derartiger  Fehler  ist  übrigens  leicht  begreiflich.  Die  ursprüngliche  Ab- 
fassung der  Liste  konnte  ja  frühestens  250  Jahre  nach  dem  Tode  Gimil-Sins 
erfolgt  sein.  In  Anbetracht  dieses  langen  Zeitraums  und  der  Schwierigkeit 
der  Nachprüfung  infolge  der  schwerfälligen  Datierungsweise  konnte  sich  nur 
allzu  leicht  eine  fehlerhafte  Berechnung  einstellen. 

Dieser  eine  Fehlbetrag  (von  2  Jahren)  darf  uns  jedoch  noch  nicht  ver- 
anlassen, auch  andere  Angaben  der  Liste  in  Zweifel  zu  ziehen,  zumal  sie  die 
Regierungsdauer  Bür-Sins  ganz  genau  angibt.  Aus  diesem  Grunde  ist  im 
folgenden  das  letzte  Jahr  BUN .  GIs  (zugleich  das  Antrittsjahr  Bür-Sins)  als 
DUN.  Gl  58  bezeichnet.  Es  ist  identisch  mit  BUN.  Gl  46  bei  Thureau-Dangin, 
Les  Inscript.  de  Sumer  et  d'Akkad  335  [SAK  232].  Hiernach  bleibt  in  der 
Liste  der  Regierungsjahre  des  genannten  Königs  (siehe  S.  160)  noch  die  große 
Lücke  vom  2. — 12.  Jahre  (incl.). 

II.  Jahreszählung. 

A.  Grundprinzip  der  Jahresformeln. 

Wie  selbst  noch  in  späterer  Zeit  (so  unter  der  L  Dynastie  von  Babylon), 
fehlt  in  der  Chronologie  des  Königreichs  Ur  jede  Ära  und  jede  Zählung  nach 
Regierungsjahren;  als  Kennzeichen  der  einzelnen  Jahre  gelten  einzig  und  allein 
die  offizielle  Thronbesteigung  des  jeweiligen  Herrschers  und  die  wichtigsten 
Ereignisse  seiner  Regierung.  Als  Jahr  der  „offiziellen  Thronbesteigung"  be- 
zeichne ich  das  Jahr  nach  dem  Tode  des  Vorgängers.  Dasselbe  hat  die 
allgemeine  Formel:  mu  X  lugal-(e)  =  Jahr  des  Königs  X^.  Diese  Formel 
existiert  für  die  Könige  Bun-gi,  Bür-Sin,  Gimil-Sln  und  Ibi-Sin.  Daß  darunter 
nicht  das  Antrittsjahr  (accession-year)  zu  verstehen  sei,  ergibt  sich  aus  dem 
Umstand,  daß  mehrere  Geschäftsurkunden  aus  dem  mu  ^  Bür-'^-Sin  und  dem 
mu    Ginnl-^-Sin  vom  ersten  Jahresmonat  (Gan-mas)  datiert  sind.  Belege: 

itu  Gan-mas  mu    Bür-^-Sin  lugal  [TT  162  X,  28 ff.; 

TT  250  und  251  Rs] 

itu  Gan-mas  mu  ^  Gimil-^-Sin  lugal  [RTC  320 Rs] 
Diese  Beweismomente  würden  nur  dann  versagen,  wenn  die  Vorgänger  der 
beiden  Könige  (also  Bun-gi  und  Bür-Sin)  gerade  am  Ende  des  Jahres  bzw. 
in  den  ersten  Tagen  desselben  gestorben  wären  oder  wenn  die  Ausfertigung 
der  Geschäftsurkunden  erst  am  Ende  des  Jahres  stattgefunden  hätte.  Ersteres 
ist  aber  im  hohen  Grade  unwahrscheinlich  und  letzteres  sogar  vollständig 
unhaltbar  (s.  u.  S.  158). 

Als  Merkmal  der  übrigen  Jahre  galten  fast  durchweg  die  wichtigsten 
Landesereignisse  auf  dem  Gebiete  des  religiösen  Kults  oder  der  Politik.  Nur 
ausnahmsweise  natürlich  konnte  ein  Jahr  nach  einer  gewaltigen  Naturkata- 
strophe benannt  werden.  Auffallend  ist  es  dagegen,  daß  in  keiner  der  bis 
jetzt  aufgefundenen  Jahresformeln  —  obwohl  wir  solche  für  66  aufeinander- 


^  Für  eine  spätere  Zeit  (I.  Dynastie  von 
Babylon)  hat  A.  Ungnad  (Beitr.  z.  Ass.  VI,  3 
(1907)  p.  8  Z.  21  ff.)  den  Beweis  erbracht.  Bei 


Abfassung  meines  Artikels  in  ZA  XXII,  63  f. 
hatte  ich  hiervon  noch  keine  Kenntnis. 
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folgende  Jahre  besitzen  —  von  einer  totalen  Sonnenfinsternis  oder  einem 
Komet  oder  einem  bedeutenden  Meteor  die  Rede  ist. 

Lag  in  irgendeinem  Jahr  kein  wichtiges  Geschehnis  vor,  so  griff  man  auf 
ein  solches  vom  letzten  oder  vorletzten  Jahre  zurück.    So  ist: 

1.  mu  e .  BA  .      .  18    Da-gän-na  ha-rü  —  Jahr,  wo  der  Tempel  X 

erbaut  ward  (DUN.  Gl  49) 

2.  mu  us-sa  e .  BA  .Sa.I§  ^  Da-gmi-na  ha-rü  =  Jahr,  das  dem  folgte, 

wo  der  Tempel  X  erbaut  ward  (D  UN .  Gl  50) 

3.  mu  us-sa  e .  BA  .  SA  .  IS  ^  Da-gdn-na  ha-rü  mu  us-sa-hi  =  Jahr, 

das  dem  folgte,  wo  der  Tempel  X  erbaut  ward; 
das  Jahr  nach  diesem;  kurz:  das  2.  Jahr  nach 
der  Erbauung  des  Tempels  X  (DUN.  Gl  51) 

B.  Doppelte  Jahresformeln 

(ihre  Berechtigung  und  historische  Wichtigkeit). 

Es  ist  nun  aber  von  vornherein  wahrscheinhch,  daß  auch  jene  Jahre,  die 
wirklich  durch  ein  besonderes  Ereignis  (B)  ausgezeichnet  waren,  dennoch  auch 
nach  einem  Ereignis  (A)  eines  Vorjahres  benannt  worden;  in  den  Fällen 
nämlich,  wo  (B)  zur  Zeit  der  Ausfertigung  eines  Schriftstücks  noch  nicht  ein- 
getreten war.  An  sich  möglich  war  freilich  der  Brauch,  die  Jahresformel  am 
Schlüsse  der  Tafeln  erst  nachträglich  anzubringen.  Dadurch  hätte  man  aller- 
dings eine  doppelte  Benennung  vieler  Jahre  vermieden,  aber  dafür  mancherlei 
Unzuträglichkeiten  im  geschäftlichen  Verkehr  geschaffen.  In  der  Tat  hat  man 
das  kleinere  Übel  gewählt  und  die  einzelnen  Jahre,  die  hier  in  Frage  kommen, 
mit  Doppelnamen  belegt.  Beweis  hierfür  sind  folgende  Datierungen,  aus 
denen  zugleich  das  Prinzip  der  Benennung  ersichtlich  ist.  Die  in  [  ]  beige- 
fügten Monatsnamen  gehören  nämhch  immer  dem  ersten  Teil  des  Jahres  an, 
wenn  dasselbe  nach  einem  Ereignis  (A)  eines  Vorjahres  benannt  ist,  dagegen 
dem  letzten  Teil  des  Jahres,  wenn  es  durch  ein  Ereignis  (B)  ebendesselben 
sein  Gepräge  erhielt.  Daraus  läßt  sich  auch  einigermaßen  der  Zeitpunkt  von  (B) 
erschließen  1.    Dieses  der  Geschichtsforschung  zweifellos  willkommene  Kriterium 


^  Schon  Ranke  suchte  an  einem  Falle  aus 
der  viel  späteren  Zeit  Sin-muhallits  (des  Vaters 
ffammurahis)  darzutun,  daß  eine  Umnennung 
eines  Jahres  nach  einem  wichtigen  während 
desselben  eingetretenen  Ereignisse  stattgefunden 
habe.    Die  angeführten  Gründe  scheinen  mir 
indes  nicht  recht  stichhaltig  zu  sein.  Sein  Be- 
weisgang ist  folgender.   Die  Foi-meln  für  das 
16.  und  17.  Jahr  Sin-muhallits  sind  nach  den 
gleichzeitigen  Datenlisten : 
(I.)  16.  muoisgn-za  hara(?)-mah  [dingirlugal 
gü(tig)-dii  (gah)-a^i]  =  Jahr,  in  dem  der 
Thronsessel  des  Allerheiligsten  (?)  des 
Gottes  „König  von  Kiitka"  .  .  . 
(II.)  17.  mu  I-si-i-na^i^  in-dib  =  Jahr,  in  dem 
die  Stadt  Isin  eingenommen  wurde. 
Nun  existiert  aber  in  BU  88-5-12, 345  [CT  IV,  14] 


noch  eine  andere  Jahresformel  für  das  17.  Jahr 
desselben  Königs,  nämlich: 
(III.)  mu  uS-sa  gii-za  hara( ?)-mah  dingir  lugal 
gii-dii-a  [^i]  =  Folgendes  Jahr,  nach  dem, 
in  welchem  der  Thronsessel  des  Aller- 
heiligsten des  Gottes  „König  von  Kutha" . . . 
Diese  Urkunde  ist  datiert  vom  6.  Nisan,  wäh- 
rend die  einzige  Urkunde,  die  nach  der  Zer- 
störung von  Isin  datiert  ist,  vom  13.  Airu 
stammt.  Also  wurde  Jahresformel  (III.)  nach 
der  Zerstörung  von  Isin  durch  die  Formel  (II.) 
ersetzt  und  die  Zerstörung  von  Isin  fiel  in 
den  1.  oder  2.  Monat.  Stimmt  das  ?  Ja, 
wenn  Formel  (I.)  wirklich  so  zu  ergänzen 
ist,  wie  R.  annimmt.  R.  beruft  sich  auf  den 
noch  unveröffentlichten  Kontrakt  V.A.  T.  1478, 
in  welchem  sich  die  volle  Formel  (I.)  finde. 
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kann  allerdings  erst  dann  recht  zur  Geltung  kommen,  wenn  einmal  ein  reicheres 
keilinschriftliches  Material  vorliegt.    Nun  einige  Belege! 

I.  Jahr  DUN .  Gl  17 :  1.  mu  mä    Nin-lil-lä-ge  us-sa 

=  Jahr  nach  dem,  wo  man  das  Schiff  des  Bei  (vom  Stapel  laufen 
ließ)  (RTC  283:  itu  Ur  7.  Monat];  RTC  282:  itu  Ämar-a-a-si 
[=  10.  Monat]) 

2.  mu     Nannar  kar-zld-da  e-a  ha-tür 
=  Jahr,  wo  der  Gott  Nannar  von  Kar-zid-da  in  den  (in  seinen)  Tempel 
gebracht  wurde  (OB II,  125). 

II.  Jahr  DTJN .  Gl  36:  1.  mu.  us-sa  Si-mii-ru-um  ba-hul 

=  Jahr  nach  dem,  wo  Simuru  zerstört  wurde  (CT  X,  14  348:  itu 
Ezen  ^  Dun-gi  [=  7.  Monat]) 

2.  mu  Si-mu-ric-uni     a-du  2  kam-ma-as  ba-hul 
=  Jahr,  wo  Simuru  zum  2.  mal  zerstört  wurde  (OBI  I,  125). 

III.  Jahr  DUN .  Gl  43:  1.  mu  us-sa  Si-mu-ru-um      a-du  3  kam-as  ba-hul 
=  Jahr  nach  dem,  wo  Simuru  zum  3.  mal  zerstört  wurde  (OB II  125, 

EAH  97  [EBH  p.  260]) 

2.  mu  Gan-har  a-du  3  kam-as  ba-hul 
=  Jahr,  wo  GanJpar  zum  3.  mal  zerstört  wurde  (RTC  329:  itu  Sü-kul 
[=  4.  Monat];  RTC  359:  itu  Dim-kü  [=  5.  Monat]). 

IV.  Jahr  DUN .  Gl  55:  1.  mu   us-sa   Si-mu-ur-ru-iim   ^"^  Lu-lu-bu  adu 

9  kam-as  ba-hul 

=  Jahr  nach  dem,  wo  Simuru  und  Lulubu  zum  9.  mal  zerstört  wurden 
(TT  175:  itu  Ezen  ^  Dumu-zi         6.  Monat];  TT  170:  itu  Ezen 
^Dun-gi  [7.  Monat];  TT  258:  itu  Ezen     Ba-u  [=  8.  Monat]) 
2.  Ur-bil-lum  ba-J}ul 
=  Jahr,  wo  Urbillu  zerstört  wurde  (TT  299:  itu  Ezen    Ba-u  [=  8.  Monat]; 
TT  177:  itu  ^e-kin-kud  [=  11.  Monat]). 
V.  Jahr  DUN  .  Gl  56:  1.  mu  us-sa  Ur-bil-lum-^^  ba-Jpul^ 

=  Jahr  nach  der  Zerstörung  von  Urbillu  (TT  301;  TT  302:  itu  ^u-kul 
[=  4.  Monat]) 


Ist  dieselbe  aber  auch  vom  16.  Jahr  oder 
überhaupt  aus  der  Regierung  Sin-miiballitsl 
Zwar  bemerkt  R.,  daß  Formel  (III.),  die  dem 
folgenden  Jahre  zukommt,  ,,in  diese  Zeit  (d.  h. 
die  Zeit  Siti-inuballits)  gehört",  beweisen  die 
Namen  einiger  als  Zeugen  auftretenden  Per- 
sonen. Ist  aber  dieses  argumentum  ex  nomi- 
nibus  testium  wirklich  zwingend?  Schwerlich. 
Und  läßt  dasselbe  nicht  im  günstigsten  Falle 
noch  immer  einen  Spielraum  von  30  und 
mehr  Jahren,  währenddessen  nicht  bloß  fünf 
(wie  in  unserem  Fall)  sondern  viel  mehr  Per- 
sonen zusammen  wiederholt  als  Zeugen  auf- 
treten können.  Dazu  kommt,  daß  mehrere 
Jahresformeln  aus  jener  Zeit  noch  völlig 
unbekannt  sind  und  daß  Formeln,  die  sich 
auf  den  Thronsessel  einer  Gottheit  beziehen, 


nicht  selten  auftreten  (so  z.  B.  in  den  Jahren 
Hamnmrabi  3,  12,  14,  16). 

1  CT  VII,  13138  bietet  am  Ende: 
Ur  d  Lama  pa-te-si 
Mu  us-sa  Ur-hil-him  ba-hul 
—  (Unter)  dem  Patesi  Ur  d  Latna  (im)  Jahre 
nach  der  Zerstörung  von  Urbillu. 

Hierzu  bemerkt  nun  Radau  1.  c.  p.  267 : 
»it  cannot  belong  to  the  reign  of  Dungi  III. 
(see  date  48)  because  there  the  succession  is 
established  not  only  by  C  T  18  957,  but  also 
by  Constantinople  622  (see  above).  Besides 
this,  we  know  that  in  0  B  I  125  the  mu- 
us-sa  dates  are  mentioned  —  as  a  rule  — • 
while  in  OBI  1,12  7  they  never  occur!« 
Alle  diese  Gründe  aber  erweisen  sich  bei 
näherer  Prüfung  als  unzulässig. 
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2,  mu  Ki-mas-^^  ha-Jpul 
=  Jahr  der  Zerstörung  von  Kimas  (T  T  167 :  itu  Ezen    Ba-u  [=  8.  Monat]; 
TT  57 :  üu  ^e-Un-kud  [=  1 1 .  Monat] ;  TT  1 79 :  itu  Dir      1 2.  Monat]). 
VI.  Jahr  DUN .  Gl  58 :  1.  mu  us-sa  Kimas-'^^  ha-J}\d  mu  us-sa-a-bi 

=  2.  Jahr  nach  der  Zerstörung  von  Kimas  (TT  152  Col.  IV  und 
CT  X,  23  850:  itu  Dim-kü  [=  5.  Monat];  CT  VII,  13  130:  itu 
Ezen    Dun-gi  ud  15  ha-zal-(ta)  [=  7.  Monat,  15.  Tag]) 
2.  mu  Ha-ar-si-^^  Hu-mur-ti-^^  ha-]}ul 
-■=  Jahr  der  Zerstörung  von  ffarsi  (und)  ffumurti  (CT  X,  14  313  Col.  IV 
und  CT  VII,  12  932  Col.  IV:  itu  Ämar-a-si  [=  10.  Monat];  TT  48: 
itu  äe-Un-kud  [=  11.  Monat]). 
VII.  Jahr  Bür-Sin  2:  1.  mu  us-sa    Bür-^^-Sin  lugal 

=  das  2.  volle  Regierungsjahr  des  Königs  Bür-Sin  (TT  1542;  itu  Ezen 
<^  Ne-sü  [=  3.  Monat]) 

2.  mu  ^  Bür-^^-Sin  lugal-e  Ur-hil-lum-^^  mu-hul 
=  Jahr,  wo  K.  Bür-Sin  Urbillu  zerstörte  (CT  III,  14  603  und  TT  69; 
itu  Su-kul  [=  4.  Monat];  CT  III,  14  599  und  CT  X,  14  333:  itu 


1 .  Zunächst  ist  die  Berufung  auf  C  T 
111,18  957  verfehlt.  Hier  haben  wir  es  mit 
einem  über  mehrere  Jahre  sich  erstreckenden 
Geschäftsbericht  zu  tun.  Das  letzte  Jahr  ist 
mu  Ur-hil-lum  ha-hul  (=  Dun-gi  55), 
während  die  Abrechnung  im  mu  Ki-mas 
ha-hul  (Dungi  56)  stattfand.  Aber  wann? 
Im  Anfang  oder  im  Laufe  des  Jahres? 
Kein  Monatsname  gibt  uns  hierüber  Auf- 
schluß. Fand  aber  die  Abrechnung  vielleicht 
erst  im  Laufe  des  Jahres  statt,  so  schließt 
dieses  Dokument  nicht  die  Möglichkeit  aus, 
daß  das  Jahr  Dun-gi  56  anfangs  den  Namen 
trug:  mu  us-sa  Ur-hil-ltim-^i  ba-hul,  bis  da- 
hin nämlich,  wo  das  Ereignis  der  Zerstörung 
von  Kimas  eingetreten  war. 

2.  Auch  Constantinople  622  versagt  hier 
vollständig;  denn  hier  haben  wir  (vgl.  den 
transkribierten  Text  bei  Thureau- Dangin, 
Rev.  sem.  1897  p.  72  f.)  nichts  als  eine  Liste 
der  bevorzugten  Jahresformeln,  welche 
nur  dann  ein  mu  us-sa  bieten,  wenn  das 
betreffende  Jahr  durch  keinerlei  Ereignis  aus- 
gezeichnet war  (vgl.  oben  S.  154).  So  steht  dort 
bei  NNr.  5,  7  und  8  kein  mu  us-sa,  obschon 
die  betreffenden  Jahre  bis  zum  Eintritt  des 
Ereignisses  tatsächlich  als  solche  bezeichnet 
wurden.  Dagegen  bietet  Nr.  4  :  mu  us-sa  Kima§ 

ha-hul  (Dungi  57),  weil  in  diesem  Jahre 
nichts  von  Wichtigkeit  geschehen  war. 

3.  Dasselbe  Prinzip  ist  in  0  B  I  1,125 
und  127  befolgt  und  es  besteht  der  von  Radau 
angenommene  Gegensatz  der  beiden  Listen 
durchaus  nicht.    OBI  1,127  bietet  nur  des- 


halb kein  mu  us-sa,  weil  alle  dort  vorkom- 
menden Jahre  (mit  Ausnahme  von  Gimil- 
Sin  5)  ihr  charakteristisches  Ereignis  hatten. 
Umgekehrt  enthält  O  B  I  I,  125  in  der  Regel 
nur  in  den  Fällen  ein  mu  us-sa,  wo  entweder 
gar  kein  oder  nur  ein  wenig  bedeutendes 
Jahresereignis  vorlag  und  somit  auf  das  eines 
vorausgegangenen  J ahres  zurückgegriffen  wer- 
den mußte.  So  fehlen  in  dieser  Liste  die 
mu  us-sa-Daten  für  DUN .  Gl  17,  25  und  36" 
und  das  Auftreten  eines  mu  Ms-sa- Datums 
für  D  UN .  Gl  43  kann  daher  nur  auf  eine 
verhältnismäßig  untergeordnete  Bedeutung  des 
in  diesem  Jahre  stattgehabten  dritten  Waffen- 
gangs  gegen  Ganhar  zurückgeführt  werden. 

Alle  Einwände  gegen  die  Annahme,  obige 
Formel  (CT  VII,  13138)  gehöre  dem  Jahre 
DUN.  Gl  56  an,  sind  also  hinfällig.  Wir 
haben  aber  auch  einen  positiven  und  ge- 
wichtigen Grund  für  diese  Annahme.  Die 
Formel  bezieht  sich  entweder  auf  das  eben 
genannte  Jahr  oder  auf  Bür-Sin  3;  nun  aber 
ist  letzteres  ausgeschlossen ;  also  kommt  nur 
Dungi  56  in  Betracht.  Der  Untersatz  ist 
leicht  zu  beweisen.  Alle  mu  us-sa-Baten 
richten  sich  ganz  nach  der  Fassung  der 
Formeln  für  das  jeweilig  vorausgehende 
Jahr;  nun  aber  enthält  die  Formel  für  das 
Jahr  Bür-Sin  2  konstant  (in  mehr  als  20 
vorliegenden  Fällen)  den  Königsnamen;  also 
muß  letzterer  auch  in  der  mu  ?ts-s«-Formel 
für  Bür-Sin  3  angenommen  werden.  Letzteres 
wird  durch  die  Jahresformel  (g)  S.  171  aus- 
drücklich bezeugt. 
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Dim-kü  [=  5.  Monat];  CT  III,  14609:  itu  Ezen    Dun-gi  [=  7.  Monat]; 
CT  III,  14600:  itu  Se-il-la  [=  12.  Monat]). 
VIII.  Jahr  Bür-Sin  3:  1.  7nu  [us-sa'^J  Bür-^^-Sin  lugal-e  Ur-bil-lum-^^  mu-Ipul 
=  Jahr  nach  dero,  wo  K.  Bür-Sin  Urhillu  zerstörte  (TT  80:  itu  §u-kul 
[=  4.  Monat]) 

2.  mu      gu-za  ^  En-lil-lä  ha-dim 
=  Jahr,  wo  der  Thron  des  Bei  errichtet  ward  (TT  272:  itu  Ezen 
Dun-gi  [=  7.  Monat];  TT  284:  itu  Dir-se-kin-kud  [=12.  Monat]; 
TT  49:  itu  Se-il-la  [=  13.  Monat]). 
IX.  Jahr  Bür-Sin  5:  1.  mu  us-sa  en  ma?j,-gal  An-na  ha-tug  (äU) 

=  Jahr  nach  dem,  wo  der  Hohepriester  (pontifex  maximus)  des  Änu 
investiert  ward  (TT  231,  232:  itu  Gan-mas  [=  1.  Monat]) 
2.  mu  en  te-unu-gal  ^  Ninni  ha-tüg  (^U) 
=  Jahr,  wo  der  Oberpriester  der  großen  Wohnung  der  ^  Innina  investiert 
ward  (TT  161  [164^]  itu  Se-kin-kud  [=  11.  Monat];  TT  269: 
itu  Se-il-la  [=  12.  Monat]. 
X.  Jahr  Bür-Sin  8:  1.  mu  us-sa  Ifu-Jj^u-nu-ri-^^  ha-]}ul 

=  Jahr  nach  dem,  wo  Hu^unuri  zerstört  ward  (CT  I,  94 — 10 — 16,  4 
und  CT  X,  24964:  itu  Gan-mas  [=  1.  Monat]) 
2.  tnu  en  Erida-^^  ha-tüg  (SU) 
=  Jahr,  wo  der  Priester  von  Eridu  investiert  ward  (TT  222:  itu  Här- 
ra-ne-sar-sar  [=  2.  Monat];  RTC  357:  itu  Här-rä-ne-sar-sar; 
RTC  313:  ilu  Dim-kü  [=  5.  Monat];  TT  52:  itu  Ezen  '^Se-il-la 
[=12.  Monat]). 

Ähnhche  Doppelnamen  finden  sich  auch  bei  andern  Jahren,  wie  folgende 
Belege  zeigen: 

XI.  Jahr  DUE  .Gl  25:  l.  mu      na(d)    Nin-lil-lä  us-sa 

=  Jahr  nach  dem,  wo  der  Belit  ein  Ruhelager  (errichtet  ward)  (TT  257: 

itu  Gan-mas  [=  1.  Monat]) 

2.  mu  en-nir-zi  An-na  en  ^  Nannar  ha-tüg(S  Ü)-ga 
=  Jahr,  wo  als  erhabener  und  immerwährender  Priester  des  Anu  der 

Priester  des  Nannar  investiert  ward  (OBI  I,  125;  EBH  p.  257). 

XII.  Jahr  Gimil-Sin  4:  1.  mu  us-sa  Si-ma-num  ha-}},ul 

=  Jahr  nach  dem,  wo  Simanu  zerstört  wurde  (TT  76) 
2.  mu  hdd  mar-tu  ba-rü 

=  Jahr,  wo  die  Mauer  des  Westens  erbaut  wurde. 
Leider  fehlen  jedoch  in  diesen  Fällen  die  Monatsangaben  fast  ganz,  und  so 
lassen  sie  sich  zur  historischen  Fixierung  von  Jahresereignissen  nicht  verwerten. 
Immerhin  bestätigen  sie  die  oben  erkannte  Regel,  daß  die  Jahre,  welche  durch 
ein  bedeutsames  Geschehnis  ausgezeichnet  waren,  auf  zweierlei  Weise  benannt 
wurden.  Ausnahmen  hiervon  sind  höchstens  in  den  Fällen  zu  erwarten,  wo 
jenes  Geschehnis  schon  zu  Anfang  des  Jahres  eintrat  oder  —  wie  bei  feier- 
lichen Kulthandlungen  —  unabänderlich  vorausbestimmt  war.  Diese  Ausnahmen 
müssen  aber  bewiesen  werden  ^. 

^  Ranke  vertritt  (B  E  VI,  1  p.  11-13  und  welche  nach  einem  Ereignis  benannt  sind,  das 
OLZ  (1907)  231  ff.)  die  Ansicht,  daß  die  Jahre,     sich  —  wie  z.  B.  der  Bau  einer  Stadtmauer 
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Aus  den  obigen  Belegen  (I  —  X)  ergeben  sich  nun  zunächst  folgende 
historisch  brauchbare  Schlußfolgerungen : 


Ereignis 


Regierungsjahr 


Jahreszeit 


I.  Erste  Überführung  des  Got- 
tes Nannar  in  seinen  Tempel 
II.  2.  Zerstörung  von  Simiiru 

III.  3.  Zerstörung  von  GanJ}ar 

IV.  Zerstörung  von  Urbillu 
V.  Zerstörung  von  Kimas 

VI.  Zerstörung  von  Harsi  und 

ffumurti 
VII.  Zerstörung  von  Urbillu 
VIII.  Errichtung  des  5e/-Thrones 
IX.  Installation   des  Oberprie- 
sters der  großen  Wohnung  | 
der  Irmina 
X.  Installation   des  Oberprie 


DUN. Gl  17 

DUN.  Gl  36 
DUN.  Gl  43 
DUN.  Gl  55 
DUN.  Gl  56 
DUN.  Gl  58 


Bür-Sin 
Bür-Sin 
Bür-Sin 


Bur-Sin  8 


Nach  dem  9.  Monat 

Zw^eite  Jahreshälfte 

Vor  dem  Ende  des  4.  Monats 

Im  8.  Monat 

Zwischen  dem  4.  und  8.  Monat 
Zwischen  der  Mitte  des  7.  und 

dem  10.  Monat 
Zwischen  dem  3.  und  4.  Monat 
Zwischen  dem  4.  und  7.  Monat 
Zwischen  dem  1 .  und  1 1 .  Monat 


Im  1.  oder  2.  Monat 


sters  von  Eridu 

Ferner  zeigen  die  Belege  III— IX  ganz  klar,  daß  man  in  dem  altbaby- 
lonischen Tempelbureau  die  Jahresformeln  nicht  erst  nachträglich  (d.  h.  nach 
Eintritt  eines  charakteristischen  Jahresereignisses),  sondern  sofort  niederschrieb. 
Dieser  Umstand  gibt  uns  das  Recht,  aus  den  S.  153  angeführten  Daten  die 
Gleichung:  mu  X  lugal  =  erstes  (volles!)  Jahr  des  Königs  X  abzuleiten. 

Dagegen  scheint  nun  freilich  zu  sprechen,  daß  (nach  Ree.  Trav.  XVII,  38) 
die  Jahresformel  mu  us-sa  Ha-ar-si-^'  Ki-mas-^^  Hu-mur-ti-'^'  ba-J}ul  (=  Jahr 
nach  der  Zerstörung  von  Harsi,  Kimas  und  ffumurti)  existiert.  Dieses  Jahr  wäre 
nämlich  —  wie  unten  S.  173 f.  gezeigt  wird  —  identisch  mit  mu  ^^"^air ßür-Sin  lugal. 
Wozu  aber  noch  eine  Berufung  auf  ein  früheres  Ereignis,  wenn  letzteres  nicht 
Akzessions-,  sondern  erstes,  volles  Jahr  war?  Oder  war  man  in  der  Wahl 
der  Jahresformeln  doch  nicht  ganz  konsequent?  Oder  stammt  die  Tafel  aus 
einem  Bezirk  des  Reiches  Dun-gi,  in  dem  man  die  Herrschaft  seines  Thron- 
folgers nicht  anerkennen  wollte?  Oder  bezieht  sich  die  obige  Jahresformel  gar 
nicht  auf  das  Jahr  der  Abfassung  der  Tafel,  sondern  auf  das  folgende,  von 
dem  man  noch  nicht  wissen  konnte,  daß  es  das  erste  volle  Jahr  Bür-Sins  sein 
werde?  Lauter  Fragen,  die  sich  wenigstens  gegenwärtig  nicht  beantworten 
lassen,  da  außer  dem  genannten  Jahrestitel  nichts  veröffentlicht  ist  und  —  wie 
ich  erfahre  —  die  Notizen  über  Bewahrort  und  Inhalt  des  Schriftstücks  ver- 
loren gegangen  sind.  Auf  alle  Fälle  aber  kann  diese  einzige  Stelle  den  zahl- 
reichen obigen  Belegen  gegenüber  nicht  in  Betracht  kommen. 


oder  eines  Tempels,  oder  die  Einweihung  eines 
Tempels  oder  Kultgegenstandes  —  voraussehen 
ließ,  schon  am  Ende  des  vorausgehenden  Jahres 
darauf  getauft  wurden.  Dieser  Brauch  be- 
stand z.  Z.  der  Dynastie  Ur  jedenfalls  nicht, 
wie  die  Jahresformeln  1, 2,  VIII,  2,  X,  2,  XI,  2, 


XII, 2  (S.  155 ff.)  schlagend  beweisen;  denn  hier 
handelt  es  sich  um  lauter  Ereignisse,  die  sich 
voraussehen  ließen,  nach  welchen  aber  das  be- 
treffende Jahr  erst  post  factum  benannt  worden 
ist.  Und  ob  es  z.  Z.  ffammurabis  anders  war? 
Möglich;  bewiesen  aber  ist  es  nicht. 
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C.  Liste  der  gewöhnlichen  Jahresformeln 
der  Geschäftsurkunden  vom  Jahre  DUW.GI  1  bis  IM- Sin  2 
(einschließlich  der  rnu  tfs-sa-Formeln). 

Vorbemerkungen.  Die  Liste  knüpft  zunächst  an  die  grundlegenden 
Aufstellungen  Thureau-Dangins  an,  die  der  französische  Forscher  in  seiner 
Inscript.  d.  Sum.  et  d'Akk.  p.  329—337  [SAK  229  ff.]  zusammenfaßt.  Seine 
Transkription  wurde  —  einige  Ausnahmen  abgerechnet  —  beibehalten;  da- 
gegen unterscheiden  sich  die  Übersetzungen  in  mehrfacher  Beziehung.  Ein 
durchgreifender  Unterschied  besteht  bezüglich  der  grammatischen  Konstruktion 
der  einzelnen  Formeln.  Thureau-Dangin  nahm  das  Verbum  fast  durchweg  im 
aktiven  Sinne,  indem  er  als  Subjekt  ,le  roi'  hinzudachte.  Daß  dies  unzu- 
treffend war  1,  lehrte  mich  folgende  Wahrnehmung. 

In  den  Formeln,  wo  der  König  deutlich  als  handelndes  Subjekt  auftritt, 
ist  das  Verbalpräfix  stets  mu  (siehe  auch  die  Formeln  sub  2  a  S.  168  ff.),  in 
allen  andern  dagegen  gewöhnUch  ba,  niemals  aber  mu.  Obwohl  nun  ba 
auch  Präfix  in  aktiver  Form  sein  kann,  so  zeigt  doch  dieser  konsequente 
Unterschied,  daß  ba  hier  entweder  den  passiven  Sinn  des  Verbums  oder  die 
Unbestimmtheit  des  Subjekts  anzeigen  soll.  Also  heißt  z.  B.  ba-Jpul  ,wurde 
zerstört'  oder  ,man  hat  zerstört'.  Bezüghch  einiger  anderer  Unterschiede 
vgl.  die  Bemerkungen  S.  164  ff.  Die  Jahre,  welche  nachweisbar  zwei  Formeln 
haben,  sind  durch  **,  die  ausschließlich  mittelst  wi-sa-Formeln  benannten 
durch  *  hervorgehoben,  f  bedeutet:  Schaltjahr  mit  einem 

(gemäß  unserer  späteren  Untersuchung).  Die  Erklärungen  einzelner  Jahres- 
formeln finden  sich  S.  164  ff. 


^  Thureau-Dangin  hat  übrigens  den  Irr-  Ausgabe  vermieden  hat.  Obige  Begründung 
tum  selbst  erkannt,  da  er  denselben  in  der  ist  übrigens  damit  nicht  überflüssig  geworden, 
ein  Jahr  später  erschienenen  deutschen 
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BegierungB- 

DUJV.GT. 

jahr 

1. 

mu 

Dun-gi  lugal  ^. 

13. 

mu 

jio  ö  d  /V?  Tfö—hn—fi—nnr' 

mu 

US  6    Nin-IB  us-Stt  ^, 

15. 

mu 

lugal-e  UH-^'-ta  Nibru-^^  su-in-LAGAB^. 

16. 

mu 

mä    Nin-lil-ld  ha-gab 

1  J[d). 

TYl  Ii 

^yyi /y    d         /II   1.1  /  //■i           II  ^  rt^2 

inU      IM tn-lli-iu-gv  Uö-Su  . 

17(b). 

mu 

Nannar  Kar-zi(d)-da  e-a  ba-tü(r). 

1  8 
1  o. 

mu 

ß-Jf/Wy-sctg-lugal  ^  bd-vü. 

19. 

mu 

^  KA  .  DI  bäd-gal-dingir-^^  e-a  ba-tü(r). 

20. 

mu 

Nu-TÜG-MU^-da  Ka-zal-lu-^'  e-a  ba-tü(r). 

21. 

mu 

e-]}al-bi-lugal  ^  ba-rü. 

mu 

JSannar  ISibru-'^*  e-a  ba-tu(r). 

23. 

mu 

en-nir-zi  ^  An-na  eti    Nannar  mas-e  ni-pad  ^. 

mu 

na[d)     Nin-lil-lä  (ba-d'im). 

mu 

na(d)  ^  Nin-lil-ld  us-sa  ^. 

■^OIU  j . 

tili—iii/i—iCi/  jtxii-iM  tu     lyufifiur  ua-iiiu  -ga. 

. 

mu 

JSi-  -mt-da-su  dumu-sal-lugal  nam-nm  Maf-fj/a-si-  -su 

mu 

Ubafa-    Ki-bi  ba-ab-gi. 

mu 

dumu  JJvi-^*-ma  galu-gis-gid  ^^-su  KA-ba-ab-kesda 

mu 

"  Nin-IB  pa^te-si-gal  En-Ul-ld-ge. 

öU. 

mu 

^  En-lil-ld  ^  Nin-lil-ld-ge. 

öl . 

mu 

/            /  ba^du(g)-ga  [  ]. 

022. 

mu 

„,ü  r  7 
WS  /  J. 

OO. 

mu 

lugal  [  J. 

34. 

mu 

Gan-]}ar-^^  ba-Jpul. 

35. 

mu 

Si-mu-ru-um-^^  ba-Ipul. 

♦*36(a). 

mu 

us-sa^^  Si-mu-ru-um-^^  ba-J}ul. 

36(b). 

mu 

Si-mu-ru-um-^^  a-du  2  kam-ma-as  ba-i},ul. 

t(?)37. 

mu 

ffar-si-^'^  ba-Jj/Ul. 

38. 

mu 

en  Erida-^^-ga  ba-tüg-gä. 

*39. 

mu 

us-sa  en  Erida-^^-ga  ba-tüg-gä. 

40. 

mu 

dumu-sal-lugal  pa-te-si  An-sa-an-^^-ge  ba-tug 

41. 

mu 

Gan-J^ar-^*  a-du  2  kam-as  ba-lpul. 

*  Thureau-Dangin  reg  No.  540. 
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Eegierungs- 
jähr 

1.      (Das)  Jahr  des  Königs  (d.  Ii.  sein  erstes  volles  Regierungsjalir)  ^. 


13.  Jahr,  wo  das  Fundament  des  Tempels  des  ^^Nin-IB  gelegt  ward. 

14.  Jahr  nach^  der  Gründung  des  Tempels  des  '^^Nin-Iß. 

15.  Jahr,  wo  der  König  Nippur  mit  Ur  (zu  einem  Gemeinwesen)  verband  3. 

16.  Jahr,  wo  man  das  Schiff  der  Belü  vom  Stapel  laufen  ließ^. 
*'17(a).  Jahr  nach  dem  des  Schiffes  der  Belit. 

17(b).  Jahr,  wo     Nannar  von  Kar-zi-da  (,Lebensburg')  in  (seinen)  Tempel 
gebracht  ward. 

18.  Jahr,  wo  der  Tempel  Har-sag-lugal  (,Ein  Berg  ist  der  König'  [?])  ^ 

erbaut  ward. 

19.  Jahr,  wo  die  Göttin  KA .  DI  von  Dür-ilu  in  (ihren)  Tempel  gebracht  ward. 

20.  Jahr,  wo    Nu-TUG-NUS-da  von  Kazallu  in  den  Tempel  gebracht  ward. 

21.  Jahr,  wo  E-hal-hi-lugal  (,Tempel,  dessen  Orakelpriester  der  König  ist') 

erbaut  ward. 

22.  Jahr,  wo  ^  Nannar  von  Nippur  in  (seinen)  Tempel  gebracht  ward. 

23.  Jahr,  wo  zum  pontifex  maximus  des  Anu  der  (Ober-)Priester  des 

Nannar  durch  Vorzeichen  bestinmit  ^  ward. 

24.  Jahr,  wo  das  Ruhelager  der  Belit  (bereitet  ward). 
*25(a).  Jahr  nach'-^  (der  Bereitung  des)  Ruhelager(s)  der  Belit. 

25(b),  Jahr,  wo  als  pontifex  maximus  des  Anu  der  (Ober-)Priester  des  Nannar 
investiert  (instalUert)  ^  ward. 

26.  Jahr,  wo  Ni-*-mi-da-su^  die  Tochter  des  Königs,  zur  Würde  einer 

Herrin  von  Marhasi  erhoben  ward. 

27.  Jahr,  wo  TJhara  wiederhergestellt  ward, 

28.  Jahr,  wo  die  Söhne  (Bürger)  von  Ur  zum  Waffendienst  verpflichtet 

(vereidigt?)  wurden, 

29.  Jahr,  das  dem  ^  Nin-IB,  dem  Gr oß-Statth alter  Beh  (geweiht  ward). 

30.  Jahr,  das  dem  Bei  und  der  Belit  (geweiht  ward). 

31.  Jahr  

32.  Jahr,  wo  das  Fundament  .  .  .  (oder  Jahr  nach  dem,  wo  .  ,  .), 

33.  Jahr,  wo  der  König  .'.  . 

34.  Jahr,  wo  Ga?iJj,ar  zerstört  ward. 

35.  Jahr,  wo  Simuru  zerstört  ward. 

*36(a).  Jahr  nach^^  jenem,  wo  Simuru  zerstört  Avard, 
36(b).  Jahr,  wo  Simuru  zum  2,  mal  zerstört  ward, 

37.  Jahr,  wo  Harsi  zerstört  ward. 

38.  Jahr,  wo  der  (Ober-)Priester  („Herrn")  von  Eridu  (der  E-a)  investiert  ward. 
*39.      Jahr  nach  dem  des  (Ober-)Priesters  („Herrn")  von  Eridu. 

40.  Jahr,  wo  die  Tochter  des  Königs  als  Patesi  von  Aman  installiert  ward 

41.  Jahr,  wo  Ganhar  zum  2.  mal  zerstört  ward. 
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ßegierungs- 

42. 

mu 

**43(a). 

mu 

143  (b). 

mu 

44. 

mu 

mu 

46. 

mu 

47. 

mu 

*48 

49. 

mu 

*50. 

mu 

*51. 

mu 

52. 

mu 

**f53(a). 

mu 

j53(b). 

mu 

154. 

mu 

55. 

mu 

**|56(a). 

mu 

t\56(b). 

mu 

*57. 

mu 

**f58(a). 

mu 

t\58(b). 

mu 

is-sa  e-BÄ-^Ä-lä  ^  Da-gmi-na  ba-ru. 


Sur- Sin. 

1 .  mu    Bür-^^-Sin  lugal-e. 

**|2(a).  mu  us-sa  ^ Bür-^^-Sin  lugal. 

[2(b).  mu    Bür-^^-Sin  lugal-e  Ur-hil-lum-^^  mu-}j,ul. 

**j3(a).  mu  us-sa    Bür-^^-Sin  lugal-e  Ur-bil-lum  mu-]}ul. 

f[3(b).  mu      gu-za-maJj,  ^  En-lü-lä  ha-dim. 

4.  mu  en-maJp-gal     An-na  en    Nannar  ha-tüg. 

**j5(a).  mu  us-sa  en-mah-gal  An-na. 

|5(b).  mu  en  unü-gal    Ninni  ha-tüg. 

f(?)6.  mu  Sa-as-ru-^'^  ba-Jpul. 

7.  mu  ffu-Jpu-nu-ri-^^  ba-J}ul. 

**|8(a).  mti  us-sa  Hu-Jpu-nu-ri-^^  ba-J}ul  (?  oder  Bungt  55(a)?). 

[8(b).  mu  en  Erida-^^-ga  ba-a-tüg. 

9.  mu  en  '^Nannar  Kar-zi(d)-da  ba-a-tüg. 

Gimil-Sin, 

1 .  mu  ^  Gimil-Sin  lugal. 

2.  mu  mä-dara-zu-ab '^^  ba-ab-gab^^. 
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Regierungs- 
j  ahr 

42.      Jahr,  wo  Simuru  zum  3.  mal  zerstört  ward. 
**43(a).  Jahr  nach  jenem,  wo  Simuru  zum  3.  mal  zerstört  ward. 
43 (b).  Jahr,  wo  Ganhar  zum  3.  mal  zerstört  ward. 
44.      Jahr,  wo  Ansan  zerstört  ward. 
*45.      Jahr  nach  jenem,  wo  Aman  zerstört  ward. 

46.  Jahr,  wo  Nannar  von  Kar-zi(d)-da  zum  2.  mal  in  (seinen)  Tempel 

gebracht  ward. 

47.  Jahr,  wo  Dür-mäti  erbaut  ward. 

*48.      Jahr  nach  jenem,  wo  Dür-mäti  erbaut  ward. 
49.      Jahr,  wo  der  Tempel  »X  ^  Dagän  ^s«  erbaut  ward. 
*50.      Jahr  nach  jenem,  wo  der  Tempel  »X  '^^  Dagän«  erbaut  ward. 
*51.      Jahr  nach  jenem,  wo  der  Tempel  »X    Dagän«  erbaut  ward;  das 
Jahr  darauf. 
52.      Jahr,  wo  Sasru  zerstört  ward. 
**53(a).  Jahr  nach  jenem,  wo  Sasru  zerstört  ward  (?  oder  Jahr  Bür-Sin  7?). 
53 (b).  Jahr,  wo  der  (Ober-)Priester  des  Nannar  durch  (himmlisches)  Zeichen 
bestimmt  ward^'^. 

54.  Jahr,  wo  Simuru  (und)  Lulubu  „zum  9.  mal"  (totaP^)  zerstört  wurden. 

55.  Jahr,  wo  TJrhillu  zerstört  ward. 

**56(a),  Jahr  nach  jenem,  wo  Urbillu  zerstört  ward. 

56(b).  Jahr,  wo  Kimas  zerstört  ward. 

57.      Jahr  nach  jenem,  wo  Kimas  zerstört  ward. 
**58(a).  Jahr  nach  jenem,  wo  Kimas  zerstört  ward;  das  Jahr  darauf. 

58(b).  Jahr,  wo  Harsi  (und)  ffumurti  zerstört  wurden  i^. 

Bür-Sin  (Pur- Sin?). 

1.      Jahr  des  Königs  Bür-Sin  (d.  h.  sein  erstes  volles  Jahr). 
**2(a).  Jahr  nach  jenem  des  Königs  Bür-Sin. 

2(b).  Jahr,  wo  der  König  Bür-Sin  Urbillu  zerstörte. 
**3(a).  Jahr  nach  dem,  wo  König  Bür-Sin  Urbillu  zerstörte. 

3(b).  Jahr,  wo  der  erhabene  Thron  des  Bei  hergerichtet  ward. 

4.      Jahr,  wo  als  pontifex  maximus      des  Ann  der  (Ober-)Priester  des 
Nannar  investiert  ward. 
**5(a).  Jahr  nach  jenem  des  pontifex  maximus  des  Anu. 

5(b).  Jahr,  wo  der  (Ober-)Priester  der  großen  Wohnung  der  Irmina  in- 
vestiert ward. 

6.      Jahr,  wo  Sasru  zerstört  ward. 
**7(a).  Jahr  nach  dem,  wo  Sasru  zerstört  ward  (oder  =  Dungi  53(a)?). 

7(b).  Jahr,  wo  HuJpunuri  zerstört  ward. 
**8(a).  Jahr  nach  dem,  wo  ffuhunuri  zerstört  ward. 

8(b).  Jahr,  wo  der  (Ober-)Priester  von  Eridu  investiert  ward. 

9.      Jahr,  wo  der  (Ober-)Priester  des  Nannar  von  Kar-zi-da  investiert  ward. 

Gimil-Sin. 

1.  Jahr  des  Königs  Gimil-Sin  (d.  h.  sein  erstes  volles  Jahr). 

2.  Jahr,  wo  man  das  Schiff  der  Antilope  des  (himmhschen?)  Ozeans 

vom  Stapel  laufen  ließ  ^i. 

11* 
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Regierungs- 
jahr 

3.      mu  Si-ma-num-^^  ba-hul. 
**j4(a).  mu  iis-sa  Si-ma-num-^'^  ha-Jj-ul. 

[4(b).  mu  häd  mar-tu  ha-rü. 
f*5.      mu  us-sa  häd  mar-tu  ha-rü. 

6.  mu  na-rü-a  ^^-mah    En-lil-ld  ha-rü. 

7.  mu  ^  Gimil-^^-Sin  lugal  TJru-^^-ma-ge  ma-da  Za-ab-sa-U-^^  mu-hul. 

8.  mu  mä-gür-mah  ha-dim. 

9.  mu  e  ^  (REG  458)  ha-rü. 

IM- Sin, 

1.  mu  ^  I-hi-^^-Siti  lugal. 

2.  mu  en    NinfniJ  ha-tüg. 


Erklärungen  zu  den  Jahresformeln 
S.  160—164. 

1^  Zur  Bedeutung  von  fnu  x  lugal(-e)  als  erstes  volles  Regierungs- 
jahr des  Königs  X  s.  S.  153  und  158. 

14 2.  Man  beachte,  daß  im  14.,  17.  und  25.  Regierungsjahr  Dungis  us-sa 
stets  am  Ende,  vom  36.  Jahre  (spätestens)  ab  und  in  der  ganzen  Folgezeit 
unter  den  Dynastien  von  Ur^  Larsa  und  Bahel  stets  am  Anfang  der  Formel 
steht.  Die  erste  Anordnung  stützt  sich  auf  eine  alte  Tradition;  sie  findet  sich 
bereits  unter  Nam-malp-ni  [RTC  187]  und  Ur-nin-gir-su  (pa-te-si)  [RTC  207 J. 
Darin  liegt  ein  bisweilen  recht  nützliches  Kriterium  für  relative  Altersbestim- 
mungen; so  läßt  sich  dadurch  z.  B.  feststellen,  daß  das  mu  us-sa  Lu-lu-hu-um-^^ 
ha-hul  (=  Jahr  nach  der  Zerstörung  von  Luluhu)  [EAH  106  (EBH  428)]  in 
die  Zeit  nach  dem  25.  Jahr  Dungis,  fällt. 

15^.  Bei  Thureau- Dangin  nicht  übersetzt.  Bekannthch  sü-LAGAB  = 
(naphäru)  cfr.  sü-NIGIN  =  yiaphäru  Br.  7239.  Hier  sü-ni-LAGAB  „mit 
der  Hand  vereinigte  er  (uppahiry .  Es  handelt  sich  dabei  wohl  nicht  bloß 
um  eine  engere  politische  Verschmelzung,  sondern  auch  um  eine  physische 
(durch  eine  Festungsmauer).  In  diesem  Falle  hätte  Samsu-iluna,  der  unmittel- 
bare Nachfolger  Hammurabis,  an  Dim-gi  einen  Vorläufer.  Denn  in  der  Daten- 
liste B  der  I.  Dynastie  von  Babel  ward  das  11.  Jahr  Samsu-ilunas  mu  häd 
jjfi.M  jjruk-^^  .  .  .  ,im  Jahre,  wo  die  Mauer  von  Ur  und  Uruk  .  .  .'  umschrieben 
und  King  (Lettres  and  Inscriptions  of  Hammurabi  244)  verweist  mit  Recht  auf 
Konst.  Niffer  Nr.  642 :  mu  Samsu-iluna  hdd  Uri-^^  Uruk-^^  mu-un-na-dim 
(ScHEiL,  Ree.  Trav.  XIX,  60).  Das  heißt  aber  nicht:  „Jahr,  wo  S.  die  Mauer 
von  Ur  und  Erech  erbaute,"  sondern  kunstvoll  „vollendete".  Auch  sonst 
bezieht  sich  dirn  nicht  auf  eine  Roharbeit,  sondern  auf  die  kunstvolle  Vollen- 
dung (vgl.  die  Jahresformeln  Dungi  24,  Bür-Sin  3(h)  und  Gimil-Sin  8).  Das 
eigentliche  Zeichen  für  „erbauen"  (besonders  von  Rohbauten  eines  Tempels 
oder  Stadtmauer)  ist  rü  (oder  dü).  Thureau  -  Dangin  übersetzt  gim  mit 
„fabriquer". 

16^.  Thureau -Dangin  transkribiert  ba-dü  und  übersetzt  provisorisch 
„construisit" .     Würde  es  sich  hier  wirklich  um  eine  Schiffskonstruktion 
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Kegieriings- 
jahr 

3.      Jahr,  wo  Simanu  zerstört  ward. 
**4(a).  Jahr  nach  jenem,  wo  Simanu  zerstört  ward. 
4(b).  Jahr,  wo  die  Mauer  des  Westens  erbaut  ward. 
*5.      Jahr  nach  jenem,  wo  die  Mauer  des  Westens  erbaut  ward. 

6.  Jalir,  wo  der  erhabene  Denkstein  '^^  des  Bei  errichtet  ward. 

7.  Jahr,  wo  Gimü-Sin,  der  König  von  Ur^  das  Land  von  Zahsali  zerstörte. 

8.  Jalir,  wo  das  erhabene  Schiff  fertiggestellt  ward. 

9.  Jahr,  wo  der  Tempel  X  erbaut  ward. 

IM- Sin. 

1.      Jahr  des  Königs  Ibi-Sin  (d.  h.  sein  erstes  volles  Jahr). 
3.      Jahr,  wo  der  (Ober-)Priester  der  Innina  investiert  ward. 

handeln,  so  hätte  man  sich  doch  wohl  des  Ausdrucks  dim  (siehe  Anm.  3) 
bedient  (vgl.  Formel  des  Jahres  Gimü-Sin  8).  Deshalb  ziehe  ich  die  Lesung 
gab  —  patäru  (pitü)  im  Sinne  von  „lösen,  freimachen",  also  in  bezug  auf  ein 
Schiff,  „vom  Stapel  laufen  lassen"  vor.  So  verstellt  man  auch,  warum 
in  allen  Jahresformeln  das  Verbum  gab  nur  von  Schiffen  gebraucht  wird. 
Die  Auffassung  Radaus  (EBH  276(2)):   GAB  =  =  „to  open  (for)", 

„to  consecrate  (to)"  scheint  mir  nicht  zulässig;  denn  pitü  wird  wohl  von  der 
Eröffnung,  Erschließung  (von  Wegen  und  Kanälen),  also  unserer  sogenannten 
,Einweihung'  gebraucht,  aber  nicht  für  die  eigentliche  Weihe  an  eine  Gott- 
heit. Hätte  gab  eine  solche  Bedeutung  gehabt,  so  würde  man  sich  derselben 
doch  auch  dort  bedient  haben,  wo  es  sich  um  Götterstatuen  u.  ä.  handelt. 

18^  und  21''.  In  e-har-sag-lugal  und  e-hal-bi-lugal  hat  lugal  wohl  den 
gleichen  Sinn.  Bedeutet  es  „Königreich"  (wie  Thureau  -  Dangin  vermutet)? 
Kaum!  }j,al-bi -lugal  heißt  wolil:  »Sein  Orakelpriester  ist  der  König«  und 
dementsprechend  har-sag-lugal  »Ein  Berg  ist  der  König«.  Bekannthch  ist  ja 
amel  HAL  =  barü  „Orakel-  bzw.  Omen-Priester";  ferner  HAU .  SAG  =  sadü 
„Berg" ,  ein  Epitheton  Beh  als  Ausdruck  für  seine  Herrschergewalt.  Man 
könnte  —  hätten  wir  es  mit  dem  Tempel  har-sag-lugal  allein  zu  tun  —  lugal 
geradezu  auf  Bei  beziehen  (also  nicht  auf  Dungi);  denn  für  Diingi  galt  Bei 
als  lugal-a-ni  „sein  König".  Der  Parallelismus  mit  hal-bi-lugal  sclieint  jedoch 
diese  Auffassung  zu  verbieten. 

23 ^  en-nir-zi  Än-na  =  pontifex  maximus;  nir  =  etellUj  erhaben;  zi  = 
kenn,  rechtmäßig,  treu;  oder  immerwährend  (lebenslänglicli)?  An-na  =  Flimmel 
oder  (Gott)  Anu  und  im  letzteren  Fall  Gott  des  gesamten  Himmels  und  nicht 
etwa  Nannar  (Mondgott)  als  Vollmond.  Näheres  hierüber  unter  »Königtum 
und  Priestertum«  S.  142  f.  Dort  ward  auch  gezeigt,  daß  en-nir-zi  An-na  nicht 
identisch  ist  mit  en  '^^  Nannar  (wie  Thureau-D angin  und  Radau  annahmen). 

23^.  mas  —  päd  =  Bestimmung  durch  (göttliches)  Zeiclien,  Oi-akel  (Radau 
EBH  256(16).    Näheres  unter  »Königtum  und  Priestertum«  S.  142. 

25(b)9.  Das  Zeichen  wurde  mit  Radau  1.  c.  267  (5)  tüg  transkribiert. 
Thureau-Dangin  läßt  §TJ  unübersetzt.  Der  Sinn  kann  aber  nur  sein:  defini- 
tive Einführung,  Investierung,  Installation;   denn  drei  Jahre  zuvor  war  der 
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pontifex  maximus  bereits  durch  (göttliches)  Zeichen  (voraus)bestimmt  (23).  Die 
Übersetzung  Radaus  1.  c.  257(18)  ist  sicher  nicht  zulässig. 

28 1**.  galu  gis-gid  nach  Thureau-D angin  vermutlich  Bogenschützen',  da 
gis-gid-da  =  ariktu  ,langer  Bogen';  vielleicht  aber  auch  überhaupt  Leute  von 
kräftigem  (hohem)  Wuchs,  also  streitbare  Mannschaft. 

28  ka  —  kesda  =  pl  —  rakäsu  verpflichten,  vereidigen  (?).  Be- 
merkenswert ist  die  Tatsache,  daß  Dungi  erst  in  seinem  28.  Jahr  umfassende 
Vorbereitungen  zu  kriegerischen  Unternehmungen  trifft.  Diese  selbst  scheinen 
im  34.  Jahr  begonnen  zu  haben. 

29^2^  Den  kriegerischen  Vorbereitungen  im  vorausgehenden  Jahr  ent- 
spricht die  Weihe  dieses  Jahres  an  den  Kriegsgott  Nin-IB,  den  Großstatt- 
halter Beh. 

36(a)i3.  Hier  erscheint  zum  erstenmal  us-sa  am  Anfang  der  Jahres- 
formel; vgl.  142. 

40^*.  Kulturhistorisch  äußerst  interessant  ist  die  Jahresformel:  mu  dumu- 
sal  lugal  pa-te-si  An-sa-an-^'-ge  ha-tug  =.  „im  Jahr,  wo  die  Tochter  des  Königs 
Patesi  von  Aman  wurde".  So  Sgheil,  Ree.  Trav.  XVII  p.  38  note  6  und 
ibid.  XIX  p.  55  note  1.  Ähnhch  lautet  eine  andere  Jahresformel:  mu  dumu- 
sal  lugal  pa-te-si  Za-ab-sa-li-^'  ha-tug  (Var,  ha-an-tug)  [TT  276;  236;  243. 
EAH  105  (Radau  p.  279)].  Allerdings  ist  die  auch  von  Thureau-Dangin  adop- 
tierte Übersetzung  Hilpreghts  OBI  p.  245  note  5  „in  the  year  when  the 
patesi  of  Ansan  married  a  daughter  of  the  King"  mit  Rücksicht  auf  die 
andere  Bedeutung  von  tug  =  a}j,azu  (usaJpiz)  an  sich  möglich.  Die  Auffassung 
ScHEiLS  hat  aber  bedeutend  mehr  für  sich.  Wenn  man  nämlich  eine  Ver- 
mälilungsfeier  als  wichtiges  Ereignis  betrachtet  hätte,  so  wäre  dies  doch  die 
des  Königs  oder  Kronprinzen  gewesen;  davon  schweigen  aber  die  Dokumente. 
Dagegen  mußte  die  Erhebung  einer  Prinzessin  zur  Würde  eines  Patesi  Auf- 
sehen erregen.  Andererseits  standen  Sitten  und  Anschauungen  der  damaligen 
Zeit  der  Berufung  einer  Frau  zur  Regierung  nicht  im  Wege,  wie  die  Jahres- 
formel (OBI  pl.  55  Obv.  1,14):  mu  Ni-?-mi-da-su  dumu-sal  lugal  tiam-nin 
Sar-}},a-si-^^  ha-il  =  annee  oü  ...  „la  fille  du  roi  fut  elevee  ä  la  souve- 
rainete  de  Marhasi"  (Sgheil,  Ree.  Trav.  XIX,  55  note  1)  vom  26.  Jahre 
Dun-gis  beweist. 

49^°.  Bezüglich  der  wahrscheinlichen  Bedeutung  des  Namens  des  Tempels 
und  der  Identität  des  letzteren  mit  dem  Tempel  des  Dun-gi  s.  S.  169. 

53 16  Ygi^  oben  23*^.  Der  zum  Priester  des  Nannar  bestimmte  ist  sicher 
nicht  der  König,  sondern  höchstwahrscheinlich  der  Kronprinz  Bür-Sin;  siehe 
unter  »Königtum  und  Priestertum«  S.  142. 

541^.  TT  186  bietet  9  statt  10  lal  1.  Zur  Deutung  a-du  9  kam-as  = 
,totar  siehe  unter  »Symbolik  der  Neunzahl«  S.  192. 

58(b)^s.  Dies  ist  die  gewöhnliche  Formel.  Ob  auch  die  abgekürzte 
Formel:  mu  Harsi-^'-  ba-Jpul  sich  im  Ausfertigungsdatum  irgend  einer  Ur- 
kunde findet,  erscheint  mir  sehr  zweifelhaft.  Dies  läßt  sich  auch  schwer 
nachweisen,  da  Dungi  37  die  gleiche  Formel  hat. 
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4^^^.    en-mah-gal  =  en-nir-zi  (;23^)  =  pontifex  maximus.    Analoge  Be- 
zeichnungen dieser  Würde  s.  u.  S.  171  (i). 


2'^°.  dara-zu-ah  =  Antilope  des  apsü.  Letzterer  ist  der  Süßwasser- 
ozean, der  Bereich  des  E-a.  Darauf  weist  auch  die  Variante  obiger  Jahres- 
formel: mu  mä-dara-zu-ab  En-ki-ka  (—  E-a)  ha-ah-gab  —  Jahr,  wo  man 
das  Schiff  der  Antilope  des  apsü,  das  Schiff  des  E-a  vom  Stapel  laufen  ließ. 
Vielleicht  ist  diese  Antilope  des  apsü  das  Prototyp  des  steUaren  Ziegenfischs 
(unseres  Steinbocks).  Ist  die  Antilope  des  apsü  als  mythisches  Wesen  gedacht, 
die  das  Schiff  des  E-a  durch  den  himmlischen  Ozean  zu  ziehen  hat?  Oder 
war  ,Antilope  des  apsü'  bloß  der  poetische  (die  Schnelligkeit  andeutende) 
Name  des  Schiffes,  das  dem  Gott  von  Eridu  geweiht  war?  Gegen  die  letztere 
Auffassung  und  zugleich  für  den  astralen  Charakter  spricht  ö^Mc^ea-Zylinder  A 
Gol.  XXIV,  10—24,  bes.  21,  wo  die  Pracht  des  vom  Statthalter  von  Lagas  zu 
Ehren  , seines  Königs',  des  Ningirsu  erbauten  Tempels  nicht  bloß  mit  dem 
Glanz  der  Sonne  und  der  wachsenden  Mondsichel,  sondern  auch  mit  der  dara- 
azag-zu-ah  ,der  reinen  (glänzenden)  Antilope  des  apsü'  verglichen  wird  (vgl. 
auch  ibid.  XXVII,  1 :  ^^^^a^r  mus-azag  ahzu  =  die  reine  göttliche  Schlange  des 
apsü  (—  Hydra?)). 

221.    Vgl.  oben  Dungi  16  4. 

6^2.  na-rü-a  =  narü,  Schrifturkunde,  Schriftdenkmal.  Diese  volle  Form 
findet  sich  —  soweit  ich  sehe  —  in  den  Geschäftsurkunden  regelmäßig.  Die 
Verkürzung  zu  na  ist  den  Datenhsten  OBI  127  und  Constantinople  762 
eigentümlich. 

D.  Varianten  der  Jahresformeln,  die  sich  auf  das 
gleiche  Ereignis  beziehen. 

Die  gewöhnlichen  Jahresformeln  wurden  teils  gekürzt,  teils  erweitert. 

1.  Gekürzte  Jahresformeln. 

Die  Abkürzung  besteht  in  der  Wegiassung  eines  leicht  zu  erratenden 
Prädikats,  eines  näheren  Umstands  u.  a.    Hier  einige  Belege: 

a)  mu  Gu-za  (TT  272)  =  mu  a'' Gu-za  ha-dim  (TT  164 1)  =  7nu 
a^^Gu-za  '^'''air  ^n-lü-ld  ha-dim  (=  Bür-Sin  3) 

b)  mu  us-sa  en  mal}  (TT  233)  =  7nu  us-sa  eji  mah-gal  An-na  (TT  231; 
232)  =  mu  us-sa  en-tnaJp-gal  An-na  en-'^^^air  jsfßfmßf  ha-tug  (=  Bür-Sin  5) 

c)  mu  Ha-ar-si-^'  ha-hul  (CT  III,  21  338  Z.  162)  =  mu  Ha-ar-si-^' 
Uu-mur-ü-^'  ba-Ipid  (=  DUN.  Gl  58) 

d)  mu  Si-mu-ur-ru-um-^'  Lu-lu-hu-^'^  (CT  III,  18957  ZZ.  60,  108,  182)  = 
mu  Si-mu-ur-ru-um-^^  Lu-lu-bu-^^  a-du  9-kam-as  ba-hid  (=  DVN.GI  55). 

Die  chronologische  Benutzung  derartiger  abgekürzter  Jahresformeln  er- 
heischt indes  große  Vorsicht.  So  ist  die  Kürzung  c)  an  sich  entschieden  zwei- 
deutig, da  dem  Jahre  DUN.  Gl  37  gleichfaUs  die  Formel  mu  Harsi^''  ba-hid 
zukommt.  Die  Ungewißheit  wird  nur  (wie  oben  1.  c.)  durch  das  Auftreten 
der  vollen  Formel  oder  einer  andern  unzweideutigen  Jahresangabe  im  näm- 
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liehen  Schriftstück  beseitigt.  Aber  auch  a)  und  b),  1  sind  nicht  absolut  sicher 
bestimmt,  da  derartige  Abkürzungen  noch  andern  uns  bis  jetzt  nicht  bekannten 
vollen  Formeln  entsprechen  könnten.    Um  so  wertvoller  sind 

2.  Die  erweiterten  Jahresformeln. 

Die  Erweiterung  besteht  entweder  in  der  Nennung  des  handelnden 
Herrschers  —  sei  es  ohne  oder  mit  Beifügung  seiner  Regierungs-  und  Ruhmes- 
titel —  oder  in  der  genaueren  Bezeichnung  des  charakteristischen  Jahres- 
ereignisses oder  in  der  Erwähnung  anderer  (untergeordneter)  Begleiterschei- 
nungen (z.  B.  gleichzeitige  Zerstörung  der  mit  dem  Hauptgegner  verbündeten 
Nachbarstädte)  oder  endlich  in  der  Vereinigung  aller  erwähnten  Zusätze  in 
einer  einzigen  großen  Formel. 

a)  Jahresformeln  mit  Eönigsnamen  (und  Eönigstiteln). 

Die  Erwähnung  des  Herrschers  geschieht  —  so  weit  bis  jetzt  ein 
Urteil  möglich  ist  —  regelmäßig  nur  in  der  Formel  für  das  erste  (volle) 
Regierungsjahr  und  das  Jahr  Bür-Sin  2  (mu  Bür-Sin  lugal-e  Ur-bil-lum-^^ 
mu-hul);  die  Hinzufügung  des  Königsnamens  sollte  hier  offenbar  einer  Ver- 
wechslung mit  dem  nur  fünf  Jahre  weiter  zurückliegenden  mu  TJr-bil-lum.-^^ 
ba-hul  (DUN.  Gl  55)  vorbeugen. 

[Jahr  x]  1; 

(a)  RTC  261:  Ur-ab-ba  Ur-ab-ba, 
(262,  263)  pa-te-si  Patesi. 

mu  Ur  ^  Engur  lugal  Jahr,  wo  Ur  '^Engur,  der  König 

-[ej  sig-fa  igi-nim-sü  vom  Tief(land)  zum  Hoch(land) 

gir  si-ne-sä-a  reiste  („den  Fuß  richtete"). 

[Jahr  X  +  !(?)]!: 

(b)  RTC  264:  mu  Ur-ab-ba  pa-te-si-ta  Vom  Jahre,  (wo)  Ur-ab-ba 

Patesi  (war) 

mu  en    Ninni  Uruk-^'^-a  bis  zum  Jahre,  wo  zum  Priester 

dumu  Ur Engur  lugal-a  mas-e^  der  Innina  von  Erech 
ba-pad^-da-sü  der  Sohn  Ur-Engurs,  des  Königs 

durch  Orakelspruch  (?) 

bestimmt  wurde. 

^  Da  wir  wohl  voraussetzen  dürfen,  daß  die  beiden  Patesi  Ur-ah-ha  in  beiden 
Formeln  identisch  sind,  so  folgt  aus  (b),  wo  außer  dem  deutlichen  -ta  „von"  auch 
das  am  Rande  stehende  -sü  „bis"  gerade  noch  erkennbar  ist,  daß  das  Ereignis  (b) 
auf  das  von  (a)  mittelbar  oder  unmittelbar  folgte. 

^  Zum  Verständnis  der  Formel  mas—pad  vgl.  S.  165  23*  und  besonders  S.  142. 

[Jahr  15]: 

(cj)  RTC  278:  mu  Dmi-gi^  Jahr,  wo  Dim-gi, 

lugal-e  Uri-^'-  der  König,  mit  (der  Stadt)  Ur 

-ta  En-liU^^]  (=  Nibru^"^)  .  .  .  (die  Stadt)  Nippur  vereinigte. 

^  Beachte,  daß  hier  (im  Jahre  Dungi  15)  vor  dem  Namen  des  Königs  noch 
nicht  das  Gottesdeterminativ  (d  —  dingir)  steht.    Vgl.  oben  S.  145. 
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(Ca)  RTC  277:   mu  lugal-e  JJr-  Jahr,  wo  der  König  mit 

u-^Ua  Nibru  (der  Stadt)  Ur  (die  Stadt)  Nippur 

SU  [ni]-LAGAB^  vereinigte. 

(cg)  RTC  276:   mu  lugal-e  su  in-LAGAB^  Jahr,  wo  der  König  die  Vereini- 
gung vollzog. 

(C4)  RTC  279:   mu  lugal-e  ^.^^ 
SU  ni-LAGAB  ^ 

>■  Vgl.  Aum.  15  ä  S.  164. 

[Jahr  50]: 

(dl)  EAH  101 :   mu  us-sa  e  BÄ  .  ^A  .  Jahr  nach  dem,  wo  der  Tempel 

(EBH  p.  261)     Da-gän  ^  e  ^Dun-gi-ra  BÄ.  §A .  IS  f^Da/^aws als(?)Tempel 

ba-rü  des  ^Dungi  hergestellt  (?)  ward, 

(do)  RTC  424:   mu  us-sa  e  ^Dun-gi  Jahr  nach  dem,  wo  ein  Tempel 

-ra  ha-rü  für  ^Dungi  errichtet  ward. 

(dg)  RTC  414:   Al-la  Al-la 
'pa-te-si  Patesi. 

7nu  us-sa  e  Jahr  nach  dem,  wo  der  Tempel 

BÄ  .  äA  .1^  BÄ.SA.  IS  '^Dagan 

<^ Da-gän^  ha-rü  erbaut  ward. 

1  Das  Auftreten  der  Gottheit  Dagän  in  Verbindung  mit  dem  Tempel  des  ver- 
göttlichten  Dun-gi  ist  rätselhaft.  Der  Name  Dagän  erscheint  in  den  Namen  des  3. 
und  4.  Königs  der  Dynastie  Isin:  Isin-Dagän  und  Isme-Dagän  (Hilprecht  BE  XX,  1 
p.  47).  Es  handelt  sieh  somit  um  eine  im  Gebiet  von  Mn  verehrte  Gottheit  — 
gleichviel,  ob  dieselbe  dort  einheimisch  oder  importiert  war  (vgl.  den  philistäischen 
Gottesnamen  Dagon).  Baute  etwa  Dun-gi  an  Stelle  oder  von  den  Trümmern  eines 
zerfallenen  Tempels  des  Dagan  sich  selbst  ein  Heiligtum?  Sonderbar  ist  der  Um- 
stand, daß  in  Varianten  unserer  Jahresformel  das  Gottesdeterminativ  auch  vor  //§ 
(CT  V,  18  358  Col.  VI),  zwischen  da  und  gäyi  (TT  29  Vs.  8)  und  hinter  gan  (ibid. 
Rs.  27)  steht  oder  oft  ganz  fehlt  (z.  B.  RTC  423).  Man  wird  wohl  annehmen  dürfen, 
daß  dieses  Spiel  mit  dem  Gottesdeterminativ  eine  Mißachtung  einer  fremdländischen, 
in  den  Staub  gesunkenen  Gottheit  bedeutet  (beachte  IS  =  SAJIAR  =  epra  , Staub'). 
Wenn  dem  aber  so  ist,  so  dürfte  der  in  Frage  stehende  Tempel  ein  Denkmal  des 
Triumphes  Dun-gis  über  ein  dem  Dagän  als  Nationalgottheit  verehrendes  Volk  oder 
seiner  siegreichen  Ausrottung  des  Dagan-Kxüts  in  Ur  selbst  sein.  —  Die  Identität  von 
(dj)  und  (dg)  wird  schon  durch  den  Inhalt  von  (d,)  —  eine  Kombination  der  beiden 
andern  —  sehr  wahrscheinlich.  Dazu  kommen  noch  folgende  Gründe.  Außer  dem 
50.  Jahre  Dun-gis  verrät  keine  Jahresformel  etwas  vom  Bau  eines  Dungi-Tempels. 
Freilich  sind  die  Jahre  2—12  nicht  belegbar;  aber  sie  kommen  auch  nicht  in  Betracht, 
da  damals  der  König  noch  nicht  mit  göttlicher  Würde  bekleidet  war.  Ebenso  scheinen 
die  Reste  der  größtenteils  zerstörten  Formeln  für  das  31.,  32.  und  33.  Jahr,  eine 
mu  Ms-«a-Formel,  die  sich  auf  den  Bau  eines  DM^^^i-Tempels  bezöge,  auszuschließen. 

[Jahr  55]: 

(e)  CT  V,  12231    Ur  ^Lama  Ur  ^Lama 

Col.  X:      pa-te-si  Patesi. 

mu    Dun-gi  Jahr,  (wo)  ^^Dungi, 

Ur(=  nitah)-lig-ga  der  starke  Held  (Mann), 

lugal  Uri-^^-ma  König  von  Ur, 

luqal  an  uh-da  tab-tah-ha  König  der  4  Weltgegenden, 
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passim: 


Si-mu-ru-um-^^ 

Lu-lu-bu-^^ 

sä  Gan-har-^Wa 

1-es  KU-K(is)A-hi 

su-hur-ra  im- 

mi-ra 

mu  Ur-bü-lim-^^  ba-hul 


(von  den  Städten)  ürbillu 

Simuru 

Lulubu 

und  GanJ^ar 

mit  einem  Male  (?)  ihre  Truppen 
die  vereinten  (?)  niederschmetterte 

(eigentl.  überflutete). 
Jalir,  wo  UrbiUu  zerstört  w^ard. 


'  Unrichtig  ist  die  Vermutung  Radaus  (EBH  264  (48)),  daß  es  sich  hier  um 
die  3.  Zerstörung  von  Ganhar  (vom  Jahre  Dnngi  43)  handeln  könne.  Denn  1.  wird 
—  wie  weiter  unten  gezeigt  wird  —  jene  Stadt,  auf  deren  Zerstörung  es  hauptsächlich 
ankam,  regelmäßig  an  erster  Stelle  genannt;  in  obiger  Formel  (e)  steht  aber  Ganhar 
an  letzter  Stelle;  2.  müßte,  falls  Urbülu  schon  früher  einmal  zerstört  worden  wäre, 
die  Formel  für  das  Jahr  Dimgi  55  doch  wohl:  mu  Urhillum-ki  a-äu  2  kam-as  ba-hul 
„Jahr,  wo  Urbillu  zum  2.  Mal  zerstört  wurde"  lauten. 

2  Die  von  Thureau-D angin  (OLZ  1,169)  im  Dunkel  gelassene  letzte  Partie  der 
Formel  hat  Radau  (EBH  262)  teilweise  aufgehellt.  Das  erste  Zeichen  in  der  dritt- 
letzten Zeile  ist  aber  nicht  —  wie  R.  vermutet  —  KUL,  sondern  1-es,  wo  es  entweder 
Adverbialsuffix  oder  eine  die  Präposition  „auf,  zu"  vertretende  Postposition.  Im  ersteren 
Fall  ist  1-es  =  estenis  „auf  einmal,  gleichzeitig",  im  zweiten  dagegen  „auf  eins",  d.  h. 
auf  einen  Punkt  oder  einen  Haufen.  Ersteres  wäre  das  Analogon  zu  ud  1  „an  einem 
einzigen  Tag"  in  Formel  (f).  su-bur-ra  wohl  =  „vereint"  oder  (wie  Radau  will) 
„trieb  zusammen". 


(f)  CT  V,  18346 
Gol.  VIII: 


[Jahr  57] : 

Ur  ^Lama 
pa-te-si 
mu  ^I)un-(/l 
TJr-Ug-ga 
lugal  Uri-^^-ma 
lugal  an  ub-da- 
tab-tab-ba-ge 

sa  ma-da-bi 
ud  1  mu-hul 


mu  us-sa-a-bi  ^ 
passim:    um  us-sa  Ki-mas-^^  ba-}},ul  Jahr  nach  dem 

stört  wurde. 
*  Bereits  von  Thureau-Dangin  OLZ  1,169  übersetzt. 


Ur  ^Lama, 
Patesi. 

Jahr,  wo  Dungi, 
der  starke  Held, 
König  von  JJr, 
König  der  4  Welt- 
gegenden, 
Kimas^  Ifumurti 
und  ihr  Gebiet 
an  einem  Tag  zerstörte; 
das  Jahr  nach  diesem. 

wo  Kimas  zer- 


Bur(Pur  ?)-Sin, 

Daten,  die  der  Regierungszeit  Bür-Sins  entstammen. 

[Jahr  2]: 

(f,)  TT  31,  32,  36,  38,  69,  103,  182;  GT  111,14600,  14609;  GT  V,  17753; 
GT  IX,21387;  GT  X,12922;  VI,  14333,  14335: 

mu  ^Bür-^^-Sin  lugal-e         Jahr,  wo  Bür-Sin,  der  König, 
Ur-bil-lum-^'  mu-hul  UrbiUu  zerstörte, 

(fg)  GT  111,14603:  Var.  nu-}j,ul  statt  mu-Ipul 
GT  111,14599:  Var.  ohne  lugal-e 
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[Jahr  3] : 

(g)  TT  80:  mu  [us-sa  ^]  Bür-  Jahr  nach  dem,  (wo)  Bür- 

-"^-Sin  lugal-e  -Sin,  der  König, 

Ur-bil-lum-^^  Urbillu 

mu-Ij-ul  zerstörte, 

[Jahr  6]: 

(hl)        EAH  78—79:  mu  <^Bür-^-Sin  Jalir,  (wo)  Bür-Sin, 

(EBH  p.  268)  lugal-e  Sa-as-ru-um-^'-  der  König,  Sasni 

ba-}}ul  zerstörte. 

(hg)  OBI  127:  mu    Sa-as-ru-(um)-^'    Jahr,  wo  Sasru 

ba-hul  1  zerstört  wurde. 

^  Bis  jetzt  ist  mir  keine  Geschäftsurkunde  bekannt  geworden,  wo  diese  Formel 
nachweisbar  dem  Jahre  Bür-Sin  6  angehörte.  Von  den  in  Frage  kommenden  Doku- 
menten, wie  z.  b'.  CT  X,  23  767  (wo  Rs.  9  Ab-ha-mu  pa-te-si-gal  genannt  wird),  TT  29, 
TT  164^,  weiß  man  eben  nicht,  ob  sie  aus  dem  Jahre  Bür-Sin  6  oder  Dun-gi  52 
stammen.  Leider  läßt  sich  auch  die  Regierungszeit  des  genannten  patesi-gal  zurzeit 
noch  nicht  bestimmen.  Zwar  wird  er  in  CT  IX,  17  748,  IV  gleichfalls  erwähnt;  aber 
die  Tafel  ist  nicht  datiert.  In  den  sicher  aus  Bür-Slns  Zeit  stammenden  Dokumenten 
findet  sich  allerdings  der  Titel  patesi-gal,  aber  es  fehlt  der  Name  (TT  4,  II,  11  und 
TT  III,  XII,  14).  TT  16,  VII,  23  erwähnt  den  pätesi-gal  Ba-zi,  doch  machen  es  die 
erhaltenen  Reste  der  Jahresformel  in  Col.  VIII,  nämlich:  [.  .  .  mjah-gal  [.  .  .],  nur 
wahrscheinlich,  nicht  aber  sicher,  daß  es  sich  um  das  Jahr  Bür-Sin  4  handelt. 
Sicher  ist  mit  mn  Sasru-^i  ha-hul  das  Jahr  Dmigi  52  gemeint  in:  CT  X,  18962,  23 
und  CT  V,  17  752,  IV. 

Daten  mit  dem  Königsnamen  Bür-Sin,  aber  einer  späteren  Zeit 

entstammend. 

(ij       CT  III,  14606:        en-nun-gal  Jahr,  wo  als  pontifex  maximus 

An-na  ki-ag  '^Bür-       des  Anu,  der  von  Bür-Sin 
-^-Sin  en  Erida-^^        GeHebte,  der  Priester  von  Eridu, 
ba-tüg  (SU)  investiert  wurde, 

(ig)  RTC  303:  mu  en-nun-e  Jahr,  wo  als  pontifex  maximus 

Bür-^-Sin-ra  ki-  (des  An-na)  der  von  Bür-Sin 

-ag  en  Erida-^''  Geliebte,  der  Priester  von  Eridu, 

ba-tüg  (^Ü)  investiert  wurde. 

(iy)  CT  1,95-10-12,30:  mu  en-nun-ni  '^Bür- 

-^^-Sin-ra  ki-ag  dito, 
enErida-^'^ba-a-  tüg(^if) 

Die  sachliche  Identität  der  drei  Formeln  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  e-nnn-e  = 
en-nun-gal  =  en-nun-ni,  da  e  =  gal  =  ni  (=  rabü  ,groß') ;  also  ist  ni  nicht  ,his' 
(pron.  suff.)  —  wie  Radau  (1.  c.  281  (8  a))  irrtümlich  annimmt.  Ferner  en-nun-gal  = 
en-mah-gal,  da  nun  =  mah  (=  rulü,  sirn  ,erhaben').  d  ßür-il-Sin-ra  ki-ag  ,der  von 
Bür-Sin  Geliebte'  (i,)  =  ki-ag  dBür-tt-Sin  ,der  Geliebte  Bür-Sins'  (ij.  Gerade  aus 
(ij)  hätte  Radau  (1.  c.  281)  ersehen  können,  daß  ki-ag  nicht  mit  en  Erida-^'i  zu  ver- 
binden ist.  Auf  die  Hereinziehung  von  CT  1,94-10-16,  5  können  wir  hier  verzichten, 
zumal  da  die  betreffende  Jahresformel  (der  Kopie  Kings  gemäß)  an  lädierter  Stelle 
steht.    Auf  keinen  Fall  läßt  sich  daraus  —  wie  es  Radau  1.  c.  tut  —  schließen,  daß 
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Bür-Sin  einen  ,Mitregenten'  hatte.  Unsere  Übersetzung  unterscheidet  sich  auch  von 
der  Thureau-Dangins  (J.  de  Sum.  et  d'Ak.  336  (1))  wesentlich  dadurch,  daß  nach 
uns  der  Ober-Priester  von  Eiidu  erst  zur  Würde  des  pontifex  maximus  erhoben 
wird,  eine  Ehrung,  die  im  Jahre  Bür-Sin  4  dem  Ober-Priester  des  Nannar  zuteil 
ward,  während  Thureau-Dangin  den  pontifex  maximus  (l'auguste  grand-pretre)  von 
vornherein  als  identisch  mit  en  dErida-^i  annimmt.  Ganz  konsequent  hält  der  fran; 
zösische  Assyriologe  die  Formel  (i)  für  gleichbedeutend  mit  mu  en  Evida-hi  ba-a-SU 
(Bür-Sin  8),  während  wir  nicht  minder  konsequent  diese  Identität  bestreiten  müssen. 
Zum  vollen  Verständnis  vergleiche  S.  142  f.  und  die  Jahresformeln  Bür-Sin  4  und 
8  b  S.  162  f. 


(kl)  CT  111,14608 


Ol) 


TT  77 


RTC  428; 


(I2)       CT  13882: 
(u.  lB884ff.) 


Gimil-Sin. 

[Jahr  4]: 

mu  '^GimU-'^-Sin  Lugal 

Uri-^^-ma-(je 

bäd  mar-tu  mu-ri- 

-ik  Ti-id-ni-im 

mu-rU 

mu  bäd  mar-tu  ba-rü 

[Jahr  5]: 

mu  us-sa  '^Gimü-^^-Sin 
lugal  üri-^^-ma-ge 
bäd  mar-tu  mu-ri-ik 
Id-ti  ^-ni-im  mu-rü 

mu  us-sa  ^Glmil-^^-Sin 
lugal-e  bäd  mar-tu 
mu-rü 


(I3)  Gonst.  260  (Niffer) :    mu  us-sa  bäd 
(Sgheil)  mar-tu  ba-rü 


Jahr,  wo  Gimil-Sin ,  der  König 
von  Ur^ 

die  Mauer  des  Westens  „Murik 
Tidnim"  („Schutz wehr  gegen 
Tidnim")  erbaute. 

Jahr,  wo  die  Mauer  des 
Westens  erbaut  wurde. 

Jahr  nach  dem,  wo  Gimil-Sin 
der  König  von  Ur 
die  Mauer  des  Westens  „MuriJe 
Tidnim"  erbaute. 

Jahr  nach  dein,  wo  Gimil-Sin, 
der  König  von  Ur,  die  Mauer 
des  Westens  erbaute. 

Jahr  nach  dem,  wo  die  Mauer 
des  Westens  erbaut  wurde. 


'■  Id-ü-ni-ini  ist  wohl  ein  Schreibfehler  statt  Ti-id-ni-it 


(mj      RGT  302: 
(u.  295;  TT  58) 


(1112) 

(ins) 
(mi) 


TT  62: 


TT  59; 


[Jahr  6]: 
mu  '^Gimil-^'-Sin  lugal 
Uri-''''-ma-ge  na-rii-( 1.)- 
-mah  '^En-lil  '^Nin-lil- 
-ra  mu-ne-rü 

mu  ^'■Gimil-^^-Si7i  lugal-e 
na-rü-a-mah  '^En-PAR  ^ 
'^Nin-Zil-lä 

mu  na-rü-a-maJi 
^En-lil-lA  ba-rü 


Jahr,  wo  Gimil-Sin,  der  König 
von  Ur,  den  erhabenen  Denk- 
stein des  Bei  und  der  Bellt 
errichten  ließ. 

Dasselbe  (doch  ohne 
Nennung  der  Stadt  £/r)? 

Jahr,  wo  der  erhabene  Denk- 
stein des  Bei  errichtet  wurde. 


TT  164  5;    mu  na-rü-a-mah  ba-ru 

*  So  deutlich  geschrieben;  schwerlich  liegt  hier  ein  Sehreibfehler  im  Original  vor. 


Jahr,  Avo  der  erhabene  Denk- 
stein errichtet  wurde. 
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[Jahr  7]: 

(n)  RTC  398:  mu  '^Gimil-''-Sin  lugal 

Uri-^'-ma-ge  ma-da 
Za-ah-sa-la  ^  mu-hul 
'  TT  84:  Var.  Ii  statt  la. 

[Jahr  8]: 

(oj  Rev,  d'ass.  III,  124:  mu  '^Gimü-^^-Sin  lugal 

(TliLir.-Dang.)       Uri-*^'^-ma-ge  mä-giir-mah 
'^En-lil  ^Nin-lil-ra 
mu-ne-d'hn 

(09)  TT  225:  mu  md-gtir-mah  ha-dim 

(u.  277) 

[Jahr  9]: 

(Pi)  RTC  309:  mu  <^  Günil-^-Sin 

(u.  429)  lugal  Uri-^^-ma-ge 

e    G is-hu-^'''  mu-rü 
(P2)  TT  255:  mu  e  '^X  (=  REG  458) 

ha-rü 


Jahr,  wo  Gimil-Sin,  der  König 
von  ür,  das  Gebiet  von 
Zahsala  zerstörte. 


Jahr,  wo  Gimil-Sin,  der  König 
von  TJr,  das  Prunkschiff 
des  Bei  und  der  Belit 
vollendete. 

Jahr,  wo  das  Prunkschifif 
vollendet  wurde. 

Jahr,  wo  Gimil-Sin,  der  König 
von  ür,  den  Tempel  X  zu 
Gishu  erbaute. 
Jahr,  wo  der  Tempel  X 
erbaut  wurde. 


b)  Jahresformeln,  die  durch  Hinzufügung  von  Namen  zerstörter  Städte  erweitert  sind. 

(Nachweis  der  Identität  mehrerer  Formeln.) 

1.  Formel  (e)  S.  169  f.,  wo  außer  Urbillu  noch  Siunirru,  Luliibu  und 
Gatihar  genannt  werden  [Dungi  55]. 


2.  GT  III,  21340  (und  19027); 
mu  Ki-mas-^^  Hu-mur- 
-ti-^^  ba-hul 

3.  Formel  (f)  S.  170:  mw  .  . 
[Dungi  57] 

4.  a)  GT  14  308,  XII,  18 ff.: 

[m]u  Ha-ar-si-^''  Ki- 
-/mas]-^^  sä  ffu-mur-ti- 
-^^  ba-hul 

b)  TT  48  (innen)  Rs.: 
mu  Ha-ar-si-^^ 
Hu-mur-ti-^''  sä 
Ki-mas-^^  ba-hul 

c)  TT  55  Rev.: 
mu  Ha-ar-si-^^ 
Ki-mas-^^  ba-hul 

d)  GT  III,  19  027  Z.  196;  GT 
(gewöhnliche  CT  V,  12  912,  X;  TT  4 

Formel)  Ha-ar-si-^^ 

Hu-mur-ti-^'-  ba-hul 

e)  GT  III,  21338  Z.  162: 
(abgekürzte  mu  Ha-ar-si-^^ 

Formel)  ß^-iul) 


(sonst  regelmäßig  einfach:) 
mu  Ki-mas-^^  ba-hul  [DUN .  Gl  56] 

Ki-mas-^^  Hii-mur-ti-^''  ....  mu-hul 


Jahr,  wo  Harsi 
Kimas  und  Humurti 
zerstört  wurden. 

Jahr,  wo  Harsi 

Humurti  und 

Kimas  zerstört  wurden. 

Jahr,  wo  Harsi  (und) 
Kimas  zerstört  wurden. 

III,  21  336  Z.  185,  21338  Z.  185; 

8  (außen)  etc.  etc.: 

Jahr,  wo  Harsi  (und) 
Humurti  zerstört  wurden. 

Jahr,  wo  Jlarsi 
(zerstört  wurde). 
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Nachweis  der  Identität  der  fünf  letzten  Formeln. 

1.  Formel  a)  bezeichnet  das  Jahr  Dungi  58.  Dies  folgt  aus  der  Tat- 
sache, daß  in  der  Tafel  CT  X,  14308  dem  Bericht  über  das  durch  a)  bezeichnete 
Jahr  die  Abrechnung  für  den  letzten  Monat  des  Jahres  Bungi  57  (mu  us-sa 
Ki-mas-^^  sä  Hu-mur-ti-^'  ba-Ipul)  unmittelbar  vorausgeht  (vgl.  S.  185). 

2.  Die  Formel  b)  bezeichnet  dasselbe  Jahr  wie  d).  Denn  während  die 
innere  Inschrift  des  ,case  fablet'  TT  48  die  Formel  b)  bietet,  steht  auf  der 
Außenseite  desselben  die  kürzere  Formel  d). 

3.  Vergleicht  man  a),  b)  und  d),  so  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  daß 
sich  c)  zu  a)  wie  d)  zu  b)  verhält  und  somit,  da  a)  =  b),  auch  c)  =  d). 

4.  Bezüglich  der  abgekürzten  Formel  e),  die  nur  zum  Vergleiche  hierher 
gesetzt  ist,  siehe  S.  166  58(b)  is. 


III.  Namen  und  Reihenfolge  der  Monate. 

A.  Die  gewöhnlichen  Monatsnamen. 

Um  das  Verständnis  des  Folgenden  zu  erleichtern,  stellen  wir  die  be- 
kannten Listen  der  Monatsnamen,  wie  sie  zur  Zeit  von  Lugalanda  und 
Urukayina  (I.),  sowie  unter  der  Dynastie  von  Akkad  (II.)  und  der  Dynastie 
von  Ur  (III.)  gebräuchlich  waren,  nochmals  hier  auf. 


I.l 

II.  2 

III.  2 

(Zeit  Liigalandas 
und  Urukaginas) 

(Zeit  Surgam) 

(Zeit  Dungis 
und  seiner  Nachfolger) 

(1.)  ITU  EZEN  SE.KÜ 

ITU  EZEN  GAN.  MAS 

ITU  GAN.  MAS 

dingir  JSflNA 

(2.)  ITU  hAr.Rä.NE.SAR.A 

ITU  EZEN  HÄR.RA. 

ITU  HAR.RA.NE.SAR(SAR) 

dingir  Js^^JJSfA 

NE.  SAR.  SAR 

(3.)  ITU  EZEN  DING  IE.  NE. 

ITU   EZEN  DINGIR. 

ITU  EZEN  DINGIR. NE. SÜ 

NE.  Sil 

(4.)  (ITU  SIG.BA, 

ITU  BU.KUL 

ITU  SU.KUL 

ITU  KI.  SIG.BA) 

(5.)  ITU  EZEN  DIM.KU 

ITU  EZEN  DIM.KÜ 

ITU  DIM.KU 

dingirNlN.GIR.su 

(6.)  ITU  EZEN  SE.KU 

ITU  EZEN 

ITU  EZEN  dingir  DUM U.  ZI 

dingirNIN.GIR.su 

dingir  OH  MU.  ZI 

^  Liste  (I)  findet  sich  bei  H.  de  Genouillac, 
Tablettes  sumeriennes  arehaiques  (1909)  p.  XX 
note  3.  Sie  beginnt  jedoch  dort  —  entprechend 
dem  damaligen  (kultischen)  Jahresanfang  — 
mit  dem  (8.)  Monat  (itu  ezen  dßa-üj  der  obigen 
Liste.  Die  von  uns  vorgenommene  Umstellung 
geschah  mit  Rücksicht  auf  den  (ökonomisch- 
bürgerlichen) Jahresanfang  der  Liste  (III)  mit 
Gan-mas  (worüber  unten). 
Var.  (11.):  (itu  gür-duh-ha  und  gür-im-gab-a  (?)^ 
(13.(12.)) :  üu  se-il-la,  itu  udu-sü-se-a  dNin-gir- 
su-ka-ka,  itu  udu-sü-se-a  d  Nina-ka, 
itu  udu-sü-sc-a-AN-la   (itu  An-ta- 


sur-ra,  itu  d Nin-gir-su-e'-bil-An-fa- 

sur-ra  (?)^. 
^  Die  ganze  Liste  (III)  und  die  Reihenfolge 
der  meisten  Monatsnamen  in  (II)  hat  Thureau- 
Dangin  schon  1897  (Rev.  d'Assyr.  4«  vol. 
no.  III  p.  83  et  suiv.)  erkannt.  Letztere  ver- 
vollständigte derselbe  in  ZA  XV,  410.  Die 
richtige  Transkription  des  2.  Monats  bot  er  auf 
Grund  von  TT  222  in  ZA  XVI,  345  Anm.  i. 
Eine  von  ihm  irrtümlich  vorgenommene  Ver- 
tauschung des  3.  und  4.  Monatsnamens  hat 
Radau  EBH  288  wieder  verbessert. 
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I. 

(Zeit  Lugalandas 
und  Urukaginas) 


II. 

(Zeit  Sargons) 


III. 

(Zeit  Düngte 
und  seiner  Nachfolger) 


(7.)  ITU  EZEN  DIM.KU 

dingirJSflNA 
(8.)  ITfJ  EZEN  dingirßA.Ü 
(9.)  ITU  EZEN  AB.E 
(10.)  ITU  EZEN  AM  AR.  A.A.  SI 

ZID.DA 
(11.)  ITU  SE.KIN.KUD 

(12.) 

(1 3.(1 2.))  ITU  UDU.su. SE.A .IL. LA 
(dingir  NIN .  GIB  .SU.KA.KA) 


ITU  UR 

ITU  EZEN  dingir BA  .  Ü 
ITU  MU.BU.GAB 
ITU  MES  .EN.DU.äE. 

A.NA 

ITU  EZEN  AM  AR. 

A(.A).SI 
ITU  SE.äE.KIN.A 
ITU  EZEN  äE.IL.LA 


ITU  EZEN  dingir  DUN.  Gl 

ITU  EZEN  dingir BA.Ü 
ITU  MU.^U.UL(GAB) 
ITU  AMAR.A.A.SI 

VTU  Se.kin.kud 

ITU  DIR  äE.KIN.KUD 
ITU  äE.IL.LA 


1.  Bezieluingeii  der  Listen  untereinander. 

Während  (I.)  mit  (II.)  und  (III.)  nur  in  dem  2.,  3.,  5.,  8.,  10.,  11.  und 
12.(13.)  Monatsnamen  ganz  oder  doch  im  wesentlichen  übereinstimmt,  besteht 
zwischen  (II.)  und  (III.)  eine  fast  völlige  Harmonie.  Nur  bezüglich  des  7.,  9. 
und  10.  Monats  bedarf  es  einiger  besonderen  Bemerkungen. 

1.  Änderung  des  7.  Monats.  Der  ältere  Name  ITU  UR  der  Zeit 
Sargons  war  vereinzelt  noch  bis  zum  Jahre  Dungi  24  (TT  256  Rs.)  im  Ge- 
brauch. Aber  schon  in  einer  Tafel  vom  Jahre  Dungi  17  (TT  3,  III,  15)  findet 
sich  derselbe  durch  den  »Monat  des  Festes  des  '^^  Dungi«  ersetzt.  Dieser 
Namenswechsel  fällt  zeitlich  mit  der  Vergöttlichung  des  Königs  zusammen. 
Letztere  vollzog  sich  in  dem  Zeitraum  von  seinem  15. — 17.  Regierungsjahr; 
denn  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  Dungi  15  (und  vorher)  fehlt  noch  das 
Gottesdeterminativ  vor  Dungis  Name.  Die  in  diesem  Jahre  vollzogene  »Ver- 
einigung« von  Ur  und  Nippur  steht  in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  der 
Vergöttlichung  des  Königs  (vgl.  oben  S.  145). 

2.  mu-su-G AB  —  mu-su-UL  =  mu-su-du.  Der  9.  Monat  ward  zur 
Zeit  der  Dynastie  Ur  bald  mu-su-UL^  bald  mu-su-GAB  geschrieben;  ja,  es 
waren  sogar  beide  Schreibweisen  gleichzeitig  am  nämlichen  Ort  im  Ge- 
brauch, wie  CT  X,  14316  vom  Jahre  Dungi  55  beweist.  Hier  steht  nämlich 
in  Gol.  1,26  und  11,1:  itu  mu-su-UL^  dagegen  in  Col.  111,23:  mu-ki-GAB, 
und  beide  Male  in  Verbindung  mit  der  Stadt  Ninä.  Da  nun  sowohl  GAB 
als  auch  UL  (Brünn.  9131  und  4473)  den  Wert  du  hat,  so  ist  der  Name 
mu-su-du  zu  transkribieren, 

3.  Position  des  Schaltmonats  in  beiden  Listen.  Thureau-Dangins 
Vermutung  (ZA  XV,  411),  MES.EN.DU  §E.AN.NA  habe  zur  Zeit  Sargons 
die  Rolle  des  Schaltmonats  vertreten,  erscheint  nicht  nur  annehmbar,  sondern 
trifft  zweifellos  das  Richtige.  Dies  lehrt  nicht  nur  ein  aufmerksamer  Vergleich 
der  Listen  (II)  und  (III),  von  welchen  diese  aus  jener  hervorgegangen  ist  (vgl. 
9 — 11),  sondern  auch  das  Ideogramm  (Getreide)  in  Verbindung  mit  der 
Tatsache,  daß  zur  Zeit,  wo  die  Sternbeobachtung  noch  nicht  ausgebildet  war, 
der  Stand  der  (Getreide-) Vegetation  als  Kriterium  für  eine  etwaige  Schaltung 
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galt  und  gelten  mußte.  Zur  Zeit  Sargons  kam  der  Stand  des  noch  wachsenden 
Getreides,  unter  der  Dynastie  von  Ur  der  des  reifenden  Getreides  in  Betracht. 
Die  Erntereife  trat  gewöhnlich  im  SE.KIN.KUD  ein;  geschah  dies  in  einem 
Jahre  dann  noch  nicht,  so  fügte  man  einen  DIE. SE.KIN.KUD  hinzu. 

2.  Jahreszeiten  der  Monate. 

Die  einzig  sicheren  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  derselben  bietet  die 
Bedeutung  der  Namen  des  4.  und  des  11.  Monats. 

a)  ITU  SU.KUL  (su-numun(-na))  —  Sämonat  (=  November),  wie  das 
Doppelideogramm  SU  (=  Hand)  -f  KUL  (=  Same)  verrät.  Die  einzig  geeig- 
nete Zeit  für  die  Aussaat  von  Gerste  und  Weizen  war  im  Süden  des  alten 
Mesopotamiens  November- Dezember.  Die  vereinzelten  Regenschauer  in  dem 
vorausgehenden  Monat  genügten  keineswegs,  um  den  ausgeglühten  Boden  für 
die  Aufnahme  des  Samenkorns  zu  befähigen  und  an  eine  künstliche  Bewässe- 
rung im  großen  Maßstab  war  im  Oktober,  wo  das  Flußwasser  seinen  tiefsten 
Stand  erreicht,  nicht  zu  denken.  Setzen  wir  nun  SU.KUL  —  November, 
so  muß  SE .KIN.KUD  =  Juni  sein.  Ist  aber  letztere  Gleichung  statthaft? 
Sehen  wir  zu! 

b)  ITU  SE.KIN.KUD  =  Monat  des  ,Kornabschneidens',  Erntemonat 
{=  Juni).  Heute  fällt  die  Gersten-  und  Weizenernte  in  dem  für  uns  in  Be- 
tracht kommenden  Gebiet  in  die  ersten  drei  Wochen  des  Mai,  in  der  Gegend 
von  Mosul  in  die  letzten  drei  Wochen  des  gleichen  Monats  ^  und  eventuell 
noch  in  den  Juni  hinein. 

In  der  neu-  und  spätbabylonischen  Zeit  war  der  äe-kin-kud  {Adäru  ge- 
nannt) gewiß  nicht  mehr  Erntemonat,  da  —  wie  aus  den  astronomischen 
Tafeln  ersichtlich  —  sein  Anfang  etwa  zwischen  dem  20.  Februar  und  25.  März 
schwankt  Anders  war  es  zur  Zeit  der  ersten  Dynastie  von  Bahel  und  der 
von  Ur.  Hier  war  der  Se-kin-kud  —  wenigstens  in  der  Regel  —  wirklich 
Erntemonat  Wenn  nun  aber  auch  das  Klima  Südbabyloniens  in  dem  Zeit- 
raum von  vier  Jahrtausenden  nicht  völlig  das  gleiche  Wieb,  so  ist  doch  die 
Änderung  zu  gering-^,  als  daß  sie  eine  erhebKche  Verschiebung  der  Reifezeit 
bewirken  konnte.  Dies  berechtigt  uns  auch  für  die  altbabylonische  Zeit  als 
eigentlichen  Erntemonat  den  Mai  anzusehen.    Es  ist  indes  zu  beachten,  daß 


^  „Vom  10.  Mai  an  beginnt  die  Erntezeit,  523  v.  Chr.  Nhan  1  —  April  6 

die  bis  zum  Schluß  des  Monats  beendet  ist."  522  „     „         „       =  März  26 

So  Ritter,  Erdkunde  XI,  215  (nach  dem  Be-  386  „     „         „        =  März  21 

rieht  von  Ainsworth).    Anfangs-  und  End-  385  „     „         „       =  April  8 

termin  sind  natürlich  Schwankungen  unter-  384  ,,     ,,         ,,       =  April  27 

worfen.    Im  heutigen  Basra  (geogr.  Breite  =  192  „  „        =  April  5 

30"  30')  beginnt  —  wie  P.  Scheil  mir  mit-  Siehe   die  Belege   bei  de  Genouillac 

teilt  —  die  Ernte  gegen  Ende  April.    Nach  1.  c.  XVII  Anm.  3. 

Gros  (de  Genouillac,  Tabl.  Sumer.  Arch.  XXI  *  Dies  läßt  sieh  aus  den  genau  datierten 

Anm.  1)  beginnt  die  Ernte  in  der  Umgebung  meteorologischen  Angaben  der  astronomisch- 

von  Tello  und  dem  ganzen  unteren  Mesopota-  meteorologischen  Tafeln  der  letzten  vier  Jahr- 

mien  gegen  Mitte  Mai  und  ist  im  Juni  beendigt.  hunderte  v.  Chr.  mit  hinreichender  Sicher- 

^  Dies  erhellt  aus  folgenden  Datengleichun-  heit  erschließen, 
gen  (ZA  XVII,  238  und  Sternkunde  I,  110 ff.): 
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bei  der  großen  Ausdehnung  des  Ackerbaus  im  3.  Jahrtausend  die  Erntegeschäfte 
noch  die  ersten  Wochen  des  Juni  in  Anspruch  nehmen  konnten.  Dann  wäre 
der  ^e-kin-kud  als  der  Monat  anzusehen,  in  welchem  die  Ernte  abschloß 
und  —  im  Einklang  hiermit  —  ^u-numun(-na)  als  der  Monat,  in  welchem  die 
Aussaat  begann.  Nur  so  lassen  sich  die  Namen  der  beiden  Monate  mit  der 
Ordnung  der  obigen  Liste  in  Einklang  bringen.  Das  Intervall  zwischen  dem 
eigentlichen  Sämonat  (Dezember)  und  dem  eigentlichen  Erntemonat  (Mai)  ist 
um  zwei  Monate  kürzer. 

c)  ITU  SE.IL.LA  (=  Juli).  Radau  (vgl.  EBH  289ff.)  deutete  den  Namen 
als  „grain  gTOw(n)",  was  —  da  Se-il-la  auf  den  Erntemonat  folgt  —  natür- 
lich unzulässig  ist.  Sehr  nahe  läge  die  Deutung:  Getreide  (heim)bringen,  auf- 
häufen (in  den  Vorratshäusern),  was  ja  der  Natur  der  Sache  entspräche 
(vgl.  die  analogen  Verbindungen  in  den  Berufsnamen  ga-il,  sam-il,  im-il,  gi-il). 
DE  Genoüillag  wird  indes  das  Richtige  getroffen  haben,  wenn  er  (Tabl.  Sum. 
Arch.  XIX)  doQ  itu  Se-il-la,  der  sich  einmal  (RTC  47)  auch  in  der  älteren 
Zeit  findet,  mit  itu  udu-sü-se-a-il-la  ^ Nin-gir-su-ka-ka  sowie  itu  udu-su-se-a 
^Nin-gir-su-ka-ka  identifiziert  und  letztere  —  mit  Beiseitelassung  des  Gottes- 
namens —  als  „mois  oü  on  leve  le  ble  pour  les  moutons"  deutet.  („Le  ble 
aussitöt  battu,  ou  plutöt  foule  par  les  boeufs  sur  l'aire,  on  rentrait  la  paille 
pour  le  betail.") 

d)  ITU  GAN.MAä  hat  Radau  als  ,field  (in)  blossom'  gedeutet.  Wenn  man 
aber  die  Jahreszeit  dieses  Monats  (August!)  und  die  tatsächUche  Rolle  dieses 
Monats  in  der  schon  frühzeitig  wohlgeordneten  Landwirtschaft  beachtet,  so 
wird  man  gewiß  gern  auf  jene  poetische  Deutung  verzichten.  Im  GAN.MA^ 
wurden  nach  Ausweis  zahlreicher  Tempelurkunden  die  Erträgnisse  der  einzelnen 
Felder  (mit  allem  Zubehör:  Ausgaben  für  Saat,  Baukosten  etc.)  bestimmt  und 
darüber  lange  Rechenschaftsberichte  abgefaßt;  ferner  wurde  für  das  folgende 
ökonomische  Jahr  und  zunächst  für  die  Sommer-Ernte  die  notwendigen  An- 
ordnungen (bzw.  Saatkorn,  Baulohn,  Verteilung  der  Felder)  getroffen.  Der 
zweite  Teil  des  Monatsideogramms  (MA§)  kann  sich  daher  nur  auf  derartige 
ökonomische  Feststellungen  und  Maßnahmen  beziehen.  Damit  steht  denn 
auch  die  bekannte  Bedeutung  von  BAR  (Zeichen  =  MAS)  =  paräsu  ,ent- 
scheiden'  im  Einklang.  Ferner  wird  unsere  Deutung  durch  einen  elamitischen 
Monatsnamen  aus  einer  etwas  späteren  Zeit  (Epoche  Adda-Paksu  (Bakm?)), 
nämlich  itu  ffar-su-bi-um  =  Harsum  =  SIT .KAK.A.  §AG.GA  (Brünn.  5988, 
5990)  =  Rechnungsführung  (Verwaltung)  der  Felder  (cfr.  Sgheil,  Textes  Ela- 
mites-Semitiques,  Deleg.  en  Perse,  tome  X,  14  ff.,  bes.  20)  gestützt. 

e)  ITÜ  HAB. bJ. NE. SAR. SAR  hat  de  Genoüillag  (1.  c.  XIX)  richtig 
als  »mois  oü  les  boeufs  labourent«  gedeutet  (vgl.  auch  Boissier,  Le  nom 
assyrien  du  soc  de  la  charrue  OLZ  (1908)  300).  Der  Ordnung  der  Monate 
entsprechend  handelt  es  sich  um  den  September.  Da  nun  aber  die  Arbeit 
des  Pflügens  naturgemäß  der  Aussaat  unmittelbar  vorausging  und  letztere  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  November  begann  (siehe  oben  (b)),  so  nahm  das 
Pflügen  gewiß  erst  gegen  Ende  des  itu  Här-rä-ne-sar-sar  seinen  Anfang  und 
setzte  sich  durch  den  ganzen  folgenden  Monat  {itu  Ezen  dingir  ne-sü  =  Oktober) 
fort.    Die  Benennung  des  Monats  richtete  sich  also  auch  hier  —  wie  bei  dem 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  IL  12 
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Sämonat  (itu  §u-numun(-na))  —  nach  dem  terminus  a  quo.  Die  lange  Dauer 
der  Arbeit  des  Pflügens  erklärt  sich  wie  die  der  Ernte  aus  der  großen  Aus- 
dehnung der  altbabylonischen  Agrikultur  (im  Gegensatz  zu  ihrer  Vernachlässigung 
in  der  arabischen  Gegenwart). 

f)  ITU  EZEN  DINGIR.NE.su  {=  Oktober).  Hier  tritt  anscheinend 
eine  Gottheit  mit  dem  Namen  Ne-sü  auf.  Ein  solcher  Eigenname  begegnet 
uns  aber  im  altbabylonischen  Kult  sonst  gar  nicht;  wir  müssen  daher  an- 
nehmen, daß  dingir  hier  entweder  allgemein  ,die  Gottheit'  oder  ,der  Landes- 
gott' (Ningirsu)  ist  und  ne-sü  auf  eine  .spezielle  Tätigkeit  desselben  hinweist. 
Da  nun  der  betreffende  Monat  dem  Sämonat  unmittelbar  vorausgeht,  so  liegt 
es  nahe,  jene  göttliche  Tätigkeit  als  eine  Erneuerung  der  menschlichen  Arbeits- 
kraft für  die  bald  darauf  beginnende  Agrikulturperiode  aufzufassen.  Die  zu- 
lässige Deutung  der  Ideogramme  NE  (bzw.  BIL)  =  uddusu  , erneuen'  und 
SÜ  =  hätu  ,Hand'  dürfte  diese  Meinung  einigermaßen  rechtfertigen. 

g)  ITU  EZEN  DIM.KU  (=  Dezember).  Wie  der  ältere  Monatsname 
itu  Ezen  dim-kü  '^Nin-gir-su  und  der  Parallelismus  mit  dem  (vgl.  S.  174)  voraus- 
gehenden Namen  itu  Ezen  se-kü  ^Nin-gir-su  andeutet,  bezieht  sich  der  Monat 
auf  das  „Fest,  wo  man  von  dem  der  Gottheit  geweihten  DIU  aß".  Unter 
DIM  sind  wahrscheinhch  vom  Getreide  verschiedene  Feldfrüchte,  also  Datteln, 
Feigen  etc.  zu  verstehen  (vgl.  de  Genouillag  1.  c.  XX). 

h)  ITU  EZEN  'WUMU.ZI  (=  Januar).  Die  Gottheit  dumu-zi  ,Kind 
des  Lebens',  nach  der  der  6.  Monat  benannt  ist,  paßt  zur  Jahreszeit:  die 
Sonne  hat  ihren  südlichsten  Punkt  erreicht,  der  Lichttag  beginnt  wieder  zuzu- 
nehmen, die  im  November/Dezember  ausgestreute  Saat  sproßt  empor;  das  be- 
lebende Wasser  des  Euphrat  und  Tigris  beginnt  merklich  zu  steigen. 

i)  ITU  EZEN  '^DUN.GI  (=  Februar).  Zur  Entstehung  des  Namens 
vgl.  oben  S.  145  und  175. 

k)  ITU  EZEN  '^BA.U  =  ,Monat  des  Festes  der  ^-Baü  (=  März). 
Dieser  Monat  ist  von  allen  nach  einem  ,Fest'  benannten  Monaten  der  wichtigste, 
weil  er  zur  Zeit  der  Könige  (bzw.  Patesis)  von  Lagas  das  Jahr  eröffnete,  wie 
aus  den  Gudea-Texten  stat.  E  V,  1—2  und  stat.  G  III,  5  (vgl.  Thureau-D angin 
SAK  81  und  85)  hervorgeht.  An  beiden  Stellen  werden  die  Vermählungs- 
Geschenke  aufgeführt,  die  der  Herrscher  einem  alten  Brauche  ^  gemäß  „  am 
Neujahrstag  (ud-zag-mu),  dem  Feste  der  seiner  Landesgöttin  darbrachte. 

Das  beginnende  Liebesleben  Ningirsus  und  der  Bau  war  nach  altbabylonischer 
Anschauung  das  Prototyp  des  im  Frühling  erwachenden  Naturlebens,  Die 
„Vermählungs-Geschenke"  bestanden  aus  einer  großen  Anzahl  aller  möglichen 
Naturprodukte  der  Flora  und  Fauna  des  Landes,  eine  sinnreiche  captatio  beno- 
volentiae  gegenüber  der  lebenspendenden  ,Mutter  von  Lagas'.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Darbringung  geeigneter  (jugendkräftiger)  Herdentiere  konnte  man  frei- 
lich der  Göttin  nur  alte  Früchte  (z.  B.  Datteln,  deren  Ernte  in  den  September 
fällt)  auf  den  Altar  legen.  Zweifellos  verstand  man  aber  schon  damals  die 
Kunst  des  Konservierens  und  vielleicht  waren  die  konservierten  Früchte  den 
Babyloniern  noch  mehr  ein  Leckerbissen  als  die  frischen, 

^  Vgl.  stat.  E  V,  6  und  Allotte  de  la  Fuye,  Docum.  presarg.  51,  68  und  Thureau- 
Dangin  RTC  46,  58,  60. 
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DE  Genouillag  weist  (1.  c.  XVIII)  auf  ein  Dokument  hin,  wonach  die  Opfer 
am  Fest  der  Bau  drei  Tage  währten  und  bei  anbrechender  Nacht  (nig-gig- 
kam)  stattfanden.  Letzteres  hängt  wohl  nicht  nur  damit  zusammen,  daß  auch 
in  dem  Altbabylonien  der  Monat  (und  folglich  auch  der  Tag!)  mit  dem  Er- 
scheinen des  lunaren  Neulichtes  begann,  sondern  daß  die  Göttin  Bau  als 
Tochter  des  Anu  galt,  dessen  Herrlichkeit  sich  in  dem  strahlenden  Nacht- 
himmel offenbart. 

Obgleich  —  wie  S.  185  f.  gezeigt  wird  —  unter  der  Dynastie  von  Ur  das 
ökonomische  Jahr  mit  dem  Gan-mas  (Juni)  begann,  so  ist  doch  nicht  zu 
bezweifeln,  daß  der  Anfang  des  kultischen  Jahres  auch  damals  ein  anderer 
war.  Der  erste  Monat  desselben  hieß  ITU  Ä.KI.TI,  dem  wir  gemäß 
RTC  305  (vgl.  unten)  in  der  Zeit  Dim-gis  begegnen.  Allem  Anschein 
nach  war  aber  dieser  Monat  nicht  mit  dem  ITU  EZEN  "^BA.Ü,  sondern  mit 
dem  ITU  EZEN  '^DUMU.ZI  (Januar)  identisch  (s.  u.  S.  182). 

1)  ITU  MUJU.DU  (=  April).  Was  bedeutet  der  Name?  Wir  sahen 
oben  (S.  175),  daß  der  zweite  Teil  des  Ideogramms  bald  SU.  UL,  bald  Su.GÄB 
geschrieben  wird,  was  beides  nasü  ,erheben'  bzw.  ,sich  erheben,  emporsteigen' 
bedeuten  kann.  Und  MU  ist  doch  wohl  =  sattu  ,Jahr'.  Hiernach  würde  der 
Name  ,Emporsteigen  des  Jahres'  bedeuten.  Bedenkt  man,  daß  im  April  die 
Tage  rasch  zunehmen,  indem  die  Sonne,  deren  Lauf  das  Jahr  bestimmt,  merk- 
lich immer  höher  steigt,  so  wird  unsere  Deutung  sehr  wahrscheinlich. 

m)  ITU  AMAE.A(.A).SI  (=  Mai).  Dies  ist  die  Zeit,  wo  die  Ernte 
zur  Reife  gelangt;  allein  der  Name  hat  damit  schwerlich  etwas  zu  tun;  die 
ideographischen  Bestandteile  AMAR,  A,  Sl  deuten  vielmehr  auf  eine  Er- 
scheinung des  animalischen  Lebens.  AMAR  =  junge  Brut;  A  =  Wasser; 
SI  =  malü  ,füllen,  voll  sein'.  Die  Auslegung  wird  durch  die  Tatsache  ge- 
stützt, daß  die  meisten  mesopotamischen  Fische  im  Mai  laichen  und  eine 
geradezu  massenhafte  Brut  erzeugen  (vgl.  Ritter,  Erdkunde  XI,  509 
813,  1069). 

Bezüglich  eines  andern,  astronomisch  sehr  interessanten  Monatsnamens 
aus  älterer  Zeit  siehe  Nachträge  S.  198 f. 


Abgesehen  von  älteren,  wohl  dem  nördlichen  Gebiet  von  Akkad  eigen- 
tümlichen Monatsnamen  arah  Ha-ni-i  (RTC  117),  arah  Ba-hi-ir  arkü  und 
araJ],  Za-bi-tum  (RTC  106),  auf  die  Thureau-D angin  (Rev.  d'Ass.  IV  no.  III,  84) 
schon  aufmerksam  gemacht,  begegnen  uns  auch  unter  der  Dynastie  von  Ur 
(Dun-gi,  Bür-Sin  und  Gimil-Sin)  einige  Sondernamen,  die  trotz  ihrer  Seltenheit 
unser  Interesse  verdienen.    Es  sind  dies  folgende: 


B.  Seltenere  Monatsnamen. 


1.  itu  A-ki-ti. 


RTC  305  Col.  I  und  III: 

itu  A-ki-ti 
mu  Si-mu-ru-um  fc» 
Lu-hi-hu-um  a-du 
10  lal  1  ba-hul-a 


(Jahr;  wo  die  Tochter  des  Königs 


itu  A-ki-ti 

mu  dumu-sal  lugal 

pa-te-si  Za-ab-sa-li  hn-tug 


TT  276: 


(also  vom  Jahre  Dun-gi  54) 


als  Patesi  von  Zabsali  investiert  ward) 


12* 
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2.  itu  Ezen  An-na  =  ,Monat  des  Festes  des  Anu'-. 

TT  60:  RTC  321  : 

üu  Ezen  An-na  itu  Ezen  An-na 

Ur-Lama  pa-fe-si  mu  us-sa  beul 

mu  dBür-Sin  lugal  ha-rü-a 
(also  vom  Jahre  Bür-Sin  1)  (vom  Jahi'e  Gitnil-Sin  5{?J) 

3.  itu  E  itu  6  =  ,Monat  des  Tempels,  VI.  Monat  (?)'. 

RTC  398: 

mu  d  Qimil-^^-Sin  lugal  \ 

Uru-^i-ma-ge  ma-da  \     =  Jahr  Gimil-Sin  7 

Za-ab-sa-la-^i  mu-hul  ' 

Die  beiden  er.sten  finden  sich  auch  in  der  folgenden  von  Radau  EBH  299 
veröffentlichten  Liste  EAH  134,  welche  die  Zeit  für  gewisse  Amtshandlungen 
von  neun  pa-te-sis  und  einem  pa-al  bestimmt. 

1.  itu  äe-hin-hud  \ 


■■{ 


II. 
III. 
IV. 

V. 

VI. 

VII. 
VIII. 
IX. 
X. 


2.  itu  Bar-azag-hü  j 

4.  itu  Dun-da-kü 

6.  itu  ffu-si-ne-hu-hü 

8.  itu  Ki-sig  ^Nin-a-zu 

j  10.  itu  Ezen  ^Nin-a-zu 

\  11.  itu  A-ki-ti 

13.  itu  Ezen  d  Dun- gl 


15.  (itu)  ....  es(?)-sa 

17.  itu  Ezen-mah 

19.  itu  Ezen  An-na 

21.  itu  Ezen  me-ki-gäl 


3 .  pa-te-si  G  i  r  -  s  u 
5.  pa-te-si  Gis-hu  ^'^ 
7.  pa-te-si  Ka-dingir  fc» 
9.  pa-te-si  Marad-da 

\ 

j   12.  pa-te-si  Gir-su^^ 

14.  pa-te-si  Ezen  dDim-gi  Pa  (?) 

mti-ü-lu  (?)  da-lum-luh 
16.  pa-te-si  Ud-nunl^i 
18.  pa-al  Vru-um^i' 
20.  pa-te-si  Su-kur-ru 
22.  pa-te-si  Ka-zal-lu 


Zunächst  ist  es  wahrscheinlich,  daß  das  Täfelchen  aus  der  Zeit  der  Dynastie 
von  C7r  stammt.  Dafür  spricht  das  Auftreten  der  drei  Monate  A-ki-ti,  Ezen 
"^Dun-gi,  Ezen  An-na  (namentlich  aber  das  des  zweiten);  dafür  auch  der  Um- 
stand, daß  gerade  C/r  allein  keinen  pa-te-si  hat,  sondern  nur  einen  pa-al,  der 
offenbar  (so  schon  Radau  1.  c.)  Vertreter  des  Königs,  des  pa-te-si  von  Vr,  war. 
Da  es  sich  ferner  in  unserem  Täfelchen  um  eine  das  ganze  Reich  betreffende 
Bestimmung  handelt,  so  muß  man  annehmen,  daß  der  Jahresanfang  und  der 
Monat  Ezen  '^Dun-cji,  den  wir  als  den  Nationalmonat  von  Ur  betrachten 
dürfen,  hier  in  dieselbe  Zeit  fielen  wie  im  gewöhnlichen  Kalender  von  Ur. 
Nun  hat  im  letzteren  Ezen  <^Dun-gi  die  VII.  Stelle;  also  ist  der  Bar-azag-kü  = 
Gan-mas  =  I,  Monat. 

Aber  warum  steht  denn  SE.KIN.KÜD  an  erster  Stelle?  Das  lehrt 
uns  der  Zweck  der  ganzen  Liste:  die  zeitliche  Verteilung  gewisser  Amtsver- 
richtungen unter  die  höchsten  Reichsbeamten  (Radau  vermutet,  daß  es  sich 
um  religiöse  Funktionen  handelt;  doch  damit  läßt  .sich  nichts  weiter  anfangen). 
Der  Patesi  von  Girsu  hatte  zweimal  je  zwei  aufeinanderfolgende  Monate:  im 
Se-kin-kud  und  Bar-azag-kü  sowie  im  Ezen  '^Nin-a-zu  und  A-ki-ti  zu  amtieren. 
Setzen  wir  nun  Se-kin-kud  =  Mai/Juni,  so  ist  Ezen  '^■Nin-a-zu  =  Oktober/No- 
vember. Die  Amtstätigkeit  des  Patesi  fiel  demnach  in  die  Zeit  von  Mai/Juli 
und  von  Oktober/Dezember.  In  dem  ersten  der  beiden  Zeiträume  vollzogen 
sich  aber  die  Ernte  und  die  daran  sich  knüpfenden  Verwaltungsgeschäfte, 
während  der  zweite  den  Vorbereitungen  und  dem  Vollzug  der  Aussaat  ge- 
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widmet  war.  Nun  kann  es  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  welche  Rolle  der 
Patesi  von  Girsu  sipieiie:  er  war  der  oberste  Leiter  des  Getreidebaus 
(und  wohl  auch  der  .damit  verbundenen  religiösen  Festlichkeiten).  Ferner 
leuchtet  jetzt  ohne  weiteres  ein,  daß  eine  vernünftige  Anordnung  der  Liste 
den  Xn.  Monat  dem  I.  voranstellen  mußte,  da  sonst  Zusammengehöriges  ge- 
trennt worden  wäre. 

(1,  c.  297)  ist  Uli  Se-hin-kud  der  L  und  itu 
Zum  Beweise  beruft  er  sich  (1.  c,  294)  auf 


Anders  Radau,  Nach  ihm 
Ezen  '^Dun-gi  der  VIII.  Monat. 
V  R  43.  Hier  werden  je 
einem  neu-assyrischen  Mo- 
natsnamen eine  Gruppe  von 
sechs  anderen  Monatsnamen 
gegenübergestellt.  Radau  hat 
nun  alle  ersten  und  dritten 
derselben  herausgegriffen 
und  die  so  erhaltenen  Serien 
näher  geprüft.  Dieselben 
finden  sich  sub  II.  und  III. 
auf  der  nebenstehenden  Ta- 
belle zusammen  mit  der  neu- 
assyrischen Liste  (I.)  sowie 
den  Monaten  des  Täfelchens 
EAH  134  (IV.)  und  der  offi- 
ziellen Monatsordnung  der 
Dynastie  von  Ur  (V.). 

Radau  macht  darauf 
aufmerksam,  daß  die  erhal- 
tenen Reste  in  II.  große 
Ähnlichkeit  mit  IV.  verraten 
und  daß  auch  III.  und  V. 
im  2.  und  4.  Monat  über- 
einstimmen. Abgesehen  vom 
3.  Monat  hält  er  II.  und  IV. 
sogar  für  vollständig  iden- 
tisch. Wie  jedoch  schon 
Thureau-D ANGIN  ZA  XV,  409 
Anm.  2  hervorhob,  sind 
die  Identifizierungsversuche 
*  Radaus,  namentlich  bezüg- 
Hch  des  4.  Monats,  nicht 

durchweg  gerechtfertigt. 
Immerhin  ist  die  Ähnlich- 
keit so  groß,  daß  man  an- 
nehmen darf,  II.  sei  durch 
Anlehnung  an  IV.  entstan- 
den. Diese  Verwandtschaft 
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berechtigt  jedoch  noch  nicht,  den  nämlichen  Monaten  auch  Gleichzeitigkeit 
innerhalb  des  Jahreslaufs  zuzuschreiben  und  für  IV.  den  gleichen  Jahresanfang 
(mit  itu  äe-hin-kud)  zu  fordern,  der  (allem  Anschein  nach)  für  II.  galt.  Die 
Reihenfolge  der  Monate  konnte  ja  die  gleiche  sein,  ohne  daß  die  Jahresanfänge 
sich  deckten,  zumal  wenn  II.  aus  einer  erheblich  nördlicher  bzw.  höher  ge- 
legenen Gegend  stammen  sollte  als  IV. 

Wenn  wir  aber  im  Rechte  sind,  itu  Bär-azag-kü  als  I.  Monat  der  Liste  IV. 
zu  bezeichnen,  so  müssen  wir  den  itu  A-ki-ti  als  VI.  annehmen  und  ihm  folg- 
lich dem  itu  Ezen  '^Dumu-zi  (in  V.)  gleichsetzen.  Da  nun  letzterer  —  vgl.  oben 
S.  178  —  ungefähr  mit  dem  Januar  unseres  Kalenders  zusammenfällt  und 
akltu  in  den  späteren  Texten  das  Neujahrsfest  (in  babylon.  Zeit  im  Monat 
Nisan)  war,  so  gelangen  wir  zur  Annahme,  daß  zur  Zeit  der  Dynastie  von 
Ur  der  Anfang  des  kultischen  Jahres  in  den  Januar  fiel.  Die  Richtigkeit 
dieses  etwas  befremdenden  Ergebnisses  hängt  indes  ganz  davon  ab,  ob  der  Text 
EAH  134  wirklich  aus  der  Zeit  und  dem  Machtbereich  Dun-gis  und  seiner 
Nachfolger  stammt.  Obige  Gründe  machen  letzteres  nur  wahrscheinlich,  nicht 
aber  sicher. 

IV.  Datierung. 
A.  Datierungsweisen. 

Dieselben  werden  durch  folgende  Reispiele  erschöpfend  belegt: 

a)  itu  Ezen  '^Dun-gi  \  ud  11-kam    \  mu  en  Nannar  Kar-zi-da  ba-tüg 

b)  ud  13 -kam  \  itu  Dim-kü   \  mu  en  ^Nannar  Kar-zi-da  ba-tüg 

I  (TT  139  IV,  27) 

c)  itu  Ezen Dun-gi  \  mu  us-sa  ^Gimil-Sin  lugal-e  häd  Mar-tu  mu-rü  \ 

(seitlich:)  ud  14-kam 

(CT  III,  13882  und  die  14  folgenden  Tafeln) 
IT.        itu  äe-il-la  \  ud  18  ha-zal  |  mu  '^Gimil-Sin  lugal  (TT  70) 

Wir  haben  hiernach  folgende  Schemata: 

ia)  Monatsname  |    ud  x-kam    \  Jahr 
b)    ud  x-kam    \  Monatsname  ]  Jahr 
c)  Monatsname  |        Jahr        |  ud  x-kam 
II.         Monatsname  |  ud  x-ha-zal  \  Jahr. 

1.  Unterseliiede  im  (jebraucli  von  ud  x-limn  und  nd  x-ba-^al. 

1.  In  der  Zeit  von  Ur-ninä  bis  zum  Anfang  der  Dynastie  von  Akkad 
(vgl.  RTC  II®  ser.)  wird  der  Monatstag  durch  ud  x-kam  bezeichnet,  während 
unter  der  Dynastie  von  Akkad  die  Formel  ud  x-ha-zal  ausschließlich  im  Ge- 
brauch gewesen  zu  sein  scheint  (cfr.  ibid.  III®  ser.  nn.  110,  116,  123,  125). 
Auch  unter  Dungi  von  IJr  ist  diese  letztere  Rezeichnung  noch  vorherrschend 
(TT  152,  156;  CT  III,  18 343,  IX;  CT  VII,  13 130).  Unter  Bür-Sin  und 
G^mf/-*S'm  tritt  auch  ud  x-kam  häufiger  auf  (TT  68,  139,  149;  CT  III,  19740, 
13882—13897). 

2.  ud  x-kam  kann  vor  und  nach  dem  zugehörigen  Monat,  ja  sogar 
ohne  Monat  (EAH  122,  13)  stehen;  dem  ud  x-ha-zal  hingegen  geht  stets  der 
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Monatsname  oder  doch  wenigstens  das  Monatsideogramm  voraus  (TT  152  III,  15: 
itu  ud  15  ha-zal-ta). 

3.  Bei  Zeitintervallen  wird  zur  Bezeichnung  des  terminus  a  quo  und 
des  terminus  ad  quem  niemals  ud  x-kam,  sondern  stets  ud  x-ha-zal  gebraucht; 
wohl  aber  dient  in  allen  diesen  Fällen  ud  x-kam  (wie  sonst  auch  itu  x-kmn, 
mu  x-kam)  zur  Bezeichnung  der  Zeitdauer  (s.  S.  184). 

2.  Varianten  von  ud  x-ha-^al  und  dessen  Bedeutung. 

Bis  vor  kurzem  hat  man  x-ha-ni  gelesen;  für  das  letztere  ist  jedoch 
der  Lautwert  zal  zu  substituieren.  Ein  ganz  einzigartiges  Datum  (CT  IX 
pl.  34,  21  250  Z.  27)  gibt  hierüber  Aufschluß.  Dasselbe  lautet:  itu  Ezen 
^Dumu-zi  ud  24-a-an  ha- I^^^-te,  d.  h.  »vom  Monat  des  Festes  des 

^Dumu-zij  dem  24.  Tag  an«.    ^^^^^^  (la)  kann  hier  nichts  anderes  sein  als 

phonetische  Endung;  somit  lautet  auf  l  aus  und  ist  folghch  nicht  ni, 

sondern  zal  zu  lesen. 

Außer  der  Variante  ud  x-a-an  ha-zal-la  existiert  noch  eine  andere: 
ud  x-m-ha-zal,  die  sich  in  TT  p.  22,  (15)^  X,  16  findet.  Hier  steht  nämlich 
die  Zeitangabe:  itu  mu-sü-dü  ud  15-sü-ba-zal-sii  —  ,bis  zum  15.  Tag  des 
Monats  Mu-sü-du^. 

Was  bedeutet  aber  ud  x-ha-zal?  Früher  (ZA  XXII,  70 f.)  war  ich  (ge- 
stützt auf  den  eigentümlichen  Gebrauch  der  Formel  im  Gegensatz  zu  ud  x-kam 
(siehe  oben  sub  I,  2)  und  die  ebengenannte  zweite  Variante)  der  Ansicht,  ha 
sei  =  Teil,  zal  —  pron.  suff.  und  ud  x-ha-zal  =  ,x  Tage  sein  (des  voraus- 
gehenden Monats)  Teil'.  Mr.  Thureau-Dangin  hatte  indes  die  Güte,  mich  dar- 
auf hinzuweisen,  daß  das  betreffende  Suffix  7ii  und  nicht  zal  sei  und  daß 
daher  letzteres  nur  die  bekannte  Bedeutung  , aufleuchten,  anbrechen'  (vgl. 
ud-du-zal-lä)  bedeuten  könne.  Also  ud  x-ha-zal  ==  ,nachdem  der  x.  Tag 
angebrochen  war'. 

Diese  Redeweise  könnte  die  Vermutung  nahelegen,  daß  die  Altbaby- 
lonier  —  im  Gegensatz  zur  späteren  Zeit  —  den  Tag  mit  Sonnenaufgang 
begannen.  Dagegen  spricht  jedoch  der  Umstand,  daß  der  Kalendermonat  mit 
dem  Neulicht  des  Mondes,  also  am  Abend  begann  und  folglich  auch  der 
Kalendertag  den  gleichen  Anfangstermin  haben  mußte.  Immerhin  könnte  es 
sein,  daß  man  im  Geschäftsleben,  wo  man  ja  auch  den  Monat  stets  zu 
30  Tagen  rechnete  (s.  S.  192),  also  auf  den  lunisolaren  Charakter  des  Jahres 
keine  Rücksicht  nahm,  den  Tag  wirklich  von  Sonnenaufgang  an  rechnete. 

3.  Versuch  einer  Deutung  des  Determinativs  KAM  (arch.  <^^). 

Das  Zeichen  ist  aus  <^  (DUG)  und  <  (TIL)  zusammengesetzt;  Die 

Grundbedeutung  von  DUG  ist  ,um fassen,  umschließen'  (das  Bild  von  ge- 
schlossenen und  gespreizten  Armen  oder  Beinen;  daher  auch  =  hirku  ,Knie'. 
Daher  auch  seine  Verwendung  zur  Bezeichnung  von  rihü  (raJj.ü)  , beiwohnen', 
von  tähu  ,gut,  angenehm'  im  Sinne  von  ,amplexabilis'. 

Das  Zeichen  TIL  drückt  die  Vollständigkeit,  Vollendung  aus  {TIL  = 
gamäru  ,vollenden',  katü  ,zu  Ende  sein'). 
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Also  KAM  =  ,volls tändig-  umfaßt'.  [Daher  auch  KAM  =  dikam, 
ummaru  (Gefäßnamen).]  Diese  ursprüngliche  Bedeutung  wird  bei  der  Ver- 
wendung von  KAM  TMY  Bezeichnung  von  bestimmten  Zeiträumen  (siehe  unten 
sub  B)  treu  gewahrt.  Für  die  Bezeichnung  eines  Datums,  z.  B.  ud  10-kam, 
war  der  Gebrauch  nur  korrekt,  wenn  man  sich  den  10.  Tag  als  abgelaufen 
dachte.    Oder  hat  dieses  KAM  einen  andern  Ursprung? 

B.  Zeiträume  (Datenintervalle). 

Die  Angaben  über  die  Zeit  ,vom  Jahr  (oder  Monat)  A  bis  zum  Jahr  (oder 
Monat)  B'  sind  überall  so  zu  verstehen,  daß  vom  Anfang  des  A  bis  zum  Ende 
des  B  gezählt  wurde. 

Hierfür  nur  zwei  Belege: 


CT  X,  15  296  Col.  IV: 

itu  Mu-su-dü-ta 

itu  Se-kin-kud-sü 

itu  3-kßm 
d.h.  „Vom  Monat  Mu-su-du  (9.  Monat) 
bis  zum  Monat  Se-kin-kud  (11.  Monat) 
3  Monate". 


OBR  5  Vs.  4: 
mu  An-sa-an-^^  ba-hul-ta 
mu  Bad-ma-da-^^  ha-rü-sü 
mu  4-kam 
d.h.  „  VomJahre  derZerstörung  von  J  wsan 
bis  zum  Jahre  der  Erbauung  von  Dür-mäti 
4  Jahre". 

(Von  Dungi  44.  bis  Dungi  47.) 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Bogel  scheint  in  OBR  5  Rs.  2  ff .  vorzu- 
liegen.   Hier  heißt  es:  mu  en  Eridug-^^-ta  '■) 

mu  us-sa  Bad-ma-da-^^  ba-rü-sü 
mu  10  kam 

mu  en  Eridug-^^  ist  doch  wohl  nur  Abkürzung  von  mu  en  Eridug-^^-ga 
ha-tug-ga,  also  das  Jahr  Dun-gi  38;  das  letzte  der  beiden  Jahre  ist  das  Jahr 
Dun-gi  48.  Demnach  müßte  das  Intervall  =  11  (nicht  10)  Jahre  sein.  Wo 
liegt  der  Fehler?  Ist  die  obige  Textstelle  irrig  oder  ist  in  der  keilinschrift- 
lichen  Liste  OBI  I,  125  ein  Jahr  doppelt  benannt?  Letzteres  wäre  nur  in 
dem  Intervall  Dun-gi  38  bis  41  denkbar,  da  die  Zählung  der  Jahre  42  bis  48 
durch  RTC  299  bestätigt  wird. 

Ist  auch  die  Zählung  ,vom  Tag  A  bis  zum  Tag  B'  in  dem  gleichen  Sinne 
zu  verstehen  wie  die  Jahres-  und  Monatszählung?    Nein;  hier  wird  überall 
vom  Anfang  des  A  bis  zum  Anfang  des  B  gezählt. 
Als  Beispiel  diene  CT  VII,  13138  Vs.  7  ff.: 

itu  Ezen  dingir-ne-sü  ud  24  ha-zcd-ta 
itu  Ezen  '^Dumu-zi  ud  3  ba-zal-m 
itu  4  ud.  9-kam 

d.  h.  vom  Anfang  des  24.  Tages  des  III.  Monats  bis  zum  Anfang  des  3.  Tages 
des  VI.  Monats  (sind  es)  4  Monate  9  Tage.  (Hierbei  ist  zu  beachten,  daß 
jeder  Monat  zu  30  Ta^^n  berechnet  wurde,) 

Diese  Zählung  der  Tage  war  übrigens  ganz  passend,  da  die  Geschäfte 
im  Laufe  des  Tages  erledigt  wurden  und  folglich  entweder  der  erste  oder  der 
letzte  Tag  des  Intervalls  nicht  mitgerechnet  werden  durfte. 
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V.  ökonomischer  Jahresanfang. 

Obwohl  Thureau-Dangin  (OLZ  I,  165  und  besonders  ZA  XV,  409  ff.)  gegen 
Radau  (EBH  293  f.)  die  Ansicht  begründete,  daß  nicht  SE.IL.LA,  sondern 
GAN.MA§  der  erste  Monat  des  bürgerlichen  Jahres  war,  so  herrscht  doch 
noch  unter  Assyriologen  und  Chronologen  entweder  der  alte  Irrtum  oder  doch 
wenigstens  keine  sichere  Erkenntnis  i.  Die  ständige  bei  Jahresrechnungen  vor- 
kommende Formel:  »von  Gan-mas  bis  §e-il-la«  hat  allerdings  keine  zwingende 
Beweiskraft.  Da  nämlich  der  Abschluß  der  Ernte  wohl  erst  im  ^E.IL.LA 
stattfand,  so  konnte  man  im  Geschäftsleben  auch  den  30.  SE.il. LA  des 
folgenden  Jahres  als  Abrechnungstermin  festsetzen.  Dagegen  ließe  sich  nicht 
mit  Erfolg  einwenden,  daß  man  in  djesein  Fall  den  Übergang  zum  folgenden 
Jahr  eigens  durch  Beifügung  des  letzteren  angegeben  hätte;  denn  1.  konnte 
dies  konventionell  (weil  selbstverständlich)  unterlassen  worden  sein  und  2.  ist 
auch  ein  Übergang  von  SE.IL.LA  zum  GAN. MAS  ohne  unmittelbare  An- 
gabe der  Jahresänderung  bezeugt  (RTC  402  Obv.  12  f.).  Dagegen  ist  das 
ArguQient,  welches  Thureau-Dangin  der  Tafel  CT  V  pl.  44,  18358  entnahm  2, 
unantastbar,  falls  der  Verfasser  der  Tafel  sich  nicht  in  der  Wahl  der  Jahres- 
formeln geirrt  hat.  Mit  Rücksicht  auf  diese  nicht  ausgeschlossene  Möglichkeit 
und  zugleich  zum  Beweise  der  allgemeinen  Gültigkeit  der  Annahme  Thureau- 
D ANGINS  sei  hier  auf  zwei  weitere  Beweismomente  hingewiesen. 

1.  In  OBR  251  wird  an  zwei  Stellen  (Vs.  II,  12—18  und  Rs.  V,6— 12) 
ein  Zeitraum  von  15  Monaten  erwähnt,  der  sich  vom  Monat  Se-kin-kud  des 
Jahres  Bür-Sin  3  bis  zum  SE.IL.LA  des  nächsten  Jahres  erstreckt.  Würde 
nun  das  Jahr  mit  Se-il-la  beginnen,  so  könnte  —  unter  Berücksichtigung  des 
eigens  angegebenen  Schaltmonats  —  die  Zwischenzeit  nur  drei  Monate  be- 
tragen; wird  dagegen  GAN.MAS  als  1.  Monat  angenommen,  so  ergeben  sich 
in  der  Tat  15  Monate. 

2.  Während  vorstehendes  Argument  dem  von  Thureau-Dangin  erbrachten 
ganz  ähnlich  ist,  ist  das  folgende  anderer  Art.  Es  stützt  sich  auf  CT  X 
pl.  20f.,  14308.  Col.  1,3  ff.  und  IV,  24 ff.  wird  hier  im  Monat  SE.IL.LA 
des  mu  us-sa  Ki-mas-^'  sä  Hu-mur-ti-^^  ha-hid,  d.  h.  des  „Jahres,  welches 
jenem  folgte,  wo  Kimas  und  Himurti  zerstört  wurden, "  der  Rechnungsabschluß 
vollzogen.  Alles  andere  bezieht  sich  auf  13  weitere  Monate  (Col.  V,  14)  »von 
GAN. MAS  bis  SE.IL.LA«  (Col.  VIII,  15 ff.),  die  dem  nächsten  Jahr,  das 
ein  Schaltjahr  ist  (Col.  VIII,  18),  angehören  und  das  (Col.  XII,  18—24)  als 
mu  Ha-ar-si-^^  Ki[-masj-^^  u  Hu-mur-ti-^'  ha-htd,  d.  h.  als  „Jahr,  wo  die 


^  So  nimmt  noch  Lau  in  seinen  1906  er- 
schienenen Old  Babylonian  Temple  Records, 
Sign-List  p.  41  die  frühere  Anordnung  der 
Monate  nebst  der  irrigen  Schreibung  des  3. 
und  6.  Monats  aus  Radaus  EBH  herüber  und 
GiNZEL,  der  sich  hierin  auf  den  Rat  eines  be- 
währten Assyriologen  verlassen  mußte,  geht 
in  seinem  tüchtigen  Handbuch  der  mathem. 
und  techn.  Chronologie  (Leipzig  1906)  gar 
nicht  weiter  auf  die  Frage  ein,  sondern  be- 


gnügt sich  damit,  p.  114  f.  die  Listen  Radaus 
und  Thureau  -  Dangins  nebeneinander  zu 
stellen. 

2  ZA  XV,  409 f.:  „CT  18  358  mentionne,  du 
GAN.  MAS  de  l'annec  x  +  38  de  DUN.  Gl 
au  SE.IL.LA  de  l'annec  x  +  42  du  meme 
roi  un  espace  de  62  mois  —  dont  2  inter- 
calaire.  II  en  resulte,  que  GAN.  MAS  est  le 
Premier  et  SE.IL.LA  le  dernier.  Dans  le  cas 
contraire  l'espace  ne  serait  que  de  50  mois." 
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Städte  Harsi,  Kirnas  und  Humiirti  zerstört  wurden,"  bezeichnet  wird.  Das 
erste  der  beiden  Jahre  ist  bekanntermaßen  das  Jahr  Dungi  57,  das  letzte 
somit  das  58.  Jahr  desselben  Königs.  Der  obige  Kontext  aber  zeigt  klar,  daß 
jenes  mit  ^E.IL.LA  schloß,  dieses  mit  GAN. MAS  begann. 

Nach  dieser  Bekräftigung  der  von  Thureau-Dangln  vertretenen  Ansicht  wird 
hoffentlich  kein  Zweifel  an  deren  Richtigkeit  mehr  bestehen. 

RTC  305  aus  dem  54.  Jahre  Dungh  könnte  allerdings  den  Eindruck 
erwecken,  daß  auch  das  ökonomische  (bürgerliche)  Jahr  nicht  mit  GAN.MA§, 
sondern  mit  Ä.KI.TI  (siehe  oben  S.  179  und  182)  begonnen  habe.  An  zwei 
Stellen  der  Tafel  Col.  I  und  Gol.  III  (Rückseite  rechts)  findet  in  diesem  Monat 
unter  Beifügung  des  Jahres  eine  Abrechnung  (gar-la-ag)  über  Getreide  statt, 
die  sich  auf  die  beiden  Erntemonate  ^E.KIN.KUD  und  DIR.^E.KIN.KUD 
(Schaltmonat!)  beziehen.  Es  ist  jedoch  wohl  zu  beachten,  daß  dieselben  nicht 
jenem  ^.  Z7.  T/ vorausgehen,  sondern  folgen,  da  das  3sihr  . Dungi  53  gewiß 
kein  Schaltjahr  war.  (Beachte  auch  die  zwar  halb  zerstörte  aber  immer  noch 
erkennbare  Jahresformel  Dungi  54  am  Schlüsse  der  Gol.  IV,  welche  Formel 
sich  auf  die  beiden  Erntemonate  bezieht.)  So  besteht  keine  Veranlassung, 
bezüglich  des  Jahresanfangs  eine  Ausnahme  zu  konstatieren. 

Der  ökonomische  Jahresanfang  fiel  demnach  ungefähr  in  den  Anfang  des 
Monats  August  (s.  ob.  S.  180). 

VI.  Schaltung. 

A.  Sitz  des  Schaltmonats. 

Durch  eine  unzulässige  Verallgemeinerung  eines  vereinzelten  Falles,  in 
dem  (zufällig!)  auf  einen  Zeitraum  von  5  Jahren  (=  62  Monate)  gerade  zwei 
Schaltjahre  kommen,  gelangte  Radau  (EBH  303  ff.)  zur  Annahme,  daß  auf 
31  Monate  oder  Jahre  ein  Schaltmonat  treffe  und  dieser  ein  II.  Elul  sein 
müsse.  Schon  Thureau-Dangin  hat  auf  die  Unzulänglichkeit  dieser  Beweis- 
führung hingewiesen  (ZA  XV,  412  Anm.  1).  Ihr  Ergebnis  läßt  sich  auch 
geradezu  als  irrig  nachweisen. 

Gründe:  1.  Nach  Radau  käme  dem  Jahre  Dungi  55  ein  II.  Elul  zu  und 
das  Jahr  Dungi  54  wäre  ein  Gemeinjahr.  Tatsächlich  ist  aber  ersteres  ein 
Gemeinjahr  und  letzteres  ist  durch  sechs  Urkunden  als  Schaltjahr  mit 
einem  II.  Adar  (Dir-se-kin-kud)  bezeugt  (s.  u.  S.  187  f.). 

2.  Es  liegt  ein  klares  Anzeichen  vor,  daß  man  damals  überhaupt  nur 
einen  Schaltmonat  (den  ebengenannten  Dir-se-kin-kud)  kannte. 

In  TT  179  Rs.  5 ff.  findet  sich  nämlich  folgendes  Ausfertigungsdatum: 
itu  Dir  Ki-mas-^^  ba-hul. 

Hätte  es  nun  außer  dem  Dir-se-kin-kud  noch  einen  andern  Schaltmonat 
gegeben,  so  wäre  die  Angabe  itu  Dir  zu  allgemein  und  daher  in  einem  Aus- 
fertigungsdatum unzulässig. 

B.  Bestimmung  mehrerer  Schaltjahre. 

Der  Schaltmonat  wird  entweder  ausdrücklich  mit  Namen  genannt  oder 
es  wird  angegeben,  daß  sich  in  einem  bestimmten  Zeitintervall  1  (bzw.  auch 
2)  Schaltmonate  befanden. 
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Hierfür  ein  Beispiel  (CT  IX  fol.  45  IV,  7  ff.): 

itu  Gan-mas-ta  Vom  Monat  Gan-?nas 

itu  Se-il-la-sü  Bis  zum  Monat  Se-il-la, 

itu  13  kam  (also)  für  13  Monate, 

•  itu  dir  1-a-an  sag  worunter  ein  Schaltmonat 

ha-ni-gäl  sich  befindet. 

mu  Si-m.u-ru-^''  Jahr,  wo  Simuru  und 

Lu-lu-bu-um-^^  a-du  Lulubu  zum 

10  lal  1  kam-as  ba-^ul  -  9.  mal  zerstört  wurden. 

Schon  der  Umstand,  daß  in  RTC  ser.  V*^  et  VI«  (Dynastie  ür)  unter 
167  Täfelchen  10  einen  Schaltmonat  aufweisen,  beweist  die  Häufigkeit  des 
letzteren.  Zur  Bestimmung  einer  etwaigen  Regel  sind  allerdings  sechs  Doku- 
mente (RTC  328,  345,  356,  387,  390,  393),  weil  ohne  Jahresangabe,  vorder- 
hand nicht  brauchbar.  Vielleicht  läßt  sich  aber,  wenn  einmal  mehr  Material 
vorliegt,  aus  den  Namen  der  Orte,  der  Pa-te-sis  und  Verwaltungsbeamten  eine 
sichere  Datierung  ableiten,  so  z.  B.  bezüglich  Nr.  328,  wo  der  Fa-te-si  Ur- 
gis-gär  von  A-dam-dun  und  der  Bote  (ra-gah)  I-tim  im  des  Pa-te-si  Li- 
bu-um  von  Än-sa-an  genannt  werden. 

Als  Schaltjahre  sind  folgende  Jahre  inschriftlich  bezeugt: 

1.  DUN.  Gl  37  oder  58: 

mu  Ha-ar-si-^^  ba-]}ul  =  Jahr,  wo  Harsi  zerstört  ward  [RTC  403 
IV,  5  ff.  (=  Rev.  d'Ass.  IV  text  77);  TT  259  Rev.  3]. 

Im  letztgenannten  Täfelchen  kommt  ifr  '^'''air  Lama  in  der  Eigenschaft 
eines  pa-al  E  vor,  anscheinend  derselbe,  der  auch  in  CT  X  14308  pl.  22  f. 
Gol.  XII,  14 ff.  vom  Jahre  58  (vgl.  unten)  genannt  wird;  die  Häufigkeit  des 
Namens  Ur  '^^'^air  j^ama  gestattet  jedoch  keinen  gültigen  Schluß.  Dungi  37  ist 
insofern  wahrscheinlicher,  als  die  sonst  in  der  Formel  Dungi  58  auf- 
tretenden Städte  Ki-mas  bzw.  ffu-mur-U  nicht  genannt  sind  und  wohl  ange- 
nommen werden  darf,  daß  man  in  juridischen  Dokumenten  Zweideutig- 
keiten möglichst  vermieden  hat. 

2.  DUN.  Gl  43: 

mu  Gan-^ar-^'^  a-du  3  kam-as  ba-hul  =  Jahr,  wo  GanJ}ar  zum  3.  mal 
zerstört  ward  [RTC  420  Rev.  8 ff.;  402  Rev.  15  und  Rand]. 

3.  DUN.  Gl  54: 

mu  Si-mu-ur-rum-^'  Lu-lu-hu-um-^"-  a-du  9-du  kam-as  ba-hid(-a)  =  Jahr, 
wo  Simuru  und  Lulubu  zum  9.  mal  zerstört  wurden  [RTC  305;  I,  9  ff",  und 
in,  10 ff.  (Jahr);  11,14  und  IV,  18 ff.  (Schaltmonat);  CT  IE  pl.  5 ff.  18343 
bietet  an  vielen  Stellen  (Col.  III,  VH,  VIII,  IX,  X  etc.)  den  Schaltmonat; 
XVI,  40 ff.  folgt  auf  die  Städtenamen  §ir-pur-la  und  Ninä  das  Jahr:  mu  [SiJ- 
mu-ur-ru-u[m]-^^  [Lu]  ^-bu-^'  [a-du]  9  kam-[as  ba-hul]  —  CT  X  pl.  14  12235 


1  An  der  lädierten  Stelle  konnte  nur  ein  Schreibung  Lu-hn  statt  Lu-ln-bu  auch  in  CT 
L?7  stehen;  das  kann  nicht  befremden,  da  die     VII,  18  422  (Ende)  vorkommt. 
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Col.  VI,  lOff.  —  CT  IX  pl.  45  19050  Col.  II,  Uff.;  Gol.  VI,  6ff.  —  TT  116 
Col.  VI,  4  ff.  —  OBR  4  Rev.  4ff.]i. 

4.  DUN.  Gl  56: 

mu  Ki-mas-^'  ba-hul  =  Jahr  der  Zerstörung  von  Kimas  [TT  179 
Rev.  5  ff.]. 

5.  DUN.  Gl  58: 

a)  mu  Ha-ar-si-^^  [Ki-mas]-^^  sä  Hu-tnur-H-^"  ba-hul  =  Jahr  der 
Zerstörung  von  Harsi,  Kimas  und  Ifumurti  [CT  X  pl.  21  ff.  14  308  Col. 
VIII,  15 ff.;  XII,  18 ff.]. 

b)  7nu  Ha-ar-si-^^  Ki-mas-^'-  ba-hul  =  Jahr  der  Zerstörung  von  Harsi 
und  Kimas  [TT  55  Rev.  4]. 

Die  gewöhnliche  Jahresformel  für  DUN. Gl  58  ist:  mu  Ha-ar-si-^^  ffu- 
mur-ti-^'  ba-hul  (vgl.  oben  S.  173  f.). 

6.  Bür-Sin  S: 

mu  gu-za  '^'^air  ba-dim,  =  Jahr,  w^o  der  Thron  des  Bei  errichtet 

ward  [TT  284  Rev.  3  ff.;  Lau,  Text  104  (im  Auszug  p.  59)]. 

7.  Bür-Sni  6  (oder  DUN.  Gl  52?): 

mu  Sa-as-ru-''^^  ha -hui  ==  Jahr  der  Zerstörung  von  Sasru  [TT  294 
Rev.  3  f.]. 

8.   Gimil-  Sin  5: 

mu  us-sa  bdd  mar-tu  ba-rü  =  Jahr,  welches  (unmittelbar)  jenem  folgte, 
wo  bdd  mar-tu  erbaut  wurde. 

[Nach  einer  mir  gütigst  von  P.  V.  Sgheil  übersandten  Transkription  des 
noch  nicht  veröffentlichten  Textes  No.  260,  Niffer  (Konstantinopel).  Der  Monat 
DIR.^E.KIN.KUD  geht  dem  Jahr  unmittelbar  voraus.] 

Nach  Lau  (p.  77)  wäre  auch  das  „Jahr,  wo  Urhilum  zerstört  wurde", 
also  DUN.  Gl  55,  ein  Schaltjahr.  Leider  liegt  aber  der  Text  nicht  vor  und 
die  Bemerkung  Laus  (1.  c.)  »characters  indistinct«  wirkt  auch  nicht  vertrauen- 
erAveckend.  Wäre  die  Angabe  richtig,  so  hätten  wir  drei  Schaltjahre  hinter- 
einander, nämlich  DUN. Gl  54,  55  und  56;  das  ist  jedenfalls  für  ein  und 
denselben  Ort  nicht  zulässig. 

Dagegen  spricht  auch  CT  X  pl.  28  f.  14316  vom  gleichen  Jahre.  Denn 
hier  wird  an  nicht ^  weniger  als  vier  Stellen  (Col.  III,  15  ff.,  23  ff.;  IV,  5  ff., 
16  ff.),  wo  die  mit  Se-il-la  abschließenden  Zeiträume  (von  5,  4,  5  und  10  Mo- 


'  Im  Widerspruch  mit  den  obigen  Zeug- 
nissen steht  anscheinend  CT  VII,  15  324; 
denn  hier  (Col.  II,  13ff.,  18ff.  u.  III,  4ff.,  9ff.) 
wird  der  Zeitraum  von  Hu  Ezen  dingir  Ba-ü 
bis  ün  äe-il-la  =  5  Monate  gesetzt  und  wird 
somit  kein  Schaltmonat  angenommen,  wäh- 
rend doch  am  Ende  der  Tafel  das  obige  Jahr 
(DUN.  Gl  54)  steht  Der  Inhalt  der  Tafel 
löst  das  Rätsel :  es  handelt  sich  um  die  Aus- 


lagen an  Saatgetreide,  Viehfutter,  Arbeiter- 
lohn und  frischem  Korn  (gemäß  Col.  IV  ff. : 
gar-Iag-ag  se-kul  har-gud  id  O^l  hu-mal  sä 
se-amar)  während  des  obigen  Zeitraums  von 
5  Monaten.  Dieser  schloß  mit  dem  letzten 
Tag  des  Monats  ^e-il-la ;  die  Abrechnung 
selbst  konnte  aber  frühestens  im  Monat  Gan- 
»iftsdes  folgenden  Jahres  ('Z)?7iV.  Gl  54^statt- 
finden. 
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naten)  angeführt  werden,  niemals  ein  Schaltmonat  erwähnt  oder  in  Rechnung 
gebracht. 

Allerdings  kommt  solches  auch  in  CT  III  pl.  off.  18343  vor,  bei  dem 
wir  doch  oben  sahen,  daß  es  sich  über  ein  wohlbezeugtes  Schaltjahr  erstreckt. 
Es  werden  nämlich  an  zwei  Stellen  (Gol.  VIII,  13  ff.  und  X,  23  ff.)  von 
GAN.MA^  bis  SE.IL.LA  nur  12  (statt  13)  Monate  gerechnet.  Hier  liegt 
aber  auch  ein  besonderer  Grund  vor.  Dieser  ist  gewiß  nicht  darin  zu  suchen, 
daß  man  an  verschiedenen  Orten  eine  verschiedene  Schaltweise  befolgte. 
Denn  1.  stammen  alle  verausgabten  Getreidebeträge  (sowohl  die,  welche  für 
13,  als  die,  welche  für  12  Jahresmonate  angesetzt  sind)  aus  ein  und  dem- 
selben Vorrat,  wie  ein  Vergleich  seiner  (Gol.  VII,  8 ff.  angegebenen)  Quantität 
mit  der  Summe  der  Ausgaben  (zi(g)-ga)  und  dem  bleibenden  Rest  (lal-ni) 
(cfr.  Gol.  XVI,  31  ff.)  lehrt: 

Vorrat:   2  GUR  '^^^oir ßUN .Gl  ^      (600     9.60 28)  gur  210^/3  KA 

Ausgaben:   2  GUR  ^^^air DUN .GI.RA  (600  j- 3.60 18)  gur  UP/s  KA 


und  2.  bezieht  sich  die  ganze  Tafel  auf  die  beiden  Städte  ^IR.PUR.LA  und 
Ninä  (vgl.  Gol.  XVI,  40  f.  und  bezüghch  der  obigen  Ausnahmen  Gol.  VIII,  16 
und  X,  16). 

Sehr  bemerkenswert  aber  ist  der  Umstand,  daß  es  sich  in  beiden  Aus- 
nahmefällen um  das  gleiche  DI .  KA  (=  sa-dug  =  dem  späteren  sa^^MÄ;^ 
SE.BA,  d.  h.  die  „regelmäßigen  (festgesetzten)  Opfergaben  an  Getreide" 
handelt,  bei  denen  eben  auf  das  Schaltjahr  keine  Rücksicht  genommen  wird. 
Überall,  wo  letzteres  in  Betracht  kommt,  wird  meines  Wissens  niemals  ein 
solches  sa-dug  erwähnt. 

Erst  durch  diese  Feststellung  erlangen  die  der  Tafel  GT  X,  14316  (oben) 
entnommenen  Beweismomente  für  die  These:  DUN. Gl  55  ist  ein  Gemein- 
jahr, ihren  vollen  Wert.  Damit  ist  zugleich  auch  ein  sicheres  Kriterium  für 
andere  Gemeinjalire  gewonnen. 

Das  bis  jetzt  vorliegende  (bzw.  mir  zugängliche)  Material  ist  hiermit  in 
bezug  auf  Schaltung  erschöpft.    Als  Schaltjahre  stellten  sich  heraus: 


Rest: 


(6.60  -f  10)  gur    69  KA 


1.  DUN. Gl 

2.  ,  „ 
3. 

4. 
5. 


43 
54 
56 
58 


37  (oder  58) 


6.  Bur-Sin  3 

7.  Bür-6 


(oder  DUN. Gl  52) 


8.  Gimil-Sin  5 


1  In  den  CT  kommt  karü  (GUR)  —  wie 
auch  sonst  —  in  zwei  verschiedenen  Bedeu- 
tungen vor:  1.  als  ,,Maß"  und  2.  als  „Vor- 
ratsraum". 


1.  Als  „Maß"  hat  karü  —  wie  in  den  obigen 


Beispielen  —  vielfach  den  Zusatz  dingirDun- 
gi(-ra),  so  in  CT  VII,  12  926  Col.  111,1; 
CT  111,18  343  Col.  VII,  8  u.  Col.  XVI; 
CT  X,  12  922  Col.  I,  1  f.  u.  Col.  V,  19.  Die 


dingir  Dfin-gi-ra  ergibt  sich  daraus,  daß 
a)  beide  nebeneinander  in  der  gleichen 
Tafel  vorkommen  und  b)  daß  beide  = 
3600  gur(lugal)  sind.  Daß  der  Zusatz 
dingir  J)un-gi-ra  nur  ein  spezieller  Aus 
druck  für  das  gewöhnlich  nach  stehende 
lugal  und  sich  wie  dieses  auf  das  ganze 
Maßsystem  erstreckt,  lehrt  der  Vergleich 
der  folgenden  Stellen: 


Identität  des  einfachen  karü  und  des  karü 


CT  1,94-10-15,4  Col.  1, 1  :  5  kare  56 
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VII.  Charakter  des  Kalendermonats  und  Kalenderjahres. 
A.  Kritik  bisheriger  Aufstellungen. 

Radau  nimmt  (EBH  303  ff.)  auf  Grand  von  III  R  52,37''  (XII  arheP^- 
sa  satU  l^'«-^  6  US  {=  dm)  ümeP^-  sa  mi-na-at  ZAG.MUG  ina  sü  .  .  .)  an, 
das  altbabylonische  Kalenderjahr  habe  zunächst  durchschnittlich  360  Tage 
betragen  und  man  habe  diese  Durchschnittsdauer  dadurch  erreicht,  daß  man 
alle  fünf  Jahre  zwei  Schaltmonate  von  je  30  Tagen  einfügte.  Hieraus  ergebe 
sich  weiter,  daß  das  Gemeinjahr  348  Tage  umfaßte;  denn 

5  •  348  +  2  •  30 

 =  360  K 

5 

Da  ferner  der  7.  und  9.  Monat  seiner  Liste,  wo  Se-il-la  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt, inschriftlich  als  30tägig  belegt  seien,  so  entfallen  auf  alle  Monate  mit 
ungerader  Nummer  30,  auf  alle  andern  28  Tage.  Um  nun  das  so  erreichte 
provisorische  Durclischnittsjalir  mit  dem  Sonnenjahr  in  Einklang  zu  bringen, 
habe  man  endlich  alle  sechs  Jahre  noch  einen  weiteren  Monat  eingeschaltet. 

Alle  diese  Aufstellungen  bedürfen  der  Berichtigung.  Gründe:  1.  III  R 
52,371»  berechtigt  uns  in  keiner  Weise,  auf  die  Existenz  eines  360tägigen 
Kalenderjahres  in  altbabylonischer  Zeit  zu  schließen.  Auch  ist  es  sehr 
fraglich,  ob  in  jener  Stelle  überhaupt  eine  kalendarische  Regel  ausgesprochen 
ist.  Endlich  ließe  sich  wohl  vermuten,  daß  man  ein  derartiges  Jahr  als  Ge- 
rn ein  jähr  benützt  habe;  aber  ganz  unverständhch  ist  es,  wie  man  darauf 
verfallen  sein  sollte,  erst  dui-ch  Kombination  eines  348tägigen  Gemeinjahres 
und  eines  378tägigen  Schaltjahres  ein  360tägiges  Durchschnittsjalir  anzustreben. 
Ein  solches  Verfahren  stünde  ja  im  direkten  Widerspruch  mit  der  primitivsten 
Naturbeobachtung  und  dem  praktischen  Bedürfnis.  2.  Die  Annahme,  daß  alle 
fünf  Jahre  zwei  Monate  eingeschaltet  wurden,  ist  —  wie  schon  oben  S.  186,  A 
gezeigt  wurde  —  eine  willkürliche  und  zugleich  unrichtige  Verallgemeinerung 
eines  speziellen  Falles.  3.  Auch  der  weitere  Schluß  Radaus  erweist  sich  auf 
Grund  des  Textes  ORR  56,  wonach  der  Gan-mas  (nach  Radau  der  2.  Monat) 
30  Tage  zählte,  als  irrig;  denn  nacli  Radau  dürften  ihm  ja  nur  29  Tage 
zukommen. 

B.  Darlegung  des  wirklichen  Sachverhalts. 
1.  Anfang  und  Dauer  des  altbabylonischen  Kalendermonats. 

In  TT  85  Obv.  2  u.  7  ist  von  der  Opferdarbringung (AB.  AB  =  es-es) 
zur  Zeit  des  Neulichts  des  Mondes  (ud-sar)  '^  und  am  ud  15  kam  (=  15.  Tag) 


(gur)  186  ka  10  gin  SE  gur  dingir  Btm- 
gi-ra 

CT  IX,  20  012  Obv.  1 :  1  karü  100  KU.äE 
gur  lugal 

2.  Die  Bedeutung  „Vorratsraum"  hat  karü 
in  folgenden  Verbindungen : 

a)  karü-a-kld(=  takj-a  (CT  VII,  12925 
Col.  IV,  3;  CT  X,  14  316  Col.  IV) 

b)  karü-a-tkr-ra  (CT  IX,  13  657  Col.  11,10; 
Col.  III,  15). 


Näheres  hierüber  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit. 

'  Dies  wäre  die  richtige  mathematische 
Form  für  die  Idee  Radaus  gewesen;  vgl. 
EBH  305. 

'  Vgl.  Thureau-Dangin,  Inscriptions  de 
Sumer  et  d'Akkad  p.  114  Anm.  3. 

Vgl.  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Ba- 
bel I,  279. 
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die  Rede;  desgleichen  heißt  es  in  CT  X  pl.  21  14308  Obv.  V,  12:  nig-ba  ud-sar 
ud  15  =  „ Opferdarbringung  am  Tag  des  „Neulichts"  und  am  15.  Tag". 
Darüber  nun,  daß  letzterer  der  Vollmondtag  ist,  kann  dem  Zusammenhang 
gemäß  kein  Zweifel  bestehen;  ebenso  ist  es  klar,  daß  damit  der  15.  Tag  des 
Kalendermonats  gemeint  ist.  Daraus  aber  folgt  weiter,  daß  das  „Neulicht" 
des  Mondes  den  Anfang  des  Monats  bestimmte.  Bei  der  zweiten  Formel,  wo 
ud  15  unmittelbar  auf  ud-sar  folgt,  wäre  vielleicht  die  exklusive  Deutung: 
„am  15.  Tag  nach  dem  Neulicht"  möglich,  ohne  daß  nämlich  damit  zugleich 
ausgedrückt  würde,  dies  sei  der  15.  Tag  des  betreffenden  Kalendermonats; 
in  TT  85  dagegen  ist  das  ganz  ausgeschlossen,  da  hier  die  Opfertage  von- 
einander getrennt  sind. 

Aus  der  Tatsache,  daß  das  erstmalige  Erscheinen  der  Mondsichel  (Neu- 
licht) den  Anfang  des  Monats  bezeichnete,  folgt  ohne  weiteres,  daß  letzterem 
eine  mittlere  Dauer  von  etwa  29i  Tagen  zukam.  Da  man  aber  natürhch  nur 
mit  einer  ganzen  Anzahl  von  Tagen  rechnen  konnte,  so  zählte  der  altbabylo- 
nische Monat  bald  29  bald  30  Tage  ^.  In  Anbetracht  der  hohen  Bedeutung 
des  Mondkults  im  Königreich  Ur  durfte,  ja  mußte  man  übrigens  schon  von 
vornherein  erwarten,  daß  die  Lichterscheinungen  des  Mondes  für  die  Einteilung 
der  Zeit  in  erster  Linie  in  Betracht  kamen. 

Mit  vorstehender  Darlegung  steht  zugleich  in  vollem  Einklang 

2.  Der  Charakter  des  altbabyloiiischen  Jahres. 

Die  oben  S.  187  ff.  nachgewiesenen  Schaltjahre  lassen  über  zwei  Dinge 
keinen  Zweifel  bestehen.  f]rstens  bezeugen  sie  die  Existenz  eines  wahren 
Luni-solar^^hves ,  welches  alle  zwei  bis  drei  Jahre  eine  Schaltung  von 
einem  vohen  Monat  erfordert.  Zweitens  belehren  sie  uns,  daß  man  damals 
noch  keinen  Schaltzyklus  kannte.  Denn  ordnen  wir  die  1.  c.  gewonnenen 
Schaltjahre  in  rein  numerischer  Folge,  so  erhalten  ^vir: 

DUN. Gl  37  [58?]  =  I  [XXII?] 

43  =  VII 

52  [Bür-Sin  6?]      =  XVI  [XXVIII?] 
54  =  XVIII 

56  =  XX 

58  =  XXII 

Bür-Sin      3  =  XXV 

6  [DUN. Gl  52?]  =  XXVIII  [XVI?] 
Gimil-Sin    5  —  XXXVI 

d.  h.  eine  Zahlenreihe,  die  weder  einem  8  jährigen,  noch  einem  19  jährigen  oder 
irgendwelchem  andern  Zyklus  sich  fügt.  Denn  durch  Division  mit  8  dürften  sich 
nur  3,  durch  Division  mit  19  nur  7  verschiedene  Reste  ergeben,  die  sich  um 
wenigstens  zwei  Einheiten  voneinander  unterscheiden  (denn  sonst  hätte  man 


zeichen  von  lal  1  ^         ^  können,  wenn  un- 


'  CT  IX,  20  01 1  bietet  allerdings  das  Da- 
tum: itu  Su-ktd  ud  33  ha-zal.    Hier  ist  aber  -  i   -   /  /fTT 
offenbar  33  ein  leicht  verständlicher  Schreib-     deutlich  geschrieben,  leicht  für  5  (||  |  ) 
fehler;  entweder  ist  23  oder  noch  wahrschein-     gesehen  werden, 
lieber  29  (30  lal  1)  zu  lesen ;  denn  die  3  Keil- 
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hintereinander  geschaltet,  was  sich  mit  einem  geordneten  Zyklus  nicht  ver- 
tragen würde).  Die  Anzahl  und  Art  der  Reste:  0,  1,  2,  4,  6,  7  (Division  durch  8) 
und  1,  3,  6,  7,  9(16),  17,  18  (Division  durch  19)  ist  aber  eine  ganz  andere. 

Damit  ist  der  von  Winckler,  Jeremias  u.  a.  ohne  jeden  Schein  von  Be- 
rechtigung stets  wiederholten  Behauptung,  die  Oktaeteris  und  sogar  der  19- 
jährige  Schaltzyklus  sei  bereits  im  alten  Babylonien  (und  speziell  in  Ur)  im 
Gebrauch  gewesen,  durch  die  Dokumente  selbst  das  Urteil  gesprochen.  Der 
Stand  der  astronomischen  Kenntnisse  vor  dem  6.  Jahrhundert  v.  Chr.,  über 
den  unsere  obigen  Untersuchungen  (S.  10 ff.  und  45  ff.)  keinen  Zw^eifel  gelassen 
haben,  liefa  auch  von  vornherein  kein  anderes  Ergebnis  erwarten. 

VIII.  Geschäftsjahr. 

Schon  Thureau-D ANGIN  hat  es  ZA  XV,  412  klar  ausgesprochen:  »Dans 
les  comptes  de  l'epoque  d'Ur  le  mois  etait  par  Convention  uniformement 
evalue  ä  30  jours  pleins«.  Dementsprechend  zählte  das  geschäftliche  Gemein- 
jahr 360,  das  Schaltjahr  390  Tage.  So  heißt  es  bei  einer  Lohnberechnung 
aus  dem  Schaltjahr  Dungi  58  (CT  X,  14308  Gol.  IV,  6— 10): 

4^/2  gin  }}ar-}}ar  4  vollwertige  Müllerinnen  und  eine 

halbwertige 

üu  13-su  für  13  Monate 

ä-hi  600  +  600  +  9.(60)       ihr  Lohn  (gleich  dem  von)  1755 
15  gin  ud  ]-sü  Müllerinnen  für  1  Tag 

In  der  Tat  ist  41/2  •  13  •  30  =  1755. 

Eine  derartige  Rechenweise  gestattet  aber  in  keiner  V^eise  einen  Schluß 
auf  die  Dauer  des  Monats  und  des  Jahres  im  altbabylonischen  Kalender; 
sie  beruhte  vielmehr  ganz  und  gar  auf  dem  berechtigten  Bedürfnis  nach  Be- 
quemhchkeit;  auch  kam  niemand  dabei  zu  kurz,  da  sich  z.  B.  augenblickliche 
Differenzen  zwischen  Arbeitsleistung  und  Lohn  bald  wieder  ausglichen.  Genau 
so  verfährt  man  noch  heute  im  Bankfach,  wo  man  „nach  der  Usance"  jeden 
Monat  als  30  tägig  und  das  Jahr  als  360  tägig  voraussetzt, 

IX.  (Anhang:)  Die  Symbolik  der  Neunzahl. 

Die  ,Zahr  erschien  von  jeher  als  das  hervorstechendste  Merkmal  der 
Gesetzmäßigkeit.  Die  Gebilde  der  Geometrie  sind  ausnahmslos  an  unabänder- 
liche Zahlenverhältnisse  gebunden  und  in  der  Naturwissenschaft  gilt  die  arith- 
metische Formel  als  vollendeter  Ausdruck  des  dem  Wesen  der  Dinge  ent- 
springenden Gesetzes.  Licht  und  Elektrizität  sind  ebenso  wie  der  Schall 
bestimmte  Bewegungserscheinungen,  folgUch  besondere  arithmetische  Funk- 
tionen, und  die  chemische  Reaktion  ist  nicht  minder  von  dem  ehernen  Gesetze 
der  Zahlen  beherrscht  als  die  wechselseitige  Anziehung  der  Körper  des 
Weltraums. 

War  eine  derartige  Erkenntnis  dem  Altertum  völlig  fremd?  Keineswegs. 
Die  Geometrie,  Akustik  und  Astronomie  der  Pythagoreer  stehen  ganz  unter 
dem  Zeichen  der  ,Zahl'.  Sie  war  aber  in  ihrem  Lehrsystem  erheblich  mehr 
als  der  nüchterne  Ausdruck  der  Gesetzmäßigkeit.    Man  erblickte  in  der  Zahl 
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nicht  —  wie  späterhin  Plato  —  eine  von  den  Dingen  getrennte  Idee,  sondern 
das  Wesen  der  Dinge  selbst;  man  begnügte  sich  nicht  damit,  objektiv  vor- 
handenen Zalilenverhältnissen  nachzuspüren,  sondern  übertrug  die  Ergebnisse 
einer  phantastischen  Zahlenverknüpfung  ohne  weiteres  auf  die  Erscheinungen 
des  Kosmos.  Das  galt  freilich  nur  für  die  Körperwelt;  die  wichtige  Rolle 
aber,  die  in  der  Seelenwanderung  die  10-Zahl  und  im  religiösen  Kult  man- 
cherlei andere  Zahlen  spielten,  weist  darauf  hin,  daß  bestimmte  Zahlen  heilige 
Normen  oder  das  Wesen  der  Götter  kennzeichnende  Symbole  waren.  Diese 
letztere  Auffassung  war  aber  nicht  nur  in  dem  engen  Kreis  einer  philoso- 
phischen Schule  heimisch,  sie  war  vielmehr  schon  frühzeitig  eine  weitverbreitete 
Erscheinung.  Wir  begegnen  derselben  bereits  in  den  assyrischen  und  baby- 
lonischen Inschriften.  Die  Verwendung  der  Zahlen  als  Symbole  der  großen 
Gottheiten,  die  wichtige  Rolle  der  Sieben-  und  Dreizahl  im  Mythus  und  Kultus 
sind  dafür  sprechende  Beleget  Dieselben  lassen  sich  bis  in  das  dritte  Jahr- 
tausend zurückverfolgen.  Während  es  aber  seit  geraumer  Zeit  feststeht,  daß 
im  hellenischen  Kulturbereich  nicht  nur  die  ebengenannten  Erscheinungen 
auftreten,  sondern  auch  der  Neunzahl  eine  unverkennbare  symbolische  Be- 
deutung zukommt  2,  war  bis  vor  kurzem  auf  babylonischem  Gebiet  hiervon 
nichts  bemerkt  worden.  Und  doch  ist  dieselbe  unbestreitbar  vorhanden,  wie 
ich  schon  1907  in  ZA  XXII,  67  hervorhob. 

Die  Gründe  hierfür  habe  ich  bereits  auf  dem  Orientalistenkongreß  zu  Kopen- 
hagen (1908)  und  in  einer  Festschrift^  zum  Doktorjubiläum  Prof.  Hilpreghts 
dargelegt.  Wenn  ich  —  gegen  meine  Gewohnheit  und  meinen  Geschmack  — 
hier  nochmals  darauf  zurückkomme,  so  geschieht  dies  vor  allem  deshalb,  weil 
die  Sache  einen  integrierenden  Bestandteil  der  Untersuchungen  dieses  Buches 
bildet.  Außerdem  müssen  noch  einige  Momente  geltend  gemacht  werden,  die 
früher  unberücksichtigt  blieben.  An  dem  Wortlaut  meiner  früheren  Darlegungen 
etwas  zu  ändern,  lag  kein  Grund  vor. 

Der  Ausgangspunkt  meines  Beweises  ist  die  bekannte  Formel  für  das 
54.  Regierungsjahr  DUN.GIs,  des  zweiten  Herrschers  der  Dynastie  von  Ur. 
Die  Formel  lautet:  mu  Si-mu-ur-ru-um^^  Lu-lu-bu-um^^  a-du  10-lal-l-kam-as 
ha-Jpul,  d.  h.  Jahr,  wo  Simuru  und  Luliibu  zum  9.  mal  zerstört  wurden. 

Sehr  auffallend  ist  es  nun,  daß  in  vorstehender  Jahresformel  allem  An- 
scheine nach  die  Tatsache  einer  neunten  Zerstörung  vorausgesetzt  wird, 
während  uns  doch  keine  Jahresformel  von  ihrer  4.-8.  Zerstörung  berichtet 
,und  von  einer  Zerstörung  Lulubus  allein  vor  dem  Jahre  Dungi  54  nirgends- 
wo nachweisbar  die  Rede  ist.    EAH  106  (Radau,  Early  Babyl.  History 


^  Eine  eingehende  und  solide  Behandlung  Sieben-  und  Neunzahl  im  Kultus  und  Mythus 

der  babylon.  Zahlensymbolik  bietet  Hehn,  der  Griechen  nebst  Nachträgen  zu  den  »ennea- 

Siebenzahl  und  Sabbat  bei  den  Babylo-  dischen   und  hebdomadischen  Fristen  uud 

niern  und  im  Alten  Testament  (Leipzig  Sem.  Wochen«  ibid.  XXIV  Nr.  1  (1904).  —  Ders., 

Studien  11,5  1907).  —  Neue  Beiträge  werden  Enneadische  Studien  ibid.  XXVI  Nr.  1. 

wir  im  zweiten  Teil  dieses  Buches  liefern.  Meine   Beteiligung  daran  ist  lediglich 

*  W.  H.  Roscher,  Die  enneadischen  und  ein  Akt  kollegialen  Wohlwollens;  einer  von 

hebdomadischen   Fristen   und  Wochen   der  gewisser  Seite   befürchteten  (Demonstration' 

ältesten  Griechen,  Abh.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  stehe  ich  völlig  fern.   Möchte  man  doch  end- 

d.  Wiss.  XXI  Nr.  IV  (1903).  —  Ders.,  Die  lieh  den  Tomahawk  begraben! 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II.  13 
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p,  279)  bietet  freilich  noch  die  Jahresformel  mu  us-sa  Lu-lu-bu-um.  ^^ha-hul, 
die  aber  zu  den  „Unsicheren  Daten"  gehört.  Wenn  dies  Datum  aber  auch 
sicher  wäre  und  vor  das  Jahr  Dungi  54  fiele,  so  könnte  es  doch  hier  nicht 
in  Betracht  kommen,  da  man  der  Kürze  halber  wohl  die  mit  dem  Gegner 
verbündete  weniger  wichtige  Stadt  (sie  steht  sonst  an  zweiter  oder  dritter, 
niemals  aber  an  erster  Stelle),  nicht  aber  die  gegnerische  Hauptmacht  (hier 
Simuru)  unerwähnt  lassen  durfte. 

Radau  (1.  c.  p.  264)  sucht  die  Nichterwähnung  der  4. — 8.  Zerstörung 
Simurus  durch  die  Annahme  zu  erklären,  alle  diese  Ereignisse  seien  wohl  erst 
gegen  das  Jahresende  eingetreten,  wo  die  betreffenden  Jahre  schon  durch 
andere  bedeutsamen  Vorgänge  ihr  historisches  Merkmal  empfangen  hatten. 

Dieser  auf  den  ersten  Blick  recht  annehmbar  erscheinenden  Erklärung 
kann  ich  jedoch  nicht  beipflichten.    Hier  meine  Gründe: 

1.  Nach  Radau  kämen  auf  den  Zeitraum  von  Dungi  42  bis  Dungi  54, 
also  auf  13  Jahre  sieben  Zerstörungen  ein  und  derselben  Stadt.  Wenn  man 
sich  nun  auch  das  „ba-}j,ul"  =  „wurde  zerstört"  nur  als  eine  teilweise  Zer- 
störung vorzustellen  hat,  so  ist  doch  eine  solch  rasche  Aufeinanderfolge  von 
Invasionen  mindestens  anfallend. 

2.  Auffallend  ist  ferner,  daß  in  den  fünf  innerhalb  jenes  Zeitraumes  auf- 
tretenden Formeln  vom  Typus  mu  us-sa  (worunter  auch  ein  mu  us-sa — mu  us- 
sa-a-hi)  niemals  auf  eine  der  angeblichen  4. — 8.  Zerstörung  von  Simuru  Bezug 
genommen  wird. 

3.  Höchst  sonderbar  aber  ist  die  bis  jetzt  gleichfalls  außer  acht  gelassene 
Tatsache,  daß  die  bei  Reisner  TT  61  sich  findende  Jahresformel  ^  mu  us-sa 
ür-bil-lum-ma^^  a-du  9-kam-as  ba-hul  wiederum  gerade  die  „neunte" 
Zerstörung  einer  Stadt  erwähnt,  von  der  uns  doch  nur  eine  zweimalige  Zer- 
störung (vom  Jahr  Dungi  55  und  Jahr  Bür-Sin  2)  bekannt  ist. 

Diese  Gründe  und  insbesondere  der  dritte  derselben  legen  die  Erwägung 
nahe,  ob  nicht  etwa  die  Phrase  „a-du  9  kam-as"  nur  symbolisch  und  zwar 
im  Sinne  von  „vollständig,  für  immer"  zu  verstehen  sei  und  zwar  um  so 
mehr,  als  nach  dem  Jahr  Dungi  54  wenigstens  in  den  Inschriften  der  Dynastie 
von  Ur  —  so  weit  ich  sehe  —  der  Stadt  Simuru  gar  nicht  mehr  gedacht 
wird,  was  sich  durch  die  Tatsache  ihrer  völligen  Zerstörung  leicht  erklärte. 

Eine  derartige  Bedeutung  ist  bis  jetzt  nur  für  die  7-Zahl  erwiesen.  Wenn 
es  z.  B.  in  V  R  6,  10  von  den  Schätzen  Babylons  heißt,  daß  die  Könige  von 
Elam  „bis  zum  7.  mal"  (a-du  7  a-an  =  a-di  rebe-su)  weggeschleppt  hätten, 
so  kann  das  natürlich  nur  im  Sinne  einer  vollständigen  Ausraubung  zu  ver- 
stehen sein. 

Ebenso  gibt  sich  die  Bedeutung  7  =  „vollständig"  in  dem  Brauche 
kund,  alle  Sündenschuld  durch  7-malige  Bannlösung  zu  tilgen  2.    Der  voll- 


^  Reisner  bezieht  (1.  c.  S.  IX)  die  Formel 
auf  das  Jahr  Bür-Sin  3.  Das  kann  jedoch 
nicht  stimmen,  da  die  Formel  für  Bür-Sin  2 
in  mehr  als  15  vorliegenden  Dokumenten  (CT 
111,14  599,  14  600,  14  603,  14  609;  V,  17  753; 
IX,  21387;  X,  12922,  14333,  14335;  TT  31, 
32,  36,  38,  69,  103,  182)  lautet:   mu  d Bür- 


Sin  lugal-e  TJr-bil-lmn  mtc-hnl  und  dem- 
entsprechend die  des  folgenden  Jahres:  mu 
us-sa  d  Bür-Sin  lugal-e  Ur-hil-lum  ^'i  mu-hul 
ist,  wie  auch  TT  80  bezeugt. 

^  King,  Bab.  Magic  and  Sorcery,  Text 
No.  11,29—39. 
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kommenen  Wirkung  muß  eben  eine  vollkommene  Ursache  entsprechen. 
Obendrein  wird  „7"  an  verschiedenen  Stellen  durch  kissätu  „Gesamtheit" 
erklärt  i. 

Gilt  nun  wirklich  Ähnliches  von  der  9-Zahl  und  zwar  schon  im  Alt- 
babylonischen ? 

Zunächst  muß  hervorgehoben  werden,  daß  es  bereits  unter  Gudea  eine 
Zahlensymbolik  gab.  Wird  doch  die  Göttin  Nisaba^  die  im  Traumgesicht  des 
großen  Patesi  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  als  , Kennerin  der  Bedeutung  der 
Zahlen'  gefeiert.  Außerdem  ist  die  symbolische  Verwendung  der  7-Zahl  in 
den  altbabylonischen  Texten  (insbesondere  denen  Gudeae)  handgreiflich.  Da- 
neben wird  aber  allem  Anschein  nach  auch  bereits  unter  Gudea  die  „Neun" 
als  Symbol  verwandt.  Im  GudeazjMnder  B  XIII,  18— XIV,  10  ^  werden  die 
Geschenke  aufgeführt,  die  der  Patesi,  der  Erbauer  des  E-ninnü  der  Gottheit 
darbrachte;  an  erster  Stelle  stehen  nun  die  Geschenke,  welche  die  kriege- 
rische, alles  bezwingende  Macht  Ningirsus  kennzeichnen:  sein  (Streit)wagen, 
der  „siebenköpfige  Streitkolben,  die  schreckliche  Waffe  des  Kampfes"  und 
das  „Schwert  mit  den  neun  Emblemen".  Hier  erscheinen  also  7  und  9 
als  Ausdruck  der  unwiderstehlichen  (vollkommenen)  götthchen  Strafgewalt. 

Wenn  wir  uns  nun  vergegenwärtigen,  daß  die  Ausrottung  einer  feind- 
lichen Stadt  im  Namen  und  in  der  Kraft  des  Landesgottes  vollzogen  ward, 
so  verstehen  wir,  warum  gerade  die  Zahl  9  hier  zur  Geltung  kommt. 

Noch  mehr!  Auch  in  den  assyrischen  Beschwörungstexten  (die  meines 
Erachtens  auf  eine  ältere  babylonische  Tradition  zurückgehen)  kommen  7  und 
9  als  Symbole  nicht  nur  nebeneinander  vor,  sondern  können  einander  auch 
vertreten.  Während  jedoch  die  7  vorzugsweise  die  extensive  Totalität  be- 
zeichnet, kommt  durch  die  9  sowohl  die  extensive  als  auch  die  intensive 
Totalität  deutlich  zum  Ausdruck. 

In  der  MaMü-Ta.fe\  V,  21  ff.  2  wird  eine  Beschwörung  durch  ein  aus 
7  Affekten  (2  des  Vertrauens,  5  des  Flehens)  bestehendes  Gebet  eingeleitet 
(21 — 28),  Hierauf  folgen  9  (durch  ki-ma  eingeleitete)  Verw^ünschungen, 
die  den  Wirkungen  der  Zauberkräuter  entlehnt  sind  (30 — 38).  Den  Schluß 
bilden  3  Gruppen  von  je  3  Flüchen,  worin  dem  Urheber  des  Zaubers  a)  Ruhe- 
losigkeit an  jeglichem  Ort  (40  —  42),  b)  Erniedrigung  zum  Tier  (43  —  45), 
c)  langsamer  qualvoller  Tod  (46 — 50)  gewünscht  wird. 

Ähnliches  bietet  Maklü  IV,  97  ff.  Voraus  gehen  14  (2X7)  triumphie- 
rende Rannsprüche  (97 — 110),  indem  zugleich  2X7  Bilder  der  Zauberinnen 
dem  Feuergott  übergeben  werden  (111  —  114).  Hierauf  folgt  eine  9-malige 
flehende  Aufforderung  an  den  Feuergott,  die  Urheber  des  Zaubers  zu 
vernichten. 

In  Maklü  V  Gol.  IV  (Tallqvist  80  ff.)  endlich  begegnen  wir  einer  9-maligen 
Beschwörung  unter  Anrufung  des  Sadü  (=  des  „Berges",  hier  Ehrenname  des 
Feuergottes)  um  Schutz  gegen  den  drohenden  Zauber  (156—165).  In  der 
darauffolgenden  Beschwörungsformel  dagegen  werden  14  (2  X  7)  Aufforde- 

^  Zimmern,  Babyl.  Bußpsalmen  p.  73  (45)  Leipzig  1885. 

^  TALLQ.VIST,  Assyr.  Beschwörungsserie  Maqlü  (Acta  societatis  scientiarum 
Fennicae  t.  XX  no.  6). 
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rimgen  an  die  Spukgeister  gerichtet,  sic?i  zu  entfernen  und  daran  schließt  sich 
die  Anrufung  von  4  Gottheiten. 

Aus  all  dem  geht  deutlich  hervor,  daß  der  9-nialigen  Beschwörung,  sei  es 
mit  oder  ohne  vorausgehende  7-  oder  (2  X  7-)malige  Verwünschung  des  Zaubers, 
eine  besondere  Kraft  zur  Ausrottung  des  Bösen  zugeschrieben  wurde. 
Dies  wird  besonders  klar  durch  den  Umstand,  daß  1.  an  die  9-Zahl  sich  be- 
sonders kräftige  Bannflüche  knüpfen  und  daß  2.  wiederholt  gerade  der  alles 
verzehrende  Feuergott  9-mal  angerufen  wird. 

Hier  haben  wir  fixe  Tatsachen,  die  sich  nicht  durch  allgemeine  Redens- 
arten und  Berufung  auf  den  Zufall  entkräften  lassen. 

Daraus  folgt  aber,  daß  die  totale  Ausrottung  einer  feindseligen  Stadt 
kaum  ausdrucksvoller  bezeichnet  werden  konnte,  als  so:  a-du  9  kam-as  ha-Jpul 
„sie  wurde  zum  9.  mal  zerstört",  zumal  wenn  wir  auch  hier  uns  wieder  daran 
erinnern,  daß  diese  Vernichtung  jedenfalls  vorzugsweise  eine  Verheerung  durch 
Feuer  war  und  im  Namen  und  in  der  Macht  der  Gottheit  sich  vollzog. 

So  kommen  wir  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  zum  gleichen  Resultat. 
Daran  knüpft  sich  naturgemäß  die  Frage:  Wie  kommt  die  ,Neun'  zu  dieser 
Bedeutung  der  extensiven  und  intensiven  Totalität  und  wie  hat  sie  heiligen 
Charakter  erlangt?  Die  Erklärung  liegt  nahe.  Die  natürlichste  (einfachste) 
geschlossene  Vielheit,  der  man  hundertmal  auch  in  babylonischen  Texten  be- 
gegnet, ist  die  3.  Die  9  aber  ist  jene  Größe,  welche  aus  der  3  durch  deren 
eigene  Kraft,  d.  h.  ohne  Beihülfe  einer  andern  Größe  hervorgeht.  Da  ferner 
die  Dreiheit  vorzugsweise  von  der  Gottheit  (vgl.  die  zahlreichen  Göttertriaden) 
gilt,  so  darf  die  ,Neun'  als  die  Vollwirkung  der  göttlichen  Kraft  angesehen 
werden,  einer  Kraft,  die  nicht  so  sehr  in  den  Werken  friedlicher  Gestaltung 
als  in  der  Überwindung  einer  bösen  Macht  zur  Entfaltung  kam.  Wir  haben 
also  die  ,3'  als  Ausdruck  des  Vollkommenen  und  zugleich  Göttlichen  und 
ihre  Potenzierung  als  Sinnbild  der  Kraftentfaltung  ^. 

Durch  den  letzteren  Umstand  unterscheidet  sich  die  Bedeutung  der  9 
von  jener  der  7.  Da  aber  auch  diese  ,heilig'  ist  und  die  ,Vollkommenheit' 
bezeichnet,  so  erklärt  es  sich  leicht,  warum  sie  in  der  Regel  selbst  dort  sym- 
bolisch verwandt  v/ird,  wo  an  sich  die  9-Zahl  mehr  am  Platze  wäre.  Das 
verhältnismäßig  seltene  Auftreten  der  9  beweist  also  gar  nichts  gegen  unsere 
These,  zumal  gerade  die  religiösen  Texte,  in  welchen  sie  doch  am  ehesten  zu 
erwarten  wäre,  noch  zu  wenig  bekannt  sind. 

Zum  Schluß  sei  noch  auf  eine  andere  Frage  hingewiesen.  Wie  aus  der 
göttlichen  , Sieben'  sich  durch  Opposition  der  Begriff  der  ,bösen  Sieben', 


^  Man  beachte  auch  Folgendes:  Der  Aus- 
druck ,potentia'  in  der  Mathematik  ist  die 
Übersetzung  von  ,dvvaf.itg',  ein  term.  techn., 
der  sich  schon  bei  Hippokrates  von  Chios 
und  zwar  als  Bezeiclinung  des  numerischen 
Quadrats  findet  (Cantor,  Vöries,  üb.  Gesch. 
d.  Mathematik  ^  I,  207).  Es  ist  nun  keines- 
wegs unwahrscheinlich,  daß  diese  Auffassung 
den  Babyloniern  entlehnt  ist.  Hippokrates 
stand  ja  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahr- 


hunderts V.  Clir.  im  Verkehr  mit  den  Pytha- 
goreern  (1.  c.  201),  deren  Meister  wahr- 
sclieinlich  mancherlei  Kenntnisse  den  Baby- 
loniern verdankt  (I.e.  151f.,  186,  238).  Auch 
kann  nicht  geleugnet  werden,  daß  die  baby- 
lonisclien  Gelehrten  den  Quadratzahlen  eine 
besondere  Beachtung  sclienkten.  Ein  inter- 
essantes Beispiel  werden  wir  weiter  unten 
kennen  lernen  (s.  Index  sub  voce  ,Quadrat- 
zahlen'). 
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welche  die  Vollgewalt  dämonischer  Mächte  zum  Ausdruck  bringt,  sich  ent- 
wickelte 1,  so  wäre  es  leicht  möglich,  daß  das  Böse  (Feindliche)  auch  in  der 
Neunzahl  erscheint.  Vielleicht  ist  die  Erwähnung  der  9-Zahl  in  Statuen- 
inschrift A  Naräm-Sim  (Thureau-Dangin  SAK  167  h)  in  diesem  Sinne  zu  verstehen. 
Sonst  ist  mir  nur  noch  die  Stelle  Maklü  V,  83  (Tallqvist  1.  c.  78),  wo  von 
einem  9  tägigen  Treiben  einer  Hexe  die  Rede  ist,  und  die  Bemerkung  Küghlers 
(Babyl.  Medizin  131)  »die  Angabe  „i  von  9  Tagen"  setzt  voraus,  daß  ein 
Zeitraum  von  9  Tagen  als  bedeutungsvoll  für  den  Verlauf  der  Krankheiten 
galt«,  bekannt.  Da  nach  babylonischer  Anschauung  die  Krankheiten  durch 
Dämonen  verursacht  werden,  so  haben  wir  hier  die  9-Zahl  zweimal  im  Zu- 
sammenhang mit  einer  bösen  Macht.  Es  ist  aber  fraghch,  ob  hier  9  als 
Symbol  oder  nur  als  Zeitbestimmung  (beachte  die  im  Altertum  weitverbreitete 
Ansicht,  daß  bei  vielen  Krankheiten  der  9.  Tag  der  kritische  sei)  zu  gelten  hat. 


^  Näheres  hierüber  unten;  s.  Index  sub  voce  ,sieben'. 


N  a  c  Ii  t  r  ä  g  e. 


1.  Klimatologisches. 

(Zu  S.  113.)  Asamsatu  wurde  dort  als  plötzlich  hereinbrechendes  großes 
Ringgewitter  gedeutet;  andere  Stellen  zeigen  indes,  daß  IM.  MAL  (~  asam- 
satu) einfachhin  ,Gewitter'  bedeutet,  das  bald  die  eine  bald  die  andere  Rich- 
tung einhält  (cfr.  Virglleaud,  Adad  XIX,  42— 45).  Die  in  R«-  599  Rs.  2  ff. 
erwähnten  asamsatu  (pl.)  kann  ich  allerdings  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die 
außergewöhnliche  Zeit  der  Erscheinung  nicht  anders  auffassen,  als  es  1.  c. 
geschehen  ist. 

(Zu  S.  176  (b).)  Wie  selbst  innerhalb  enger  Grenzen  auch  in  Mesopo- 
tamien die  Zeit  der  Erntereife  schwankt,  lehren  die  Beobachtungen  Oliviers 
(Voyages  dans  l'Empire  Ottoman  etc.,  Paris  1804,  III,  448  f.).  Er  fand,  daß 
in  Hit  (geogr.  Breite  33«  38^  Länge  42»  52^  am  25.  Mai  die  Gerste  schon 
seit  10  Tagen  geschnitten  und  der  Weizen  zum  Schneiden  reif  war,  während 
letzteres  einige  Stunden  von  Anah  (geogr.  Breite  34^^27'',  Länge  4P  59')  selbst 
eine  volle  Woche  später  noch  nicht  der  Fall  war. 

2.  Ein  merkwürdiger  altbabylonischer  Monatsname. 

(Zu  S.  174  Anm.  1.)  ITU  AN  .TA. SUR. RA  =  Monat  des  Er- 
scheinens der  Leoniden. 

Der  Name  itu  An-ta-sur-ra  findet  sich  in  RTC  20  und  Alotte  de  la  Fuye, 
Documents  presargoniques  (DP)  bietet  dazu  die  Variante  itu  '^Nin-gir-su  e-hil 
An-fa-sur-ra-ka.  de  Genouillag  (TSA  XIX)  vermutet,  daß  dieser  Monat  mit 
dem  itu  Se-il-la  (Juli)  identisch  ist.  »II  faisait  suite  en  effet  au  „mois  des 
silos"  (DP).  11  s'achevait  par  des  fetes  qui,  commencees  les  trois  derniers 
jours  de  sa  duree,  se  poursuivaient  durant  les  premiers  jours  du  suivant. 
On  fetait  sans  donte  alors  la  fin  de  la  moisson  et  on  offrait  aux  dieux  l'hom- 
mage  des  fruits  de  la  terre.«  Dieser  Begründung  stimme  ich  nicht  nur  bei, 
sondern  glaube  auch  in  der  Lage  zu  sein,  den  Namen  des  Monats  zu  erklären 
und  eine  nicht  unwichtige  astronomische  Folgerung  daran  zu  knüpfen. 

Der  Name  AN. TA. SUR. RA  weist  (siehe  oben  S.  91)  auf  einen  be- 
deutenden jährlich  wiederkehrenden  Sternschnuppenfall  hin.  Derartige 
Phänomene  sind  in  unserer  Zeit  mehrfach  beobachtet  worden  und  besonders 
sind  der  Augustschwarm  (9. — 11.  Aug.)  und  der  Novemberschwarm  (13.  bis 
15.  Nov.)  allgemein  bekannt.  Ersterer  scheint  aus  dem  Sternbild  des  Perseus, 
letzterer  aus  dem  des  Löwen  zu  kommen.  Die  Nachrichten  über  den  Perseiden- 
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schwärm  konnten  bis  830  n.  Chr.,  die  über  den  Leonidenschwarm  bis  902 
n.  Chr.  zurückverfolgt  werden.  Der  in  der  Leier  auftretende  Aprilschauer 
(19.— 20.  April)  wurde  nachweisbar  sogar  schon  687  v.  Chr.  beobachtet.  Die 
Wiederkehr  der  Meteorschwärme  findet  aber  nicht  stets  am  gleichen  Tag  des 
Jahres  statt,  sondern  verspätet  sich  immer  mehr,  wie  folgende  gregorianische 
Daten  beweisen: 

Lyriden:  Perseiden:  Leoniden: 

687  V.  Chr.  III.  16  —  — 

582  n.  Chr.  III.  31  830  n.  Chr.   VII.  26  902   X.  18,5 

1096  „     „    IV.  10         1243  „     „    VIII.  2  1202   X.  26 

1803  „     „    IV.  19,6       1852  „     „    VIII.  10,6       1867  XI.  13,6 

Die  Daten  der  Leoniden  zeigen,  daß  der  Schwärm  nach  965  Jahren  sich 
um  rund  26  Tage  verspätet  und  hieraus  ergibt  sich,  daß  er  in  der  ersten 
Hälfte  des  3.  Jahrtausend  v.  Chr.  (etwa  2700  v.  Chr.)  etwa  am  14.  Juli  ein- 
trat und  gegen  Morgen  auch  wirklich  beobachtet  werden  konnte. 

Hiernach  scheint  es  kaum  zweifelhaft,  daß  der  alte  Monatsname  itu  Än- 
ta-sur-ra  oder  itu  '^Nin-gir-su  e-bil  An-ta-sur-ra  der  Monat  des  Erscheinens 
der  Leoniden  ist.  Wenn  man  diese  Erscheinung  mit  dem  Gott  Ningirsu  in 
Verbindung  brachte,  so  kann  das  nicht  befremden.  Seine  Eigenschaft  als 
himmlischer  Kriegsgott  und  ,König  der  Waffe',  dessen  Zeichen  ist  „die  Seite 
mit  einer  Flamme  zu  treffen"  (Thureau-Dangin  SAK  S.  102,  12,  10),  paßt  sehr 
wohl  zu  den  feurigen  Pfeilen,  die  am  östlichen  Himmel  von  einem  Punkte,  gleich- 
sam wie  von  der  unsichtbaren  Hand  einer  Gottheit  geschleudert,  herausfahren. 

Dieser  mythologischen  Erwägung  wollen  wir  aber  noch  eine  astronomische 
beifügen. 

Die  glänzenden  Untersuchungen  Sghiaparellis  haben  bekanntlich  einen 
innigen  Zusammenhang  zwischen  den  Perseiden  und  dem  Komet  1862  III  dar- 
getan und  seine  späteren  Berechnungen  haben  einen  solchen  auch  zwischen  den 
Leoniden  und  dem  Komet  1866  I  erwiesen.  Die  daran  sich  knüpfende  und 
zuerst  von  E.  Weiss  vertretene  Ansicht,  daß  die  genannten  Meteore  durch 
Zerfall  der  entsprechenden  Kometen  entstanden  sind,  ist  heute  —  besonders 
nach  der  Auflösung  des  Bielaschen  Kometen  und  des  Kometen  von  1882  II, 
die  sich  vor  unseren  Augen  vollzogen  hat  —  ziemlich  allgemein  anerkannt. 
Ist  nun  unsere  obige  Erklärung  des  itu  An-ta-sur-ra  richtig,  so  folgt  daraus, 
daß  der  Komet  1866  I  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrtausends  v.  Chr. 
sich  teilweise  in  Meteorströme  aufgelöst  hatte. 


Täte]  1. 
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Zur  Zeitordnung  unter 

Lugal-an-da,  Patesi  |  von  Lagas 
und  Uru-ka-gi-na,  König  j  (SIR. PUR. LA) 

Aus  der  Zeit  der  älteren  Könige  und  Patesis  von  Lagas  (der  Dynastie 
Ur-ni-nas  und  der  bald  darauf  folgenden  Herrscher  Lugal-aii-da  und  Uru-ka- 
gi-na)  liegen  uns  bis  jetzt  keine  datierten  offiziellen  Staatsarkunden  vor. 
Dafür  werden  wir  einigermaläen  durch  private  Aufzeichnungen  entschädigt, 
welche  sowohl  über  kalendarische  Einrichtungen  (Jahreszählung,  Jahres- 
charakter, Monatsnamen  und  Festzeiten)  als  auch  über  die  sozialen  Verhält- 
nisse unter  JAigal-an-da  und  Uru-ka-gi-na  Aufschluß  geben.  Es  sind  dies  Tafeln, 
welche  gegen  1<)02  (also  nach  der  Expedition  de  Sarzecs)  in  Tello  zutage 
gefördert  wurden  und  hauptsächlich  Haushaltungsrechnungen  des  Hofes  (ins- 
besondere des  fürstlichen  Harems)  darstellen.  Von  den  mehr  als  1200  existie- 
renden und  von  verschiedenen  Museen  erworbenen  Inschriften  ist  bis  jetzt 
leider  nur  ein  geringer  Teil  veröffentlicht';  abei-  es  vei-loluit  sich  doch  schon 
dei-  Mühe,  ihren  chronologischen  Gehalt  festzustellen. 

I.  Jahreszählung. 

Am  Schlüsse  der  Tafeln  findet  sich  fast  regelniäfäig  ein  eigentümliches 
Zeichen,  das  aus  einem  horizontalen  und  einem  oder  mehreren  schiefen  Keilen 
bestellt.  Letztere  deutete  Alotte  de  la  Fuye  (Rev.  d'Ass.  Vi  No.  4  p.  107) 
als  Nummer  des  Regierungsjahres.  Diese  Erklärung  schien  mir  früher  recht 
unsicher,  zumal  wir  selbst  aus  der  späteren  Zeit  (Sargons,  Dungis  und  Ham- 
murapis)  keine  derartige  Jahreszählung  kennen  und  das  Zeichen  für  ma  (Jaln-) 
ganz  felilt.  Deshalb  zog  ich  es  vor,  diesen  Gegenstand  im  L  Teil  dieses  Büches 
noch  nicht  zu  behandeln.  Inzwischen  reifte  jedoch  in  mir  die  Überzeugung, 
daß  Golonel  Alottes  Vermutung  das  Richtige  getroffen  hat. 

Es  ist  von  vornherein  sehi'  wahrscheinlich,  daß  es  sich  nm  Zahl- 
zeichen handelt,  da  sie  sich  alle  nur  durch  ein  Mehr-  oder  Weniger  von  Quer- 

RTC       Thukeau-Daxgin,  Rocucil  de  tablct-  Lik   =-   Likhatchkw,  Die  ältesten  Urkunden 

tes  ehaldeennes,  No.  KJ— 76,  Paris  und  Siegel  von  Öirpurla,  Peters- 

1903.  bürg  1907  (russisch). 

DP         Alotte  de  la  Fuye,  Documents  pre-  Nik        Nikolski,    Urkunden    der  ältesten 

sargoniques,  Paris  1908-9.  chaldäisclien  Epoche  der  Samni- 

TSA  =  DE  Genouillac,  Tablettes  sumeri-  lung  Likhatchew,  Petersburg  1908 

ennes  archa'iques,  Paris  1909.  (russisch). 
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strichen  unterscheiden.  Einigermaßen  wahrscheinlich  ist  es  auch,  daß  sie 
Regierungsjahre  bezeichnen,  da  sie  stets  am  Schluß  der  Tafel  stehen  und  häufig 
unmittelbar  vorher  der  regierende  Herrscher  oder  doch  wenigstens  der  Che! 
der  Verwaltung  (nu-handa)  und  zuweilen  auch  der  Monat  genannt  wird.  Das 
sind  aber  noch  keine  zwingenden  Beweisgründe.  Es  lassen  sich  jedoch  auch 
solche  erbringen. 

I.  Iiulirekter  Beweis  (durch  Ausschluß  aller  andern  erdenkbaren  Mög- 
lichkeiten). Die  betreffenden  Zeichen  bedeuten  entweder  1.  die  Ordnungszahl 
der  Lieferung,  oder  2.  das  Monatsdatum  derselben,  oder  8.  die  Nummer  der 
Gattung  der  Lieferung  bzw.  deren  Zweck  oder  die  Verwaltungsabteilung,  oder 

4.  die  besondere  Abteilung  der  Arbeiter,  für  welche  die  Lieferung  erfolgt,  oder 

5.  ein  konventionelles  Kennzeichen  der  einzelnen  dup-sar-me  (Schreiber  der 
Tafeln),  oder  endlich  G.  das  Jahr  des  Herrschers.  Nun  aber  treffen  die 
Deutungen  1—5  inkl.  nicht  zu,  also  bleibt  nur  die  6.  übrig. 

1.  Es  handelt  sich  nicht  um  die  Ordnungszahl  der  Lieferung.  Diese 
wird  nämhch  ausdrücklich  auf  besondere  Weise  und  örtlich  von  dem  fraglichen 
Zeichen  völlig  getrennt  angegeben  und  zwar  durch  x-gar-an  oder  x-ha-an,  wo 
X  entsprechend  der  Zahl  der  Monate  des  Jahres  bis  auf  12  und  13  (in  einem 
Schaltjahr)  steigen  kann  (TSA,  Texte  34,  36,  10,  13,  35). 

2.  Auch  der  Tag  des  Monats  ist  ausgeschlossen.  Denn  auch  dieser 
wird  eigens  und  in  anderer  Weise  bezeichnet  durch  ud-x-kam  (DP  50,  43; 
TSA  1 ;  RTC  47,  58). 

3.  Die  Gattung  der  Lieferung  oder  deren  Zweck  scheidet  gleichfalls 
aus.  Denn  a)  Tafeln,  die  in  dieser  Beziehung  völlig  verschieden  sind,  haben 
das  gleiche  Schlußzeichen;  so  TSA  4  (alle  möglichen  bei  Hof  eingehenden 
Nahrungsmittel),  5  (Milch  und  Speise,  die  vom  Hof  den  Frauen  der  Tempel- 
beamten geliefert  werden),  31  (Ausgaben  für  land-  und  viehwirtschaftlichen 
Betrieb  auf  den  Tempelgütern  der  ^^Bau),  42  (Ablieferung  von  Früchten  aus 
den  Gärten  der  '^Bau  an  den  Hof),  48  (beim  Hof  eingehende  Erträge  der 
Fischerei)  —  also  die  verschiedensten  Lieferungen  von  und  zum  Hofe  und  zwar 
alle  mit  dem  gleichen  Schlußzeichen  (II). 

b)  Tafeln,  die  mit  verschiedenen  Schlußzeichen  versehen  sind,  stimmen 
in  bezug  auf  Gattung  und  Zweck  der  Lieferung  völlig  überein,  so  TSA  43  (VI)  ^ 
mit  42  (II),  15  (IV)  mit  lü  (VI),  11  (II)  mit  12  (V)' und  13  (VI). 

4.  Auch  die  Nummer  einer  bestimmten  Arbeitergruppe  oder  einer  be- 
sthnmten  Verw^altungsabteilung  kommt  nicht  in  Betracht.  Denn  Tafeln,  in 
welchen  dieselben  Leute  aufgeführt  werden,  haben  verschiedenes  Schlußzeichen 
(vgl.  TSA  11  und  DP  112,  worüber  Näheres  unten).  Ferner  beziehen  sich 
Tafeln  derselben  Art,  vom  gleichen  Monat,  der  gleichen  Lieferungsnummer  und 
dem  gleichen  Schlußzahlzeichen  auf  verschiedene  Personen  (TSA  15  und  DP 
116,  worüber  Näheres  unten). 

5.  Endlich  wäre  es  noch  denkbar,  daß  das  fragliche  Zeichen  ein  kurzes 
konventionelles  Kennzeichen  der  einzelnen  Verfasser  dei'  Tafeln  sein  soll: 
also  Schreiber  Nr.  X.   Unsere  Tafeln  sind  ja  —  wenigstens  gi'ößtenteils  —  aus 


'  Die  römisclic  Ziffer  in  (  )  bedeutet  die  Sclilußnuninier  der  Tafeln. 
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einem  Bureau  hervorgegangen,  das  unter  der.  Leitung  des  Landwirtschat'ts- 
niinisters  En-ig-gäl  stand.  Bei  der  großen  Ausdehnung  seiner  Geschäfte  be- 
durfte er  zweifellos  eines  größeren  Stabes  von  Schreibern.  Da  der  Name  der- 
selben in  der  Regel  fehlt  und  es  doch  mit  Rücksicht  auf  eine  spätere  Kontrolle 
gewiß  wünschenswert  war,  ihn  sofort  zu  erkennen,  so  hat  man  vielleicht  jedem 
eine  bestimmte  Nummer  als  Signatur  zugewiesen.  Dagegen  spricht  aber  fol- 
gendes: a)  Wollte  man  den  Schreiber  kennzeichnen,  so  hätte  man  (wie  in 
späterer  Zeit)  die  Namensschreibung  gewählt ;  denn  es  fehlte  auf  den  Tafeln, 
deren  Rückseite  in  dei-  Regel  eine  oder  mehrere  leere  Kolumnen  aufweist,  nicht 
an  Raum  und  ebensowenig  fehlte  den  Verfassern  die  Schreiblust,  da  sie  selbst 
die  unbedeutendsten  Diener  und  Dienerinnen  namentlich  erwähnen  und  deren 
oft  lange  Namen  selten  kürzen,  b)  Sollte  die  Nummer  den  Namen  des 
Schreibers  vertreten,  so  hätte  man  dieselbe  nach  der  ganzen  Schreibweise 
imserer  Tafeln  von  dem  vorausgehenden  Text  getrennt  oder  doch  wenigstens 
in  eine  besondere  Zeile  gestellt.  Tatsächlich  geschieht  solches  aber  —  soweit 
ich  sehe  nur  in  RTC  44  u.  63.  c)  VAn  geordnetes  Bureauwesen  setzt  vor- 
aus, daß  jedem  Beamten  ein  bestimmtes  Gebiet  zugewiesen  wird,  auf  dem  er 
Fachkenntnisse  besitzt.  Nach  Obigem  tragen  aber  gleichartige  Rechnungsab- 
lagen verschiedene,  und  ungleichartige  die  nämlichen  Schlußzeichen,  d)  Das 
numerische  Kennzeichen  konnte  leicht  nachträglich  durch  Hinzufügung  eines 
oder  mehrerer  Striche  gefälscht  werden,  wodurch  jede  Kontrolle  nichtig  wurde. 
Also  ist  auch  die  5.  Annahme  zu  verwerfen. 

So  bleibt  nur  die  G.  Möglichkeit:  Die  Zahlen  bedeuten  die  Jahre  der 
Regierung  des  betreffenden  Herrschers. 

11.  Direkter  lieweis.  Derselbe  besteht  darin,  daß  Avir  aus  vier  Texten 
die  zeitliche  Aufeinandei'folge  von  Urukagiiia  II,  III  und  V  dartun  und  zu- 
gleich zeigen,  daß  III  auf  II  unmittelbar  folgt,  V  von  III  dagegen  durch  ein 
größeres  Intervall  getrennt  ist.  Das  Material  hierzu  bieten  die  Texte  TSA  10 
(Lugalanda  VI),  DP  112  (Urakagina  II),  TSA  11  (Urukagina  III),  TSA  Ii 
(Unikagina  V).  Alle  sind  derselben  Art:  Rechnungen  über  Getreidelieferung 
an  die  Fi-auen  und  Kinder  des  königlichen  Harems.  Zum  Verständnis  des 
Folgenden  seien  ein  paar  Worte  über  die  Oi-ganisation  jenes  Harems  voraus- 
geschickt. Derselbe  umfaßt  nach  DP  Iii  VIII  Gruppen,  von  welchen  die  VI. 
nach  TSA  II  in  zwei  gespalten  ist.  (1.)  umfaßt  meines  Erachlens  die  engere 
Familie  des  Königs:  ^ä(g)-sdfg)  seine  Gemahli4]  mit 'ihren  5  Knaben  und  4 
Mädchen,  sowie  I  -(-  17  Hofdamen  nebst  ihren  Kindern  und  3  nu-sig-sal-me 
(AVaisenmädchen).  In  den  beiden  eben  genannten, Tafeln  haben  jene  Frauen 
keinen  Titel;  aber  in  TSA  12  werden  sie  sag-dup-me  genannt.  Ebenso  be- 
zeichnet sind  20  Frauen  der  II.  Gruppe,  der  2  gn-ba-me  (Leiterinnen)  beige- 
geben sind,  und  16  Frauen  der  III.  Gruppe.  Den  Frauen  der  übrigen  Gruppen 
obliegen  ihren  Titeln  gemäß  andere  Obliegenheiten  des  Hauswesens,  worüber 
De  Genouillag  TSA  p.  XXXII  Aufschluß  gibt.  Uns  genügen  hier  die  drei 
ersten  Gruppen.  Dieselben  sind  auf  S.  7if.  zusammengestellt.  Die  Namen  der 
beiden  mittleren  Verzeichnisse  aus  DP  112  und  TSA  11  bilden  den  Ausgang 
unserer  Vergleichung.  Hinter  dem  Namen  einzelner  Frauen  bezeichnet  •  ihren 
Sohn,  #  ihre  Tochter.    Und  nun  zui-  Vergleichung!    In  DP  112  und  TSA  II 
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ist  der  Personal  stand  vollständig  derselbe:  dieselben  Namen  kehren  in 
derselben  Reihenfolge  wieder  und  selbst  die  Anzahl  dei-  Knaben  und  Mädchen 
ist  die  gleiche.  Im  Gegensatz  hierzu  steht  TSA  1^2.  ZAvar  finden  wir  hier 
die  meisten  Frauennamen  wieder,  aber  in  allen  drei  Gruppen  erscheinen  einige 
neue  Namen,  welche  —  da  die  Gesamtzahl  nur  um  1  höher  ist  als  in  den 
beiden  andern  Tafeln  —  die  Plätze  der  fehlenden  einnehmen.  Hieraus  ergibt 
sich,  daß  DP  112  und  TSA  11  einander  näher  stehen  als  TSA  \^2.  Damit 
ist  jedoch  das  relative  Alter  der  drei  Dokumente  noch  nicht  entschieden.  Diese 
Frage  wird  erst  durch  Zuhilfenahme  von  TSA  10  gelöst.  Diese  Tafel  —  weil 
aus  der  Zeit  Lugalandas  —  ist  älter  als  die  drei  vorgenannten.  Nach  der 
großen  Zahl  der  übereinstimmenden  Namen  muß  angenommen  werden,  daß 
die  meisten  Frauen  und  Kinder  der  I.  und  II.  Gruppe  von  TSA  10  in  die 
II.  und  III.  Gruppe  des  Harems  Urukaginas  übergegangen  sind  ^ 

Bemerkenswert  ist  aber  außerdem,  daß  sich  von  den  in  die  II.  Gruppe 
von  DP  112  und  TSA  II  übergegangenen  12  Frauen  in  TSA  12  nur  II 
wiederfinden,  und  daß  von  den  in  die  III.  Gruppe  der  beiden  ersten  Tafeln 
übergegangenen  10  Frauen  in  TSA  12  nur  noch  7  erhalten  sind.  Daraus 
erhellt,  daß  DP  112  und  TSA  II  Übergangsstadien  zwischen  TSA  10  und 
TSA  12  darstellen. 

Das  gleiche  Ergebnis  liefert  eine  Musterung  dei-  Kinderstube.  In  Gruppe  II 
ist  ihr  Bestand  nacli  DP  112  und  TSA  11  nahezu  derselbe  (ein  Plus  von  2 
Mädchen)  wie  in  TSA  10;  dagegen  weist  TSA  12  gegenübe]'  letzterem  bei  den 
gleichen  Müttern  ein  Plus  von  1  Knaben  und  1  Mädchen  und  ein  Minus  von 
1  Knaben  und  4  Mädchen  auf. 

Es  ist  somit  außer  Zweifel,  daß  zeitlich  auf  TSA  10  (Luyalanila  VI) 
zunächst  DP  112  und  TSA  II  (Urukaghm  II  und  ///;  und  dann  ei-st  TSA  12 
(Urukagina  V)  folgt.  Auch  ist  es  —  wie  sich  aus  dem  Personalstand  der  Kinder 
ergibt  —  höchstwahrscheinlich,  daß  Lugalanda  kaum  mein-  als  sechs  Jahre 
regiert  hat. 

SchließHch  kann  auch  noch  gezeigt  werden,  daß  DP  112  älter  ist  als 
TSA  11.    Der  Beweis  beruht  auf  folgenden  inschriftlichen  Belegen. 


1)  Sal-s,'(j) 

2)  Saff-far 


TSA  10 

Rev. 
Col.  IV 
felilt 


•  * 


DP  112 
Rev. 
Col.  II  f.:  •  # 
fehlt 


TSA  11  I  TSA  12 

Rev.  Rev. 
Col.  II :    —  Col.  IV:  — 

Col.  III :  vorhanden   Col.  V  :  vorhanden 


Aus  (1)  ersieht  man,  daß  die  beiden  Kinder  der  Sal-süg,  die  wie  in  TSA  10 
so  auch  in  DP  112  aufgeführt  sind,  in  TSA  11  und  12  vei-schwunden  sind, 


'  Die  Gruppe,  welche  der  I.  Gruppe  die- 
ses Harems  entsprechen  würde,  fehlt  in  TSA 
10  vollständig.  Sie  hat  aber  zweifellos  exi- 
stiert; denn  Bur-)iaiti-t(ir-r((  die  Gemahlin  Lu- 
galandas hatte  gewiß  wie  Si'i^r/)-sa((/)  die  Ge- 
mahlin Urukaginas  ihi^e  unmittelbare  Diener- 
schaft, bzw.  Nebenfrauen.  Da  diese  in  den 
Harem  Urukaginas  nicht  übergegangen  sind 
und  wir  andererseits  wissen,  daß  der  Patesi 
Lugalanda  und  seine  Frau  auch  nach  der 


Thronbesteigung  Urukaginas  noch  ehrenvoll 
weiter  lebten,  so  ist  anzunehmen,  daß  die  der 
I.Gruppe  im  Harem  Urukaginas  entsprechende 
I.  Gruppe  im  Harem  Lugalandas  dessen 
eigentliche  Familie  ausmachte,  die  mit  dem 
scheidenden  Patesi  naturgemäß  den  Hof  ver- 
ließ. Mit  Rücksicht  darauf  wurde  oben  auch 
die  I.  Gruppe  im  Harem  Urukaginas  als  dessen 
engere  Familie  bezeichnet. 
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sei  es  daß  sie  gestoi-ljen  odei'  volljälii'iti;'  geworden  sind:  also  ist  DP  Jl:2  älter 
als  TSA  11. 

Aus  (^)  ist  ersichtlich,  daß  Sag-tar  zur  Zeil  der  Abfassung  von  DP  11:2 
noch  nicht  in  den  Harem  aufgenommen  war,  sondern  erst  in  TSA  11  erscheint 
und  auch  in  der  späteren  Liste  TSA  H  auftritt. 

Hauptresultat:  1.  Die  zeitliche  Reihenfolge  der  von  uns  benützten 
Tafeln  der  Regierungszeil  Urukaginas  ist  folgende:  DP  ll!2  (mit  Schlußziffer  II), 
TSA  11  (Schlußziffer  III),  TSA  1^  (Schlußziffer  V).  2.  DP  Iii  (1  I.  Lieferung, 
also  vom  Ende  des  Jahres !)  und  TSA  1 1  stehen  zeitlich  einander  sehr  nahe. 
3.  Ein  größeres  Intervall  liegt  zwischen  TSA  11  und  TSA  12. 

Hieraus  folgt  mit  Nc»tvvendigkeit,  daß  die  Schlußziffern  der  Tafeln  das 
Regierungsjaln-  des  Herrschers  bezeichnen. 


Gruppe  I. 


DP  112,  Cül.  I/III  und  TSA  11,  Col.  I/II 
Urukagina  II  und  III. 


# 

*  * 


1)  Sä(g)-sä((j)     •  •  •  •  • 

2)  Nin-ama-na 

3)  A-giib-uä 

4)  E-ki-hih-iHH  #  # 

5)  Nu-mn-na-snin-iiin 

6)  Nin-azag-.su  ♦ 

7)  Nin-kisal-sii 

8)  Nin-ra-ct-mt-gn-l ul 

9)  Nin-n'-da-l.-KS  (•  in  TSA  11) 

10)  Nin-e-Hnng-Id-gu-nir-gä l 

11)  E-hi-U  • 

12)  E-h!-Ji  II.  • 

13)  E-azag 

14)  E-azag  II. 

15)  Anint-ganun, 

16)  Amat-('-zi(d)-da 

1 7)  UrH-na-a-iia-(/a-/nl 

18)  Bi-sn-gä 

19)  X-X-sä(g) 

3  nn-s'uj-ml  (W^aisenaiädchen) 


TSA  12,  Col.  I;III 
Urukagina  V. 

1)  Sa(u)-S('(9)     ••#*   +  •♦• 

2)  Nin-aina-na 

6)  [A-gubJ-nd  ♦ 

7)  [E-kiJ-läh-mn  •  ♦ 

(V 

8)  Nin-azag-su  #  # 

11)  Niii-kisal-sä 

12)  Niu-ra-a-iia-gu-hil 

13)  Nin-ri-da-his  • 

1  od.  5)  [E-hi-Hj 

14)  E-hl-U  II.  • 

15)  E-azag 
1(>)  E-azag  II. 
17)  Antat-ganun 
IS)  Amat-e-z/{d)-da 
1*.))  Uru-na-a-ra-gH-l ul 

51)  Bi-su-gd 

3  nu-s)g-sal 

3)  

4  od.  5)   

10)  Gdn-kal  \   Neu  hinzu- 

20)  Bdr-ad-md-sil  j  gekommen ! 


'  9  =  Knabe.    #  Mädchen. 
^  Fehlt  in  der  Transkilption  in  TSA  p.  27. 
Möglicherweise  Adoptivkinder  (vgl.  TSA  XXIV  und   meine  Bemerkungen  in  ZA 
XXV,  279). 
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Gruppe  II. 


TSA  10,  Col.  I  III 
Lugalanda  VI. 

1)  lüg 

^i)  yin-inu-tiu-da  # 


2)  Nin-i(-ma  #  # 

4)  Nin-al-S('i((j)  # 

5)  Aina-bi-a- 

yuh-nd    •   #   #  # 

6)  Aniu-s(i(gJ-g(t  # 
8)  Zi-zi     '  * 

12)  [Ainat-('-zi(d)  ?j-da 

13)  G)r-[a-i}] e-sil 

14)  Amat-gamin 


17)  /ft 

18)  Niii-lbä /r-gi 


1  ■int-s)g-nita  \ 
1  nn-ti)g-snl  ( 


Waisen 


7)  f^^z/fj-; 

9)  iVtY?; 

11)  

15)  Ur-in-uHH 

16)  Nanga-du(g) 

19)  Nin-lii-ti-ti 

20)  

21)  Ses-ur-uia 


DP  112,  Col.  III/IV 
Urukagina  II,  11.  Liefer. 

1) 

2)  Nin-inH-SH-dd  # 

3)  Gn-bad 

4)  2\in-da-nH-i)ie-a 

5)  Nin-ii-ma  #  # 

6)  Ni)i-al-S('((g)  # 

7)  Ama-hi-a- 

gnh-nd  %  ^  ^ 

8)  Aina-S(t(g)-ga  '  # 

9)  #  # 

10)  Amat-i'-zi(d)-da 

11)  G)r-a-ne-stl 

12)  Amat-gamm 

13)  S\g-nitaCO 

14)  Amat-e-dam 

15)  Amaf-ds-ni-ib 

16)  Nin-bdr-gi 

1 7)  Ses-dingir-cdiii-iui 

18)  Igi-bar-Ui-til 

19)  X>f/-/(« 

20)  Lid-sa(g)-gi-na  Itf 

1  ilH-s)g-Hif(l 

1  mi-sig-xal 

21)  Nin-ka-zi(d)-d(i 


TSA  11,  Col.  II/IV 
Urukagina  III. 

1)  iV/r/ 

2)  X/ii-iiin-.'m-da  # 

3)  Gu-bdd 

4)  yi)i-d((-iiu-i)U'-a 

5)  Xin-H-iiia  9  # 

6)  Niii-al-sd(g)  # 

7)  Ama-bi-a- 

guh-nd  %        ^  * 

8)  Ama-sa(g)-ga  # 

9)  *  # 

10)  Amat-i'-zi(d)-dn 

11)  G)r[-a-nc-si'i ] 

12)  Amaf-gaiiiDi'- 

13)  Jw(a  '-uUa 

14)  Amnt-('-dam 

15)  Amat-ds-ni-/b 

16)  Nin-bdr-gi 

1 7)  Ses-dingir-ed in-iKi 

18)  Igi-bai--li(-til 
19) 

20)  Lid-su((i)-gi-na  # 
i  iiH-s)g-)tita 

1  iiH-.sig-tial 

21)  Nin-ka-zi(dJ-da 


TSA  12,  Col.  III/V 
Urukagina  V. 

1)  7i/> 

2)  Nin-DiH-su-da 

3)  Gn-bdd 

G)  Nin-da-HH-inc-d 

7)  Nin-H-nia  #  # 

4)  Niii-al-sd(g)  — 

8)  Aina-bi-a- 

gnb-iid    #  # 

9)  Aiitn-sü(g)-ga  # 

fehlt 

10)  Amat-<'-zi(d)-da 

11)  G)r-ne-sil 

12)  Amat-P 

fehlt 

14)  Amat-v-dam 

15)  As-ni-ib 

17)  Nin-bdr-gi  % 

18)  Scs-din</ir-cdi)i-na  # 

16)  Igi-bar-Ut-tU 
h)  Da-iin 

fehlt 

i  nn-s)g-s((l 
22)  Nin-h-(t-zi(d)-da 

13)  Kulant  (':')-)ti 

19)  * 

20)  Nin-nr-inii 

21)  Ai-niH-tiik-h-ii 


'  Der  Name  fehlt  in  der  Transkription 
TSA  p.  28. 

-  TSA  10  und  DP  112  bieten:  Aniat-ga- 
nun;  TSA  11  :  Annit-nita ;  schwerlich  sind 
sie  aber  verschieden,   da  sonst  alle  Namen 


übereinstimmen.  Da  auch  in  TSA  10  Ainal- 
ga)iim  an  entsprechender  Stelle  auftritt,  so 
ist  diese  Lesung  wohl  die  richtige. 

^  Verwischtes  Zeichen.   DP  112  bietet  *•)(/. 
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Gruppe  III. 


TSA  10,  Col.  III,  IV 

DP  112,  Col.  IV  V 

TSA  11,  Col.  IV/V 

TSA  12,  Col.  V/VI 

Lugalanda  VI. 

Urukagina  II,  11.  Licfcr. 

Urukagina  III. 

Urukagina  V. 

ö)  Atj-(jn-ga 

1) 

Ag-ga-ga 

1)  [AgJ-ga-ga 

1) 

Ag-ga-ga 

13)  Nin-mar-ania-di [mj  ' 

2) 

Niii-in(ii'-nfnci-diin 

2)  [d Nin-mar-ainaJ-diDi 

2) 

d  ^In-uiav-nitKi-dun 

'>.\ 

A.>n-)}icc 

3)  Ama 

10) 

Ain-ma 

Ii(i'S((  (g }  ^ 

4)  [Ka-sd(g)/ 

♦ 

4) 

Ka-sü(g) 

J)  IM/a-iiia-lt/i'iiii 

]\lci-nHi-i  tnH 

5)  Ma-uia-tiiiii 

5) 

Ma-ma-tiini. 

o; 

6)  Za-na 

6)  Si-pi-tHi>i 

Si-pi-tutn 

7)  Si-pi-tüni 

7) 

Si-pi-[tüm J 

7)  f' Ninni-d in</ii-iii h 

d  ^iixfi  i~dii}  tjij'~t}i  H 

8)  d ]^rinni-diiigir-»m 

9)  Nitan-ni-tiim 

9) 

N  it(tn-u  i-tiiin 

9)  Nifa)i-ni-fi'nn 

10)  [Ba-ilJ-dlm-- 

10) 

Bu-H-dim- 

10)  Ba-it-dlm- 

a-ha-sä(g) 

a-hu-sa(g)  # 

a-ha-m(g) 

• 

11)  [MaJ-kisaV-Ji 

11) 

Me-kiaal-U 

11)  Mii-hlml-U 

11) 

Mc-kisal 

12)  Jl/c-z/zf-  * 

12) 

Me-me  [♦] 

12)  iVt>-/;/(' 

* 

12) 

Me-me 

13) 

Ses-da-guJ-sd 

1 3 )  y§t«-r/ rt-/yf?  /-sr^ 

13) 

Ses-da 

14) 

N/tiiii-in-fiiiii  II. 

14)  Nifan-)ii-tuni  II 

15)  Nin-furJ-inn 

15) 

Nih-Hr-niH 

15)  Nhi-ur-iiiH 

15) 

Nin-ur-Dm 

16) 

Gdii-ezcn 

16)  Gän-ezi'ii 

1)  Nin-bd i--ni-d n(gj 

.  3) 

Nin-Ui-ntn 

2)  e 

6) 

Nin-e-ditigir-sH  # 

3)  Na-na  # 

8) 

8)  .  .  .  nia-ina-tih>i 

9) 

14)  Nin-da-nu-mc-a  ■* 

14) 

Nin-niu-da-kns 

16)  

II.  Richtigstellung  der  Monatsordnung.   Fixierung  des 

Schaltmonats, 

1.  Darlegung  und  Kritik  bisheriger  Versuche. 

Die  Monat-snanieii  des  Kalendei's  zur  Zeit  Luyalamlas  und  Urukagiiutff 
wurden  bereits  in  Sternk.  11,  J ,  174  zwecivs  Vergleichung  mit  dem  Kalender  Sargons 
und  Dungis  mitgeteilt.  Ebendaselbst  wurde  aucli  die  von  De  Genouillag  (TSA 
p.  XX)  befürwortete  Ordnung  der  Monate  lierübergenommen.  Sie  gründet 
sich  —  soweit  es  sich  nicht  um  bloße  Konjel^turen  handelt  —  auf  folgende 
teils  ausdrücklich  teils  stillschweigend  gemachte  Annahmen:  a)  Das  Fest  der 
'^^Bau  w^ar  wenigstens  in  der  .späteren  Zeit  (unter  Gudea)  zugleich  der 
Anfang  des  Jahres;  also  ist  der  itu  ezen  '^Ba-ä  der  1.  Monat,  b)  Der 
itu  ab-e  entspricht  dem  gleichnamigen  Monat  der  Hammurapizeit  [C  I  II,  lo). 
Damals  ging  derselbe  dem  Erntemonat  itu  k-kin-hiid  um  "1  Monate  voraus. 
Da  nun  letzterer  im  Kalender  von  Lagai^  die  4.  Stelle  innehat,  so  kommt  dem 
itu,  ah-e  die  2.  Stelle  zu.    c)  7  Monatsnamen  stimmen  im  Avesentlichen  mit 


'  Nicht  inuf 
-  Nicht  ina! 

Nicht  amar!  (bei  der  Transkript,  in  TSA  richtig  gestellt). 
*  Nimmt  unter  Urukagina  (II— III)  den  4.  Platz  der  Gruppe  II  ein. 

II 
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Monaten  der  Kalender  von  Sargon  und  Ur  ülierein.  d)  Nach  den  Texten 
Liigalamlas  und  Unikagiiias  selbst  folgt  ezen  se-kH-''Nina  auf  itii  k-il-ki-a 
(RTC  47),  ezen  k-ktl  auf  i^zen  dlm-kä  (RTC  ;]3).  ezeit  (üm-kn-'^^Nina  auf  ezen 
se-ki'i  (RTC  35),  itu  ezen  '^Ba-n  auf  itu  ezen  dhn-kn-'^N/na  (RTC  39). 

Diese  Gründe  bedürfen  indes  einer  sorgfältigen  Revision. 

ad  a)  Der  Jahresanfang  des  Kalenders  unter  Gudea  darf  nicht  ohne 
weiteres  auf  die  Zeit  Unikaginas  übeiiragen  werden;  wir  müssen  vielmehr 
trachten,  den  damaligen  Jahresanfang  aus  zeitgenössischen  Texten  zu  erschließen. 
Dies  ist  auch  durchfühi-bar  (cf.  sub  ^2). 

ad  b)  Der  Kalender  der  Hammurapizeit  kann  nicht  mit  sicherem  Erfolg 
zum  Vergleich  mit  dem  der  Zeit  Unikaginas  herangezogen  werden;  denn  beide 
liegen  zu  weit  auseinander  und  zeigen  zu  große  Verschiedenheit  in  der  Nomen- 
klatur der  Monate.  Obendrein  wird  sich  herausstellen,  daß  itu  ab-e  ^  tatsäch- 
lich nicht  —  wie  in  TSA  angenommen  wird  -—  der  2..  sondern  der  1.  Monat 
ist  (cf.  sub  2). 

ad  c)  Was  die  Identifizierung  der  Monatsnamen  mit  jenen  des  Kalenders 
von  Ur  angeht,  so  bereiten  einige  scheinbare  oder  wirkliche  Varianten  Schwierig- 
keiten. So  ist  es  bis  jetzt  noch  nicht  erwiesen,  daß  itu-m-se-a-il-la  '^Nin-gh-- 
su-ka-ka  (RTC  '^i),  Mii-udu-sn-se-a  '^Nin-gir-su-ka-ka  (RTC  65,  TSA  6),  itu-udii- 
sü-se-a  ''Nina  (RTC  44  und  50)  und  itu-udu-m-se-a-AN-la  denselben  Monat 
bezeichnen  wie  itu  se-il-la  im  Kalender  von  Ur.  Denn  dieser  letztgenannte 
Name  ist  bis  jetzt  im  Kalender  Urukaginas  nicht  nachgewiesen  (in  RTC  47 
findet  sich  der  Monat  nicht)  und  der  in  TSA  {).  XIX,  Note  1  angeführte  Grund: 
„le  nom  du  dieu  ne  semble  pas  essentiel,  puisqu'il  manque  parfois"  (TSA  Ii 
und  34)  schlägt  nicht  durch.  Denn  mit  gleichem  Reclit  könnte  man  folgern: 
itu  ezen  dlm-ku  ''Nin-gir-su  =  itu  ezen  dlm-kä  ''Nina  und  itu  ezen  se-kii  'Nin- 
gir-su  =  itu  ezen  se-kii  ('Nina,  weil  sowohl  ezen  d/m-kil  als  auch  ezen  k-kn 
ohne  Gottesnamen  vorkommen  (RTC  33  und  35).  Und  doch  wäre  diese 
Identitikation  unrichtig. 

Die  sachliche  Identität  der  obigen  vier  Monatsnamen  wird  sich  aber 
durch  Vergleichung  der  Monatsnamen  und  Lieferimgsnummern  herausstellen 
(cf.  unten  sub  2). 

ad  d)  Sicher  unrichtig  ist  die  bisherige  Annahme,  daß  dem  itu  ezen- 
se-kü-^Nina  der  (3.  und  dem  itu  ezen  k-kn-''Din-gir-Hu  dei-  11.  Rlatz  zukomme. 
Diese  Folgerung  stützte  sich  auf  die  Begründung,  daß  der  erstere  gemäß 
RTC  47  auf  den  itu  se-il-la-a  folge.  Dem  ist  [üier  nicht  so.  An  der  be- 
treffenden Stelle  (Col.  III)  steht  nicht  itu,  sondern  ud  =  zur  Zeit,  wo  .  .  .  und 
es  kann  auch  nicht  der  aufrechte  Keil,  der  das  Zeichen  ud  in  itu  überführt, 
ausgefallen  sein,  da  ein  Monatsname  an  jener  Stelle  gar  niclit  paßt.   Die  Tafel 


*  DE  Genoüillac  bemerkt  (TSA,  XVIII  Zeit  nicht  mehr  Erntemonat.  Die  Gegenüber- 
Note  6):  „Ce  nom  se  trouve  assez  etrange-  Stellung  soll  bloß  angeben,  daß  im  assyri- 
ment  traduit  par  le  nom  phonetique  assyrien  sehen  Kalenderjahr  dem  Tehitn  bzw.  Addarii 
Tebitu  (VR  29  a— b  10)."  Es  handelt  sich  dieselbe  Nummer  10  bzw.  12  zukommt  wie 
jedoch  i)ier  ebensowenig  um  eine  „Über-  in  früherer  Zeit  (IJammurapis)  dem  Ah-ha-i' 
Setzung"  wie  in  Z.  12:  itu  se-kin-hud  =  Ad-  bzw.  äe-kin-kud. 
da-ru.    Denn  der  Adar  war  in  assyrischer 
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ist  offenbar  nichts  anderes  als  eine  Aufzählung  der  Opfer,  die  vom  1 .  bis  8, 
Tag  der  Festfeier  des  se-kü  '^Nina  dargebracht  wurden,  und  der  in  Frage 
stehende  Passus  lautet :  1  udu  1  sil  ^^Nina  ud  se-il-la-a  gis-e-tag  ud  3  kam  — 
1  Schaf  und  1  Lamm  der  Göttin  Nina  zur  Zeit,  wo  das  Getreide  gebracht 
wird,  opferte  er  am  3.  Tag.  (Wir  haben  liier  ein  Analogon  zu  der  Feier  des 
V^orhofes  (?)  am  3.  Tage  des  Festes  der  Bau  in  RTC  46  (Rs  col.  I):  J  mas 
ib-häd-dur-ra  mnn-tüm-kam  ud  ezen-kisal-la-ka  gis-e-tag).  Daß  jenes  ud  se-il-la-a 
mit  dem  itu  se-ü-la  gar  nichts  zu  tun  hat,  wird  sich  aus  der  folgenden  Unter- 
suchung gleichfalls  ergeben. 

Ein  wertvolles  chronologisches  Hilfsmittel  gewähren  uns  jene  Tafeln,  die 
am  Schluß  außer  den^  Regierungsjahr  und  Kalendermonat  auch  noch  die 
Oi'dnungszahl  der  Lieferung  (Löhnung)  angeben. 

Vor  allem  nmß  man  sich  jedoch  von  dem  Irrtum  freimachen,  die  Lieferung 
beziehe  sich  auf  den  vorgenannten  Monat  selbst;  dieser  ist  vielmehr  der  Ab- 
rechnungsmonat. 

Rei  allmonatlichen  Lieferungen  (Löhnungen)  ist  nun  von  vornherein 
zu  erwarten,  daß  die  Ordnungszahl  des  Abrechnungsmonats  um  1  höher 
ist  als  die  der  Lieferung.  Dem  entspricht  auch  eine  ganze  Reihe  von  Tafeln, 
die  daher  die  Festlegung  mehrerer  Monate  ^  imd  Schaltjahre  ermöglichen. 

2.  Positive  Nachweise. 

a)      itu  eze)}  -'^Ba-  t'i  =  1.  Monat 

I  itu  udu-si'i-se-a-il-la  | 
b  ,         V        ,     ,        =  5.  Monat 

I  itu  udu-sti-se-a-Ars-la  I 

D(M'  Howeis  stiitzt  sich  auf  folgende  Relege: 
TSA  10:  itu  ezeii  ^'Ba-u  .  ,  .  Lugal-an-da  VI  ...  Vi-ha-an. 

„  34:  itu  udu-sä-se-a-il-la  |5.]  ...  Uru-ka-gi-na  III...  4-gar-an. 
LS:  itu  iidu-sH-se-a-AN-la  [5.]  .  .  .  Uru-ka-gi-na  III  .  .  .  4-gar-an. 
Sämtliche  drei  Texte  beziehen  sich  zweifellos  auf  allmonatliche  Liefe- 
rungen. TSA  10  bietet  nach  Rs  VII:  se-ha  amat  tur  Bär-iiam-tar-ra,  d,  h. 
den  Getreideproviant  für  die  Dienerinnen  Barnamtarras  und  die  Kinder  der 
ersteren.  Die  Rationen  selbst  richten  sich  nach  dem  allgemeinen  Satz  der  monat- 
lichen Beträge  für  die  Frauen  (40  und  30  A-a),  deren  Kinder  (20  ka)  und 
einige  Waisen  (30  ka).  Dieselben  mußten  naturgemäß  durchs  ganze  Jahr  hin- 
durch gelietert  werden.  —  In  TSA  34  bezeugt  Rs  col.  VI  ausdrücklich,  daß  es 
sich  um  allmonatlich  festgesetzte  Beträge  handelt  (se-gar  äs-gar  S(t-du(g)  itu-da). 
Das  gleiche  ergibt  sir-h  füi'  TSA  LS  aus  dessen  Inlialt  (Verköstigung  der  Diener- 
schaft der  königlichen  Prinzen  und  Prinzessinnen)  und  der  Höhe  der  Beträge. 


'  Die  Reihenfolge,  in  der  die  einzelnen  der  einzelnen  Monate  getrennt  wei'den.  Denn 

Monate  hier  behandelt  werden,  mag  auf  den  die  Lösungen  beider  bedingen  sich  wechsel- 

ersten  Blick  willkürlieh  erscheinen     In  der  seitig.    Die  logische  Ordnung  unserer  fort- 

Tat  ist  dieselbe  durch  die  Beschränktheit  des  schreitenden  Erkenntnis  ist  eben  hier,  wie 

Materials  und  der  Andwendbarkeit  gewisser  so  oft,  eine  ganz  andere  als  die  Ordnung  der 

Kriterien  streng  vorgeschrieben.     Aus  dem  bereits  feststehenden  Tatsachen.  Dies  sollte 

gleichen  Grunde  konnte  auch  die  Frage,  ob  man    bei    Beurteilung    von  Forscliungs- 

ein  Jahr  Gemein-  oder  Schaltjahr  war,  nicht  arbeiten  nie  vergessen, 
von  der  Frage   nach   d?i'  Kalondoiniimmer 
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Ohne  Bedenken  dürfen  wir  jetzt  aus  obigen  drei  Angaben  folgern,  daß 
itu  ezen  ^^Baü  [der  1.,  itu-m-se-a-ü-la  und  itu  si'i-se-a-AN-la  der  5.  Monat  ist, 

Nur  bezüglich  des  letztgenannten  Monats  bedarf  es  noch  einer  beson- 
deren Erwägung.  Das  Zeichen  AN  hat  in  semitischen  Texten  allerdings  den 
Lautwert  il  (vgl.  Zimmern,  Bufäps.  103,  40),  schwerlich  aber  im  Sumerischen. 
Wir  werden  daher  AN  wohl  dingir  zu  lesen  haben.  Darauf  sollte  natürlich  nicht 
die  phonetische  Endung  la,  sondern  ra  folgen.  Und  ich  glaube  wirklich,  daß 
hier  eine  Verwechslung  vorliegt,  zumal  da  beide  Zeichen  einander  nicht  un- 
ähnlich sind.  Bei  dieser  Annahme  —  der  einzigen,  die  mir  möglich  scheint  — 
ist  auch  die  sachliche  Identität  der  Namen  itu  udu-sü-se-a-'^Nin-gir-su  und 
itu  udu-sü-se-a-'^Nina  offenbar.  Die  unbestimmte  Angabe  AN  (=  dingir)  in 
TSA  18  würde  nämlich  klar  darauf  hindeuten,  daß  es  auf  den  Gottesnamen 
(sei  es  Ningirsu,  sei  es  Nina)  hier  nicht  ankommt. 

c)  itu  ezen  dhu-kii    Nin-gir-su  =  10.  Monat 

d)  itu  ezen  se-kü-^^Nina  =11.  „ 

e)  itu  ezen  dlm-kü-'^Nina  =  12,  „ 
Beginnen  wir  mit  der  Angabe 

TSA  36:  itu  ezen  se-ku  ^^Nina      .  ,  .  Uru-ka-gi-na  III .  .  .  10-gar-an. 

Dieselbe  muß  sich  ebenfalls  der  obigen  Regel  fügen,  wenn  es  sich  wirk- 
lich um  eine  allmonatliche  Lieferung  handelt.  Letzteres  ist  in  der  Tat  der 
Fall;  denn  die  einzelnen  Beträge  entsprechen  ganz  dem  gewöhnlichen  Satz  der 
Monatsrationen  an  Getreide,  und  col.  VI  bezeugt  ausdrücklich:  se-gar  äs-gar 
M-düg-itu-da  d.  h.  ,pro  Monat  festgesetzte  Ration  an  Weizen  und  Gerste'. 
Folglich  muß  itu  ezen  se-kn-^^Nina  der  1  1.  Monat  sein. 

Andererseits  wissen  wir,  daß  der  itu  dhn-kn-'^Nina,  der  ja  nach  RTC  39 
dem  itu  ezen-'Wa-u  unmittelbar  vorausgeht,  der  12.  Monat  ist. 

Wenn  nun  in  RTC  33  ein  ezen  dlm-ku  einem  ezen  se-ktl  vorausgeht,  so 
kann  ersteres  nur  ein  Fest  Ningirsus,  letzteres  nur  ein  B'est  Ninas  sein; 
ezen  dhn-kü  ist  also  Abkürzung  für  ezen  dim-kn  '^Nin-gir-m, 
ezen  se-ku      „     „  „  ,,    eze)i  se-ku-'^Nina. 

Der  itu  ezen  dhn-kn-'^Nin-gir-su  ist  folglich  der  10.  Monat. 

Die  Beifügung  der  Götternamen  wäre  hier,  weil  jedes  Mißver.ständnis 
ausgeschlossen  ist,  überflüssig.  Eine  Zweideutigkeit  wäre  nur  möglich,  wenn 
nur  eines  der  beiden  Feste  erwähnt  wäre. 

Dagegen  wäre  in  RTC  35  ein  Zweifel  nicht  ausgeschlossen,  falls  jeder 
Gottesname  fehlte;  denn  die  zwei  daselbst  genannten  Monate  konnten  auch 
im  Falle,  daß  es  sich  um  Monate  von  Ningirsu-Festen  handelte,  zeitlich  — 
wenn  auch  vielleicht  nicht  unmittelbar  —  aufeinanderfolgen.  Darum  schrieb 
der  Verfasser: 

ezen  se-kü 

ezen  dlm-kn-'^Nina-ka. 
Jetzt  ist  auch  das  ganz  unverständliche  Vorausgehen  des  ezen  dlm-kü 
^Nin-gir-su  vor  dem  ezen  se-kn  '^Nin-gir-su  beseitigt  ^ 


'  Der  Weizen  (se),  auch  der  Gott  geweiliie,  kommt  doch  vor  dem  wohl  aus  dem 
Weizen  bereitsten  (Dm  in  Betracht. 
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Es  wäre  nun  nur  noch  festzustellen,  welchen  Platz  der  ifu  ezen  m-ki'i 
^^Nin-gir-su  einnahm.  Nach  Analogie  zur  Position  des  entsprechenden  Festes 
der  Göttin  Nina  sollte  man  erwarten,  daß  er  dem  itu  ezen  dlm-h'i  '^Nin-gir-su 
vorausgehe,  also  der  9.  Monat  sei.  So  würde  er  ungefähr  dem  Oktober  ent- 
sprechen, in  dem  die  Vorbereitungen  für  die  Aussaat  im  November/Dezember 
getroffen  ^vurden,  und  der  Zweck  des  Festes  ezen  se-hii  '^Nin-gir-su  wäre  wohl 
die  Erlangung  einer  gedeihlichen  Entwicklung  der  Saat  durch  die  dem  Gotte 
dargebrachten  Opfer.  Einigermaßen  bestätigt  wird  diese  Hypothese  durch  die 
oben  erwähnte  Aufeinanderfolge  und  Benennung  der  Feste  in  RTC  35.  Denn 
falls  üu  ezen  se-kü  '^^Nin-gir-su  nicht  der  9.,  sondern  ein  früherer  Monat  ist, 
so  war  es  strenggenommen  nicht  nötig,  dem  2.  Fest  den  Gottesnamen  (Nina) 
beizufügen,  da  der  Sinn  auch  ohnedies  klar  war.  Sicherheit  können  jedoch 
erst  neue  Texte  bringen, 

f)  itu  ezen  dingir- ne-sn  =--  8.  Monat. 

Der  Beweis  läßt  sich  zur  Zeit  nicht  auf  dem  bisher  eingeschlagenen  Wege 
führen;  er  ergibt  sich  aber  aus  folgenden  Parallelen,  die  zwischen  dem  Kalender 
von  Lagas  und  dem  von  Äkkad  und  Ur  bestehen. 

Lagas  Akkad^  TJr'^ 

1 .  itu  ezen  '^Ba-n  =  itu  ezen  ^Ba-i'i         =  itu  ezen  '^^Ba-ü 

5.  itu  udu-su-se-a-il-la  =  itu  ezen  se-il-la        =  itu  se-il-la 

8.  itu  ezen  dingir-ne-su  itu  ezen  dingir-ne-sn       itu  ezen  dingir-ne-m 

10.  itu  ezen  dhn-kä   Nin-gir-su  =  itu  ezen  dhn-kü        =  itu  dhn-kü. 

Die  gleiche  Position  der  wesentlich  gleichnamigen  Monate  (1 .),  (5.)  und 
(10.)  berechtigt  uns,  auch  dem  Monat  (8.)  in  allen  drei  Kalendern  die  gleiche 
Stellung  anzuweisen. 

Wenn  aber  dieser  Monat  gemäß 
RTC  53  :  itu  ezen  dingir-ne-sü-(NÄ)  .  .  .  Lugal-an-da  V  .  .  .  8-ba-an 
und  unserer  Regel  als  9.  Monat  auftritt,  so  kann  das  —  die  Richtigkeit  der 
Zahlenwerte  V  und  8  vorausgesetzt  —  nur  daher  rühren,  daß  Lugalanda  T 
ein  Schaltjahr  ist.    Dieser  Annahme  widerspricht  jedoch 

TSA  10:  itu  ezen  '^Ba-n  .  .  .  Lugalanda  VI  .  .  .  12-ha-an 
Denn  hiernach  zählte  unserer  Regel  gemäß  das  Jahr  Lugalanda  V  nur 
12  Monate.  Daher  scheint  mir  eine  der  beiden  Zahlen  in  RTC  53  unrichtig 
zu  sein.  Wirklich  bietet  auch  die  Kopie  Thureau-Dangins  gerade  an  der  be- 
treffenden Stelle  Läsionszeichen.  Eine  Nachprüfung  des  Textes  wäre  daher 
sein-  erwünscht. 

g)  itu  gür-im-GÄB-a  =  3.  Monat 

h)  itu  gür-d uh-ha -a  =  4.  Monat. 
Der  Reweis  stützt  sich  letztlich  auf  folgende  Angaben: 

DP  114:  itu  gür-ini-GÄB-a  ...  Uru-ka-gi-na  V   ..  .  3-ha-an 
TSA  14:  itu  gür-dub-ba-a     .  .  .  Uru-ka-gi-na  IV  .  .  .  4-ba-an. 
Wir  haben  es  hier  nicht  nur  mit  zwei  Texten  derselben  Art,  sondern 
auch  mit  dem  gleichen  Arbeiterpersonal  zu  tun.    Ihre  Rationen  sind  monat- 


"  Da  itu  ezen    Ba-n  im  bürgerliehen  Kalender  von  Akkad  und  Ur  an  8.  Stelle  steht, 
wurden  zwecks  Verglelchung  mit  dem   von  Lagas  alle  Monatsnummern  um  sieben  erhöht. 
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liehe.  Sind  es  aber  auch  allmonatliche?  Daran  ist  nicht  zu  zweifeln;  denn 
es  handelt  sich  um  allerlei  Beamte,  Handwerker,  Erdarbeiter,  Hirten,  Diener 
und  Dienerinnen,  welche  Urukagina  für  die  ständige  Bewirtschaftung  der 
Tempelgüter  der  Göttin  Bau  bestimmt  hatte,  llire  Zahl  ist  bald  gröfser,  bald 
geringer;  aber  es  waren  vom  II. — VI.  Jahr  des  Königs  wesentlich  dieselben 
Leute'.    Und  nun  zur  Fixierung  der  beiden  Monate! 

De  Genouillag  hat  (TSA  p.  XVIII  Note  G)  einzig  auf  Grund  der  Monats- 
namen die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  beide  identisch  seien  mit  dem  Ernte- 
monat itu  Se-kin-kud  (RTC  55),  dem  er  —  wohl  mit  Rücksicht  auf  die 
Kalenderordnung  in  Ur  —  die  4.  Stelle  anweist.    Ist  dies  zulässig? 

Die  sichere  Anwendung  unserer  Regel  auf  die  obigen  Daten  aus  DP  114 
und  TSA  14  erfordert,  daß  wir  uns  zuvor  darüber  klar  werden,  ob  die  be- 
treffenden elahre  (Urukagina  IV  und  V)  Gemein-  oder  Schaltjahre  waren. 

Für  Urukagina  IV  ist  die  Angabe 
DP  117:  itu  ezen  dhn-ku  '^Nin-gir-su  .  .  .  Uru-ka-gi-na  IV  .  .  .  10-ha-an 
entscheidend.   Wie  Avir  oben  (S.  :214)  sahen,  ist  der  genannte  Monat  in  einem 
Gemeinjahr  der  10.  Monat.     Die  Angabe  10-ha-an  fordert  aber,  daß  der 
Abrechnungsmonat  der  11.  sei,  was  auch  unter  der  Voraussetzung  eines  vor- 
hergehenden Schaltmonats  zutrifft.     Also  ist   Urukagina  IV  Schal  tjali  i-. 

Eine  Bestätigung  dieses  Ergebnisses  scheinen  die  Daten 

TSA  85 :  (Monat  fehlt)  .  .  .  Uru-ka-gi-fui  V  .  .  .  13-ba-an 
zu  bieten.  Es  ist  indes  niclit  unwahrscheinlich,  daß  die  .Tahresangabe  sich 
nicht  auf  die  Zeit  der  Abrechnung,  sondern  auf  die  Lieferung  bezieht,  da 
im  Gegensatz  zu  der  sonstigen  Gepflogenheit  der  Abrechnungsmonat  gar  nicht 
genannt  ist.  Die  Angabe  besagte  denniacli,  daß  im  Jahre  Urukagina  V  13  (mo- 
natliche) Löhnungen  erfolgten  und  daß  demgemäß  U rukagina  V  gleichfalls 
ein  Schaltjahr  sei. 


'  Es  waren  (inkl.  Kinder)  Ende  des  Jah- 
res II:  208,  im  7.  Monat  d.  J.  IV:  187,  im 
3.  Mouat  d.  J.  V:  185,  im  J.  VI:  167  (DP 
113,  TSA  15,  DP  114,  115).  In  allen  diesen 
Tafeln  werden  auch  die  Namen  der  einzelnen 
genannt.  Aus  DP  113  läßt  sich  ersehen,  daß  das 
so  zusammengesetzte  Dienstpersonal  der  Göttin 
Bau  seine  Tätigkeit  erst  im  4.  Monat  des  J. 
Urukagina  II  begann  (s.  u.  S.  223).  In  dieser 
Neuordnung  haben  wir  zweifellos  eines  der 
Reformwerke  des  Königs  zu  erblicken,  von 
welchen  in  den  offiziellen  Inschriften  des 
Königs  die  Rede  ist  (vgl.  SAK  44  (9)  ff.). 
Gegen  Ende  des  VI.  Jahres  erfährt  das  ge- 
nannte Dienstpersonal  auf  einmal  einen  ge- 
waltigen Zuwaciis  von  etwa  200  Leuten 
(TSA  13).  Wegen  der  großen  Anzahl  unter- 
läßt es  aber  der  Sclireiber  in  der  Regel,  die 
Namen  der  Arbeiter  anzugeben.  Nur  einzelne 
derselben,  sowie  mehrere  Verwaltungsbeamte 
werden  genannt.  Aus  beiden  aber  ist  er- 
siehtlicli,   daß  unter  den  370  Personen  der 


Tafel  TSA  13  sich  wenigstens  zum  guten  Teil 
auch  die  ständigen  Arbeiter  des  Tempel- 
gutes befinden,  welche  in  DP  113 — 15  und 
TSA  15  genannt  werden.  Die  große  Ver- 
mehrung des  Personals  hängt  offenbar  mit  ei- 
ner neuen  Bauunternehmung  des  Königs 
zusammen.  Darauf  scheint  auch  der  Unter- 
schied in  der  Inhaltsangabe  der  Tafeln  DP 
113  —  15,  TSA  15  einerseits  und  TSA  13  an- 
dererseits hinzuweisen.  In  ersteren  lautet  sie: 
.  .  .  se-ha  i()i-nii-da  il  sa(g)-dnp-}ial  Ui-i'i-yii(m) 
<^ Ba-ü  .  .  .,  in  der  letzteren  dagegen:  ...  se- 
het amai-fnr  il  igi-nu-dii  saff/J-dup-hal  e-'^  Ba- 
i'i-ka  (für  den  Tempel  (!)  der  Ban).  Bekannt- 
lich ist  ja  auch  in  den  offiziellen  Königs- 
inschriften (vgl.  SAK  44  (g)  und  (h))  von  dem 
(Neu)-bau  des  Tempels  der  Göttin  Bon  die 
Rede  und  zwar  wird  derselbe  stets  nach 
dem  Bau  des  Tempels  des  Antasurru  und  des 
Palastes  Tirai  erwähnt.  Die  Arbeiten  am 
7J(m-Tempel  fallen  daher  wohl  nicht  in  den 
Anfang  der  Regierung  des  Königs. 
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Es  wäre  demnach  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren  geschaltet  w^orden, 
eine  Erscheinung,  die  um  so  weniger  überraschen  dürfte,  als  sie  uns  noch  in 
viel  späterer  Zeit  begegnet  K 

Wenn  aber  auch  die  Angabe  IS-ba-an  in  TSA  35  sich  auf  das  voraus- 
gehen Jahr  IV  sich  beziehen  sollte,  so  müssen  wir  doch  auch  das  Jalu'  V  als 
Sclialtjahr  gelten  lassen,  weil  wir  andernfalls  zu  unrichtigen  Konsequenzen 
geführt  würden.    Hierüber  unten. 

Nun  erst  lassen  sich  obige  iXngaben  aus  DP  1  14  und  TSA  14  verwerten. 
Wir  haben  zunächst  folgende  vier  Möglichkeiten  ins  Auge  zu  fassen:  (1)  Die 
Schaltung  ging  beiden  Monaten  voraus;  in  diesem  Falle  ist  Hu  gür-im-GÄB-a 
der  3..  ifu  gür-duh-ha-a  der  4.  der  Liste  (der  12  Monate  eines  Gemeinjahres); 
(2)  die  Schaltung  erfolgt  nach  den  beiden  Monaten;  dann  ist  ersterer  der  4., 
letzterer  der  5.  der  Liste;  (3)  ersterer  ist  selbst  der  Schaltmonat,  somit  3b: 
dann  ist  letzterer  der  4.  der  Liste;  (4)  letzterer  ist  selbst  der  Schaltmonat; 
dann  ist  ersterer  der  4.,  letzterer  4  b, 

Von  diesen  aprioristischen  Möglichkeiten  können  wir  die  (2)  sofort  streichen ; 
denn  sie  findet  Aveder  in  der  Schaltweise  der  Kalender  von  Akkad  und  JJr 
ein  Analogon,  noch  an  den  natürlichen  Verhältnissen  (Stand  der  Vegetation) 
irgend  eine  Stütze.  Auch  die  (4)  Möglichkeit  können  wir  ruhig  beiseite  lassen. 
Da  nämlich  keiner  der  beiden  Monate  durch  ein  besonderes  Fest  ausgezeichnet 
ist,  so  müßte  in  unseren  Tafeln  der  erste  der  beiden  Monate  durchschnittlich 
etwa  doppelt  so  häufig  auftreten  als  der  andere.  Tatsächlich  aber  tritt  ersterer 
in  den  Texten  DP,  RTCl  und  TSA  nur  einmal  (DP  114):  letzterer  dagegen 
dreimal  (TSA  14,  RTC.  24,  DP*  x  [unveröffentlicht])  auf-.  Dazu  kommt  aber 
noch  die  Bedeutung  der  Monatsnamen  Hu  gür-hn-GAB-a  und  itu  giir-duh-ba-a. 
Beiden  ist  gür  gemeinschaftlich;  dasselbe  (=  kanl)  bedeutet  sonst  entwedei" 
das  größte  Getreidemaß  (1  gür  =  360  gur)  oder  ein  (wohl  gleich  großes) 
Fach  des  Getreidespeichers,  da  e-gür-me  =  hit  kare  =  ,Haus  der  Tonnen'  = 
Getreidespeicher.  Die  folgende  Partie  kann  offenbar  nur  eine  Handlung  an- 
deuten, die  sich  auf  jenen  Speicherraum  bezieht.  Vor  der  Aufschüttung  des 
neuen  Getreides  mußten  natürlich  die  Speicherräume  nicht  bloß  gereinigt, 
sondern  auch  wenigstens  teilweise  erneuert  werden.  Letzteres  war  um  so 
notwendiger,  als  die  Tonnenräume  zweifellos  aus  Ton  bestanden,  der  Mäusen 
und  allerlei  Insekten  einen  willkommenen  Schlupfwinkel  bot.  Dieser  Umstand 
zwingt  meines  Erachtens  zu  der  an  sich  erlaubten  Deutung  im  —  titu  ,Thon', 
GAB  —  du  —  labänu  , streichen'.  Hiernach  ist  also  itu  gür  im-dü-a  —  Monat, 
in  welchem  die  Tonnenräume  (des  Kornspeichers)  neu  mit  Thon  bestrichen 
werden.  [Davon  hat  das  große  öffentliche  Kornhaus  Urukagina,^  geradezu 
seinen  Namen  entlehnt      Ein  solches  wird  auch  im  Gudea-Cyl.  A  XXII,  0 

^  So  sind  die  Jahre  Hamnm-yapi  15,  16  wo  es  Rs.  Col.  II  heißt:  sH-nigi(n)  26  20  as 

und  17  (sie!),  Ammt-ditana2Q  xmA'i.l ,  Aiiimi-  Jah-lah  gur-sag-g(H  '      i'i r  <'  malha  (KI .LAM)- 

zaduga  10  und  11  Schaltjaiire !  ka-ka  |  ini-dn-a  |  Say-ga-tuk-o  \  sag-npin-ka  | 

-  Da  durclischnittlich  auf  19  Jahre  7  Schalt-  sii-na-gäl-hi-a  n    =    Summe:    26  gur  20  ka 

und   12  Gemeinjahre  kommen,  wenn  man  weiße  Gerste,  Gerste  des  Speichers  des  Kauf- 

aucli  dieses  Verhältnis  damals  und  noch  viel  hauses,  welches  in   dem  Im-dn  von  Sagga- 

später  nicht  erkannt  hat.  tuka,  dem  Leiter  des  Feldhaus,  untergebracht 

'  Diese  Annahme  stützt  sich  auf  RTC  55,  worden  ist. 

Knsj;lei',  Stornkiinile  xiwd  Sferndienst  in  Baliel  II.  2.  2 
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erwähnt,  und  zwar  als  Teil  des  e-ninnü,  des  großen  Tempels,  den  der  Patesi 
erbaute.  I  Es  versteht  sich  nun  aber  fast  von  selbst,  daß  diese  Vorbereitung 
für  die  Aufbewahrung  des  Getreides  nicht  unmittelbar  vor  dem  Aufschütten 
desselben  getroffen  wui'de,  Aveil  sonst  die  Wände  der  Tonnenräume  noch  zu 
feucht  gewesen  und  folglich  das  Getreide  Schaden  gelitten  hätte.  Ein  paar 
Wochen  des  Austrocknens  genügten  indes  und  im  nächsten  Monat,  dem  Itu 
cjür  duh-ha-a,  konnte  die  Aufschüttung  erfolgen.  Und  das  ist  auch  durch  den 
Monatsnamen  ausgedrückt,  duh  ist  hiei-  —  wie  so  oft  —  =  sapäku  =  auf- 
schütten, aufhäufen,  gür  (=  karü)  ist  jedoch  hier  strenggenommen  nicht 
der  Raum,  der  das  Getreide  aufnimmt,  sondern  der  Getreidehaufen,  der  eine 
Tonne  füllt;  also  itu  gfir  duh-ha-a  =  Monat,  wo  das  Tonnengetreide  aufge- 
schüttet wird. 

Dürfen  wii-  nun  annehmen,  'du  gür  im-dü-a  sei  der  4.  Monat  und  itu 
gür  duh-ha-a  der  darauf  folgende  Schaltmonat  (also  4  b)?  Um  dies  zu  ent- 
scheiden, müssen  wir  zunächst  uns  darüber  klar  werden,  in  welchen  Monat  unter 
normalen  Verhältnissen  die  Ernte  fiel.  Es  war  dies  in  Südbabylonien  in  etwas 
späterer  Zeit  (Dynastie  von  Ur)  derjenige  Monat,  dem  die  Ernte  selbst  ihren 
Namen  gab:  der  itu  se-kin-kud,  und  dieser  war  der  4.  in  einem  Jahre,  das 
mit  dem  itu  ezen-'^Ba-ü  begann.  Das  gleiche  dürfen  Avir  angesichts  der  sonstigen 
Übereinstinunung  auch  im  Kalender  von  Lagas  voraussetzen.  Nun  kann  aber 
itu  gür  m-dä-a  mit  dem  Erntemonat  nicht  zusammenfallen,  sondern  muß  ihm 
vorausgehen,  wie  schon  aus  der  oben  dargelegten  ökonomischen  Bedeutung 
des  er-steren  hervorgeht.  Dies  tritt  um  so  klarer  hervor,  wenn  man  bedenkt, 
daß  in  der  damaligen  Zeit  das  Getreide  nicht  wie  heutzutage  erst  nacli  Ab- 
schluß der  Erntegeschäfte,  sondern  auf  den  einzelnen  Feldern  sofort  ausge- 
droschen, gesiebt  und  in  die  Vorratskammern  geschafft  wurde  '.  Die  Korn- 
speicher mußten  also  schon  bei  dem  Beginn  der  Ernte  hergestellt  und  Inft- 
trocken  sein.  Kann  aber  itu  gür  im-dü-a  nicht  der  4.,  so  kann  auch  der  itu 
gür-duh-ha-a  nicht  der  darauf  folgende  4  b  sein. 

So  bleil)en  von  den  eingangs  aufgestellten  4  aprioi'i  möglichen  Fällen  nur 
noch  der  (I)  und  der  (A)  übrig.  Hiernach  ist  der  itu  gür  im-dti-a  entweder  der 
in  einem  Gemeinjahr  und  der  4.  in  einem  Sclialtjahr  oder  er  ist  selbst  der 
Schaltmonat  (3b);  itu  gür  duh-ha-a  aber  ist  jedenfalls  de]"  4.  in  einem  Gemtiin- 
jahr  und  der  5.  in  einem  Schaltjahr; 

Das  Dilemma,  das  den  ersten  der  lieiden  Monate  betrifft,  läßt  sich  zui- 
Zeit  kaum  lösen.  Begnügen  wii'  uns  daher,  die  Gründe  für  und  wider  die 
beiden  Möglichkeiten  geltend  zu  machen.  Für  die  Annahme,  daß  er  der  3.  in 
einem  Gemeinjahr  ist  und  ihm  dann  notwendigerweise  in  einem  Schaltjahr  der 
Schaltmonat  vorausgeht,  spricht  der  Umstand,  daß  auch  in  dem  Kalender  Sar- 
gons  der  Sclialtmonat  (itu  mes-en-du-k-a-nä)  dem  itu  ezm-'^Ba-n  an  zweiter 
Stelle  folgt,  also  die  Stellung  ±h  inne  hat.  Für  die  Annahme,  daß  itu  gür 
im-dü-a  selbst  der  Schaltraonat  (3  b)  ist  spricht  nur,  daß  er  bloß  ein  einziges 
Mal  in  den  bisher  bekannt  gewordenen  Texten  erwähnt  wird.  Darauf  ist 
jedoch  nicht  viel  Gewiclit  zu  legen;  dagegen  spricht  obendrein,  daß  der  Name 

'  Vol.  Di:  r,i;\(irii.(  AC,  TSA  p.  XLVlTff. 
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des  Monats  auf  landwirtschaftliche  Vorkehrungen  hinweist,  die  sich  jedes  Jahr 
wiederholen.   Die  erste  der  beiden  Annahmen  ist  daher  die  wahrscheinlichere. 

Bis  jetzt  haben  wir  angenonmien,  daß  nicht  nur  TJruhigina  IV.  sondern 
auch  das  folgende  Jahr  ein  Schaltjahr  sei.  Setzen  wir  nun  den  Fall,  letzteres 
sei  ein  Gemeinjahr.  Dann  würde  sich  aus  den  Daten  und  Lieferungsnummern 
in  DP  114  und  TSA  14  (S.  215)  ergeben,  daß  die  Namen  itu  gür-im-GAB-a 
und  itu  gür-duh-ba-a  den  gleichen  Monat  (4.)  bezeichnen.  Das  wäre  aber 
nach  der  eben  angestellten  Untersuchung  der  Namen  kaum  begreiflich. 

Der  Schluß  auf  Identität  der  Monate  selbst  ist  leicht  einzusehen.  Denn 
es  blieben  nach  allem  Bisher^en  bloß  zwei  Möglichkeiten:  1.  Dem  itu  gür- 
duh-ba-a  geht  der  Schaltmonat  voraus;  dann  ist  er  nach  TSA  14  der  4.  in 
der  Monatsordnung  eines  Gemeinjahrs,  was  nach  DP  114  auch  für  itu  gür- 
im-GAB-a  zuträfe.  2.  itu-gür-dub-ba-a  ist  selbst  Schaltmonat;  dagegen  spricht 
aber  nicht  nur  die  relative  Häufigkeit  des  Namens,  sondern  auch  das  Fehlen 
jedes  Elements,  das  irgendwie  auf  Schaltung  hinwiese.  Also  bliebe  nur  die 
erste  Möglichkeit  übrig,  aus  der  die  Identität  der  beiden  Monate  gefolgert 
werden  müßte. 

Unsere  Untersuchung  hat  somit  folgende  Ergebnisse  gezeitigt:  1.  itu 
gfir  im-dä-a  und  itu  gür  dub-ba-a  sind  zeitlich  nicht  identisch,  sondern  letzterer 
folgt  unmittelbar  auf  ersteren;  2.  ersterer  ist  der  Monat,  in  welchem  die  Tonnen- 
räume der  Kornspeicher  neu  hergerichtet  werden,  letzterer  der  Monat,  in  wel- 
chem das  frische  Getreide  in  jenen  Räumen  aufgeschüttet  wird;  3.  itu  gür 
dub-ba-a  fällt  zeitlich  mit  dem  itu  kin-kud  zusammen  und  ist  in  einem  Ge- 
meinjahr der  vierte,  in  einem  Schaltjahr  der  fünfte  Monat.  4.  Der  Schalt- 
monat geht  dem  ebengenannten  Monat  voraus.  5.  Dem  Schaltmonat  kommt 
wahrscheinlich  (wie  im  Kalender  Sargons,  wenn  man  den  Monat  des  Festes 
der  Bau  als  ersten  Monat  betrachtet)  die  Stelle  i2b  zu. 

i)  itu  ab-e-ka  =  itu  ezen  '^Ba-ü-ka  =  1.  Monat. 

In  RTC  80  sind  Fischlieferungen  für  das  Fest  ezen  dmi-hU^Nina  (im 
XII.  Monat)  unter  dem  Datum  itu  ezen  ab-e  verzeichnet.  Ferner  geht  nach 
DP  25  das  ezen  ab-e  dem  ezen  '^Ba-n  (im  1.  Monat)  voraus.  Das  Fest  ezen 
ab-e  liegt  also  zwischen  dem  ezen  dun-kii-'^ Nina  und  dem  ezen-'^Ba-u  (RTC  30, 
DP  25).  Demnach  scheint  es,  daß  itu  ezen  ab-e  der  13.  Monat  (Schaltmonat) 
sei.  Das  ist  aber  unzulässig,  da  der  Schaltmonat  nicht  gegen  Ende  des  Jahres, 
sondern  viel  früher  eingefügt  wurde  (wie  wir  soel;en  sahen).  Also  kann 
ezen  ab-e  nur  ein  anderer  Name  für  den  12.  oder  1.  Monat  sein.  Die  Ent- 
scheidung gibt  DP  25,  wo  folgende  Feste  hintereinander  aufgezählt  werden: 
I.  ezen  ab-eka,  2.  ezen  kisal-ka,  3.  ezen  '^Ba-u-ka.  Nun  ist  ezen  kisal-ka  (das 
Fest  des  Vorhofes)  nach  RTC  4(')  und  DP  ()7  eine  Feier,  die  gegen  Schluß 
des  3tägigen  Festes  der  Bau  stattfindet;  wir  werden  daher  kaum  fehl  gehen, 
wenn  wir  das  ezen  ab-e-ka  gleichfalls  als  einen  Bestandteil  dieses  Triduums 
ansehen.  Somit  ist  es  kaum  zweifelhaft,  daß  itu  ab-e-ka  =  itu  ezen  'Uki-n-ka 
=  1.  Monat  ist. 

k)  itu  An-ta-sur-ra  =  5.  Monat 

1)  itu    Nin-gir-su  e-bil  An-ta-sur-ra  =  7.  Monat. 

2  * 

19 


22Ö 


Zeitordnung  unter  Lugalanda  und  Urukagmä. 


Früher  (s,  Sternk.  II,  1  S.  XIVf.  und  198)  habe  ich  (mit  de  Genouillac)  den 
Monat  des  An-ta-sur-ra  mit  iiu  Se-ü-la  (Juli)  identifiziert  und  seine  Benennung 
mit  dem  um  2700  v.  C'hr.  alljährlich  im  Juli  wiederkehrenden  Phänomen  des 
Leonidensternschnuppenfalls  in  Verbindung  gebracht.  Dazu  bestimmte  mich 
einerseits  die  Tatsache,  daß  An-ta-sur-ra  in  den  astrologischen  Tafeln  das 
Phänomen  der  Sternschnuppen  bezeichnet  und  andererseits  die  Bemerkung 
UE  Genouillacs  (TSA  p.  XIX:  „il  (le  mois  de  VAntasurra)  faisait  suite  en  elfait 
au  »mois  des  silos«  (DP).  II  s'achevait  par  des  fetes  qui,  commencees  les 
trois  derniers  jours  de  sa  duree.  se  poursuivaient  durant  les  premiers  jours 
;  de  suivant."    Diese  Voraussetzungen  haben  mich  indes  in  die  Irre  geführt. 

\  Erledigen  wir  zuerst  die  astronomische  Frage.    Kann  es  sich  hier  um  die 

\  Benennung  eines  Monats  nach  der  alljährhchen  Wiederkehr  der  Leoni  den 

l  handeln?    Auf  Grund  der  Untersuchungen  Abelmanns,  Beitrag  zui-  Bewegungs- 

theorie der  Leoniden  (Astr.  Nachr.  3510),  worauf  mich  HeiT  Kritzinger  gütigst 
hinwies,  ist  es  nach  letzterem  sehr  unwahrscheinlich,  daß  der  Leonidenschwarm 
bereits  um  die  Mitte  des  B.  Jahrtausends  sichtbar  war.    Eine  nähere  Unter- 

I suchung  der  Sache  führte  mich  zu  folgendem  Ergebnis.  Zwischen  902  und 
1866  n.  Chr.  blieb  der  Badius-vector  des  absteigenden  Knotens  nahezu  =  1, 
d.  h.  dem  Badius-vector  der  Erde.  Dies  kommt  daher,  daß  das  Perihel  der 
Bahn  nur  um  wenige  Grade  heliozentrisch  vom  absteigenden  Knoten  entfernt 
war.  Um  1800  n.  Chr.  war  diese  Entfernung  nach  Abelmann  =--  0.  Für  die 
Vor-  und  Folgezeit  ist  sie  aber  um  so  größer,  je  weiter  der  Zeitpunkt  von 
1300  entfeint  ist.  Um  902  betrug  sie  etwa  um  98  v.  Chr.  aber  schon 
21  ^  und  um  1098  v.  Chr.  bereits  H6o.  Dementsprecliend  war  der  Badius-vectoi- 
um  98  V.  Chr.  1.0:5  und  im  Jahre  1098  v.  Chr.  1,10.  Sollte  daher  der  Schwärm 
sichtbar  gewesen  sein,  so  mußte  er  um  98  v.  Chr.  in  der  Bichtung  nach  dem 
I  Badius-vector  eine  Breite  von  0,03  und  um  1098  v.  Chr.  eine  solche  von  0,1 

Ei'dbahnradien  gehabt  haben.  Letzteres  ist  aber,  wie  mir  Schiaparelli,  der 
bei'ühmte  Erforscher  der  Meteorbewegung,  kurz  vor  seinem  Tode  bestätigte, 
sehr  unwahrscheinlich.  Schwerlicli  dürfte  daher  der  Leonidenschwarm  in  dei' 
Zeit  vor  1000  v.  Chr.  beobachtet  worden  sein. 

Audei-s  liegen  die  Dinge  bei  den  Perseiden.  Die  große  Neigung  ihrer 
Balm  (zur  Ekliptik),  nändich  66 o,  und  die  lange  Periode  führen  zu  dem 
Schluß,  daß  die  säkulare  Verschiebung  des  Knotens  hier  sehr  viel  kleiner  ist. 
Ist  sie  ~  0,  so  hängt  die  Zeit  der  Erscheinung  nui-  von  der  Präzession  ab 
und  wird  dementsprechend  alle  73  Jahre  um  etwa  einen  Tag  zurückbleiben. 
Hiernach  würde  sie  um  2700  v.  Chr.  auf  den  9.  Juni  (gregor.),  d.  h.  63  Tage 
vor  dem  11.  August,  wo  sie  jetzt  stattfindet,  gefallen  sein.  Nimmt  man  eine 
etwas  größere  Verschiebung  des  Knotens  an,  so  daß  sich  etwa  alle  64  Jahre 
um  einen  Tag  verzögert,  so  werden  wir  zu  dem  Datum  2700  Juni  2  (gregor.) 
geführt.  Die  bisherigen  Beobachtungen  von  830 — 1852  n.  Chr.  Avürden  schon 
den  ersten  Ansatz  rechtfertigen.  So  gehen  wir  auch  nicht  irre,  wenn  wir  das 
Datum  der  Erscheinung  um  2700  v.  Chr.  nicht  weiter  hinaufrücken.  Aus  der 
langsamen  Bewegung  des  Knotens  —  die  des  Perihels  ist  wegen  der  großen 
Umlaufszeit  (von  über  100  Jahren)  der  Perseiden  wohl  noch  langsamer  —  läßt 
sich  ferner  scliließen.  daß  sich  der  Perseidenschwai'm  weit  langsamer  aufgelöst 
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hat  als  dej-  der  Leoniden.  Andererseits  hat  trotzdem  der  Perseidenschwarin 
tatsächlich  bereits  einen  viel  größeren  Auflösungsgrad  erreicht  (bei  den  Pei-seiden 
sind  die  Meteore  bei-eits  über  die  ganze  Bahn  gleichmäßig  verteilt,  weshalb 
die  Schwärme  alljährlich  in  fast  gleicher  Stärke  wiederkehren;  die  Leoniden 
dagegen  haben  entschieden  ein  Intensitätsmaximum,  das  alle  33  Jahre,  d.  h. 
nach  einem  vollen  Umlauf,  der  die  angehäuften  Meteore  wieder  in  die  Nähe 
der  Sonne  und  damit  auch  in  die  der  Erde  zurückführt,  sich  wiederholt). 
Daraus  ergibt  sich,  daß  auch  die  jährlich  wiederkehrende  Erscheinung  der 
Perseiden  ein  außerordentlich  hohes  Alter  besitzen  muß. 

Falls  nun  der  Monat  des  An-ta-sur-ra  —  Avie  icli  vermute  —  wirklich 
nach  den  Perseiden  benannt  ist,  so  dürfen  wir  ihn  mit  Juni  identifizieren. 
Ist  das  aber  archäologisch  zulässig?  Nach  DP  soll  derselbe,  wie  de  Genouillag 
versichert,  auf  den  ,Mois  des  silos'  (itii  gür-duh-ha)  folgen.  Da  dieser  in 
einem  Schaltjahr  der  5.  ist,  so  wäre  itu  Aii-ta-sur-ra  in  einem  Schaltjahr  der  6., 
in  einem  Gemeinjahr  dagegen  der  5.  Hiernach  wäre  der  1-.  Monat:  itu-  gfir- 
im-dü-a  (=  Hu  se-kin-kud,  Erntemonat)  =  Mai.  Das  stinmit  ja  zur  süd- 
babylonischen Erntezeit  vollständig. 

Nun  aber  scheinen  uns  zwei  andere  Textangaben  die  Freude  verderben 
zu  sollen,  nämlich 

(1.)  DP  116:  [ijtu  ^Nin-gir-sa  e-/bjil 

An-ta-sur-ra  .  .  .  Uru-kn-gi-na  IV .  .  .  7-ba-aii 
{H.)  TSA  15:  [itu]  '^Nm-lgirJ-su  je-hil 

An-ta-sur-ra/ .  IJru-ka-gl-na  IV .  .  .  7-ba-an 

Der  Monatsname  in  (1.)  ist  gewiß  nicht  zweifelhaft.  Aber  auch  der  in 
TSA  15  kann  kaum  zweifelhaft  sein.  Die  Ergänzung  jitu  ezenj  . . .  '^Nin-fgirJ-su, 
welche  de  GENOuiLLi^c  TSA  p.  53  bietet,  ist  jedenfalls  nicht  zulässig;  denn  der 
Monatsname  beginnt  sicher  mit  Nin-gir-su.  Freilich  verlangt  auch  meine 
Ergänzung  in  der  unteren  zerstörten  Ecke  etwas  mehr  Raum  als  die  Auto- 
graphie  angibt.  Es  wäre  daher  möglich,  daß  der  übrige  Teil  des  Namens 
hier  eine  Kürzung  erfahren  hat.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  scheint  mir  die 
Überinstimmung  der  Tafeln  in  der  Art  des  Inhalts,  der  Jahreszahl  und  Lieferungs- 
nummer auch  die  Identität  der  beiden  Monatsnamen  in  (1.)  und  (2.)  zu  fordern. 

Außerdem  handelt  es  sich  in  beiden  Tafeln  um  Monatsrationen.  Mit 
Rücksicht  auf  die  sonst  befolgte  Regel  hätte  also  der  itu  '^Nin-gir-su  e-bil 
An-ta-sur-ra  hier  als  8.  Monat  zu  gelten.  Da  aber  Urukagina  IV  ein  Schalt- 
jahr ist,  so  würde  der  Monat  in  einem  Gemeinjahr  die  7.  Stelle  einnehmen. 
Somit  sind  entweder  die  beiden  Monate  itu  An-ta-sur-ra  und  itu  '-^Nin-gir-su 
e-bil  An-ta-sur-ra  voneinander  verschieden  oder  die  von  uns  erkannte  Regel 
ist  hier  durchbrochen.  Letzteres  wäre  aber  ganz  unverständlich.  Daß  es  aber 
durchaus  unrichtig  ist,  lehi-t  folgende  Erwägung.  Nach  TSA  14  findet  (vgl. 
oben  S.  215)  im  itu  gür-dub-ba  an  die  vierte  Austeilung  des  Jahi'es  Urukagina 
IV  statt.  Nun  ist  aber  die  vorerwähnte  Tafel  TSA  15,  in  der  wir  den  itu 
'^Nin-gir-su  e-bil  An-ta-sur-ra  fanden,  ebenfalls  vom  Jahre  Urukagina  IV  und 
—  was  die  Hauptsache  ist  —  bezieht  sich  auf  das  gleiche  Personal.  So 
treten  in  TSA  14  Col.  III  ff.  die  nämlichen  Arbeiter  auf  wie  in  TSA  15  Gol.  IV ff. 
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Zeitordnung  unter  Lugalanda  und  Urukagina. 


Andererseits  hat  uns  de  (tenouillac;  auf  Grund  von  DP'  belehrt,  dafa  itu  Aii- 
t(f-.^ur-ra  auf  itu-gür-dub-ha-an  unmittelbar  folyt.  Wie  aljer  wäre  es  denkbar, 
daß  im  5.  Monat  die  4.  Austeilung,  im  (>.  Monat  aber  bereits  die  7.  Aus- 
teilung an  die  gleichen  Personen  gebucht  wird?  Wir  sind  also  unserer  Sache 
sichei':  itu  An-ta-sar-ra  ist  von  itu  Nin-gir-su  c-hil  An-ta-sur-ra  verschieden; 
ei-sterer  ist  der  5.,  letzterer  der  7.  in  der  Monatsliste  des  Gemeinjahres. 

Scheinbare  Ausnahmen  von  der  Regel. 

Wir  haben  bis  jetzt  uns  wiederholt  auf  die  Wahrnehmung  gestützt,  daß 
bei  allmonatlichen  Lieferungen  die  Ordnungszahl  des  Abreclmungsmonats 
um  1  höher  ist,  als  die  der  Lieferung  selbst.  Der  sichern  Anwendung  dieser 
Regel  stehen  indes  einige  Fälle  entgegen,  die  wir  iiicht  unberücksichtigt  lassen 
dürfen. 

Dieselben  treten  in  folgenden  fünf  Texten  auf: 

(1)  DP  etu  ezen  ^Ba-ü  [1.]  .  .  .  Uru-ka-gi-na  II  .  .  .  ll-ba-an. 

[•2]  TSA  19:  itu  ezen  dlm-M 

'^^N'in-gir-su  ,  .  .  Uru-ka-gi-na  IV  .  .  .  1-ha-an. 

(3)  TSA  iO:  itu  ezen  '^Ba-ä  |  l.|  .  .  .  Uru-ka-gi-na  II  .  .  .  4-ba-an. 

(4)  RTG  55  :  ita  se-kin-kud    1 4.]  ...  VII .  .  .  1-gar-an. 

(5)  DP  113:  [itu]  ezen  dim-hu 

'^^Nina  [H|  .  .  .  Uru-ka-gi-na  II  .  .  .  8-ha-an. 

Jede  dieser  Textstellen  bedarf  einei-  besonderen  Erklärung. 

(1)  DP  112:  itu  ezen  '^'Ba-ii  |1.|  .  .  .  Uru-ka-gi-na  II  .  .  .  1 1-ha-an. 

DP  IH  ist  uns  schon  bekannt  (s.  oben  S.  5  ff.).  Der  Text  bezieht  sich 
auf  Lieferung  der  Monatsrationen  an  die  Frauen  und  Kinder  des  Harems 
Urukaginas.  Nach  dem  Ausfertigungsdatum  itu  ezen  '^Ba-ii  (1.  Monat  des 
folgenden  Jahres)  niiißte  man  daher  unbedingt  erwarten,  daß  nicht  ll-ba-an, 
sondern  12-ba-an  dastehe.  Es  lag  ja  hier  nicht  der  geringste  Grund  vor,  die 
1.  Ration  erst  im  2.  Monat  des  Jahres  auszuteilen.  Außerdem  bietet  die  ganz 
analoge  Tafel  TSA  10,  die  gleichfalls  vom  itu  ezen  ''Ba-ii  datiert  ist,  12-ba-aii. 
Ganz  unwahrscheinlich  ist  es  außerdem,  daß  man  dem  II.  Jahr  Urukaginas 
nur  1 1  Monate  beigelegt  habe.  Somit  muß  die  Angabe  ll-ba-an  auf  einem 
ursprünglichen  Schreibfehlei'  oder  einem  Irrtum  des  Kopisten  beruhen.  — 
(2)  TSA  19:  itu  ezen  <Dni-ku  ^^Nln-gii-xu  |11.|  .  .  .  Uru-ka-gi-na  IV  .  .  .  1-ba-an. 

Der  Monat  ist  hier,  da  ein  Sclialtmonat  vorausgeht,  der  1 1 .  Es  liegt 
daher  der  Verdacht  nahe,  daß  lO-ba-an  statt  1-ba-an  da  stehen  sollte;  eine 
solche  Verwechslung  ist  ja  leicht  möglich.  Wir  bedürfen  indes  dieser  Zuflucht 
nicht  unbedingt.  Die  Tafel  bezieht  sich  auf  Löhnung  an  Getreide  für  Meeres- 
fischer (se-ba  sä-ha-ab-ba),  deren  Tätigkeit  sich  schwerlich  über  das  ganze  Jahr 
erstreckte.  Bedeutendere  Sendungen  von  Seehschen  sind  vom  gleichen  Monat 
(TSA  48),  vom  ezeti  dhn-kn  Ningir.^u/  und  ezen  k-kn  /''Nina/  (RTG  >5B), 
also  vom  Feste  des  10.  und  11.  Monats,  vom  ezen  se-kn  /''Nina]  und  ezen 
dhn-kn  ''Nina  (RTG  35),  also  vom  Feste  des  II.  und  12.  Monats,  datiei't. 
Andererseits  werden  aber  auch  große  Mengen  von  Seefischen  im  5.  (RTG  31) 


Per  betreffende  Text  ist  —  so  viel  ich  selie  —  nocli  niciit  publiziert. 


Scheinbare  Ausnahmen. 
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und  im  7.  Monat  (RTC  32)  gebucht.  Hiernach  scheint  es,  dafs  der  See- 
tlschfang  nach  mehrmonatiger  Unterbrechung  um  den  10.  Monat  wieder- 
begann, und  so  würde  es  sich  in  einfacher  Weise  erlclären,  wai'um  oben  die 
1.  Austeilung  im  11.  Monat  in  Rechnung  gebracht  Avird. 

(:])  TSA  20:  itu  ezeii  ßa-il  fl.]...  Uru-ka-tji-na  II...  4-hn-an. 
Da  hier  am  1 .  Monat  die  4.  Proviantlieferung  gebucht  wird,  so  konnte 
es  scheinen,  als  ob  es  sich  um  vierteljährliche  Löhnung  handelte.  In  Wirklich- 
keit liegen  aber  monatliche  Rationen  (120,  80,  60  ka  für  verschiedene  männ- 
liche Arbeiter)  vor.  Die  erste  Lieferung  hat  demnach  im  9.  Monat  stattge- 
llmden.  Abgesehen  von  einigen  Deicli-  und  Gartenarbeitern  werden  fast  nur 
solche  Bedienstete  erwähnt,  deren  Obhut  das  Vieh  während  der  Winterzeit 
anvertraut  war. 

(4)  RTC  55 :  itii  k-kin-hud-cUi  [4.]  .  .  .  ?  VII .  .  .  l-f/ar-an. 
Auch  hier  handelt  es  sich  um  Arbeiter  mit  zeitlich  I)eschräiikter  Tätig- 
keit, nämlich  der  Getreideernte. 

(5)   DP  113:  //tu]  czen  dlm-kii  '^Nlixt  |  I2.  |  .  .  .    Uru-ka-(ji-)ia  II .  .  .  8-ha-(ui. 

Die  Tafel  ist  nicht  nui'  inhaltlich  gleicher  Art  wie  TSA  14  und  15,  son- 
dern weist  auch  —  einige  Ausnahmen  abgerechnet  —  das  gleiche  Personal  in 
der  nämlichen  Berufstätigkeit  auf  wie  .jene.  Selbst  die  Rationen  sind  —  mit 
einer  einzigen  größeren  Ausnahme  —  die  gleichen.  Diese  Ausnahme  verdient 
aber  unsere  besondere  Beachtung.  Es  liandelt  sich  um  30  Ai'beitei-,  die  als 
i(/i-nu-(li1  cjis-kiii-ti-me  bezeichnet  werden.  Jeder  derselben  erhält  KU)  ka  Weizen, 
eine  so  hohe  Ration,  wie  sie  sonst  in  den  uns  beschäftigenden  Tafeln  nicht 
wieder  voi-konnnL  Dies  ist  um  so  auffallender,  als  die  gleiche  Klasse  von 
Arbeitern  nach  TSA  14  nnd  1  5  nur  120  A;a  erhielten.  Man  könnte  nun  versucht 
sein,  jene  1()0  ka  nicht  als  Ration  für  1  Monat,  sondern  füi'  "^/o  Monat  (also  40 
Tage)  anzusehen,  zumal  auf  diese  Weise  die  merkwürdige  Vorbuchung  der 
8,  Austeilung  im  12.  Monat  sich  zwanglos  erklärte,  indem  so  auf  12  Monate 
9  Austeilungen  kämen.  Docli  dies  ist  —  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Ra- 
tionen der  übrigen  Arbeiter  gegen  die  Regel  verküi-zt  würden,  wie  wir  sogleich 
aus  den  Lohnverhältnissen  zur  Zeit  Urukagina!^  sehen  wx^rlen  —  ganz  unzu- 
lässig. So  bleibt  nur  die  einzige  Erklärung  übrig,  dafa  das  Arbeitspersonal  von 
DP  113  erst  im  4.  Monat  des  Jahres  Urukagina  II  seine  Tätigkeit  l)egann. 
(Vgl.  oben  S.  210  Anm.  1.) 


Anhang. 


Die  Verschiebung  der  Lohnverhältnisse  unter  der  Regierung 

Urukaginas. 

Während  die  monatlichen  Beträge  an  Getreide  zum  UnterhaU  der  Ange- 
liörigeii  der  Königsfamilie,  der  Dienerschaft  nnd  der  Arbeiter  verschiedener 
Berufsklassen,  soweit  jene  Beträge  60  ka  nicht  übersteigen,  im  Laufe  der  ersten 
()  Regierungsjahre  Urukaginas  konstant  blieben  S  sind  die  höheren  Löhne 
einem  auffallenden  Wechsel  unterworfen.  Auf  den  ersten  Blick  könnte  es 
scheinen,  als  ob  es  sich  hier  um  Schwankungen  handelte,  die  durch  allerlei 
Zufälligkeiten  bedingt  waren.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Vielmehr  läfat  sich  be- 
weisen, daß  die  Löhne  absichtlich  sukzessiv  vermindert  wurden  und  daß 
diese  Erscheinung  wahrscheinlich  mit  den  sozialpolitischen  Reformen  Urukaginas 
in  Verbindung  steht. 

Deutlich  tritt  die  l^ohnverkürzung  u.  a.  bei  den  bereits  erwähnten  igi-nu-du 
gis-kin-ti-me  und  den  ihnen  in  mehreren  Tafeln  vorangestellten  igi-nu-du 
gis-me  zutage,  was  um  so  auffallender  ist,  als  beide  in  großer  Zahl  und  an 
erster  Stelle  aufgeführt  werden.  Hiervon  überzeugt  nachstehende  Liste,  die 
Auszüge  aus  10  gleichartigen  Tafeln  bietet.  Dieselben  sind  chronologisch  ge- 
ordnet, wie  aus  den  Jahreszahlen  und  den  ihnen  beigefügten  (dii'ekt  angegebenen 
oder  erschlossenen)  Monaten  der  Ausfertigung  ersichtlich  ist. 


igi-nu-dfi  gis-me 


igi-nu-dn  gis-kin-ti-me 


DP  UH  (Urukagina 

II.  11): 

44  zu 

80  ka 

39 

zu  160  ka 

TSA  14  ( 

IV.  5): 

80  „ 

36 

.   120  „ 

TSA  15  ( 

» 

IV.  8): 

41  „ 

80  „ 

33 

.    l::^0  „ 

DP  IIG  ( 

IV.  8): 

IG  „ 

80  „ 

DP  117  ( 

IV.  11): 

15  „ 

80 

DP  114  ( 

v 

V.  4): 

40  „ 

80  „ 

31 

.     80  „ 

TSA  13  ( 

» 

VI.  ): 

51 

»     <iO  „ 

^  Die  Gesamtzahl  der  Arbeiter  zu  80  ka 
beträgt  54  (+  1).  Davon  sind  nicht  igi-vu- 
dii  ffis-iiie  19  (+  1),  also  bleiben  35  igi-nn- 
dii  ffis-Die  (wie  aus  den  Zahlen  im  Text  er- 
hellt). Hier  ist  also  in  Col.  II,  5  die  Zaiil  3 
richtig,  dagegen  muß  es  Z.  8  heißen :  .ic-bi 
2  (gnr)  Jal  100  (statt  80).  Dementsprechend 
ist  TSA  p.  43  Z.  5  und  8  zu  korrigieren. 


'-  In  DP  11(5  und  117  stellt  nur  igi-nn-du 
(ohne  yis).  Da  aber  DP  116  vom  gleichen 
Monat  ist  wie  TSA  15  und  hier  der  Igi-nn- 
dil  gis-kin-ti-me  120  ka  erhalten,  so  kann  es 
sich  in  DP  116  nur  um  igi-nu-dn  gis-me  han- 
deln. Desgleichen  in  DP  117;  denn  hier 
treten  mit  geringen  Ausnahmen  dieselben 
Leute  auf  wie  in  DP  116. 
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Die  Verschiebung  der  Loliii Verhältnisse  unter  der  Regierung  Urukaginas.  225 


DP  115  (Umkayiiia  VI.     ):   :]:]  zu  (iü  ka  4U  zu    60  ka 

TSA  17  (       „  ?    ):  y  X  „     GO  „ 

TSA  16  (        „        VI.    0):   7/  iyi-nn-dnA  zu  6)0  ka. 

Xus  vorstehender  Liste  ergil)t  sich,  daß  die  monatliche  Ration  des  'kj'i- 
im-du  (jis-kin-ti  vom  Jahre  Urukagina  II  his  zum  Jahre  VI  beständig  abnimmt 
und  daß  auch  die  Ration  des  igi-iiu-dn  gis  vom  V.  auf  das  VI.  Jahr  um  ka 
verringert  Avird  -. 

Diese  stufenmäßige  Herabsetzung  der  höheren  Monatsrationen  zeigt  sich 
aber  auch  anderwärts.    So  beziehen  nach 

DP  113  TSA  14  TSA  15  DP  114  TSA  16  TSA  17 

(Uruk.  II):  (Uruk.  IV):  (Uruk.  IV):  (Uruk.  V):  (Uruk.  VI): 

(ia/a-tnr        Col.  IV :  120  Ä-«       Col.  IV :  1(H)Ä-«      CoLY-.lOOka      Col.Y:  100  ka  [.  .  .]  Col.  IV :  ()()/.-(< 

l'-ii                  „  IX:  ]-20  „        „VIII:  120,,  „IX:  120  „         „IX:    (50,,      Col.  VIII:  ?  Ar«  [.  .  -1 

((Ubt'r-)scliroiljer) 

rr'lNmni  Ks.  „  IV:    80  „  Rs.  „     IV:    SO,,  Rs.  „   V:    SO,,    Rs.  „    V:    80  „  Rs.  „   IV:  (>0  „    Rs.  Col.V:öO„ 

(ScliiffeiO 

Nur  die  höchste  Ration  der  Harenisbewohier,  nämlich  die  Äd-da's,  des 

(igi-im-dn)  dlin-gaz-an,  bleibt  von  Lugalanda  VI  bis  Urukagina  V  konstant 
100  ka  (cfr.  TSA  10,  DP  lli>.  TSA  11  und  li>). 


*  Hier  ist  es  fraglich,  welche  spezielle  iyi-nu-dn-  se  distiiiffiinit  cn  igi-ni-dä  siimple 
Klasse  der  igi-nn-dn  gemeint  ist.  Denn  die  a  60  qa,  if/i-Hii-dn-c/is  a  80  qa,  igi-iiii-di'i-(//s- 
Spezies  (gis  oder  gis-kin-ti)  wird  nur  am  kin-ti  u  120  qa"  bedarf  also  in  bezug  auf  die 
Schluß  d.  h.  nacli  Aufzählung  der  einzelnen  beiden  letzteren  der  Berichtigung  bzw.  Be- 
Gruppen der  igi-nn-dn  beigefügt.  Die  be-  schränkung  auf  das  Jalir  Urukagina  IV.  Der 
treffende  Zeile  ist  aber  in  unserem  Text  ,igi-nn-dn  ainiplc  a  00  q(('  aber  existiert  in 
zerstört.  unseren  Tafeln  überhaupt  nicht,   oder  lälit 

-  Die  Bemerkung  TSA  p.  XXXV  (e):   „Ics  sich  wenigstens  nicht  nachweisen. 
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Zusammenfassung  der  Ergebnisse. 


A.  Chronologisches. 

1.  Die  Tafeln  schließen  mit  einem  kerbeartigen  Zeichen,  das  aus  einem 
horizontalen  nnd  einem  oder  mehreren  schiefen  Keilen  besteht.  In  der  Anzahl 
der  letzteren  glaubte  sclion  Allotte  de  la  Fuye  einen  Ausdruck  für  das  Re- 
gierungsjahi-  des  Patesi  bzw.  Königs  erblicken  zu  dürfen  (RA  VI  Nr.  4  p.  107). 
Mehr  als  einen  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  konnte  jedoch  diese  Deu- 
tung nicht  beanspruchen.  Sie  läßt  sich  aber  als  sicher  nachweisen  a)  durcb 
Ausschluß  von  fünf  anderen  Möglichkeiten,  besonders  aber  b)  durch  eingehende 
Vergleichung  der  Haremslisten  TSA  10  (Lugalanda  VIj,  DP  11^2  (Urid-agma  II), 
TSA  11  (Urukagina  III)  und  TSA  12  (Uriikagina  V).  Bestätigt  wird  dieses 
Ergebnis  durch  Vergleichung  der  Texte  DP  113—117  und  TSA  1  ;)  —  !(>. 

2.  Man  hat  bisher  angenommen,  daß  Urukagina  unmittelbar  auf  Lu- 
galanda folgte;  sicher  begründet  war  dies  aber  nicht.  Denn  die  einzigen  dafür 
geltend  gemachten  Gründe  waren  die  Tatsachen,  daß  Eiüggal  sowohl  unter 
Lugalanda  als  auch  unter  Urukagina  nu-handa  war  und  daß  Barnamtarra,  die 
Gemahlin  Lugalanda.^,  im  1.  Jahre  des  Königs  Urukagina  noch  lebte.  Beides 
ist  aber  ebensowohl  möglich,  wenn  die  beiden  Herrscher  durch  1  oder  sogar 
2  Patesis  von  kürzei-er  Regierungszeit  getrennt  wai-en.  Dagegen  lehrt  ein  auf- 
merksamer Vergleich  des  gesamten  Personals  in  TSA  10  mit  dem  in  DP 
11:2,  TSA  Ii  und  12  mit  vollei-  Klarheit,  daß  Urukagina  unmittelbar 
auf  Lugalanda  folgte.  Auch  ist  es  höclist  wahrscheinlich,  daß  Lugalanda 
höchstens  7  Jahre  regierte. 

3.  Das  Jahr  ist  —  wie  auch  sonst  in  Altbabylonien  —  das  luni-solare. 
Gemeinjahre  sind  Urukagi)ia  (//und)  ///,  Schaltjahre  Urnkagin,a  IV  {und  V). 
Der  Charakter  der  Jahre  HI  und  IV  läßt  sich  ohne  Schwierigkeit  erkennen; 
der  von  V  (Schaltjahr-)  setzt  voraus,  daß  die  Monate  sub  4  b)  und  c)  wirklich 
nicht  identisch  sind;  der  von  II  (Gemeinjahr)  stützt  sich  darauf,  daß  IV^  und 
V  Schaltjahre  sind,  wonach  schwerUch  auch  II  ein  Schaltjahr  war  (also  nur 
wahrscheinlich).    Die  benützten  Texte  sind  die  gleichen  wie  sub  4  und  5. 

4.  Der  gegen  Schluß  genannte  Monat  ist  niclit  (wie  man  geglaubt  hat) 
der  Lieferungs-,  sondern  der  Abrechnungsmonat.  Bei  allmonathchen  Lie- 
ferungen ist  ersterer  durch  die  Nunnner  der  Lieferung  bezeichnet,  letzterer  da- 
gegen ist  der  unmittelbar  darauf  folgende  (TSA  10,  18,;M'— 3('),  RTC  53,  DP  17). 

5.  Besonders  hierauf  stützt  sich  die  Fixierung  folgender  Monate^: 


'  Die  Genetivendung  ka,  l-n-hi  ist  der  Kürze  halber  in  der  Regel  weggelassen.  Die 
Zahl  in  [  ]  ist  die  Ordnungsnummer  in  der  Reihenfolge  der  Monate. 


Zusammenfassung  der  Ergebnisse. 
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a)  ifu  czen  '^Ba-i'i  (TSA  lü) 

h)  itu  (/ür-im-dn-a  [3.]    (DP  I  1 1) 

c)  ifu  (jür-dub-ha-a  |4.J  (TSA  14) 

d)  itu  udu-äH-se-a-il-la        \   ,  ~  ,  rrr^<  \.  ../,       i  ic.\ 
itu  udu-sn-se-a-AN-la  ) 

e)  itu  an-ta-sur-ru  [5.]  (DP  114  in  Verbindung  mit  einer  xlngabe  de 

Genouillacs  TSA  p.  XIX) 

f)  itu  '^Nin-gir-su  e-bil  an-ta-sur-ra  [7.j  (DP  IIG  und  TSA  lo(!)) 

g)  itu  ezen  dingir-ne-su-NA  [8.]  (vgl.  Kalender  von  Akkad  und  Ur) 

h)  itu  ezen  dlm-kn  '^Nin-gir-su  [10.] 

Dies  ergibt  sich  aus  RTC  33  in  Verbindung  mit  dem  Folgenden. 

i)  itu  ezen  se-h'i  ^Nina  [11.]  (TSA  36) 

k)  itu  ezen  dhn-kn  '^^Nina  [12.]  (aus  RTC  35  in  Verbindung  mit  dem 
Vorigen;  ebenso  aus  RTC  39  in  Verbindung  mit  a) 

1)  itu  ab-e  =  itu  ezen  ^Ba-ii  [1.]  (RTC  30,  DP  25,  46,  67);  voraus- 
gesetzt ist,  daß  das  Fest  ab-e  in  den  Monat  ab-e  fiel. 

m)  Der  Scbaltmonat  hat  höchst  wahrscheinlich  dieselbe  Position  [2  b] 
im  Sonnenjahr  wie  zur  Zeit  Sargons  der  itu  mes-en-du-se-a-na . 
6.  Ursprung  einiger  Monatsnamen  (Erklärungsversuche) : 

a)  itu  gü)'-im-dü-a  \veist  auf  die  Zeit  hin,  wo  die  Tonnenräume  der 
Kornspeicher  erneuert  werden  (1  Monat  vor  dem  Erntemonat) 

]j)  itu  gür-dub-ba-a  =  Monat,  wo  das  Tonnengetreide  aufgesciuittet 
wird 

c)  Den  itu  an-ta-su-ra  habe  ich  früher  mit  de  Genouillac:  mit  dem 
Juli  identifiziert.  Dazu  bewog  mich  die  Ansicht,  daß  der  Name 
letztlich  sich  auf  einen  jährlich  wiederkehrenden  Sternschnuppen- 
fall (an-ta-sur-ra)  zurückführe  und  um  2700  v.  Chr.  die  Leo- 
niden  sichtbar  gewesen  sein  könnten.  Nach  neueren  Berech- 
nungen ist  dies  jedoch  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Dagegen 
unterliegt  es  nach  meinen  erneuten  Berechnungen  keinem  Zweifel, 
daf3  die  Perseiden  schon  damals  und  zwar  anfangs  Juni  sicher 
alljährlich  wiederkelirten.  Hiernach  wäre  itu  an-ta-sur-ra  mit 
Juni  zu  identifizieren.  Der  eigentliche  Erntemonat  Aväre  somit 
=  Mai,  was  für  Südbabylonien  in  der  Tat  zutrifft. 

B.  Kulturhistorisches. 

1.  Das  l'ersonal  des  Frauenhauses  rrukagiiias  bestand  in  seinem  II.  und 
III.  Jahr  aus  8  (7)  Gruppei],  von  welchen  aber  nur  die  erste  den  eigent- 
lichen Harem  bildete.    Die  meisten  Frauen  und  Kinder  der  anderen  Gruppen 

*  Bis  jetzt  nur  selir  walirscheinlicli  mit  ^  Hier  ist   walirsclieinlich   ilingir-fa  zu 

Rüclisiclit  auf  die  kalendarisclien  Vorliältnisse  lesen   (also  ein   Schreib-   bzw.  Kopierfehler 

unter  Gudea.  anzunehmen);   in  diesem  Falle  vertritt  hier 

"-  Würde  sich  wider  Erwarten  herausstel-  das  allgemeine  dinyir  die  beiden  Götternamen 

len,  daß  dieser  Monat  mit  dem  sub  c)  iden-  Niiujirsu  und  i<!ina  in  den  Varianten :  iUi 

tisch  ist,  so  wären  beide  an  [4.]  Stelle  zu  ndn-m-se-a-'^ Nin-(jiv-SH  und  itu  udu-su-se-a- 

setzen.    Ebenso,  wenn  wider  Erwarten  Uru-  'INiiia. 
kugiiia  F  Gemein  jähr  wäre. 
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Zeitordnung  unter  Lugalanda  und  Urukagina. 


yeliörteii  bereit«  zur  Dienerschart  seines  Vorgängers  Lugalandn  (TSA  10 
und  TSA  11,  1-2;  DP  112). 

2.  Die  Frauen  und  Kinder  dieses  Patesi  waren  allem  Anschein  nach  von 
den  7  (B)  anderen  Gruppen  völlig  getrennt.  Wie  es  scheint,  offenbart  sicli  in 
der  unter  seinem  Nachfolger  eingetretenen  Änderung  wie  auch  in  der  wenig- 
stens nominell  gleichen  Behandlung  der  Königsfamilie  in  bezug  auf  Monats- 
rationen eine  volksfreundliche  Tendenz  des  königlichen  Reformatoi's  (vgl.  TSA 
10  mit  den  anderen  genannten  Texten). 

8.  Die  Lohnverhältnisse  der  Arbeiter  im  Dienste  des  Hofes  sind  etwas 
anders  als  man  bisher  annahm.  Die  höheren  Löhne  bleiben  sich  weder  gleich, 
noch  siud  sie  allerlei  Schwankungen  unterworfen;  sie  werden  vielmehr  all- 
mählich immer  mehr  verringert,  bis  sie  das  allgemeine  Niveau  erreichen. 
So  beziehen  die  igi-nu-dtt  (jis-kin-ti-me  im  Jahre  Urukagina  II:  lüO  ka,  IV: 
120  ka^  V:  80  ka  und  VI:  00  ka.  Ebenso  werden  die  Löhne  der  igi-im-dil 
gis-me  im  Jahre  VI  von  80  auf  60  ka  reduziert.  Nur  einer  (DP  llo  — 117; 
TSA  13  — 17)  der  Hochbesoldeten  erfährt  nichts  von  dieser  allgemeinen  Lohn- 
verkürzung: Ad-da,  der  (igi-nu-dü)  dim-gaz-an  des  königlichen  Harems,  indem 
er  stets  seine  100  ka  erhält.  Die  gewöhnlichen  Löhne  bleiben  in  der  Regel 
unverändert.  Deshalb  ist  die  Verkürzung  der  Höhergestellten  wohl  nicht  etwa 
einem  allgemeinen  Notstand,  sondern  dem  Bestreben  Urukaginas  zuzuschreiben, 
alle  materiellen  Standesvorteile  zu  beseitigen.  Man  sieht  hieraus,  dafä  der 
menschenfreundliche  Herrscher,  dem  Lagas  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft 
verdankte,  Ideale  verfolgte,  deren  Verwirklichung  ihn  schwerlich  überdauert  hat. 

4.  Der  (Neu)bau  des  Tempels  der  ^'Baii  fiel  wahrscheinlich  nicht 
in  den  Anfang  der  Regierung  Urukaginas,  sondern  erst  in  dessen  IV.  Jahr 
(S.  216  Anm.)i. 

'  Vorstehende  Ergebnisse  habe  icli  größtenteils  bereits  in  ZA  XXV,  275  ff.  kurz  skiz- 
ziert; einige  kleine  Änderungen  bitte  ich  indes  zu  beachten.  Die  vorliegende  ausführliche 
Skizze  soll  die  Vergieichung  erleichtern. 
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Zeitordnung 

unter  der 

Ersten  Dynastie  von  Babel 

(2225—1920  V.  Chr.). 


Literatur. 


I.  Die  Königslisten. 

.4.  Text:  Zuerst  veröffentlicht  von  Pinches,  PSBA  VI  (1884),  193;  zuletzt  von  Knudtzon, 
Assyr.  Gebete  an  den  Sonnengott  I  (1893),  p.  GO  (sorgfältigste  Kollation)  und  Lehmann', 
Zwei  Hauptprobleme,  1893,  Tafel  1  (undoutliclie  Phototypie),  Tafel  2  teilweise  kollatio- 
nierter Text). 

Untersuchungen  des  Textes:  Schra.der,  Ber.  Berl.  Ak.,  1887,  p.  579ff.  und  947ff. 
(mit  Photolithogr.);  Keilinschr.  Bibl.  II,  286  f.;  Winckler,  Unters,  z.  Orient.  Gescli_ 
(mit  Keilschrifttext  von  Abel);  Delitzsch,  Ber.  Sächs.  Ges.,  1893,  183;  Rost,  Unters, 
z.  altor.  Gesch.,  Mitt.  der  Vorderas.  Ges.,  1897,  105—242  (mit  Keilschrifttext);  Lehmann, 
1.  e. ;  Schnabel,  Studien  z.  babyl. -assyr.  Chronolog.,  Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.,  1908, 
1—100;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  -,  1909,  I,  2.  p.  332  ff. 

Inhalt:  Regierungsdauer  und  Namen  der  Könige  und  der  Dynastien  von  der  I.  D.y- 
nastie  von  Babel  (hiervon  nur  die  Summe  „11  Könige"  erhalten)  bis  auf  Sanias-sioii 
(nkln)  und  /{andafläunj  (wahrscheinlich  =  Assurlianipal) ;  der  Rest  ist  abgebrochen. 
Größere  Lücken,  besonders  in  der  III.  Dynastie. 

Abfassungszeit :  spätbabylonisch. 

B.  Text:    Pinches,  PSBA,  1880,  20;    Schräder,  Berl.  Ak.,  1887,  585,  mit  Photolithogr.; 
Abel  bei  Winckler,  Unters,  z.  altor.  Gesch.,  p.  145. 
Untersuchungen  des  Textes:   s.  oben  sub  A. 

Inhalt:   Die  „11  Könige"   der  I.  Dynastie   von  Babel  (Vorders.)  und  „10(!)  Könige" 

der  Dynastie  Ses.  [cizayl  (=  sogenannte  II.  Dynastie). 
Abfassungszeit:   neuhabylonisch  oder  spätbabylonisch. 


II.  Die  Chronik  K(ing). 
(Hril.  5Ius.  Nr.  2(U72  und  ilOJ-Vi.) 

Text:    Publiziert  von   King,  Chronieles   concerning  early   Bal)ylonian   Kings   vol.  II 

(1907),  Iff.  und  113  ff.  (zusammenliängender  Text). 
Umschrift  und  Übersetzung:  1.  c.  Iff. 

Inhalt:  Ereignisse  unter  der  Regierung  einzelner  hervorragender  Herrscher  verschiede- 
ner Dynastien,  beginnend  mit  Saiy/oii  von  Agadc.  Ihre  Wiclitigkeit  besteht  voi-  allem 
darin,  daß  sie  die  Gleichzeitigkeit  der  folgenden  Herrscher 

Sanisu-  il  HHU  (Sohn  HdinniKrapis)    und  Ulm-Sin  , König  von  Ur', 

^   ,  ,         ^  ,  ;        //» w  r<- (1.  König  der  II.  Dynastie), 

Kastilias  (3.  König  der  II.  Dynastie)  und  Ku-(jäniil  (letzter  König  der  II.  Dynastie) 
und  die  Invasion  der  Hettiter  in  Akkad  zur  Zeit  Sanisii-ditaiuis  (des  letzten  Herr- 
schers der  I.  Dynastie)  bezeugt. 
Abfassungszeit:  neubabylonisch. 


2ää  Zeitordnung  unter  der  ersten  Dynastie  von  Babel. 

III.  Datenlisten  der  I.  Dynastie. 

A.  Bu.  91  —  5—9,  284  =  Brit.  Mus.  Nr.  92  702. 

(Große  Tafel  (22,5  )<  13,7  cm)  mit  je  2  Kol.  auf  einer  Seite;  zum  größeren  Teil  gut 
erlialten.) 

Text:  Th.  G.  Pinches,  CT  VI  (1898),  pl.  9  f.;  L.  W.  King,  Letters  and  Inseriptions  of 

Hammiwahi  II  (1900),  pl.  217  ff. 
Umsclirift  und  Übersetzung:  King,  Letters  III  (1900),  p.  213ff. 

Inhalt:  Jabresformeln  vom  Anfang  der  Regierung  Sunvi-ahnnis  bis  zum  Ende  der  Re- 
gierung Samsu-ilunas,  nebst  der  Dauer  der  Regierungen:  14  J.  Siimn-ahitDi,  [30  J.] 
Sumu-la-el,  14  J.  Säbinni,  18  J.  Ahil-Sin,  20  J.  Si>i-ninhallif,  [4]3  J.  Hanuiniraiii , 
38  J.  Sdnisu-iliDia. 

Abfassungszeit:  unter  der  Regierung  AiiiDii-ziKJiigas  (laut  Col.  IV,  35). 

B.  liril.  Mus.  Nr.  16 92+. 

(Unterer  Teil  einer  mittelgroßen  Tafel  (15,5  )x        cm)  mit  je  3  Kol.  auf  beiden  Seiten.) 
Text:  King,  1.  c.  II,  pl.  228  ff. 

Umschrift  und  Übersetzung:  King,  1.  c.  III,  p.  234  ff. 

Inhalt:  Jahresformeln  von  Hammnrajn  [1]  bis  Annui-zadiKja  10,  nebst  einem  Sum- 
marium  der  Dauer  der  Regierungen :  43  J.  Hiniii)mra/i/',  38  J.  Somsn-ilnva,  x  +  J- 
Ahi-esiih,  X  -f-  17  J.  Ammi-ditana. 

Abfassungszeit:   10.  Jahr  Ammi-zadiigas. 

C.  Brit.  Mus.  Nr.  SO  037. 

(Linkes  Bruchstück  einer  mittelgroßen  Tafel  (gleicli  der  vorigen)  mit  je  3  Kol.  auf  beiden 
Seiten.) 

Text:  King,  Chronicles  II  (1907),  p.  181  ff. 

Umschrift  und  Überrsetzung  nebst  Ergänzungen  auf  Grund  von  A,  B  und  D: 
King,  Chronicles  I  (1907),  p.  97  ff. 

Inhalt:  Jahresformeln  für  163  Regierungsjahre  von  5  Königen  (so  laut  Unterschrift) 
und  zwar  von  Hammurapt  [1]  bis  Amnii-zadiq/d  17  nebst  Summarium  der  Regierungs- 
dauer der  Könige,  wovon  noch  erhalten:  x  -j-  18  J.  Saii/sii-ihtiid,  28  J.  Al>i-i'iiih, 
37  J.  Ammi-ditana,  17  J.  Ammi-zaduga. 

Abfassungszeit:  17.  Jahr  Ammi-zadiigas. 

I>.  Mus.  Konstantiuopel,  S(i|)i)iir)  1(>. 

(Größe  10,2  ,x  6)7  cm;  stark  beschädigt.) 

Text:  V.  Scheil,  Fouilles  ä  Sippar  Tafel  III  (Lichtdruck);  E.  Lindl,  BA  IV,  342  (Auto- 
typie); L.  Messerschmidt,  OLZ,  1907,  Sp.  IßOff.  (vollständige  Autographie)  und  unab- 
hängig hiervon  King,  Chronicles  II  (1907),  p.  193  (vollständige  Autographie). 

Umschrift  und  Übersetzung,  (unvollständige:)  Scheil,  Del.  en  Ferse  II  (1900),  p.  83 
und  Lindl,  BA,  IV  (1902),  342  f.;  (verbessert  und  vervollständigt:)  MESSERSCHMiiri', 
OLZ  (1907),  Sp.  169;  King,  Chronicles  I  97  ff.  (verwertet  zur  Ergänzung  von  C). 

Inhalt:  das  kleine  Fragment  bot  ursprünglich  die  Jabresformeln  von  Hammtirapi  [1] 
bis  Samsu-ihma  8. 

Abfassungszeit:  8.  Jahr  Samsu-ilunas. 
Tl.  3Ius.  Berliu,  VAT  0800. 

(Größe  10,6  X  5)2  cm;  ohne  Lücke.) 

Text:   A.  Ungnad,  BA,  VI,  3  (1907),  S.  4 3 ff. 

Umschrift,  Übersetzung  und  Ergänzung:  ibid.  S.  lOff. 

Inhalt:  Jahresformeln  von  Anuni-di.ta)ia  1  bis  Ammi-zaduga  10. 

Abfassungszeit:  wohl  16.  Jahr  Ammi-zadiigas, 

F.  Mus.  Berlin,  VAT  5()91. 

(Kleines,  rundliches  Täfelchen ;  ohne  durchgreifende  Lücke). 
Text:  Ungnad,  BA,  VI,  3  (1907),  S.  46. 
Inhalt:   Jahresformeln  für  Ammi-zaduga  1  — 13. 
Abfassungszeit:  13.  Jahr  Ammi-zadugas  (laut  Untersclirift). 
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I.  Die  11  Könige  der  I.  Dynastie  von  Babel. 


In  der  Königsliste  A  sind  die  Namen  der  Könige  und  deren  Regierungs- 
zahlen zerstört;  nur  die  Summe  „11  Könige"  ist  noch  erhalten.  Die  Königs- 
liste B  dagegen  bietet  auf  der  Vorderseite  auch  die  (neuliabylonisehen)  Namen 
dei-  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Regierung,  wie  folgt: 

(1)  Su-mu-a-hi^  König  Jahre  15 

(2)  Su-mu-la-el  „  llf) 

(3)  Sa-hu-u  Sohn  des  vorigen    ,,    I  i 

(4)  A-hil-^Sin  „     „        „        „  IS 

(5)  Sin-mu-bal-Ut      ,.      „        „        „  HO 

(6)  Ha-am-mu-ra-hl     „     „        „        „  55 

(7)  Sa-am-su-i-lu-na     „     „        „        „  H5 

(8)  E-bi-sum  „     „        „        „  25 

(9)  Am.-nii-di-ta-na      „      „        „         „  25 

(10)  Am-mi-sa-dt'nj-cjii    ,,      „        „  »21 

(11)  Sa-mn-su-di-ta-na   „      „        „         „  VA 

Schon  ohne  weiteres,  d,  h.  ohne  jeden  andern  inschriCtlichen  Beleg,  l;ifH 
sich  erkennen,  dafa  die  meisten  der  Regierungszalden  verdächtig,  willkürlich 
sind.  Denn  unter  11  Zahlen  finden  sich  nicht  weniger  als  (>(!)  Fünfei-zalilen; 
ferner  kommen  die  Zahlen  85  und  25  je  zweimal  vor.  Schon  die  (i  Fünfer- 
zahlen allein  müßten  jeden,  der  sich  mit  Wahrscheinlichkeitsrechnung  befafat, 
überzeugen,  daß  wenigstens  einige  derselben  unrichtig  sind  und  somit  alle 
bis  auf  weiteres  als  unsicher  zu  gelten  haben.  Glückliclierweise  wird  durch 
die  zeitgenössischen  Datenlisten  A— E  jene  Unsicherheit  völlig  beseitigt.  Aus 
diesen  ergeben  sich  zunächst  die  wahren  Werte  für  die  0  ei-sten  Könige. 
Außerdem  bezeugt  die  Liste  E  für  Ammi-zaduga  eine  Regierungsdauer  von 
mindestens  17  Jahren.  Bezüglich  derjenigen  Samsu-d/fanas  geben  allerdings 
die  bis  jetzt  gefundenen  Datenlisten  keinen  Aufschluß. 

Auf  Grund  der  Datenlisten  regierte 

(1)  Sumu-abum^   14  Jahre    (statt  15  in  Königsliste  B 

(2)  Suinu-l(t-f'l  ;>()  „  „  35  „  „  „ 
{)])  Sühium           14      „    richtig  14  „  „  „ 


'  Die  Namen  sind  stets  plionetiseh  ge-  tiv.    Die  Lesung  Hanininrapi  (statt  Haminu- 

schrieben.      Besonders   bemerkenswert  sind  rahi)  ergibt  sich  mit  einer  gewissen  Walir- 

folgende  Schreibungen :  .S'm-w?<-//-<?Z  (CT  VI.  49)  scheinliclikeit    aus     der  neubabylonisclien 

statt  wie  gewöhnlich  Sn-mu-la-AN  (A  N  also  Schreibung  Am-ivn-ra-pi  (Harper,  Letters  255 

=  ^V;  ^n-hn-um  (Datenliste  A)  statt  wie  ge-  Z.  8,  10)   unter   Berücksichtigung   der  An- 

wöhnlich  ^a-hi-nm;  Am-mu-ra-in  (CT  IL  9)  Wendung  des  Zeichens  BI  für  hi  und  pi  zur 

statt  Ha-ani-mn-ra-pl ;     Ha-ani-mu-va-in  Hammnrapi-Zeit  (Ungnad,   ZA   XVII,  356), 

(Konst.  Niff.  1705),  also  mit  Gottosdotonnina-  (s.  hierzu  Tiil:rkau-1:)a\'G[N,  OLZ  1908,  Sp.  93). 
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(4)  Äbil-Sin         18  Jahre  richtig  18  in  Königsliste  B 

(5)  Sin-niuballif.  20  „  statt  80  „  „  „ 
(G)  Hammu-rapi  43        „          „     55  „          „  „ 

(7)  Samsu-iluna    38       „         „    35  ^  „  „ 

(8)  Äbi-esuff,         28       „         „     25  „ 

(9)  Ammi-ditana  37       „         „     25  „  „  „ 

(10)  Ammi-zaduga  17 +  x  „  21   „  „  „ 

(11)  Samsu-ditana  ?         „  31   „  „  „) 

Die  Vergleichung  der  beiden  Zahlenreihen  ist  lehrreich.  Sie  zeigt  1.  alle 
Fünferzahlen  der  Königsliste  sind  unrichtig;  2.  der  Verfasser  dieser  Liste 
arbeitete  nach  einer  Vorlage,  in  der  die  meisten  Ziffern  nach  der  äußersten 
Rechten  abgebrochen  oder  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  waren,  und  um 
dieser  Unsicherheit  Ausdruck  zu  geben,  schrieb  er  für  die  Einer  die 
Fingerzahl  5  hin;  nur  in  drei  Fällen  (5),  (6)  und  (9)  konnte  er  auch  die 
Anzahl  der  Zehner  nicht  mehr  feststellen;  3.  die  Niclit -Fünferzahlen  in  (3) 
und  (4)  sind  richtig.  Hieraus  folgt,  dais  auch  die  Zahlen  21  und  31  in  (10) 
und  (11)  unser  volles  Vertrauen  verdienen,  zumal  da  aus  den  unrichtigen 
Fünferzahlen  nicht  im  mindesten  auf  Unzuverlässigkeit  des  Kopisten  oder  seinei' 
Vorlage  geschlossen  werden  darf. 

Was  die  21  Regierungsjahre  Ammi-zadugas  betriftt,  so  hat  man  —  der 
Königsliste  B  mißtrauend  —  auf  anderem  Wege  sich  zu  helfen  gesucht.  Aus 
der  Regierungszeit  des  Königs  existieren  (in  Kontrakten)  5  Jahresformeln,  von 
denen  wenigstens  4  sich  nicht  mit  denen  decken,  welche  die  ersten  IG  Jahi'e 
des  Königs  bestimmen.  Daraus  zog  Ungnad  ^  den  Schluß,  daß  die  Regierungs- 
dauer Anmi-zadugas  20  oder  21  Jahre  betragen  habe.  Dagegen  läßt  sich 
aber  einwenden:  1.  wir  wissen  nicht,  ob  uns  alle  existierenden  Formeln  aucli 
bereits  vorliegen;  2.  ein  und  dasselbe  Jahr  konnte  nach  zwei  ganz  verschiede- 
nen Ereignissen  benannt  sein  und  so  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  daß  auch 
die  genannten  4  Jahresformeln  Jahre  bezeichnen,  die  zu  den  ersten  IG  gehören 
(vgl.  unten  S.  239  f.).  Der  Schluß  auf  20  oder  21  Jahre  kann  somit  nur  als 
wahrscheinlich  gelten. 

Glücklicherweise  wird  die  Angabe  der  Königsliste  im  weiteren  Verlauf 
unserer  Untersuchungen  durch  eine  astronomische  Tafel,  wenn  auch  nur  in- 
direkt, so  doch  wirksam  gestützt.  Dieselbe  erstreckt  sich  über  21  Jahre  und 
ihre  kontinuierliche  Beobachtungsreihe  beginnt  mit  dem  ersten  Jahre  Ammi- 
zadugas.  Da  gerade  die  Beobachtungsdauer  von  21  Jahren  astronomisch 
in  keiner  Weise  begründet  ist,  so  kann,  wie  ihr  Anfang,  so  auch  ihr  Ende 
nur  mit  der  Regierungszeit  des  Herrschers  zusannnenhängen. 

II.  Jahreszählung. 
1.  Datierung  nach  Ereignissen  überhaupt. 

Die  Datierungsweise  ist  derjenigen,  welche  zur  Zeit  der  Dynastie  von  Ur 
übhch  war  (vgl.  Sternk.  II,  1,  153  tf,),  im  Prinzip  vollkommen  gleich.  Es 
war  weder  eine  Ära,  noch  eine  Datierung  nach  Regierungsjahren  in  Gebrauch; 

1  Beitr.  z.  Assyr.  VI,  3,  p.  42. 
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die  einzelnen  Jahre  wurden  vielmehr  nach  den  wichtigsten  Vorkommnissen 
im  Reiche  bezeichnet. 

Weitaus  die  meisten  Daten  sind  nach  altem  Stil  in  sumerischer  Sprache 
abgefaßt  und  selbst  in  solchen  Urkunden,  die  sonst  keine  sumerischen  (bzw. 
ideographischen)  Beimengungen  enthalten,  also  rein  semitisch  sind.  Der  König 
wird  (als  handelndes  Subjekt)  in  den  Jahresformeln  der  älteren  Zeit  der  I.  Dy- 
nastie oft  nicht  genannt;  aber  seit  der  Mitte  der  Regierung  Hammm-apis  erscheint 
er  sehr  häufig,  besonders  unter  Ahi-esuh,  Ammi-ditana  und  Ammi-zaduga,  wo 
in  den  Verträgen  (nicht  in  den  Datenlisten,  da  hier  die  ständige  Hinzufügung  des 
Königsnamens  überflüssig  gewesen  wäre)  der  Name  des  Herrschers  nur  selten  fehlt. 

In  den  Fällen,  wo  aus  den  Daten  nicht  zu  ersehen  wäre,  wel  her  Re- 
gierungszeit sie  angehören,  können  zuweilen  die  Schwurformeln  Aufschluß 
geben.  Dieselben  finden  sich  in  wichtigeren  Verträgen  (unmittelbar  vor  der 
Liste  der  Zeugen)  und  enthalten  in  der  Regel  den  Namen  einiger  Hauptgott- 
heiten (oder  auch  nur  eines  Gottes,  insbesondere  des  Marduh)  nebst  dem  Namen 
des  regiei'enden  Herrschers.    So  z.  B. 

(\'V  Vin.  80:  MU  '^Sanms    A-a  '^Mardul-  u  Shi-mu-ha-lt-it  IN .  PÄD .  DE . 

MES  =  ,Bei  '^Samas,  A-a,  '-^Mofduk  und  Sin-muhallH  schwuren  sie'. 
Zuweilen  wird  auch  noch  der  Name  der  betreffenden  Stadt  hinzugefügt,  z.  R. 
r.T  IV.  48:  MV  '^Sornas  ^^Mat'diüi'  Ha-am-mu-ra-pi  ti      Sippa)-^'  It-mu-u 

—  ,Bei  Samas^  Marduh,  HariiiiiKrapI  und  S/ppar  sclnvuron  sie'. 

a)  Charakter  der  Jahresereignisse. 

Derselbe  empfing  naturgemäl.3  von  der  Eigenart  des  babylonischen  Staats- 
wesens, seinem  Polytheismus,  seinem  absolutistischen  Regiment  und  der  nation.il- 
ökonomischen  und  kriegerischen  Tatkraft  seiner  bihaber  ilii-  (lepräge.  Dem- 
gemäß galten  als  historische  Merkzeichen: 

1.  Außergewöhnliche  Betätigungen  des  religiösen  Lebens  von  seifen  des 
Moiiscliers  dur-ch  Tempel-  und  Tempelturmbauten,  Anlegimg  von  Tempel- 
parken, Einrichtung  oder  Ausschmückung  von  Göttei'gemächern,  Aufstellung 
von  Götterthronen  und  Statuen  der  Haupt-  und  Schutzgötter,  der  Statuen 
(Stelen)  ehemalige]-  Könige  (als  Kultobjekt)  in  einzelnen  Tempeln,  Aufstellung 
der  Statue  des  regierenden  Herrschers  daselbst,  wohl  gegenüber  dem  Thron  der 
Gottheit  (der  König  ist  als  Verehrer  der  Gottheit,  als  Beter,  Opferer,  Traum- 
visionär, Wahrsager  dargestellt).  Darbringung  von  allerlei  kostbaren,  das  Wesen 
der  betreffenden  Gottheit  symbolisierenden  Weihegeschenken,  göttliche  Orakel- 
entscheidungen. 

2.  Die  direkte  Verherrlichung  des  Königtums  von  Gottes  Gnaden 
durch  die  Feier  ihres  Regierungsantritts,  Errichtung  ihrer  Statuen  und  Stelen 
und  deren  Aufstellung  im  Tempel  der  bedeutendsten  Götter  (besonders  im 
Tempel  des  Samas  und  Marduk,  wo  man  wichtige  Verträge  bei  Gott  und  dem 
König  beschwor),  Feier  ihres  Einzugs  in  einzelnen  Städten,  ihres  Sieges  über 
innere  und  äußere  Feinde,  Erbauung  königlicher  Paläste,  in  einem  Falle  auch 
die  Herbeischaffung  eines  riesigen  Monoliths  aus  den  Bergen  des  fernen  Westens, 

3.  Die  Großtaten  der  Könige  zur  Wohlfahrt  und  zum  Schutze  des 
Landes  durch  Anlage  zahlreicher  Kanäle,  Mauei'u  und  sonstigen  Befestigungen. 
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4.  Kriegerische  Erfolge  durch  Besiegung  feindlicher  Heere,  Eroberung 
einzelner  Städte  und  Ländergebiete,  Zerstörung  feindlicher  Städte.  Unterdrückung 
einzelner  Revolten. 

Dazu  kommmen  aber  auch 

5.  Unheilbringende  Naturkatastrophen,  besonders  Überflutungen  des 
Landes. 

Merkwürdig  ist,  daß  der  auffallendsten  astronomischen  Erscheinungen 
(Kometen,  Meteore,  Sonnenfinstei'nisse),  von  welchen  doch  während  der  300 
Jahre  der  L  Dynastie  die  eine  oder  andere  gewiß  eintrat,  nicht  gedacht  wird. 

Auffallend  ist  ferner,  daß  die  Berufung  und  Installation  des  Priesters 
einer  Hauptgottheit,  ja  selbst  eines  pontifex  maxirnus,  die  in  den  Jahresformeln 
der  älteren  Zeit  (Dynastie  von  Ur  ^  und  noch  früher  unter  den  nachsargonischen 
Palesis)  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  zur  Zeit  der  L  Dynastie  nicht  als  hervor- 
ragendes Jahresereignis  galt. 

Weniger  auffallend  ist  die  umständliche  Art  der  Datierimg  überhaupt. 
Freilich  hätte  man  sich  an  der  einfachen  Zählung  nach  Regierungsjahren,  wie 
sie  schon  unter  Uru-kagina  und  seinen  Vorgängern  bestand  -,  oder  an  dem 
noch  einfacheren  Gebrauch  einer  Ära,  wie  sie  unter  der  Dynastie  von  Larsa 
zur  Zeit  Eim-Sins  im  Anschluß  an  die  Eroberung  von  Isin  aufkam  •',  ein  Muster 
nehmen  können.  Aber  gewichtigere  Gründe  sprachen  dagegen.  Diese  bestän- 
digen Berufungen  auf  die  Großtaten  der  Könige  in  den  Ausfertigungsdaten 
zahlloser  Verträge  erkannten  die  damaligen  Herrscher  und  ihre  Ratgeber 
zweifellos  als  ein  vorzügliches  Mittel  zurFIebung  des  königlichen  Ansehens  und  des 
Nationalbewußtseins.  Dem  Volke  wurde  in  den  Serien  der  Jahresformeln  zugleich 
ein  Abriß  der  Geschichte  ihres  Herrscherhauses  und  ihres  Vaterlandes  geboten. 

Und  wir  können  uns  nur  freuen,  daß  man  so  verfuhr;  denn  die  babylo- 
nischen Datenlisten  sind  für  uns  eine  ebenso  sichere  wie  ergiebige  Quelle  der 
Religions-,  Kultui-  und  Kriegsgeschichte  der  Hdmmiirapi-ZeAi  geworden.  Diese 
Quelle  nutzbar  zu  maclien,  ist  natürlicli  hier  nicht  der  geeignete  Ort. 

b)  Zeitliches  Verhältnis  zwischen  dem  Jahr  und  seinem  charakteristischen  Ereignis. 

Die  Frage,  ob  man  die  Jahre  nach  einem  unmittelbar  vorausgegangenen 
oder  im  Jahre  stattgehabten  Ereignis  bezeichnet  hat,  läßt  sich  natürlich  nicht 
a  priori  entscheiden.  Wir  haben  vielmehr  die  Daten  und  zwar  die  aus  dem 
1.  Monat  der  einzelnen  Jahre  zu  Rate  zu  ziehen.  Diesem  Zweck  dient  folgende 
Liste  mit  kurzer  Angabe  des  „Jahresereignisses". 

VS  VIII.  128  Haniinnrapi  15  I.    2  (Stiftung  der  ,7  Bilder') 

VS  IX.  37  „  29  I.  —  (Stiftung  der  Statue  der  <i  Snla) 

VS  IX.  59,  60  „  38  I.  24  (Militärisches  Unternehmen  gegen  die  Stadt  Tunikiini) 

R  31  „  43  I.    1  (Aufwerfung  des  Festungswalles  von  Sippar) 

CT  VIII.  ()b  Sani.'iH-iluiia     3  I.    6  (Kanal-Anlage) 

R  513  ,,  5  I.  26  (Errichtung  eines  Thrones  für  Nainiai-) 

VS  VII.  28  „  7  I,    7  (Stiftung  einer  kostbaren  Waffe  für  Manhih) 

TD  123  „  8  I.  25  (Aufstellung  (Stiftung?)  eines  Kunstwerks,  eine  Land- 

schaft darstellend) 

P  40  „  13  I.  28  (Unterwerfung  der  Städte  Kisurra  und  Sahnin) 

'  Vgl.  Sternk.  II,  1,  153  ff.  -  Vgl.  oben  S.  205  ff. 

Vgl.  Thureau-Dangin,  SAK  (Vorderas.  Eibl.  I,  1),  237  f, 
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TD  142  Sainm-iJumi    23  I.    2  (Militärisches  Unteriiehiuen  gegen  die  Städte  Sa  im  und 

Zarhanwn) 

CT  VIII.  17l>      Ahi-esuh.       V    I.    2  (Aufstellung  von  Emblemen  (Blitzbündel)  des  Wcttcr- 

gottes  (?)) 

CT  IV.  40 1>  Aiinni-ditana  12  I.  10  (Errichtung  der  Statue  des  Königs  —  als  Traumvisionär) 
VS  VII.  55  „  22  I.  —  (Anlage  des  Atnmi-ditana-Kanäls) 

CT  VIII.  36  «^l  „  26  I.  23  (Errichtung  der  Statue  des  Königs  —  als  Heerführer) 

VS  VII.  157  „  30  I.  13  (Einführung  der  Königsstatue  in  einen  Tempel) 

p  120  Aniinl-zadiuja    4  I.  —  (Weihegeschenke  für  GMarduk) 

M  75  „  9  1.    6  (Weihegeschenke  für  G  §amas) 

CT  IV.  40h  „  12  I.  10  (Errichtung  der  Statue  des  Königs  —   als  Opfercr 

und  Beter) 

M  74  13  I.    3  (?)  (Aufstellung  von  Weihegeschenken) 

CT  IV.  23  1j  15  I.  10  (Einführung  der  Königsstatue  in  einen  Tempel). 

Wir  begegnen  liier  3  Arten  von  Ereignissen:  kultischen,  kriegerischen 
nnd  baulichen. 

1.  Die  meisten  Jahresereignisse  sind  kultische  Handlungen  des  Königs. 
Solche  konnte  man  natürlich  voraus  wissen,  und  es  lag  somit  nahe,  schon 
im  voraus  das  Jahr  nach  ihnen  zu  benennen,  selbst  wenn  sie  erst  mitten  im 
Jahre  stattfanden  ^ 

Es  ist  aber  auch  möglich,  ja  wahrscheinlich,  daß  jene  Kulthandlungen 
am  Neujahrstag  selbst  vorgenommen  wurden.  Wenn  man  schon  zur  Zeit 
Gudeas  am  Neujahrstag  der  Göttin  Bau  Geschenke  darbrachte,  so  bestand  ein 
älmlicher  Brauch  wohl  auch  zur  Hammiirapi-Zeit  Aus  dieser  liegen  uns  zwar 
bis  jetzt  keine  Schilderungen  von  glänzenden  Neujahrs  (Zag-muk,  AkUu)  -Festen 
vor,  wie  sie  in  neubabylonischer  Zeit  stattfanden  (KB  II,  2,  p.  17,  60 f.) allein 
schon  die  Erwähnung  eines  hlt  aklti  „Hauses  des  Neujahrsfestes"  (King,  Letters 
III,  IGiff.)  weist  darauf  hin.  Und  wenn  irgend  ein  Tag  zur  Avichtigsten  reli- 
giösen Kundgebung,  die  dem  Jahre  sein  Gepräge  geben  sollte,  geeignet  war, 
so  war  es  doch  wohl  der  Neujahrstag  ( 1.  Nisan). 

±.  Anders  steht  es  mit  den  militärischen  Unternehmungen  (Hammu- 
rapl  38,  Samsu-iluna  13,  23).  Der  König  konnte  zwar  die  Zeit  des  Feldzugs, 
aber  nicht  die  seines  erfolgreichen  Ausgangs  vorausbestinnnen,  selbst  wenn 
man  beachtet,  daß  die  babylonische  Macht  bereits  ihrem  Höhepunkt  nahe  war. 
Wir  müssen  daher  annehmen,  daß  der  Krieg  schon  im  Vorjahre  begonnen 
hatte,  im  neuen  fortgesetzt  und  mit  der  Zerstörung  der  feindlichen  Städte  oder 
wenigstens  ihrer  Befestigung  seinen  Abschluß  fand'^ 


'  Auf  Grund  von  VAT  670  (veröffentlicht  '-  Ausführlich  beliandelt  das  Babyl.  Ncu- 

von  Peiser,  OLZ  1905,  Sp.  1  ff.,  verbesserte  jahrsfest  Zimmern,  Sächs.  Ges.   d.  Wiss.  z. 

Kopie  bei  Ungnad,  BA  VI,  3,  p.  47,  besprochen  Leipzig  LVIII,  Sitz.  v.  12.  Dez.  1903,  aus- 

p.  24  f.)  und  VAT  1200  (Messerschmidt,  OLZ  gegeben  Jan.  1907. 

1905,  Sp.  268  ff.)  ergab  sich,  daß  man  schon  '  Man  beachte:   in  P  40  (vom  I.  28)  ist 

vor  Ablauf  des  alten  Jahres  auf  besonderen  von  der  U  n  t  e  r  w  e  r  f  u  n  g  ,  in  P  83  (vom 

Tafeln  die  Formel  des  neuen  Jahres  den  ver-  XI.  13)  von  der  Zerstörung  der  Städte 

schiedenen  Städten  des  Reiches  kundtat.  Beide  KinHrra  und  Sahiiui  die  Rede;  ebenso  bezieht 

Tafeln  sind  sowolil  sumerisch  als  semitisch-  sich  TD  142  (vom  I.  2),  wie  auch  R  46  (vom 

babylonisch  abgefaßt  und  beide  beziehen  sich  XII.  20)  nur  auf  den  Sieg  über  .SV^';((^  und 

auf  kultische  Handlungen    (erstere  im  J.  Zdrhannoi,  während  das  Jahr  iita  Ix'id  Sana 

Ammi-ditana  29,  letztere  unter  der  Regierung  in  CT  VIII.  32»  (vom  XII b)  die  Zerstörung 

Samsn-ditniias).  der  Befestigung  betrifft. 


Jahreszähluiig.    Ersatz-  und  Doppeldaten. 
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3.  Was  endlich  die  großen  Kanal-  bzw.  Wallanlagen  der  Jahre  Hammu- 
nipi  io,  Samsu-iluna  3,  Ammi-ditana  %±  betrifft,  so  ist  es  kaum  zweifelhaft, 
daß  in  diesen  Jahren  die  Arbeit  vollendet  ward.  Denn  es  versteht  sich  von 
selbst,  daß  die  große  nationale  Bedeutung  solcher  Werke  erst  nach  ihrer  Voll- 
endung hervortritt.  Würde  es  sich  nur  uni  den  Anfang  handeln,  so  wäre  in 
einem  folgenden  Jahre  von  dem  Abschluß  die  Rede;  das  ist  aber  nicht  der  Fall. 

2.  Datierung  nach  Ereignissen  eines  früheren  Jahres  (Ersatzdaten). 

Zuweilen  kam  es  —  wie  zur  Zeit  der  Dynastie  von  Ur  —  vor,  daß  in 
einem  Jahr  kein  bedeutsames  Ereignis  vorlag  oder  als  eintretend  mit  Sicherheit 
vorausgesehen  wurde.  In  diesem  Fall  griff  man  auf  das  Geschehnis  eines 
früheren  Jahres  zurück.  So  wurden  ä,  3,  ja  in  einem  Falle  sogar  5  Jahre 
nach  dem  gleichen  Ereignis  benannt.  Man  verfuhr  dabei  ähnlich,  wie  zur  Zeit 
der  Dynastie  von  Ur,  wie  folgendes  Beispiel  zeigt. 

Sumu-la-el  13:  mu  Kis^'  ha-hul  =  Jahr,  wo  Kis  verheert  ward 

14:  mu  us-sa  Kis^^  ha-hul  =  Jahr  nach  dem,  wo  ,  .  . 

15:  mu  us-sa  us-sa-bi  KiP'  ha-hul  =  Jahr  nach  dem,  welches  aut 
das  (Jahr)  folgte,  wo  .  .  .  =  Zweites  Jahr  nach  dem,  avo  .  .  . 
16:  mu  IV-kam-ma  KiP'  ha-hul       =  Jahr  viertes,  wo  .  .  . 
17:  mu  V-ham-ka  Kis-^'  ha-hul        =  Jahr  fünftes,  wo  .  .  . 
Zur  Zeit  von  Ur  hätte  man  die  Formel  für  das  Jahr  14  geradeso  ge- 
schrieben; dagegen  würde  die  Formel  für  das  Jahr  15  gelautet  haben: 
mu  us-sa  Kis^'^  ha-hul  mu  us-sa-hi 
Statt  mu  us-sa  gebrauchte  man  besonders  seit  der  Regierung  Ammi-dita- 
nas  liäuhger  den  Ausdruck  mu-hil  egir  (Var.  mu-hil  sa  egir  oder  auch  mu  egir) 
,das  neue  Jahr  nach  dem,  wo  ..  .'  (Ammi-ditana  4,  10,  33,  3()  (dagegen  45): 
Ammi-zaduga  3)  und  statt  mu  us-sa  us-sa-(hi):  mu-hil  2-kam-ma  sa  egir  =  ,das 
neue  Jahr,  das  i2.  nach  dem,  wo  .  .  .'  (Hammurapi  30,  CT  VIM.  9''). 

Trat  während  des  Jahres,  das  bis  dahin  nach  einem  früheren  Ereignis 
benannt  war,  ein  neues  wichtiges  Geschehnis  ein,  so  kennzeichnete  dieses  den 
Rest  des  Jahres.  Solches  geschah  indes  weit  seltener  als  zur  Zeit  von  Ur 
(vgl.  Sternk.  II,  1,  p.  154ff.).  Auch  war  nian  nicht  so  konsequent  wie  damals; 
denn  die  Datierung  nach  dem  früheren  Ereignis  ist  auch  nach  dem  Eintritt 
des  neuen  noch  in  Gebrauch,  wie  Daten  aus  dem  Jalu^e  Samsu-iluna  \)  be- 
weisen ': 

mu  «.s'-«(f-L)atierung:  Datierung  nach  dem  neuen  Ereignis : 

M.  73:         II.  1 

TD  US:       IV.  7  c'.T  11.  5:  VII.  21) 

CT  IV.  11 '^i  XI.  7 

3.  Datierung  nach  verschiedenen  Ereignissen  desselben  Jahres. 

Zuweilen  wurde  sogar  ein  und  dasselbe  Jahr  nach  zwei  verschiedenen 
Ereignissen  benannt,  wie  aus  der  Existenz  zweier  ganz  verschiedener 
Jahresformeln  für  das  gleiche  Jahr  hervorgeht. 

1  Siehe  Ungnad,  BA  VI,  3,  p.  6  Aum.  4. 
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Zeitordnung  unter  der  Ersten  Dynastie  von  Babel. 


So  kommen  dem  Jahr  Hammurapi  38  die  Formeln  zu: 

a)  niu  Es-nun-na^''^  a-yal-gal-la  mu-uii-f/ul-la  (bzw.  Varianten  davon) 

b)  niu  Ham-mu-m-pi  lugcd  ugnim  Tu-ru-uk-ku  Ka-ag-mu-um^'^  h  Su- 
hi-e  ^''-hi-ta  (bzw.  Varianten  davon). 

Im  ersten  Fall  handelt  es  sich  um  die  Zerstörung  von  Äsiiunnak  (kossäisch 
Tuplias)  diu'ch  eine  große  Flut,  im  zweiten  um  die  Truppen  von  Tunikkum, 
Kagmü  und  Sube  (ohne  nähere  Aussage^).  Daß  beide  Daten  dem  gleichen  Jahre 
gelten,  folgt  aus  Str.  W.  41,  wo  die  Hülle  (case)  das  Datum  b),  die  Tafel  selbst 
das  Datum  a)  trägt-.  Der  gleichzeitige  Gebrauch  beider  Jahresformeln  ergibt 
sich  am  besten  aus  den  Monatsdaten  dei'  einzelnen  Dokumente. 

a)  b) 

undatiert,  aber  nach  dem 

Inhalt  vor  dem  V.  Monat 
IX.  1 
XI.  — 


Vs  58 

L  ^3(?) 

M 

70 

CT  II  41 

VI.  13 

M 

G4 

M.  87 

VII.  10 

P 

14 

Str.  W.  41 

VIII.  — 

VIII.  — 

R  30 

X. 

P  15 

XII.  IG 

4.  Das  Akzessionsjahr  und  das  offizielle  erste  Jahr  der  Regierung. 

a)  Für  den  Rest  des  Todesjahres  eines  Königs,  also  das  Akzessionsjahr 
seines  Thronfolgers  war  —  wenigstens  zur  Zeit  von  Sahiuni  und  Ahil-Sin  — 
die  Formel  im  Gebrauch: 

mnat  X  a-im  hU  (Var.  hi-it)  a-bi-si'i  i-ru-hu  =  ,.Jahr,  da  X  in  das  Haus 
seines  Vaters  einzog' 
(so  in  M  79  und  CT  VI.  48 '^)^ 

Spätestens  vom  Todesjahr  Hamniu-rapis  ab  behielt  jedoch  das  Jahr  seine 
aulangliche  Formel  bei,  wie  man  schon  aus  den  bis  dahin  bekarjuten  letzten 
Daten  der  Regierung  Hammu-rapis  (R  33:  XI.  30),  Abi-csuhs  (R  71:  XI.  i5), 
Ämmi-ditanas  (VAT  i71(>:  XII.  1())  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  geschlossen 
hat  ^  Das  letzte  jetzt  bekannte  Datum  Ämmi-difunaa  ist  sogar  nocli  jünger 
(P  HC):  XII.  -^1)  und  das  letzte  des  Todesjahres  tiamsii-iliuias  fällt  gleichfalls 
in  das  letzte  Jahresviertel  (P  88:  IX.  13).  Dadurch  wird  jene  Wahrsclieinlich- 
keit  noch  erhöht. 

b)  Das  erste  volle  Regierungsjahr  hieß  (wie  ehedem  unter  der  Dynastie 
von  Ur) 

mu  X  lugal-e  =  ,Jahr  des  Königs  X'. 


'  Wolil  zu  ergänzen:    'J''^  fuhul  bu-alg  =  (wo  das  Heer  v.  T.  etc.)  mit  den  Wafi'on 
geschlagen  ward. 

'-  In  allen  solchen  Fällen  beziehen  sich  beide  Daten  stets  auf  das  gleiche  Jahr;  in 
der  Regel  ist  aber  das  eine  Datum  nur  eine  Variante  des  andern  (so  in  Str.  W.  46). 
Vgl.  Ranke,  1.  c.  p.  12  Anni.  1. 
'  So  Ukgnad,  BA  vi,  3,  p.  8, 


40 


241 


Diese  Foi*mel  war  wenigstens  im  ].  Jahr  Hanimurajjis  offiziell  und  aus- 
schließlich in  Gebrauch.  In  dem  der  Könige  Suma-la-el,  Ähil-Siii  und  Siii- 
muhalUt  wird  aljer  außerdem  eines  bestimmten  Bauunternehmens  gedacht, 
während  das  von  Samsu-iluna ,  Ammi-tUtana  und  Ammi-zaduga  pomphafte  Zu- 
sätze zur  Verheri'lichung  des  Königtmiis  von  Götter  Gnaden  enthält;  in  den 
Kontrakten  fallen  sie  indes  zuweilen  weg.  Für  Abi-esuh  1  liegt  bis  jetzt  nur 
die  einfache  Formel  vor  und  für  die  drei  übrigen  Könige  stehen  entsprechende 
Belege  noch  aus. 

III.  Jahresanfang.  Namen,  Ordnung  und  Dauer  der  Monate. 

a)  Jahresanfang. 

Das  Jahr  begann  zur  Zeit  der  I.  Dynastie  mit  dem  1.  Tag  des  Monats 
BAH .  ZAG .  GAU  (AHsamiu).  Dies  wai'd  zuerst  von  Meissner  aus  dem  Datum 
des  Kontrakts  Bu  88—5—1^,  659/60  (=  M.  05)  erkannt.    Es  lautet 

BÄR .  ZAG .  GAB  ud  1'^«"'  mu-hil  =  den  i.  Nisan,  Neujahr. 
Ein  anderer  Jahresanfang  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden. 

b)  Monatsnamen. 

Die  Namen  der  Monate  sind  in  der  Regel  ideographisch,  zuweilen  auch 
phonetisch  geschrieben.  Die  Monatsideogramme  aus  der  Zeit  der  I.  Dynastie 
haben  sich  im  wesentlichen  bis  in  die  ])abylonische  Spätzeit  erhalten,  wie 
folgende  Liste  zeigt. 


I.  Dynastie  v.  Babel 

VI.  Jahrh.  v.  Chr. 

Seleuzideuära  312-Clir. 

1. 

Nisannu 

ITU  BÄR.  ZAG.  GAU 

ITU  BÄR 

iTU  BAU 

Airu 

„  GUD.SI.ni 

„  GUD 

n 

GUD 

■  > . 

Siofmu 

MVUGU.A 

„  MUUGU 

n 

SiG 

i. 

1)hz\i. 

(  „  SÜ.KUL.A 

.  SU 

)> 

SU 

\,  ^^)DUMU.Zi 

5. 

Abu 

„    NE.  NE.  GAU 

„    NE.  (NE.  GAU) 

'  NE 

(i. 

Ulidu 

i  „    KiN  '^Niimi 
\  „    KIN  AN.  NA 

„    KiN  '^Ninni 
„  KiN.A.AflJ 

» 

KiN 

7. 

Tisntu 

„  IJUL.AZAG 

„  ])UL.(AZAG) 

n 

DUL 

8. 

Arah-saiiuia 

„  (c'^^APiN.GAB.A 

„  APiN.(GAB.A) 

n 

APLN 

9. 

Kislimu 

„  KAN.KAN.(UD.DU) 

„  KAN 

» 

KAN 

lU. 

TebUu 

„  AB.UD.DU.A 

„  AB 

AB 

11. 

Sabätu 

„  AS.A 

„    AS .  (A  .  AN) 

AS 

Addarii 

„  SE.KiN.KUD 

„    SE  (KiN.KUD) 

SE 

.  El  fdu  IL 

„    KIN  '^Ninni  II  . 

KAM .  MA 

„    KiN.  II.  KAN 

KiN  .II.  KAN 

.  Addar  ii  arkü 

„  Diu. SE.KiN.KUD 

„    Diu.  SE. (KiN. 

KUD) 

DiR.SE,SE.  DIR 

Von  diesen  findet  sich  der  ±.  3.  5.  und  G.  auch  phonetisch  geschrieben: 
A-ia-ru-um  (CT  VIII.  22^)  nebst  den  Genitivformen  "'A-ia-ri-im  (CT  VI.  4()), 
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"-A-ia-ri  {CT  ISi-oa-nu-um  {CT  VI.  iS^);  '"Äb-bl  (Sipp.:]ö5);  E-lu-ln 

(CT  II.  41),  "-'E-lu-li  (CT  IV.  41"^).  Die  ebenerwähnte  Schreibung  ist  beson- 
ders bemer]<:enswert,  da  ihr  die  hebräische:  EM  näher  konmit  als  die  neu- 
babylonische :  IJiülu. 

Daneben  Ireten  vereinzelt  nocli  andere  Monatsnamen  auf.  Es  sind  fol- 
gende: ^''E-lu-nii~iim  (CT  VI.  48%  VS  VIII.  86).  >rE-lu-nim  (CT  IV.  47«): 
>'^Ti-ru-um  (CT  IV.  47  CT  II.  3),  Ti-ri-im  (CT  IV.  47  ^  47%  Sipp.  581); 
"-'Na-ab-ri  (CT  IV.  50^),  " Kl-nu-nu  (Bu.  91-5-19,  1020),  Si-bu-tim  (Sipp. 
5G4),  Zi-bu-tim  (VS  VIII.  36);  Ba-bii-Hm  (VS  IX.  139,  Innentafel,  während 
die  zugehörige  Außentafel  VS  IX.  140  den  Monat  Nisan  bietet;  also  liahutiim 
=^  "^Nisannu^);  Ma-nn-tim  (CT  VI.  40«),  Hu-um~tum  (VS  IX.  191  •-^);  '''SAB. 
'iJM  ^  Isin-liammän  (CT  IV.  25 VI.  40^),  SAF-a-bi  =  hin- Abi  (CT 
VIII.  42«);  "'ZAG  .  GAL  .  GAU  (CT  VIII.  41«);  '^S7  .  A  .  GA  (VAT  700); 
'''SU  .GAR.  Gl.  NA  (Bu.  88-5-12,  273)-^. 

Fast  alle  diese  Monate  harren  noch  der  zeitlichen  Fixierung. 

Elunum  ist  gewiß  =  Elidum;  denn  es  ist  nicht  denkbar,  daß  man  zwei 
verschiedenen  Monaten  fast  gleichlautende  Namen  gegeben  hätte  Andere 
Identiükationen  sollen  im  folgenden  versucht  werden. 

Fixierung  der  Monate: 
Sib  iitum,  Mamitum,  '^Tir  um,  ^ Isin-Uammän. 
Wir  besitzen  eine  Reihe  von  Mietverträgen,  die  auf  1  Jahr  lauten  (<(-na  sattim 
Ikam  i-gu-ur-su  =  auf  1  Jahr  hat  er  ihn  gemietet)  und  bei  welchen  der  Anfangs- 
und der  Endtermin  durch  je  einen  Monat  angegeben  ist.  Diese  Dokumente  bieten 
ein  geeignetes  Mittel,  die  kalendarische  Stellung  einiger  Monate  zu  bestimmen. 
Um  jedoch  über  den  terrainus  a  quo  und  ad  quem  der  Zählung  '  Sicherheit  zu 
erlangen,  müssen  zunächst  jene  Fälle  in  Betracht  gezogen  werden,  avo  beide 
Monate  bereits  zeitlich  festgelegt  sind.  Solclier  Fälle  sind  mir  zur  Zeit  vier  be- 
kannt, von  denen  zwei  sich  auf  Personenmiete  und  zwei  auf  llausmiete  bcziclien. 

1.  CT  VI.  41'^: 
(Personenmiete) 
"'■  Warad-Siii  Den  Warad-Siu. 

itti  Eris-fi-'' AJa  SAL .  ME(^)  Sama.^    von  Eristi-Aja,  der  Pi'iesterin  des  S((iii((s, 

Ta-ad-di-nam  Taddinam 
(1,-na  ki-is-ri  satt  im  i gegen  Mietgeld  auf  1  Jahr 
i-<ju-ur-su  hat  gemietet. 

ki-is-ri  sattim  2 Als  Mietgeld  für  1  Jaln- 

'  Meissner,  WZKM  V.  181.  daß  auch  unser  Kalender  zwei  fast  gloicli- 
-  Vgl.  King,  Letters  III  p.  XXXVI,  wo  lautende  Monate :  Junius  und  Julius  enthält; 
hereits  die  meisten  der  obigen  Monatsnamen  denn  hier  liegt  ein  ganz  besonderer  histori- 
ei'wähnt  sind.  Der  öfter  vorkommende  't'<§rt-  scher  Grund  vor.  Ui'sprünglich  hießen  sie: 
an-dn-tim  (Var.  ^a-ilu-tim.  >v  Sa-ad-du-tiw)  Junius  und  Quintiiis;  erst  später  ward  letz- 
ist weggelassen,  weil  er  keinen  bestimmten  terer  Julius  Caesar  zu  Ehren  auf  Vorschlag 
Monat  des  Kalenders  bezeichnet,  sondern  nur  des  Konsuls  M.  Antonius  umgetauft  (im  To- 
den  Monat,  in  den  gerade  die  Ernte,  bzw.  desjahr  Casars). 

deren  Abschluß  fällt.   Wir  werden  später  auf  '    Ein    eventuell    dazwischen  liegender 

ihn  zurückkommen.  Schaltmonat  wurde,  weil  im  Voraus  unbe- 

•■'  Man  darf  dagegen  nicht  geltend  machen,  kannt,  sicher  nicht  berücksichtigt. 
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2  (Küli)  SE  ni-RÄM .  E  i2  Kur  Weizen  wird  er  dariuesseii ; 

itti  a-gi-ri-su-ma  auf  Kosten  seines  Mieters 

U-ta-ba-as  Avird  ei-  sich  bekleiden. 

"■'E-lu-lum  fim  1''""'  Im  (Monat)  Elid,  den  1.  Tag 

i-ru-uh  ist  er  eingetreten. 

"'KIN'^Ninni  i-ga-mar-ma  uz-zi        Im  (Monat)  Elul  wird  er  vollenden  und 
(Folgen  die  Zeugen)  ausziehen. 
Ähnlich  sind  alle  folgenden  Mietveiiräge  abgefaßt.   Daher  genügt  es,  aus 
denselben  die  unserem  Zwecke  dienenden  Stellen  herauszuheben, 

±  M  00  (=  VAT  967,  V>S  Vlll.  40): 

(Personemniete) 

Z.  8.  fi-es  '^'KAN.KAN  i-ru-uh  Zu  Anfang  des  Monats  KisUmu  ist 

er  eingetreten. 

9.     KAN .  KAN  i-gd-mar-ma  uz-zi      Im  Monat  Kislimu  wird  er  vollenden 

und  ausziehen. 

3.  M  70  (VS  IX.  64): 
(Hausmiete) 

Z.  13.  "'NE.  NE.  G  Ah'  im  i^"*»  i-ru-uh    Im  Monat  Ahu  (V)  den  I.Tag  trat 

er  ein. 

14.  SU .  KUL  .  A  i-ga-ma-ar-ma  Im  Monat  Dt'izu  (IV)  wird  er  voll- 

enden und 

15.  Hz-zi  ausziehen. 

4.  F  i>0  (Sipp.  572): 
(Hausmiete) 

Iis  1.  >"KIN  '^Nirini  Um  1 In  Monat  Elülu  (VJ)  den  1.  Tag 
i-ru-uh  ist  er  eingetreten. 

3.  ""NE.  NE .  GAR  i-ga-am-mar  Im  Monat  Ahu  (V)  wird  er  vollenden. 

Was  lehren  nun  voistehende  Texte?  In  Nr.  1  und  die  sich  aut 
Personenmiete  bezielien,  sind  der  terminus  a  quo  und  der  terminu.s  ad  quem 
gleichnamige  Monate  (Eiul-Elul;  Kislimu- Kislimu).  In  Nr.  3  und  4,  welche 
Ha-usmiete  betreffen,  ist  der  terminus  ad  qnem  ein  Monat,  der  in  der  kalen- 
darischen Ordnung  dem  Monat,  der  den  teiininus  a  quo  bildet,  vorausgeht 
(Ahu  {V)- Dazu  Elul  (VI)— ^6;^  (V)).   Bei  der  Personenmiete  beginnt 

und  schließt  das  Jahr  mit  dem  Anfang  des  Monats;  bei  der  Hausmiete  da- 
gegen beginnt  es  mit  dem  1.  Tag  des  Monats  und  schließt  mit  dem  Ende  des 
ordnungsgemäß  vorausgelienden  Monats.  Der  Grund  dieses  Unterschiedes  ist 
leicht  einzusehen:  die  gemietete  Person  konnte  ohne  weiteres  an  einem  be- 
stimmten Tage  den  Dienst  aufgeben ;  die  Piäumung  eines  gemieteten  Hauses 
dagegen  erforderte  mehrere  Tage  und  mußte  daher  schon  vor  Ablauf  des 
Jahres  beginnen. 

Und  nun  zur  chronologischen  Fixierung  einiger  noch  unbestimmter  Monate! 

1.    Isin-Rammän  (Monat  des  Rammän-Fe^ies). 
Die  Bestimmung  des  Monats  wird  durch  M  71  (VS  IX.  5  und  0),  einen 
Kontrakt  über  Hausmiete,  ermöglicht.    Hier  heißt  es: 


43 


244 


Z.  •).  "DIRL.GA  am  1^''""-    lin  Schaltmoiiat,  am  I.  Tay\ 

10.  ha-zal~l(i('^)  dem  anbrechenden, 

I  I  .  i-rii-ub  .  ist  er  eingetreten. 

1:;^.     Isin-Bammän  Im  Monat  des  IlaniiKän-Feöies 

lo.  i-(j(i-ma-ar-ma  wird  er  vollenden  und 

14.  iz-zi  ausziehen. 

Da  der  DIR! .  GA,  der  Schaltmonat,  kein  anderer  ist  als  der  .//,  Adar 
(siehe  unten  S.  25^)  und  demgemäfs  die  Miete  mit  dem  1.  Tag  dieses  Monats 
beginnt,  so  ist  sie  mit  dem  Abschluß  des  11.  Monats,  d.  Ii.  des  Sabätu  des 
folgenden  Jahres,  beendigt.    Folglich  ist 

Isin-Eammän  =  Sabätu. 
Bestätigt  wird  dieses  Ergebnis  durch  IV  R  33  a,  wonach  der  Monat  Sabntu 
dem  liainmän  als  dem  Gebieter(?)  von  Himmel  und  Erde  geweiht  ist  ('^"'"^'  SahäfAi 
m  lianniiän  (jii(f(il  sume  ii  irsiti). 

2.  Mamttum. 

Der  Monat  findet  sich  in  CT  VI.  40*^,  einem  Kontrakt  über  Personenmiete. 
Z,  13.     Isin-Bammän  um  i'^"*"    Den  Monat  des  ii'fnyvmävi-Festes,  am  4.  Tag 

14.  i-ru-ub  ist  er  eingetreten. 

15.  Ma-mi-fim  Im  Monat  Mamitum 
1().  i-<ja-mar-ma                     Avird  er  vollenden  und 
17.  uz-zi  aostreten. 

Der  fraghche  Monat  ist  zweilehos  der  id.  Monal  nach  dem  Monat  des 
Jidiiimän-Fesies  und  mit  letzterem  identisch.  Dies  folgt  nicht  nur  aus  der 
bei  Personen  mieten  geltenden  Regel,  sondern  auch  daraus,  daß  die  Miete 
nicht  mit  dem  1.,  sondern  mit  dem  4.  Tag  des  Isin-H<im,man  beginnt,  also 
nicht  mit  Ablauf  des  ordnungsgemäß  vorausgehenden  Monats  endigt.  Wir 
hätten  somit  die  Gleiclumg 

Ma-mi-tim  ==  "- Isiu-Jiummäit  =  Sabäfa  (XI). 

3.  "'  Sib  iihim. 

Zur  Fixierung  dient  uns  F  S  (Sipp.  5()4),  gleichfalls  ein  Kontrakt  übci 
Pei'soneiimiete,  in  dem  es  heißt: 

Z.  7.  "'  Si-bti-tim  Ina  ri-eH-ti-hi   Den  Monat  Sibutum,  aus  ersten  desselben 
(Rand)      8.  l-nc-ub    A-m-rmn  ist  er  eingetreten.    Im  Monat. 

y,  i-(ja-mar-nia  wiixl  er  vollenden  und 

(Rücks.)  10.  uz-zi  austreten. 

Auch  hier  müssen  wir  auf  Identität  der  beiden  Monale  schließen,,  also 
die  Gleichung  aufstellen: 

"■Sibutum  —  "' Aiarum  (II). 
4.  ^oTlruiii. 

Die  kalendarische  Stellung  des  Monats  ei-gibt  sich  aus  CT  VI.  II.'',  al)er- 
inals  ein  Kontrakt  über  Personenmiete. 

Z.  13.  "'E-lu-lum  üm  J^"«'"    Im  Monat  Elul,  den  I.  Tag 
14,  i-ru-ub  ist  er  eingetreten. 
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Z.  15.  ''Ti-ri-hn    Im  Monat  Tirimi 
U),  iz-zi  wird  er  austreten. 

Folglidi:  >''Tirum  =     Elulum  (VI). 

|5.  Hu  - um -tum. 
VS  IX.  191"'^  stellt  eine  Liste  von  Lebensmitteln  für  mehrere  Monate  dar. 
Von  diesen  sind  erhalten:  Si-bu-fu  .  .  .  (?)  (ohne  Monatsdeterminativ),  "DUL, 
AZAG  (=  Tisritu),  "'SV  .KVL.A]  (=  ]Jüzu),  AB.  UI).DU.A{=  Tehitu,  olme 
Monatsdeterminativ),  ''Hu-um-fum.  Oh  hier  —  wie  ich  vermute  —  Si-bu-tu 
wirklich  Monatsname  S  ist  für  unsere  Fi'age  belanglos.  Es  kommt  vielmehr 
auf  die  Folge  der  vier  anderen  sicheren  Monate  an.  Ihre  zeitliche  Ordnung 
wird  durch  die  Stellung  des  Dazu  gestört.  Dies  ist  um  so  auffallender,  als 
derartige  Listen  sonst  in  Ordnung  sind.  Wahrscheinlich  ist  dabei-,  daß  SU. 
KTJL.A]  ein  Schreibfehler  für  APIN.GAB.A  (Arahmmna)  ist.  Ist  dem  so, 
dann  ist  aucli  die  Annahme,  dafa  Hu-um-tum  entweder  der  XI.  oder  der 
XII.  Monat  sei.  berechtigt.] 

c)  Ordnung  der  Monate. 

Sie  ist  die  nämliche,  wie  tausend  und  zweitausend  Jahre  später  (vgl.  die 
obige  Liste  S.  241).  Diese  an  sich  schon  sehr  wahrscheinliche  Annalmie  Avird 
durcli  mehrere  Kontrakte  bestätigt,  in  welchen  entweder  mehrere  Monate 
hintereinander  vorkonmien  oder  die  Intervalle  z\vischen  verschiedenen  Monaten 
desselben  oder  verschiedener  Jahi'e  angegeben  sind  (z.  R.  P  V?A\\  G  47;  CIT 
II.  18;  R  82). 

d)  Anzahl  der  Tage  der  einzelnen  Kalendermonate. 

Zweifellos  zählte  der  Monat  bald  29  bald  30  Tage.  Dies  folgt  aus  dei' 
Art  und  Häufigkeit  der  Schaltung.  Denn  hätte  man  dui-cliweg  HO-tägige  Monate 
gehabt,  so  würde  man  nur  etwa  alle  0  Jahre  einen  Schaltmonat  eingefügt 
haben,  was  gegen  unsei-e  Feststellungen  (S.  248 ff.)  wäre. 

Restätigt  wird  diese  Amiahme  dui'ch  CT  IL  18  2,  wo  sich  u.  a.  folgende 
Allgaben  linden: 

(Z.  23  f.)   10.  Dhzu—20.  Arah-mnwa   =  4  Monate    \~  8  Tage 
(Z.  31f.)   16.  Ulrdu  -12.  Tebltu  =  3       „       -j-  23  l 

(Z.  10  f.)  28.  Arah-samna  —  S.  Tebltu    =  1       „       4-  10  „ 
Sind  die  Zahlen  richtig,  so  folgt  daraus,  daß  in  dem  betreffenden  Jahr  [Az  !:>) 
Dazu  30         Uialu    29        Arah-samna  30 
Abu    30        Tisritu  29 
Tage  zählte.    Sicherheit  kann  allerdings  nur  eine  Kollation  bringen,  da  die 
Datenintervalle  Z.  Gf.:    3.  l'lnlu—2G.  (wolil  28!)  Arah-snmna  =  2  Monate 

'  Anders  Ungxad  (Kohler  und  Ungnad,  gebührend  gewürdigt  worden.    Das  gleiche 

1.  c.  Nr.  1298).  Urteil  ließe  sich  mit  vollem  Recht  auch  auf 

-  Die  ganz  mißlungenen  Versuche  Mahlers  Mahlers  Verwertung  der  famosen  Hilprecht- 

(Jiibiläumssehrift  zu  Ehren  Hilprechts,  1909,  sehen  Zahl  60  '  =  1  296  000  ausdehnen  (vgl. 

p.  1—13),  auf  Grund  dieser  Tafel  das  Kaien-  Sternkunde  II,  1,  S.  43 ff.).   Wann  wird  man 

derwesen  zur  Zeit  Hamnmrapis  festzustellen,  solche  ganz  haltlosen  Aufstellungen  endlich 

sind  schon   von  Ungkad,  ZDMG  LXV,  110  proisgohen  V 
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23  Tage,  Z.  27 f.:  20.  Ärah-samna—18.  TehUu  =  5ß  (?  wohl  58)  den  obigen 
widersprechen  und  die  Angabe  Z.  15 f.:  28.  TehUu—25.  Sahätu  =  28  Tage 
falsch  sind.  Aus  Z.  23  f.  läßt  sich  aber  auch  jetzt  schon  sicher  erkennen,  daß 
neben  30-tägigen  auch  29-tägige  Monate  vorkommen ;  denn  die  Ziffer  8  konnte 
nicht  mit  der  10  verwechselt  werden. 

Es  sind  nun  aber  noch  zwei  weitere  Fragen  zu  beantworten: 
1.  Kommt  dem  nämlichen  Monat  stets  dieselbe  Zahl  von  Tagen  zu 
oder  nicht?    2.  Wechseln  29-  und  30-tägige  Monate  nach  irgend  einer  Regel 
miteinander  ab  oder  nicht? 

Die  erste  Frage  ist  leicht  zu  beantwoiien  und  zwar  auf  Gi-und  der  fol- 
genden Daten. 


Tag 

Monat 

König 

Regierungsjahr 

Text 

30. 

I 

4 

CT  VIII.  18' 

Az 

16 

M  107 

w 

II 

Ad 

31 

R  83 

w 

y 

M  20 

III 

V 

35f?) 

G  58 

J> 

y 

'j 

VS  VII.  187, 

XV 

IV 

y 

.y 

VS  VK.  185, 

X 

V 

H 

2r)(?) 

TD  87 

n 

)t 

Az 

16 

CT  II.  8 

>» 

VI 

Ad 

26 

VAT  5912 

» 

» 

Az 

3 

VS  VII.  73 

n 

VII 

Ad 

24 

TD  153 

» 

VIII 

H 

35 

TD  209 

» 

37 

Sipp.  323 

» 

39 

VS  IX.  148 

Az 

1 

VS  VII.  68 

IX 

Ad 

26 

VAT  580(i 

» 

» 

34 

VS  VII.  60 

» 

? 

y 

VS  VII.  KU) 

M 

X 

» 

XI 

H 

43 

R  33 

» 

Az 

16 

VAT  5925: 

5938 

» 

XII 

ff 

7 

R  25 

» 

n 

Ad 

5 

R  82 

» 

n 

31 

R  84 

n 

M 

Az 

15 

CT  II.  18 

» 

16 

VS  VII.  -121 

Xll'- 

Ad 

4 

R  91 

Az 

4 

VS  VII.  76 

Die  Liste  zeigt,  daß  jeder  Monat  —  das  Fehlen  des  Belegs  für  den 
X.  Monat  ändert  daran  nichts  —  30  Tage  zählen  konnte.  Die  Anzahl  der 
Tage  war  also  nicht  an  bestimmte  Monate  geknüpft.    Daraus  folgt  aber  noch 

'  H  =  H(()ui)ii<r(i/tl,  Ad  -=  Aiiu>i!-d!ta>ui,  Az  =  Ainini-zarliu/a. 
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keineswegs  —  wie  Ungnad,  ZDMG  LXV.  110  meint  — ,  daß  man  keinerlei  Regel 
befolgte.  Denn  eine  solche  könnte  wirklich  vorhanden  sein,  ohne  sich  un- 
mittelbar zu  verraten,  indem  sie  dnrch  die  Schaltung  verhüllt  würde.  Es 
ist  nämlich  denkbar,  daß  man  volle  und  hohle  Monate  in  einer  ganz  bestimm- 
ten, aber  nicht  an  das  einzelne  Jahr  ge])nndenen,  sondern  viele  Jahre  durch- 
laufenden Oi-dnung  wechseln  ließ.  Wäre  die  Schaltung  nicht,  so  würde  man 
natürlicli  jedem  Monat  eine  konstante  Dauer,  etwa  dem  Addar  30,  dem  Nim.n  ^9, 
dem  Airu  30  Tage  gegeben  haben.  Trat  nun  aber  ein  //.  Addar  zwischen 
die  beiden  ersteren,  so  kamen  ihm  nach  der  gedachten  Regel  die  i29  Tage  des 
Nimn  zu  und  dieser  selbst  wurde  30-tägig. 

Wenn  aber  eine  derartige  Regel  existierte,  so  wai-  sie  docli  nicht  so  ein- 
fach, daß  auf  einen  vollen  ein  hohler  und  auf  diesen  wieder  ein  voller  folgte. 
Aus  der  obenerwähnten  Tafel  CIT  II.  18  ließe  sich  dies  unmittelbar  ersehen, 
wenn  die  Zahlen  der  Kopie  (oder  des  Originals?)  zuverlässig  wären.  Wir 
kommen  aber  auch  ohnedies  und  zwar  auf  Grund  der  obigen  Dateuliste  zum 
Ziel.  Im  J.  Az  16  sind  nicht  nur  der  I.,  V.  und  XI,  sondern  auch  der  XII. 
Monat  30-tägig.  Es  folgen  also  hier  wenigstens  einmal  zwei  30-tägige  Monate 
unmittelbar  aufeinander.  Nun  wäre  es  möglich,  daß  der  XII.  Monat  stets 
30  Tage  hätte,  während  die  übrigep  Monate  in  der  Weise  wechselten,  daß 
alle  geradzahligen  einerseits  und  alle  ungeradzahligen  andererseits  gleich  viele 
Tage  zählten.  Doch  auch  diese  Annahme  ist  hinfällig.  Zwar  haben  im  Jahre 
Az  10  die  ungeradzahligen  Monate  1,  V,  XI  je  30  Tage,  aber  im  J.  Ad  2(i 
hat  der  VI.  (also  ein  geradzahliger)  und  der  IX.  (also  ein  ungeradzahligei') 
30  Tage.  Und  letzteres  kann  niclit  etwa  daher  rühren,  daß  das  Jahr  ein 
Schaltjahr  mit  einem  //.  Elul  war.  wodurch  der  Kislimu  zum  X.  Monat  würde; 
denn  Ad  20  hat  einen  //.  Addar.  Eine  zweifache  Schaltung  in  dem  gleichen 
Jahr  ist  aber  überhaupt  und  l)esonders  in  unserem  Fall  ausgeschlossen,  da 
auch  Ad  27  einen  //.  Addar  hat. 

Von  einfach  abwechselnden  und  30-tägigen  Monaten  kann  also  keine 
Rede  sein:  es  können  vielmehr  —  in  llbereinstinunung  mit  dem  obigen  aus 
r;T  H.  18  abgeleiteten  Ergebnis  —  zwei  Monate  hintereinander  gleich  viele 
Tage  zählen. 

Wir  sagten  oben,  daß  die  Schaltung  möglicherweise  die  vorhandene  Regel 
verdecke.  Um  diesem  Einwand  wirksam  zu  begegnen,  bedürfen  wir  hin- 
reichender Daten  aus  zwei  aufeinander  folgenden  Jahren,  von  denen  wir  wissen, 
oh  sie  Gemein-  oder  Schaltjahre  sind.  Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage,  solche 
zu  kennen.  Die  Jahre  Ammi-zaduga  15  und  16  sind  —  wie  unten  gezeigt 
wird  -  sicher  Gemeinjahre.  Nach  obiger  Liste  aber  sind  der  XII.  des  J.  15 
sowie  der  1.,  V.,  XI.  und  XII.  des  J.  Ki  30-tägig.  Besteht  nun  eine  Regel,  so 
kehren  nach  Ablauf  von  12  Monaten  die  Monate  mit  gleicher  Dauer  wieder. 
Hiernach  hätte  sowohl  der  XL  des  J.  15  als  der  I.  des  J.  17  als  30-tägig  zu 
gelten,  und  es  wären  somit 

J.  15  J.  16  J.  16  J.  17 

XL,  XII.  I.    und  XL,  XII.  L, 

also  drei  aufeinanderfolgende  Monate  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren 
30-tägig.    Das  ist  aber  unzulässig. 
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So  kommen  wir  zu  dem  Schluß :  Eine  Regel  über  die  Dauer  des  Monats 
gab  es  nicht;  letztere  richtete  sich  nach  der  Wiederkehr  des  Neulichts  des 
Mondes  und  der  1.  Monatstag  war  der,  an  welchem  die  Mondsichel  zum 
ersten  Male  am  westlichen  Horizont  sichtbar  war. 

Für  das  Bestehen  einer  Regel  scheint  allerdings  der  Mietkontrakt  P  51 
zu  sprechen.  Derselbe  erstreckt  sich  auf  die  Zeit  vom  21.  Smmu  bis  zum 
30.  Addaru  und  ist  vom  21.  SivCmu  des  J.  Samsu-iluna  20  datiert.  Hiernach 
scheint  man  bereits  im  III.  Monat  die  Anzahl  der  Tage  des  XII.  Monats  ge- 
kannt zu  haben,  was  natürlich  ohne  feststehende  Regel  nicht  möglich  gewesen 
wäre.  Es  ist  indes  daran  zu  erinnern  (vgl.  Sternkunde  II,  1,  S.  192),  daß  man 
in  altbabylonischer  Zeit  im  Geschäftsleben  gewöhnlich  mit  80-tägigen  Mona- 
ten rechnete.  (Ereilich  ergibt  sich  aus  der  oben  erwähnten  Tafel  CT  II.  18, 
daß  man  es  zur  Zeit  der  1.  babylonischen  Dynastie  wenigstens  in  gewissen 
Fällen  genauer  nahm,  d.  h.  die  wahre  Dauer  der  einzelnen  Monate  berück- 
sichtigte und  nur  den  warhu  ,Monat'  als  allgemeines  Zeitmaß  =  30 setzte.) 
Übrigens  könnte  es  auch  sein,  daß  (in  P.  51)  itii  k-kin-hid  ud-30-m  .bis  zum 
30.  Addani'  nur  ein  konventioneller  Ausdruck  für  a-di  kU  Ad  da  rhu  (bzw. 
kittlni)  ,bis  zum  Ende  des  Addar  (bzw.  des  Jahres)'  ist. 

IV.  Die  Schaltung. 

a)  Sitz  der  Schaltmonate. 

Während  der  Kalender  von  Ur  nur  einen  Schaltmonat,  den  itu  dir  k-kin- 
kud  (II. Addaru)  aufweist,  findet  sich  in  dem  von  Babel  sowohl  ein  //.  Addaru 
(gleichfalls  itu  dir  k-kin-kud  geschrieben)  als  auch  ein  //.  ülrdn  (itu  kiu  '^Niniii 
Il-kam-ma).  Ausnahmsweise  hat  man  sogar  einen  //.  Nisaii  '  (itu  Ix'ir-zag-gar 
Il-kam-ma;  CT  VIII.  27")  eingeschaltet.  Wiederholt  wird  auch  ein  Schalt- 
monat einfachhin  (itu  diri-ga)  erwähnt,  der  sich  aber  im  Verlaufe  unserer 
Untersuchung  als  identisch  mit  itu  dir  k-kin-kud  herausstellen  wird. 

b)  Bezeugte  Schaltjahre 

1.  S'in-muhallit  7. 

[VS  VIfl.  20]         itu  diri-(ja 

mu  Ixkl  au  '''-za-kar  a)i  ■'-da-da. 

2.  Sin-muballit  9. 
[VS  VII [.  30,  15]  .  itu  dir  ki(?)  k-kin-kud 

mu  uksa  id.  Ai-he-gdl. 

3.  Siri-muliallit  19. 

[TD  72,  4|  itu  diri-kam 

mu  'Wtu  (Samas)  'Hier  (IM) 

 .  ^  

^  Wie  schon  King,  Letters  III,  13,  Noie  1,  wahrnahm. 

-  Zu  denjenigen,  auf  welche  Ungnad  OLZ,  XIII.  66  f.  hinweist,  kommen  liier  noch 
fünf  neue  hinzu ;  auch  wurden  die  Belege  für  die  bekannten  Sohaltjahro  vermolirt. 
'  Wohl  Gottesdeterininativ. 
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4.  Hammu-rapi  3. 
[VS  VITT.  OG  I             itu  diri-;/a 

mii  ^''^ fju-za  '^Nannar  Ka-((lm(//r)-i-aJ'''. 

5.  Hammu-rapi  15. 
|  VS  VITT.  1;{I-I3:V|    itu  diri-ga 

mu  alam  imin-bi. 

().  Hammu-rapi  Ift. 
I  P.  70 1  itu  dir-Se-kin-kud 

mu  gu-za    Na-hi-um  mu-na-d/m. 

7.  Hammu-rapi  17. 
[VS  IX.  0]                 itu  diri-ga 

mu  alam    Ninni  ki-bal  mas-dä-lci. 

8.  Hammu-rapi  33. 
[Bii.  SS-.5-15.  730]    itu  dir-se-kin-kud 

mu  id  nu-hu-us  ni-si  .  . 

0.    Samsu  Huna  5. 
[TD  M  i  Str.  W.  48]    itu  kin    Ninni  Il-kam-ma 
mu  'J'^ gu-za  hara-ge  (?) 

(¥ar.  Str.  W.  48:  mu  ^J^^ gu-za  hara-ge  iiui-un-na  dlm- 

10.  Sarnau-Huna  8. 
l'Str.  W.  ()0]  itu  kin  '^Ninni  Il-kam-ma 

mu  Sa-am-su-i-lu-na  lugal 
uriidu  fci-lugal-gub  har-Hag-id-as-as-bi. 

1 1 .  Sa m s  u - i luna  20 . 
I  P  '")•)]  itu  dir-se-kin-kud 

mu  Sa-am-su-i-lu-na  lugal  sag-kal 
kur  nu-se-ga-ni  ne-in-si-sl-ga. 

1^.  Samsu-iluna  23. 
[CT  VTIT.  itu  dir-se-kin-kud 

mu  bad  Sa-d-na-a. 

13.  Ammi-ditana  4. 
|P  Ol]                      itu  dir-se-kin-kud 

mu  Am-mi-di-ta-na  lugal-e 
mu-bil 

egir  mu  nam-(ä)-g<U-la  Marduk-ge. 

14.  Ammi-ditana  26. 
[(':TVT.;r.)-;Vy\T580i^]  itu  dir-se-kin-kud 

mu  Am-mi-di-ta-na  lugal-e 

la-na-ni  igi-gin  er  im.  KA-? 

15.  Ammi-ditana  27. 
[P  100]                    itu  dir-se-kin-kud 

mu  Am-mi-di-ta-na 

  lugal-e  '^  Uras  ur-sag-gal-la. 

'  Noch  nicht  veröffentlicht,  aber  bei  Kixo,  Lotroi-s  III,  12,  Note  1  erwähnt. 
Kngler,  Sternkniule  uml  Sterndienst  in  BaLel  II.  2.  4 
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16.  Ammi-ditana  33. 
[P  1 1 2  I                     itu  dir-se-kin-hud 

mu  Äni-mi-di-ta-na  lu.(/al-e 

mu-hil  egtr  had  L^-lii-uii  ''Mardul-. 

17.  Ammi-zadu(ja  4. 
I  VS  VIl.  70]              Uh  dir-se-kin-kud 

niu  Am-mi-zaduga  lugal-e 
su-nir-gal-gal-la. 

18.  Amini-zaduga  10. 
|R  100;  VAT  G33]    itu  kiii  '^Ninni  Il-kam-ma 

(unveröffentl.)  mu-Am-mi-za-du-ga 
lugal-e  sib-zi  se-ga. 

19.  Ammi-xadtiga  11. 
[TCl  VITl.  3*^1             itu  kin  '-^Ninni  Il-kam-ma 

mu  Am-mi-za-du-ga  lugal-e 
Bctd-Am-mi-za-du-ga  * 
ka  id  BuranmiJ'^-ii[a-tJ(f, 
ne-in-dhn-ma-o . 

I'K  100;  sielie  unten]    itu  kin  IT-kan 

(Jalir  a.stronomiscli  erschlossen). 

20.  Ammi-zaduga  14. 
[K  100;  siel le  unten]    itu  kin.  IJ-kan 

(Jahr  astronomiscli  erschlossen). 

i21.  Ammi-zaduga  17. 
[M9;  TD  171;  Var.    itu  dir-se-kin-kud 

VAT  5895,  590/,    ^tu  Ani-mi-za-du-(/a  hujal-e 
5898  5931,5949,    U-lugaU,uh-ha-a  ' 

5978  'u  r  ■ 

ih-dhri-ga. 

[K  1()0;  sielie  nnten]    itu  kin  Il-kan 

(Jahr  astronomisch  erschlossen)  ^ 

Ammi-zaduga  19. 
[K  100;  siehe  unten]    itu  kin  Il-kan 

(Jahr  astronomisch  erschlossen). 

Dazu  kommen  noch  mehrere  Schaltjahre  aus  der  Zeit  von  Abi-esuh,  die 
sich  abei-  zur  Zeit  noch  nicht  chronologisch  einreihen  lassen.  Es  sind  die 
folgenden  : 

23.  Ahi-ehih  (x). 
\[\  (')()|  itu  kin  ''Ninni  Il-kam-ma 

mu  A-hi-e-su-u  lugcd-e 
K-kis-sh'-gäl. 

'  Durcli   diese  astronomische  Feststellung  wird  zuoleicli  zuerst  der  Beweis  erhraolit, 
daß  die  oben  vorausgehenden  8  Kontrakte  sieh   auf  das  17.  Jahr  Anititl-zaihujds  beziehen. 
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24.  Ahi-esuh  (y). 
[CT  VT1[.  27-'  |    itu  har-zag-ga  Il-hmi-ma 
mu  Ä-hi-e-su-u"  lugal-e 
hdd-A-bi-e-su-u  lugal-e 


25.  Ahi-esuh  (z). 
|T;T  Vf.  :',.S'^]      itu  dir-k-kin-kud 

mu  A-hi-e-su-xi  lugal-e 
alam  -gal-gal  s  u-sa  >  -sa  r. 

c)  Nichtexistenz  einer  Schaltregel. 

Ungnad  bemerkt  (BA  VI,  3,33)  zum  11.  Jahr  Ammizaduyas:  „Sehr  be- 
achtenswert ist,  daß  dieses  Jahr,  ebenso  wie  das  vorhergehende,  gleichfalls  ein 
Schaltjahr,  und  zwar  auch  mit  Schaltelul,  war.  Ein  Schaltzyklus  ist  also  in 
dieser  Zeit  noch  nicht  in  Gebrauch."  Zwingend  ist  jedoch  diese  Schlußfolge- 
rung keineswegs.  Innerhalb  eines  möglichst  zweckmäßig  geordneten  Zyklus 
sollten  allerdings  nicht  zwei  Schaltjahre  aufeinanderfolgen ;  aber  der  Zyklus 
selbst  kann  dabei  wohl  bestehen.  Ja  es  wäre  sogar  mit  Rücksicht  auf  eine 
leichte  Handhabung  der  Regel  naheliegend  gewesen,  einmal  zwei  Schalt- 
jahre aufeinanderfolgen  zu  lassen.  Nehmen  wir  als  Beispiel  den  19-jährigen 
Zyklus  nrit  7  Schaltjahren!  Ordnet  man  die  Schaltjahre  in  der  folgenden 
Weise:  1  .  .  4  .  .  7  .  .  10  .  .  13  .  .  16  .  .  19,  so  erhalten  wir  eine  Regel, 
die  sich  ohne  weiteres  dem  Gedächtnis  einprägt,  den  terminus  a  quo  durch  die 
aufeinanderfolgenden  Schaltungen  markiert,  und  die  gleichfalls  dem  Hauptzweck 
der  Schaltung  (Ausgleichung  von  Sonnen-  und  Mondjahr)  genügt. 

Die  Nichtexistenz  einer  Schaltregel  —  sei  es  einer  vollkommenen  oder 
einer  unvohkommenen  —  nmß  daher  auf  andere  Weise  dargetan  werden. 
Diese  kam  bereits  oben  (S.  191)  zur  Geltung.  Zunächst  ordnen  wir  die  sicher 
bekannten  Schaltjahre  (A)  in  rein  numerischer  Folge  (B);  hierauf  dividieren 
wir  dieselben  durch  die  Zykluszahlen  XIX  und  VIII  und  notieren  die  Reste  (C). 
Wäre  nun  ein  XIX-  oder  Vlll-jähriger  Zyklus  vorhanden,  so  dürften  sich  nur 
7  bzw.  3  verschiedene  Reste  ergeben.  Statt  dessen  ergeben  sich  15  bzw.  8. 
Von  Sin-muballit  oder  Hammurapi  an  existierte  also  sicher  weder  ein  Vlll-jähriger 
noch  ein  XlX-jähriger  Zyklus.  Ja  selbst  von  Ammi-ditana  4  an  fehlte  ein 
solcher;  denn  die  Division  mit  VIII  ergibt  verschiedene  Reste  und  die  Division 
mit  XIX  führt  zu  Resten  (3,  4,  5,  6),  die  —  unter  Annahme  eines  19-jährigen 
Zyklus  —  darauf  hinwiesen,  daß  man  viermal  hintereinander  geschaltet  hätte. 
Das  ist  aber  natürlich  völlig  absurd.  Zu  den  gleichen  Resultaten  würden  wir 
gelangen,  wenn  wir  andere  Zyklen  postulierten;  von  solchen  können  wir  aber 
völlig  absehen,  da  sie,  weil  in  sich  unhaltbar,  nach  kurzer  Zeit  wieder  auf- 
iegeben  worden  wären. 


G.  Reste  bei  Division  dui'ch 
A.                   B.  XIX     VI  IT 

Siii-muhallif    7=7  7  7 

9=9  9  1 

19  =19  0  3 
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d)  Die  Einführung  eines  II.  Elul  durch  ein  königliches  Dekret  Hammurapis. 

lin  Jahre  Sin-muballit  0  hal)en  wii'  als  Schaltnionat  einen  II.  Addar. 
Dagegen  finden  wir  in  den  Jahren  7  nnd  19  desselben  Herrschers  sowie  in 
den  Jaln-en  3  und  15  (in  3  verschiedenen  Tafeln!)  Hammiirapis  den  „Schalt- 
inonat"  ifu  dir-ga  olnie  ntlhere  Bezeichnnng.  Daraus  ergibt  sich  mit  Notwen- 
digkeit, daß  man  eben  —  gerade  wie  zur  Zeit  der  Dynastie  von  Ur  (vgl.  Ii,  1 
p.  180)  —  auch  damals  nur  einen  Schaltmonat,  nämlich  den  itu  dir-se-hin- 
kud  (II.  Addar)  kannte.  Dies  ist  nm  so  sicherer,  als  der  itu  diri-ga  in  den 
betretfenden  Kontrakten  allein  und  zwar  im  Ausfertigungsdatum  auftritt. 
Wären  damals  zwei  Schaltmonate  im  Gebrauch  gewesen,  so  würde  das  Aus- 
fertigungsdatum unbestimmt,  weil  zweideutig,  gewesen  sein,  zumal  jede  andere 
Zeitangabe  fehlte,  aus  der  man  indirekt  ersehen  konnte,  welcher  der  beiden 
Schaltmonate  gemeint  war.  Eine  solche  Datierung  paßte  zu  der  sonstigen 
präzisen  Fassung  der  Kontrakte  der  Hammurapi-Zeii  ganz  und  gar  nicht,  itu 
diri-ga  ist  also  nui'  eine  Abkürzung  für  itu  dir-se-kiti-hid.  Wir  begegnen  der- 
selben noch  in  dem  Jahre  mu  alam  Ninni  ki-hal  mas-dü-ki  (VS  IX,  5  u.  0) 
=  Hammurapi  17.  In  den  Jahren  5  und  8  seines  unmittelbaren  Nachfolgers 
Samsu-iluna  erscheint  bereits  der  itu  kin  Ninni  Il-kam-ma,  der  II.  Elul. 
Daraus  folgt,  daß  der  neue  Schaltmonat  entweder  in  der  2.  Hälfte  der  Regie- 
rungszeit Hammurapi:^  (genauer:  nach  seinem  18.  Jahr)  oder  zu  Anfang  der 
Regierung  Sawm-ilunas  eingeführt  wurde.  Glücklicherweise  setzt  uns  jetzt 
eine  längst  bekannte  Verordnung  Hammurapis  ^  in  den  Stand,  die  Frage  voll- 
ständig zu  entscheiden.  Der  königliche  Erlaß  ist  mittelbar  an  Sin-idiunani ,  den 
Landeshauptmann  von  Larsa,  gerichtet  und  lautet  folgendermaßen : 

*  Br.  Mus.  12835,  publiziert  von  King,  Leiters  1,  p.  Ifi,  l)earboltot  ibid.  III,  12  f. 
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[a-na  Sin-i-cUn-nam] 
[kl-  U-  ma] 

[um-mja 

[sja-at-tum  ki  i-i-ga-am  i-sii 

iva-ar-}pu-um  sa  l-ir-ru-ha-am 

^"kln    Innana  Il-kdm-mfa  IJi-is-sa-te-ir 

u  a-sar  igisi  i-na    [Tisritu]  imiii  25^^'^ 

a-na  BäbilfiJ  ^^^^ 

za-na-ku       llc-[  J-ii 

i-na  "■'/du    Ninni-II^"^^-ma  funu  ^y''""" 

a-na  Bahili  '■'^ 

Ii  -  is  -  ni     -     [ga-am],    d.  h. 

„Zu  Sidinnam  sprich:  So  (verordnet)  Hammurapl.  Da  das  Jahr  einen 
Mangel  hat,  so  laß  den  bevorstehenden  Monat  (den  Monat,  der 
eintritt)  als  Elul  II.  einschreiben.  Und  statt  daß  die  Abgaben  am 
^26.  Tisritu  nach  Babylon  gebracht  werden,  laß  sie  am  !25.  Elul  II 
nach  Babel  gelangen." 

Wahrscheinlich  bezieht  sich  diese  Verordnung  nicht  auf  die  erstmalige 
Anwendung  eines  II,  Elul.  Gleichwohl  liefert  sie  in  Verbindung  mit  unserer 
obigen  Feststellung  den  unumstößlichen  Beweis,  daß  der  II.  Elul  unter  Hammu- 
rapi  in  den  babylonischen  Kalender  eingeführt  wurde  und  daß  dies  durch 
eine  ReichsverFügung  des  Herrschers  geschah.  Letzteres  beruht  auf  dem  gewiß 
gültigen  Schluß:  wenn  schon  die  Einschiebung  eines  II.  Elul  in  einem  einzelnen 
Jahr  Gegenstand  einer  königlichen,  auch  für  die  Provinzen  geltenden  Verord- 
nung war,  um  so  mehr  die  Einführung  selbst. 

Diese  schon  an  sich  wichtige  Feststellung  wird  uns  im  Verlaufe  der  fol- 
genden Untersuchungen  noch  ganz  besondere  Dienste  leisten. 

V.  Mittlere  Jahreszeiten  der  einzelnen  Monate. 

Auf  Grund  einer  astronomischen  Tafel  (K.  IGO)  werden  wir  in  der  folgen- 
den Abhandlung  (S.  255  (f.)  unter  anderem  den  Nacliweis  erbringen,  daß  zur 
Zeit  Ämmi-zadugas  der 

Mittlere  Jahresanfang  {Nisan  1)  =  April  2()  des  gregorianischen 
=  Mai  13  des  julianischen  Kalendei's. 
Für  die  Regierungszeiten   der   vorausgehenden  neun  Herrscher  der  Ersten 
Dynastie  gelten  wohl  dieselben  Daten. 
Hiernach  ist  üii  Mittel  beiläulig: 


gregor. 

gregor. 

1. 

Nixanna 

=   April  26 

1. 

Tisntu 

=   Okt.  20 

1. 

Airn 

=   Mai  25 

1. 

Arah-saDuia 

=   Nov.  18 

1. 

Sivänn 

=  Juni  24 

1. 

Kislinm 

=   Dez.  18 

1. 

Dazu 

Juli  23 

1. 

-  -   Jan.  IG 

1. 

Abu 

-     Aug.  22 

1. 

Sabätii 

=   Febr.  15 

1. 

Ulfdu 

=   Sept.  20 

1. 

Addaru 

=   März  17 

Auf  diese  Datengleichungen  gestützt,  kann  man  sich  leicht  von  den  wahi-en 
mittleren  Jahreszeiten  der  einzelnen  Monate  eine  Vorstellung  machen.  Natür- 
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lieh  waren  der  Jahresanfang  und  somit  auch  die  Jahreszeiten  der  einzelnen 
Monate  infolge  des  luni-solaren  Charakters  des  Jahres  gewissen  Schwankungen 
unterworfen.  Dieselben  konnten  zur  Zeit  Ammi-zadugas  bis  zu  +  16  und 
—  23  Tage  betragen.  Zur  Zeit  Hammumpis  und  seiner  Vorgänger  Avaren 
diese  Schwankungen  infolge  der  damaligen  sehr  mangelhaften  Schaltung  sogar 
noch  erheblich  größer, 

VI.  Festzeiten. 

Bezüglich  des  Neujahrsfestes,  das  uns  am  meisten  interessieren  würde, 
müssen  wir  uns  auf  die  dürftigen  Angaben  auf  S.  238  beschränken.  Aber  auch 
von  anderen  Festen  wissen  wir  jetzt  noch  wenig.  Während  in  vorbabylonischer 
Zeit  die  Namen  der  einzelnen  Monate  zugleich  auf  eine  Reihe  von  Festen  hin- 
weisen, enthalten  die  babylonischen  Monatsnamen  nur  spärliche  Angaben  dieser 
Art.  Da  der  IV,  Monat  auch  itu  '^Dmnu-zi  und  der  VI,  in  der  Regel  üu  lern 
^Niimi  („Monat  der  Sendung  (oder  Entscheidung)  der  Nlnni  (Istar)^)  genannt 
wird,  so  dürfen  wir  annehmen,  daß  auch  das  Fest  des  Gottes  Dumu-zi  ^  und 
das  der  Ninni  in  den  betreffenden  Monat  fiel.  Ausdrücklich  bezeugt  sind 
jmr  das  Isin  "NE.  NE.  GAR  (Var.  Isin-A-hi)  =  „das  Fest  des  Monats  Abu„'^ 
[VS  VIII,  '281;  47  f,;  CT  VIII,  42°]  und  das  <^lsin  Bammän  =  „Fest  des 
Rammän"  in  dem  nach  ihm  benannten  Monat,  der  mit  dem  Sabätu  identisch 
ist  [vgl,  oben  S.  244], 

Außer  diesen  alljährlich  wiederkehrenden  Festen  hat  es  aber  auch  solche 
gegeben,  die  sich  einige  Male  Avälu-end  des  Jahres  wiederholten.  So  ist  in 
R  34,  36  (und  aucli  öfters  in  anderen  Dokumenten)  von  drei,  in  F  2  und  51 
von  vier,  in  F  5  und  CT  VI.  41  sogar  von  fünf  Satnas-F esien  als  Lie- 
ferungsterminen die  Rede.  Es  ist  aber  nicht  sicher,  daß  alle  vier  oder  fünf 
Feste  einem  einzigen  Jahre  angehören.  Solches  ist  nur  für  drei  Samas-Feate 
nachweisbar,  da  TD  228  ausdrücklich  angibt:  im  Nimnnu  (I.),  Düzu  (IV,)  und 
Arah-samna  (VIII.). 

|Über  eigentliche  Ruhetage  geben  die  Dokumente  keinen  Aufschluß; 
dagegen  lelu'en  die  Datierungen,  daß  an  jedem  Tage  des  Monats  (auch  am  7., 
14.,  21,,  28,!)  Geschäfte  abgeschlossen  wurden.  Die  meisten  Datierungen 
(etwa  aller)  sind  vom  1,;  besonders  häufig  sind  auch  die  Daten  der  Fünfer- 
tage (5,  10.  15.  20.  25.  30,  die  über  \  aller  ausmachen.  | 


'  aplu  kenn  ,echter  Sohn',  sc.  ahzn  (der  Wassertiefe);  nicht  „Kind  des  Lebens"  —  wie 
irrtümlich  oben  II,  178.    Über  Dumu-zi  (Taniüz)  später  eingehend. 

Über  diese  Feste,   die   auch   in    neu  babylonischer  Zeit   gefeiert  wurden,  später 
eingehend. 
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Festlegung  des  Alters 

der 

Ersten  Dynastie  von  Babel 

und  des 

damaligen  mittleren  Jahresanfangs 

auf  Grund  gleichzeitiger  astronomischer  und  juridischer  Dokumente 

nebst  Anhang'  über 

Messungen  von  Fixsterndistanzen 
aus  angeblich  derselben  Zeit. 


Die  ältesten  Venus-Tafeln 

und 

das  Alter  der  I.  Dynastie  von  Babel. 

Da  die  Venus  sich  vor  allen  Planeten  durch  ihre  nahezu  kreisförmige 
Bahn  auszeichnet,  so  ist  ihre  Bewegung  und  folglich  auch  die  periodische 
Wiederkehr  derselben  Erscheinung  des  Gestirns  nur  einem  geringen  Schwanken 
unterworfen.  Um  dies  wahrzunehmen,  bedurfte  man  keinerlei  optischer  Instru- 
mente, keines  Winkelmessers,  keines  Uhrwerks.  Ein  gewisses  natürliches 
Interesse  an  dem  schönen,  schon  im  3.  Jahrtausend  mit  der  Göttin  Istar  in 
Beziehung  gebrachten  Gestirn  führte  fast  mühelos  zu  folgenden  Beobachtungen : 
Venus  erscheint  zum  ersten  Mal  in  der  Morgendämmerung.  In  den  folgenden 
Tagen  und  Monaten  ist  ihr  Stand  am  östliclien  Hinmiel  immer  höher,  erreicht 
ein  Maximum,  vermindert  sich  hierauf  wieder  von  Tag  zu  Tag,  bis  sie  zum 
letzten  Male  sichtbar  ist.  Es  folgt  eine  längere  Zeit  völliger  Unsiclitbarkeit. 
Darauf  erscheint  sie  zum  ei'sten  Male  als  Abendstern  und  am  Westhimmel 
wiederholt  sich  das  langsame  Auf-  und  Absteigen  und  schließhche  Verschwin- 
den wie  zuvor  am  Morgenhimmel.  Wenige  Tage  darauf  wird  sie  an  diesem 
abermals  sichtbar.  Indem  man  die  zwischen  den  einzelnen  Erscheinungen  ver- 
flossenen Tage  zählte,  ei-fuhr  man  leicht  die  Zeit,  die  zwischen  je  zwei  erst- 
maligen (heliakischen)  Aufgängen  am  Morgen  (bzw.  aju  Abend)  verstreicht. 
Durch  wiederholte  Beobachtung  dieser  i\rt  konnte  man  erfahren,  dafa  dieser 
Zeitraum  durchschnittlicli  =  5(S4'^  ist.  Selbst  wenn  sich  dieses  Ergebnis  schon 
in  alten  Texten  vorfände,  so  dürften  wir  doch  darin  noch  kein  Anzeichen  einer 
hochentwickelten  Sternkunde  erblicken.  Noch  viel  weniger  aber  wäre  es 
wissenschaftlich  zulässig,  aus  der  Bekanntschaft  anderer  Völker  mit  jene)- 
Periode  auf  eine  Entlehnung  aus  dem  Wissensschatz  der  mesopotamischen 
Astrologen  schließen  zu  wollen. 

Daran,  daß  die  Babylonier  der  letzten  4  oder  5  Jahi'hunderte  vor  Chr. 
die  Bewegungen  und  Erscheinungsformen  des  hellsten  Planeten  ziemlich  genau 
kannten,  ist  freilich  nicht  zu  zweifeln.  Die  Beweise  hierfür  sind  in  Stern- 
kunde I  niedergelegt.  In  der  gegenwärtigen  Untersuchung  handelt  es  sich 
lediglich  um  den  Stand  des  astronomischen  Wissens,  welcher  sich  in  viel 
älteren  Texten  kundgibt.  Es  sind  Venus-Beobachtungen  aus  der  Zeit 
Ammi-zadiKjas  und  Venus-Berechnungen,  die  aus  jenen  hervorgegangen 
sind.  Iln'e  eingehende  Würdigung  ist  der  nächste  Zweck  dieser  Arbeit.  Es  ist  aber 
nicht  der  letzte  und  wichtigste.  Dieser  besteht  in  der  Feststellung  des  Alters 
der  I.  Dynastie  von  Babel  mit  Hilfe  der  erwähnten  Venus-Beobachtungen. 
An  Versuchen,  diese  Aufgabe  auf  anderem  Wege  zu  lösen,  Iiat  es  freilich  nicht 
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gefehlt.  Aber  niemand  wird  leugnen,  dafa  gegen  sämtliche  bisherigen  Auf- 
stellungen schwerwiegende  Bedenken  erhoben  werden  können  und  auch  er- 
hoben wurden.  Ich  werde  (herauf  am  geeigneten  Ort  näher  eingehen.  Von 
meiner  eigenen  Lösung  dei-  Frage  so  viel  schon  jetzt :  sie  ist  unabhängig  von 
jeder  historisch-chronologischen  Hypothese,  von  den  nicht  selten  zweifelhaften 
Daten  der  Königslisten  und  den  möglicherweise  unsicheren  babylonischen  An- 
gaben über  den  zeitlichen  Abstand  zweier  Herrscher  aus  verschiedenen  Dynastien. 
Damit  soll  der  Wert  einer  umsichtigen  Kombination  aller  dieser  Momente  nicht 
im  mindesten  verkleinert  werden.  Der  Scharfsinn  l)erufenei"  Forscher  hat  auf 
diesem  Gebiete  geleistet,  was  mit  den  bisherigen  Mitteln  zu  leisten  war. 

Die  Venus-Tafel  K.  160. 

K.  IGO  entstammt  der  „Bibliothek  Assurbanipals"  aus  Kujunjik.  Ver- 
ötfentlicht  wurde  sie  zuerst  von  G.  Smith  im  HI.  Band  der  Cuneiform  Inscrip- 
tions  of  Western  Asia  (1870)  pl.  63,  wo  sie  bereits  als  „Table  of  the  Move- 
ments  of  the  Planet  Venus  and  their  influences"  richtig  bezeichnet  ist.  Die 
erste  Transkription  und  Übersetzung  lieferte  Sayge  (Transact.  of  the  Society 
of  Eibl.  Arch.  III  (1874),  316  ff.).  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  der  erste 
Versuch  noch  viele  kleinere  und  auch  manche  größere  Irrtümer  in  sich  schloß. 
Die  erste  astronomische  Würdigung  hat  derselbe  Assyriologe  im  Verein  mit 
BosANQUET  versucht  (Monthly  Notices  of  the  Boyal  Astr.  Soc.  vol  XL  (1880) 
p.  560  f.).  Bestimmtere  Ergebnisse  hat  Schiaparelli  (Venusbeobachtungen  und 
Berechnungen  der  Babylonier,  Weltall  1906,  Heft  6)  erzielt.  Aber  das  meiste 
und  die  Hauptsache  bleibt  noch  zu  tun  übrig,  zumal  die  späteren  Versuche 
unsere  Erkenntnis  nicht  nui"  nicht  gefördert,  sondern  den  Tatbestand  sogar 
mehrfach  verwirrt  haben. 

Die  Tafel  umfaßt  2  Kolumnen  und  zerfällt  in  3  größere  Abschnitte,  die 
wir  mit       B  und  A.,  bezeichnen  woUen. 

A^  reicht  von  Vs  1 — 30 
B      „       „     „  31-Bs  33 
-     A.,     „       „  Ks  34-47. 

Wie  schon  Schiaparelli  I.  c.  erkannt  hat,  schließt  sich  A.^  an  A^  sachlich 
und  zeithch  unmittelbar  an.  Zwischen  beide  ist  also  B, eingeschoben.  Schiaparelli 
sucht  dies  durch  die  Unwissenheit  des  (assyrischen)  Kopisten  zu  erklären,  der 
mehrere  die  Dokumente  A  und  B  enthaltenden  Tafeln  unter  Händen  gehabt 
und  gemeint  habe,  daß  alle  zum  selben  Dokumente  gehörten.  Wahrscheinlicli 
liegt  aber  die  Sache  anders,  nämlich  so:  Schon  der  Verfasser  der  Tafel 
hat  B  in  A  hineingeschoben,  weil  er  B,  das  ein  künstliches  Schema 
ist,  aus  A,  das  der  Hauptsache  nach  eine  Serie  von  kontinuierlichen 
Beobachtungen  ist,  entwickelt  hat.  Der  Einschub  sollte  also  die 
Genesis  von  B  aus  A  anzeigen. 

Entspi-echend  diesem  bis  jetzt  nicht  erkannten  Zusammenhang  soll  im 
folgenden  zuerst  B  und  A  untersucht,  dann  die  Entstehung  von  B  aus  A 
nachgewiesen  werden.  Den  Schlußstein  der  ganzen  Untersuchung  aber  bildet 
die  Bestimmung  des  Alters  beider  Dokumente. 
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1.  Das  Dokument  B. 


Unsere  Darlegung  zerfällt  in  drei  Teile:  I.  Gegenstand  und  Anlage  des 
Dokuments;  II.  seine  Terminologie;  III.  sein  astronomischer  GJehalt. 

I.  Gegenstand  und  Anlage  des  Dokuments  B. 

B  besteht  aus  li2  Gruppen.   Von  diesen  enthalten  die  1.,  3.,  5.  usw.,  kurz 
al  le  u  n  e  r  a  d  zahlio-en : 

(c) 

das  Monats- 
datum des  Ver- 
scliwindens  im 
Osten 


(a) 

das  Monats- 
datum des  Er 
scheinens  im 
Osten 


(b) 

das  Monats- 
datum der  letzt- 
maligen deut- 


(d) 
die  Dauer 
der  folgen- 
den Un- 
sichtbarkeit 


(e) 

das  Monats- 
datum des  Er- 
scheinens im 
Westen 


liehen  Sichtbar- 
keit im  Osten 

Die  i.,  4.,  G.  usw.,  kurz  die  geradzahligen  Gruppen  bieten: 
(a)                     (b)              ^     (c)  (d)  (e) 
das  Monats-        das  Monats-        das  Monats-  die  Dauer       das  Monats- 
datum des  Er-    datum  der  letzt-    datum  des  Ver-  der  folgen-     datum  des  Er- 
scheinens im      maligen  deut-     Schwindens  im  den  Un-       scheinens  im 
Westen        liehen  Sichtbar-         Westen  Sichtbarkeit  Osten 
keit  im  AVesten 

Auf  (a)  und  auf  (e)  folgt  jedesmal  eine  astrologische  Deutung,  die  uns 

aber  hier  nicht  interessiert.  Zur  Kenntnisnahme  des  stereotypen  Wortlauts 
des  astronomischen  Teils  genügt  es,  etwa  die  5.  und  G.  Gruppe,  die  unver- 
sehrt erhalten  sind,  herauszugreifen.    Sie  lauten: 

(5.  Gruppe) 

IG.  —  ina  '^''''^  Abi  ümu  6"'''«'*  "  NIN .  DAli .  AN .  NA  ina  sU  Samsi  innumir 
zimncv^  ina  same'^  ihasrnv^  ub-bu-tu  ibassi 

17.  adi  ümi  10 '^'^»^  sa  '^"'^'^  Nimnnl  ina  slt  Samsi  izzaz^^^  ümu  ll  ^^^^^  sa 
arah  j^Usauni  i-tab-bal-ma 

18.  3  arijäai  ina  same'-  uhJjara-iita  ümu  IJJ^""^  sa  "''^'^  Du' uzi  NIN.DAIi. 
AN .  NA  ina  ereb  Samsi  inappah-ma 

niikräti  ina  inäti  ibassä  i'^  ebür  nmti  isir. 
=  IG.  Wenn  Venus  am  6".  Abu  im  Osten  sichtbar  ward,  so  wird  es  Regen- 
güsse vom  Himmel  geben;  Zerstörung  wird  es  geben. 

17.  Bis  zum  10.  Nisan  steht  sie  im  Osten;  am  11.  Nisan  verschwindet  sie; 

18.  3  Monate  bleibt  sie  am  Himmel  aus;  am  11.  Düzu  leuchtet  Venus  im 
Westen  wieder  auf. 

19.  Dann  wird  es  Feindschaften  im  Lande  geben,  die  Feldfrucht  des  Landes 
(aber)  wird  gedeihen. 

(G.  Gruppe) 

20.  ina  ''''''bUlüll  ümu  7 NIN .  DAR ,  AN .  NA  ina  ereb  Samsi  innamir 
ebür  mäti  isir  Hb  mäti  itäb 
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adi  ümi  Jl^'""'  sa  "''"l^  Äiri  iiia  ereb  Samsi  izzaz^^^  üniu  i;>'t'«"  sd 
"''^b' Airi  i-tab-hal-ma 
"I'I.  7  üml'""  ina  same^  uh-Jja-ram-nia  ümu  i.'y'^""  m  Airi  ''NIN. 

DAR .  AN.  NA 

:23.  iiia  §it  Samsi  inappah-ma  ^"hiukräti  Ina  mätl  ibassä^'L 
=  20.  Wenn  Venus  am  7.  Elulu  im  Westen  sichtbar  ward,  wird  die  Feld- 
frucht des  Landes  gedeihen;  dem  Herzen  des  Landes  wird  wohl  sein. 

"Üi.  Bis  zum  11.  Airu  steht  sie  im  Westen;  am  12.  Airu  verschwindet  sie. 
7  Tage  bleibt  sie  am  Himmel  aus  und  am  W.  Airu  Venus 

i3.  leuchtet  im  Osten  wieder  auf.    Dann  wird  es  im  Lande  Feindschai'tou 
geben. 

Die  übrigen  Gruppen  unterscheiden  sich  von  den  eben  erwähnten  nur 
in  den  Zeitangaben;  Transkription  und  Übersetzung  des  gau/eii  'J'extes  wäre 
also  Raumvergeudung.  Es  genügt,  daß  wir  alle  Daten  und  Intervalle  heraus- 
heben und  in  einer  Tabelle  vereinigen.  Dies  geschieht  auf  S.  !^68,  wo  sich 
auch  ihre  astronomische  Würdigung  findet. 

Von  Interesse  ist  auch  die  Unterschrift  des  Dokumentes.    Sie  lautet: 
12  ki-is-ni-ta  gah-ra-tmn  sa    NIN .  BAR .  AN .  NA 

GAB  .  Rl  kA  .  DINGIR  .  RA  ^ ' 
=  ,12  gleichaiiige  Kombinationen  betreffend  die  Venus. 

Die  Urschrift  ist  babylonisch,' 

II.  Terminologie  des  Dokumentes  B. 

1.  Der  Name  des  Planeten  Venus.  Er  erschehjt  hier  ausnahms- 
weise unter  dem  ideographisch  geschriebenen  Namen  NIN .  DAR .  AN .  NA  K 
Sonst  heißt  der  Planet  in  assyrischen  Originaltexten  und  in  assyrischen  Kopien 
babylonischer  Vorlagen  in  der  Regel  Dil-bat  (mit  dem  vorgestellten  (iottes- 
determinativ  AN  —  ilii  oder  dem  Sterndeterminativ  MUL  =  kakkabii  bzw. 
UL  [selten]).    In  den  spätbabylonischen  Texten  (aus  den  letzten  G  Jahrh. 

^  Ganz   verschieden   von   H  NIN  .  DAR  .  bedeutet  ja   niclit  nur  und   aucli   nicht  in 

AN  .  NA  ist     NIN .  DAR  bzw.  sein  Stern  erster  Linie  ,bunt',    sondern  die  Tätigkeit, 

NIN  .  DAß.    Der  Gott  selbst  ward  schon  durch  welclie  das  Bunte  erzeugt  wird  :  das 

von  Gudea  erwäiint  und  verehrt  (vgl.  Thureau-  , Weben'  und  speziell  das  , Buntweben'  (d*13 

Dangin,  SAK  144  g';  227).  Sein  Stern  wird  in  II,  1).    Die  große  und  sehr  wechselnde  Ge- 

R  III  53  n.  1  (ViROLLEAUD,  ACh,  Istar  XXV,33)  schwindigkeit    des  Mars,   seine  bedeutende 

genannt,  wo  der  Gott  zugleich  mit  H  Mnsta-  rückläufige  (zwischen  11"  und  20"  schwan- 

harrü-utütänu,   d.  h.   dem   Gott  des  Mars-  kende)  Bewegung,  die  sich  in  der  kurzen  Zeit 

Planeten,  identifiziert  ist.  Also  haM-abNIN .  von  64 — 80  Tagen  vollzieht,  endlich  die  da- 

DAE  =  Mars.    Hätten  die  Babylonier  un-  mit  verbundene  ausgeprägte  Schleifenbildung 

sere  Fernrohre  gehabt,    so  hätten  sie  dem  sind  gewiß  nicht  ungeeignet,  an  die  vor-  und 

Mars  keinen  passenderen  Namen  geben  kön-  rückläufigen  Bewegungen  und  Schleifenbil- 

nen,  falls  DAR  —  wie  oben  —  , buntfarbig'  dung  des  Webens  zu  erinnern  und  eine  dem- 

bedcutete.    Immerhin  konnte  ihnen  ein  ge-  entsprechende  ideographische  Namengebung 

wisser  Farben  Wechsel   der  Planeten  nicht  zu  veranlassen. 

entgehen.    Viel  wahrscheinlicher  ist  jedoch.  Der  ^i'''^  NIN .  DAR  ist  mir  übrigens  nur 

daß  der  ganz  auffallende  Wechsel  der  an  der  genannten  Stelle   begegnet.  Sonst 

Bewegung  den  Namen  veranlaßte.     DAR  trägt  der  Marsplanet  ganz  andere  Namen. 
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V.  Ghr.)  wird  Venus  stets  so  genannt.  In  zwei  assyrischen  Texten  ^  findet 
sicli  auch  der  Name  Istar  (Ideogr.  Brün.  8862).  Was  bedeutet  aber  NIX. 
DAR  .  AN .  Nyi?  Wahi-scheinlich  , Herrin  der  Buntfarbigkeit  des  Himmels'. 
Der  Venusstern  selbst  ist  allerdings  blendend  weifa;  darum  beißt  die  Göttin, 
die  sich  in  ihm  manifestiert,  nucli  Snrpanltu  ,die  Silberglänzende';  aber  wenn 
sie  der  Sonne  nahe  ist,  erscheint  sie  mitten  in  jenem  buntfarbigen  Lichte, 
das  von  der  nur  wenig  unter  dem  Horizonte  stehenden  Sonne  ausgelit.  Nun 
sind  die  in  unserem  Texte  erwähnten  Erscheinungen  nur  solche,  die  in  dei- 
Sonnennähe  einti-eten :  die  erste  und  die  letzte  Sichtbarkeit.  Daher  ist  NIN . 
DAR .  AN  .NA  wohl  nur  ein  spezieller  Name  des  Venussterns  für  die  Zeit 
ihrer  Sonnennähe.  NIN .  D  AR .  AN .  NA  scheint  aber  nicht  etwa  identisch 
mit  der  gleichnamigen  Göttin,  sondern  nur  ihr  Gestirn  (kahkabu)  zu  sein,  wie 
man  auch  aus  den  Verbalformen  it-hal,  uh-ha-)-am(-ma)  schließen  möchte;  denn 
diese  weisen  auf  ein  subjectum  gen.  masc.  Oder  sollte  hier  —  wie  in  den 
Kontrakten  der  Hammurapi-Zeit  —  eine  grammatische  Nachlässigkeit  vorHegen -? 

2.  Der  Heliakische  Aufgang  wird  abwechselnd  durch  SI.GAB  und 
durch  SAR  ausgedrückt.  SI .  GAB  bedeutet  (wie  das  anderwärts  zum  gleichen 
Zweck,  besonders  für  das  erstmalige  Erscheinen  der  Mondsichel,  verwandte 
SI .  LAL)  ,das  Auge  erheben,  aufschauen',  wird  aber  auch  —  so  oft  in  den 
astrologischen  Tafeln  —  für  nanmuru  (-ms'  IV,  1)  .gesehen  werden'  gebrauclit: 
also  innmnir  ,wird  gesehen,  erscheint'. 

SAR  —  napühu  , aufglänzen'.  Dafür  stellt  sonst  fast  regelmäßig  KUR  = 
napähu.  (Vgl.'  auch  eine  andere  Bedeutung  von  KUR  (=  kakldu),  das  vom 
Vollmond  gesagt  wird,  Sternk.  II,  1,  52  f.) 

3.  Der  Heliakische  Untergang  wird  durch  tahälu,  sonst  ,für  sich  tragen, 
wegnohmen,  entführen'  bezeichnet.  Die  betreffende  Verbalfoi-m  i-tab-hal  muß 
abei"  hier  reflexive  Bedeutung  haben:  ,sie  nimmt  sich  hinweg,  verschwindet'. 
(In  den  Tafeln  der  Spätzeit  steht  dafür  stets  SU  —  emh  (ps.),  eyuh  (pt.) .) 
Ausnahmsweise  findet  sich  in  den  älteren  Dokumenten  GAL.  So  bei  Virolleaud. 
ACh,  Istar  I,  47:  Enuma  Istar  im  ümi  huhhuli  m  '^"'"^  Tam-hi-ri  GAL-rna  ina 
arah  j^ddari  ippuka  =  ,wenn  Istar  am  Tage  des  Verschwindens  (des  Mondes, 
d.  h,  zur  Zeit  der  Konjunktion)  im  Monat  Tamhiri  f=  Tebitu  =  X.  M.)  ver- 
schwindet und  im  Monat  Addaru  (wieder)  aufleuchtet'.  Dieser  Gebrauch  von 
GAL  für  , Verschwinden,  Untergehen'  ist  meines  Erachtens  auf  das  ,Größer- 
werden'  der  Soniienscheibe  in  der  Nähe  des  westlichen  Horizonts  zurückzu- 
führen: eigenthch  paßt  er  nur  für  Sonne  und  Mond.  (Vgl.  Sternk.  II,  1,  J28; 
meinen  Aufsatz  Gontribution  ä  la  Meteorol.  Babyl.,  Bev.  d'Ass.  VIII  No.  III 
p.  H7  n.  2.) 

4.  Die  Sichtbarkeit  einfachhin  (also  nicht  die  erstmalige!)  wird  durch 


'  Bei  Craig,  AT  74  f.  (Virolleaud,  ACli,  nii-zadngas  zuriickgeht.    Wenn  man  damals 

Istar  I)  und  Craig,  AT  50  (Virolleaud,  ACli,  in  den  Kontrakten  für  die  3.  pers.  fem.  hhlin 

Istar  IX)  =  dem  besser  erhaltenen  Duplikat  statt  /n(hh'ii,  Uiaildin  statt  tanadrlin  sclirieb, 

Virolleaud,  ACli,  Suppl.  XL.  so  kann  auch  iibal  statt  tathal  in  den  astro- 

'-  Das  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  tat-  nomischen   Texten   der   gleichen   Zeit  nicht 

sächlich  —  wie  unten  gezeigt  wird  —  die  auffallen. 
Tafel  B  auf  die  Vorlage  A  aus  der  Zeit  Ani- 
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nazäzu  ,dastehen'  bezeichnet:  adi  fmi  x^'""  m  '"'"^ // .  .  .  izzaz  =  ,bis  zum 
X.  Tag  des  Monats  y  steht  er  da' 

5.  Die  Unterschrift.  Was  ist  ki-n-ru-ta'i'  Entweder  ein  ungewöhn- 
licher Phu'al  von  kisni  oder  (^Yahrscheinlicher)  von  Idsrutu,  einem  noch  niclit 
belegten  nomen  abstractum  mit  Kollektivbedeutung  (cf.  amlüta  und  avelütu 
,Menschheit').  Kisrüta,  vom  Stamme  -li'r  (kasäru  =  zusammenfügen)  bedeutet 
jedenfalls  ,Zusammenst eilungen,  Anordnungen,  Gruppierungen'  -,    Sie  werden 


'  Die  Ansiclit  Jastrows  (Rel,  Bab.  u.  Ass. 
II,  622  n.  5) :  ,ina  ereh  samsi  izzaz  —  d.  Ii. 
„Stillstand  als  Abendstern"  und  dement- 
sprechend ina  äsi  samsi  izzaz  „Stillstand  als 
Morgenstern"  ist  weder  philologisch  noch 
astronomisch  zulässig.  Gründe:  1.  DU  = 
nazäzH  wird  weder  in  der  älteren  noch  in 
der  jüngeren  astrologischen  Literatur  für  das 
Stillstehen  der  Planeten  gebraucht.  Letzteres 
wird  vielmehr  stets  durch  ?7<§  =  emPdu  ausge- 
drückt. Während  aber  die  Astrologen  der  Spät- 
zeit sich  damit  begnügten,  fügte  man  in  älterer 
Zeit  noch  DC/«^  (izzizj  hinzu.  So  z.  B.  in 
Viroll.,  ACh,  Istar  IV,  4  ff. :  ^Dil-bat  ina  har- 
rän  sü-tif  E-a  US  f=  innimidj-ma  DU^^ 
(-=  izzizj.  IHlbat  stand  auf  der  Bahn  des 
Ea  still  und  blieb  noch  da  (d.  h.  blieb  noch 
in  jenem  Ekliptikbezirk  sichtbar).  Daß  izziz 
hier  nicht  etwa  heißt:  ,sie  blieb  unbeweglich', 
zeigt  die  Parallelstelle  Viroll.  Suppl.  XXXVII, 
41  ff.,  h'-Dil-hat  (i  arhu  luij-rän  sü-nt  ^  E-n 
US-nia  izziz  d.  h.  6  Monate  verweilt  sie 
in  dem  genannten  Bezirk.  2.  Nach  unserem 
Text  verschwindet  Venus  jedesmal  einen  Tag 
nach  jenem,  bis  zu  welchem  sie  izzaz.  Nun 
findet  aber  der  Stillstand  der  Venus  als 
Abendstern  etwa  15  Tage  vor  dem  Ver- 
schwinden statt.  Sie  ist  noch  28"  von  der 
Sonne  entfernt.  Dann  wird  sie  rückläufig 
(steht  also  nicht  still)  und  verschwindet 
bei  einer  Elongation  von  etwa  10"  in  den 
Strahlen  der  eben  untergegangenen  Sonne. 
Vom  Stillstand  der  Venus  als  Morgenstern 
bis  zu  ihrem  heliakischen  Verschwinden  ver- 
gehen sogar  durchschnittlich  232^5,  also  bei- 
nahe 8  Monate  {!).  Vom  ersten  Stillstand 
(im  Westen)  bis  zum  zweiten  Stillstand  (im 
Osten)  verstreichen  durchsclinittlicli  42  Tage. 
(Vgl.  Sternkunde  I,  16.)  Diese  ausführlichere 
Richtigstellung  schien  mir  nötig,  weil  sich 
sonst  bei  der  verdienten  Wertschätzung  des 
Jastrow  sehen  Werkes  der  Irrtum  festsetzen 
könnte,  die  babylonischen  Astrologen  hätten 
schon  sehr  frühe  die  Stillstände  der  Planeten 
(speziell  der  Venus)  zeitlich  annähernd  be- 
stimmt.   Ein  solch  schwieriges  Unternehmen 


lag  der  älteren  Himmelsschau  ganz  fern.  Die 
örtliche  und  zugleich  zeitliche  Festlegung 
jener  Erscheinungen  ist  erst  in  den  letzten 
6  Jahrhunderten  v.  Chr.  in  Angriff  genommen 
und  durchgeführt  worden.    (Vgl.  Sternk.  I.) 

-  Ein  anderer  Plural :  Iii.fre  (von  /.-wr») 
kommt  in  der  Unterschrift  der  astrologischen 
Tafel  Thompson,  Reports,  Nr.  160  vor.  Sie 
lautet :  sa  Su-ma-a  ("'^^  dup-sar  Enuma  Ann 
Ellil  n  ki-is-ri-cs-sn  „von  Sumaia,  dem  Schrei- 
ber der  (Serie)  ,Als  Atiu  Ellil^  und  der  zugehöri- 
gen Jdsri'^K  Diese  sind  Zusätze,  Anhänge. 
Wkidner  (Memnon  V,  36)  übersetzt  sowohl 
l-isre  wie  kisrüta  mit  ,, Exzerpte,  Auszüge". 
Beides  ist  unrichtig.  Die  obigen  kisrüta 
sind  ihrer  Natur  nach  durcliaus  keine  Ex- 
zerpte, sondern  selbständige,  wenn  auch 
letztlich  auf  Beobaclitungsdaten  einer  anderen 
Tafel  sich  stützende  Kombinationen.  Die 
bisre  zur  Serie  ,Enuma  Ann  ElliV  sind  zwar 
in  der  Tat  zum  guten  Teil  , Exzerpte'  daraus; 
aber  in  dem  Wort  kisru  liegt  dies  d,lirchaus 
nicht.  , Exzerpt'  heißt  im  Babylonischen  be- 
kanntlieh nishu,  nushii  (von  nasähu  heraus- 
reißen, herausnehmen),  oder  auch  sätuni  (von 
K::":  tvasü,  herausgehen).  Und  gerade  diese 
Ausdrücke  kommen  aucli  in  den  Unterschrif- 
ten der  astrologischen  Tafeln  vor,  die  als 
Anhänge  zur  Serie  jEnimia  Ann  ElliV  zu 
gelten  haben  (vgl.  z.  B.  Virolleald,  ACh, 
Supplem.  A  XXXIX  und  Supplem.  B,  1,  XXI). 
Diese  Exzerpte  scheiden  sich  nach  zwei  Arten 
von  Naturereignissen,  den  sichtbaren  und 
den  hörbaren.  Erstere  werden  stets  mn- 
kal-lim-ti,  letztere  MUp^  (sumäti)  oder  KAP^ 
(amäti)  d.  h.  , Aussprüche,  Verkündigungen, 
Orakel'  genannt.  So  findet  sich  ivnkalliniti 
in  Virolleaud,  ACh,  Istar  V  (Venus),  XI 
(Venus),  XXII  (Venus  und  Fixsterne),  XXXIV 
(Planeten  und  Fixsterne),  XXXV  (Planeten); 
Supplem.  A,  XLIV  (Jupiter);  Adad  XXX 
(Färbungen  und  Bewegungsrichtungen  der 
Wolken).  Dagegen  bietet  Virolleaud,  Adad 
XXII:  11  MUl'f  ri-iy-niu  sa  lihhi  duppi  .  .  ., 
d.  Ii.  11  Donner-Orakel  aus  der  Tafel  .  .  ., 
und    Adad    XXX VT:     CO  KAP^  sa  ''Adad 
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(/ab)-i'itum  ,entsprechende'  genannt.  Wem  entsprechen  sie ?  Offenbar  einander, 
da  es  andernfalls  ausdrücklich  gesagt  werden  müßte.  Es  sind  —  wie  auch 
die  Daten  lehi'en  —  gleichmäßige,  nacli  einer  und  derselben  Schablone 
sich  richtende  Gruppen  von  je  drei  Venuserscheinungeii.  GAB .  Rl  hier  == 
Urschrift,  Original. 

III.  Astronomische  Würdigung  des  Dokuments  B. 


Unser  astronomisches  Ui'teil  gründet  sich  natürlicli  auf  die  Zeitangaben 
des  Schriftstücks.    Hier  folgt  iln-e  Zusammenstellung: 


(a) 

(b) 

(c) 

(e) 

Erseheinen 

Letzte  deutliche 

Verschwinden 

Dauer  der 

Erscheinen 

Gruppe 

im 

Sichtbarkeit  im 

im 

d  arauf  folgend  en 

im 

Osten 

Osten 

Osten 

Unsichtbarkeit 

Westen 

1 

I.  2 

IX.  c. 

IX. 

7 

3 

Monate 

XII.  7 

3 

III.  141 

[XI.  8.1 

XI. 

9 

[.] 

» 

II.  1) 

5 

V.  G 

I.  10 

I.  1 

1 

w 

IV.  11 

7 

VII.  S 

III.  12 

III.  1 

•> 
.) 

» 

n 

VI.  13 

0 

IX.  10 

V.  14 

V.  1 

5 

11 

11 

VIII.  15 

11 

XI.  12 

VII.  IC. 

VII.  1 

1    >    t    ti  1 
» 

'     X.  17 

(B) 


Gruppe 

(a) 

Erscheinen 
im 
Westen 

(b) 

Letzte  deutliche 
Sichtbarkeit  im 
Westen 

(c) 

Verschwinden 
im 
Westen 

(fi) 

Dauer  der 
darauffolgenden 
Unsichtbarkeit 

(e) 

Erscheinen 
im 
Osten 

2 

II.  [3] 

^^"""x:i7]~ 

X.  8 

[7  Tage] 

X.  15 

4 

IV.  5 

XII.  9 

XII.  10 

7  Tage 

XII.  17 

6 

VI.  7 

II.  11 

II.  12 

W  11 

II.  19 

8 

VIII.  0 

IV.  13 

IV.  14 

»  11 

IV.  21 

10 

X.  11 

VI.  15 

VI.  IG 

»  11 

VI.  23 

12 

XII.  13 

VIII.  17 

VIII.  18 

n  » 

VIII.  25 

(all  GO  +  13  (0  ■  ■  ■  =  )60  Verkündigungen 
des  Donnergottes  (Adad)  nebst  73  (?)  .  .  . 
Mukallhntn  kann  nicht  einfach  , Titel'  oder 
,Colophonlinie'  (Schlußtitellinie)  bedeuten,  wie 
Meissner,  Supplem.  z.  d.  assyr.  Wörterb.  47, 
meint.  Das  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  die 
Schlußtitel  der  reinen  Donner-Omina  jenes 
Wort  niclit  enthalten.  Noch  klarer  aber  folgt 
es  aus  dem  Sehlußtitel  bei  Virolleaud,  Adad 
XXV:  MIJP^  mu-l-(tl-lim-da  n  sn-nt  .  .  .  (Ora- 
kel, miikaUintta  und  .  .  .'.  Der  abgebrochene 
Rest  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  Erd- 
beben und  die  damit  verbundenen  Mineral- 


eruptionen, von  denen  im  Texte  die  Rede 
ist  (vgl.  dazu  Sternkunde  II,  1,  117  ff.).  Nach 
alledem  bedeutet  muk-aUimtu  (von  q^-^  II,  1 
=  schauen  lassen,  zeigen):  Offenbarung 
durch  sichtbare  Zeichen.  Damit  steht  im 
Einklang,  daß  es  von  Sin,  dem  Mondgott, 
heißt :  mn-kal-lim  itfäti  ,der  Zeichen  sehen 
läßt'  (IV  R  56,  IIb). 

Auch  in  der  von  Meissner  angeführten 
Stelle:  ■  NIn-Nisiii,  Girras  Sohn,  seine  nin- 
Icallimtii  ,Ich  will  verehren  den  Herrn  der 
Weisheit''  wird  ntiikallinitn  wohl  am  besten 
durch  , Unterweisung'  übersetzt. 
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Die  Venus-Tafel  K.  160. 


Man  sieht  ohne  weiteres,  daß  es  sich  um  ein  reines  Schema  handelt, 
das  mit  dem  2.  Tag  des  I.  Monats  beginnt  und  sich  unter  Annahme  von 
lauter  konstanten  Intervallen  zwischen  den  gleichnamigen  Erschei- 
nungen bis  zum  letzten  Monat  ganz  scliablonenhaft  weiter  entwickelt.  Jede 
Gruppe  ist  in  sich  abgeschlossen;  ein  dem  natürlichen  Verlauf  entsprechende!- 
Anschluß  der  einen  Gruppe  an  die  andere  (z.  B.  der  2.  an  die  1.)  ist  nicht 
vorlianden.  Immerhin  konnte  man  mit  Hilfe  der  Tabelle  die  auf  den  Erschei- 
nungen in  (A)  jeweils  folgenden  Erscheinungen  leicht  aus  (B)  ableiten.  So 
konnte  man  die  an  Gruppe  1,  e  natürlich  sich  anscliließenden  Daten  aus 
Gruppe  12  durch  eine  Verminderung  sämtlicher  Daten  um  6  Tage  leicht  be- 
rechnen. Der  ZAveck  des  ganzen  Schemas  ist  somit  klar:  es  diente  dazu,  aus 
der  Zeit  der  einen  Erscheinung  die  Zeit  einer  anderen  annähernd 
vorauszubestim  men. 

Uns  interessieren  vor  allem  die  konstanten  Beträge  der  Intervalle; 
es  sind  folgende: 

1.  Vom  Erscheinen  im  Osten  bis  zum  Verschwinden  im  Osten:  8  Monate  5  Tage 

2.  Vom  Verschwinden  im  Osten  ])is  zum  Erscheinen  im  Westen :  3      „      0  „ 


3.  Vom  Erscheinen  im  Osten  bis  zum  Erscheinen  im  Westen:  11  Monate  5  Tage 

4.  Vom  Erscheinen  im  Westen  bis  zum  Verschwinden  im  Westen:  S      „      5  „ 

5.  Vom  Verschwinden  im  Westen  bis  zuni  Erscheinen  im  Osten:  0      „      7  ,, 


ß.  Vom  Erscheinen  im  Westen  bis  zum  Erscheinen  im  Osten:  8  Monate  12 Tage 
Die  Summe  der  Intervalle  3.  und  6.  =  19  Monate  17  Tage  ist  natürlich 
die  Dauer  des  mittleren  synodischen  Umlaufs  der  Venus.  Die  unzwei- 
deutige Bestimmung  der  letzteren  erfordert  aber,  daß  wir  wissen,  zu  wie  vielen 
Tagen  der  , Monat'  hier  gerechnet  ist:  zu  297-2  (dem  beiläufigen  Durchschnitts- 
wert des  natürlichen  Monats)  oder  zu  30  Tagen. 

ScHiAPARELLi  nahm  (1.  c.)  ersteres  an  und  fand  so  19  Monate  17  Tage  = 
577,5  Tage,  ein  Wert,  der  um  6,5  Tage  zu  klein  wäre. 

ScHiAPARELLis  Voraussetzung  trifft  indes  nicht  zu.  Wir  haben  vielmehr 
hier  —  wie  in  allen  scliematischen  Berechnungen  der  Babylonier  — 
den  Monat  =  30''  zu  setzen.  Hiernach  sind  19  Monate  17  Tage  =  587  Tage 
=  Dauer  des  synodischen  Umlaufs.    Dieser  Betrag  ist  um  3  Tage  zu  groß  ^ 


^  Auch  Weidner   hat  sicli   (im   Memnon  lassend,  ,3  Monate'  zu  der  Zeit,  die  von  I.  2 

"V,  1911,  34  ff.)  mit  unserem  Text  B  beschäftigt,  (Erscheinen  im   Osten)  bis  zu  IX.  6  (letzte 

und  daraus  den  inschriftlichen  Beweis  dentliche  Sichtbarkeit)  verstreicht,  wälirend 

zu  erbringen  gesucht,  daß  den  Sumerern  er  statt  des  letzteren  IX.  7  (Verschwinden  im 

und  Babyloniern  der  ältesten  Zeiten  Osten)  zu  nehmen  hatte.  So  fällt  das  ganze 

(sie!)  der  synodische  Umlauf  der  Venus  Intervall  um  Id   zu  kurz  aus.  Denselben 

von   584  Tagen  (sie!)   genau   bekannt  Fehler  (von  Id)  macht  Weidnf.r  bei  der  Be- 

war.    Und  wie  liat  er  das  fertig  gebraelit?  rechnung  der  Zeit  vom  Erscheinen  im  Westen 

Durch  eine  zweimalige  Mißdeutung  des  bis  zum  Erscheinen  im  Osten.  Dabei  subtrahiert 

Textes  und  einen   Subtraktionsfehler!  er  X.  7  —  II.  3  =  „7  Monate  33  Tage"  (sie!) 

In  seiner  Berechnung  1.  c.  p.  38  benutzt  er  statt  8  Monate  4  Tage.    So  ist  der  wahre 

Gruppe  1  und  2  (vgl.  oben  S.  263).   Um  die  Betrag  von   587   Tagen  durch  drei  Fehler 

Zeit  vom  Erscheinen  im  Osten  bis  zum  Er-  glücklich  auf  584  Tage  herabgedrückt.  Um 

scheinen  im  Westen  zu  berechnen,  addiert  er,  ferner  zu  zeigen,  daß  der  Text  der  ältesten 

das   Datum   des  letzteren  ganz  außer  acht  historischen  Zeit  angehört,  hebt  er  hervoi-, 
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Vorstehendes  Ergebnis  habe  ich  in  Kürze  bereits  in  meinem  Buche  Im 
Bannkreis  Babels  (Münster  1910)  p.  148  veröffentlicht.  Was  jedoch  die  dabei 
vorausgesetzte  konstante  30tägige  Dauer  des  Monats  in  dem  provisori- 
schen Kalender  der  Astrologen  betrifft,  so  erheischt  sie  ein  näheres  Eingehen. 

Die  Verwendung  des  30tägigen  Monats  und  des  entsprechenden  Jahres 
von  12  X  30  =  360  Tagen  als  konstantes  Zeitmaß  bestand  bereits  im 
Geschäftsleben  Altbabyloniens  (vgl.  Sternkunde  II,  1,  184  u.  192).  Es  wird 
sogar  noch  in  der  spätbabylonischen  Zeit  bei  astronomischen  Berechnungen 
verwandt  (vgl.  Sternkunde  I  (1907)  138 ff.,  avo  „3  Monate",  „4  Monate"  er- 
wiesenermaßen =  3  X  -^0,  bzw.  4  X  30  Tage  sind).  Das  alles  hat  aber 
nichts  mit  kalendarischen  Einrichtungen  zu  tun.  Wie  der  bürgerliche 
Kalender  zur  Zeit  von  Ur  und  der  I.  Dynastie  von  Babel,  so  war  auch  der 
astronomische  Kalender  der  Spätzeit  —  ob  es  sich  nun  um  beobachtete 
oder  berechnete  Daten  handelt  -  stets  ein  lunisolarer  (also  mit  Monaten 
von  29  und  30  Tagen).  Die  Astrologen  der  älteren  Zeit  aber  haben  es 
für  bequem  erachtet,  ihren  berechneten  Daten  ein  künstliches  Jahr  von  360 
Tagen  mit  12  Monaten  ä  30  Tagen  zugrunde  zu  legen,  wie  dies  das  astro- 
logische Dokument  IHR  52  No.  3.  Z.  6  ausdrücklich  bezeugt.  Die  ergänzte 
Stelle  lautet:  12  arheP^  sa  MV  1^«"  6'  US  ümeP^  sa  mi-na-at  ZAG.MUK 
ina  kati/-ka  tu-kalj  =  ,die  12  Monate  pro  Jahr,  G  X  60  Tage  der  Periode 
(sie!)  des  Neujahrsfestes  sollst  du  an  deiner  Hand  halten,  d.  h.  abzählen 
(Fingerrechnen !)'  ^. 

Dieselbe  Erscheinung  tritt  in  unserem  Dokument  B  hervor.  Die  Daten- 
paare, welche  stets  ein  Intervall  von  ,3  Monaten'  einschließen  (z.  B.  in 
Gruppe  1  :  IX.  7  und  XII.  7)  zeigen  klar,  daß  drei  Monate  hintereinander  zu 
30  Tagen  gereclinet  sind,  während  im  natürlichen  Kalender  nur  je  zwei  aufein- 
anderfolgende Monate  30  Tage  betragen  können.  Daraus  allein  dürfte  man 
jedoch  noch  nicht  schließen,  daß  in  dem  ganzen  Dokument  alle  Monate  diese 


daß  die  ersten  Daten  der  einzelnen  Gruppen  Auf  die  anderen  Ausführungen  Weidners, 
des  Schemas  in  folgender  Weise  voran-  I.  c.  p.  31,  uns  einzulassen,  liegt  keine  Ver- 
schreiten: anlassung  vor.  Das  „große"  Venusjahr,  „das 
2.  Nisannu  3.  Airn  4.  Simäim  ...  13.  Addcini,  72  Wochen  zu  je  8  Tagen  und  8  Epagome- 
was  klar  darauf  hinweise,  daß  das  Jahr  nicht  nen  enthielt",  ist  dem  Chronologen  völlig  un- 
mit  dem  Nisannu,  sondern  mit  dem  voraus-  bekannt. 

gehenden  Addarn  begonnen  habe.    Und  das  Ebenso  hat  die  Anm.  2  (der  Schriftleitung 

sei  etwa  zur  Zeit  gewesen,  „wo  die  Sonne  des  Memnon)  längst  ihre  Erledigung  gefunden, 

beim  Frühlingsäquinoktium   zwischen  Zwil-  Wer  aus  dem  Umstand,  daß  das  babylonische 

lingen  und  Stier"  stand  „(Ende  des  5.  Jahr-  Rundjahr  von  360  Tagen  aus  72  X  5  Tagen 

tausends  v.  u.  Z.)"  (sie!).    Ich  muß  mir  ver-  besteht,  die  Vertrautheit  der  Babylonier  mit 

sagen,  das  Willkürliche  und  Widerspruchs-  der  Tatsache,  daß  die  Präzession  in  72  Jah- 

voUe  dieser  Schlußfolgerungen  darzulegen;  ren  nahezu  1^  ausmacht,  ableitet  oder  eine 

es  genügt,  darauf  hinzuweisen,  daß  unser  solche  Ableitung  gutheißt,  ist  schwerlich  dazu 

DokumentB  aus  demDokumentA  her-  berufen,  die  Geschichte  der  Astronomie  zu 

vo"rgegangen  ist  und  letzteres  nach-  fördern. 

weisbar  Beobachtungen  aus  den  Jah-  '  Auch  der  30tägige  Monat  der  Hemero- 

ren  VII— XXI  Amml-zadiigax  enUiält.    B  logieu  (vgl.  IV  R  32f.)  erklärt  sich  aus  deren 

ist  also  noch  jünger   und    vielleicht  schematischem  Charakter  (wie  ich  schon  im 

bedeutend  jünger  (vgl.  unten  S.  280f.).  Anthropos  1909,  p.  481  betont  habe). 
Kugler,  Stevnknnde  und  Sterndieiist  in  Babel  II.  1.  5 


Die  Venus-Tafel  K.  160. 


Dauer  haben.  Die  babylonischen  Astrologen  der  älteren  Zeit  waren  eben 
nicht  konsequent,  wie  die  Untersuchung  des  Dokumentes  A  (vgl.  S.  (277 
zeigen  wird.  Mit  Rücksicht  auf  das  obige  ausdrückliche  Zeugnis  in  III  R.  52 
sind  wir  aber  schon  jetzt  berechtigt,  im  ganzen  Schema  B  lauter  30tägige 
Monate  vorauszusetzen.  Die  folgenden  Untersuchungen  werden  vollends 
jeden  etwaigen  Zweifel  beseitigen. 


IL  Das  Dokument  A. 

Sehr  wertvoll  zur  richtigen  Beurteilung  dieses  Dokumentes  ist  der  Um- 
stand, daß  wir  noch  Bruchstücke  einer  anderen  Tafel  besitzen,  die  in  ihrer 
ursprünglichen  Vollständigkeit  außer  vielen  anderen  Venusdaten  auch  diejenigen 
des  Dokumentes  A  enthielt.  Es  sind  dies  die  Fragmente  K.  2321  -f  3032 
(publiziert  von  Craig,  Astrol.-Astron.  Textes  46  und  neuerdings  von  Virolleaud 
L'Astrol.  Chald.  Istär  XII)  \  Wir  bezeichnen  diesen  Text  der  Kürze  halber 
mit  A^  Da  die  sachliche  Identität  von  A,  1  — 12  mit  A^  14—25  ganz  zweifel- 
los ist,  so  dürfen  wir  A'  zur  Kontrolle  heranziehen.  Dies  um  so  mehr,  als 
A^  laut  Unterschrift  duppu  63^''^''  Enuma  Ann  Ellil  ,die  63.  Tafel  (der  Serie) 
Enuma  Änu  EUW,  d.  h.  der  ältesten  auf  uns  gekommenen  astrologischen 
Sammlung  ist.  A  ist  offenbar  nur  ein  Auszug  aus  A^  oder  wahrschein- 
licher aus  einer  Tafel,  von  der  A^  eine  Kopie  ist. 

Die  folgenden  Untersuchungen  umfassen  I.  Gegenstand  und  Anlage 
des  Dokuments;  II.  seine  astronomische  und  textkri tische  Würdigung. 

I.  Gegenstand  und  Anlage  des  Dokuments  A. 

A  umfaßt  19  Gruppen,  von  welchen  die  ersten  15  auf  A^,  die  4  übrigen 
auf  A2  kommen.    Die  1.  3.  5  ,  also  alle  ungeradzahligen  Gruppen  bieten: 


a) 

das  Monatsdatum 
des 

Verschwindens  im 
Osten, 


b) 

die  Dauer 
der  darauffolgenden 
Unsichtbarkeit, 


c) 

das  Monatsdatum 
des 

ersten  Erscheinens 
im  Westen. 


1  Virolleaud  hat  in  Nr.  XII  K.  2321  -f 
3032  Vs  1-25  mit  K.  160  Vs  1  —  30  (bzw. 
12—30)  verbunden  und  weist  K.  2321  +  3032 
Rs  in  Nr.  XV,  K.  160  Rs  34  ad  fin.  in  XIV 
einen  gesonderten  Platz  an.  Dieses  Aus- 
einanderreißen der  ursprünglichen  Texte  ist 
für  deren  Bearbeitung  sehr  mißlich,  weil 
sie  eine  Quellenscheidung  unmöglich 
macht  oder  doch  wenigstens  zwingt^ 
immer  wieder  die  älteren  Texteditio- 
nen zu  Rate  zu  ziehen.  In  unserem  Falle 
ist  aber  die  Vertauschung  auch  astronomisch 
nicht  richtig  ;  denn  —  wie  oben  gezeigt  — 
schließt  K.  160  Rs  34  sachlich  und  zeitlich 
unmittelbar   an   K.  160   Vs  30   an.  Wollte 


Virolleaud  eine  astronomisch-logische  Ord- 
nung herstellen,  so  hätte  er  außerdem  seinen 
Text  XIII,  der  den  von  uns  mit  B  bezeich- 
neten Einschub  zwischen  A,  und  A,  der 
Tafel  K.  160  bietet  und  der  ein  reines 
Schema  darstellt,  nach  allen  Venusbeob- 
achtungen, also  nach  XV  bringen  müssen. 
Die  einzelnen  Textpartien  müssten  also  so 
aufeinanderfolgen : 
XII  +  XIV,  XV,  XIII  und  überschrieben 

 —  werden: 

XII,  XIII,  XIV. 
Für  eine  Textausgabe  aber  wäre  auch 
diese  Ordnung  unzulässig. 
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Die  2.  4.  6.  .  .  .,  kurz  alle  geradzahligen  Gruppen  geben  an : 


a) 

das  Monaisdatum 
des 

Verschwindens  im 
Westen, 


b) 

die  Dauer 
der  darauffolgenden 
Unsichtbarkeit, 


das  Monatsdatum 

des 

ersten  Erscheinens 
im  Osten. 


Wir  dürfen  uns  hier  auf  die  Transkription  und  Überäetzung  zweier 
aufeinanderfolgenden  Gruppen  beschränken,  da  alle  übiigen  —  abgesehen  von 
der  uns  hier  gleichgültigen  astrologischen  Deutung  und  einigen  besonders  zu 
behandelnden  bedeutenderen  Textstönmgen  —  nur  in  den  Zeitangaben  etwas 
Besonderes  bieten,  und  der  Zusammenhang  der  letzteren  ohnehin  aus  einer 
tabellaiischen  Übersicht  besser  erkannt  wird. 

Transkription  und  Übersetzung  der  Gruppen  5—6. 

5.  ina  '"■''f^  Amh-samna  ümu  10  ^-^'^    NIN .  DÄB .  AN .  NA  ina  sU  Samsi. 

it-hal  2  arhu  ümu  H^'"»  ina  same'^  uhharam-ma 

ina  "'■^^Tebiti  ümu  16^""  ina  ereh  ^' Samsi  SI.GAB  ehiir  mäti  isir. 
G.  ina  ^'■"^UlüU  ümu  26  "'"'    NIN .  DAR .  AN .  NA  ina  ereb  Samsi  it-hal 

ümu  11  ^'(^n        samef^  uhharam-[ma] 

ina  «'-«^  Ulüli  II  ümu  7"^''' ina  ßU^  Samsi  Sl.  GAB  Hb  mäti  [itäb^^/. 
=  Im  Monat  AraJ^-samna,  den  10.  Tag  verschwand  Venus  im  Osten; 
2  Monat  6  Tage  bleibt  sie  am  Himmel  aus  und  im  Monat  Tebltu,  den 
H'y.  Tag  erscheint  sie  im  Westen.  Die  Ernte  des  Landes  wird  gedeihen. 
.  Im  Monat  Ulühi,  den  26.  Tag  verschwand  Venus  im  Westen;  11  Tage 
bleibt  sie  am  Himmel  aus  und  im  Monat  Ulülu  IL,  den  7.  Tag  erscheint 
sie  im  Osten.    Dem  Herzen  des  Landes  wird  wohl  sein. 

Die  Zeitangaben  der  ganzen  Tafel  vereinigt  folgende  Tabelle. 


=  () 


1  Gruppe 

(a) 

Verschwinden 
im 
Osten 

I. 

(b) 
Dauer  der 
Unsichtbarkeit 
Monate  Tage 

(c) 
Erstes 
Erscheinen  im 
Westen 

Gruppe 

(a) 

Verschwinden 
im 
Westen 

II 

(b) 

Dauer  der 
Unsichtbarkeit 
Monate  Tage 

(c) 
Erstes 
Erscheinen  im 
Osten 

1 

fV.  21]^ 

[2 

iir^ 

VIII.  2 

2 

IV.  25 

V.  2 

3 

XII.  25 

(fehlt) 

(fehlt) 

4 

tIL  11 

9  4 

XII.  15 

ö 

VIII.  10 

2 

6 

X.  16 

6 

VL  26 

11 

VIP.  7 

7 

I.  9 

5 

16 

VI.  25 

8 

II.  5 

9 

.    .  10 

15 

XL  11 

10 

V(?).  10 

x+1  10  +  y 

Vin.  26 

11 

.    .  20 

2 

16 

.  4- 

12 

.  6 

15 

.  20 

13 

XII.  26 

o 
.) 

9 

IIL  20 

14 

XII.  11 

4 

[  XII.  15] 

15 

16 

VP'.  1 

15 

VP\  17 

17 

III.  25 

2 

(i 

VI.  24 

18 

I.  26 

7 

IL  3 

19 

XII.  28 

'  Im  Text  steht  irrtümlich  SU .  A  =  ereh. 
^  Ergänzt  nacli  K.  2321  +  3032. 

^  Die  Ergänzuno  ergil)t  sich  aus  den  boidon  andern  Zoitangabon  derselben  Gruppe. 
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Die  Venus-Tafel  K.  16Ö. 


II.  Astronomische  und  textkritische  Würdigung 
des  Dokuments  A. 

1.  Rückblick  auf  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Forschung. 

Welchen  Charakter  haben  die  vorstehenden  Werte?  Sind  sie  aus  der 
Beobachtung  oder  durch  Rechnung  hervorgegangen?  Bilden  sie  eine  zeitlich 
ununterbrochene  Kette  oder  nicht? 

Schon  BoNSANQUET  und  Sayge  waren  der  Meinung,  daß  wir  es  hier  mit 
Beobachtungen  zu  tun  haben  und  ,that  the  observations  link  themselves  into 
a  certain  number  of  numerical  schemes :  so  that  portions  of  the  Tablet  almost 
certainly  refer  to  a  continous  series  of  phenomena'.  Sghiaparelli  bestätigte 
diese  Kontinuität,  hob  jedoch  mit  Recht  hervor,  daß  wohl  die  meisten,  nicht 
aber  alle  Daten  unmittelbar  auf  Beobachtungen  beruhen  können ;  denn  es  sei 
wegen  des  dichten  Nebels  der  Winterzeit  in  Babylon  unmöglich,  viele  Jahre 
hindurch  alle  Auf-  und  Untergänge  der  Venus  festzustellen.  Ein  Teil  der  An- 
gaben sei  wahrscheinlich  aus  anderen  Beobachtungen  mittelst  ungefährer 
Kenntnis  der  Zwischenzeit,  die  man  in  jedem  Fall  als  verlaufen  annehmen 
mußte,  abgeleitet  worden.  Welche  Daten  aber  unmittelbar  gefunden  und 
welche  nur  abgeleitet  seien,  lasse  sich  nur  in  ganz  wenigen  Fällen  ermitteln. 
ScmAPARELLi  hat  natürlich  auch  gesehen,  daß  manche  Angaben  nicht  stimmen 
und  daß  sogar  grobe  Fehler  vorliegen.  Dieser  Umstand,  die  völlige  Unsicher- 
heit des  Alters  von  A  und  seiner  kalendarischen  Voraussetzungen  bewogen 
ihn,  auf  alles  weitere  zu  verzicliten  und  das  Heil  von  künftigen  Ausgrabungen 
zu  erwarten. 

Die  folgende  Untersuchung  wird  jedoch  zeigen,  daß  schon  das  vorliegende 
Material  ausreicht,  um  über  die  Entstehung  der  meisten  Angaben  und  den 
Zweck  der  ganzen  Komposition,  wie  auch  über  den  wissenschaftlichen  Wert 
der  letzteren  ins  klare  zu  kommen. 

2.  Hilfsmittel  und  Methode  unserer  Untersuchung. 

Wir  haben  die  Intervalle  der  Daten  sowohl  in  vertikaler  als  auch  in 
horizontaler  Richtung  zu  prüfen.  Dazu  ist  es  vor  allem  nötig,  daß  wir  den 
babylonischen  Monatsdaten  —  so  wie  es  schon  Sghiaparelli  getan  —  die  zu- 
gehörigen relativen  Jahreszahlen  beifügen.  Das  Jahr  des  ersten  Datums  be- 
zeichnen wir  mit  (1). 

a)  Prüfung  der  Daten  in  vertikaler  Richtung.  Die  gleiche  Er- 
scheinung (z.  B.  des  heliakischen  Verschwindens  im  Westen)  kehrt  ungefähr 
alle  584^'  (synodische  Umlaufszeit)  wieder.  Die  vertikalen  Intervalle  der  Daten 
werden  daher  bald  einige  Tage  mehr,  bald  weniger  betragen.  So  schAvanken 
nach  einer  Tafel  aus  der  babylonischen  Spätzeit  (Sternkunde  I,  202)  die  Werte 
zwischen  19  Monaten  9  Tagen  und  20  Monaten  4  Tagen,  während  der  Mittel- 
wert 19  Monate  23  Tage  beträgt.  Im  einzeln  sind  z.  B.  die  Zwischenzeiten 
der  hehakischen  Untei'gänge  am  Abend: 
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Zwischenzeit 

Simänu  23 

Sabätu  27  20  Monate  4-   4  Tage  . 

Ulülu  -'10  „       —  17  „ 

Nisannu  1 1  „       -\-    1  „ 

Kislimu    9  „       —   2  „ 

Simänu  19  „       —  20  „ 

Eine  nocli  genauere  Prüfung  gestattet  der  Umstand,  daß  5  synodische 
Venusumläufe  nahezu  =  8  Sonnenjahre  sind.    Nach  Ablauf  dieser  Zeit  sind 
die  durch  den  Stand  der  Venus  und  der  Sonne  gegebenen  Sichtbarkeitsbedin- 
gungen nahezu  dieselben.    Wir  haben  daher  nach  5  synodischen  Venusum- 
5X584 

läufen  =  -^TfTv^  =  98  mittleren   synodischen  Monaten  -f-  26   Tagen  eine 

Wiederkehr  der  gleichen  Erscheinung  zu  erwarten.  Das  Monats-Datum  des- 
selben wird  also  alle  8  Jahre  um  3—4  Tage  niedriger  werden.  Die  An- 
wendung dieses  Kriteriums  könnte  nur  durch  die  Unkenntnis  der  eingeschalteten 
Monate  vereitelt  werden.  Die  Schaltmonate  lassen  sich  aber  —  soweit  sie 
nicht  schon  direkt  bezeugt  sind  —  aus  den  vertikal  aufeinanderfolgenden 
Daten  bestimmen. 

Eine  kleine  Abweichung  von  dem  Werte  98  ^  26  '^^  werden  die  Intervalle 
zwischen  dem  1,  und  6.,  dem  2.  und  7.  Datum  u.  s,  f.  immerhin  erwarten 
lassen.  Denn  der  mittlere  Monat  des  Zeitraums  von  8  Jahren  ist  in  dem  uns 
vorliegenden  babylonischen  Kalender  nicht  genau  29,53  Tage,  sondern  bald 
etwas  größer,  bald  etwas  kleiner.  Ebenso  bewirkt  die  Verschiedenheit  der 
Luftbeschaffenheit  und  der  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  leicht  eine  kleine 
Schwankung. 

2.  Prüfung  der  Daten  in  horizontaler  Richtung.  Auch  diese  darf 
nicht  ganz  unterlassen  werden,  da  die  Lücken  oder  irrigen  Angaben  keine 
durchgreifende  Beurteilung  der  Daten  in  vertikaler  Richtung  gestatten. 

Das  erste  Intervall:  vom  Verschwinden  im  Osten  bis  zum  Wiederer- 
scheinen im  Westen  beträgt  bei  uns  im  Mittel  78 

Die  astronomischen  Tafeln  der  Spätzeit  bieten  folgende  Sonderfälle: 


Quelle 

Verschwinden  im 
Osten 

Erscheinen  im 
Westen 

Zwischenzeit 

Sp  I.  147  (Stern- 

178 SÄ  Vlülu  10(11) 

Ärah-samna  25 

kunde  1,  97) 

=  August  29(30) 

=  November  11 

74  (73)  <^ 

S])  I.  129  (Effing, 

189  SÄ  Tisntu  24 

Kislimu  28 

Astron.  aus  Babyl.) 

=  November  8 

=  Januar  11 

64 

Das  zweite  Intervall :  vom  ersten  Erscheinen  im  Westen  bis  zum  Ver- 
schwinden iin  Westen  beträgt  im  Mittel  247 
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Die  Venus-Tafeln  K.  160  (und  K.  2321  +  3032). 


Aus  den  Tafeln  der  Spätzeit  seien  als  Sonderfälle  folgende  erwähnt: 


Quelle 

Erstes  Erscheinen  im 
"Westen 

Verschwinden  im 
Westen 

Zwischenzeit 

R«»  678  (Epping  u. 

228  SÄ  Air  II  11 

Sahäpu  10 

Strassmaier,  ZA  V. 

=  Mai  21 

=  Februar  10 

265 (außerge- 

355 ff.) 

wöhnlich  lange 

Sabäfu  26 

Dauer) 

Sp  II.  51  (Stern- 

32 SÄ  Abu  1 

kunde  I,  85) 

=  Juli  20 

=  März  29 

252 

Das  dritte  Intervall  zwischen  dem  Verschwinden  im  Westen  und  dein 
ersten  Erscheinen  im  Osten  wird  durcli  spätbabylonisclie  Tafeln  am  besten 
illustriert.  Nach  der  Rechnungstafel  Sp  II  663  +  SH  193  (Sternkunde  I,  204  ff.) 
beträgt  die  Durchschnittsdauer  nur  8*^. 


Verschwinden  im 
Westen 
^abätu  19 
Ulülu  2 
Airu  3 
Kislimu  1 
Simänu  11 
Sabätu  15 


Erstes  Erscheinen 
im  Osten 
Sabätu  23 
ülülu  15 
Airu  14 
Kislimu  2 
Simänu  20 
Sabätu  19 
u.  s.  f. 


Dauer  der 
Unsichtbarkeit 
4d 

13 
11 

1 

9 


Werte   aus   andern  Tafeln  (Beobachtungstafeln  f   und  Ephemeriden  ff ) 
stimmen  damit  üut  überein.    Hier  zwei  Belege: 


Quelle 

Verschwinden  im 

Erscheinen  im 

Dauer  der 

Westen 

Osten 

Unsichtbarkeit 

tfSH  214  (Stern- 

120 SÄ  Airu  17 

Airu  28 

11  d 

kunde  I,  91) 

fR"^  678  (ZA 

228  SÄ  Sabätu  10 

Sabätu  15 

5'i 

V.  357) 

3.  Kritik  der  babylonischen  Daten. 

Der  Gruppe  2  stelle  ich  noch  die  Gruppe  0  voran,  die  der  ei-steren  in 
der  oben  (S.  26())  erwähnten  Tafel  A'  vorausgeht.  Dies  geschieht,  um  aucli 
sub  II  wie  sub  1  10  Gruppen  zu  erhalten  und  nebenbei  unsere  Kritik  auch 
auf  A'  auszudehnen.  Indem  wir  zugleich  die  Ordnungszahlen  der  aufeinander- 
folgenden Jahre  in  ()  beifügen,  ist  es  möglich,  die  Richtigkeit  der  Daten 
zu  pj'üfen  und  zugleich  die  Schaltjahre  des  Dokuments,  soweit  sie  nicht 
durch  den  Schaltmonat  unmittelbar  angegeben  werden,  festzustellen.  Es  sind 
die  folgenden : 

(3)*  oder  (4)**,        (5)**,        (8)**,        (11)**,  (13)**, 
wo  *  auf  einen  //.  Addar,  **  auf  einen  II.  Elfdu  hinweist. 

Von  diesen  sind  (5)**  und  (13)**  direkt  bezeugt,  während  die  übrigen 
mit  Sicherheit  aus  den  Intervallen  erschlossen  sind. 
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I  II 


4) 

Verschwinden 

Dauer 

der 

Erstes  Erscheinen 

0) 

Verschwinden 

Dauer  der 

Erstes  Ersclieinen 

im  Osten 

Unsichtbarkeit 

im 

Westen 

im  Westen 

Unsichtbarkeit 

im  Osten 

O 

Jahr 

Monat  Tag 

Monate 

Tage 

Jahr 

Monat  Tag 

u 
O 

Ü  diu      lVi.UliClL  -1-«^ 

Monate 

Tage 

Jahr  Monat 



Tag 

0 

(O)VIII.  2[8] 





3 

(0)  VIII. 

1 

1 

(1) 

V. 

21 

2 

11 

(1) 

VIII.  2 

2 

(2)    IV.  25 

7 

(2)  V. 

2 

o 

(2) 

XII. 

25 

(fehlt!) 

(fehlt!) 

4 

(3)    III.  11 

9 

4 

(3)  XII. 

15 

5 

VIII. 

10 

2 

6 

(4)**    X.  16 

6 

(5)**  VI.  26 

11 

(5)**  VIP. 

7 

7 

(6) 

I. 

9 

5 

16 

(6) 

VI.  25 

8 

(7)     II.  5 

• 

(7) 

(7) 

10 

15 

(7) 

XI.  11 

10 

(8)**  v.(y)io 

x+1 

10  +  y 

(8)**  VIII. 

26 

11 

(9) 

20 

2 

16 

(9) 

.  4 

12 

(10)       .  6 

15 

(10) 

20 

13 

(10) 

XII. 

26 

3 

9 

(11)* 

III.  20 

14 

(11)*  XII.  11 

4 

(11)* 

15 

(12) 

(12) 

16 

(13)**Vli'.  1 

15 

(13)**  VP. 

17 

17 

(14) 

III. 

25 

2 

6 

(14) 

VI.  24 

18 

(15)      I.  26 

7 

(15)  II. 

3 

19 

(15) 

(15) 

XII.  28 

Trutz  so  mancher  Fehler  enthält  vorstehende  Tafel  doch  eine  ganze 
Reihe  unverdächtiger  Daten,  die  aus  unmittelbarer  Beobachtung 
hervorgegangen  sind.  Zwar  wissen  wir  jetzt  noch  nicht  das  Alter  der  Tafel; 
aber  die  Harmonie  jener  Daten  untereinander  bietet  uns  eine  völlig 
sichere  Garantie;  dies  um  so  mehr,  da  die  andern  Daten  1.  auch  unter- 
einander größtenteils  im  Widerspruch  stehen  und  2.  auf  einfache  und  un- 
gezwungene Weise  mit  den  korrekten  Daten  in  Einklang  gebracht 
werden  können. 

Die  Eigenart  unseres  Dokuments  nötigt  uns,  zunächst  auf  die  Fehler  hin- 
zuweisen, die  teils  dem  Astronomen,  teils  dem  astronomisch  geschulten  Assyrio- 
logen  ohne  weiteres  auffallen. 

Die  fehlerhaften  Angaben  in  den  Daten  und  Intervallen  lassen  sich  in 
zwei  Gruppen  scheiden:  in  offenkundige  Irrtümer  eines  babylonischen  oder 
assyrischen  Kopisten  und  solche  Fehler,  die  bereits  in  dem  Dokument  A  (bzw. 
A')  enthalten  waren,  als  man  das  Schema  B  daraus  ableitete.  Diese  Schei- 
dung lä&t  sich  wenigstens  in  mehreren  Fällen  mit  aller  Evidenz  durchführen. 

a)  Irrtümer  des  babylonischen  (oder  assyrischen)  Kopisten. 

1.  Gruppe  0.  A'',  14  bietet  als  1.  Datum:  ina  ^"^^  Ärah-samna  ümii  20 
mit  dem  Zusatz  Jii-bi-es-su  (d.  i.  , abgebrochen,  zerstört'  oder  hi-bi  es-sii  = 
,neuerdings  zerstört') ;  letzteres  bezieht  sich  natürlich  auf  die  Einerzahl  hinter  20. 
Wie  aus  der  lichtigen  ZAvischenzeit  3  und  dem  Monatstag  I  des  2.  Datums 
erhellt,  kann  die  zerstörte  Ziffer  nur  8  sein.  Natürlich  ist  VIII.  1  verschrieben; 
es  muß  IX.  1  heißen.    Das  ist  auch  astronomisch  gefordert. 

2.  Gruppe  3  und  4.  Der  Wert  III.  II  in  Gruppe  4  ist  hi  XII.  1  und 
9  4  in  4  abzuändern.  Dies  ergibt  sich  aus  der  Natur  der  Sache  und  aus 
dem  Vergleich  mit  der  um  8  Jahre  abstehenden  Gruppe  14.  Merkwürdiger- 
weise bietet  A^  22  denselben  Fehler,  ein  Beweis,  wie  gedankenlos  die 
assyrischen  Kopisten  oder  ihre  babylonischen  Zunftgenossen  arbeiteten.  Den 
babylonischen  Verfasser  der  Tafel  aber  trifft,  wie  wir  sehen  werden,  keine  Schuld. 

Wie  konnte  aber  nur  eine  solch  unsinnige  Angabe  entstehen?  Die  Lösung 
des  Rätsels  bietet  uns  der  assyrische  Text  selbst. 
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Die  Venus-Tafeln  K.  160  (und  K.  2321  +  3032). 


Sehen  wir  uns  nur  die  Zeilen  7 — 10  näher  an.    Sie  lauten: 


7.  —  ina  ''''''^  Addari  ümu  25^'''''    NIN .  DAR .  AN .  NA  ina  sU    Samsi  it-hcd 


8.  MU  ai8.KU.GAR  AZAG.Gl.GA  KAN 


9.  —  ina  "^"""l^  Simäni  ümu  11  ^an  n  NIN .  DAR .  AN .  NA  ina  ereh  Samsi 

it-bal  9  ar}},u  ümu  4^^"'^  ina  same^  uh-ha-ram-ma 
10.  ina  "''"^  Addari  ümu   15  ^an  i^^g^  ßf  Samsl   SI .  GAB  sarru   ana  sarri 
salima  uma'ar 

Wir  haben  also  hier  folgende  Angaben: 
(Z.  7)  (Z.  8)  (Z.  9)  (Z.  9)  (Z.  10) 

Verschwinden  Jahr  des  Verschwinden       Dauer  der  Erscheinen 

im  Osten      goldenen  Thrones      im  Westen      ünsichtbarkeit     im  Osten 
XII.  25  III.  11  9"^  XII.  15 

Zwei  Zeitangaben  aber  sind  übersprungen:  die  Dauer  der  ünsichtbar- 
keit nach  dem  XII.  25  und  das  Datum  des  ersten  Erscheinens  im  Westen. 
Das  ging  so  zu:  man  nahm  an,  die  Dauer  jener  Ünsichtbarkeit  sei  2 16^^ 
gewesen.  Das  erste  Erscheinen  im  Osten  fand  also  (XII.  25  -f  ^ 16 ^  =) 
III.  11  des  folgenden  Jahres  statt.  Dieses  Datum  aber  legte  der  zerstreute 
Abschreiber  irrtümlich  dem  viel  später  folgenden  Verschwinden  im  Westen 
bei.  Da  ferner  nach  der  Beobachtung  am  XII.  15  das  erste  Erscheinen  im  Osten 
stattfand,  so  zog  er  aus  seiner  falschen  Prämisse  folgerichtig  den  Schluß:  die 
Dauer  der  Ünsichtbarkeit  =  9™  4 

In  der  Vorlage  standen  somit  ohne  jeden  Zweifel  folgende  Werte  der 
Gruppen  3  und  4: 

XII.  25       2"^  16  d       III.  11    j    XII.  11       4'^       XII.  15 

Die  Zeilen  9 ff.  müßten  also  lauten: 
9.    [2  ar}j,u  26' Um  sanie''  uh-ha-ram-ma] 

9  b.  [ina  ^''"^  Simänu  ümu  ü ina  ereb     Samsl  SI.GAB/  (folgt  astrolo- 
gische Deutung) 

9  c.  —  ina  ''^'^^  [Addaru]  ümu  11'''"'    NIN .  DAR  .  AN .  NA  Ina  ereb  Samsl 
it-bal  4  ümu       ina  same  uh-ha-ram-ma 
10.     Ina  "'''^^  Addari  ümu  J5 Ina   slt  Samsi  SI.GAB  sarru  ana,  sarri 
salima  uma'ar 

(icruppeii  8—10.  Das  erste  Datum:  II.  5  stand  wahrscheinlich  schon  in 
der  Vorlage.  Die  folgenden  Zeilen  (A,  17—21)  des  Textes  aber  hat  der  Kopist 
durch  Vertauschung,  Auslassung  und  Einschub  ganz  verwirrt.  In  seiner  vor- 
liegenden Gestalt  lautet  der  Text  [nebst  den  bisherigen  Ergänzungsversuchen  | : 
Z.  17.  —  Ina  '"'"^Alru  ümu  5''«"  NIN .  DAR  .  AN .  NA  Ina  ereb  Samsi 
Sl .  GAB  [ümu  .  .  .        Ina  same '  Nl 

18.  Ina  Sit  '^^  Samsl  SI.GAB  ebür  mäti  isir  [Ina  "''«^x-/  ümu  10''''"^  ina  slt 
Samsi  [It-bal j 

19.  Ina  ßlt  ''Samsl  It-bal  ümu  15'^'""  Ina  same''  [Nl]  Ina  »'-"l^  Sabäti  11''"" 
ina  ereb  ^'  Samsl  /  / 


90.  —  Ina  '"-"^Albi/  ümu  10  ''"''  '' NIN .  DAR  .  AN .  NA  Ina  [      J  Samsi 
[       I  [x-^J  1  arhu  ümu  12  f'\- )/] '''""  Ina  same*^  Nl 
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31.  ina  '^^'''^'b'  Amh-samna  ümu  26^"^^  Ina  ereb  Sanisi  SI.GAB  zunne  ina 
mäti  ibassü  [  /. 
Dem  ganzen  Kontext  und  dem  astronomischen  Verlauf  zufolge  sind  hier 
folgende  Fehler  zu  konstatieren : 

Z.  17  steht  SI.GAB  (ward  sichtbar)  statt  U-bal  (verschwand); 

Z.  18  sollte  mit  mV  schließen.  Das  Folgende  bildet  ja  eine  neue  Gruppe  (9), 
welche  den  Zeitraum  vom  Verschwinden  am  Morgen  bis  zum  Erscheinen  am 
Abend  umfaßt.  Das  Datum  war  höchstwahrscheinlich  "^^^Kislimu  ümu  10^'"^\ 

Z.  1*J  ist  offenkundig  ganz  verwirrt,  ina  sit  Samsi  it-bal  ist  natürlich  zu 
streichen,  da  es  schon  unmittelbar  vorher  gesagt  ist.  ümu  15 '^"'^  ist 
ein  ganz  unmöglicher  Wert;  denn  das  Intervall  beträgt  sicher  über 
!2  Monate.  Das  Datum  §abätu  ijf^««  ist  um  mehr  als  3  Monate  zu 
niedrig.    Wir  werden  gleich  sehen,  wie  es  entstanden  ist. 

Z,  ^20  ist  der  Monat  des  Datums  lädiert;  es  war  nach  den  Resten  Abu,  und 
da  das  Datum  in  Z.  21  stimmt,  so  ist  das  Intervall  [*]-{-  1  arJju  ümu 
l^f-^  yj  =  3  Monate  16  Tage.  Dieser  Wert  paßt  aber  ganz  und  gar 
nicht;  er  sollte  nur  1  Tag  ausmachen.  Statt  Abu  10  ist  also  Amh- 
samna  25  zu  setzen. 

Z.  21  ist  das  Datum  Arah-samna  ümu  26^'""  richtig;  aber  die  Angabe  Ina 

ereb  Samsi  (im  Westen)  ist  falsch;  es  muß  heißen  ina  §U  Samsi  (im  Osten). 
Wie  erklärt  sich  nun  diese  confusio  maxima? 

Stellen  wir  zuerst  den  ursprünglichen  babylonischen  Text  her.  Es  lautete 

Gruppe 

IZ.  17    —  ina  ^''^'^  Airu  ümu  ö''*'*    NIN .  DAR .  AN .  NA  ina  ereb  Samsi 
8.  it-bal  ümu  /S.^/'^""  in  same^  NI 

I  Z.  18         ina  "''"^  Airu  ümu  [13  ?J      ina  sU  Samsi  Sf.  GAB  ebür  mäti  isir 
Z.  U)^  —-  ina  f}'*'"'^  KisUmuj  ümu  10 1^^'^  /  "  NIN .  DAR .  AN .  NA]  ina  fit 

Samsi  [it-bal]  [3  arhu]  ümu  16       ina  same^  NI 
Z.  19''       ina  "'  "^  [Addaru  ümu  26  ^'"']  ina  ereb     Samsi  [S I .  GAB]  [Mgi 
astrol,  Deutung] 

Z.  20    —  ina  "^'"^  [Arah-samna  ümu  25^""]     NIN .  DAR .  AN .  NA  ina 

]ereb]  Samsi  [ümu  1        ina  sarne^  NI 
Z.  21         ina  '"'''^Arah-samna  ümu  26  ^'""^  ina  sU  Samsi  SI.GAB  zunne 
ina  mäti  ibassü  .  .  . 
Im  Original  waren  —  wie  in  unsej-er  Liste  —  alle  von  uns  als  gerad- 
zahlige Gruppen  bezeichneten  Partien  und  ebenso  die  ungeradzahligen  Gruppen 
höchstwahrscheinhch  getrennt  und  beide  nebeneinander  gestellt.    xVuf  diese 
Weise  kamen  Z.  20 f.  neben  19"  f.    Nur  so  läßt  sich  leicht  folgender  Vertau- 
schungsfehler  erkläi-en:  das  Intervall  in  Z.  20  ümu  1 geriet  in  Z.  19*^  und 
umgekehrt  3  arhu  ümu  76'''""  aus  Z.  19"-  in  Z.  20. 

Ferner  berechnete  der  Kompilator  aus  dem  Datum  Kislimu  10  des  Ver- 
schwindens  im  Osten  und  dem  Intervall  von  l'\  dem  er  —  wohl  merkend, 
daß  es  um  etwa  2  Monate  zu  klein  war  —  noch  diesen  Betrag  hinzufügte, 
das  Datum  des  Aufgangs  im  Osten  Sabätu  11.  Merkwürdigerweise  steht  aber 
Z.  19  nicht  1}\  sondern  15'^  (^vas  wohl  16''  heißen  sollte  und  auf  den  Rest 
des  ursprünglichen  Intervalls  von  :>  Monaten  Ki  Tagen  liinweist). 
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Die  Venus-Tafeln  K.  160  (und  K.  2321  -(-  3032). 


b)  Fehler,  die  im  wesentlichen  schon  in  der  ursprünglicheren  babylonischen  Vorlage 

vorhanden  waren. 

a)  Fehler  in  Abteilung  Ii. 

Dieselben  beruhen  auf  einer  ungenügenden  Kenntnis  des  Beobaclitungs- 
niaterials,  auf  das  der  Verfasser  der  babylonischen  Vorlage  sich  stützte.  Sein 
astronomisches  Wissen  war  noch  sehr  dürftig.  Er  ahnte  vielleicht,  daß  ungefähr 
alle  8  Jahre  die  gleiche  Erscheinung  der  Venus  wiederkehrt;  aber  das  Zurück- 
gehen des  Monatsdatums  um  H— 4  Tage  war  ihm  noch  unbekannt;  andernfalls 
wären  seine  irrigen  Ansätze  unterblieben.    Diese  bestehen  in  folgendem : 

1.  Die  Gruppen  (>  und  16  (Differenz  =  8  Jahre)  sind  offenbar  mitein- 
ander vertauscht.  Denn  —  wie  oben  S.  269  hervorgehoben  —  muß  das 
Datum  der  gleichnamigen  Venusei'scheinung  nach  einem  Zyklus  von  8  Jahren 
stets  um  etwa       niedriger  ausfallen;  die  Anordnung  in  unserem  Dokument 

Jahr  (5)      VI.  26     .  .      Jahr  (5)      YV\  1 

Jahr  (13)    VIb.  1  Jahr  (13)    VI.  26 

abzuändern.  Daß  die  Daten  in  dieser  Folge  auch  zu  den  übrigen  sichern 
Daten  des  Dokuments  passen,  kann  erst  durch  spätere  genauere  Rechnung 
gezeigt  werden.  Das  Erscheinen  im  Osten,  das  nach  Gruppe  16  auf  VI''.  17  (16!) 
fiel,  ist  entweder  um  mehrere  Tage  zu  spät  beobachtet  oder  —  was  jedoch  sehr 
unwahrscheinlich  ist  —  das  Datum  wurde  mangels  eigener  Beobachtung  in 
dem  betreffenden  Jahr  einer  früheren  Beobachtung  entlehnt. 

2.  Durch  eine  analoge  Annahme  werden  auch  die  Daten  in  den  Gruppen 
8  und  18  (Differenz  =  8  Jahre)  verständücli.  Der  babylonische  Kompilator 
fand  von  den  tatsächlichen  Daten  des  Verschwindens  im  Westen 

II.  5      nur  die  durch  Fettdruck 
II.  I       hervorgehobenen  vor 
I.  26      und  kam  so  zu  der 
I.  22      irrigen  Festsetzung: 
Jahr  (7)    II.    5  |  )  Jahr  (7)     1.  26 

Jahr  (18)   1.  26  (  1  Jahr  (18)  1.22 

Nur  diese  Anordnung  paßt  zu  den  übrigen  sichern  Daten  des  Dokuments, 
wie  sich  unschwer  erkennen  läßt. 

3.  In  Gruppe  14  stehen  genau  dieselben  Werte  (XII.  11  .  .  .  4*^  .  .  . 
XII.  15)  wie  in  Gruppe  4  (d.  h.  8  Jahre  zuvor);  die  Daten  sollten  aber  um 
3—4  Tage  niedriger  sein  als  dort.  Der  Umstand,  daß  die  Werte  der  Gruppen 
14,  16  und  18  —  aber  auch  nur  diese  —  unter  sich  im  Einklang  stehen,  dar! 
uns  nicht  verführen,   auch   ihre  Position  als  richtig  anzusehen.  Gründe: 

1.  Diese  Annahme  stände  im  Widerspruch  mit  13  andern,  von  uns  naturgemäß 
als  richtig  angesehenen  Daten  und  selbst  im  Widerspruch  mit  den  übrigen; 

2.  die  stattgehabte  Vertauschung  wird  durch  die  Werte  der  Gruppen  6  und  16 
mit  voller  Evidenz  bezeugt;  die  Identität  der  Wei'te  in  den  Gruppen  4  und  14 
bietet  auch  den  Schlüssel  zum  Verständnis  dieser  Vertauschung:  hatte  man 
einmal  die  Werte  der  Gruppe  4  in  die  Gruppe  14  eingesetzt,  so  ist  es  ohne 
weiteres  vei-ständlich,  daß  man  auch  die  zeitlich  unmittelbar  darauf  folgenden 
Werte,  die  in  Wahrheit  in  die  Gi-uppen  (>  und  8  gehören,  in  die  Gruppen  16 
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und  18  stellte.  So  gestaltet  sich  die  Harmonie  der  Werte  der  Gruppen  14, 
J6  und  18  untereinander  zu  einem  neuen  Beweis  dafür,  daß  wir  auf  dem 
richtigen  Wege  sind. 

4.  Die  Daten  der  Gruppe  2  sind  um  etAva  10  Tage  zu  hoch.  Es  sollte 
etwa  IV.  15  (statt  IV.  ^5)  und  IV.  23  (statt  V.  2)  heißen. 

ß)  Fehler  in  Abteilung  I. 

Hier  sind  mehrere  Verschreibungen  und  Rechenfehler  zu  konstatieren. 
1.  Das  Datum  XII.  25  ist  um  etwa  5  Tage  zu  niedrig.  2.  Die  Gruppe  7  ent- 
hält in  sich  völlig  unsinnige  Werte;  wir  Averden  aber  unten  sehen,  daß  sie 
bereits  in  der  Vorlage  gestanden  haben,  aus  der  die  Werte  des  Dokuments  B 
abgeleitet  wurden. 

Auch  in  der  8  Jahre  später  fallenden  Gruppe  17  passen  die  Werte  in 
keiner  Weise;  aber  auch  sie  standen  bereits  in  jener  Vorlage. 

Merkwürdig  ist,  daß  die  Werte  für  das  erste  Erscheinen  im  Westen  in 
beiden  Gruppen  nahezu  zusammenpassen,  obschon  sie  sich  dem  Ganzen  durch- 
aus nicht  fügen,  indem  sie  etwa  I72  Monate  zu  hoch  sind.  Wie  sind  sie  ent- 
standen? Beobachtungen  sind  es  gewiß  nicht,  sondern  Berechnungen,  die 
die  fehlenden  Beobachtungsdaten  ersetzen  mußten.  Der  größte  Fehler, 
den  der  babylonische  Kompilator  dabei  beging,  war  die  Vernachlässigung  des 
Schaltmonats  im  Jahre  (5)  und  im  Jahre  (13). 

Auf  mehrere  fehlerhafte  Berechnungen  der  Daten-Intervalle  hinzuweisen, 
halte  ich  für  überflüssig,  weil  sie  sofort  in  die  Augen  springen.  Warum  der 
babylonische  Kompilator  dabei  offenbar  den  Monat  zu  30  Tagen  annimmt, 
obschon  die  Daten  ohne  allen  Zweifel  sich  nach  einem  lunisolaren  Kalender 
richten,  wird  auf  S.  277,  Note  1  erörtert  werden.  Es  könnte  auch  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  nicht  etwa  durch  die  erwähnten  Fehler  in  den  Doku- 
menten A  und  A^  die  Verteilung  der  Schalt-  und  Gemeinjahre  geändert 
oder  wenigstens  unsicher  gemacht  würde.  Darauf  können  wir  getrost  ant- 
worten: nicht  im  mindesten!  Denn  die  Fehler  betragen  in  der  Regel  imr 
+  einige  Tage  und  in  den  wenigen  Fällen,  wo  die  Daten  um  mehr  als  1  Monat 
von  der  Wahrheit  abweichen,  entpuppen  sie  sich  durch  ihre  Dissonanz  mit 
allen  umliegenden  Daten  als  künstlichen,  auf  Unkenntnis  der  Schaltung  und 
des  wirklichen  Venuslaufs  beruhenden  Einschub,  der  bei  Feststellung  der  Schalt- 
jahre gar  nicht  in  Betracht  konmien  darf. 

c)  Vertrauenswürdige  Daten, 

die  aber  noch  einer  genauen  astronomischen  Prüfung  bedürfen,  sind  folgende: 
Verschwinden  im  Osten:     Erscheinen  im  Westen: 


Jahr 

Monat 

Tag 

Jahr 

Monat 

Tag 

(1) 

V. 

21 

(1) 

VIII. 

2 

(4) 

VIII. 

10 

(4) 

X. 

16 

[v.j 

20 

(10) 

XII. 

26 

(II) 

III. 

20 

(15) 

(15) 

XII. 

28 

<0 
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Verschwindeil  im  Westen:     Erscheinen  im  Osten 


Jahr 

Monat 

Tag 

Jahr 

Monat 

Tag 

(0) 

VIII. 

(0) 

IX. 

1 

(3) 

XII. 

11 

(3) 

XII. 

J5 

(8) 

(8) 

vin. 

26 

(10) 

[IV.] 

6 

(10) 

[IV.] 

20 

Die  in  [  ]  gesetzten  Monate  hahen  als  absolut  sicher  zu  gelten,  da  sie 
dreifach  gestützt  sind:  1.  durch  das  8  Jahre  vorausgehende,  2.  das  unmittel- 
bar vorausgehende  und  3.  das  unmittelbar  folgende  Datum  der  gleichnamigen 
Erscheinung. 

Die  an  sich  richtigen  Daten  der  Gruppen  0,  IG  und  18,  die  aber  in  der 
babylonischen  Komposition  an  die  falsche  Stelle  gerieten,  lassen  wir  hier  ganz 
beiseite. 

Die  genauere  Nachprüfung  obiger  Daten  durch  astronomische  Berechnung 
wird  zweckmäßig  erst  dann  vorgenommen  werden,  nachdem  das  Alter  der 
Tafel  wenigstens  innerhalb  zweier  nicht  allzuweit  auseinanderliegender  Grenzen 
festgelegt  ist.  Bevor  wir  jedoch  an  diese  letzte  Aufgabe  herantreten,  soll  der 
innige  Zusammenhang  zwischen  den  Dokumenten  A  und  B  gezeigt  werden.  So 
sind  wir  dann  in  der  Lage,  zugleich  auch  über  das  Alter  von  B  bestimmte  Aus- 
kunft zu  geben.  Nur  so  Avird  auch  verhütet,  daß  verwandte  Gegenstände 
durch  wesentlich  ungleichartige  getrennt  werden. 

III.  Entstehung  des  Dokuments  B  aus  dem  Dokument  A. 

(Babylonische  Berechnung  der  mittleren  Zwischenzeiten  der 
aufeinanderfolgenden  Venuserscheinungen.) 

Da  B  nur  mit  konstanten,  d.  i.  mittleren  Werten  rechnet  und  B  gewiß 
nicht  ohne  Zweck  mit  A  in  ganz  auffallender  Weise  (durch  Einschiebung)  ver- 
einigt ist,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  alle  Mittelwerte  von  B  aus  der 
Tafel  A  gewonnen  sind.  Um  dies  zu  erfahren  und  zugleich  die  babylonische 
Rechen  weise  kennen  zu  lernen,  dürfen  wir  natürlich  nicht  die  für  die  irrigen 
Angaben  des  babylonischen  Originals  von  uns  eingesetzten  Werte  benützen,  son- 
dern müssen  mit  den  ersteren  rechnen.  Dagegen  ist  es  erlaubt,  diejenigen 
Ergänzungen,  die  sich  naturgemäß  aus  andern  babylonischen  Daten  wenigstens 
näherungs weise  ergeben,  in  ganz  wenigen  Fällen  zu  gebrauchen. 

a)  Die  babylonische  Berechnung  der  mittleren  Dauer  des  synod. 
Laufs  aus  den  Daten  von  A.  Wir  würden  folgendermaßen  verfahren  Der 
mittlere  Betrag  des  synodischen  Monats,  der  ja  approximativ  jedem  lunisolareii 
Kalender,  also  auch  dem  babylonischen,  zugrunde  liegen  nmß,  ist  29,53  Tage. 
Fernerhaben  wir  festgestellt,  daß  das  Dokuments  Schaltmonate  enthält.  Es 


•    ^  Natürlich  würden  wir  unserer  Berech-  fasser  des  Dokuments  wälilt  dazu  einen  Zeit- 

nung  des  synodischen  Venusumlaufs  einen  räum  von  etwa  14 '/a  Jahren  —  ein  Beweis, 

Zeitraum  von  8  Jahren  =  nahezu  5  synod.  daß  er  die  8j  ährige  Veuusperiode  noch 

Venusläufen  oder  noch  besser  ein  Multiplum  nicht  kannte, 
dieses  Zeitraums  zu  Grunde  legen.  Der  Ver- 


Entstehung  des  Dokuments  B  aus  dem  Dokument  A. 
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umfaßt  also  das  Intervall  zwischen  dem  ersten  und  letzten  heliakisehen  Aufgang 
im  Westen,  d.  Ii."  zwischen 

(1)  VIII.  2  und  (15)  XII.  28 
(14  X  12  -f  9)  synod.  Monate  +  20  ^  =  (14  X  12  +  9)  X  29,5:}  f  20  Tage 
=  5252,8  Tage.    Dieser  Zeitraum  ist  nach  A  =  9  synodischen  Venusum- 

5252  8 

laufen.    Also  beträgt  der  mittlere  synodische  Lauf  =  — =  588,05  Tage. 

Auf  gleiche  Weise  würde  sich  aus  den  entsprechenden  Daten  der  helia- 
kisehen Aufgänge  im  Osten 

(0)  IX.  1  und  (15)  II.  B 
der  mittlere  Betrag  =  584,31  hei-ausstellen.    So  nach   unsei-er  (richtigen) 
Rechnung. 

Ganz  anders  die  alten  Astrologen.  Man  erkennt  leicht,  daß  der 
Verfasser  von  A  dort,  wo  er  aus  den  ihm  vorliegenden  Beobachtungen  deren 
Zwischenzeiten  bestimmte,  stets  mit  einem  SOtägigen  Monat  rechnete.  Daraus 
folgt  natürhch  nicht,  daß  der  astrologische  Kalender,  nach  dem  die  ganz 
überwiegenden  Beobachtungsdaten  der  Tafel  geordnet  sind,  lauter  Monate 
zu  30  Tagen  habe. 

Die  obige  Bestimmung  des  synodischen  Venusumlaufs  liefert  obendrein 
den  Beweis,  daß  die  Monate  bald  29  bald  30  Tage  zählten.  Würde  man 
lauter  30tägige  Monate  voraussetzen,  so  betrüge  das  Intervall 

(1)  VIII.  2  —  (15)  XII.  28 
(14  X  12  +  9)  X  -^0  +  20  =  5330  Tage,  also  83,2  Tage  (!)  mehr  als  oben 
gefunden  wurden  und  der  mittlere  synodische  Umlauf  wäre   -  593  Tage,  also 
um  9  Tage  (!)  zu  groß.    Das  wäre  aber  völlig  unsinnig'. 

Da  der  Verfasser  von  A  schon  bei  den  einzelnen  Intervallen  den  Monat 
durchweg  zu  30  Tagen  rechnete,  so  hat  er  dies  höchstwahrscheinlich  auch  bei 
der  Berechnung  der  synodischen  Umlaufszeit  getan.  Und  wie  verfuhr  ei"?  Er 
hatte  einen  Zeitraum  von  ungefähr  I4Y2  Jahren  vor  sich.   Auf  diesen  kommen 


'  Jastrow  (Rel.  Bab.  u.  Ass.  II,  617  A.  11) 
bemerkt  zu  unserem  Text  A  (bzw.  A') :  ,,Man 
beachte,  daß  alle  Monate  auf  30  Tage  berech- 
net werden  —  also  auf  einen  schematisclien 
Kalender  hinweisend."  Diese  Auffassung  hat 
sich  auch  Bezold  in  „Astronomie,  Himmels- 
schau und  Astrallehre  bei  den  Babyloniern 
(Heidelb.  Akad,  d.  W.,  phil.  KL,  3.  Dez.  1910) 
p.  20  und  51   (Note  79)  zu  eigen  gemacht. 

Das  ist  aber  nach  obigem  ein  Irrtum. 
Derselbe  ist  leicht  begreiflich  und  entschuld- 
bar. Jastrow  (und  Bezold)  ließen  sich  durch 
Angaben  der  folgenden  Art  täuschen  : 

Verschwinden        Dauer  der  Erscheinen 

im  Osten         Unsichtbarkeit  im  Westen 

IX.  12        2  „Monate"  4  Tage  XI.  16 

V.  21        2        „11    „  VIII.  2 

I.    9         5        „      10    „  VI.  25 


Hiernach  ist  allerdings  in  der  aus  den  vor- 
liegenden älteren  Daten  berechneten  Un- 
sichtbarkeitsdauer  der  „Monat"  zu  30 
Tagen  angesetzt.  Dem  babylonischen  Kom- 
pilator kam  es  eben  mehr  auf  Bequem- 
lichkeit als  auf  Genauigkeit  an.  Was 
er  mittelst  der  älteren  Beobachtungen  an- 
strebte, war  ein  einfaches  Schema,  wel- 
ches annäherungsweise  die  Zeit  des  Ein- 
tritts einer  bestimmten  Venuserscheinung  ab- 
zulesen gestattete.  Der  Kalender  aber,  nach 
welchem  die  benützten  Beobachtungs- 
daten  sich  richten,  ist  durchaus  nicht  sche- 
matisch, sondern  beruht  auf  natürlicher,  luni- 
solarer  Basis.  [Diese  Note  ist  zugleich  einfe 
Ergänzung  zu  p.  265.] 
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Die  Venus-Tafel  K.  160. 


—  unter  Voraussetzung  von  lauter  SOtägigen  Monaten  —  rund  3  Sclialtmonate. 
Zwischen  den  Daten  der  heliakischen  Aufgänge  am  Abend 

(1)  VIII.  2  und  (15)  XII.  i>8 
liegen  also  (14  X  lä  +  7)  X  30  +  26  =  5276  Tage.    Da  ferner  dieser 
Zeitraum  0  synodische  Umläufe  umfaßt,  so  ist  die  mittlere  Dauer  eines  solchen 

=  586 '^H.     Auf  die  gleiche  Weise  würde  sich  aus  den 


Umlaufs  = 


9 


Daten  der  heliakischen  Aufgänge  im  Osten 

(0)  IX.  1  und  (15)  IT.  3 
der  Mittelwert  586,9  Tage  herausstellen. 

Der  Beweis,  daß  man  wirklich  so  verfuhr,  ist  durch  die  oben  nachge- 
wiesene Verwertung  der  konstanten  synodischen  Umlaufszeit  von  587  Tagen 
im  Schema  B  ei'bracht.  Diese  ist  nichts  anderes  als  der  abgerundete  aus  A 
sich  ergebende  Mittelwert.    Er  ist  um  8  Tage  zu  groß. 

Es  ist  nun  zu  erwarten,  daß  auch  die  übi'igen  konstanten  Werte  in  Ii 
aus  A  entstanden  sind.    Sehen  wir  zu ! 

b)  Nach  B  verstrichen  vom  heliakischen  Aufgang  im  Westen  bis 
zum  heliakischen  Aufgang  im  Osten  konstant  25  2  Tage.  Und  in  A? 
Die  Daten  der  einzelnen  Erscheinungen  und  ihre  Zwischenzeiten  sind  doi't 


I. 

Heliakischer  Aufgang 
im  Westen 

(1)  VIII.  2 

(2)  III.  11 
(4)       X.  16 

(6)  VI.  25 

(7)  XII.  26 
(9)  [VIII].  4 

(11)  IV.  31 

(12)  [X].(12) 
(14)      VI.  24 


II. 

Heliakischer  Aufgang 
im  Osten 

(2)  V.  2 

(3)  XII.  15 
(5)  VI^  7 

(7)  II.  (13) 

(8)  VIII.  26 
(10)  [IV].  20 

(12)  XII.  15 

(13)  VIb.  17 
(15)     II.  3 


III. 

Zwischenzeit 
f)  m  0 

9  4 
8 
7 


21 
18 
0 
16 
12 
5 
9 


Summa  74"^»  85  ^ 


Die  Dauer  der  einzelnen  Monate  durfte  der  babylonische  Rechenmeister 
bei  so  großen  Zwischenräumen  natüi'lich  nicht  =  30'^  setzen,  wie  er  es  bei 
der  obigen  Berechnung  des  synodischen  Laufs  getan;  denn  hier  konnte  er 
nicht  wie  dort  den  Fehler  durch  entsprechende  Schaltung  kompensieren.  Es 
blieb  ihm  daher  nichts  übrig,  als  den  Mittelwert  des  synodischen  Laufes  in 
Rechnung  zu  bringen;  er  setzte  ibn  in  Ermangelung  einer  besseren  Erkenntnis 
=  291/2  Tage.  Somit  erhielt  er  als  Summe  sämtlicher  9  Zwischenzeiten 
74  X  i^9V2  +  85  =  2268  Tage,  die  durch  9  dividiert  den  Mittelwert  von 
252  Tagen  ergeben.  Dieser  Wert  ist  um  8Y2  Tage  zu  klein;  denn  aus 
den  näherungsweise  berichtigten  Daten  (die  babylonischen  Fehler  finden  sich 
hauptsächlich  in  der  Kolumne  I)  geht  der  Mittelwert  260,5  Tage  hervor. 


'  Im  Text  steht  das  Datum  III,  20;  aber  aus  den  vorausgelienden  Werten  XII.  20 
+  3ni  n<l  ergibt  sich,  den  Monat  zu  29,5  Tagen  gerechnet,  IV.  3. 
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Entstehung  des  Dokuments  B  aus  dem  Dokument  A. 
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c)  Nach  B  beträgt  die  Zeit  der  Unsichtbarkeit  zwischen  dem  Verschwin- 
den im  Westen  und  dem  Erseheinen  im  Osten  konstant  7  Tage,  die  Zeit  der 
Unsichtbarkeit  zwischen  dem  Verschwinden  im  Osten  nnd  dem  Erscheinen  im 
Westen  3  Monate  (ä  30 Und  nach  A? 


Vom 

Verschwinden                            Vom  Verschwinden 

im 

Westen  bis 

im  Osten  bis 

Gruppe 

zum 

Erscheinen 

Gruppe            zum  Erscheinen 

im  Osten 

im  Westen 

0 

3*^ 

1  2 

11  " 

■2 

7 

3  2 

IG 

4 

4 

5  2 

IG 

G 

11 

7  5 

IG 

8 

(8) 

9  3 

IG 

10 

1 

11  2 

IG 

12 

15 

13  3 

9 

14 

4 

15  (2 

G) 

16 

15 

17  2 

G 

18 

7 

19  (2 

22) 

Summa 

75^1 

Summa  29  ^ 

14'^ 

Mittel 

7,5" 

Mittel    2  ™ 

28" 

gernndetes  „ 

7d 

Abgerundetes  „  3 

Hiernach  kann  es  —  wenn  auch  die  ergänzten  Werte  nicht  genau  dem 
m'sprünglichen  Text  entsprechen  sollten  —  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
die  konstanten  Intervalle  in  B  nichts  anderes  sind  als  die  abgerundeten  Mittel- 
werte des  Dokuments  A.  Der  Mittelwert  7  "5  ist  nahezu  richtig;  die  fortge- 
schrittene Schule  der  babylonischen  Spätzeit  nahm  dafür  —  wie  oben  S.  270 
gezeigt  wurde  —  den  Wert  8  "an. 

Dagegen  ist  der  andere  Mittelwert  ,3  Monate'  viel  zu  groß.  Dies  rührt 
offenbar  von  den  viel  zu  hohen  Einzel  werten  5"^  16"  und  3  16"  in  den 
Gruppen  7  und  9  her.  Denn  ihr  Übermaß  erhöhte  den  Mittelwert  um  etwa 
12  Tage!    Das  richtige  Mittel  würde  2"^  18"  betragen. 

Hieraus  ergibt  sich  zugleich,  daß  das  Dokument  A  jene  irrigen  Angaben 
bereits  enthielt,  als  der  babylonische  Verfasser  des  Dokuments  B  dieselbe  be- 
nützte; dagegen  zeigt  der  richtige  Wert  4"  statt  9"^  4"  der  assyrischen  Kopie, 
daß  letztere  Angabe  erst  durch  die  oben  (S.  272)  enthüllte  Konfusion  des  assy- 
rischen Kopisten  oder  eines  seiner  würdigen  babylonischen  Kollegen  ent- 
standen ist. 

Damit  ist  auch  der  letzte  Teil  dieser  Untersuchung  vollständig  abge- 
schlossen. Das  Dokument  B  ist  in  der  Tat  seinem  ganzen  Bestände 
nach  aus  dem  Dokument  A  hervorgegangen,  woraus  sich  zugleich  das 
Kuriosum  erklärt,  daß  B  in  dem  uns  übei'lieferten  Text  nicht  nur  mit  A  ver- 
bunden, sondern  in  letzteres  sogar  eingeschoben  ist. 
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Die  Venus-Tafeln  K.  160  (und  K.  2321  +  3032). 


IV.  Das  Alter  der  in  A  und  A'  enthaltenen 
Venus-Beobachtungen. 

I.  Nachweis  ihrer  Entstehung  zur  Zeit  Ammi-zadugas, 
des  X.  Herrschers  der  I.  Dynastie  von  Babel. 

Sowohl  A  als  A''  bieten  —  eine  äußerst  seltene  Erscheinung  in  astrolo- 
gischen Tafeln  —  eine  Jahresangabe,  und  zwar  mitton  im  Text.  Das  ist 
eine  außerordentlich  dankenswerte  Gabe. 

A,  8  und  A^  21  enthalten  übereinstimmend  folgende  Jahresformel: 
MU     KU.  GÄR  AZAG  .Gl.GA  KAK 
=  „Jahr  (der  Errichtung)  des  goldenen  Thrones". 
Das  scheint  eine  sehr  unbestimmte  Angabe  und  doch  führt  sie  uns  sicher 
zum  Ziel. 

Derartige  Formeln  zur  Bezeichnung  eines  bestimmten  Jahres  finden  wir 
im  Altbabylonischen  und  auch  noch  unter  der  I.  Dynastie  von  Babel.  Mit 
dem  Erscheinen  der  Dynastie  der  Kassiten  erlischt  diese  Datierungsweise;  von 
da  ab  wird  stets  nach  Regierungsjahren  der  Könige  datiert. 

Damit  haben  wir  eine  untere  Grenze  des  Zeitraums  gewonnen,  in  den 
das  gesuchte  Jahr  gehört. 

Wir  können  aber  auch  eine  obere  Grenze  feststellen.  In  unserem  Doku- 
ment A  und  ebenso  in  A'  kommt  wiederholt  ein  //.  Elülu  vor.  Gemäß  unseren 
obigen  Nachweisen'(S.  252  f.)  wurde  dieser  aber  erst  von  Hammurapi  und  zwar 
in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Regierung  eingeführt. 

Wir  haben  demnach  die  uns  bekannten  Jahresformeln  von  diesem  Zeit- 
punkte bis  zum  Ende  der  I.  Dynastie  von  Babel  zu  durchmustern.  Und  dabei 
stellt  sich  heraus,  daß  dem  VIII.  Jahr  des  Königs  Ainini-zadiig-a  tatsächlich 
obige  Jahresformel  zukommt.  (Man  vergleiche  nur  dazu  die  Zusammenstellung 
der  Jahresformeln  etwa  bei  Poebel  1.  c.  p.  100.) 

Damit  wollen  wir  uns  aber  noch  nicht  begnügen,  denn  es  stehen  uns 
noch  drei  weitere  wertvolle  Beweismomente  zu  Gebote. 

Wie  bereits  S.  266  hervorgehoben,  ist  Dokument  A  ein  Auszug  aus  dem 
Dokument  A''  bzw.  einer  Tafel,  von  der  A^  eine  Kopie  ist.  A,  1  —  12  =  A',  14 — 25. 
Indem  wir  nun  von  A',  1  ausgehend  alle  Daten  bis  zum  Schluß  von  A  zu- 
sammenstellen und  demgemäß  das  Jahr  der  ersten  Venusbeobachtung  in  A' 
als  Jahr  (1)  bezeichnen,  erhalten  wir  höchstwahrscheinlich  die  vollständige 
Beobachtungsreihe  (S.  281),  die  der  Verfasser  von  A''  darstellen  wollte. 

Die  Daten  sind  diejenigen,  welche  unseren  Darlegungen  S.  27 1  ff.  gemäß  in 
d(3r  Vorlage  gestanden  haben,  aus  welcher  der  Verfasser  des  Dokuments  B  seine 
Mittelwerte  geschöpft  hat.  Einige  der  unhaltbaren  Angaben  des  uns  vorliegen- 
den Textes  sind  also  bereits  korrigiert;  im  übrigen  blieb  aber  alles  beim  alten. 
Hinzugefügt  wurden  eine  Reihe  von  Ergänzungen ;  dje  sicheren  sind  nur  in  [  J 
gesetzt;  die  unsicheren  außerdem  durch  Kleinkursivdruck  kenntlich  gemacht. 

In  der  so  wiederhergestellten  Beobachtungsreihe  treten  zunächst  zwei 
sehr  überraschende  Tatsachen  hervor. 
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Alter  der  Venus-Beobachtungen  in  A  und  A':  Historische  Fixierung.         "  281 


Verschwinden 

Verschwinden 

Dauer 

der 

Erscheinen 

im  Westen 

Unsiclitb. 

im  Osten 

im  Osten 

Unsichtbarkeit 

im 

Westen 

Jahr  Monat  Tag 

Tage 

Jahr  Monat  Tag 

Jahr  Monat  Tag 

Monate 

Tage 

Jahr 

Monat  Tag 

Q 
o 

[l)  IXII  18] 

2 

7 

KV 

2 

1 

\^) 

(5) 

15 

yo)        lA.  LZ 

2 

4 

XT     1 6 

(a\**  VIII  [281 

3 

{{))      1  lA.  1  1 

\i )          V  .  Zl 

2 

11 

n) 

VIII.  2 

(8)      IV.  25 

7 

(8)       V  2 

(H)  XU 

1:2 

16] 

(«) 

[III.  11] 

(9)     XII.  11 

4 

(9)    XII.  15 

(iüp*v"iif:  10 

2 

(■) 

(10) 

X.  16 

(11)**    VI.  26 

11 

(11)**  VP'  7 

(12)       I.  9 

5 

16 

(12) 

VI.  25 

(13)        II.  5 

[«] 

(13)  [II.][«] 

(13)    |IX.]  10 

ro\ 

(13) 

.Y77.       2«  1 

(14)**fVIII.][25] 

[1] 

(14)**VIII.  26 

(15)  [V.]20 

2 

16 

(15) 

vni.]  4 

(IG)      [IV.]  6 

15 

(16)    [IV.]  20 

(16)    XII.  26 

3 

92 

(17)* 

III.  20 

(17)*    XII.  11 

4 

(17)*  [XII.  15j 

(18)  [VJIl.][«| 

ß\ 

i>;i 

(18) 

rx.][>2] 

(19)**  VV\  1 

15 

(19)**  VI''.  17 

(20)      III.  25 

2 

(20) 

VI.  24 

(21)        I.  26 

7 

(21)      IL  3 

(21)  [X.][o] 

[2] 

|>2] 

(21) 

XH.  28 

1.  Das  oben  genannte  ,Jahr  des  goldenen  Thrones',  in  dem  wir 
die  Formel  für  das  Jahr  Ammi-zaduga  VIII  erkannten,  ist  anch  in 
unserer  Tabelle  das  8.  Jahr;  denn  es  folgt  im  Text  unmittelbar  auf  das 
Datum  XII.  25  (dort,  wo  in  der  Tabelle  der  horizontale  Doppelstrich  ge- 
zogen ist). 

2.  Die  Beobachtungen  erstrecken  sich  vom  I.  bis  zum  XXI.  Jahr 
Ammi-zadugas,  der  nach  der  Königsliste  B  auch  gei'ade  21  Jahre 
regiert  hat. 

Es  steht  somit  unzweifelhaft  fest,  daß  sich  die  in  Frage  stehenden 
Venusbeobachtungen  über  die  Begierungszeit  Ammi-zadugas  er- 
strecken. Auch  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  daß  die  geordnete  Beobachtungs- 
reihe ursprünglich  nicht  etwa  24  Jahre  umfaßte  (wie  Sghiaparelli  meinte), 
sondern  mit  dem  Ende  des  Jahres  Ammi-zaduga  XXI  nicht  bloß  in  A,  sondern 
auch  in  A'  abschloß.  [Sghiaparelli  setzte  eben  voraus,  daß  der  Verfasser  von  A^ 
die  8jährige  Venusperiode  kannte,  und  ihre  Beobachtungsreihe  sich  deshalb  ül)er 
ein  einfaches  Multiplum  von  8  Jahren  erstreckte.  Aber  der  Umstand,  daß  in 
dem  Dokument  A  eine  nur  etwa  I4Y2  jährige  Beobachtungsreihe  offenbar  eigens 
zur  Bestimmung  der  wahren  Mittelwerte  (des  Dokumentes  B)  verwendet  wird, 
beweist,  daß  man  die  8  jährige  Periode  noch  nicht  klar  erkannt  hatte.] 

[Freilieh  enthält  die  Tafel  A'  in  dem  erhaltenen  Rest  der  Rückseite-'  noch  andere 
Venusbeobachtungen;  aber  es  ist  wohl  zu  beachten,  daß  dieselben  1.  durchaus  nicht  sich 
an  die  vorigen  zeitlich  anschließen  und  2.  auch  untereinander  nicht  wie  jene  geordnet  sind. 
Ihre  Anordnung  ist  vielmehr  diese  : 

Die  4  erhaltenen  Gruppen  x  +  3  bis  x  +  6  bieten  für  die  Monate  nach  ihrer  kalen- 
darischen Aufeinanderfolge  die  Daten  des  Vorschwindens  im  Westen,  die  Dauer  der  Un- 
sichtbarkeit, die  Daten  des  Erscheinens  im  Osten.  Die  folgenden  5  Gruppen  x  -j-  7  bis 
X  +  11  enthalten  Daten  des  Verschwindens  im  Osten,  Dauer  der  Unsichtbarkeit,  Daten  des 
Erscheinens  im  Westen. 


*  So,  wenn  das  Jahr  (1)  einen  II.  Addaru  hatte;  andernfalls  XI.  15  bzw.  XI.  18. 
-  Absichtlich  nicht  korrigiert ! 

^  Craig,  Astrol.  Texts  46,  Rs.  1-26;  Virolleaud,  ACh,  Istar  XV,  1  ff. 
Kuller,  Stornkunde  nnd  Sterndienst  in  Babel  II.  2.  6 
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Verschwinden 

Dauer  der 

Erscheinen  im 

Gruppe 

im  Westen 

Unsichtbarkeit 

Osten 

X  +  3 

III.  i  23 

20  Tage 

IV.  13 

X  +  4 

VI.  25 

12  „ 

VIt>.  8 

X  +  5 

VII.  11 

1  Monat  17  „ 

VIII. '^28 

X  +  G 

VIII.  28 

[IX.]  ='[3] 

Verschwinden 

Dauer  der 

Erscheinen  im 

im  Osten 

Unsichtbarkeit 

Westen 

X  +  7 

VIII.  11 

2  Monate  8  Tage 

X.  19 

X  +  8 

4 

2      ),       8  „ 

.  16 

X  +  9 

2      »        •  )) 

X  +  10 

IX.  i'' 

2      >)  4 

XI.  8 

X  +  11 

2      M        0  ,, 

In  den  drei  noch  folgenden  Gruppen  wird  auch  diese  Anordnung  wieder  aufgegeben. 


Verschwinden  im  Westen 
X  +  12  [XI.  25] 

Verschwinden  im  Osten 
X  +  13  .  . 

Verschwinden  im  Westen 
X  +  14  .  . 


Erscheinen  im  Osten 

XI.  28 
Erseheinen  im  Westen 


Erscheinen  im  Osten 


Dauer  der  Unsichtbarkeit 

3  Tage 
Dauer  der  Unsiclitbarkeit 

2  Monate  7  Tage 
Dauer  der  Unsichtbarkeit 

4  Tage  .  . 

Die  beiden  ersten  Gruppen  lialten  wahrsclieinlicli  die  wirkliclie  zeitliche  Folge  ein; 
aber  die  letzte  (Intervall  4  Tage!)  folgt  gewiß  nicht  zeitlich  auf  die  vorletzte.  Sie  stammt 
wahrscheinlich  aus  dem  XII.  Monat.] 

Ein  viertes  Bewei.smoment  liefern  die  Schaltjalire  unseres  astrono- 
mischen Dokuments. 

Aus  den  Daten  der  Kontrakte  ergaben  sich  (vgl.  oben  S,  250)  folgende 
Schaltjahre  der  Regierungszeit  Ammi-zadugas 

4*       10**  11**, 
wo  *  auf  einen  IL  Adar,  **  auf  einen  IL  Elul  hinweist. 

Wir  kennen  nun  freilich  noch  zwei  andere  Fälle,  wo  zwei  Jahre  hinter- 
einander Schaltjahre  waren  (Hammurapi  15  und  16  und  Ämmi-ditana  26  und  27, 
alle  mit  einem  //.  Adar).  Immerhin  handelt  es  sich  hier  um  eine  Ausnahme. 
Das  Auftreten  eines  II.  Elul  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren  ist  bis  jetzt 
überhaupt  nur  in  dem  einzigen  obigen  Fall  beobachtet  worden. 

Nun  bietet  unsere  Venustafel  folgende  Schaltjahre  (direkt  bezeugt) : 
11**,  19**,  (aus  den  Datenintervallen  sicher  erkennbar):  9*  oder  10**,  14** 
und  17*.  Wir  haben  also  auch  hier  das  Jahr  11  als  Schaltjahr,  und  zwar 
mit  einem  IL  Elul;  außerdem  ist  auch  10**  ebensogut  möglich  wie  9*. 

Mehr  als  hier  zum  Beweise  des  historischen  Alters  eines  Doku- 
ments geschehen,  wird  vernünftigerweise  niemand  erwarten  können. 


^  Nicht  Elühi  (VI.),  wie  Craig  und  Virol- 
LEAUD  (in  Text  und  Transkription)  bieten. 
Zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  selbst  die  Moliats- 
zeichen  verwechselt  haben  oder  der  assyrische 
Kopist.  Das  Intervall  ,,20  Tage"  paßt  nur 
für  die  Zeit  III/IV,  nicht  aber  für  VI. 

2  VIII.  28  paßt  nicht  zu  VII.  11;  denn 
das  Intervall  „1  Monat  17  Tage"  ist  unsinnig, 
weil  über  1  Monat  zu  groß.    Auch  hieraus 


geht  klar  hervor,  wie  wenig  der  Verfasser 
des  Dokuments  A'  sich  in  der  Zeitfolge  der 
Venuserscheinungen  auskannte;  denn  ein 
bloßer  Schreibfehler  ist  ausgeschlossen. 

^  Natürlich  nicht  Abu  (V.),  wie  Virol- 
LEAUD  vermutet. 

*  u.  Nicht  [ina  e  r  eh]  äamii  ,im  Westen', 
wie  ViROLLEAUD  ergänzt,  sondern  [ina  sltj. 
Samsi  ,im  Osten'. 
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II.  Die  julianischen  Daten  der  Venusbeobachtungen  in  den 

Dokumenten  A  und  A'. 

S.  375  wiesen  wir  auf  eine  Reihe  von  Beobachtungen  hin,  die  —  weil 
untereinander  im  Einklang  stehend  —  ziemlich  vertrauenswürdig  erscheinen, 
aber  selbstverständhch  einer  genaueren  Prüfung  unterworfen  werden  müssen. 
Glücklicherweise  ist  eine  solche  jetzt,  d.  h.  nach  der  soeben  gewonnenen  Er- 
kenntnis des  relativen  Alters  jener  Dokumente  bzw.  der  darin  enthaltenen 
Beobachtungen,  möglich  geworden.  Jetzt  erst  sind  wir  auch  in  der  Lage,  end- 
giltig  darüber  zu  entscheiden,  ob  die  S.  274  angeführten  fehlerhaften  Daten 
wirklich  so  zu  erklären  sind,  wie  wir  bei  dem  damaligen  Stadium  unserer 
Untersuchung  annehmen  durften,  oder  ob  unsere  Deutung  hierin  eine,  wenn 
auch  nicht  wesentliche,  Modifikation  erfahren  muß.  Natürlich  legen  wir  jetzt 
nicht  mehr  die  frühere  provisorische  Zeitskala,  sondern  die  den  aufeinander- 
folgenden Beobachtungen  entsprechenden  Regierungsjahre  Ammi-zadugas  zu 
Grunde.  An  der  Ordnung  der  Daten  darf  jedoch  nicht  das  geringste  geändert 
werden,  und  von  vereinzelten  Korrekturen  der  Daten  werden  nur  diejenigen 
als  vollgiltig  zugelassen,  die  sich  aus  den  Dokumenten  selbst  heraus  mit  abso- 
luter Sicherheit  ergeben.  Die  Folge  und  die  Werte  der  zu  untersuchenden 
Daten  sind  also  diejenigen,  welche  die  Tabelle  auf  S.  281  bietet. 

Die  Best]  mmung  der  julianischen  Äquivalente  jenei'  Daten  läßt  sicli  auf 
Grund  folgender  sicherer  Anhaltspunkte  erreichen. 

1.  Die  Heliakischen  Auf-  und  Untergänge  der  Venus  sind  an  eine  ganz 
bestimmte  wechselseitige  Stellung  von  Sonne  und  Venus  gebunden. 

2.  Dazu  kommt  aber  der  Umstand,  daß  die  einzelnen  Monatsdaten 
implicite  die  gleichzeitige  Position  des  Mondes  in  bezug  auf  die  Sonne  angeben. 
Ohne  dieses  zweite  Kriterium  wäre  das  erste  von  sehr  geringer  Bedeutung. 
Beide  zusammen  dagegen  (also  die  Konkordanz  Sonne- Venus-Mond)  sind 
von  großem  Wert  für  die  Fixierung  der  in  Frage  stehenden  .Tahresgruppe 
innerhalb  eines  Zeitraumes  von  hundert  und  mehr  Jahren. 

3.  Damit  allein  kämen  wir  jedoch  in  Anbetracht  des  riesigen  Zeilraums 
von  etwa  2000  Jahren,  in  welchen  möglicherweise  die  genannten  Venus- 
beobachtungen fallen  könnten,  durchaus  nicht  zum  Ziel.  Durch  die  sub  I  er- 
wiesene Tatsache  aber,  daß  die  Beobachtungen  sich  über  die  Jahre  Ammi- 
zaduga  I — XXI  erstrecken,  ist  jene  Unsicherheit  insoweit  beseitigt,  daß  dadurch 
die  Anzahl  der  möglichen  Fälle  auf  einige  wenige  beschränkt  wird.  Was  nun 
den  Anfang  der  Regierung  Ammi-zadugas  betrifft,  so  ist  nach  allen  bishei-igen 
Forschungen  sicher,  daß  er  vor  1800  v.  Chr.  fällt.  Ebenso  sicher  ist  es,  daß 
er  nicht  höher  als  2060  v.  Chr.  angesetzt  werden  darf.  In  dem  Zeitraum  von 
2060 — 1800  wäre  also  die  Regierungszeit  des  Königs  zu  suchen.  Wir  erweitern 
aber,  um  auch  jeder  unbegründeten  Skepsis  den  Boden  zu  entziehen,  unsere 
Untersuchung  noch  bis  2080  hinauf  und  bis  zum  Jahre  1740  herab. 

4.  Uber  die  Jahreszeit  der  babylonischen  Monate  werden  wir  allerdings 
erst  später  genaueren  Aufschluß  geben  können.  Als  Grundlage  für  die  Gegen- 
überstellung der  julianischen  und  der  babylonischen  Daten  genügt  es  indes  zu 
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wissen,  daß  der  1.  Nisan  sicher  zwischen  Mitte  März  und  Mitte  Juni  des  juha- 
nischen  Kalenders  fäht.  Das  ergibt  sich  schon  aus  einer  oberflächHchen  Prü- 
fung der  Kontrakte,  die  sich  auf  die  Ernte  beziehen  (Näheres  S.  301  ff.).  Außer- 
dem lehren  mehrere  Zeiten  der  Unsichtbarkeit  der  Venus  bei  ihrer  unteren 
Konjunktion,  daß  der  mittlere  1.  Nisan  schwerlich  mehr  als  1  Monat  sich  gegen 
das  Äquinoktium  verspätete. 

Die  rechnerische  Prüfung  knüpft  mit  sicherstem  Erfolg  an  jene  Daten  an, 
die  nur  durch  ein  Intervall  von  wenigen  Tagen  getrennt  sind,  d.  h.  an  die- 
jenigen, w^elche  sich  auf  den  Heliakischen  Untergang  im  Westen  und 
den  Heliakischen  Aufgang  im  Osten  beziehen. 

Würde  die  untere  Konjunktion  der  Venus  in  der  Regel  nahezu  in  die 
Mitte  des  Intervalls  der  beiden  Erscheinungen  fallen,  so  hätten  wir  eine  leichte 
Arbeit;  denn  wir  könnten  uns  dann  auf  die  Berechnung  der  genannten  Kon- 
junktion und  der  den  Venuserscheinungen  vorausgehenden  Neumonde  beschrän- 
ken. Die  Venus-Konjunktion  fällt  aber  in  Wirklichkeit  nur  dann  nahezu  in 
die  Mitte,  wenn  Venus  und  Sonne  beiläufig  90  ^  oder  S270"  Länge  haben,  d.  h. 
z.  Z.  des  Sommer-  und  Wintersolstitiums;  denn  dann  sind  am  westlichen  und 
am  östlichen  Horizont  die  astronomischen  Sichtbarkeitsbedingungen  annähernd 
die  gleichen.  Dagegen  sind  z.  Z.  des  Frühlingsäquinoktiums  jene  Bedingungen 
am  westlichen  Horizont  ungleich  günstiger  als  am  östlichen;  infolgedessen  liegt 
der  Zeitpunkt  des  Heliakischen  Untergangs  am  Abend  der  unteren  Konjunktion 
bedeutend  näher  als  der  letzteren  der  Heliakische  Aufgang  am  Morgen.  Das  ent- 
gegengesetzte Extrem  trifft  natürlich  zur  Zeit  des  Herbstäquinoktiums  ein.  Dazu 
kommt  aber  auch,  daß  —  abgesehen  von  der  Zeit  der  Solstitien  —  die  Breite, 
d.  h.  der  Abstand  der  Venus  von  der  Ekliptik,  sowohl  ihrer  Größe  als  ihrem 
Vorzeichen  nach  den  Unterschied  der  Sichtbarkeitsbedingungen  am  westlichen 
und  am  östlichen  Horizont  erheblich  beeinflußt. 

Eine  Berechnung  der  Heliakischen  Unter-  und  Aufgänge  ist  somit  un- 
erläßlich. Um  aber  nicht  zahllose  Berechnungen  anstellen  zu  müssen,  haben 
wir  uns  zuvor  darüber  klar  zu  werden,  welche  Jahresgruppen  des  julianischen 
Kalenders  der  babylonischen  Beobachtungsreihe  entsprechen  können. 

Zu  diesem  Zweck  wählen  wir  ein  Datenpaar  aus,  das  zuverlässig  ist,  da 
es  mit  einer  ganzen  Reihe  anderer  Daten  in  Einklang  steht  \  und  das  zugleich 
nur  ein  sehr  geringes  Intervall  einschließt: 

,        ^,  ]  Heliak.  Untergang  im  Westen:  VIII.  28 
^       j       „       Aufgang      „    Osten:       IX.  1. 
Die  Zeit  der  unteren  Konjunktion  kann  hier  von  der  Zeit  des  zwischen  den 
beiden  Daten  liegenden  Neumonds  gewiß  nicht  weit  entfernt  sein. 

Da  unsere  beiden  Daten  gemäß  Festsetzung  (4)  sicher  in  die  Zeit  von  Mitte 
November  bis  Mitte  Februar  des  julianischen  Kalenders  fallen,  so  haben  wir 
nun  die  Frage  zu  entscheiden:  In  welchen  Jahren  des  Zeitraums  von  —  2080 
bis  1740  fand  die  untere  Konjunktion  1.  in  der  genannten  Jahreszeit  und  zu- 
gleich i2.  um  die  Zeit  des  Neumondes  statt.  Dabei  ziehen  wir  absichtlich  so- 
gar noch  jene  Fälle  in  Betracht,  wo  die  untere  Konjunktion  schon  2 — H  Tage 


Der  Beweis  wird  unten  S.  288  ff.  erbracht  werden. 
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vor  oder  erst  ebenso  viele  Tage  nach  dem  Neumond  eintrat.  Notwendig  ist 
dies  nicht;  aber  es  dient  immerhin  zur  Klarstellung  des  Sachverhalts. 

Die  Ergebnisse  der  Berechnung  bietet  folgende  Liste.    Hierin  bedeutet 

I  das  Datum  (Berk  Zeit)  der  unteren  Konjunktion; 

II  das  Datum  (Berl.  Zeit)  des  Neumonds  ^,  der  der  unteren  Konjunktion 

am  nächsten  liegt,  sei  es,  daß  er  ihr  vorausgeht  oder  nachfolgt ; 
III  die  Differenz  I— II; 
1  die  heliozentrische  Länge  der  Venus  ^  z.  Z.  der  unteren  Konjunktion ; 
L  die  gleichzeitige  geozentrische  Länge  der  Sonne  -. 
Die  Differenz  1— L  =  ISO«. 


I 

1 

L 

II 

III 
(I-II) 

12. 

—  2034 

—  2026 

Februar  11.41 
Februar  8.96 

126^0 
123.73 

306/10 
303.73 

Februar  10.39 
Februar  12.20 

d 

-f  1.02 
—  3.24 

+  0.16 

B 

—  1970 

Januar  23.49 

107.80 

287.80 

Januar  23.33 

—  1914 

—  1906 

Januar        6.71  '  91.38 
Januar        4.28  :  88.99 

271.38 
268.99 

Januar  5.17 
Januar  6.38 

+  1.54 

—  2.10 

-f  3.29 

—  0.73 

<: 

—  1859 

—  1851 

Dezember  20.69 
Dezember  18.43 

74.57 
72.34 

254.57 
252.34 

Dezember  17.40 
Dezember  19.16 

■=1: 

—  1795 

-  1787 

Dezember    1 .06 
November  28.58 

55.06 
52.63 

235.06 
232.63 

November  29.38 
Dezember  1.06 

-f  1.68 
—  2.48 

Nun  gab  es  freilich  in  dem  Zeitraum  von  340  Jahren  in  der  Zeit  von 
Mitte  November  bis  Mitte  Februar  noch  viele  andere  (weil  alle  8  Jahre  sich 
wiederholende)  Konjunktionen  der  Venus.  Aber  sie  fallen  4 — 15  Tage  früher 
oder  später  als  der  Neumond  und  scheiden  daher  völlig  aus. 

Aber  auch  von  den  9  Jahren  der  vorstehenden  Liste  sind  —  wie  man 
aus  den  Werten  I— II  erkennt,  nur  wenige  zulässig.  Denn,  wenn  wirklich  — 
was  noch  zu  beweisen  ist  —  das  Intervall  der  beiden  als  Ausgangspunkt  be- 
nützten Daten  Ammi-zaduga  6  VIII.  28  und  IX.  1  nicht  größer  ist  als  3  Tage 
oder  sogar  (wegen  des  eventuell  um  zm  späten  Datums  IX.  1  des  Heliaki- 
schen  Aufgangs)  sich  auf  2  Tage  reduziert,  so  kann  die  Differenz  I — II  kaum 
1*^  betragen.  So  kommen  Avir  zu  dem  Schluß:  außer  B  kommt  nur  noch  A^ 
und  D^  in  Betracht. 

Schon  durch  obige  Beschränkung  der  a  priori  möglichen  Fälle  wäre  der 
historisch-chronologischen  Forschung  ein  wesentlicher  Dienst  geleistet.  Es  wäre 


^  Die  Berechnung  der  Neumonde  geschah  ^  Zur  Berechnung  der  Venus-  u.  Sonnen- 
mittelst „Abgekürzte  Tafeln  des  Mondes"  von  längen  wurden  „Abgekürzte  Tafeln  der  Sonne 
Neugebauer,  Veröffentl.  des  Astron.  Rechen-  und  der  großen  Planeten"  von  Neugebauer, 

Instituts  zu  Berlin,  Nr.  27.    Die  Genauigkeit  Veröffentl.  des  gleichen  Instituts,  Nr.  25,  be- 

d  d 

der  Tafeln  ist  ±  0.2,  welche  für  unseren  nützt.  Diese  Tafeln  sind  bis  auf  O.Ol  genau. 

Zweck  vollständig  ausreicht. 
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dann  nur  noch  zu  untersuchen,  ob  das  Jahr  Ammi-zadiuja  VI  =  —  2035/34 
oder  —  1971/70  oder  —  1852/1,  also  das  Jahr  Ämmi-zaduga  I  :=  —  2040/39 
oder  —  1976/5  oder  —  1857/6  ist.  Da  nach  allen  gut  begründeten  bisherigen 
Ansichten  der  Assyriologen  und  Historiker  nur  das  Jahr  —  1976/5  =  1977/6 
V.  Chr.  in  Betracht  kommen  kann  ^  so  wäre  damit  allein  schon  eine  definitive^ 
in  den  Augen  jedenfalls  der  meisten  giltige  Entscheidung  gewonnen.  Mit  Rück- 
sicht auf  einige  nicht  unbedeutenden  Schwierigkeiten  ist  es  doch  ratsam, 
den  Hauptbeweis  ganz  unabh ängig  von  all  jenen  historischen  Momenten 
zu  führen,  die  Ungnad  und  Thureau-Dangin  benützt  haben.  Es  wird  dies 
auf  eine  Weise  geschehen,  die  auch  dem  Historiker  und  Assyriologen  einen 
klaren  Einblick  in  den  Gang  und  die  Zuverlässigkeit  der  Beweisführung  gewährt. 

Zunächst  ist  der  oben  versprochene  Beweis  zu  erbringen,  dafa  die 
beiden  Daten  des  Jahres  Ammi-zaduga  6,  die  wir  bis  jetzt  ausschließlich  be- 
nützt haben,  wirklich  als  vollwertig  zu  betrachten  sind,  d.  h.  mit  den 
übrigen  Daten  der  Dokumente  A  und  A'  in  Einklang  stehen,  und 
daß  alle  diese  Daten  nicht  nur  den  21  Jahren  der  Regierung  Ämmi- 
zadugas  angehören,  sondern  auch  den  julianischen  Daten  der  Helia- 
kischen  Untergänge  und  Aufgänge  sehr  gut  entsprechen,  wenn  man 
annimmt,  daß 

Ammi-zaduga  I  =  —  1976/5  (=  1977/6  v.  Chr.) 
ist.   Die  Lösung  dieser  Aufgabe  wird  uns  zugleich  einen  interessanten  Einblick 
gewähren  sowohl  in  die  Entstehung  der  Dokumente  A  und  A'  als  auch 
in  den  Bildungsstand  der  Astrologen  des  II.  Jahrtausends  v.  Chr. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  wurden  eine  Reihe  der  Heliakischen  Auf- 
und  Untergänge  mit  hinreichender  Genauigkeit  berechnet. 

Der  Gang  der  Berechnung  ist  folgender.  Ausgehend  von  dem  Datum  der 
unteren  Konjunktion  der  Venus  im  Jahre  Ammi-zaduga  6  VIII,  29  (=  —  1970 
Januar  23)  werden  unter  Berücksichtigung  der  babylonischen  Schaltjahre 
näherungsweise,  nötigenfalls  dann  genauer  die  Neumonde  berechnet,  die  den  zu 
prüfenden  Daten  der  Heliakischen  Auf-  und  Untergänge  vorausgehen,  um  dann 
daraus  die  julianischen  Äquivalente  des  1.  Tages  der  betreffenden  babylonischen 
Monate  und  schließlich  die  der  Daten  jener  Venuserscheinungen  selbst  abzu- 
leiten. Eür  die  so  gefundenen  Daten  werden  unter  beiläufiger  Berücksichtigung 
dei"  Tageszeit  die  geozentrischen  Ekliptikalkoordinaten  von  Sonne  und  Venus 

L  =  Länge  dei-  Sonne,  /  =  Länge  der  Venus,  ß  —-  Breite  der  Venus 
berechnet. 

Damit  weiß  man  zugleich  die  ElotJgation  der  Venus  q  =^  l  —  L,  welche 
bei  den  Heliak.  Ersclieinungen  im  Osten  — ,  bei  den  Heliak.  Erscheinungen  im 
Westen  +  sein  muß.  Aber  das  Vorzeichen  und  die  Größe  von  e  gibt  noch 
keine  definitive  Entscheidung.  Dazu  bedarf  es  vielmehr  dei'  Kenntnis  des 
Sehungsbogens  (Arcus  visionis)  s,  d.  Ii.  der  senkrechten  Tiefe  der  Sonne  unter 


'  Ungnad,  OLZ,  1907,  Sp.  638  und  Thureau-Daxgin,  ZA  XXI,  186  nehmen  das  Jahr 
1984  V.  Chr.  an,  und  Ungnad  (Kohler  und  Ungnad,  IJa"""ui'äbis  Gesetz  III,  p.  1)  gibt  zu, 
daß  diese  „wahrscheinlichste"  Ansetzung  möglicherweise  noch  eine  kleine  Reduktion  er- 
fahren müßte. 
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dem  Horizont,  bei  der  ein  Stern  (hier  Venus)  gerade  am  Horizont  zum  letzten 
oder  zum  ersten  Mal  gesehen  wird. 

Zur  Berechnung  von  s  Averden  zunächst  aus  L,  X,  ß  und  e,  der  damaligen 
Schiefe  der  Ekliptik  (=  23 57'),  mit  Hilfe  der  bekannten  Transformations- 
formeln die  Äquatorialkoordinaten  von  Sonne  und  Venus: 

A  =  Rektaszension  der  Sonne        a  =  Rektaszension  der  Venus 
D  =  Deklination  »  <5  =  Deklination       „  „ 

bestimmt. 

Ferner  ergibt  sich  aus  (5  und  der  Polhöhe  von  Babel  99  =  32"  30''  mittelst 
der  Formel : 

cos  to  =  —  tg  ^  •  tg  99 
der  Stundenwinkel  to  der  Venus  für  den  Moment,  wo  dieselbe  gerade  im  Horizont 
steht,  wo  also  ihre  Höhe  h  =  o  ist. 

Ohne  weiteres  hat  man  jetzt  auch  den  gleichzeitigen  Stundenwinkel  der 
Sonne : 

T  =  to  -  (A  -  a) 
Damit  sind  alle  zur  Berechnung  der  Sonnenhöhe  H  notwendigen  Werte  be- 
kannt.   Wir  haben 

sin  H  =  sin  D  •  sin  99  -|-  cos  D  •  cos  99  •  cos  T. 
Natürlich  fällt  H  negativ  aus,  da  die  Sonne  unter  dem  Horizont  steht;  der 
absolute  Betrag  von  H  ist  der  gesuchte  Sehungsbogen  s  ^. 
Und  nun  zu  den  Ergebnissen  der  Rechnungen  ^ ! 

^  Schon  ScHiAPARELLi,  1.  c,  hat  aus  eini- 
gen unverdächtigen  Beobachtungsdaten,  die 
der  Zeit  der  unteren  Konjunkion  nahe  sind, 
den  Arcus  visionis  zu  bestimmen  gesucht  und 
als  Wert,  der  am  besten  zu  den  babyloni- 

0 

sehen  Beobachtungen  passe,  5.42  =  5"  25'  12" 
gefunden.  Dabei  ist  indes  zu  beachten, 
daß  ScHiAPARELLi  bei  seinen  Berechnungen 
die  Elemente  der  Erd-  und  Venusbahn  auf 
das  Jahr  650  v.  Chr.  bezog,  was  immerhin 
einen  kleinen  Unterschied  bewirkt.  Der 
kleinste  Arcus  visionis,  der  sich  aus  unseren 
Berechnungen  ergeben  wird,  ist  5"  27' 55". 

SCHIAPARELLI  hat  auch  bereits  untersucht, 
für  welche  Jahre  des  7.,  8.  und  9.  Jahrhun- 
derts V.  Chr.  die  babylonischen  Daten  mög- 
licherweise passen.  Er  fand  fünf  mögliche 
Epochen.  Hiernach  konnte  das  1.  Jahr  der 
babylonischen  Beobachtungsserie  =  657  oder 
665,  812,  868  oder  876  v.  Chr.  sein.  Natür- 
lich konnten  diese  Versuche,  weil  sie  sich 
tatsächlich  auf  eine  um  12 — 1300  Jahre  zu 
späte  Zeit  beziehen,  nicht  von  Erfolg  ge- 
krönt sein.  SCHIAPARELLI  bietet  leider  seine 
Ergebnisse,  ohne  irgendwelche  Belege  bei- 
zufügen. Auch  sagt  er  nicht,  welche  der 
babylonischen  Daten  jenen  zu  Grunde  gelegt 
sind.    Gleichwohl  läßt  sich  zeigen,  daß  er 


die  nämlichen  Daten  als  unverdächtig  an- 
gesehen hat,  wie  ich.  Zum  Beweise  genügt 
folgende  Vergleichung : 

Gemäß  der  von  ihm  gewählten  mittleren 
Epoche  (812  v.  Chr.)  mußte  das  Jahr  (6)  der 
babylonischen  Beobachtungsserie  =  —  807/6 
sein.  In  diesem  Jahr  fand  aber  die  untere 
Konjunktion  November  26.94  (Berl.  Zeit)  statt, 
während  Neumond  Nov.  27.13  war.  Beide 
Zeiten  liegen  also  sehr  nahe  beieinander.  Das 
gleiche  gilt  aber  auch  für  unsere  Annahme, 
daß  das  Jahr  (6)  =  —  1971/0  ist  (vgl.  oben 
S.  285). 

^  Hierbei  wird  der  Tag  immer  von 
Mittag  (12h  bürgerlich)  an  gezählt,  wie  es 
bei  astronomischen  Rechnungen  Brauch  ist. 
Also  1.  Januar  12ii  bürgerlich  =  1.  Januar 
Oh  astronomisch. 

Die  Babylonier  begannen  bekanntlich  den 
Tag  mit  Sonnenuntergang;  der  babylo- 
nische Tagesanfang  fällt  also  durchschnittlich 
6h  später. 

Da  es  sich  aber  bei  unseren  Untersuchun- 
gen nur  um  Beobachtungen  nach  Sonnen- 
untergang und  vor  Sonnenaufgang  handelt, 
so  decken  sich  unsere  (julianischen)  Monatstage 
ohne  weiteres  mit  den  babylonischen. 
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(a)  Vor  allem  interessiert  uns  natürlich  die  Prüfung  der  Daten,  von  der 
unsere  Untersuchung  ausging,  nämlich 

.       .      ,       «  ]  Heliak,  Untergang  im  Westen:  VIII.  28 
Ammi-zaduna  6  .  ^  ^ 

j        „       Aufgang       „   Osten:       IX.  1. 

Die  untere  Konjunktion  fand  statt  —  1970  Januar  23.49  (Berl.  Zeit,  =  23.58 
Bab.  Zeit).  Es  sind  nur  für  die  vorausgehenden  Zeiten  kurz  nach  Sonnen- 
untergang und  die  nachfolgenden  Zeiten  kurz  vor  Sonnenaufgang  die  Sehungs- 
bögen  der  Venus  zu  berechnen.    Hier  die  Belege  und  die  Resultate! 

a)  —  1970  Januar  22.12  (Berl.  Zeit,  =  22.21  Bab.  Zeit)i: 

L  =    286»  25^  48^'  A  =    287«  53^  D  =  —  22«  54'  54^' 

X  =    288«  38'  27''  «  =    289^  7'  38"  5  =  ^  14»  47'  4" 
ß  =  -j-  70  48'  47" 

to  =  -4-  800  19/  14//  T  =  +  81"  33'  52"  H  =  -  5«  27'  55" 

b)  —  1970  Januar  23.7  (Berl.  Zeit,  =  23.79  Bab.  Zeit): 

L  =    287»  59'  24"  A  =    289°  33'  40"  D  =  —  22»  42'  42" 

X  =    2870  31'  27"  u  =    287«  58'  10"  d  =^  —  14»  51'  49" 

=       70  58'  40" 

to  =  —  80«  15'  57"  T  =  —  810  51'  37//  H  =  —  5«  34'  52" 

c)  -  1970  Januar  24.7  (Berl.  Zeit,  =  24.79  Bab.  Zeit): 

L  =    288«  59'  24"  A  =    290«  38'  3"  D  =  —  22«  34'  20" 

X  =    286«  55'  26"  u  =    287»  20'  43"  ^  =  —  14«  49'  36" 
^  =  -f  80  5'  22" 

t^  =  —  800  17/  29//  T  =  —  830  34/  50//  h  =  —  60  50'  33" 

Aus  vorstehenden  Werten  von  H  ergibt  sich,  daß  bei  klarem  Himmel 

d 

Venus  am  Abend  des  22.  Januar  (1.37  vor  der  Konjunktion)  zum  letzten  Mal  und 

d 

am  Morgen  des  23.  Januar  (0.21  nach  der  Konjunktion)  zum  ersten  Mal  sicht- 
bar sein  konnte. 

Wie  aber  passen  hierzu  die  babylonischen  Daten? 

1.  Das  Datum  des  Heliakischen  Untergangs:  VIII.  28.  Als  Datum 
des  dem  Heliakischen  Untergang  vorausgegangenen  Neumondes  ergibt  sich 
nach  den  abgekürzten  Tafeln  (VIII— XI)  des  Mondes  von  Neugebauer:  —  1971 
Dezember  24.77  (Berl.  Zeit);  eine  genauere  Berechnung  aber  ergibt:  —  1971 
Dezember  25.01.  Konnte  nun  die  junge  Mondsichel  schon  am  Abend  des  fol- 
genden Tages  gesehen  werden?  Suchen  wir  dies  nach  Möglichkeit  zu  ent- 
scheiden !  Es  geschieht,  indem  wir  zunächst  die  Zeit  des  Monduntergangs  am 
26.  Dezember  berechnen  und  so  auch  die  Zeit  erfahren,  die  seit  dem  Neumond 
verstrichen  war.  Hierauf  ist  die  Frage  zu  beantw^orten,  ob  diese  Zwischenzeit 
mit  Rücksicht  auf  die  Breite  von  Babel  und  die  Jahreszeit  (10.  Dezember  gre- 
gorianisch) als  hinreichend  betrachtet  werden  kann. 

'  Wenn    in   diesen   und   den  folgenden  genauer  als  die  abgekürzten  Tafeln  der  Sonne 

Rechnungen  auch  die  Bogensekunden  an-  und  der  großen  Planeten  Neugebauers,  d.  Ii. 

gegeben  sind,  So  soll  dies  nicht  heißen,  daß  bis  +  2'  im  geoz.  Ort.  Die  Berücksichtigung 

die  Werte  auch  auf  die  Sekunde  genau  sind.  der  Sekunden  in  den  weiteren  trigonometri- 

Einc  derartige  Genauigkeit  wäre  ja  völlig  sehen  Berechnungen  hatte  nur  den  Zweck,  den 

zwecklos.     Die  Werte  sind   vielmelir  nicht  etwaigen  Fehler  nicht  zu  vergrößern. 

88 


289 


Zur  Berechnung  der  Zeit  des  Monduntergangs  wurde  das  von  Neugebauer, 
1.  c.  p.  8  angegebene  Verfahren  eingeschlagen.  Hier  das  Ergebnis  nebst 
Belegen. 

Mittlere  Zeit  Berlin  Länge  der  Sonne  Länge  des  Mondes  Breite  des  Mondes  Zeitgleichung 
—  1971  Dez.  25.01  258n4  258914 

„    26.00  259.15  271.27  +  3?13  +  1.7m 

„     27.00  260.17  284.39  +  3.99 

Geogr.  Länge  von  Babel  in  bezug  auf  Berlin  :  —  2l>  4.4'" 
Polhöhe  von  Babel :  +  32"  30' 

Mond:  Sonne: 
Dez.  26.0         27.0  Dez.  26.0  27.0 

a      181i   5.3'n      19li   Ol"  17h  12ui        17li  16.7'" 

(5  —  20952       —  18983  8^,  —  2393         —  2393 

T       5I1  7.5m       5I1 13.5'"  T„       5I1   1'"         51'  im 

a+T      23I1 12.8m      24li  13.5m  «  +  t„      221' 13m        22h  17.7m 

&      17h  10.3m      17h  15m  17h  10.3m     17h  15m 

Zeit  d.  Untergangs    6h  2.5m       6h  58.5m  Zeit  d.  Untergangs    5h  2.7m      5I1  2.7m 

Also  Monduntergang:  6^^  li^""  mittl,  Zeit  Babylon  (astron.). 

Der  Mond  ging  am  26.  Dezember  28  Stunden  nach  dem  Neumond  unter. 

Nun  fand  allerdings  Schmidt  ^  in  Athen  (geogr.  Breite  Ii?«  58.3')  als  Mittel- 
wert für  Dezember  38.7  Stunden.  Aber  die  babylonischen  Werte  sind  ganz 
bedeutend  geringer.  Denn  während  die  Zwischenzeiten  für  Athen  (und  Korinth) 
zwischen  29.5  und  G3  Stunden  liegen,  sind  die  babylonischen  Extremwerte 
18.5  und  52  Stunden  (Epping,  Astron.  aus  Babyl.  S.  52).  Die  Werte  sind  also 
in  Babylon  durchschnitthch  um  11  Stunden  kürzer  als  in  Athen. 

Dadurch  reduziert  sich  auch  der  obige  von  Schmidt  gefundene  Durch- 
schnittswert für  Dezember  auf  ungefähr  28  Stunden.  Außerdem  ist  zu  be- 
achten, daß  in  unserem  Fall  der  Mond  eine  beträchtliche  positive  Breite,  also 
eine  verhältnismäßig  geringe  negative  Deklination  besitzt,  ein  Umstand,  der 
besonders  günstig  ist.  So  kommen  wir  zu  dem  Schluß:  die  Mondsichel  konnte 
bei  kl  arem  Wetter  am  26.  Dezember  abends  wirklich  schon  gesehen  werden. 
Also  sind  die  Datengleichungen 

—  1971  Dezember  26  =  VIII.  1  und  folghch 

—  1970  Januar  22      =  VIII.  28 

erlaubt.  Und  an  diesem  Tage  war  Venus  nach  obiger  Berechnung  des  Sehungs- 
bogens  zum  letzten  Male  am  westlichen  Himmel  sichtbar. 

2.  Das  Datum  des  Heliakischen  Aufgangs:  IX.  1,  Der  Heliakische 
Aufgang  im  Osten  wurde  freilich  um  zwei  Tage  zu  spät  (am  25.  statt  am 
23.  Januar)  wahrgenommen.  Das  ist  aber  selbst  unter  der  Voraussetzung  der 
günstigsten  atmosphärischen  Verhältnisse  nicht  sehr  auffallend.  Denn  während 
der  Ort  der  Venus  am  Abendhimmel  durch  die  dem  Heliakischen  Untergang 
vorausgegangenen  Beobachtungen  am  Horizont  markiert  werden  konnte,  fehlten 
diese  günstigen  Vorbedingungen  für  die  sofortige  Wahrnehmung  am  östlichen 
Ilirrimel. 

Wahrscheinlich  war  aber  auch  die  Luftbeschaffenheit  zum  Teil  Ursache, 
daß  man  die  Venus  niclit  schon  am  24.  Januar,  sondern  erst  tags  darauf  wahr- 


'  Astr.  Nachr.  vol.  71,  1868,  p.  202;  vgl.  Ginzel,  Handb.  d.  Chronologie  II,  p.  41. 

89 


290 


Die  Venus-Tafeln  K.  160  (und  K.  2321  +  3032). 


nahm.   Dies  dürfen  wir  aus  den  aclit  Jahre  später  angestellten  Beobachtungen 

f  Heliak.  Untergang  am  Abend  I  VIII.  25?] 
(]))  Ämmi- zaduqa  14  .  xt|,|  ^l- 

^  '  ^         \        „      Aulgang       „    Morgen  Vlll.  i2b 

schließen.  Die  astronomischen  Sichtbarkeitsbedingungen  sind  hier  die 
gleichen  wie  vorhin. 

Nun  fiel  —  196i>  (d.  h.  in  dem  Ammi-zaduga  14  entsprechenden  Jahr) 
die  untere  Konjunktion  der  Venus  auf  Januar  21.10.  Denn 

Berl.  Zeit  L  ^  1  ^ 

—  1962  Januar  21.10        285.49  105.49 
Ferner  fand   der  der    unteren   Konjunktion   vorausgehende  Neumond 
—  1963  Dezember  26.37  (Berl.  Zeit)  statt,  woraus  mit  Sicherheit  gefolgert 
werden  darf: 

—  1963  Dezember  28  =  Ämmi-zadugu  14  VIII.    1,  also 

—  1962  Januar      22  =  „  14  VIII.  26. 

Januar  22.7,  d.  h.  in  der  Morgenfrühe  des  der  Konjunktion  folgenden  Tages 
konnte  aber  Venus  zweifellos  gesehen  werden;   denn  seit  der  Konjunktion 

d 

waren  bereits  1.8  verflossen.  Nach  der  Theorie  (dies  lehrt  die  für  —  1970 
angestellte  Rechnung)  beträgt  die  Verspätung  hier  nur  1^. 

,  ,  ,  .  ,  „  (  Heliak.  Untergang  im  Westen  XII.  11 
(c)  Ammi-zaduga  y  {  .    „  ^  .  vir  ir. 

^  '  ^        \       „       Aufgang       „    Osten      XU.  15 

].  Das  Datum  des  Heliakischen  Untergangs:  XII.  11.  Dem  baby- 
lonischen Jahre  entspricht  —  1968/7.    Die  untere  Konjunktion  fand  statt: 

—  1967  April  3.41  (Berl.  Zeit);  denn 

Lo  lo 

—  1967  April  3.41       356.36  176.36. 

Das  Datum  des  vorausgegangenen  Neumonds  ist  (nach  dem  abgekürzten  Ver- 
fahren Neugebauers  berechnet)  —  1967  März  20.18.  Eine  genauere  Berechnung 

ergibt  0.2  mehr;  der  Neumond  war  also  März  20.38  Berl.  Zeit,  oder  20.47 
Babyl.  Zeit. 

Zur  eventuellen  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Mondsichel  bereits  am 
Abend  des  folgenden  Tages  sichtbar  sein  konnte,  bedienen  wir  uns  der 
gleichen  Methode  wie  oben  S.  289.    Hier  die  Ergebnisse! 

M.  Z.  Berlin         Länge  der  Sonne    Länge  des  Mondes    Breite  des  Mondes  Zeitgleichung 

00  0  m 

—  1967  März  21.0       343.46  352.03  —  0.14  +  12.56 

„    22.0       344^43  6^45  —  1*.73 

Mond:  Sonne: 


M.  Z.  Berlin     März  21.0       März  22.0  März  21.0       März  22.0 

Untergang:         61^38"^  7»^  42«"  51^54.6«"  51^58'^ 

Untergang  des  Mondes  in  Babel:  März  21,  6^48"^  M.  Z.  Babel.  Seit  Neu- 
mond verflossen:  19.6^. 

Für  den  März  in  Athen  gibt  Schmidt  als  Mittelwert  30.8^'  an.  Wir  haben 
aber  bereits  gesehen,  daß  die  babylonischen  Werte  durchschnittlich  etwa  11 
Stunden  niedriger  sind.    Mit  Rücksicht  hierauf  scheint  es  mir  nicht  ausge- 
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schlössen,  daß  bei  klarem  Himmel  das  Neulicht  wirklich  am  Abend  des  21. 
gesehen  werden  konnte.    Ist  aber 

Ämmi-zaduga  9  XII.    1  •  -  —  1967  März  21,  so  ist 

„  XII.  11  =         „     März  31  (Heliak.  Untergang); 
„  „  XII.  15  =         „     April   4  (Heliak.  Aufgang). 

In  der  Tat  war  Venus  am  Abend  des  31.  März  noch  deutlich  sichtbar; 
am  1 .  April  aber  nicht  mehr.   Das  erhellt  aus  den  Beträgen  der  Sehungsbögen. 

a)  Berechnung  für  —  1967  März  31.16  (Berl.  Zeit): 

L  =    3530  13'  48^'  A  =    353«  49'  30''  D  =  —  2»  44'  34" 

=  358"  33'  52"  a  =  356«  6'  ö  =  +  5M3'  47" 
=  -f  6«  21'  40" 

to  =  +  930  20'  34"  T  =  +  95«  38'  4"  H  =  —  6«  13^  27'^ 

b)  Berechnung  für  —  1967  April  1.16  (Berl.  Zeit): 

L  =    3540  11'  24"  A  =  354«  41'  14"  D  =  —  2«  21'  19" 

X  =    357«  43'  38"  a  =  355«  23'  48"  d  =  -f  4«  45'  28" 

=  4-  60  56" 

to  ^  4-  93«  2'  22"  T  =  -f  93«  44'  56"  H  =  —  4«  25'  35" 

2.  Das  Datum  des  Heliakischen  Aufgangs:  XII.  15.  In  voller  Harmonie 
mit  dem  Heliakischen  Untergang  am  31.  März  steht  der  Hehakische  Aufgang 
am  4.  April.    Denn  für  —  1967  April  4.66  (Berl.  Zeit)  ergeben  sich: 

L        357«  33'  36"  A  =    357«  46'  12"  D  =  —  0«  59'  24" 

A  =    355«  33'  45"  n  =    353«  39'  11"  S  =  -f-  3«  22'  12" 
ß=       5«  39' 15" 

to  =  —  92«  9'  T  =  —  96«  16'   1"  H  =  —  5«  55" 

-       .       ,  f  Heliak.  Untergang  am  Abend    VI.  26 

^  [       „       Autgang       „    Morgen  VI''.  7 

Dem  babylonischen  Jahr  entspricht  —  1966.  Die  untere  Konjunktion 
fand  statt  November  8.71  (Berl.  Zeit);  denn 

Lo  lo 
—  1966  November  8.71       210.75  30.75 

Das  Dalum  des  vorausgegangenen  Neumonds  ist:  —  1966  Oktober  2.49  (nach 
abgekürztem  Verfahren  berechnet)  bzw.  Oktober  2.40  (nach  genauerer  Be- 
rechnung). Die  Bedingungen  für  die  Sichtbarkeit  der  Mondsichel  sind  die 
denkbar  ungünstigsten,  so  daß  man  als  Zwischenzeit  zwischen  Neumond  und 
Neulicht  wenigstens  48  Stunden  annehmen  muß.  Also 

Ämmi-zaduga  II  VI.    1  =  —  1966  Oktober  5 
„   VI.  26=         „  „  30 

1.  Das  Datum  des  Heliakischen  Untergangs:  VI.  26. 

a)  Berechnung  des  Sehungsbogens  für  —  1966  Oktober  29.15  (Berl.  Zeit): 

L=    199«  56' 24"     A=    198«  20' 34"  D=-  7«  57' 27" 

=    216«  13' 16"     «=    212«  24'   6"  (5  =— 17«  35' 30" 

ß  =  —  3«  56'  55" 

to  =  +  78«  20'  48"     T  =  -i-  92«  24'  10"  H  =  —  6«  16'  50" 
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b)  Berechnung  des  Sehungsbogens  für  --  196G  Oktober  30.15  (Berl.  Zeit): 
L  =    '200^  58^  liV^     A  =^    1990  jg^  13^^     D  =  —  8«  iM'  li^^ 
A=    2160  5/4^//  41i>M9'59^^     d  =  —ll^M''  8'^ 

y5  =  —  30  47^  35^^ 

to  =  +  780      56^'    T  =  +  91°  30^  W    H  =  —  5«  44'  35'' 

Venus  konnte  also  in  der  Tat  nicht  nur  am  Abend  des  29.,  sondern 
auch  noch  an  dem  des  30.  Oktober  gesehen  werden, 

2.  Das  Datum  des  Heliakischen  Aufgangs:  Vl^,  7.  Das  Datum 
des  dem  Heliakischen  Aufgang  (VP.  7)  vorausgehenden  Neumonds  ist:  —  1966 
November  1.27  (Berl.  Zeit).    Dies  rechtfertigt  die  Gleichung 

Ammi-zaduga  11  VP.  1  =  —  1966  November  3;  also 
«   VIb7=         „  „  9. 

Am  9.  November  konnte  jedoch  Venus  noch  nicht  gesehen  werden.  Man 
könnte  zur  Annahme  geneigt  sein,  daß  es  VI^.  9  statt  VI''.  7  heißen  sollte, 
daß  also  ein  (an  sich  begreiflicher)  Schreibfehler  vorläge.  Aber  auch  am 
Vl^.  9  =  November  1 1  war  Venus  noch  nicht  sichtbar,  sondern  erst  am 
VP.  10  =  November  12.  Denn  am  VP.  9  ist  der  Sehungsbogen  erst  4«  33' 36", 
also  noch  zu  klein,  wie  sich  aus  folgender  Rechnung  ergibt: 

—  1966  November  11.68  (Berl.  Zeit)  waren 
L=    2130  46' 12"     A=    211«  25' 46"     D  =  —  13«   2' 27" 
l  =     208«  54'  17"     a  =    206»  27'  11"     d  =  —  1^2^  7'  30" 
ß  =.-  —  Qo  52'  8" 

to  =  -  82°  8'  T  =  -  870      35//  _   40  33/  sg// 

Am  folgenden  Tage,  also  am  Vl^».  10  konnte  Venus  leicht  gesehen  werden, 
da  der  Sehungsbogen  jedenfalls  mehr  als  genügend  (über  60)  groß  war.  Der 
babylonischen  Zahlenschreibung  gemäß  ist  aber  eine  Verwechselung  von  10 
mit  7  ganz  ausgeschlossen.  Deshalb  kann  das  Datum  VI''.  7  nicht  zum  Jahre 
Ammi-zaduga  11  gehören,  sondern  ist  dem  um  die  8jährige  Venusperiode 
späteren  Jahre  Ammi-zaduga  19  (=  —  1958)  zuzuweisen.    Hier  die  Belege! 

—  1958  fiel  die  untere  Konjunktion  auf  November  6.23;  der  voraus- 
gehende Neumond  auf  November  3.07  (Berl.  Zeit).  Aus  dem  Neumond-Datum 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Jahreszeit  folgt: 

Ammi-zaduga  19  VI''.  1  =  —  1958  November  5 
»      '      „    VIb.  7  =  -     „  „  11. 

Nun  war  —  1958  November  11.68  (Berl.  Zeit).: 

L=  2130  50' 24"  A=  2110  29' 49"  d  =  —  I30  3' 54" 
X  =    2050  19'  47"     a  =    2030  9'  25"      (5  =  —  lOo  34'  39" 

=  —  00  37'  15" 
to  =  -  830  10'  4"    T  =  —  910  39/  28"    H  =  --  80 13'  33" 

Bei  klarem  Wetter  wäre  es  allerdings  möglich  gewesen,  die  Venus  schon 
tags  zuvor  am  östlichen  Himmel  wahrzunehmen.  Aber  selbst  unter  diesen 
günstigen  Umständen  ist  --  wie  .schon  S.  289  f.  hervorgehoben  —  eine  1  tägige 
Verspätung  der  Beobachtung  eines  Heliakischen  Aufgangs  so  wenig  auffallend, 
daß  sie  praktisch  sogar  als  die  Regel  zu  gelten  hat. 


Alter  der  Venus- Beobachtungen  in  A  und  A':  Julianische  Daten. 
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,  ^    ,       .      ,       ,„  f  Heliak.  Untergang  am  Abend    IV.  6 
(e)  Ammi-zaauqa  Ib  .  „ 

^  '  y       „       Aufgang       „    Morgen  IV.  20 

Da  der  babylonische  Kompilator  als  Intervall:  „15  Tage"  angibt,  so 
bleibt  die  Möglichkeit  offen,  daß  es  IV,  5  statt  IV.  6  heißen  muß. 

1.  Das  Datum  des  Heliakischen  Untergangs:  VI.  6,  bzw.  IV.  5. 

Untere  Konjunktion:  —  1961  August  23.7  (Berl.  Zeit); 
Vorausgehender  Neumond:  „         „        9.91     „       „    ;  also 

Ammi-zaduga  16  IV.  1  =  —  1961  August  11 
„  '  „  IV.  5=  „  „  15 
Schon  eine  näherungsweise  Rechnung  liefert  jedoch  den  Beweis,  daß  am 
15.  August  der  Heliakische  Untergang  schon  einige  Tage  vorüber  war.  Es 
liegt  daher  der  Gedanke  nahe,  daß  das  Datum  IV.  6  (bzw.  IV.  5)  dem  um  die 
8jährige  Venusperiode  vorausgehenden  Jahr  Ammi-zaduga  8  angehört,  Ist  dem 
so,  so  ist  das  richtige  Datum  des  Heliakischen  Untergangs 

Ammi-zaduga  16  IV,  1  =  —  1961  August  11, 
Die  Rechnung  bestätigt  diese  Annahme.  Denn 

a)  für  —  1961  August  11,20  (Berl.  Zeit)  ergeben  sich: 

L=    120^24'  A=      1220  41^57^'     D  =  +  20«  29^  43^^ 

X=    138«58M3^^     a=      139«  0^37^'     ^  =  f  8«  2^53'^ 
ß  ^  — 

to  =  -f  950 10'  6^'    T  =  +  IIP  28'  46''     H  =  —  5^48'  19" 

b)  für  -  1961  August  12.20: 

L  =  1210  23'  24"  A  =  123»  43'  44"  D  =  +  20"  16'  30" 
X  =  1380  39'  24"  a  =  138«  39'  24"  <3  =  -f  7«  58'  32" 
/?  =  _  70  58'  35" 

to  =     950  7' 15"    T  =  +110o  2' 55"     H  =  —  4«  52' 39" 
Venus  war  also  am  11.  August  noch  sichtbar,  dagegen  am  folgenden 
Tage  nicht  mehr.   Also  sind  die  Daten  der  Hehakischen  Untergänge  im  Westen: 

Ammi-zaduga  8  IV,  5 
16  IV.  1 

2.  Das  Datum  des  Heliakischen  Aufgangs:  IV.  20.  Man  sollte  er- 
warten, daß  dieses  Datum  wie  das  des  Heliakischen  Untergangs  (IV.  5)  zum 
Jahre  Ammi-zaduga  8  gehöre.  Allein  infolge  der  damaligen  großen  negativen 
Breite  konnte  Venus  am  IV.  20  noch  nicht  gesehen  werden.  Das  Datum  kann 
also  nur  zum  Jahre  16  gehören,  d.  h.  es  steht  an  richtiger  Stelle.  Hierüber 
gibt  die  Größe  des  Sehungsbogens  am  IV.  19  bestimmten  Aufschluß, 

Für  Ammi-zaduga  IV,  19  =  —  1961  August  29.()36  ergeben  sich: 
L  =    138«  39'  A  =      1410  11'  5)(y/     D  =  +  15"  33'  23" 

X=    1290  38' 29"     a=      1290  47' 58"     »5  =  +   9«  50' 55" 
ß  =  —  8«  41' 

to  =  —  96«  20'  59"     T  =  —  1070  44'  27"     H  =  —  5«  5ß'  22" 
Die  Größe  des  Sehungsbogens  lehrt,  daß  Venus  am  IV.  19,  also  bereits 
1'^  vor  dem  babylonischen  Datum  am  Osthimmel  gesehen  werden  konnte.  Da- 
gegen war  sie  —  wie  der  mit  derartigen  Berechnungen  Vertraute  leicht  und 
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sicher  erkennt  —  am  IV.  18  noch  unsichtbar.  Die  Beobachtung  des  Heliakischen 
Aufgangs  fällt  also  —  nach  der  Regel  —  l  Tag  später  als  die  erstmalige 
Sichtbarkeit. 

,       .      ,  f  Heliak.  Untergang  im  Westen  XII.  11 

^  ^  ^         l       »       Aufgang      „    Osten     XII.  15 

Die  Prüfung  dieser  Daten  ist  bereits  geschehen  (S.  290).  Sie  sind  vom 
babylonischen  Kompilator  einfach  aus  dem  Jahre  Ammi-zaduga  9  herüberge- 
nommen und  sind  deshalb  für  das  Jahr  Ammi-zaduga  17  um  4*^  zu  hoch. 

,  ,  ,  .  ,  ,„  I  Heliak.  Untergang  im  Westen  VI''.  1 
(ff)  Ammi-zaduga  19  {  ^ 

\       „       Aufgang      „   Osten     VP.  17 

S.  292  sub  (d)  ergab  sich,  daß  im  Jahre  Ammi-zaduga  11  (8  Jahre  zuvor) 
der  Heliakische  Untergang  am  VI.  27 
Aufgang      „    VP.  10 

stattfand;  also  gehören  die  Daten,  die  der  babylonische  Kompilator  in  das 
Jahr  19  setzt,  in  Wirklichkeit  in  das  elahr  19  —16  =  Jahr  3.  Das  Datum 
VI''.  1  stimmt  sogar  auf  den  Tag;  das  Datum  VI^.  17  dagegen  ist  um  3  Tage 
verspätet.  Das  ist  1*^  mehr,  als  man  —  nach  andern  Beobachtungen  desselben 
Dokuments  zu  schließen  —  höchstens  erwarten  darf.  Und  der  Text  selbst 
deutet  auch  darauf  hin,  daß  es  VP.  16  heißen  müsse,  da  er  zwischen  VI''.  1 
und  VI''.  17  das  Intervall  „15  Tage"  (deutlich  geschrieben)  bietet. 

Da  der  Verfasser  des  uns  vorliegenden  Dokuments  schwerlich  nur  die 
Monatstage,  sondern  auch  den  Monatsnamen  transponiert  hat,  so  werden  wir 
zu  der  höchst  wahrscheinlichen  Annahme  geführt: 

Jahr  Ammi-zaduga  3  ist  ein  Schaltjahr  mit  einem  //.  Elul. 
Da  (vgl.  S.  250)  das  folgende  Jahr  einen  //.  Addar  hat,  so  hätten  wir  unter 
Ammi-zaduga  zweimal  eine  Schaltung  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren  an- 
zunehmen (in  den  Jahren  3,4  und  10,  11). 

,    ,       .       ,        ^,  f  Heliak.  Untergang  im  Westen  I.  26 
(h)  Ammi-zaduqa  21  ;  .    „  x        ir  o 

^  '  ■  I       „       Aufgang       „   Osten    II.  3 

Auffallend  ist  hier  das  sicher  unrichtige,  weil  zu  kleine  Intervall  (von 
nur  7  Tagen). 

1.  Das  Datum  des  Heliakischen  Untergangs:  I.  26. 

Untere  Konjunktion:  —  1956  Juni  9.54  (Berl.  Zeit) 
Vorausgehender  Neumond:         „     Mai  16.69      „  „ 

Hieraus  folgt: 

Ammi-zaduga  21  I.    1  =  —  1956  Mai  18 
„   I.  26  =         „     Juni  12. 

1.  26  müßte  aber  vor  Juni  9  fallen,  wenn  es  das  Datum  des  Untergangs  wäre. 
Wahrscheinlich  hat  auch  hier  der  Verfasser  des  Dokuments  A  das  Datum 
eines  früheren  Jahres  benützt  und  es  liegt  nahe,  daß  letzteres  —  wie  im 
vorigen  Falle  —  16  Jahre  weiter  zurückliegt.  Ist  dem  so,  dann  erhalten  wir 
durch  Reduktion  um  8  Tage  das  richtige  Datum  des  Untergangs: 
Ammi-zaduga  21  I.  18  =  —  1956  Juni  4. 
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Dies  stimmt  in  der  Tat!  Denn  für  —  1956  Juni  5.20  (Berl.  Zeit)  er- 
geben sich: 

L  =  560  12^^  A  =  54«  3'  19^^  D  =  -|-  19»  W  44^^ 
X  =  63M4^53^^  a=  610  30^  0^^  (5=4190  27^36'' 
ß  =  —     10  49' 45'' 

to  =  +  1030  0'  31"     T  =  —  1100  27'  12"     II  =  —  5«  28^  52" 

Am  5.  Juni  konnte  Venus  gerade  noch  gesehen  werden;  am  voraus- 
gehenden Tage  waren  natürhch  die  Sichtbarkeitsbedingungen  erheblich  günstiger. 
2.  Das  Datum  des  Heliakischen  Aufgangs:  II.  3. 
Datum  des  vorausgehenden  Neumonds:  Juni  15.01  (Berl.  Zeit);  also 
Ammi-zaduga  21  II.  1  =  Juni  17  (kaum  16) 
„   II.  3  =     „    19  (    „  18) 
Machen  wir  die  Berechnung  für  —  1956  Juni  18.62! 

L=  690  16' 48"  A=  67 o  30' 54"  D=  22o  28' 51" 
l  =  550  36'  46"  a  =  540  17'  39"  ^  =  +  I50  14'  28" 
^  ^  _  40  27/  40'/ 

=  —  990  59'  45"     T  =  -  1130  12'  H  =  —      55'  58" 

Am  18.  Juni  morgens  konnte  also  Venus  gesehen  werden,  während  sie 
am  17.  gewiß  noch  unsichtbar  war.  Das  Datum  II.  3  stimmt  also  recht  gut, 
wenn  es  auch  wahrscheinlich  nicht  dem  18.,  sondern  dem  19.  Juni  entspricht. 

(i)  Von  allen  vorhandenen  Daten  der  Venuserscheinungen,  die  um  die 
Zeit  der  unteren  Konjunktion  stattfanden,  haben  wir  nur  folgende  drei  noch 
nicht  berücksichtigt : 

^  {  Heliak.  Untergang  im  Westen  IV.  25 
^         (      „      Aufgang     „    Osten     V.  2 
Ammi-zaduga  13     Heliak.  Untergang  im  Westen   II.  5 
Alle  drei  Monatsdaten  sind  verkehrt  und  stehen  mit  allen  übrigen  in 
Widerspruch. 

Die  beiden  ersten  passen  auch  zueinander  nicht;  denn  das  Intervall 
von  nur  7*^  ist  zu  der  betreffenden  Jahreszeit  ganz  unmöglich.  Nach  unserer 
obigen  Untersuchung  sub  (e)  müßten  die  Daten  etwa  sein: 

(  Heliak.  Untergang  im  Westen  IV.  5 
Amim-zaduqa  8  (  »   ^  ^  ^        t-u  r.« 

^        [      „      Aufgang      „    Osten     IV.  24 

Da  das  letzte  Datum  nahezu  mit  dem  ersten  babylonischen  (IV.  25)  über- 
einstimmt, so  liegt  höchstwahrscheinlich  eine  Verwechselung  des  Heliakischen 
Aufgangs  und  des  Untergangs  vor.  Eine  ähnliche  Verwechselung  ist  im  dritten 
Fall  ganz  handgreiflich.  Es  heißt  im  Text:  ina  Airi  ümu  5^^^  NIN . 
DAR  .AN  .NA  ina  ereb  Samsi  SI  .GAB  =  11.5  ward  Venus  im  Westen 
sichtbar,  während  man  an  der  Stelle  erwartet:  it-bal  ,ward  unsichtbar'. 
Nun  ist  aber  IL  5  das  richtige  Datum  des  Heliakischen  Aufgangs  im  Osten. 
Diese  Verwechselung  darf  um  so  weniger  überraschen,  als  in  den  unmittelbar 
folgenden  Zeichen  auch  nocli  einiges  andere  in  Verwirrung  geriet  (vgl.  oben 
S.  272f.). 
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Zusammenfassung  und  Wertung  der  Ergebnisse  unserer  Untersuchung. 

1.  Sämtliche  Daten  der  Venus-Erscheinungen  zur  Zeit  der  unteren 
Konjunktion  gehören  den  21  Regierungsjahren  Ammi-zadugas  an  und  beziehen 
sich  auf  wirkliche  Beobachtungen. 

2.  Die  Daten  sind  aber  nur  zum  Teil  geordnet,  d.  h.  nicht  nur  den 
wirklich  zugehörigen  Erscheinungen,  sondern  auch  dem  richtigen  Jahre  zu- 
geschrieben. 

a)  Völlig  in  Ordnung  sind  folgende  Daten: 


Jahr 

Verschwinden 
im  Westen 
Monat  Tag 

Erscheinen 
im  Osten 
Monat  Tag 

Ammi-zaduga  (6) 

VIII.  28 

IX.  1 

XII.  11 

XIL  15 

(11) 

VI.  26 

(14) 

VIII.  26 

(16) 

IV.  20 

(21) 

II.  3 

b)  An  sich  richtige  Monatsdaten,  die  aber  einem  um  8  Jahre  späteren 
(1  Fall)  oder  um  8  Jahre  früheren  (3  Fälle)  oder  16  Jahre  früheren  Jahre 
(3  Fälle)  entlehnt  sind: 


Jahr 

Verschwinden 
im  Westen 
Monat  Tag 

Erscheinen 
im  Osten 
Monat  Tag 

Entlehnt  dem 
Jahre 

a)  Ammi-zaduga  (11) 

ß){  ' 

"\         ,  (17) 
^'  \         ,  (21) 

IV.  5 
XII.  11 
VP.  1 
I.  26 

VP.  7 

XII.  15 
VP.  16 

(19) 

m 

(9)i 

m 

(5)1 

c)  Monatsdaten,  die  an  sich  richtig  und  auch  dem  richtigen  Jahre  zu- 
geordnet sind,  die  aber  irrtümlich  einer  unpassenden  Erscheinungsform  der 
Venus  zugeschrieben  werden: 

Ammi-zaduga  (8)  IV.  25  Verschwinden  im  Westen  statt  Erscheinen  im  Osten 
„         (13)   II.    5  Erscheinen       „       „         „  »        «  « 

3.  Die  ganze  Komposition  erklärt  sich  folgendermaßen:  Dem  Verfasser 
des  Originals,  von  welchem  die  Dokumente  A  und  A'  Auszüge  sind,  lagen  vor: 

i\)  Vfenusbeobachtungen  der  Jahre  Ammi-zaduga  I — XXI,  und  zwar  nach 
ihrem  wirklichen  zeitlichen  Verlauf  geordnet;  diese  Beobachtungsserie  war 
aber  lückenhaft,  teils  weil  die  Beobachtungen  nicht  immer  ausgeführt  \yorden, 
teils  weil  die  Angaben  beschädigt  und  unleserlich  waren; 

b)  eine  Zusammenstellung  der  Daten  jener  Serie,  wobei  aber  nicht  die 
wirkliche  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen,  sondern  nur  die  kalendarische 
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Ordnung  der  Daten  maßgebend  war  — -  also  so  wie  die  üatenreihen  im  letzten 
Teile  der  Tafel  A'  (vgl.  oben  S.  281  f.). 

Auf  Grund  dieser  beiden  Vorlagen  hat  der  babylonische  Astrolog  die 
schon  ursprünghch  fehlenden  oder  unleserlich  gewordenen  Daten  ergänzt. 
Freilich  in  recht  unvollkommener  Weise.  Er  las  beispielsweise  in  seiner  Vor- 
lage (a),  daß  sich  die  Beobachtungen  vom  Jaln-e  (17)  auf  den  XH,  Monat  be- 
ziehen; aber  die  Monatstage  waren  unleserlich.  Kurz  entschlossen  setzt  unser 
Astrolog  dafür  die  Monatstage  des  XII.  Monats  aus  einem  früheren  Jahre  ein. 
Daß  er  so  Daten  schuf,  die  um  8 — 4  Tage  falsch  waren,  kam  ihm  nicht  zu 
Bewußtsein.  Durch  analoge  Transpositionen  erhielt  er  in  den  Jahren  (19) 
und  (21)  sogar  Fehler  bis  zu  8  Tagen. 

Was  wir  schon  früher  hervorgehoben,  zeigt  sich  hier  in  vollem  Lichte: 
der  babylonische  Astrolog  hat  wohl  gemerkt,  daß  die  gleiche  Venuserscheinung 
nach  Ablauf  von  8  Jahren  gewöhnlich  (bei  einigermaßen  passender  Schaltung) 
im  gleichen  Monat  wiederkehrt;  aber  die  Periode  von  584  Tagen  war 
ihm  nicht  bekannt. 

Daß  er  auch  die  oben  erwähnte  Datenserie  (b)  vor  sich  hatte,  ergibt 
sich  aus  zwei  Gründen: 

n)  Das  Datum  VI"^.  7  des  Heliakischen  Aufgangs  sclireibt  er  dem  Jahre 
(11)  zu,  während  es  doch  nur  für  das  Jahr  (19)  paßt.  Aber  für  dieses  Jahi- 
nimmt  er  das  Datutn  VI''.  1()  an.  was  er  schwerlich  täte,  wenn  schon  in 
seiner  Vorlage  (a)  VI''.  7  gestanden  hätte;  also  hat  er  das  Datum  der  Serie 
(b)  entlehnt. 

/)')  Für  Ammi-zaduga  (!(>)  bietet  er  als  Datum  des  Heliakischen  Unter- 
gangs: IV.  5,  was  in  Wirklichkeit  dem  Jahre  (8)  zukommt.  Aber  die  Angaben 
für  dieses  Jahr  sind  teils  ganz  falsch,  teils  verwechselt.  Falls  diese  Konfusion 
nicht  einem  späteren  Kopisten  zur  Last  fällt  —  was  freilich  möglich  ist  — , 
so  kann  das  Datum  IV.  5  nicht  der  Vorlage  (a)  entstammen. 

4.  Aus  den  Feststellungen  sub  2  und  3  geht  hervor,  daß  die  Fehler  zum 
Teil  anderer  Art  sind,  als  wir  oben  S.  274  glaubten  annehmen  zu  müssen. 
Nicht  um  eine  eigentliche  Vertauschung  handelt  es  sich,  sondern  um  eine 
unzulässige  Übertragung  eines  Monatsdatums  von  einem  Jahr  auf  ein  anderes  ^. 

5.  Die  Daten  harmonieren  mit  denen  des  julianischen  Kalenders  unter 
Annahme  der  Gleichung 

Amini-zadiiga  I  bis  XXI  =  —  1976/5  bis  —  1956/5  (astron.) 

1977/6  bis      1957/6  v.  Chr. 
Eine  Verschiebung  um  +  8  oder  IG  Jahre  ist  vollständig  ausge- 
schlossen.    Und  gerade  dieses  Ergebnis  ist   die  Hauptfrucht  der  vor- 
stehenden Untersuchung. 


^  Diesen  wirklichen  Sachverhalt  konnten 
wir  bei  dem  damaligen  Stand  unserer  Unter- 
suchung gar  nicht  erwarten;  vielmehr  wiesen 
alle  J^nzeichen  auf  eine  Vertauschung  hin. 
Der  Irrtum,  der  wegen  des  vollendeten  Drucks 
sich  nicht   mehr  ändern  ließ,   ist  übrigens 

Kugler,  Sfcernkuncle  und  Sterndienst  in  B.ab( 


auch  für  den  Leser  nicht  nutzlos;  denn  er 
stellt  nicht  nur  eine  kaum  vermeidliche 
Phase  der  Forschung  dar,  sondern  zeigt  auch 
die  Größe  ihrer  Schwierigkeit  und  die  Not- 
wendigkeit einer  genauen  Detailuntersuchung. 

b1  II.  2.  7 
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Die  Störungen  im  Text  erschwerten  zwar  die  Erkenntnis  des  wahren 
Sachverhalts;  aber  die  Sicherheit  des  Resultats  können  sie  nicht  im  mindesten 
beeinträchtigen.  Dies  wird  jeder  Astronom  von  Fach  ohne  Bedenken  zugeben. 
Es  kann  sich  nur  noch  darum  handeln,  zu  untersuchen,  ob  niclit  eine  Ver- 
schiebung von  +  50  (bzw.  04)  Jahren  oder  einem  einfachen  Multiplum  dieses 
Betrages  vorgenommen  werden  müßte. 

Wir  haben  diese  Frage  schon  oben  S.  ;285t'.  zum  Teil  erledigt.  Zur  voll- 
ständigen rein  asti'onomischen  Lösung  wären  jedoch  noch  eine  Reihe  von 
ähnhchen  Berechnungen  notwendig,  wie  wir  sie  oben  durchgeführt  haben.  Es 
ist  indes  zweifelhaft,  ob  es  wirklich  gelingen  würde,  mit  absoluter  Sicherheit 
auf  diesem  Wege  zum  Ziele  zu  gelangen.  Denn  in  den  beiden  oben  S.  280 
erwähnten  kritischen  Fällen  käme  es  auf  +  1'^  an;  es  ist  aber  oft  kaum  mög- 
lich, den  1.  Tag  des  iVlonats  mit  völliger  Treffsicherheit  zu  bestimmen.  Dies 
fällt  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  wir  nur  eine  verhältnismäßig  gei'inge  Anzahl 
von  Daten  zur  Verfügung  haben. 

Wir  können  uns  übrigens  eine  derartige  mühevolle  und  vielleicht  oben- 
drein erfolglose  Arbeit  ersparen. 

Von  historischem  Standpunkt  aus  kommt  von  all  den  Jahresgruppen,  die 
gemäß  der  Liste  S.  285  im  besten  Falle  zu  berücksichtigen  wären,  nui-  die 
von  1077/0 — 1957/0  v.  Chr.  in  Betracht.  Unser  Ansatz  darf  daher  schon  jetzt 
als  historisch  sicher  gelten. 

Damit  wollen  wir  uns  jedoch  nicht  zufrieden  geben,  sondern  den  Nach- 
weis führen,  daß  jede  Erhöhung  oder  Erniedrigung  selbst  um  nur  50  (bzw.  04) 
Jahre  den  Daten  zeitgenössischer  juridischer  Dokumente,  die  sich  direkt  oder 
indirekt  auf  die  Erntezeit  beziehen,  widerspricht.  Dies  geschieht  im  V.  Teil 
unserei"  Untersuchung  S.  299  ff. 


Zuvor  sollen  jedoch  einige  rechnerische  Nachprüfungen  von  Venuserschei- 
nungen vor  und  nach  der  oberen  Konjunktion  hier  Platz  finden.  Eine  Ent- 
.scheidung  geben  dieselben  zwar  nicht;  es  soll  nur  gezeigt  werden,  daß  sie  mit 
den  Daten  zur  Zeit  der  unteren  Konjunktion  im  Einklang  stehen. 

L  Heliakische  Untergänge  im  Osten  (am  Morgen). 

1.  Ammi-zaduga  7  V.  21  =  —  1970  Oktober  9 

L=    1800  5/24//  A=    180«  4^50^^  D      —  0«  2M1^^ 

1=    1730  7/12^/  174MP48^^  <5  =  4-  3053^39'' 
ß  ^  -\-   P  12^  30'^ 

=  —  920  29^  8^^  T  =  —  980  22^  10'^  H  =  —  7«  4^ 

2.  Ammi-zaduga  10  VIU.  10  =  —  1907  Dezember  22 

L  =    2550  51^  A  =    2550  34^  40'^  D  =  —  230  RV  48^^ 

l  =    2470  48^  n  =    2450  5R  44'^  d  =  ~  22o  29'  27'^ 
^  =  _  00  25'  12'' 

t,  =      740  42'  24"  T  =  —  830  25'  20"  H  =  —  7«  2'  50" 
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II.  Hell' aki sehe  Aufgänge  im  Westen  (am  vXbend) 
1.  Ammi-zaduga  7  Vlll.  2  =  —  1970  Dezember  17 


L  =    2490  54'  36" 

A  = 

68«  11'  17" 

D  = 

  220  24/  37// 

/  =    2590  13'  48" 

780  8'  19" 

= 

—  240  38'  19" 

/)'  ^  —   p  8'  24" 

=  -f  730  0'  88" 

T  = 

H-  820  57/  40// 

H 

-  6oi5'4B" 

Ammi-zaduga  10  X. 

16  = 

—  1966  F'ebriiai 

25 

L  =    320«  3' 

A 

3220  3.5/  58// 

D  = 

—  150  6' 33" 

=    3280  7/  12// 

a  = 

3300  51'  18" 

6  = 

—  130  35'  22" 

ß  =  --^  10  17/  24" 

to  =  -    81«  8'  29" 

T 

f  880  25'  49" 

H 

—  00  45' 24" 

Der  arcus  visionis  (II)  föllt  bei  der  oberen  Konjunktion  natürlich  größei- 
als  bei  der  unteren  Konjunktion.  Nach  den  voi'liegenden  Proben  liegt  er  bei 
70,  ein  Betrag,  der  auch  für  die  hellsten  Fixsterne  angenommen  wird.  Mehr 
und  Genaueres  hoffe  ich  später  in  einer  besonderen  Arbeit  über  den  arcus 
vi.sionis  der  babylonischen  Planetenerscheinungen  berichten  zu  können. 

V.  Die  mittlere  Jahreszeit  des  Nisan  zur  Zeit  der 
1.  Dynastie  und  insbesondere  zur  Zeit  Ammi-zadugas. 

(Bestätigung  dei'  obigen  Bestimmung  des  Alters  der  I.  Dynastie.) 

I.  Astronomische  Bestimmung  des  gregorianischen  Datums  des 
mittleren  Nisan  1  (des  Neujahrstags)  zur  Zeit  Ammi-zadugas. 

Nacli  den  vorausgegangenen  Berechnungen  umfassen  die  Jahre  Ammi- 
zaduga  VI-XXl  den  Zeitraum  von  —  ^''^Vto        —  ^'^^Vss- 

Für  sämtliche  Jahre  dieses  Zeitraums  wurden  nun  berechnet: 
I.  die  juhanischen  Daten  des  Frühlingsäquinpktiums; 

II.  die  julianischen  Daten  des  dem  1.  Nisan  unmittelbar  vorausgehenden  Neu- 
monds (unter  Zugrundelegung  der  oben  gefundenen  Gleichung  Ammi-zaduga  VI, 
IX.  1  =  ^ —  1970,  Januar  25  und  selbstverständlich  unter  Berücksichtigung 
der  Schaltjahre  der  Regierungszeit  Ammi-zadugas); 

III.  die  jedesmalige  Verspätung  jenes  Neumonds  gegen  das  Frühlingsäquinoktium 
(=  Differenz  II-I). 

Die  Daten  sind  nicht  von  Mitternacht,  sondern  in  astron.  Weise  vom 
folgenden  mittleren  Mittag  zu  Babel  (44,5  0  östlich  von  Greenwich)  an  gezählt. 
Die  Äquinoktien  sind  genau  berechnet  ^.  Bei  den  einzelnen  Neumonden  kann 
der  Fehler  bis  zu  +  0,2  Tage  betragen  2;  der  mittlere  Fehler  ist  natürlich 
merklich  kleiner.  Die  Ergebnisse  aller  dieser  Berechnungen  sind  in  folgender 
Tabelle  niedergelegt.  Ein  *  über  den  römischen  Ziffern  der  Regierungsjahre 
Ammi-zadugas  gibt  an,  daß  das  betreffende  Jahr  einen  II.  Addaru,  ein  **,  dafs 
es  einen  II.  Elülu  hatte;  alle  übrigen  Jahre  sind  erwiesenermaßen  Gemeinjahre, 

^  Berechnung  nach  Schräm,  Hilfstafeln  für  Chronologie. 

-  Berechnung  nach  Neugebauer,  Abgekürzte  Tafeln  des  Mondes,  Veröffentlichungen 
des  Kgl.  Astron.  Recheninstituts  zu  Berlin  (1905). 
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Die  Venus-Tafeln  K.  160  (und  K.  2321  +  3032). 


(I)  (II)  (III) 


! 

Regierungsjahi'  ; 
Animi-zadugas 

Jahr 
eil.  Ä. 

Datum 

des 

Äquinoktiums 

Datum  des 
Neumondes  vor 
Nisan  1. 

Verspätung 
von 
(II)  gegen  (I) 

VI. 

--  1971 

April  7.3447 

Mai 

3.50 

26.16  Tage] 

Vll. 

—  1970 

7.5865 

22.35  . 

44.76 

vrn. 

—  19()9 

7.8^83 

11.26 

33.43 

« 

IX. 

—    1 908 

7.0701 

April  29.^29 

22.22 

X,** 

—    1 967 

7.3119 

18.0)7 

11.36 

» 

XI.** 

—    1 9()6 

7.5537 

Mai 

7.0>9 

30.14 

H 

XII. 

  1  9(j5 

„ 

7.7955 

26.77 

48.98 

?) 

XIII. 

—  1964 

7.0373 

w 

15.55 

38.51 

n 

XIV.** 

—  19();] 

» 

7.i>791 

)) 

5.15 

27.87 

XV. 

—  v,m 

V 

7.5i09 

?) 

24.01 

46.49 

n 

XVI. 

—  1961 

» 

l.llTl 

n 

13.11 

35.34 

XVII.* 

—    1 960 

7.0145 

April  31.03 

24.02 

n 

XVIII. 

—  1959 

7.^563 

Mai 

19.78 

42.52 

XIX.* 

—  1958 

7.4981 

>; 

9.05 

31.55 

» 

XX. 

—  1957 

w 

7.7399 

27.99 

50.25 

n 

XXI. 

—  195(') 

1 

n 

0.9717 

V 

16.78 

39.81 

Der  exakte  mittlere  Wert  der  Verspätung  des  Nisari-Neiimonds  gegen 
das  Äquinoktiuni  läßt  sich  infolge  der  unregelmäßigen  Schaltung  allerdings 
nicht  ermitteln;  aber  wir  bedürfen  desselben  auch  nicht.  Aus  den  15  Werten 
vorn  Jahre  VII — XXI  unserer  Tabelle  würde  sich  der  Mittelwert  =  35 '^.15 
ergeben  ;  aber  derselbe  ist  gewiß  noch  zu  hoch,  da  dei- Anfangs-  und  Endwert 
(44.76  und  39.81)  erheblich  über  dem  Mittelwert  liegen.  Dagegen  kommen 
wir  der  Walu-heit  sehr  nahe,  wenn  wir  noch  den  Wert  für  das  VI.  Jahr,  der 
in  der  Tabelle  in  [  ]  beigefügt  ist,  mit  hinzunehmen.  Seine  Berechnung  beruht 
auf  der  Annahme,  daß  VI  ein  Schaltjahr  ^  ist.  Diese  Annahme  ist  aber  gewiß 
berechtigt,  da  das  Jahi-  IV  uns  als  Schaltjahr  bekannt  ist  und  zwischen  diesem 
und  dem  Schaltjahre  X  gewiß  noch  ein  Schaltjahr  liegt.  Auf  diese  Weise  er- 
halten wir  als  Mittel  aus  10  Jahren,  wovon  0  Schaltjahre  sind, 

553.41  :  16      34.59  Tage. 
Um  die  mittlere  Verspätung  des  1.  Nisan  gegen  das  Äquinoktium  zu  erfahren, 
muß  noch  die  mittlere  Zwischenzeit  von  Neumond  bis  Neulicht  (Erste  Sichel) 
in  Rechnung  gezogen  werden.    Wir  begehen  nun  keinen  großen  Fehlei",  wenn 
wir  dieselbe  =  1.5  Tage  setzen. 

So  erhalten  wir  als  mittlere  Verspätung  des  1.  Nisan  gegen  das  Äqui- 
noktium 34.59  +  1.5  =  36.09  Tage. 

Der  mittlere  Jahresanfang  (Nisan  1)  fiel  also  zur  Zeit  Ammi- 
zadugas  auf  Api'il  26  des  heutigen,  gregorian.  Kalenders. 

In  einzelnen  Jahren  konnte  aber  der  Jahresanfang  bis  zu  16  Tagen  (so 
im  Jahre  XX)  später  fallen  und  selbst  bis  zu  23  Tagen  (so  im  Jahre  X)  früher 


'  Der  Sehaltmonat  kann  nur , ein  II.  Ehil  sein. 
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eintreten.  Letzterer  Wert  ist  natürlich  auf  die  höchst  ungeordnete  Reguh'erung 
des  Jalu'es  in  den  Jahren  Vt-XI  zurückzuführen. 

hl  der  späthabylonischen  Zeit  ist  der  mittlere  Jahresanfang  ein  wesentlich 
anderer.  So  ergibt  sich  (wie  unten  am  passenden  Ort  gezeigt  wird)  aus  einer 
längeren  kontinuierlichen  Reihe  von  Daten  (von  —  837  bis  —  338),  daß  der 
mittlere  Nisan  1  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  v.  Chr.  auf  April  4  (gregor.) 
fiel.  Das  ist  aber  nicht  etwa  die  Folge  einer  naturgemäfaen  Verschie- 
bung, sondern  einer  besonderen  Kalenderreform.  Dies  ist  leicht  einzusehen. 
Hätten  die  Babylonier  z.  Z.  der  I.  Dynastie  —  wie  man  vermuten  könnte  — 
astral,  d.  h.  nach  irgendwelchen  Sternaufgängen  reguliert,  so  müßte  ihr 
mittlerer  Jahresanfang  im  Laufe  der  folgenden  Jahrhunderte  auf  ein  immer 
späteres  Datum  des  gregorianischen  Kalenders  fallen.  Das  siderische  Jahr 
ist  ja  etwas  länger  als  das  gregorianische,  welch  letzteres  nahezu  mit  dem 
wahren  (tropischen)  Jahr  übereinstimmt^.  Von  —  1963  bis  —  348  erlitt 
der  Frühlingspunkt  eine  Verschiebung  von  22*^.2  und  dementsprechend  hätte 
sich  unter  obiger  Voraussetzung  das  gregor.  Datum  des  Nisan  1  um  rund 
23  Tage  erhöhen  müssen.  Aber  gerade  das  Gegenteil  hiervon  ist  unzweifel- 
haft sicher  2. 

2.  Näherungsweise  Bestimmung  der  Jahreszeit  des  Monats  Nisan 
auf  Grund  der  landwirtschaftlichen  Kontraktliteratur. 

Wenn  es  uns  nur  darauf  ankäme,  die  ungefähre  Jahreszeit  des  Nisan  zu 
erfahren,  so  könnten  wir  schon  durch  eine  systematische  Benützung  der  da- 
tierten Kontrakte,  die  sich  auf  den  Feldbau  beziehen,  zu  einem  befriedigenden 
Resultat  gelangen.  Nach  der  vorausgegangenen  genauen  astronomischen  Be- 
stimmung der  mittleren  Zeit  des  Neujahrstags  scheint  mm  freilich  jede  weitere 
Feststellung  überflüssig;  dies  um  so  mehr,  als  auf  nicht-astronomischem  Wege 
nur  eine  genäherte  Zeitbestimmung  möglich  ist.  Gleichwohl  ist  eine  solche 
von  hohem  Wert.  Die  Gründe  liegen  auf  der  Hand.  Zunächst  sind  weitaus 
die  meisten  Gelehrten,  die  der  obsch webenden  Frage  ihr  Interesse  zuwenden, 
Assyriologen,  Historiker  und  Exegeten,  also  Nicht-Astronomen.  Für  sie  sind 
die  rein  astronomischen  Argumente  selbstverständlich  nicht  so  zwingend  wie 
für  den  Astronomen  von  Fach.  Aber  auch  mit  Rücksicht  auf  letzteren  dürfte 
die  gedachte  Kontrolle  nicht  ganz  unnütz  erscheinen.  Unsere  astronomische 
Berechnung  in  Verbindung  mit  historischen  Erwägungen  lehrt  zwar  unzweifel- 
haft, daß  nur  die  Annahme  der  Gleichung 

Ämml-zaduga  I-XXI  =  1977 — 1957  v.  Chr. 
gerechtfertigt  ist.   Da  aber  ungefähr  alle  56  Jahre  vorwärts  und  rückwärts 


1  Das  siderische  Jahr  =  365 d,  2563 
das  gregorianische  =  365^',  2425;   das  tro- 
pische =  365 d,  2422  .  .  . 

'  Hieraus  geht  mit  voller  Evidenz  hervor, 
daß  die  Babylonier  durch  die  Art  der  Regu- 
lierung ihres  Jahres  gar  nicht  zur  Kennt- 
nis der  ,, Präzession"  geführt  werden 
konnten.  Und  da  sie  auch  keine  Bestim- 


mung von  Sternpositionen  nach  einem 
Koordinatensystem  mit  irgendeinem  der 
Kardinalpunkte  (etwa  des  Frühlings- 
punktes) als  Nullpunkt  kannten,  und  ihnen 
sogar  jedes  Koordinatensystem  unbekannt 
blieb,  so  waren  sie  völlig  außer  stände, 
die  Tatsache  der  Präzession  zu  ent- 
decken. 
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Venus,  Sonjie  und  Mond  sich  der  wechselseitigen  Stellung  näliern,  die  sie  in 
dem  obigen  Zeitraum  eingenommen  haben  und  die  so  sich  ergebenden  außer- 
dem noch  mögliclien  Fälle  durch  rein  astronomische  Argumente  wohl  gröfäten- 
teils,  aber  kaum  restlos  ausgeschieden  werden  können,  so  dürfte  auch  dei- 
Astronom,  dei-  ja  als  solcher  die  historisch  möglichen  Fälle  nicht  genügend 
zu  prüfen  vermag,  noch  Bedenken  hegen. 

Diesem  Zweifel  macht  gerade  die  folgende  Untei'suchung  der  Kontrakt- 
literatur ein  Ende  und  zwar  auf  Grund  folgender  Erwägung. 

Würde  die  Regierungszeit  Atmii-zadagas  auch  nur  56  Jahre  früher  oder 
später  angesetzt,  so  müßte  unserer  obigen  (S.  i285)  Rechnung  gemäß  das  gre- 
gorianische Datum  des  mittleren  1.  Nisan  um  rund  17  Tage  erhölit  oder  er- 
niedrigt werden.  Dieser  Folgerung  widersprechen  aber  mehrere  Kontrakte,  die 
sich  direkt  oder  indirekt  auf  die  Zeit  der  Ernte  beziehend  Damit  ist  die 
folgende  Sonderuntersuchung  hinreichend  gerechtfertigt. 

Sie  umfaßt  drei  Arten  von  Verträgen :  Darlehen,  Dingung  von  Ernte- 
arbeitern und  Feldverpachtungen. 

a)  Bei  Darlehen  an  Silbei-  oder  Getreide  kommt  fast  regelmäßig  die 
Bestimmung  vor:  „Zur  Zeit  der  Ernte  wird  er  (sie)  das  Silber  (bzw.  Ge- 
treide) und  seine  Zinsen  darwägen  (bzw.  darmessen  oder  dem  Speicher,  wo 
er  es  genommen,  zurückgeben)."  Zur  Zeit  Hammurapis  und  seines  Vorgängers 
Sin-muballit  wird  der  Angabe  „zur  Zeit  der  Ernte"  häufig  noch  „im  Monat 
sa-an-da-iim"  hinzugefügt.  Letzteres  ist  wohl  mit  „Abrechnungsmonat"  zu 
übersetzen  ^,  wie  Ungnad  vermutet.  In  den  Kontrakten  nach  Hammurapi  kommt 
dieser  Zusatz  anscheinend  nicht  vor,  so  daß  derselbe  als  ein  Kriterium  des 
relativen  Alters  eines  Dokuments  gelten  darf.  Es  existieren  nun  folgende 
Daten  der  betreffenden  Kontrakte,  deren  Nummern  sich  auf  die  unten  ange- 
gebene Sammlung  ^  beziehen. 

Nr.  875     Sin-muhallit  ^     XIP^—      :    ^v.  SS^)^  Hammurapi  M     XI.  24 


Hammurapi  5      IX.    8      \      „  154  „         25      X.  1 


151  „  14  IX.  —  I  „  886  „  32(?)  XI.  21 

855  „  14  X.  —  I  „  173  „  33     XI.  10(?) 

857  „  15  I.  2  I  „  890  „  35     XI.  — 

860  „  16  XII.  10  i  „  891  „  36(?)  XI.  — 


'  Bezüglich  der  babylonischen  Erntezeit 
sei  hier  der  Bequemlichkeit  halber  die  A.  1 
in  II  1  p.  176  wiederholt  und  zwar  mit 
einem  bemerkenswerten  Zusatz.  Vom  10.  Mai 
an  beginnt  die  Erntezeit,  die  bis  zum  Schluß 
des  Monats  beendet  ist.  So  Ritter,  Erd- 
kunde XI  215  (nach  dem  Bericht  von  Ai\s- 
worth).  Nach  Gros  (de  Gexoljllac,  Tabl. 
Sumer.  Arch.  XXI  A.  1)  beginnt  die  Ernte 
in  der  Umgebung  von  Tello  und  dem  ganzen 
unteren  Mesopotamien  gegen  Mitte  Mai  und 
ist  im  Juni  beendigt.  In  Basra  (geogr.  Breite 
30"  30  )  beginnt  sie  (nach  Scheies  Mitteilung) 
gegen  Ende  April.    Für  die  Würdigung  alt- 

1 


babylonischer  Verhältnisse  kommt  jedoch  die 
Gegend  von  Basra  nicht  in  Betracht.  Denn 
jenes  Alluvialgebiet  existierte  um  2000  v.  Chr. 
noch  nicht.  Das  heutige  Mesopotamien  er- 
streckt sich  nach  Süden  viel  weiter  als  im 
höheren  Altertum,  in  welchem  Euphi'at  und 
Tigris  noch  völlig  getrennt  in  das  etwa  130 
engl.  Meilen  weiter  landeinwärts  reichende 
Meer  sich  ergossen  (vgl.  Pauly-Wissowa,  II. 
Sp.  27021) 

-  Vgl.  Js^^Av  IV,  stützen,  belegen. 
KoHLKR  und  Ungnad,  ^annimrabis  Ge- 
setz Bd.  III— V. 
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Nr. 

894 

Hammurapi  38 

I.  44(?) 

Nr.  164 

Äbi-esuh 

9 

XI.  40 

» 

864 

n 

38 

VT  1 
Äl.  i 

„  4d0 

Ämmi-zadug 

ab 

VIT     1  1 
All.  ii 

893 

» 

38 

XII.  16 

434 

n 

o 

XII.  14 

896  (897)  „ 

y 

XI.  — 

„  190 

1) 

6 

XII.  40(?) 

» 

866 

XII.  5 

„  440 

n 

6 

XI.  10 

» 

867 

y 

XIP 

„  194 

n 

10 

XI.  14 

199 

y 

XII.  15 

„  194 

» 

11 

X.  11 

908 

Samsu-iluna 

4 

XII.  - 

„  195 

14 

XI.  41 

181 

15 

7 

XI.  44(?) 

„  435 

16 

XI.  1 

909 

n 

7 

XII.  — 

Der 

terminus  ad 

quem  der  Darlehen  ist  in 

allen  Fällen 

mit 

Ausnahme 

von  Nr.  154,  wo  als  solcher  der  Nisan  bezeichnet  ist, 
Diese  fiel  daher  in  die  Zeit  nach  folgenden  Daten: 
IX. 


die  „Zeit  der  Ernte", 


X. 

XI. 

XII. 

XIP.  I. 

44 

10 

—  4 

1 

41 

16 

—         44  (?) 

11 

10 

5 

ausschließlich  aus  der 

Zeit  von  Sin-niuhalUt 

1 

40 

und  Hammurapi. 

24 

40 

10 

14 

41 

In  der  Regel  war  also  die  Ernte  erst  nach  dem  XI.  Monat,  in  6  Fällen 
konnte  sie  frühestens  im  Laufe  des  XII.  stattgefunden  haben.  Zur  Zeit 
Sw-muhaUits  und  IfammurapU  traf  sie  in  manchen  Jahren  sogar  frühestens 
im  I.  Monat  ein.  Letzteres  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Unordnung  des  Kalen- 
ders z.  Z.  Hammurapis  vollkonmien  begreiflich.  So  insbesondere  das  Datum 
Harn.  15  I.  4;  denn  wir  sahen  oben  (S.  454),  daß  damals  das  Kalenderjahr  so 
sehr  gegen  das  normale  Jahr  sich  verschoben  hatte,  daß  man  3  mal  (im  15., 
16.  und  17.  Jahr)  einen  Addaru  II  einschalten  mußte. 

b)  Einen  weiteren  und  zwar  wichtigeren  Anhaltspunkt  liefern  die  Ver- 
träge, die  sich  auf  Arbeiter  für  die  bevorstehende  Ernte  beziehen.  Es 
liegen  hierüber  folgende  Daten  vor: 


Nr.   541  Hammurapi  30  XI.  10 

„   1007  „          35  XII.  30 

„   1010  „         38  XL  15 

„     554  Ämmi-ditana30  XI 1.  4 

„   1044  ■          37  XII.  5 


Nr.  1043  Ämmi-ditana  37    XIl.  41 

„  1044  Ämmi-zaduga  4  XII.  4 
„    557  „  4  XIP.  30 

„    559  „  8  XII.  45 

„  1143  „  8  XIL  451 


^  In  dem  betreffenden  Kontrakt  (TD  162)  los  „für  die  (künftigen!)  Erntearbeiter";  dies 

werden  zwar  die    Erntearbeiter"  nicht  er-  ergibt  sich  aus  Nr.  559  vom  gleichen  Datum, 

wähnt;  es  ist  nur  von  einem  Darlehen  an  wo  ausdrücklich  die  ^n^el       .  KIN  .  KUD 

Getreide  a-na  e-si-di-ini  „zum  Ernten,  für  die  „Erntearbeiter"  genannt  werden,  die  für  die 

Ernte"  die  Rede.  Aber  der  Sinn  ist  zweifei-  kommende  Ernte  gedungen  werden. 


103 


304 


Datierte  Urkunden,  die  sicli  aui:'  die  Erntezeit  l^eziehon. 


Vorstehende  Daten  weisen  dai-anf  liin,  daß  die  lernte  zur  Zeit  Ammi-dltanas 
nud  Aiiiiiii-z<i(! lujti^  i'nilicstens  ge^en  Ende  des  Jahres  begann.  Dies  tritt 
nocli  klarer  hervor,  weini  man  beachtet,  daß  zur  Zeit,  wo  die  Verträge  abge- 
sclilossen  wurden,  die  Ernte  niclit  unmittelbar  bevorstand. 

Man  beachte  nur  die  ständige  Formel :  am  eb[ifim-(maj  """'^S-E".  KIN .  KVl) 
i-(il)-ln-ol-  ü-iU  i-(U)-la-ak-ma  Jci-ma  sl-im-da-at  S(u--ri  =  zui-  Zeit  der  p]rnte 
wird  er  als  Erntearbeiter  kommen.  „Kommt  er  nicht,  so  (wird  man)  gemäß 
den  königlichen  Gesetzen  (vorgehen)." 

Diese  Redeweise  hätte  keinen  Sinn,  wenn  zwischen  dem  Kontrakt  und 
dem  Beginn  der  Ernte  nicht  wenigstens  eine  Woche  verstrich. 

In  der  Tat  ist 

Ämmi-zaduya  4  XII''.  30  =  —  197i  April  30  (gregor.) 

8   XI f.  m  =  —  1968     „     8  (oder  9)  „ 

Im  ersten  Fall  wurde  also  der  betreffende  Vertrag  etwa  10  Tage,  im 
zweiten  etwa  1  Monat  vor  der  Ernte  angefertigt. 

Hier  zeigt  es  sich,  daß  unsere  astronomische  Feststellung  der  Zeit  Ammi- 
zadugas  mit  den  Daten  der  Kontrakte  vollkommen  übereinstimmt.  Würden 
wir  aber  jene  Zeit  um  5B  Jahre  früher  ansetzen,  so  erhielten  wir  die  Gleichung 
Ammi-zaduga  4.  Xll*^.  30  =  Mai  16  und  würden  so  zu  der  absurden  Fol- 
gerung geführt,  daß  man  zu  einer  Zeit,  wo  doch  die  Ernte  schon  im  vollen 
Gange  war,  Arbeiter  für  die  erst  kommende  Ernte  gedungen  habe  ^ 

c)  Nach  dem  Bisherigen  muß  man  erwarten,  daß  die  Ernte  im  II.  Monat 
gewöhnlich  zu  Ende  w^ar.  Dazu  stimmt  die  Tatsache,  daß  gerade  von  diesem 
Monat  auffallend  viele  Feldverpachtungen  datiert  sind.  Hier  folgen  19  Belege: 


Nr. 

5  7  3  flam  m  urapi  ( ?) 

13 

II. 

1 

Nr. 

628 

Ammi-ditana  32 

II. 

5 

1030 

97 

II. 

23 

n 

601 

32 

II. 

10 

« 

578 

38 

II. 

15 

» 

629 

36 

II. 

2 

n 

580 

43 

11. 

1 

)) 

630 

37 

II. 

20 

1033 

II. 

1 

j) 

607 

Ammi-zaduga  1 0 

II. 

1 

644  Saiiisu-iluna 

4 

II. 

n 

608 

10 

II. 

1 

n 

1034 

7 

11. 

13 

n 

()55 

13 

II. 

3 

595  Abi-esuh 

2S 

II. 

7 

Ol  3 

15 

II. 

1 

103(')  Ainmi-ditana 

11. 

2 

!) 

()57 

17 +  a 

11. 

10 

j) 

050 

3 1 

II. 

30 

Angesiclits  der  scliwankende 

n  Jahresregulieruii 

g  konnte  es  natürli 

eh 

auch 

leicht  vorkommoii.  daß  die  Ernte  eines  Feldes  schon  im  Xll.  Monat  beendigt  war, 
Deiiiiiemäß  koimte  die  Verpachtung  bereits  zu  Ende  des  XII.  oder  zu  Anfang 


des  1.  Monat 
N 


attfindeii 
572  Sin-ii/abaUit 
1029  Hammurapi 
577         „  (?) 
587  Samsu-iluiui 
593  Abi-esuh 


Auch  hierfür  liegen  Belege  vor.  mid  zwar  IbIgende: 
Nr.  594  Abi-esuh  ?     1.  2 

„  609  Ammi-zaduga  13  I.  3(?) 
„    611  .,  15    I.  10 

„    512  „  15    I.  11 


19 
2C) 

27(?)  I 
7 

V 


1. 


1 

1.  10 
I.  15 


^  Da  nach  S.  285  das  56  Jahre  frühere  Jalir  vom  astronomisclien  Standpunkt  nicht 
einmal  in  Betracht  kommen  könnte,  sondern  höchstens  das  noch  acht  Jahre  weiter  zurück- 
liegende, so  wäre  Az  4  XII  b  30  sogar       Mai  18/19! 
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An  Ach  wäre  es  allerdijigs  möglich,  daß  die  Pachtung  für  das  folgende 
Jahr  vollzogen  wurde,  wo  das  Korn  noch  nicht  geerntet  war.  In  den  vor- 
stehenden Fällen  trifft  aber  diese  Voraussetzung  nicht  zu. 

Gründe:  1.  Man  verpachtete  einzelne  Felder  zuweilen  auch  schon  zur 
Zeit  der  Vegetation  und  der  Erntereife;  aber  dann  wird,  ausdrücklich  hinzu- 
gefügt: cma  MU  BAL.  ününad  übersetzt  dies  vermutungsweise  mit  „für  das 
nächste  Jahr(?)".  Ob  dem  so  sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Gleichwohl 
müssen  wir  annehmen,  daß  jene  Zusatzbestimmung  den  Zweifel  beseitigen  soll, 
ob  es  sich  um  die  diesjährige  oder  die  nächstjährige  Ernte  handelt;  denn  ana 
MU  BAL  findet  sich  nur  in  jenen  Fällen,  wo  ein  solcher  Zweifel  ent- 
stehen könnte.    Es  sind  folgende: 


Nr. 

Ausfertigungs- 

Datum 

002 

Ammi-düana  B2 

IX. 

603 

Ammi-zaduga  1 

X. 

1 

()04 

XII. 

•) 

'} 

(j54 

11 

XII. 

GIO 

14 

XI. 

2 

Das  späteste  Datum:  Ammi-zaduga  11  XII.  27  ist  nach  unserer  Berech- 
nung =  Mai  (gregor.).  Damals  stand  die  Ernte  unmittelbar  bevor.  Be- 
merkenswert ist  noch,  daß  alle  diese  Pachtverträge  nur  „auf  l  Jahr"  lauten. 

2  .In  zweien  der  obigen  Fälle  (Nr.  611  und  012)  läßt  sich  aus  den  gre- 
gorianischen Äc|aivalenten  der  babylonischen  Daten  ersehen,  daß  die  Ernte  auf 
einzelnen  Feldern  in  den  ersten  Tagen  des  Nisan  schon  stattgefunden  haben 
konnte. 

Nr.  011  Ammi-zaduga  15  I.  10  =  Mai  18 
„    612  „      '     15  I.  11  =    „  19. 

Die  Daten  der  Feldpachtverträge  zeigen  somit  klar,  daß  die  Ernte  auf 
einzelnen  Feldern  in  den  meisten  Fällen  am  1.  Airu,  in  mehreren  schon  vor 
der  Mitte  des  ISisan,  in  einigen  wenigen  sogar  schon  am  1.  Nisan  vorüber 
war.  Es  unterliegt  somit  nicht  dem  mindesten  Zweifel,  daß  der  Nisan  der 
eigentliche  Erntemonat  war  ^  Wenn  die  Ernte  auf  einzelnen  Feldern  und 
in  einzelnen  Jahren  in  den  Addaru  (XII)  oder  w^ohl  noch  öfter  in  den  Anfang 
des  Airu  (II)  fiel,  so  rührt  dies  von  den  Schwankungen  des  babylonischen 
Jahresanfangs  lier.  Zur  Zeit  Ammi-zadugas  begann  nach  unserer  astronomischen 
Berechnung  das  mittlere  Neujahr  (1.  Nisan)  am  26.  April  (gregor.),  während 
das  Maximum  der  Verschiebung  —  23  und  -f-  16  Tage  ist.  In  noch  früherer 
Zeit  (unter  Sin-muballit  und  Hammiirapi)  waren  die  Schwankungen  infolge  der 
sehr  nachlässigen  Regulierung  des  Lunisolarjahres  durch  Einschaltung  eines 
Ergänzungsmonats  jedenfalls  noch  größer. 

Auch  hier  können  wir  also  konstatieren,  daß  die  Daten  der  Verträge  mit 
unserer  astronomischen  Berechnung  der  Zeit  der  1.  Dynastie  in  Einklang  stehen. 
Dagegen  sind  erstere  unvereinbar  mit  einer  Verminderung  des  Alters  der 

Dies  illustriert  auch  den  besonderen  Fall  Nr.  154  (vgl.  oben  S.  303),  wo  als  termi- 
nus  ad  quem  eines  Darlehens  vom  X.  1  nicht  —  wie  gewöhnlich  —  ,,zur  Zeit  der  Ernte", 
sondern  ,,iin  Monat  Nisan"  angegeben  wird. 
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Dynastie  auch  nur  um  50  Jahre.  Denn  dadurcli  würde  das  gregor.  Datum  des 
mittleren  1.  Nisan  vom  April  30  auf  April  9  herabgedrückt  und  so  wäre  nicht 
der  Nisan,  sondei-n  der  Äiru  der  eigentliche  Erntemonate 

Nicht  selten  sind  die  Pachtverträge  auch  vom  VII.  und  VlII.  Monat 
datiert.    Solcher  Fälle  sind  mir  folgende  9  bekannt: 

Nr.  581  ffammurapi  43     VIII.  14  Nr.  (331  Ammi-zaduga    1  VIII.  30 

„    583  Samsu-iltma    3     VIII.  1  „    633  „            3  VIII.  18 

„   585         „           6     VIII.  1  „   035  „          10  VIII.  30 

„   598  Ammi-ditana  9(?)  VIII.  20  „    650  „          14  VIII.  28 

„   599         „          19(?)  VIII.  12 

Legen  wir  sämtlichen  obigen  Daten  den  mittleren  Jahresanfang  zur  Zeit 
Ammi-zadugas  zugrunde,  so  ist  ihr  Mittelwert  VIII.  9  =  November  27  (gregor.). 
Dieses  Datum  kann  natürlich  um  mehrere  Tage  zu  hoch  oder  zu  niedrig  sein. 
Eine  genauere  Identifikation  gestatten  dagegen  die  beiden  letzten  Daten  (Nr. 
635  und  050). 

Im  Jahre  Ammi-zaduga  10  ist  nach  unserer  obigen  Berechnung  Nisan  1 

—  April  3.   Da  ferner  das  Jahr  einen  Vlidu  II  hat,  so  ist  Arah-samna  (VIII.)  20 

—  Dezember  14. 

Im  Jahre  Ammi-zaduga  14  war  Nisan  1  =  April  19.  Da  auch  dieses 
Jahr  einen  ULülu  II  hat,  so  ist  Tisritu  (VII,)  28  ==  Dezember  8  2. 

Da  in  Südbabylonien  die  Aussaat  im  November  und  Dezember  stattfindet, 
so  ist  es  klar,  daß  die  vorgenannten  Pachtverträge  unmittelbar  vor  der 
Bestellung  der  Felder  abgeschlossen  wurden.  Würden  wir  das  Alter  der 
Dynastie  auch  nur  um  56  Jahre  erhöhen,  so  wären  auch  sämtliche  Daten  um 
17  Tage  zu  erhöhen.  Dies  würde  aber  den  klimatischen  Verhältnissen  wider- 
sprechen; denn  wir  können  doch  schwerlich  annehmen,  daß  man  erst  nach 
dem  25.  bzw.  31.  Dezember  (gregor.)  die  Felder  bestellte.  Es  wäre  freilich 
absolut  möglich,  daß  die  Aussaat  schon  von  dem  Eigentümer  der  Felder  vor- 
genommen war;  aber  diese  Annahme  ist  schon  deshalb  sehr  unwahrscheinlich, 
weil  die  Verträge  nichts  hierüber  auch  nur  andeuten. 

Damit  können  wdr  diese  Untersuchung  beendigen.  Sie  hat  den  Beweis 
geliefert,  daß  unsere  astronomische  Bestimmung  des  Alters  der 
Hammurapi-Dynastie  und  insbesondere  der  Zeit  Ammi-zadugas  mit 
den  Daten  der  verschiedensten  Verträge  aus  dem  landwirtschaft- 
lichen Geschäftsleben  sich  in  schönstem  Einklang  befindet  und  daß 
jeder  höhere  oder  niedrigere  Ansatz  mit  eben  diesen  Daten  in 
Widerspruch  steht. 


'   Wäre   das   Jahr  Ammi-zaduga  1  =  der   Ernte   (Mai   10)   würde    somit  diirch- 

—  1857/6  (vgl.  S.  285  f.),  so  müßte  das  ju-  schnittlich  auf  den  Airu  20  fallen! 
lianische  und  das  gregorianische  Äquivalent  Die  Datengleichungen  beanspruchen  keine 

des  Nisan  1  —  gleich  allen  übrigen  Daten  —  absolute  Genauigkeit ;  auf  einen  Fehler  von 

um  3  6  Tage  vermindert  werden;  folglich  1  <l  kommt  es  hier  auch  gar  nicht  an. 
wäre  Nisnn  1  =  März  21,  und  der  Anfang 
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VI.  Die  Regierungszeiten  der  11  Könige  der  1.  Dynastie 

von  Babel. 

Verhältnis  der  sogenannten  II.  Dynastie  zur  1.  und  III. 

Aus  den  bisherigen  Untersuchungen  ergibt  sicli  folgende  sichere  chrono- 
logische Liste : 


1 .  Sumii-ahum 

regierte 

14  Jahre 

2225- 

—2212 

V.  Chr. 

1.  Suinu-la-el 

!) 

36 

» 

2211- 

-2176 

II 

3.  Säbium, 

sein  Sohn, 

14 

n 

2175- 

-2162 

n 

4.  Äbil-Sin, 

sein  Sohn, 

» 

18 

2161- 

-2144 

n 

5.  Sin-muballit, 

sein  Sohn, 

20 

» 

2143- 

-2124 

n 

6.  Hammurapi, 

sein  Sohn, 

43 

II 

2123- 

-2081 

n 

7.  8amsu-iluna, 

sein  Sohn, 

38 

II 

2080- 

-2043 

II 

8.  Abi-esuh, 

sein  Sohn, 

28 

2042- 

-2015 

II 

9.  Ammi-ditana, 

sein  Sohn, 

37 

II 

2014- 

-1978 

II 

10.  Ammi-zaduga, 

sein  Sohn, 

» 

21 

I) 

1977- 

-1957 

II 

1 1 .  Samsu-ditana, 

sein  Sohn. 

31 

II 

1956- 

-1926 

II 

Gesanitregierungszeit 

300 

Jahre : 

2225- 

-1926 

V.  Chr. 

Die  Fundamentaldaten  der  Liste  (die  der  Regierungszeit  Ammi-zadiigas) 
sind  doppelt  gestützt :  1 .  durch  astronomische  Prüfung  von  Venusbeobachtungen 
aus  der  Zeit  Ammi-zadugas  im  Verein  mit  historischen  Kriterien,  2.  durch  astro- 
nomische Kriterien  im  Verein  mit  Daten  von  gleichfalls  zeitgenössischen  juri- 
dischen Dokumenten.  Das  zuleite  Argument  ist  das  wichtigste,  weil  es,  wie 
ich  schon  S.  258  bemerkte,  völlig  unabhängig  ist  von  jeder  historisch-chrono- 
logischen Hypothese,  von  den  nicht  selten  zweifelhaften  Daten  der  Königslisten 
sowie  den  möglicherweise  unsicheren  babylonischen  Angaben  über  den  zeit- 
lichen Abstand  zweier  Herrscher  aus  verschiedenen  Dynastien.  Aber  auch  das 
erste  Argument  darf  nicht  unterschätzt  werden,  da  durch  die  sicher  funktio- 
nierenden Kriterien  der  Astronomie  die  teils  vagen,  teils  sich  widersprechenden 
historisch-chronologischen  Berichte  der  späteren  Babylonier  und  Assyrer  und 
die  verschiedenen  darauf  sich  stützenden  Annahmen  moderner  Forscher  auf 
ihre  Zulässigkeit  geprüft  werden. 

Für  die  bisherige  Altersbestimmung  der  I.  Dynastie  auf  rein  historischem 
Wege  war  von  größter  Wichtigkeit  die  Frage:  folgt  die  III.  Dynastie  (der  Kassiten) 
unmittelbar  auf  die  I.  oder  sind  beide  durch  ein  (größeres)  Intervall  getrennt? 
Daß  die  II.  Dynastie  zum  Teil  mit  der  I.  und  der  III.  gleichzeitig  ist,  war 
ja  bereits  bekannt.  Schon  Poebel  (ZA  1906,  229  ff.)  und  Ranke  (Bab.  Exped. 
VI,  l  p.  8,  I)  haben  dafür  einige,  wenn  auch  nicht  durchweg  zutreffende  Gründe 
vorgebracht,  und  Kings  Chronik  (siehe  oben  S.  231)  hat  den  inschriftlichen 
Beweis  geliefert. 

King  (Ghronicles  I  136  f.)  selbst  und  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  ^ 
1909,  S.  341  ff.,  halten  dafür,  daß  che  III.  Dynastie  unmittelbar  bzw.  nach 
einer  kürzeren  Zwischenherrschaft  der  unter  Samsu-ditana  eingedrungenen 
Hettiter  bzw.  einem  Interregnum  ^  auf  die  I.  folgte,  während  Poebel,  ZA,  1908, 


^  So  King,  Clironicles  I.  149. 
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S.  175,  Ungnaü,  ZDMG,  1907,  S.  714ff.,  Orient.  Lit.-Ztg.  1907  Sp.  638,  und 
Thureau-Dangin,  ZA,  1908,  S.  186,  einen  Zwischenraum  von  ca.  160  Jahren 
annehmen.  Hiernach  .sind  auch  die  Ansätze  der  verschiedenen  Forscher  sehr 
verschieden. 

I,  Dynastie  Beginn  der  III.  Dynastie 

King  ca.  2050—1750  v.  Chr.       ca.  1716  v.  Chr. 

Meyer  2060—1761      „  1760 

PoEBEL  2299—2000      „  1841 

Ungnad  2232—1933      „  1757 

Thureau-Dangin   2232—1929      „  1761 

Meyer  stimmt  also  im  wesentlichen  mit  King  überein,  nur  suclite  er  die 
Daten  genauer  festzulegen.  Gegen  die  nahezu  gleichen  Ansätze  Ungnads  und 
Thureau-Dangins  verhält  sich  Meyer  entschieden  ablehnend  und  motiviert  dies 
durch  eine  Reihe  von  Gründen  (1.  c.  p.  337  ff.).  Ich  muß  gestehen,  daß  sie 
mir  zum  Teil  sehr  überzeugend  schienen,  bis  ich  durch  die  oben  dargelegten 
Untersuchungen  (vom  November  und  Dezember  1911)  eines  andern  belehrt 
wurde.  Immerhin  sind  auch  jetzt  noch  einige  von  Meyer  und  teilweise  auch 
von  andern  vor  ihm  geltend  gemachten  Tatsachen  keineswegs  aufgeklärt.  Die- 
selben betreffen  die  II.  Dynastie  und  ihr  Verhältnis  zur  I.  und  III. 

Meyer  nimmt  an,  die  II.  Dynastie  sei  für  die  babylonische  Chronologie 
völMg  auszuscheiden;  das  will  sagen:  sie  bildet  auch  nicht  zum  Teil  das  Binde- 
glied zwischen  der  I.  und  III. 

Die  beiden  ersten  von  Meyer  angeführten  Gründe:  das  Fehlen  aller 
Urkunden  und  der  Umstand,  daß  eine  allerdings  nur  Auszüge  enthaltende 
Chronik  (King,  Ghronicles  II  p.  22)  nach  Samsu-ditana,  dem  letzten  König  der 
I.  Dynastie,  sogleich  Ea-gamil,  den  letzten  König  der  II.  Dynastie,  erwähnt, 
fallen  nicht  sehr  ins  Gewicht.  Aber  höchst  merkwürdig  ist  es,  daß  weder 
Ea-gamil  noch  Gul-ki-sar,  der  VI.  König  der  II.  Dynastie,  als  „König  von 
Babel",  sondern  nur  „König  des  Meerlandes"  bezeichnet  wird.  Dazu  kommt 
noch  die  ungewöhnlich  hohe  Durchschnittsdauer  der  Regierung  der  Herr- 
scher und  insbesondere  die  lange  Regierung  aufeinanderfolgender  Könige  (der  I. 
regierte  60,  der  II.  55,  der  VI.  55  und  der  VII.  (Sohn  des  vorigen)  50).  Daß 
diese  Zahlen  „mehrfach  ganz  unmöglich"  seien,  kann  ich  allerdings  nicht  finden, 
selbst  wenn  wir  von  einer  immerhin  nicht  ausgeschlossenen  kürzeren,  oder  län- 
geren Mitregentschaft  absehen.    Immerhin  sind  die  hohen  Zahlen  auffallend. 

Dem  steht  jedoch  die  Tatsache  entgegen,  daß  die  II.  Dynastie  in  die 
babylonische  Königsliste  A  aufgenommen  wurde.  Der  Umstand,  daß  mehrere 
ihrer  Herrscher  mit  den  Königen  von  Babel  rivalisierten,  konnte  hierfür  gewiß 
keinen  Grund  abgeben.  Andernfalls  w^ürde  die  Königsliste  A  auch  die  mit  der 
I.  Dynastie  von  Babel  gleichzeitigen  Herrscher  der  Dynastie  von  Larsa  {Nur- 
Immer,  Sin-idinnain,  Warad-Sin,  Rim-Sin),  ebenso  den  späteren  König  des 
Meerlandes  Ulamburias  und  andere  aufgeführt  haben. 

Die  Aufnahme  der  II.  Dynastie  in  die  Liste  läßt  meines  Erachtens  nur 
zwei  mögliche  Erklärungen  zu : 

Entweder  diente  dieselbe  ausschließlich  als  Deckmantel  der  als  tiefe 
Schmach  empfundenen  hettitischen  Okkupation  des  Landes  oder  es  lag  insofern 

108 


309 


eine  gewisse  Berechtigung  darin,  als  die  Könige  des  Meerlandes  während  dieser 
Okkupation  als  Vasallen  der  Hettiter  Statthalter  von  Babel  waren.  Natürlich 
durfte  man  ihnen  in  den  späteren  Inschiiften  (zeitgenössische  l)esitzen  wir 
nicht)  diesen  Titel  nicht  geben,  da  man  hierdui'ch  auch  die  hettitisclie  Unter- 
jochung des  Landes  implicite  angedeutet  hätte. 

Beide  Erklärungen  laufen  auf  die  Annahme  einer  damnatio  nominis 
im  großen  Stile  hinaus.  Dadurch  würde  auch  leicht  verständlich,  warum 
man  bis  jetzt  gar  keine  Urkunden  aus  der  flettiter-Zeit  in  Babylonien  gefunden 
hat,  obschon  sich  doch  in  Nippur  bis  in  die  Zeit  der  späteren  Könige  der 
Kassytendynastie  hettitische  Namen  erhalten  haben  K  Jene  damnatio  nominis 
hatte  eben  eine  gründliche  Vernichtung  aller  an  die  hettitische  Schmach  er- 
innernden Dokumente,  die  sich  in  den  Archiven  vorfanden,  zur  notwendigen  Folge. 

Mit  der  Frage  nach  der  Bedeutung  der  II.  Dynastie  für  die  babylonische 
Chronologie  steht  aber  noch  die  weitere  Frage  in  Verbindung:  Repräsentiert  die 
uns  vorliegende  Liste  der  II.  Dynastie  wirklich  1 1  zeitlich  unmittelbar  aufeinander- 
folgende Herrscher  oder  zerfällt  sie  möglicherweise  in  Gruppen,  die  teils  einander 
parallel  laufen,  teils  durch  ein  größeres  Intervall  voneinander  getrennt  sind? 

Der  letztere  Gedanke  mag  auf  den  ersten  Blick  befremdlich  erscheinen. 
Gleichwohl  hat  er  eine  gewisse  Berechtigung  und  zwar  nicht  nur  im  Hinblick  auf 
bekannte  Analogien,  sondern  auch  auf  Grund  der  Zusammensetzung  der  II.  Dyna- 
stie selbst.  Dieselbe  ist  uns  sowohl  in  der  großen  Königsliste  A  als  der  kleinen 
Liste  B  überliefert.  Die  Angaben  beider  ergänzen  sich  in  willkommener  Weise: 
A  bietet  die  (allerdings  in  ganz  sinnloser  Weise  verstünmielten)  Namen  der 
Könige  nebst  der  Dauer  ihrer  Regierung  und  in  einem  Fall  (V)  eine  verwandt- 
schaftliche Beziehung;  in  B  dagegen  fehlt  letztere  Angabe;  dafür  sind  aber  die 
Namen  vollständig  ausgeschrieben,  und  wir  erfahren  .auch  weitere  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  mehrerer  Herrscher.  Ein  Widerspi'uch  zwischen  B  und 
A  besteht  nur  darin,  daß  A  als  Summe  (wie  man  nach  der  Anzahl  der  Namen 
erwartet):  „II  Könige.  Dynastie  §es-azag",  B  dagegen  deutlich  „10  Könige. 
Dynastie  Ses-azag"'  angibt.    Hier  die  beiden  Listen! 


A 

B  (Rs) 

L 

60  Ili-ma 

äes-azag  ^'^  Ili-ma-üu,  König 

II. 

55  Itii-ili 

Itti-ili-ni-hi 

III. 

36  Damki-üi       — - 

Dam-ki-ili-sü 

IV. 

15  Is-ki 

Is-ki-hal 

V. 

27  Su-us-si,  Bruder 

Su-us-si 

VI. 

55  Gul-ki           — 2 

Gul-ki-sar 

VII. 

50  Pes-gal 

Pes-gal-dara-mas,  Sohn  desselben 

VIII. 

28  A-a-dara 

A-dara-kala-ma,  Sohn  desselben 

IX. 

26  E-kur-ul 

A-kur-ul-an-na 

X. 

7  Me-lam-mä 

Me-lam-kiir-kur-ra 

XI. 

9  Ea-ga 

E-a-ga-mi[l  / 

368.  11  Könige.  Dynastie  Ses-azag 

10  Könige.  Dynastie  Ses-azag  ^'"'^1 

Vgl.  Clav,  BE  XV,  3  und  25  A.  4 ;  Bork, 

OLZ,  15.  Nov.  1906.    Siehe  auch  Poebf.l 

ZA,  1908,  165  ff. 

-  Hinler  den  Namen  des  (III.)  und  (VI.)  Königs  bietet  die  Kopie  Knudtzons  einen 

109 


310 


Chronologische  Bedeutung  der  II.  Dynastie. 


Man  könnte  geneigt  sein,  die  Angabe  ,10  Könige'  ohne  weiteres  als 
Schreibversehen  zu  interpretieren.  Dies  ist  indes  psychologisch  unvvalirschein- 
lich,  da  die  Tafel  B  auf  ihrer  Vorderseite  mit  gleich  vielen  Zeilen  die  Namen 
und  die  Sunmienzahl  11  der  Könige  der  \.  Dynastie  enthält.  Weit  eher  wäre 
es  z.  B.  denkbar,  daß  der  Verfasser  auch  auf  der  Rückseite  11  geschrieben 
hätte,  obgleich  hier  10  oder  12  Könige  verzeichnet  standen.  Dazu  kommt, 
daß  der  Verfassei-  von  B  vertrauenswürdiger  ist  als  der  von  A.  Man  ver- 
gleiche nur  die  Schreibungen  der  Königsnamen!  Zwar  bietet  ersterer  keine 
Angaben  über  Regierungsdauer.  Aber  das  kann  daher  rühren,  daß  er  die 
Zahlen  in  A  als  höchst  verdächtig  ansah  oder  daß  er  den  Mangel  einer  chronologi- 
schen Kontinuität  der  Liste  erkannte  oder  beides  zugleich.  (Vgl.  auch  oben  S.  235.) 

Setzen  wir  nun  den  Fall,  es  seien  in  der  Tat  nur  10  Könige,  so  müssen 
notwendig  zwei  Königsnamen  der  Liste  einen  gemeinsamen  Träger  haben. 
Dies  wäre  aber  in  der  babylonischen  Geschichte  nichts  Unerhörtes,  da  es 
wiederholt  vorkam,  daß  der  Beherj-sclier  zweier  Ländergebiete  auch  zwei  ver- 
schiedene Namen  führte.  Es  sei  nur  an  babylon.  Pülu  =  assyr.  Tiglat- 
pileser ,  babylon.  Ulüläa  =  assyr.  Salmanassar  IV.,  babylon.  Kandalanu 
=  assyr.  Äsurhanipal  erinnert.  Liegt  etwas  Ähnliches  in  unserer  Liste  der 
„IL  Dynastie"  vor,  so  ist  es  wahrscheinlich,  daß  bei  zw^i  Königsnamen  die 
gleiche  Regierungsdauer  steht.  Und  in  der  Tat  ist  dies  der  Fall:  Itü-Ui-nibi 
(der  IL)  und  Gul-hi-sar  (VI)  haben  beide  die  noch  dazu  ganz  außergewöhnlich 
hohe  Regierungszeit  von  55  Jahren.  Auf  Gulkisar  folgt  dessen  Sohn  und  dann 
sein  Enkel.  Der  VI.,  VII.  und  VIII.  bilden  daher  eine  Dynastie  für  sich.  Die 
Richtigkeit  der  [dentität  von  II  und  VI  vorausgesetzt,  würden  in  dem  einen 
Ländergebiete  auf  Gulkisar  die  ihm  blutsverwandten  Könige  VII  und  VIII,  im 
andern  dagegen  Damki-ilisu  (III),  Iskibal  und  dessen  Bruder  Sussi  (V)  gefolgt 
sein.  Damki-ilisu  wäre  somit  der  erste  Herrscher  einer  Nebendynastie  (vgl. 
dazu  die  Anm.  2  S.  309). 

Wir  hätten  so  zeitlich  nebeneinander: 

(II)  Ittii-ili-nibi  55  =    (VI)  Gulkisar  55 

(III)  Damki-ilisu  SO        (VII)  Pesgal-daramas  50 

(IV)  Iskibal         15       (VIII)  Ädara-kalama  28 

(V)  Sussi  27 

Summe:  133  Summe:  133 

Ist  diese  Anordnung  richtig,  so  liegt  zwischen  dem  VIII.  und  dem 
IX.  König  ein  sehr  großes  Intervall:  die  Zeit  der  hettitischen  Okkupation 
Mesopotamiens  bis  zum  Meere.  Diese  hat  dann  aber  höchstwahrscheinlich  der 
Herrschaft  Sussis  und  Adara-kalamas  gleichzeitig  oder  nahezu  gleichzeitig 
ein  jähes  Ende  bereitet.  Und  merkwürdigerweise  ist  wirklich  die  Summe  der 
Regierungsjahre  (II)  — (V)  =  (VI)-(VIII),  nämlich  =  133  Jahre. 

Dies  bleibt  auch  dann  auffallend,  wenn  —  wie  höchstwahrscheinlich  an- 
genommen werden  muß  —  die  Zahlen  teilweise  zu  hoch  sind.    Durch  eine 


wagerechten  Keil.  Höchst  wahrscheinlich  soll  dadurch  angedeutet  werden,  daß  dort  eine 
neue  eigentliche  Dynastie  (von  blutsverwandten  Regenten)  beginnt.  Bei  Gulkisar  trifft  dies, 
wie  aus  B  ersichtlich,  gewiß  zu. 
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Verminderung  der  Summe  um  etwa  18  Jahre  würde  das  Ende  der  Herrschaft 
der  chen  genannten  Könige  mit  dem  Ende  der  I.  Dynastie  Babels  zusammen- 
fallen. Die  3  letzten  Könige  der  sogenannten  II.  Dynastie:  Akur-ulanna  (IX), 
Melmn-kurkura  (X)  und  Ea-gämü  (XI)  dagegen  sind  die  Zeitgenossen  der  ersten 
drei  Kassitenkönige.  AJmr-iilanna  wäre  somit  von  Adara-kalama  zeitlich  etwa 
ebenso  weit  getrennt  wie  Gamfis  von  Samm-ditana.  Ist  diese  Hypothese 
i'ichtig,  so  hätten  wir  anzunehmen,  dafä  man  die  Pai-alleldynastie  Gulkimr  etc. 
um  \)V.\  Mwe  verschoben  liat,  um  damit  die  böse  Zeit  der  hettitischen  Okku- 
pation zuzudecken. 

Gegen  die  Gleichzeitigkeit  und  damit  zugleich  gegen  die  Identität  der 
Herrscher  (II)  und  (VI)  spricht  allerdings  ganz  entschieden  die  Urkunde  Eliil- 
nädin-ahlk,  wonach  von  Gulkisar  bis  zum  Regierungsende  des  Nabu-kudiirri- 
usur  (Nebukadnezar  I.)  696,  bis  zum  4.  Jahre  des  Ellil-nadin^ahU  700  Jahre 
verflossen.  Auch  mufä  man  wohl  annehmen,  daß  der  Verfasser  jener  alten 
Urkunde  die  Chronologie  der  vorausgegangenen  babylonischen  Zeit  besser  ge- 
kannt hat  als  der  viel  spätere  Verfasser  der  Kömgsliste  B.  Immerhin  könnte 
dieser  eine  noch  ältere  Vorlage  benützt  haben.  Auch  wird  man  nicht  leugnen 
können,  daß  der  Zufall  ein  raffiniertes  Spiel  getrieben  haben  muß,  um  eine 
ganze  Reihe  von  Umständen  zu  schaffen,  die,  wie  die  Glieder  einer  Kette 
ineinandergreifend,  notwendig  zu  irrigen  Ergebnissen  zu  führen  geeignet  sind. 

Damit  ist  mindestens  ein  weiterer  Grund  zur  vorsichtigen  Zurückhaltung 
in  der  ausschließlichen  Verwertung  der  babylonischen  Datenintervalle  geboten, 
die  ja  oft  sclion  durch  ihre  runden  Zahlen  und-  durch  ihre  bedeutenden  Disso- 
nanzen (man  vergleiche  nur  die  Angaben  über  den  Bau  des  Assurtempels  bei 
Salmanassar  1.  einerseits  und  bei  Asarhaddon  andererseits)  Bedenken  erregen. 

Unter  solchen  Umständen  erschien  das  Eingreifen  der  Astronomie  auf 
Grund  der  Angaben  zeitgenössischer  Dokumente  als  das  einzige  Mittel,  volle 
Klarheit  zu  schaffen.  Wir  haben  uns  dieses  Mittels  bedient  und  zweifeln  nicht 
im  mindesten,  daß  dadurch  das  Hauptziel  der  babylonischen  Chrono- 
logie: die  Festlegung  des  Alters  der  I.  Dynastie,  vollständig  er- 
reicht ist. 


III 


Anhang. 


Babylonische  Messung  von  Fixsterndistanzen 

(angeblich  aus  der  Zeit  der  I.  Dynastie  von  Babel). 

Im  Anschluß  an  die  vorausgegangenen  Darlegungen  erscheint  es  zweck- 
mäßig, an  dieser  Stelle  auf  einen  asti-onomischen  Text  zurückzukommen,  den 
ich  bereits  in  Sternk.  II,  1  p.  iVM'.  behandelt  habe.  Denn  gerade  auf  diesen 
Text  hat  man  sich  wiederholt  berufen,  um  die  hohe  Entwicklung  der  Stern- 
kunde zur  Zeit  der  1.  Dynastie  von  Babel  darzutun'.  Wäre  man  aber  hierin 
im  Recht,  so  wäre  zu  erwarten,  daß  damals  aucli  die  mathematisch-technische 
Chronologie  bereits  auf  hoher  Stufe  stand  oder  doch  wenigstens  derselben 
nahe  war.  Derartige  Annahmen  werden  zwar  durch  unsere  obigen  Unter- 
suchungen der  Astronomie  und  mathematisch- technischen  Chronologie  der 
Hammurapi-Ze'd  schlagend  widerlegt;  gleichwohl  soll  uns  die  Mijhe  nicht  ver- 
drießen, auch  die  Bedeutung  jenes  angeblich  wichtigsten  Beweises  einer  noch- 
maligen besonderen  Prüfung  zu  unterziehen.  Dies  um  so  mehr,  als  ich  in  der 
Lage  bin,  neue  Aufschlüsse  zu  bieten. 

Der  Bequemlichkeit  halber  wiederhole  ich  hier  die  Transkription  und 
Erklärung  des  Textes. 

1.    44.  26.  40  a-du  9  (=)  6.  40 

'1.    13  KAS.BV  10  US  '"'^^  Sil.  PA 

3.  e-li  '""^  GIB  SUD 

4.  44.  26.  40  a-du  7         5.  11.  6.  40 

5.  10  KAS.BU  11  US  6y,  GAR  2  U  »'"HUB.  TAB 
G.    e-U  '""^SU.PA  SUD 

Die  Bedeutung  und  Harmonie  der  Zahlenwerte  wurde  bereits  in  Sternk. 
II,  1  p.  93  dargelegt:  Das  Maß  U\  ^6".  40"i  9mal  genommen  gibt  40" 
und  dieser  Wert  bestimmt '-  die  Entfernung  der  Gestirne 

SU.  PA  von  G1B=  13  KAS.BU  10  Uä  =  137,  KAS.BU. 
Das  gleiche  Maß  7  mal  genommen  gibt  5^  11"  (>'"  40^^'  und  dieser  Wert 
bestimmt  die  Entfernung  der  Gestirne 


'  Hümmel  glaubt  aus  der  Form  einiger  der  Ansicht  Hümmels  in  OLZ,  1911,  Sp.  345 ff. 

Keilzeichen  auf  ein  Alter  2000  v.  Chr.  schließen  betrifft,  so  sei  auf  die  Anmerkung  S.  319  ver- 

zu  dürfen;  aber  dieses  an  sicli  zweifelhafte  wiesen. 

Kriterium  bietet  um  so  weniger  Sicherheit,  als  -  Allem  Anschein  nach  hat  man  nur  dfe 
uns  der  HiLPRECHTSche  Text  selbst  noch  nicht  halbe  Distanz  ausgemessen  und  dann  den  Be- 
vorliegt. Was  aber  die  neueste  „Bestätigung"  trag  verdoppelt;  dann  wäre  lT=:  1  KAS.  BU. 
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GIB.  TAB  von  ^Ü.PA=  10  KÄS .  BU  11  U§  0^/,  GAR  2  Ü 

=  10^727  KAS.BUK 
Ein  richtiges  Urteil  über  die  Genauigkeit  dieser  babylonischen  Angaben 
ist  natürlich  nicht  möglich,  bevor  folgende  zwei  Fragen  erledigt  sind: 

1.  Mit  welchen  Sternen  unserer  Sternkarte  sind  SÜ .  PA,  GJR  und 
GTR.  TAB  identisch? 

52.  Wie  ist  der  Ausdruck  "'«'.-r  eli  »»"'3/  SUD  ,der  Stern  x  ist  von  Stern 
y  entfernt'  zu  verstehen? 

Die  Identifikation  der  3  Sterne: 

6'?7.P^  =  Spica  (o  Virginis);  GIR .  TAB  kni^ies  (a-Scorpii);  GIR 
=  V  Scorpii. 

Die  beiden  ersten  Identifikationen  bietet  bereits  Sternk.  II,  1  p.  93 f.; 
dagegen  hatte  ich  dort  GIR  =  X  Scorpii  gesetzt,  ein  Stern,  der  nahe  bei 
V  Scorpii  liegt.  Die  Sicherheit  der  Identifikation  SU.  PA  =  Spica  beruht,  wie 
aus  Sternk.  I,  251  erhellt,  nicht  so  sehr  auf  der  schon  von  Hommel  gernachten 
plausibelen  Annahme,  als  auf  der  systematischen  Untersuchung  des  Textes  V 
in  Sternk.  I,  229,  die  jene  Annahme  astronomisch  bestätigte.  Die  Gleichung 
GIR.  TAB  —  Antares  gründet  sich  auf  meine  Ergebnisse  in  Sternk.  I,  245. 
Zwar  bezeichnet  GIR .  TAB  anderswo  (so  in  den  Texten  der  Spätzeit)  das 
ganze  Sternbild  Scorpion  (akrähu);  aber  in  unserem  Fall  kann  natürlich  nur 
der  Hauptstern:  Antares  gemeint  sein. 

Was  die  Gleichung  "'"^  GIR  =  X  Scorpii  betrifft,  so  bleibt  dieselbe  inso- 
fern völHg  richtig,  als  X  (Größe  1,7)  der  Hauptstern  des  Stachels  ist.  Der 
Nebenstern  ist  der  fast  unmittelbar  daneben  liegende  Stern  v  (Größe  2,8). 
Derselbe  ist  von  /  nur  etwa  Y2*^  entfernt,  während  x  etwa  3*^,  i  sogar  mehr 
als  4'^  von  ihm  absteht.  Wollte  man  —  wie  dies  von  gewisser  Seite  geschehen 
ist  —  auch  X  und  <  zum  Stachel  rechnen,  so  würde  derselbe  im  Verhältnis 
zum  Hauptkörper  und  zum  Schwanz  viel  zu  groß  ausfallen. 

Es  ist  ferner  zweifellos,  daß  die  meisten  Sternbilder  der  Griechen  und 
insbesondere  ihr  „Skorpion"  babylonischen  Ursprungs  sind.  Wir  sind  daher 
berechtigt,  von  der  Gestalt  des  griechischen  Skorpionsternbildes  auf  die  baby- 
lonischen zu  schließen. 

Nach  der  Synt.  Mathem.  des  Ptolemäus  (ed.  Halma  If,  (>() ;  ed.  Heiberg 
II.  110)  bilden  die  Sterne  e,  //,  Ci,  2,  r},  d',  1,  x,  X  und  v  unserer  heutigen 
Karten  den  Schwanz  des  Skorpions  und  zwar  werden  die  7  ersten  als  onov- 
(hiXoi  (Gelenke,  Ringel),  die  zwei  letzten  als  xevtqov  (Stachel)  aufgefaßt.  Die 
Beschreibung  und  die  beigefügten  Koordinaten  (/<//^oc,  Länge;  nXdrog,  Breite) 
lassen  keinen  Zweifel  übrig,  daß  jene  neun  Sterne  gemeint  sind.  Hier  die 
Belege ! 


'  1  KAS.  BU  =  30  US;  1  US  =  ßO  GAR;  1  (.'AR  ^  12  Ü. 
"  Vgl.  S.  319  f.  Anin. 

Kngler,  Sternkumlo  xunl  Stei-ndienst  in  Babel  IT.  2  8 
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Moderne 

Bezeich- 

Länge 

Breite 

nung 

1. 

c 
O 

ev  TM  a'  (=  nQchxcp)  äno  tov  oio/inTog  onovdvXfp 

Skor]). 

18V->*^ 

110 

e 

o 

c 

o 

fiSTU  TOVTOv  ev  T(p  ß^(öevTeQcp)  onovdvXcp 

1 0 

/" 

O  tl. 

TOV  ev  T(p  'y'(TQiTCp)  ojiovdvXcp  dmXov  6  ßoQEiog 

3  b. 

e 

0 

voTicoTegog  tov  ÖmXov 

» 

18 

4. 

c 

0 

icpe^rjg  ev  tcü  d'(TETdQT(p)  onovdvXcp 

197. 

V 

5. 

6 

jueT  avTOV  ev  tm  e' (neiiuTfi))  anovdvXq) 

)J 

18  V,; 

0. 

0 

eTi  ecpe^rjQ  ev  xcp  g^(exTcp)  onovdvXcp 

Sagitt. 

OV2 

I6V3 

l 

7. 

6 

ev  icp  C^(eßdöjucp)  onovövXap  xcp  nagä  to  xevxQov 

Skorp. 

29 

15V<; 

X 

8. 

TÖJv  ev  TCO  xevTQCp  ß  (dvo)  6  sjiojuevog 

13  Va 

^\ 

9. 

6 

^yov/uevog  avTCÖv 

97 

I3V2 

v\ 

Da  der  Schwanz  eines  Skorpions  vom  Vorderleib  an 

gerechnet  bis  zum 

Stachel  tatsächlich  6  Glieder,  also  7  Gelenke  besitzt,  da  ferner  der  Schwanz 
so  getragen  wird,  daß  er  nach  oben  und  vorn  gekrümmt  ist,  wie  dies  auch 
bei  dem  Sternbild  zutrittt,  so  müßte  jede  andere  Konstruktion  des  astralen 
Bildes  als  naturwidrig  betrachtet  werden.  Die  Phantasie  der  Orientalen, 
welche  den  Himmel  mit  allerlei  Wesen  bevölkerte,  hat  aber  sicher  nicht  die 
von  der  Natur  gebotene  Ähnlichkeit  zerstört,  sondern  nur  ihi-e  Mängel  ergänzt. 

Obendrein  wissen  wir,  daß  auch  der  Stachel  des  babylonischen  Skorpion- 
Sternbildes  aus  zwei  Sternen  besteht:  SAR.TJR  und  SAR .  GAZ.  Dies  be- 
zeugt ausdrückhch  der  Text  Thompsons,  Reports  ^72,  7:  SAR .  UR  u  SAR . 
GAZ  sa  »>^^Zi-kit  Akrabi  =  SAR  .  UR  und  SAR  .  GAZ  des  Gestirns 
des  Skorpion-Stachels.  Es  kann  daher  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  SAR  .  UR 
und  SAR  .  GAZ  mit  X  und  v  Scorpii  identisch  sind. 

Der  GIRj  der  , Stachel-Stern',  kann  in  unserem  Fall,  wo  es  sich  um 
seine  Distanz  von  der  Spica  handelt,  natürlich  nur  einer  sein,  also  entwedei- 
X  oder  v  Scorpii.  In  Sternk.  I,  1,  94  hatte  ich  mit  Rücksicht  auf  die  größere 
Helligkeit  von  X  mich  für  diesen  entschieden.  Mehrere  Gründe  drängen  indes 
zu  einer  nochmaligen,  genaueren  Prüfung.  Dieselbe  ist  jedoch  erst  möglich, 
wenn  wir  über  die  2.  Vorfrage,  den  Sinn  der  Phrase 

»""^iP  e-li  SUD 

Klarheit  haben. 

Wenn  w  i  r  von  der  Entfernung  zweier  Gestirne  .sprechen,  so  meinen 
wir  damit  ihre  W  i  n  k  e  1  d  i  s  t  a  n  z.  Da  wir  aber  die  Anschauungsweise 
der  alten  Rabylonier  erst  erforschen  müssen,  so  sind  noch  andere  Möglich- 
keiten in  Erwägungen  zu  ziehen.  Es  wäre  zunäch.st  denkbar,  daß  sie  mit 
Hilfe  einer  Wasseruhr  den  Unterschied  der  Zeiten  des  täglichen  Aufgangs 
oder  des  Untergangs  oder  auch  (was  aber  schon  weniger  wahrscheinlich) 
der  Kulmination  bestimmten.  Dann  wäre  obige  Phrase  so  zu  deuten:  der 
Stern  x  geht  so  und  so  viele  KAS.BU  früher  auf  (oder  unter),  bzw.  kul- 
miniert .  .  .  früher  als  der  Stern  Ist  dem  so,  dann  nmß  natürlich  —  der  täg- 
lichen Rewegung  von  Ost  nach  West  entsprechend  —  der  Stern  x  westlich 
von  dem  Stern  y  stehen.  Dies  trifft  in  bezug  auf  die  beiden  Sterne  SU.  PA 
(Spica)  und  GIR  {X  oder  v  Scorpii)  auch  wirklich  zu: 
'^''^SÜ.PA  e-li  '"'''GIR  SUD. 
lU 
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Es  trifft  aber  nicht  zu  für  die  beiden  Sterne  GIB .  TAB  (Antares)  und 
SU.  PA  (Spica);  denn  es  heißt 

^"»'  GIB  .  TAB  e-li      §Ü .  PA  SUD 

Daraus  geht  klar  hervor,  daß  es  sich  hier  nicht  um  eine  Zeitdifferenz 
liandeln  kann,  hisbesondere  ist  die  Annahme  von  Differenzen  der  Kulmina- 
tionszeiten  (=  Differenzen  der  Rektaszensionen)  völhg  ausgeschlossen. 
Dagegen  führt  uns  diese  doppelte  Richtung  der  Messung  von  Ost  nach  West 
und  dann  von  West  nach  Ost  wieder  auf  die  erste  Deutung  der  Entfernungen 
als  Winkeldistanzen  zurück.  Denn  der  Beobachter,  der  letztere  bestimmen 
wollte,  verfuhr  naturgemäß  so:  er  visierte  zuerst  nach  dem  , Stachel'  des 
Skorpions  und  dann  nach  der  Spica;  bei  der  zweiten  Distanz-Messung  benützte 
er  selbstverständlich  die  zuletzt  gewonnene  Richtung,  die  nur  ein  wenig  ver- 
ändert zu  werden  brauchte,  und  visierte  schließlich  nach  Antares. 

Jetzt  ist  es  an  der  Zeit,  die  obige  Frage  bezüglich  der  Identifikation  des 
GIB  mit  Erfolg  wieder  aufzunehmen:  Ist  GIB  =  l  oder  =  t-  Scorpii?  Machen 
wir  die  Rechnung,  indem  wir  beide  Voraussetzungen  berücksichtigen.  Unserem 
nächsten  Zweck  genügen  die  modernen  Sternkoordinaten  vollständig,  da  die 
Eigenbewegung  sämtlicher  in  Betracht  kommenden  Sterne  unser  Resultat  nicht 
beeinflussen  kann.    Die  Koordinaten  für  1911  sind: 

Rektaszension  (a)  Deklination  (^) 

Spica           =  2000    1'  32^^  =  -  lO»  41^ 

Antares    a.,  =  245 «  59'  ^,  =  —  26 *>  14>  1" 

1  Scorpii  og  =  201«  53'  '11"  =  ~  ?>1^    2'  23'' 

V  Scorpii      =  261»  10'  39"  =  —  37«  13'  32" 

Mit  Hilfe  der  einfachen  Gleichung 

cos  d  =  cos  b  •  cos  c      sin  b  •  sin  c  •  cos  A, 
wo  d  die  Winkeldi.stanz  der  betreffenden  Sterne,  b  und  c  ihre  Deklinationen 
4-90*^,  A  die  Differenz  ihrer  Piektaszensionen  bedeutet,  ergeben  sich: 

d^  =  Winkeldistanz  Spica  —  Antares  =  45 «  54.3' 
d.  =  „  „     —  >i  Scorpii  =  61«  7.6' 

dg  =  „  „     —  V  Scorpii  =  60^  35. G' 

und  hieraus  die  Verhältnisse 


dl 

45.905 

700 

d2 

^  6T.127 

~  932 

dl 

45.905 

700 

da 

~  60.593 

~  924 

Das  zweite  Verhältnis  liegt  dem  Werte  7  :  9  schon  erheblich  näher  als 
das  erste. 

Dazu  kommt  aber  noch  der  Umstand,  daß  v  Scorpii  nach  Ptolemäus  als 
letzter  Stern  des  Schwanzes,  als  Spitze  des  Stachels  zu  gelten  hat;  ferner 
daß  gerade  dieser  Stern  von  allen  Schwanzsternen  der  Spica  am  nächsten  liegt. 

Trotz  der  größeren  Helligkeit  von  l  verdient  also  v  den 
Vorzug. 

8  * 
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0.78 

7000 

S2 

1.0171 

~  9TI8 

^1  _ 

0.78 

7000 

S3 

1.009 

~  9055 

Aber  auch  das  Verhältnis  ~  weicht  noch  allzusehr  von  dem  Wert  ab, 

3 

um  durch  die  Unvollkommenheit  der  Messungsmethode  erklärt  werden  zu  können. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sich  das  Verhältnis,  wenn  wir  die  babyloni- 
schen Größen  nicht  als  Winkeldistanzen,  sondern  als  Sehnen  voraussetzen. 
Eine  solche  Annahme  entspricht  gewiß  auch  am  ehesten  dem  primitiven  Zu- 
stand der  ältesten  babylonischen  Sternkunde- 

Bezeichnen  wir  die  Sehnen,  die  den  obigen  Winkeldistanzen  d^  62  d^ 
entsprechen,  mit  s^  Sg  Sg  und  setzen  den  gemeinschaftlichen  Radius  =1,  so  ist 

sj  =  0.7800 

52  =  1.0171  und 

53  =  1.0090 

Das  Verhältnis  konmit  der  babylonischen  Angabe  schon  so  nahe,  daß 
unsere  Auffassung  nicht  mehr  angezweifelt  werden  kann. 

Wir  haben  bis  jetzt  zwei  Einflüsse  noch  nicht  berücksichtigt:  die  Eigen- 
bewegung der  Sterne  Spica,  Antares  und  v  Scorpii  und  die  atmosphärische 
Refraktion. 

Die  Eigenbewegung,  von  —  ilOOO  bis  1911,  die  ich  nach  den  von  Dangk- 
woRTT  (Vierteljahrschr.  d.  Astr.  Ges.  1881,261'.)  gebotenen  Formeln  berechnet 
habe,  beträgt 

in  Rektaszension        in  Deklination 
für  Spica       —  W  39.4^^  —  2'  15.4^^ 

„  Antares    —  V  —  V  38.2^^ 

„  V  Scorpii  —  2^  40'^  —  1^  51^^ 

Da  diese  Beträge  klein  sind  und  obendrein  noch  gleiches  Vorzeichen 
liaben,  so  können  sie  an  den  Distanzen  der  Gestirne  nur  wenig  ändern.  Will 
man  sie  aber  in  Rechnung  bringen,  so  subtrahiert  man  sie  von  den  ent- 
sprechenden Koordinaten  von  1911  und  ermittelt  in  bekannter  Weise  die 
Winkelabstände.    So  ergeben  sich  für  —  2000 

Spica— Antares  =  45^  53.6''  (also  0.7'  weniger  als  1911) 
Spica — V  Scorpii  =  60"  36.8'  (  „     1.2'    mehr  „  ). 

Etwas  anders  steht  es  mit  der  Wirkung  der  atmosphärischen  Refraktion. 
Durch  diese  wird  bekanntlich  die  jeweilige  Höhe  der  Sterne  vermehrt  und 
zwar  um  so  mehr,  je  geringer  die  Höhe  ist. 

So  entsprechen  sich : 

Scheinbare  Höhe     Mittlere  Refraktion 

0"  34'  54" 

1"  24  25 

2"  18  9 

5"  9  47 

10"  5  16 

20*'  2  37 

30"  1  40 

60"  0  33 
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Wir  wissen  nun  nicht,  wie  hoch  der  niedrigste  der  :^  Sterne  stand,  als 
man  die  Messung  vornahm.  Untersuchen  wir  daher  den  praktischen  Fah,  wo 
die  Refraktion  am  stärksten  war.  Ich  sage  den  praktischen  Fall;  denn  theo- 
retisch käme  der  Moment  in  Betracht,  wo  der  niedrigste  Stern  (v  Scorpii) 
eben  über  den  Horizont  heraufkam.  Selbst  wenn  aber  alles  durch  voraus- 
gegangene Beobachtungen  vorbereitet  war,  beanspruchte  die  doppelte  Einstellung 
(auf  V  Scorpii  und  Spica)  doch  einige  Minuten.  Wählen  wir  daher  den  Mo- 
ment, wo  V  Scorpii  bereits  eine  scheinbare  Höhe  von  P  30^  hatte.  Die  w^ahre 
Höhe  hl  =  P  30^  —  21'  =  1«  9^  Es  ist  nun  die  gleichzeitige  Höhe  der 
Spica  zu  bestimmen.  Das  geschieht  so.  Aus  h^,  der  Deklination  von  r  Scorpii 
(für  —  i^OOO)  :  =  —  :23.6o  und  der  Polhöhe  von  Babel  (p  =  34.5o  ergibt 
sich  nacli  der  Gleichung 

,  sin  hl  ,    c  X 

cos  tj  =  {göl  •  tgcp 

cos  (5i  •  cos  9?  ^  ® 

der  Stundenwnnkel  ti  =  287.7".  Hieraus  und  aus  der  Differenz  d  der  Rekt- 
aszensioneii  für  v  Scorpii  =  201. 3»  und  Spica  =  150.1"  folgt  der  Stunden- 
W'inkel  für  Spica  :  tg  =  338.9".  Mittelst  tg  und  der  Deklination  r^,  =  +  10.5" 
berechnet  sich  nach  der  Formel 

sin  hg  =  sin      •  sin     -j-  cos  ^2  *  cos  q:'  •  cos 

h,  =  60"  39^ 

In  d  em  sphärischen  Dreieck  Zenith — Spica — v  Scorpii  (C-A-B)  sind  nun 
die  3  Seiten  a  =  88"  51^  b  =  29"  21'  und  c  =  60"  36.8'  bekannt.  Hieraus 
folgt  mittelst  der  Formel 


.  C 

sm  ^ 


^y/sin  1^  |-  a^  •  sin  |^  ,^ —  bj  :  sin  a  •  sin  b, 


WO  s  =  a  -f-  h  +  c, 
C  =  15"  5'. 

Infolge  der  Refraktion  geht  aber  a  in  a'  =  88"  30',  b  in  b'  29"  20'  30" 
über.  Die  reduzierte  Entfernung  AB  (Spica— Scorpii)  ist  somit  nach  der  Formel 
cos  c'  =  cos  a'  •  cos  b'  -f-  sin  a'  •  sin  b'  •  cos  C 
c'  =  60"  16.7'. 

Die  Refraktion  bewirkt  demnach  im  äußersten  Fall  eine  Verminderung  der 
Entfernung  Spica—?;  Scorpii  um  c  —  c'  =  20.1'. 

Es  ist  auch  gar  nicht  unwahrscheinlich,  daß  unser  babylonischer  , Astronom' 
die  nahezu  horizontale  Position  des  niedrigsten  der  drei  in  Frage  stehenden 
Sterne  als  Ausgangspunkt  für  seine  Messungen  benutzte. 

Auch  die  wohl  bald  darauf  folgende  Messung  der  Distanz  Spica— Antares 
wurde  durch  die  Refraktion  noch  etAvas  beeinflußt;  die  Verminderung  der 
Distanz  betrug  aber  hier  höchstens  2'. 

Wir  haben  die  Berechnung  für  —  2000  angestellt;  für  -  1000  wäirden 
die  Verminderung  der  Distanzen  etwas  geringer  sein. 

Unter  den  günstigsten  Voraussetzungen  war  also  das  Verhältnis  der 
Distanzen  Spica— Antares  :  Spica— v  Scorpii  in  Winkelmaß 
45"  51.6'      70       ,      ,   46"  40'  7 
60"  16.7'  =  92'   ^^^^^'""^     "6Ö"     =  9 
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Ungleich  günstiger  dagegen  ist  das  Verhältnis  der  entsprechenden  Sehnen: 
0.7792  Radius  _  7000 
fMS^  Radfus  "  9011" 
Es  kann  somit  nicht  zweifehaft  sein,  daß  die  babylonischen  Distanzen 
Sehnen  und  nicht  Winkel  sind;  denn  Fehler  von  17—47  Bogenminuten 
(i  —  3  Sonnendurchniesser)  dürfen  wir  auch  bei  primitiven  Messungen  nicht 
annehmen. 

Andererseits  muß  man  aber  auch  beachten,  daß,  obgleich  obiges  Ver- 
hältnis der  Sehnen  nahezu  richtig  ist,  die  Sehnen  selbst  nicht  hinreichend 
genau  gemessen  wird.    Zu  dieser  Erkenntnis  führt  folgende  Erwägung. 

Der  babylonische  Text  bietet  glücklicherweise  nicht  nur  das  Verhältnis 
der  Distanzen,  sondern  auch  deren  Beträge 

Si  =  Spica -Antares    =  10i%  KÄS.BU 
=  Spica — V  Scorpii  =  13  Ys  » 

Da  nun  dieses  KÄS .  BU-Ma&  ZAveifellos  in  irgend  einer  einfachen  Be- 
ziehung zu  einem  aliquoten  Teil  eines  größten  Hinmielskreises  steht  und  s., 
nahezu  =  60*^  ist,  so  entsprechen  gewiß 

1373  KÄS.BU  einem  Winkel  von  60«, 
also  durchschnittlich  1  KÄS.BU  einem  Winkel  von  4V-/.  Ausdrücklich  sage 
ich  „durchschnittlich",  da  die  Sehnen  den  Zentriwinkeln  nicht  einfach  propor- 
tional sind.  So  entsprechen  450  nicht  genau  10,  sondern  lOVs  KÄS.BU^. 
Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein,  die  Babylonier  hätten  schon  zur  Zeit 
der  Abfassung  unseres  Täfelchens  die  Kreisteilung  in  360*^  gekannt  und  zu 
Himmelsbeobachtungen  benutzt. 

Sie  bedurften  nur  eines  bestimmten  Winkels,  der  sich  leicht  und  sicher 
konstruieren  ließ  und  dessen  Arkus  ein  einfacher  Bruchteil  der  Peripherie  ist. 
Die  Wahl  des  Winkels  von  60«  entsprach  diesem  Bedürfnis  gewiß  am  besten. 
Durch  dreimaliges  Auftragen  des  Radius  erhielt  man  eine  Sehnenlänge  von 
3  X  131/3  =  40  KÄS.BU,  die  einem  Halbkreis  entsprechen. 

Nun  lassen  sich  auch  die  Messungsfehler  bestimmen,  die  unser  Text 
selbst  unter  den  für  ihn  günstigsten  Voraussetzungen  aufweist.  Indem  wir 
den  Radius  als  Einheit  wählten,  ergab  sich  für  die  Distanz 

Spica— Antares,  dem  Winkel  45^  51.G^  entsprechend,  die  Sehne  0.7792 
Spica-i;  Scorpii,     „        „       60"  16.7^  „        ,    „       «  1-0032 


'  Wenn  jemand  wegen  dieser  Inkonvenienz  tationes  (II,  2)  an  zwanzig  Beispielen  nach- 
an  meiner  Deutung  der  Sterndistanzen  unseres  gewiesen  hat  —  selbst  noch  den  Sternpositionen 
Textes  und  seines  KAS .  BU-MaRes  zweifeln  Hipparchs  zugrunde.  —  Die  Idee,  die  Größe  des 
sollte,  der  sei  auf  die  unten  erwähnte  Stelle  Richtungsunterschiedes  (des  Winkels)  durch  die 
bei  Sextus  Empirieus  verwiesen,  wonach  die  Distanz  der  Enden  gleichlanger  Schenkel  aus- 
Babylonier,  nach  einem  ganz  verwandten  zudrücken,  ist  äußerst  naheliegend.  Sie  tauchte 
Prinzip  verfahrend,  zu  einer  Zerlegung  des  zweifellos  viel  früher  auf  als  die  Winkel- 
Tierkreises  in  ungleiche  Teile  gelangten,  messung  mittelst  geteilten  Kreises.  In  jener 
indem  sie  eine  nur  auf  den  Äquator  passende  primitiven  Methode  liegt  übrigens  zugleich 
Zeitteilung  auf  die  Ekliptik  übertrugen.  Eine  der  Keim  der  Sehnenrechnung  der  Alten, 
derartige  Einteilung  der  Ekliptik  liegt  —  aus  welcher  sich  letztlich  die  heutige  Trigono- 
wie  schon  Petavius  in  seinen  Variae  disser-  metrie  entwickelte. 
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Gemäß  der  obigen  Darlegung  verlangen  dagegen  die  babylonischen  An- 
gaben folgende  Werte: 

Spica — Antares    —  i  =  0.1118  Radius,  entspr.  45*^  40.8^ 
Spic,a--r  Scorpii  1.0000       „     ,     „  GO" 

Nehmen  wii-  —  um  eine  bestimmte  Voi'stellung  zu  gewinnen  —  den  Radius  = 
1  Meter  aii,  so  würden  sich  die  Fehler  auf  1.4  und  '^rl  Millimeter,  bzw.  5.3  und 
1(>.7  f^ogenminuten  belaufen.  In  Wirklichkeit  aber  könnten  die  Fehler  noch  größer 
sein.  Es  ist  klar,  dafs  die  Messungen,  die  unser  Text  bietet,  nur  den  Zweck 
haben  konnten,  die  gegenseitige  Lage  von  Fixsternen  annähernd  zu 
bestimmen.  Von  einer  systematischen  Positionsbestimmung  mit 
Hille  irgend  eines  Koordinatensystems  findet  sich  hier  keine  Spur, 
und  alle  entgegengesetzten  Behauptungen  entbehren  daher  jeder 
Grundlage  1).    Der  babylonischen  Meßkunst,  von  der  wir  soeben  eine  kleine 


'  Vgl.  die  unglücklichen  Versuclie  Weidners 
in  der  Orient.  Literaturzeit,  1911.  Sp.  345  ff. 
Eine  besondere  Widerleguug  desselben  er- 
schien mir  überflüssig,  da  jeder,  der  mit  den 
Elementen  der  Astronomie  und  deren  Ge- 
schichte einigermaßen  vertraut  ist,  sich  leicht 
von  der  Haltlosigkeit  der  Weidner  sehen  Vor- 
aussetzungen und  Schlüsse  überzeugen  kann. 
Damit  jedoch  mein  Schweigen  von  gewisser 
Seite  nicht  etwa  als  Zustimmung  oder  Rückzug 
gedeutet  werden  könne,  will  ich  wenigstens 
bei  dieser  Gelegenheit  darauf  eingehen. 

1.  W.  erhebt  Einspruch  dagegen,  daß  ich  in 
Sternk.  II,  1  p.  94  zur  Berechnung  der  Fix- 
sterndistanzen unter  Berücksichtigung  der 
Eigenbewegung  die  Koordinaten  für  1908  be- 
nützt habe;  denn  dies  sei  „durchaus  unzu- 
lässig, da  sich  die  Distanz  zweier  Sterne  auf 
den  Äquator  bezogen  [sie]  infolge  der  ver- 
schiedenen Präzessionsbeträge  für  die  ver- 
schiedenen Breiten  andauernd  ändert".  Dieses 
feierliche  Veto  in  Sperrdruck  —  nebenbei 
bemerkt  ein  Lehrstück  aus  den  ersten  Stunden 
eines  populären  Astronomiekursus  —  be- 
fremdet um  so  mehr,  als  es  in  keiner  Weise 
gerechtfertigt  ist.  Tatsächlich  und  selbstver- 
ständlich habe  ich  ].  c.  nicht  die  Distanz 
zweier  Sterne  auf  den  Äquator  bezogen, 
sondern  die  (direkte)  Winkeldistanz  der 
Sterne  berechnet.  Zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  kann  man  sich  der  Koordinaten 
(Rektaszension  und  Deklination)  einer  ganz 
beliebigen  Zeit  bedienen,  vorausgesetzt, 
daß  man  auch  die  Eigenbewegung  der  Sterne 
berücksichtigt.  Dies  ist  1.  c.  (wie  auch  oben 
S.  316)  geschehen  und  klar  genug  zum  Aus- 
druck gebracht.  Es  ließ  sich  auch  daraus 
ersehen,  daß  die  berechneten  Distanzen  sich 


nicht  mit  den  Differenzen  der  Rektaszensions- 
beträge  decken. 

2.  W.  behauptet,  GIR-ziktu  Stachel,  könne 
nicht  ).  Scorpii  sein,  weil  A  und  x  die  be- 
sonderen Namen  ff  SAR  .  ÜR  und  fi'SAR.  GAZ 
führen.  Antwort:  die  Identifikation  von  y. 
mit  einem  der  beiden  babylonischen  Sterne 
ist  durch  nichts  begründet  (in  Wirklichkeit 
sind  2  und  v  mit  jenen  identisch).  Aber 
auch  die  Schlußfolgerung  W.s  ist  verfehlt; 
denn  die  Namen  ^SAR.  UR  und  ^  SAR  .  GAZ 
kommen  in  unserem  Text  nicht  vor,  und  es 
ist  fraglich,  ob  sie  zur  Zeit  seiner  Abfassung 
schon  existiert  haben.  Und  selbst  wenn 
letzteres  zuträfe,  so  folgt  nicht,  daß  man  in 
allen  Texten  einen  Stern  stets  mit  seinem 
speziellen  Namen  benannt  hat. 

3.  W.  hält  (  Scorpii  für  den  „Stachel", 
weil  er  nach  seiner  Meinung  „den  Stachel 
abschließt".  Antwort:  Nicht  einmal  x,  ge- 
schweige denn  i  kann  vernünftigerweise  zum 
Stachel  gerechnet  werden  —  ebensowenig  wie 
die  Babylonier  den  Ellenbogen  als  Bestand- 
teil der  Finger  aufgefaßt  haben.  Und  wie 
kommt  W.  zu  seiner  sonderbaren  Identifika- 
tion? Weil  sie  ihm  als  geeignetes  Mittel  er- 
scheint, seine  vorgefaßte  (oben  S.  314  f.  als  irrig 
nachgewiesene)  Meinung,  die  Sterndistanzen 
unseres  Textes  seien  Rektaszensionsdifferenzen, 
zu  stützen.  Aber  alles  Probieren  und 
Rechnen  kann  nichts  helfen,  da  selbst 
die  wesentlichste  Voraussetzung 
(«  Scorpii  =  GIR)  falsch  ist.  Auch  kann 
es  nicht  überraschen,  wenn  es  W.  gelingt, 
seine  sogenannten  „Sterndistanzen"  dem  Ver- 
hältnis 7  :  9  anzupassen ;  denn  es  ist  von  vorn- 
herein wahrscheinlich,  daß  bei  der  von  W, 
getroffenen  Wahl  in  irgend  einem  Jahr  jenes 
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Probe  kennen  gelernt  haben,  dürfen  wii-  aber  unsere  Anerkennung  nicht  ver- 
sagen. Die  Art  der  Messung  war  freilich  noch  primitiv;  aber  das  Ergebnis 
verrät  großes  Geschick.  Zweifellos  konnte  auf  diesem  Wege  eine  recht  brauch- 
bare Topographie  der  Fixsterne  erreicht  werden.  Erst  auf  Grund  der  letzteren 
waren  die  späteren  Babylonier  (VI.— I.  Jahrh.  v.  Chr.)  in  der  Lage,  die  Be- 
wegungen der  Wandelsterne,  insbesondere  des  Mondes  genauer  zu  bestimmen 
und  damit  zugleich  eine  zuverlässige  Zeitmessung  zu  begründen. 


Verhältnis  nahezu  erreicht  wird.  W.s  Ver- 
sicherungen, daß  es  sich  um  Messungen  von 
„staunenswerter  Genauigkeit",  um  ein  Denk- 
mal ,, wissenschaftlicher  Astronomie"  „aus  der 
Zeit  AmmidUanas^^  handle,  entbehren  so- 
mit jedes  stichhaltigen  Grundes. 

4.  Schließlich  folgert  W.  auch  noch,  daß 
die  Babylonier  schon  um  2000  v.  Chr.  mit 
„Äquatorialkoordinaten  rechneten",  und  unter 
Hinweis  auf  Boll,  Sphära,  S.  338  (soll  heißen 
315!),  versichert  er,  daß  auch  Sextus  Empiricus 
diese  Rechnungsweise  der  Babylonier  aus- 
drücklich bezeuge. 

Antwort:  1.  Angenommen,  man  habe  wirk- 
lich um  2000  V.  Chr.  die  Rektaszensions- 
differenzen  (praktisch:  den  Unterschied 
der  Kulminationszeiten!)  bestimmt;  folgt 
daraus,  daß  sie  auch  Äquatorial  koordinaten 
kannten  und  benutzten?  Nicht  im  mindesten! 
Denn  zwischen  der  Messung  des  Unterschieds 
der  Kulminationszeiten  und  der  Einführung 
von  Äquatorialkoordinaten  liegt  eine  gewaltige 
Kluft,  welche  die  Himmelskunde  erst  nach 
langem  Bemühen  zu  überbrücken  vermochte. 
Schon  die  Idee,  den  Ort  eines  Sternes  durch 
irgendwelche  Koordinaten  zu  bestimmen,  war 
durchaus  nicht  von  selbst  gegeben.  Ferner 
setzte  der  Gebrauch  von  Äquatorialkoordinaten 
voraus,  daß  man  es  verstand,  die  Deklination 
eines  Sternes  zu  bestimmen,  was  wiederum 
eine  ganze  Reihe  von  Errungenschaften  (Kennt- 
nis der  Pol-  und  Äquatorhöhe,  des  Meridian- 
kreises) voraussetzt.  Von  all  dem  findet 
sich  in  der  älteren  Zeit  auch  nicht  die 
Spur.  Ebensowenig  von  einem  Anfangs- 
punkt der  Zählung  der  Rektaszension. 

2.  Auch  Sextus  Empiricus  berichtet  nichts 
über    babylonische  Äquatorialkoordinaten. 


Er  spricht  an  der  betreffenden  Stelle  nur 
davon,  daß  die  Chaldäer  von  einem  be- 
stimmten Stern  ausgehend  mit  Hilfe  der 
Wasseruhr  die  Ekliptik  in  12  Teile  teilten, 
die  freilich  ungleich  ausfielen,  da  auf  diese 
Weise  nur  der  Äquator  in  12  gleiche  Teile 
zerlegt  werden  konnte.  Aber  gerade  die  so- 
fortige Übertragung  der  letzteren  auf  die 
Ekliptik  zeigt,  daß  man  nicht  die  Rektaszen- 
sionen,  sondern  die  ,, Längen"  der  Sterne 
bestimmen  wollte.  Von  einer  chaldäisclien 
Bestimmung  der  Deklinationen  ist  aucli 
bei  Sextus  keine  Spur  zu  finden.  Ich  füge 
hinzu:  auch  die  babylonische  Astronomie 
zur  Zeit  ihrer  höchsten  Entwicklung 
(4.  — 1.  Jahrh.  v.  Chr.)  weiß  nichts  von 
Äquatorial  koordinaten. 

Dies  zugleich  zur  Charakteiistik  der 
Arbeitsweise  Weidners,  die  wir  übrigens 
schon  früher  (s.  oben  S.  262  Anm.  2,  besonders 
aber  S.  264  f.  Anm.  1  und  Rev.  d'Assyr.  VII 
(1911),  p.  llOff.,  114  f.)  kennen  gelernt  haben. 
Seine  übrigen  Publikationen  (besonders  in 
Beitr.  z.  Assyr.  VIII,  4  und  Babyloniaca  VI,  1) 
können  den  empfangenen  Eindruck  leider 
nur  verstärken.  W.  hat  offenbar  noch  keine 
Ahnung  von  der  Schwierigkeit  der  Fragen, 
die  er  mit  zur  Schau  getragener  Überlegen- 
heit zu  „lösen"  sich  anschickt.  Seine  Jugend 
und  der  Einfluß  einer  gewissen  Schule  ent- 
schuldigen freilich  manches.  Zweifellos  er- 
wartet letztere  von  ihm  eine  Neubelebung 
des  toten,  aber  immer  noch  nicht  begrabenen 
Panbabylonismus.  Indes,  man  täuscht  sich 
gründlich.  Was  man  für  Zeichen  des  wieder- 
erwachenden Lebens  hält,  das  sind  nur  gal- 
vanische Zuckungen. 
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Einleitung 

zur  Chronologie  der  letzten  neun  Jahrhunderte  v.  Chr. 

Das  hier  vorliegende  (Schluß-)Heft  des  II.  Buches  umfaßt  zwei  Teile:  die 
assyro-babylonische  Chronologie  des  IX.,  VIII.  u.  VII.  Jahrh.  und  die 
babylonische  Chronologie  der  letzten  VI  Jahrhunderte  v.  Chr. 

Man  erkennt  daraus,  daß  wir  die  der  älteren  assyrischen  und  die  der 
Kassitenherrschaft  nicht  behandelt  haben.  Dies  geschah  deshalb,  weil  uns  aus 
dieser  Zeit  bis  jetzt  Dokumente  fe'hlen,  die  eine  einigermaßen  ausgiebige  und 
hinreichend  sichere  Behandlung  astronomisch-technischer  Fragen  gestatten. 
Daß  es  aber  solche  Dokumente  gegeben  hat,  kann  angesichts  der  Himmels- 
beobachtungen, die  uns  schon  aus  einer  noch  älteren  Zeit  vorliegen,  und  mit 
Rücksicht  auf  die  Fortdauer  der  Astralmythologie  und  Astrologie  nicht  zwei- 
felhaft sein.  Und  so  besteht  die  begründete  Hoffnung,  daß  durch  weitere 
Ausgrabungen  und  vielleicht  schon  durch  wiederholte  Durchmusterung  der 
Museen  neues  Material  zutage  treten  wird,  das  uns  auch  für  das  II.  Jahr- 
tausend astronomisch  sichere  Daten  hefert,  welche  der  bisher  bekannten  histo- 
rischen Chronologie  eine  erhöhte  Genauigkeit  zu  verleihen  geeignet  sind. 

Der  erste  Teil  unserer  Untersuchungen  (S.  323 — 380)  lag  bereits  im 
Reindruck  vor,  als  die  neuen  Textpublikationen  0.  Schröders:  „Keilinschriften 
aus  Assur  verschiedenen  Inhalts"  (KAV)  zu  meiner  Kenntnis  gelangten.  Grund- 
sätzliche Änderungen  erfahren  indes  unsere  Ergebnisse  dadurch  nicht.  Immer- 
hin sei  schon  hier  auf  die  wichtigsten  Beiträge  historisch-chronologischer  Art, 
welche  Schröders  Arbeit  bietet,  mit  lebhaftem  Danke  hingewiesen.  Von  be- 
sonderem Werte  sind  die  Fragmente  von  Eponymenhsten  Nr.  19 — 24  und  die 
synchronistischen  Königslisten  Nr.  182  und  216.  Nr.  19  bietet  außer  dem 
Namen  des  Eponymos  auch  den  seines  Vaters.  Nr.  21 — 24  gehören  einer 
großen  Liste  an,  die  sich  ursprünglich  von  etwa  1200  bis  über  659  v.  Chr. 
hinab  erstreckte.  Bemerkenswert  ist  hier  vor  allem,  daß  auch  die  Summen 
der  llm6  von  einem  königlichen  Eponymat  bis  zum  andern  (nicht  die  Dauer 
der  Regierungszeiten  der  einzelnen  Könige!)  angegeben  werden,  wie  deutlich 
aus  Nr.  23,  Col.  VIII  erhellt,  wo  von  Asur-nirari  1,  dem  llmu-Jahr  des  Königs 
(753  V.  Chr.),  bis  zum  llmu-Jahr  Tukulti-apal-esaras  (743  v.  Chr.),  also  nicht 
bis  zum  1.  Regierungsjahr  (745)  ,10  Jahre'  gerechnet  werdend  Von  Interesse 
ist  ferner  die  Tatsache,  daß  gemäß  Nr.  21,  Col.  IV  unter  Asur-nirari  IV  die 
gewöhnliche  Eponymenordnung  durchbrochen  ist,  indem  der  König  selbst  6 
Jahre  hindurch  als  Eponym  amtiert  zu  haben  scheint.  Was  die  neuen  Frag- 
mente synchronistischer  Herrscherlisten  betrifft,  so  bietet  Nr.  182  links  die  ba- 

1  Es  ist  also  n  i  c  h  t  richtig,  wenn  Weidner,  bekannten  darin  ab,  daß  sie  immer,  wenn 
Die  Könige  von  Assyrien,  Mitteil,  der  Vorder-  die  Regierungszeit  eines  Königs  abgelaufen 
asiat.  Ges.  1921,  2  bezüglich  des  chronolo-  ist,  einen  Strich  zieht,  vorher  aber,  sehr  zu 
gischen  Wertes  der  betreffenden  Limu-Liste  unserem  Nutzen,  die  Zahl  seiner  Regierungs- 
bemerkt:  „Die  Liste  weicht  von  den  bisher     jahres  angibt." 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2. 
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bylonischen,  rechts  die  gleichzeitigen  assyrischen  Könige.  Umgekehrt  Nr.  216 
links  die  assyrischen,  rechts  die  entsprechenden  babylonischen  Könige.  Laut 
Unterschrift  enthielt  die  Liste  ursprünglich:  82  assyrische  Herrscher  „von  E-ri-su, 
dem  Sohn  des  Ilu-sum-ma,  bis  Asur-bäni-apli"  und  148  babylonische  „von 
Sümu-la-ilu  bis  Kan-dil-a-nu".  Schröder  hält  letzteren  nicht  für  identisch 
mit  Asurbanipal;  entschieden  scheint  mir  indes  die  Frage  noch  keineswegs. 

In  der  Liste  der  spätassyrischen  Könige  S.  330  sind  jetzt  einige  Än- 
derungen bezüglich  einiger  Herrschernamen  und  ihrer  Ordnungszahlen  vorzu- 
nehmen: Tukulti-Ninurta  (statt  T.-Ninib)  II,  Samsi-Adad  V  (statt  IV),  Asur- 
nirari  V  (statt  II) ;  die  Jahreszahlen  jedoch  sind  mit  Rücksicht  auf  Nachtrag  II 

5.  572ff.)  —  vi^enigstens  einstw^eilen  —  beizubehalten.  Ergänzend  sei  bei- 
gefügt, daß  Sammurämat  810 — 805  die  Vormundschaft  über  ihren  Sohn  Adad- 
nirari  III  ausübte. 

Unsere  Kenntnis  der  technischen  Chronologie  der  Assyrier  und  der 
Babylonier  vor  dem  6.  Jahrh.  ist  angesichts  des  außerordentlich  dürftigen, 
besonders  astronomischen  Materials  natürlich  viel  geringer  als  die  der  spät- 
babylonischen Zeit  (S.  381  ff.).  Somit  ist  dort  eine  Nachprüfung  auf  Grund 
später  zu  ermittelnden  Daten  teils  erwünscht,  teils  notwendig.  Es  handelt 
sich  hierbei  ausschließlich  um  das  julianische  Datum  des  mittleren  assyrischen 
und  des  babylonischen  Jahresanfangs  (S.  333ff.)  sowie  die  julianischen  Mo- 
nat- und  Tag-Daten  einiger  von  den  S.  342 — 361  erwähnten  Ereignissen. 
Um  so  eingehender  wird  schon  hier  die  babylonische  Zeitrechnung  der  letzten 

6.  Jahrh.  v.  Chr.  untersucht  und  zwar  in  sprachlicher,  historischer,  technischer, 
astronomischer  und  astrologischer  Rücksicht.  Leider  konnten  indes  die  Kopien 
der  neuen  Texte  infolge  der  außerordentlichen  Teurung  nicht  beigegeben  werden ; 
sie  werden  aber  folgen  und  zwar  zugleich  mit  einem  ausführlichen  Sachregister. 

Nachtrag  I  S.  563fr.  greift  auf  die  Frage  nach  dem  Alter  der  I.  Dynastie 
von  Babel  zurück  und  bietet  —  im  Einklang  mit  ,Von  Moses  bis  Paulus' 
(Münster,  Okt.  1922)  S.  497  ff.)  ihre  endgültige  Lösung.  Dadurch  werden  zugleich 
die  auf  falschen  oder  irreführenden  babylonischen  Angaben  beruhenden  Bemer- 
kungen S.  339  u.  341  über  Jahresanfang  und  Erntemonat  der  Hammurapi-Zeit 
restlos  erledigt.  —  Der  um  120  Jahre  höhere  Ansatz  Fotheringhams  (The  Mor- 
ning  Post  5.  XII.  1923)  erweist  sich  S.  622 ff.  als  verfehlt.  Das  ,Jahr  des 
goldenen  Thrones  (=  Ammi-zaduga  8)  ist  nicht  ,1914',  sondern  1794  v.  Chr. 

Anhang  I,  der  neue  auf  Grund  einiger  (anfangs  1923)  von  Thureau- Dangin 
veröffentlichten  Planeten- Texte  gewonnene  Ergebnisse  enthält,  hat  direkt  nichts 
mit  Chronologie  zu  tun;  die  Beigabe  ist  lediglich  durch  die  einer  gesonderten 
Veröffentlichung  hinderlichen  Zeitverhältnisse  veranlaßt.  (Vgl.  S.  597  ^)  —  Auch 
von  chronologischer  Bedeutung  dagegen  ist  Anhang  II:  ,Kiclinnu  und  seine  ver- 
meintliche Entdeckung  der  Präzession',  S.  582—621,  zugleich  eine  Kritik  der 
Versuche  Schnabels  ,Berossos'  (Leipzig-Berlin  1923),  S.  211—245. 


Valkenburg  (L),  19.  März  1924. 


Zur  assyro-babylonischen 
Chronologie  des  IX.,  VIII.  und 
VII.  Jahrhunderts  v.  Chr. 


I.  Grundlagen  und  Handhabung  der  Jahreszählung. 

Das  Antrittsjahr  wird  in  den  Königsinschriften  ausdrücklich  als  solches  durch 
ina  sur-ru  (sur-rat,  res)  sarrüfi-ia  ,im  Anfang  meines  Königtums'  von  dem  ei-s1en 
vollen  Regierungsjahr  (isten  palü)  unterschieden,  das  mit  dem  auf  die  Thron- 
besteigung folgenden  jeweiligen  Neujahr  (1.  Nisan)  des  Reichskalenders  beginnt. 

Mehrere  Male  findet  sich  in  den  assyrischen  Königsinschriften  auch  die 
zweifache  Zeitbestimmung:  ina  sur-rat  sarrütia  ina  mahn  pali-a.  So  Platten- 
inschr.  Asur-nasir-apals  Gol  I,  43  f.;  MonoHth-Inschr.  Salmanassars  II,  Gol  I,  14. 
Das  heißt  aber  durchaus  nicht  —  wie  man  bis  jetzt  geglaubt  hat  —  im  Be- 
ginn meiner  Herrschaft  (d.  i.  im  Antrittsjahr)  und  im  ersten  vollen  Regie- 
rungsjahr, vielmehr  ist  der  Sinn;  zu  Beginn  meines  Königtums,  in  meinem 
Antrittsjahr  (Jahr  meiner  Thronbesteigung  ' ;  mahrü  palü  und  iste?i^  palü  sind 
also  wohl  auseinander  zu  halten.    Mit  letzterem  beginnt  in  der  Regel  ^  die  Zäh- 


1  Das  ergibt  sich  schon  bei  grammatisch 
richtiger  Übersetzung  der  oben  bezeichneten 
Stellen  der  beiden  Königsinschriften.  Die 
Asurnasirapal-Stelle  Col  I,  43 f.  ina  surrat 
sarrüti-a  ina  mahre  pale-ia  sa  Warnas  dän 
kihräti  salul-su  tähu  eli-a  iskun(u)  ina  kiissi 
sarrüti  rabis  usibu  hattu  miir-ti-'-at  nisl  ana 
i;äti-ia  usafmehu  (folgen  militärische  Vorbe- 
reitungen und  Operationen)  —  „im  Anfang  mei- 
nes Königtums,  (d.  h.)  im  ersten  meiner  Re- 
gierungsjahre, wo  Samas,  der  Richter  der  Welt, 
seinen  gütigen  Schirm  über  mich  ausbreitete, 
wo  ich  mich  majestätisch  auf  den  Königsthron 
setzte  (und)  wo  er  das  völkerbeherrschende 
Zepter  in  raeine  Hand  gab"  (da  tat  ich  das 
und  das).  Also  mahrü  palü  ist  das  Jahr  der 
Thronbesteigung,  das  Antrittsjahr.  Und  in 
dieses  fallen  alle  Ereignisse  bis  I,  99. 

Ebenso  Salm.  Monol.  I,  14 f.:  ina  surrat 
sarrütia  ina  mahre  jjaU-a  ina  kussl  sarrüti 
rabis  usibu  (folgen  militärische  Vorbereitungen 
und  Operationen).  Auch  hier  ist  ina  kussl .  .  . 
usibu  trotz  des  fehlenden  sa  vor  ina  ein 
konjunktionaler  Nebensatz  und  wie  oben  zu 
übersetzen.  Diese  Auffassung  wird  obendrein 
durch  Vergleichung  der  sich  entsprechenden 
Stellen  der  Monolith-  und  der  Obelisk-In- 
schrift Salmanassars  bestätigt.  Dabei  ist  nur 
zu  beachten,  daß  erstere  ausführlich  berichtet, 
letztere  nur  auszugsweise.  Monol.  I,  14  ff. 
entspricht  Obel.  22—26,  wo  indes  nur  der 


erste  Teil  des  Feldzugs  (Eroberung  Aridus) 
erwähnt  wird.  Der  Umstand,  daß  der  weitere 
Verlauf  (Zug  nach  Hubuskia,  Urartu  [AraratJ, 
Nairimeer  [Van- See]  ausgelassen  wird,  könnte 
bei  oberflächlicher  Beurteilung  dazu  ver- 
leiten, diesen  ins  nächste  Jahr  (d.  h.  das  erste 
volle  Regierungsjahr)  zu  setzen.  Das  ist  aber 
ganz  unzulässig.  Deun  in  diesem  (ina  isten 
palea)  fiel  nach  Obel.  26  ff.  der  große  Zug 
nach  dem  Westmeer  und  dem  Hamänu-Ge- 
birg,  der  nach  Monol.  I,  29  mit  dem  Aufbruch 
von  Ninive  am  13.  Airu  (=  13.  Mai  859  v. 
Chr.)  begann;  der  Zug  nach  Hubuskia  etc. 
müßte  somit  zwischen  Neujahr  (=  1.  April) 
und  13.  Mai  und  die  Operationen  gegen  Aridu 
in  den  März  fallen.  Dem  widerspricht  aber 
die  Schwierigkeit  des  Geländes,  die  Ungunst 
des  Wetters,  die  Kürze  der  verfügbaren  Zeit. 
Also  ist  mahrü  palü  auch  hier  =  Antritts- 
jahr. (Hiernach  sind  die  Übersetzungen 
Peisers  KB  I,  61,  oben  und  155,  oben  sowie 
seine  Deutung  von  ina  mahrl  palt-a,  S.  60 f., 
zu  berichtigen). 

2  Statt  der  Ordinalzahl  der  , erste'  wird 
bei  Aufzählungen  auch  sonst  vorzugsweise 
die  Kardinalzahl  ,eins'  gebraucht,  so  z.B. 
im  Gilgames-Epos  XI,  143:  isten  üma  ,am 
ersten  Tag'. 

3  Eine  sichere  Ausnahme  hievon  macht 
Tiglat-pileser  III  (reg.  745-727);  denn  ob- 
gleich er  erst  am  13.  Jjjar  745  den  Thron 
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lung  der  Herrscherjahre.  Demgemäß  wird  jedem  Herrscher  sein  Todesjahr  voll 
zugerechnet.  Diese  Zählweise  galt  ebensowohl  in  Assyrien  wie  in  Babylonien. 

Die  assyrische  Zeitrechnung  kennt  außerdem  das  Archontat,  den  limu 
(limmii).  Einem  jeden  Jahr  steht  nämlich  ein  höchster  Palast-  oder  Reichs- 
beamter vor,  nach  welchem  jenes  benannt  wird.  Diese  Eponymie  war  wesent- 
lich eine  Auszeichnung,  der  aber  auch  wenigstens  zuweilen  pohtische  Bedeutung 
zukam,  insofern  die  Ehrung  zugleich  der  Provinz  oder  Stadt  galt,  in  welcher 
der  Eponymos  seine  Heimat  oder  seinen  Sitz  hatte,  und  ihre  engere  Reichs- 
zugehörigkeit zum  Ausdruck  brachte.  Selten  war  derselbe  Würdenträger  zwei- 
mal Eponymos  K  Bemerkenswert  ist  auch  der  Brauch,  daß  der  König  selbst 
einmal  das  hohe  Amt  bekleidete  und  einem  Jahre  seinen  Namen  verlieh  2.  Die 
Königsinschriften  haben  dafür  die  stehende  Formel:  ina  Umi  satti  sum-ia  ,im 
llmu  des  Jahres  meines  Namens'.  Die  wichtige  Frage,  in  welchem  Jahre  der 
Regierung  das  geschah,  läßt  sich  erst  später  beantworten  (s.  S.  329). 

Was  den  Beginn  des  llmu  betrifft,  so  ist  es  von  vornherein  höchstwahr- 
scheinlich, daß  er  mit  dem  bürgerlichen  Jahresanfang  zusammenfiel.    Das  war 


bestieg,  gilt  doch  dieses  Jahr  offiziell  nicht 
als  sein  res  sarrüti,  sein  Akzessionsjahr,  son- 
dern als  erstes  Jahr.  Rost,  Die  Keilschrift- 
texte Tiglat-Pilesers  III,  Bd.  I,  p.  XI  sucht 
den  Grund  hievon  darin,  daß  am  13.  Jjjar 
erst  einige  Wochen  des  Jahres  verstrichen 
waren.  Das  ist  aber  doch  kaum  die  eigent- 
liche Veranlassung.  Diese  ist  vielmehr  in 
der  ungewöhnlichen  Art  der  Thronfolge  zu 
suchen.  Der  Thronanspruch  des  Usurpators 
hängt  offenbar  mit  der  Revolution  in  Kallju 
(Chalach)  vom  J.  746/5  zusammen  und  die 
Thronfolge  konnte  schon  zu  Anfang  des  fol- 
genden Jahres  als  gesichert  gelten,  wenn  auch 
die  feierliche  Thronbesteigung  erst  am  13.  Jjjar 
(12.  Mai)  erfolgte. 

Eine  andere  Art  von  Ausnahme  bieten 
die  Daten  der  Regierungszeit  Sanheribs.  Hier 
beginnt  die  Zählung  gewöhnlich  mit  dem 
I.  Regierungsjahr;  wir  kennen  aber  auch 
jetzt  schon  drei  Fälle,  wo  die  Jahre  vom 
Antrittsjahr  an  gezählt  wurden.  So  wird  in 
III  R  2  Nr.  22  und  bei  Johns,  Deeds  and 
Documents  Nr.  230  das  XXII.  Jahr,  dem  llmu 
des  Ma(n)zarnie,  Statthalters  von  Kullania, 
gleichgesetzt,  welches  Amtsjahr  nach  der  Epo- 
nymenliste  dem  Jahre  684/3  v.  Chr.  entspricht. 
Dies  ist  aber  nur  dann  das  XXII.  Jahr,  wenn 
das  Antrittsjahr  als  erstes  Jahr  ange- 
sehen wird.  Damit  steht  auch  Johns,  1.  c. 
Nr.  447  in  Einklang,  wonach  das  XXIII.  Jahr 
=  llmu  des  Mannu-kl-Adad  =  683/2  v.Chr.  ist. 

1  Bel-dän  (dan-an),  der  Statthalter  von 
KaJ-hi,  war  ausnahmsweise  zweimal  (744 
und  734  v.  Chr.)  Eponymos.     Deshalb  wird 


in  Rm  2,  19  und  K.  378  hinzugefügt:  ina  sanS 
büi'isu  (pürisu)  ,in  seiner  zweiten  Amtsperiode*. 
Vgl.  G.  Smith  bei  Johns,  Deeds  I,  562  und 
Peiser,  KB  IV,  1061.  siehe  auch  die  fol- 
gende Anmerkung. 

52  Ein  Analogen  hiezu  bietet  die  Gepflogen- 
heit der  römischen  Imperatoren,  auch  die 
Würde  eines  Konsuls  zu  bekleiden.  Während 
dies  aber  hier  unter  der  gleichen  Regierung 
wiederholt  geschah,  waren  die  assyrischen 
Könige  in  der  Regel  nur  einmal  Eponymos. 
Nur  Saimanassar  III  macht  eine  Ausnahme; 
denn  er  war  es  im  II.  und  im  XXXII.  Re- 
gierungsjahr, also  nach  Ablauf  von  30  Jahren 
zum  zweitenmal.  Dies  hängt  damit  zusammen, 
daß  ein  Zeitraum  von  30  Jahren  als  eine 
Periode  aufgefaßt  ward  (vgl.  Tiele,  Gesch.  204). 
Beweis  hierfür  ist,  daß  nach  Salm.  Obel.  174  f. 
mit  dem  XXXI.  Regierungsjahr  gleichfalls  ein 
neuer  Abschnitt  beginnt.  Denn  es  heißt  hier: 
ina  XXXI  pale'a  sanuti  sanltu  hu-u[ru] 
sa  i^Asur  ^^Adad  agruru,  was  etwa  wohl: 
,im  31.  Regierungsjahr,  da  ich  zum  zweiten- 
mal dem  Amtsauftrag  Asurs  und  Adads  Folge 
leistete  [bfpjüfruj —  so  wohl  richtig  von  Meiss- 
ner, Supl  z.  d.  ass.  Wörterb.  22  ergänzt  —  ist 
nicht  =  Eponymat,  wie  Meissner,  1.  c.  mit 
Delitzsch,  Ass.  Wörterb.  204,  b  annimmt  —  die 
königliche  Eponymie  begann  ja  erst  im  fol- 
genden Jahre  —  sondern  ist  allgemeiner  zu 
fassen  als  ein  von  höherer  Macht  (hier  von 
den  Göttern)  vorgeschriebener  Weg  (Amts- 
periode), der  zu  durchlaufen  (garäru)  ist ; 
vgl.  alakti  ili.] 
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ja  auch  beim  attischen  Archontat  der  Fall.  Immerhin  muß  dafür  auch  der 
dokumentarische  Beweis  erbracht  werden;  denn  positive  Einrichtungen  lassen 
sich  nicht  wie  mathematische  Lehrsätze  durch  logische  Schlußfolgerungen  ab- 
leiten. Die  ältere  römische  Zeitrechnung  bietet  hierfür  einen  sprechenden 
Beleg  ^  Glücklicherweise  herrscht  in  dem  Kalender  der  Assyrer  mehr  Einheit- 
lichkeit: Regierungsjahr  und  limu  haben  den  gleichen  Anfang  (den  1.  Nisan)  2. 
Endlich  wäre  auch  noch  die  Frage  zu  beantworten:  Ging  die  Eponymie,  falls 
der  Eponymos  im  Laufe  seines  Amtsjahres  starb,  sofort  auf  einen  andern  über 
oder  wurde  das  ganze  Jahr  nach  dem  Verstorbenen  benannt?  Die  Entschei- 
dung hängt  davon  ab,  ob  im  gleichen  Jahre  zwei  oder  mehrere  Eponymen 
nachweisbar  vorkommen  oder  nicht.  In  der  Tat  scheint  ersteres  in  zwei 
Fällen  zuzutreffen.  Es  ist  jedoch  möglich,  daß  hier  ein  Versehen  der  assy- 
rischen Redaktoren  vorliegt  ^. 

Natürlich  mußte  zwecks  juridischer  oder  annalistischer  Verwertung  die 
zeitliche  Reihenfolge  der  Urne  durch  besondere  Listen  festgesetzt  werden.  Solche 
sind  auch  noch  erhalten.    Es  sind  die  sogenannten  assyrischen  Eponymen- 


1  Der  Beginn  des  Konsulatsjahres  war  be- 
kanntlich in  der  älteren  Zeit  beständigen 
Schwankungen  unterworfen;  erst  532  u,  c. 
wurde  er  auf  den  15.  März  festgelegt  (Momm- 
sen)  —  während  das  alte  bürgerliche  Jahr 
am  1.  März  anfing  —  und  erst  mit  der  Ka- 
lendei'reform  Caesars  (601  u.  c.)  begannen 
Konsulat  und  bürgerliches  Jahr  am  gleiclien 
Tag  (1.  Januar). 

2  Daß  das  Regierungsjahr  mit  dem 
Nisan  begann,  ist  eine  mehrfach  bezeugte 
Tatsache.  Ausdrücklich  heißt  es  in  III  R  35 
Nr.  4  Ys  5:  ,Der  Nisan  ist  der  erste  Monat'. 
Das  gleiche  gilt  für  das  Eponymen  jähr, 
den  llmu.  Dies  geht  u.  a.  aus  den  Daten 
der  Annalen  Tukulti-Ninibs  II  hervor  (siehe 
Anm.  3)  wo  Arah-samna  9  des  limu  Na'di-ilu 
zeitlich  auf  Nisan  26  des  gleichen  limu 
folgt.  Auch  decken  sich  die  einzelnen  lime 
mit  den  einzelnen  Regierungsjahren.  So  fällt 
wenigstens  vom  Airu  Tebitu  inkl.  der  limu 
des  Mazarnie  mit  dem  XXII.  Jahr  Sanheribs 
zusammen.    Dies  lehren  die  beiden  Daten 

Rm  167  (Johns,  Deeds  etc.  Nr.  230) :  8.  Airu 
limu  des  Mazarnie,  Statthalters  von  Kullania, 
XXII.  Jahr  Sin-ahe-erbas ; 

III  R  2  Nr.  22 :  30.  Tebitu,  limu  des  Ma- 
zarnie, Statthalters  von  Kullania,  XXII.  Jahr 
Sin-ahe-erbas. 

3  In  den  Annalen  Tukulti-Ninibs  II  (Scheil, 
p.  14  u.  28)  wird  als  Eponymos  des  Jahres 
885/4  V.  Chr.  unter  den  Daten  Nisannu  26 
(=  Mai  13)  und  Aralj-samnu  9  (=  Novem- 
ber 18)  Na-'di-ilu,  Statthalter  von  Kummuh 


(Commagene)  als  Eponymos  genannt,  wäh- 
rend der  Eponymen-Canon  II  I-a-ri-i  bietet. 
Es  ist  jedoch  möglich,  daß  hier  /  Ideogramm 
für  Na'di  ist  und  der  Rest  auf  einem  Irrtum 
des  Redaktors  beruht  (vgl.  Scheil,  p.  33/34). 

Einen  anderen  Fall  betrifft  das  Jahr  718/7. 
Dieses  wird  in  Canon  I  dem  Eponymos  [Zer]- 
bäni  zugeschrieben.  Im  Canon  III  dagegen 
wird  mit  diesem  der  Eponymos  des  folgenden 
Jahres  gegen  alle  sonstige  Gewohnheit  in  eine 
Linie  gestellt  und  nur  durch  senkrechten 
Strich  von  jenem  getrennt,  also  so :  Zer-bäni  \ 
Tnb-sar-Asur.  Diese  Schreibweise  könnte  den 
Eindruck  erwecken,  als  habe  der  Eponym 
des  J.  717/6  den  Vorgänger  schon  während 
dessen  Amtsjahres  abgelöst.  Es  dünkt  mir 
jedoch  wahrscheinlicher,  daß  der  Redaktor 
den  zweiten  Namen  zuerst  irrtümlich  ausge- 
lassen und  ihn  nachträglich  aus  Raummangel 
dem  des  Vorgängers  an  die  Seile  gestellt  hat. 

In  dem  Canonfragment  82-5-22,  121  end- 
lich wird  statt  Zer-bani  der  Eponymos  Asur- 
mut-i-pu-(?)-su  (G.  Smith  nach  Johns,  Deeds 
I,  562)  genannt.  Dies  ist  jedoch,  falls  hier 
nicht  ein  anderer  Name  des  gleichen  Epo- 
nymos vorliegt,  sehr  verdächtig;  denn  ein 
zweiter  Eponymos  des  gleichen  Jahres  könnte 
wohl  in  einem  Ausfertigungs- Datum  einer  In- 
schrift genannt  werden;  aber  es  wäre  ein 
Widerspruch,  wenn  in  dem  einen  Canon  nur 
der  frühere,  in  dem  andern  nur  der  spätere 
Eponymos  des  nämlichen  Jahres  angeführt 
würde. 
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Canones^  Sie  sind  zweifacher  Art.  Die  erste  (C^)^  bietet  nur  die  Namen 
der  Eponymen;  die  zweite  (G^)  ^  auFserdem  noch  ihr  besonderes  Amt  im  Staate 
und  einzelne  wichtige  politische  Ereignisse  ihres  Amtsjahres.  Von  beiden  Arten 
liegen  uns  mehr  oder  minder  große  Bruchstücke  verschiedener  Exemplare  vor, 
die  trotz  einiger  Abweichungen  in  der  bald  phonetischen  bald  ideographischen 
Schreibweise  sich  wechselseitig  bestätigen  und  ergänzen.  Auf  ihnen  beruhen 
unsere  assyrischen  Eponymenlisten,  die  eine  ununterbrochene^  Reihe 
von  228  Eponymen  darstellen,  welche  die  Zeit  von  893/2 — 666/5  v.  Chr.  um- 
fassen ^.  Diese  chronologische  Festlegung  gelang  leicht  und  sicher  und  zwar 
auf  folgende  Weise  ^. 

Daß  der  'ÄQxeavog  des  Ptolemäischen  Canons  =  Sargon  II  als  „König  von 
Babylon",  war  bereits  außer  Frage.  Damit  stand  zugleich  fest:  I.  Jahr  Sargons 
als  König  von  Babel  =  709/8  v.  Chr.  Anderseits  ging  aus  mehreren  Frag- 
menten (III  R  2)  hervor,  daß  I.  Jahr  Sargons  als  „König  von  Babel"  =  seinem 
XIII.  Jahr  als  „König  von  Assyrien".  Dieses  aber  ist  nach  III  R  2  Nr.  9  das 
Eponymenjahr  des  Man-nu-ki-i-  Asur-W;  letzteres  also  =  709/8.  Damit  war 
zugleich  die  ganze  Eponymenreihe  nach  oben  und  unten  zeitlich  festgelegt. 

Eine  Bestätigung  dieses  Ergebnisses  bot  die  Identifikation  der  Sonnenfinster- 
nis vom  Monat  Sivan,  welche  nach  im  Eponymenjahr  des  PUR.  AN-sa-gal-e 
vom  Lande  Gozan  stattfand,  mit  der  Sonnenfinsternis  vom  J.  763  v.  Chr.  Juni  15, 
die  für  Ninive  10h  5  m  vormittags  11,2  Zoll  betrug,  also  nahezu  total  war. 

Der  Gebrauch  des  Eponymenjahres  in  Assyrien  reicht  indes  mindestens 
bis  zur  Zeit  Adad-niraris  I  (ca.  1320  v.  Chr.)  hinauf  und  bestand  wenigstens 
noch  während  der  langen  Regierung  Assurbanipals  (667 — 626),  wie  zahlreiche 
Eponymen  dieses  Zeitraums  beweisen.  Doch  ist  deren  zeitliche  Einordnung 
noch  nicht  mit  Sicherheit  möglich 

Die  Eponymenliste  zweiter  Art  (mit  Beischriften)  —  auch  passend  Epo- 
nymen-Chronik  genannt^  — ,  läuft  fast  ungestört  von  817  bis  723  v,  Chr.  Von 
860  bis  817  sind  nur  Bruchstücke  vorhanden,  indem  bald  die  erste,  bald  die 
erste  und  zweite,  bald  die  dritte  Kolumne  fehlt  ^.  Von  722  abwärts  bis  667 
ist  das  Sonderamt  des  Eponymen  in  den  meisten  Fällen  aus  den  Daten  ein- 


1  Siehe  deren  grundlegende  Untersuchung 
bei  Eb.  Schkader,  Keilinschriften  und  Ge- 
schichtsforschung [==KGF],  1878,  S.  299ff. 

2  a)  Zuerst  veröffentlicht  von  Rawlinsox 
und  NoRRis  in  II  R  68,  69,  III  R  1.  Weitere 
Beiträge  bei  Delitzsch,  Lesestücke  [=  DL]  2, 
87.  Vgl.  auch  Schräder,  KAT2  470  ff.  und 
KGF  299  ff.,  302 ff.,  334  ff. 

b)  Zur  äußern  Kritik  (Eponymenlisten  und 
der  ptolemäische  Kanon;  Eponynienkanou 
und  die  Sonnenfinsternis  vom  15.  Juni  763; 
angebliche  Unterbrechung  der  Eponymen- 
listen) siehe  Schräder,  KGF,  334—356.  Vgl. 
G.  Smith,  The  assyrian  eponym  canon  (1875). 

3  Vor  allem  II  R  52  (wo  jedoch  Vs  und 
Rs  verwechselt),  revidiert  von  Delitzsch  LS^, 
92 ff.,  umschrieben  und  übersetzt  von  Schrä- 


der KAT2,  480 — 487.  Kleinere  Fragmente; 
II  R  69  Delitzsch  a.  a.  O  ,  KAT2  488ff.,  G 
Smith,  The  assyrian  eponym  canon,  passim 
und  TSBA  II,  2  p.  330  ff.,  Schräder,  Jahrb. 
f.  Protest.  Theol.  1875,  324  ff.  Weitere  Frag- 
mente veröffentlichte  Bezold  in  PSBA  (1889) 
p.  286  ff. 

4  Vgl.  Schräder  KGF,  334. 

■>  Siehe  Schräder,  Keilinschr.  Bibl.  (KB) 
I,  204—207. 

6  Vgl.  Anm.  2  (b). 
Siehe  die  Zusammenstellung  bei  Johns, 
Assyrian  deeds  and  documents  I,  561  ff. 

Umschriften  und  Übersetzung  bei  Schrä- 
der KB  I,  208  ff. 

9  Siehe  die  Texte  bei  Bezold,  PSBA,  1889, 
hinter  p.  256.     Mit  Hilfe  derselben  konnte 
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zelner  Inschriften  bekannt  i.  Das  kleine  Fragment  II  R  69  ^  berichtet  außer- 
dem noch  wichtige  Ereignisse,  aber  nur  für  die  Jahre  708 — 704  v,  Chr. 

Prüfen  wir  nun  die  Bedeutung  der  schon  erwähnten  königlichen  Epo- 
ny  mie  für  die  Bestimmung  der  Regier ungs Zeiten  der  einzelnen  Herrscher. 
In  welchem  Jahr  seiner  Regierung  ward  der  König  Eponymos?  Gab  es  hierin 
eine  feste  Ordnung  oder  herrschte  Gutdünken  und  Willkür?  Ohne  sichere  Lö- 
sung dieser  Fragen  ist  es  nicht  möglich,  die  Regierungszeiten  der  assyrischen 
Herrscher  von  Tukulti-Ninib  II  bis  Tiglatpileser  III  exkl.  zu  ermitteln.  Denn 
während  uns  für  die  Zeitbestimmung  der  späteren  Könige  Doppeldaten  und 
synchronistische  Angaben  zur  Verfügung  stehen,  sind  wir  für  die  ältere  Zeit 
ganz  auf  die  Eponymenlisten  angewiesen,  deren  julianische  Daten  bereits  fest- 
gestellt sind.  Hiernach  fällt  der  königliche  llmu  Salmanassars  II  auf  858/7 
V.  Chr. ;  aus  der  Monolith-  und  der  Obelisk-Inschrift  aber  ergibt  sich,  daß  der 
König  zwei  Jahre  zuvor  (860)  den  Thron  bestieg.  Also  war  er  in  seinem  II. 
(vollen)  Regierungsjahr  Eponymos.  Das  gleiche  glaubte  man  auch  bei  seinem 
Vorgänger  Asur-nasir-apal  nachgewiesen  zu  haben.  G.  Smith  ^  schloß  aus 
diesen  beiden  Fällen  auf  einen  allgemeinen  im  IX.  und  in  der  ersten  Hälfte 
des  XIII.  Jahrb.  geltenden  Brauch;  Eb.  Schräder^  hielt  denselben  nur  für  wahr- 
scheinlich. Auch  dies  indes  ist  noch  zuviel.  Denn  bei  Asur-nasir-apal  fiel  die 
Eponymie  des  Königs  nicht  auf  sein  II.  sondern  sein  I,  (volles)  Jahr.  So  bleibt 
nur  ein  einziger  Beleg  (aus  der  Zeit  Salmanassars).  Dieser  gestattet  aber 
natürlich  keine  Verallgemeinerung.  Dies  um  so  weniger,  als  seit  Tiglat-pileser 
gar  keine  Regel  mehr  besteht,  indem  die  königliche  Eponymie  bald  auf  dieses, 
bald  auf  jenes  Regierungsjahr  trifft  oder  sogar  ganz  fehlt.  Dazu  kommt,  daß 
in  den  Eponymen-Canones  (siehe  unten)  mit  der  königlichen  Eponymie  Tukulti- 
Ninibs  II  (889),  Asur-nasir-apals  (883),  Sulmanu-asaiidus  (8^8),  Samsi-Adads 
(823),  Samsi-niräris  (810),  Sulmanu-a?aridus  (781),  Asur-dans  (771)  und  Asur- 
niraris  (753)  jedesmal  ein  durch  einen  vorausgehenden  Horizontalstrich  kennt- 
lich gemachter  neuer  Abschnitt  beginnt,  während  gerade  bei  Sulman-asaridu 
(Salmanassar)  II  gemäß  dem  von  Bezold  (PSBA  1889)  hinter  p.  286  Fl.  III 
veröffentlichten  Canon-Fragment  der  Trennungsstrich  vor  dem  llmu  des  Sar- 
UR-nise  (=  I.  Regierungsjahr  =  859)  steht,  der  dem  königlichen  llmu  (858) 
vorausgeht.  Dadurch  wird  es  klar,  daß  die  Abschnitte  der  Eponymen-Canones 
in  der  Regel  mit  dem  I.  (vollen)  Regierungsjahr  der  Herrscher  beginnen  und 
daß  bei  allen  vorgenannten  Herrschern  das  Jahr  der  königlichen  Epony- 
mie mit  dem  I.  vollen  Regierungsjahr  identisch  ist,  während  Sal- 
manassar II  —  ausnahmsweise  —  erst  in  seinem  II.  (vollen)  Regie- 
rungsjahr Eponymos  war.  Demgemäß  ergeben  sich  mit  Sicherheit  folgende 
Regierungszeiten  ^  der  früheren  Herrscher,  dem  wir  der  Vollständigkeit  halber 
auch  die  der  spätem  beifügen. 

WiNCKLER,  Keilinschriften  Textb.  z.  A.  T  ,  75 ff.  3  The  assyrian  eponym  eanon  p.  206. 

die  vorgenannte  Liste  Schräders  ohne  große  ^  Schräder,  Keilinschriften  u.  Geschichts- 

Mühe  erweitern.  forschung  [KGF],  312-326. 

1  Vgl.  Johns,  Assyrian  Deeds  and  Docu-  ^  Schnabel,  der  sich  eingehend  mit  der 
ments  I,  562  ff.                                               assyrisch -babylonischen  Chronologie  befaßt 

2  Unischrieben  und  übersetzt  von  Schra-  hat,  bietet  noch  1908  MVG  XIII.  p.  97  die 
DER  KB  I,  215.  herkömmlichen  irrigen  auf  Smith  und  Schra- 

129 


330 


Assyr.-babyl.  Chronologie  des  IX,,  VIII.  und  VII.  Jahrhunderts  v.  Chr. 


Kgl.  Epo- 
V.  Chr.  nymie 

Tiikulti-Ninib  II         889-884  889 
Asur-nasir-apal  II       883-860  883 
Sulraanu-asäridu  III    859-826(*)  858! 
[Asur-danin-apal  829-824] 
Samsi-AdadIV  825[823]-811  823 


V.  Chr. 

Tukulti-apal-esara  III  745-727 

(Tiglat-pileser) 

Sulmanu-asäridu  V 
(Salmanassar) 

Sarru-ukln  arkü 
(Sargon  II) 


Adad-niräri  III 


810-782 


Sulmanu-asäridu  IV  781-772 


810 
781 


Asur-damn  III 
[Adad-niräri  IV 
Asur-niräri  II 


771-    (**)  771 
-754]  (niemals) 

753-74G  753 


Sin-ahe-erba 

(Sanherib) 

Asur-ah-iddin 
(Assarhaddon) 

Asur-bäni-apal 

(Assurbanipal) 


726-722 
721-705 
704-681 


Kgl.  Epo- 
nymie 

743 
723 


719 
687 


680-669  (niemals) 
668-626  (wann?) 


(*)  Nüch  Rm  2,  97,  Z.  15ff.  (Bezold  PSBA  1889,  hinter  p.  286  PI.  III) 
herrschte  in  den  letzten  vier  Jahren  (829—826)  sihu  , Aufstand'.  Urheber  des- 
selben war  Asur-danin-apal,  ein  Sohn  des  Königs  (I  R  29—31,  Gol  I,  39—53). 
Auch  des  letzteren  Nachfolger  und  Sohn  Samsi-Adad  hatte  noch  zwei  Jahre 
(825—824)  gegen  den  rebellischen  Bruder  zu  kämpfen.  Daher  kommt  es,  daß 
in  der  Eponymenliste  erster  Art  (KB  I,  S.  206)  seine  Regierung  nicht  wie  in 
Rin  2,  97  vom  J.  825,  sondern  vom  J.  823  an  gezählt  wird.  Daher  kommt 
es  auch,  daß  er  erst  im  J.  823  Eponymos  ward. 

(**)  Zwischen  Asur-daian  III  und  Asur-niräri  II  muß  (s.  Winckler,  Alt- 
orient. Forschungen  III,  356  —  354  und  Schnabel,  Orient.  Literaturz.  1909 
Sp.  529  f.)  ein  Adad-niräri  (IV.)  eingeschaltet  werden.  Als  dessen  Regierungs- 
zeit läßt  sich  indes  nicht  ohne  weiteres  mit  Schnabel  763 — 754  annehmen. 
Wir  wissen  nur,  daß  763  und  762  in  der  Stadt  Assur  Revolution  war,  die  sich 
in  den  folgenden  Jahren  in  andern  Städten  bis  758  wiederholte.  Wahrschein- 
lich trat  763  Adad-nirari  als  Usurpator  auf,  erlangte  aber  erst  758  die  Allein- 
herrschaft. Diese  Unsicherheit  verrät  sich  auch  in  den  Eponymen-Canones, 
von  denen  die  einen  beim  Jahre  763  (dem  llmu  des  Pur-an-Sagile  (?)  von 
Gozan)  einen  neuen  Abschnitt  beginnen,  die  andern  nicht. 

Nun  zur  Praxis  der  assyrischen  Datierung! 

Die  limu-Dsiten  bieten  entweder  nur  den  Namen  des  Eponymo  oder  geben 
auch  (so  oftmals)  sein  Sonderamt  an.  Das  ist  allerdings  recht  umständlich, 
gewährt  aber  größere  Bürgschaft;  denn  die  Ziffer  des  Regierungsjahres  konnte 
leicht  gefälscht,  irrtümlich  verschrieben,  vor  allem  aber  leicht  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit verwischt  werden;  nicht  so  die  Namen  in  einer  llmu- Angahe.  Darin 
liegt  wohl  der  Grund,  warum  diese  Datierungs weise  in  den  Kontrakten  fast 
ausschließlich  im  (jebrauche  war. 

Ille  und  da  findet  sich  in  Rechtsurkunden  außer  dem  llmu  noch  die  Be- 
merkung: ina  tarsi  („zur  Zeit")  des  Königs  N.  N.    So  z.  B.  bei  Johns  Deeds 


der  sich  stützenden  Ansätze  und  zwar  als 
sicher.  Im  folgenden  Jahre  (Orient-Litera- 
tur XII,  Sp.  529)  dagegen  sind  seine  Angaben 
(obige  Ausnahme  abgerechnet)  zutreffend.  Da 
er  aber  diese  wie  auch  den  Wechsel  seiner 
Ansicht  mit  keinem  Wort  begründet  und  auch 


nicht  auf  eine  Begründung  von  anderer  Seite 
hinweist,  so  muß  ich  annehmen,  daß  er  über 
eine  vollwertige  wissenschaftliche  Stütze  nicht 
verfügte.  Ohne  die  richtige  Auffassung  von 
mahrü  palü  als  Jahr  der  Thronbesteigung  (siehe 
oben  S.  325)  war  sie  ja  auch  gar  nicht  möglich. 
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and  Documents  Nr.  330:  Nisan  24,  llmum  ßa-an-ba-a  sukallu  sanü  ina  tar-si 
m  Asur-ah-iddin  sar  Assur. 

In  den  Königsinschriften  wird  bald  nach  Regierungsjahren,  bald  nach 
Itme,  bald  nach  Feldzügen  datiert.  Zuweilen  kommen  die  beiden  erstgenannten 
Zeitbestimmungen  zugleich  zur  Anwendung  (Doppeldaten).  Unter  Sargon  II 
wird  zuweilen  dem  Jahre  seiner  Herrschaft  in  Assyrien  auch  das  seines  baby- 
lonischen Königtums  beigefügt.  So  z.B.  in  III  R  2  Nr,  16:  "'""^  Sabätu  ümu 
2^^^'^  li-mu  Mutakkü  (kilJ-Äsur  salin  sa  "^^^  Gu-za-na  sattu  16  ^'^^ Sarru- 
u-kin  arkü  sar  Assur^^  u  sattu  4  sar  Bähiii  =  Sabätu  24.  Tag,  Ar- 
chontat  des  Mutakkil-Assur,  Statthalters  von  Guzana,  16.  Jahr  Sargons  IL, 
Königs  von  Assyrien,  und  (sein)  4.  Jahr  als  König  von  Babylon  (=  706/5  v.  Chr.). 

Die  Datierung  nach  Feldzügen:  ina  . . .  gir-ri-ia  ,auf  meinem  (1.,  2.,  3  ) 

Feldzug'  gibt  natürlich  zunächst  keinen  Aufschluß  über  das  Jahr.  Dieses  kann 
nur  durch  Vergleich  mit  anderen  Quellen  bestimmt  werden.  Hierfür  einige 
Beispiele. 

Der  IV.  Feldzug  Samsi-Adads  (1  R  31  und  34  Col.  III,  70;  IV,  1  ff.),  den 
dieser  nach  Kardunias  (Babylonien)  gegen  den  Clialdäer  Marduk-balat-su-ikbi 
unternahm,  fiel  in  das  Epon.-Jahr  813;  denn  von  allen  Jahren  seiner  Regierung 
trägt  dieses  allein  die  ßeischrift:  a-na       Kal-di  „nach  Ghaldäa". 

Andere  Feldzüge  lassen  sich  mit  Hilfe  der  Babylonischen  Chronik  B  (in 
Übereinstimmung  mit  dem  Ptolem.  Canon)  zeitlich  festlegen.  Nach  dieser 
Chronik  Col.  II,  19 — 24  fällt  das  Unternehmen  Sanheribs  gegen  Merodachba- 
ladan  in  das  Jahr  703  und  die  Zerstörung  Hirimma's  und  Hararatu's  in  das 
erste  Jahr  Bel-ibnis  von  Babel,  d.  i.  702  v.  Chr.  (vgl.  den  Canon  des  Ptolemäus, 
nach  welchem  das  1.  Jahr  des  Bdißog  [—  Bel-ibni]  gleichfalls  702  beginnt). 
Das  sind  aber  die  Ereignisse  des  ,1.  Feldzuges'  Sanheribs  in  der  Taylor-Inschr. 
Col.  I,  19—62.  —  Nach  der  gleichen  Chronik  B  zieht  Sanherib  im  3.  Jahr  Bel- 
ibnis,  d.  i.  700  V.  Chr.  nach  Akkad,  entthront  Bel-ibni  und  setzt  seinen  eigenen 
Sohn  Asur-nädin-sLim  als  König  von  Babel  ein.  (Vgl.  den  Canon  des  Ptole- 
mäus, wonach  das  1.  Jahr  des  'Anagavadiog  (=  Asur-nädin-sum)  =  669,  also 
das  Antrittsjahr  =  700.)  Damit  ist  zugleich  das  Datum  des  ,IV.  Feldzugs' 
(Taylor-Inschr.  Col.  III,  42—65)  bestimmt. 

Hieraus  folgt  weiter,  daß  der  ,11.  Feldzug'  (gegen  die  Kassl  und  Jasubi- 
galai)  im  Sommer  oder  Herbst  d.  J.  702  und  der  III.  Zug  nach  dem  Lande 
Hatti,  Sidon,  Askalon,  Ekron,  Jerusalem  (unter  Hizkija)  im  J.  701  erfolgte. 

Die  Zeit  des  ,V.  Zuges'  (nach  dem  Gebiete  des  Nipur-Gebirges  und  der 
Stadt  Ukku)  ergibt  sich  aus  dem  neuen  Sennacherib-Cyl.  Nr.  103000  [King 
CT  XXVI  (1909)],  wonach  der  König  im  llmu  des  Sulmu-Belu  (=  698  v.  Chr.) 
einen  (in  Taylor-Cyl.  nicht  erwähnten)  bedeutenden  Zug  nach  Hilakki  (Cilicien) 
unternahm.  Diese  Expedition  wird  aber  in  I  R  43,  16—19  zwischen  der  nach 
Ukku  (V.  Zug)  und  der  nach  Nagitu  in  Elam  etc.  (VI,  Zug)  erwähnt.  Der 
V.  Zug  fällt  also  vor  698;  andererseits  aber  nach  700  (dem  IV.  Zug);  also 
wahrscheinlich  auf  das  J,  699  ^  Es  ist  indes  m,  E,  nicht  ausgeschlossen,  daß 
die  V,  Expedition  noch  im  gleichen  Jahr  wie  die  IV.,  also  im  Spätsommer  oder 

1  Vgl.  King  (a.  a.  0,  S.  10  f.),  der  das  Jahr  699  als  Zeit  des  V.  Zuges  für  sicher  hält 
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Herbst  des  Jahres  700  erfolgte,  da  diese  (nach  Akkad)  kaum  mehrere  Monate 
in  Anspruch  nahm  und  jene  (ins  Nipur-Gebiet)  unbedeutend  war.  Asur-nasir- 
apal  brach  (884)  dahin  erst  am  24.  Ab  (26.  August)  auf  (siehe  unten  S.  345), 
obwohl  er  noch  weitere  Ziele  hatte  als  Sanherib. 

II.  Charakter  des  Jahres.  Schwankungen  seines  Anfangs. 
Julian.  Datum  des  mittleren  Neujahrstags. 

Das  assyrische  Jahr  des  uns  beschäftigenden  Zeitraums  ist  wie  das  baby- 
lonische von  jeher  ein  Luni-solarjahr  von  bald  12,  bald  13  Monaten  zu  29 
oder  30  Tagen. 

Der  erste  Monat  ist  der  Nisannu,  wie  aus  zahlreichen  historischen,  juri- 
dischen und  astrologischen  Inschriften  hervorgeht  und  wie  die  Inschrift  Assar- 
haddons  III  R  35  Nr.  4  Vs.  5  auch  ausdrücklich  bezeugt:  "'''"'^Nisannu  ar}j,u 
restü  ,Nisan  ist  der  erste  Monat'. 

Der  Anfang  jedes  Monats  ward  in  der  Regel  "durch  das  erstmalige  Er- 
scheinen der  Mondsichel  des  Neulichts  nach  dem  Neumond  bestimmt.  Wenn 
aber  die  Sichel  infolge  von  Wolken  oder  Nebel  sich  der  Beobachtung  entzog, 
so  half  man  sich  in  folgender  Weise.  Hatte  der  eben  verflossene  Monat  am 
Abend,  wo  man  die  Sichel  erwartete,  bereits  30  Tage,  so  ließ  man  den  neuen 
Monat  sofort  beginnen;  waren  aber  seit  dem  Beginn  des  vorigen  Monats  erst 

29  Tage  verstrichen,  so  setzte  man  den  Monatsanfang  auf  den  Abend  des 
folgenden  Tages.  Da  man  damals  (im  IX. — VII.  Jahrb.)  noch  außerstande 
war,  das  Erscheinen  der  Sichel  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  berechnen, 
so  war  das  erwähnte  Verfahren  das  einzig  richtige.  Da  ferner  dieses  Ver- 
fahren selbst  zur  Blütezeit  der  babylonischen  Astronomie,  wo  man  den  Tag  des 
Neulichts  annähernd  voraus  zu  berechnen  verstand,  noch  nachweisbar  in  Kraft 
war  (vgl.  unten),  so  ist  es  um  so  mehr  für  die  ältere  Zeit  außer  Zweifel. 

Es  versteht  sich  nach  dem  Gesagten  von  selbst,  daß  die  assyrische  Chro- 
nologie ebensowenig  wie  die  babylonische  eine  Regel  kennt,  welche  die  Dauer 
der  einzelnen  Monate  voraus  bestimmt.    Der  gleiche  Monat  hat  bald  29,  bald 

30  Tage.  Ebensowenig  kann  von  einem  regelmäßigen  Wechsel  voller  und 
hohler  Monate  die  Rede  sein.  Bald  wechseln  29-  und  30tägige  Monate  mit- 
einander ab;  bald  folgen  zwei  hohle  oder  zwei  volle  Monate  unmittelbar  auf- 
einander. Ja  es  kann  sogar  geschehen,  daß  drei  Monate  hintereinander  30tägig 
sind.  Nichtsdestoweniger  gelingt  es,  das  julian.  Datum  des  Anfangs  und  da- 
mit auch  die  Dauer  der  einzelnen  Monate  eines  Jahres  in  weitaus  den  meisten 
Fällen,  in  welchen  ihre  Stellung  im  Sonnenjahr  annähernd  bekannt  ist,  mit 
völliger  Sicherheit  durch  astronomische  Berechnung  zu  ermitteln.  Wie  dies 
zu  geschehen  hat,  werden  wir  am  besten  weiter  unten  bei  der  Untersuchung 
der  babylonischen  Chronologie  der  letzten  VI  Jahrhunderte  eingehend  erörtern, 
wo  die  viel  geordneteren  Verhältnisse  und  ein  reicheres  Material  eine  plan- 
mäßige Darstellung  des  gesamten  technisch-chronologischen  Apparats  gestattet. 

Das  julianische  Datum  des  mit  dem  Abend  des  1.  Nisan  beginnenden 
Neujahrs  ist  wie  in  jedem  gebundenen  Mondjahr  erheblichen  Schwankungen 
unterworfen.    Bei  passender  zyklischer  Schaltung  wären  jene  Schwankungen 
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immerhin  auf  einen  Spielraum  von  27  Tagen  beschränkt  geblieben.  Doch 
kannte  man  damals  eine  solche  wohlgeordnete  Jahresregulierung  ebensowenig 
wie  z.  Z.  der  1.  Dynastie  (vgl,  oben  S.  248  ff.).  Dieses  ergibt  sich  mit  Sicherheit 
aus  der  Tatsache,  daß  selbst  in  dem  ersten  Zweidrittel  des  VI.  Jahrhunderts 
ein  Schaltzyklus  noch  völlig  unbekannt  war  (vgl,  unten).  Wir  müssen  uns  daher 
darauf  beschränken,  den  beiläufigen  mittleren  Jahresanfang  und  die 
Schwankungen  des  1.  Nisan  aus  einer  Reihe  von  Einzelfällen  abzuleiten. 

Dabei  kommen  vor  allem  astronomische,  aber  auch  klimatologische 
Erscheinungen  in  Betracht.  Unsere  astronomische  Untersuchung  muß  sich 
allerdings  ganz  auf  die  Inschriften  aus  dem  VIII.  und  VII.  Jahrhundert  be- 
schränken; aber  die  diesbezüglichen  Ergebnisse  sind  auch  für  die  Beurteilung 
der  chronologischen  Verhältnisse  des  IX.  Jahrhunderts  von  Bedeutung.  Dazu 
kommt,  daß  die  assyrischen  Königsinschriften  gerade  dieser  Zeit  uns  wichtige 
Aufschlüsse  klimatologischer  Art  bieten,  welche  für  die  Ermittlung  der  ju- 
lianischen Äquivalente  der  keilinschriftlichen  Daten  in  mehreren  Fällen  ent- 
scheidend sind. 

A.  Astronomische  Angaben  aus  dem  VIII.  und  VII.  Jahrh.  v.  Chr. 

Für  unsern  Zweck  kommen  in  Betracht:  a)  Daten  von  Äquinoktien,  sowie 
von  Sonnen-  und  Mondfinsternissen ;  b)  die  Erwähnung  von  Schaltmonaten  be- 
stimmbarer Jahre;  c)  möglicherweise  auch  vereinzelte  Angaben  SOtägiger  Monate 
ebensolcher  Jahre;  d)  eine  astronomische  Kennzeichnung  des  V.  Monats  (Abu). 

a)  Daten  von  Äquinoktien  nnd  Finsternissen. 

1.  Nach  den  assyrischen  Quellen  III  R  51  Nr.  1  und  2  fiel  um  das 
VII.  Jahrh.  v.  Chr.  das  sukalul  satti  (Frühlings)-Äquinoktium  einmal  auf  den 
6.  und  ein  anderes  Mal  auf  den  15.  Nisan.  Also  traf  —  da  Äquin.  700  = 
März  28  —  der  1.  Nisan  (Jahresanfang)  etwa  auf  den  23.  bzw.  14.  März  Julian., 
5  bzw.  14  Tage  vor  das  Äquinoktium. 

2.  Im  Eponymen-Kanon  II  R  52  wird  eine  beobachtete  Sonnenfinsternis 
erwähnt,  die  im  llmu  des  PUR.  AN-sa-gal-e  von  Gu-za-na  und  zwar  im  Monat 
Simanu  stattgefunden  hat.  Sie  ist  bekanntlich  identisch  mit  der  totalen  Sonnen- 
finsternis vom  15.  Juni  763  v.  Chr.    Der  babyl.  Tag  ist  sicher  der  28.  Simanu. 

Denn  das  vorausgegangene  Neulicht  erschien  Mai  18;  also 
Simänu      1  =  Mai  18/19;  folglich 
Siraänu    28  =  Juni  15 
Ferner  Nisannu     1  =  März  20/21. 
Da  im  Jahre  763  das  Äquinoktium  am  29.  März  eintrat,  fiel  der  Jahres- 
anfang 8  Tage  vor  das  Äquinoktium. 

3.  Die  unheilvolle  Mondfinsternis,  welche  unter  Samas-sum-ukln  (vgl.  unten), 
im  Sabätu  stattfand,  ist  gemäß  unserer  Untersuchung  entweder  die  vom  27.  Ja- 
nuar 662  (sehr  wahrscheinlich)  oder  die  vom  18.  Januar  653  v.  Chr.  Hieraus 
folgt  unter  Berücksichtigung  der  Zeit  des  jeweiligen  Neulichts: 

entweder  (höchst  wahrscheinlich!)  oder  (kaum!) 

662  Sabätu    1  ==  Januar  13/14  653  Sabätu    1  =  Januar  4/5 

663  Nisannu  1  =  März     25/26  654  Nisannu  1  ==  März  15/16  (?) 
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Schon  die  vier  soeben  erlangten  julianischen  Daten  (März  14,  53,  20,  25 
(15?)  des  assyrischen  Jahresanfangs  weisen  darauf  hin,  daß  der  mittlere 
Jahresanfang  entweder  mehrere  Tage  vor  das  Frühlingsäquinoktium  oder 
doch  kaum  später  als  dieses  anzusetzen  ist. 

b)  Schaltjahre. 

Seit  Hammurapi  (siehe  oben  S.  252  f.)  kennt  die  babylonische  Chronologie 
zwei  Schallmonate,  einen  II.  Adar  und  einen  II.  Elul.  So  auch  im  VIII.  und 
VII.  Jahrhundert.  Es  ist  nun  von  vornherein  sehr  wahrscheinlich,  daß  die 
Assyrer  dieser  Zeit  in  ähnlicher  oder  sogar  in  der  gleichen  Weise  ihr  Kalender- 
jahr regulierten.  Die  Gründe  für  diese  Vermutung  liegen  sowohl  in  den  innigen 
politischen  und  religiösen  Beziehungen  zwischen  Assur  und  Babel  als  auch  in 
dem  großen  Ansehen,  das  die  Sternkunde  der  Babylonier  und  damit  zugleich 
ihre  Zeitrechnung  bei  den  Assyrern  genoß.  Aus  den  Daten  assyrischer  In- 
schriften ist  uns  allerdings  bis  jetzt  nur  eine  Schaltung  am  Jahresende  (II.  Adar) 
bekannt.  Daß  aber  auch  die  Assyrer  zuweilen  in  der  Jahresmitte  einen  Schalt- 
monat (II.  Elul)  einfügten,  ergibt  sich  aus  der  Hemerologie  IV  R  32  f.  für  den 
II.  Elul  ^  und  aus  einem  astrologischen  Bericht  des  Nergal-etir  (Thompson,  Rep. 
Text  149,  Rs  2  und  4).  Damit  ist  natürlich  noch  kein  vollgültiger  Beweis  er- 
bracht, daß  die  Kalender  der  Assyrer  und  Babylonier  sich  völlig  decken.  Um 
diesen  Beweis  zu  erbringen,  bedürfte  es  der  Kenntnis  einer  größeren  Reihe  von 
Schaltjahren  in  beiden  Kalendern.  Davon  sind  wir  aber  noch  weit  entfernt. 
Denn  leider  ist  die  Zahl  der  gegenwärtig  bekannten  Schaltjahre  sehr  gering. 
Aus  dem  9.  Jahrhundert  ist  mir  kein  einziges,  aus  den  beiden  folgenden  Jahr- 
hunderten sind  nur  acht  Schaltjahre  bekannt.  Es  sind  die  folgenden: 
(a)  Assyr.  Daten: 

Regierungs-    Jahr        Schaltmonat:  Quelle: 
jähr:       v.  Chr.: 

1.  ^arru-u-kin  IX.        713/2    Addaru  arkü  (=  II.  Adar)    k  2679  2 

^.  [Asur-a}}-iddin]         [VIII.]      673/2    DIR.SE^  Johns,  Ass.  Deeds. 

Epon.  Ad-ri-ilu  Nr.  53 


1  Solche  Hemerologien  mögen  freilich  we-  Tag  ist  der  ihhü  sa  Gu-la .  .  .  ümu  Umnu  ,der 

nigstens   großenteils  auf  babylonische  Vor-  Zornestag  der  Göttin  Gula, .  . .  ein  schlimmer 

lagen  zurückgehen;  jedenfalls  aber  waren  sie  Tag'  (vgl.  dazu  die  Bezeichnung  der  Zahl  19 

als  Kultuskalender  in  Assyrien  im  Gebrauch.  zur  Zahl  150  [Symbol  für  ,links'  und  ,Un- 

So  wird  z.  B.  in  der  Assarhaddon-Inschrift  glück']  in  meiner  Abhandlung  Der  Ursprung 

Prism.  S  Vs  6  der  8.  Tag  als  üm  essesi  sa^^  der  Zahlensymbole  15  und  150  in  pythago- 

Naba  , Festtag  des  Nebo'  bezeichnet  —  ganz  in  reischer  Beleuchtung,  Klio  XI,  481  ff.,  490  ff.). 

Übereinstimmung  mit  der  Hemerologie.  Außer-  Da  die  babylonischen  Geschäftsurkunden  nicht 

dem  sei  hier  auf  einen  eigentümlichen  assy-  selten  nach  dem  19.  Monatstag  datiert  sind, 

rischen  Brauch  hingewiesen,  der  m.  E.  sich  scheint  die  große  Scheu  vor  diesem  Tag  den 

auf  die  Hemerologie  gründet.    Schon  Johns,  Assyrern  eigentümlich  zu  sein.    An  den  7  er 

Assyrian  Deeds  and  Documents  Vol.  II,  41,  Tagen  (7,  14,  21,  28),  welche  in  der  Hemero- 

hat  die  Beobachtung  gemacht,  daß  sich  unter  logie  gleichfalls  als  „schlimme  Tage"  galten, 

zahlreichen  Daten  der  assyrischen  Kontrakte  wurden  sowohl  in  Assyrien  als  in  Babylonien 

niemals  der  19.  Monatstag  findet  und  daher  Geschäfte  abgeschlossen, 
an  diesem  Tage  wohl  kein  Geschäft  abge-  2  Nach  der  Angabe  von  Weissbach,  ZDMG 

schlössen  worden  sei.    Ist  dem  so,  dann  lie-  LV  (1901),  215. 

fert  die  Hemerologie  die  Erklärung:  der  19-  3  Abkürzung  von  DIR  .  §E  .  KIN  .  KUD. 
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(b)  Babylonische  Daten: 

Regierungs- 
jahr: 

3.  Nabü-naßir  sarru  III. 

4.  Asur-ah-iddin(-na)  III. 
sar^^^  Ässur 

5.  Kan-da-la-nu  V. 
sar^"*  Bäbili^'' 

6.  Nabü-aplu-usur  XV. 
sar  Bähili^'' 

7.  Derselbe  XX. 

8.  Nabü-kudurri-usur  II. 


Jahr 
Y.  Ghr 

745/4 


Schaltmonat: 


Ulülu  Ipäni 


Quelle : 


Clay,  Bab.  Business 
Transactions,  Text  5 
678/7     DIRSE.KIN.KUD.  Strassm.,    Actes  du 
DA  '  VIII  Congr.  des 

Orient.  Text  4 

643/2     Ulülu  Ipärn  Clay,  Bab.  Exp. 

VIII,  1  Nr.  3 
611/10  Ulülu  II  1  Ungn.,  Vs  VI,  12 


606/5  DIR  SE.KIN.KUD 
603/2    Ulülu  II  (na)'^äm 


18 

22  u.  23. 


Astronomische  Verwertung  vorstehender  Daten. 
Hier  ist  zu  beachten,  daß  in  einem  Schaltjahr  der  Jahresanfang  natur- 
gemäß fast  durchweg  früher  fällt  als  der  mittlere  Jahresanfang  und  nur  ver- 
einzelt nahezu  mit  dem  letzteren  zusammentrifft.  Letzteres  wird  jedoch  nur 
dann  geschehen,  wenn  die  Schaltung  noch  recht  ungeordnet  ist.  Das  war  bei- 
spielsweise in  den  Jahren  569 — 551  v.  Chr.  der  Fall  (hierüber  unten).  Der 
mittlere  Jahresanfang  fiel  damals  auf  April  6  (jul.)  ^,  die  sieben  Schaltjahre  des 
19jährigen  Zeitraums  begannen:  IV.  3,  III.  10,  III.  28,  III.  25,  III.  22,  III.  30, 
IV.  6,  also  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (IV.  6),  vor  dem  mittleren  Jahres- 
anfang. Anders  in  dem  Zeitraum  512 — 494  v.  Chr.,  wo  die  Schaltung  zwar 
noch  unvollkommen,  aber  doch  einigermaßen  geordnet  war.  Der  mittlere 
Jahresanfang  war  damals  gleichfalls  April  6.0  (jul.);  die  Anfänge  der  sieben 
Schaltjahre  lagen  aber  sämtlich  vor  diesem  Datum ;  sie  fielen  nämlich  auf 

III.  24,  31,  29,  26,  22,  30,  27. 

In  der  uns  beschäftigenden  Zeit  (VIII. — VII.  Jahrh.)  haben  wir  natürlich 
mit  einer  ähnlich  ungeordneten  Schaltweise  wie  in  dem  Zeitraum  569 — 551  zu 
rechnen;  nur  fällt  der  mittlere  Jahresanfang  —  wie  schon  oben  S.  334  gezeigt 
und  wie  sich  in  der  Folge  bestätigen  wird  —  um  mehrere  Tage  früher.  Des- 
halb kann  ein  Jahr,  das  etwa  April  5  oder  noch  später  beginnt,  nicht  Schalt- 
jahr sein.  Dies  gilt  zunächst  nur  von  der  assyrischen  Zeitrechnung.  Es  ist 
aber  aus  den  S.  334  angeführten  Gründen  höchst  wahrscheinlich,  daß  die  gleich- 
zeitige babylonische  Jahresregulierung  wesentlich  die  nämliche  war.  Dazu  stimmt 
auch  die  Tatsache,  daß  von  der  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts  bis  zur  Mitte  des 

IV.  Jahrh.  v.  Chr.  das  Datum  des  mittleren  babylonischen  Jahresanfangs  sich 
ruckweise  verspätet,  wie  folgende  Belege  dartun. 

V.  Ghr.        Mittl.  babyl.  Jahresanfang: 
550—513  April  4.5  julian. 

«     6.0  „ 


512—494 
435—417 
388—370 


8.6 


1  Aus  Babylon  datiert. 

2  Wäre  die  Schaltungsweise  etwas  geord- 
neter, so  würde  sich  April  4.5  als  Mittelwert 


8.4  Tage  nach  dem  Aquinokt. 
9  7 

13.5       5,  »  n  » 

14 

herausstellen,  der  tatsächlich  den  folgen- 
den 38  Jahresanfängen  (550 — 513)  zugrunde 
liegt. 
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Hiernach  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  daß  im  VIII.  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  VII.  Jahrh.  v.  Chr.  der  mittlere  Jahresbeginn  etwa  auf  Ende  März 
fiel,  somit  nahezu  mit  dem  Frühlingsäquinoktium  zusammentraf. 

Diese  Vorbemerkungen  dürften  genügen,  die  folgenden  26  Datengleichungen 
zu  rechtfertigen.  Sie  bieten  die  Julian.  Äquivalente  des  1.  Nisan  der  obigen 
acht  Schaltjahre  und  des  jeweilig  vorausgehenden  und  folgenden  Jahres.  (*  zeigt 
an,  daß  das  betreffende  Jahr  einen  II.  Adar,  f  dagegen,  daß  es  einen  II.  Elul  hat.) 

Assyr.  Daten: 

714  V.  Chr.  Nisan  1  =  März  18/19 

713*  „  „  =     „      7/8  1) 

712  „  „  =      „  25/26 

674  „  „  =      „  26/27 

673  *  „  „  =      „  15/16 

672  „  „  =  April  3/4 

Babyl.  Daten: 

746  V.  Chr.     Nisan  1  =  April  11/12 

745  1  »  =  März  30/31 

744  „  „  =r  April  18/19 

^ß79  „  „  =  März  21/22 

|  678  *  „  „  =      „  10/11 

1  677  „  „  :=      „  28/29 

r  644  „  „  =      „  24/25 

<  643  *  „  „  =      „  13/14 

1  642  „  „  =  April  1/2 

612  „  „  =  März  30/31 

6.  <;  611  t  „  „  =      „  20/21 

610  „  „  =  April  8/9 

609*  oder  f  ^1  „  „  =  März  27/28  2) 


?1  " 


608     „  *J„  ,,  =  April  15/16  oder  März  16/17 

607  „  „  =      „  4/5 

606  *  „  „  =  März  24/25 

605  „  „  =  April  11/12 

r604  „  „  =      „  1/2 

8.  l  603  t  „  „  =  März  21/22 

1  602  „  „  =  April  9/10 

Die  äußersten  Daten  der  babylonischen  Serie  3. — 5.  sind  März  10  und 
April  18  und  deren  Mittelwert  März  30,  der  dem  wahren  mittleren  Jahres- 
anfang jedenfalls  nahe  kommt.  Besondere  Beachtung  verdient  es,  daß  das 
babylonische  Schaltjahr  745/4  v.  Chr.  März  30  beginnt.  Hieraus  folgt  gemäß 
unserer  Vorbemerkungen,  daß  um  die  Mitte  des  VIII.  Jahrhunderts  der  mittlere 
babylonische  Jahresanfang  höchst  wahrscheinlich  entweder  auf  dasselbe  Datum 
oder  etvyas  später,  nicht  aber  früher  fällt.  Das  Äquinoktium  (März  28,7)  ging 
also  dem  Beginn  des  Jahres  (abends !)  um  wenigstens  zwei  Tage  voraus. 
(Erst  in  Verbindung  mit  den  weiteren  Ergebnissen  S.  338  f.  wird  sich  heraus- 
stellen, daß  März  30  tatsächlich  das  Datum  des  damaligen  mittleren  Jahres- 
beginns ist.) 


1  Das  etwa  noch  in  Frage  kommende  Da-  2  Die  beiden  Daten  für  609  und  608  wur- 
tum  April  5/6  wurde  aus  obigen  Gründen  den  eingeschaltet,  um  die  Reihe  von  612 — 602 
ausgeschieden.  zu  vervollständigen. 
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c)  30tägige  Monate  (ein  Versuch). 

Diese  Erkenntnisquelle  ist  vorläufig  von  keiner  praktischen  Bedeutung. 
Denn  1.  ist  die  Zahl  der  bekannten  Dokumente,  welche  einen  30tägigen  Kalender- 
monat aufweisen,  äußerst  gering,  offenbar  deshalb,  weil  am  Ende  des  Monats 
verhältnismäßig  selten  Kontrakte  abgeschlossen  zu  werden  pflegten;  2.  ist  eine 
Entscheidung  nur  dann  möglich,  w^enn  von  zwei  in  Betracht  kommenden  auf- 
einanderfolgenden Mond-Monaten  der  Berechnung  gemäß  sicher  nur  ein  ein- 
ziger 30  Tage  zählte;  aber  gerade  in  den  zwei  einzigen  mir  bekannten  Fällen 
versagt  dieses  Kriterium.    Es  sind  die  folgenden: 

1.  Johns,  Assyrian  Deeds  and  Documents,  I,  Nr.  198  Rs  11  bietet  das 
Datum:  '^^^^Addaru  ümu  30  U-me  *^  Sulmu-sarrL  Dieser  llmu  =  7.  Jahr 
Sanheribs  =  698/7  v.  Chr. 

(a)  oder  (b) 

698  V.  Chr.  Nisan  1  =  März      22/23  April  20/21 

697      „      Adar       :  Februar  9  —  März  10  März  10  —  April  9 

(30  d)  (30<i)' 

2.  III  R  2,  Nr.  22:  «^"«'^  T^eJ^Yw  umu  30^''»' li-mu  Ma-za-a [r-ni-e]  sakin 
sa  Kul-la-[ni-a]  sattu  22  '^«»»»  Sin-ahe-erba  sar  ""^^  Assur.  Der  llmu  des 
Ma(r)-za-ar-ni-e  ist  nach  der  gewöhnlichen  Zählung  das  21.  (nicht  das  22.)^) 
Jahr  =  684  v.  Chr. 

(a)  oder  (b) 

684     V.  Chr.  Nisan  1  =  März  16/17  April  15/16 

684/3      „      Tebet      :  Dez.  7  —  Jan.  6  Jan.  6  —  Febr.  5 

(30  d)  (30  d) 

d)  Eine  astronomische  Charakteristik  des  Monats  Abu. 

Abu,  der  5.  Monat,  wird  in  einer  Inschrift  Asurbanipals  (Rassam-Gylinder 
Gol.  IX,  9;  Jensen  KB  II,  223)  als  arah  (kakkabu)  Kasti  ,Monat  des  Bogen- 
gestirns'  und  in  einer  Parallelstelle  (vgl.  Jensen  KB  II,  249)  als  arah  nanmurti 
(kakkabu)  Kasti  ,Monat  des  Erscheinens  (=  heliakischen  Aufgangs)  des  Bogen- 
gestirns'  bezeichnet.  Die  Identität  dieses  Gestirns  mit  der  bogenförmigen  Stern- 
gruppe £;  (5  .  .  .  Canis  maioris  [nicht  Sirius!]  wurde  von  mir  in  Sternk.  Ergänz, 
p.  8,  IX  nachgewiesen  (vgl.  auch  1.  c.  p.  219,  11). 

Wann  ging  nun  <5  Ganis  maioris  um  —  660  (dies  ist  beiläufig  die  Zeit, 
in  welche  obige  Angaben  fallen)  in  Ninive  heliakisch  auf? 

Die  Koordinaten  des  Sternes  sind:  a  80.0  27;  d  =  —  25.^47,  die  Pol- 
höhe 36.028,  die  Schiefe  der  Ekliptik  =  23.078.  Hieraus  ergibt  sich  zunächst: 
Länge  der  Sonne  zur  Zeit  des  heliakischen  Aufgangs  des  Sternes  =  131.042. 
Dementsprechend  sind  seit  dem  Frühlingsäquinoktium  137.07  Tage  verflossen. 
Dieses  fiel  auf  März  28.08  (bürgerl.  Zt);  folglich  der  hei.  Aufgang  von  6  Ganis 
maioris  auf  August  12. 

Da  in  der  obigen  Textstelle  Abu  einfachhin  als  der  Monat  des  Aufgangs 
des  Bogengestirns  genannt  wird,  so  sollte  —  streng  genommen  —  letzterer  immer 
in  den  Abu  fallen.    Demnach  wäre  Abu  1  frühestens  =  Juli  15,  spätestens  = 

1  Hier  sind  die  Regierungsjahre  —  gegen  die  Regel  —  von  der  Thronbesteigung  an 
gezählt  (vgl.  oben  S.  326  Anna.). 
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August  12.  Somit  fiele  für  Ninive  —  wenn  wir  den  Monaten  abwechselnd 
29  und  30  Tage  zuteilen  —  der  Jahresanfang  (Nisan  1)  frühestens  auf  März  1  8 
und  spätestens  auf  April  16  (Julian.).    Mittelwert:  April  1.5. 

Für  Babylon  aber  ging  —  nach  unserer  Berechnung  —  Ganis  maioris  auf, 
als  die  Sonnenlänge  126.°81  betrug  und  somit  132.34  Tage  seit  dem  Frühlings- 
äquinoktium verflossen  waren.  Dies  führt  auf  das  Datum  des  heliakischen 
Aufgangs  August  8,  Hiernach  fiele  für  Babylon  Nisan  1  frühestens  auf 
März  14,  spätestens  auf  April  12.    Mittelwert:  März  28.5. 

Die  obige  Charakteristik  des  Monats  Abu  bezieht  sich  indes  offenbar  weder 
auf  Ninive,  noch  auf  Babylon  allein,  sondern  auf  das  ganze  mesopotamische 
Land.  Für  die  Landstrecke  Ninive-Babylon  wird  Abu  1  frühestens  auf  Juli  11 
und  spätestens  auf  August  12  fallen  und  für  das  ganze  Gebiet  vom  nördlichen 
Assyrien  bis  zur  Mündung  des  Euphrat  bei  Eridu  würden  sich  als  Grenz-Daten 
Juli  9  (8)  und  August  14  ergeben.  Demgemäß  erhalten  wir  folgende  Schwan- 
kungen des  Jahresanfangs: 

Mittleres  Datum 

für  Ninive-Babylon:         März  14  —  April  16.  März  30.5 

„   Assyrien-Baby lonien :  März  12  (11)  —  April  18.  „     30.5  (30.0) 

Genauigkeit  beanspruchen  die  Grenz-Daten  freilich  insofern  nicht,  als  die 
Bezeichnung  „Monat  des  Aufgangs  des  Bogengestirns"  nicht  fordert,  daß  dieses 
Gestirn  ausnahmslos  im  Abu  aufgehe,  sondern  nur  in  der  Regel.  Das  mittlere 
Datum  jedoch  dürfte  kaum  um  mehr  als  einen  Tag  von  der  Wahrheit  abirren. 
Demnach  fällt  der  mittlere  Jahresanfang  um  660  v.  Chr.  zwei  bis  drei  Tage 
später  als  das  Äquinoktium  (März  28.1).  » 

Folgerungen  aus  den  astronomischen  Angaben  des  VIII.  und 

VII.  Jahrhunderts. 

Auf  Grund  der  vorstehenden  astronomischen  Untersuchungen  gelangen 
Avir  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Im  VIII.  und  VII.  Jahrhundert  v.  Chr.  besteht  in  bezug  auf  das  mittlere 
Julian.  Datum  des  Jahresanfangs  und  die  Größe  seiner  Schwankungen  kein  merk- 
licher Unterschied  zwischen  der  babylonischen  und  der  assyrischen  Chronologie. 

2.  Der  mittlere  Jahresanfang  fiel  etwa  zwei  Tage  später  als  das 
Frühlingsäquinoktium.    Die  Gründe  dieser  Annahme  sind  folgende: 

Während  gemäß  der  unten  folgenden  Feststellungen  der  mittlere  Jahres- 
anfang in  dem  Zeitraum  531—513  v.  Chr.  auf  April  4.4  jul.,  also  8.3  Tage 
nach  dem  Äquinoktium  fiel,  war  er  435—417  auf  April  8.8  Jul.  gerückt,  traf 
somit  erst  13.5  Tage  nach  dem  Äquinoktium  ein;  er  hat  sich  also  in  einem 
Jahrhundert  um  5.2  Tage  verschoben.  War  die  vorausgegangene  Verschiebung 
von  ungefähr  derselben  Größe,  so  muß  um  660  v.  Chr.  der  mittlere  Jahres- 
anfang auf  März  30/31,  also  zwei  bis  drei  Tage  später  fallen  als  das  Äqui- 
noktium (März  28.1).  Nun  hat  sich  tatsächlich  auf  ganz  andere,  völlig  unab- 
hängige Weise  oben  als  Durchschnittsdatum  März  30.5  ergeben. 

Hiernach  läge  die  Vermutung  nahe,  daß  ein  noch  weiteres  Rückwärts- 
gehen auf  einen  mittleren  Jahresbeginn  führt,  der  mit  dem  Äquinoktium  zu- 
sammenfällt.   Dem  ist  aber  nicht  so;  denn  wie  oben  S.  336  gezeigt,  begann 
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um  745  V.  Chr.  das  Jahr  durchschnittlich  frühestens  März  30.8,  zwei  Tage 
nach  dem  Äquinoktium  (März  28.7). 

Daraus  ergeben  sich  zwei  wichtige  Folgerungen:  1.  Im  VIII. /VII.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  hat  man  sich  zweifellos  der  Bestimmung  des  Frühlings- 
äquinoktiums bedient,  um  den  schwankenden  Jahresanfang  an  ein  festes 
mittleres  Datum  zu  binden. 

2.  Das  Ergebnis  dieser  Bestimmung  war  jedoch  ein  um  etwa  zwei  Tage 
verspätetes  Datum.  Ein  viel  genaueres  Resultat  ist  von  der  damaligen  Astro- 
nomie auch  nicht  zu  erwarten. 

3.  Das  Schaltwesen,  die  Jahresregulierung  war  aber  noch  mangelhafter. 
Beweis  hierfür  sind  die  großen  Schwankungen  des  Jahresanfangs.  Die  gewöhn- 
lichen Grenzen  desselben  sind  März  12  und  April  18  (Differenz  =  37  Tage); 
doch  kommt  es  ausnahmsweise  vor,  daß  die  untere  Grenze  bis  März  10,  ja 
März  7  hinabsinkt.  Schon  die  um  zehn  Tage  zu  große  gewöhnliche  Schwankung 
weist  klar  darauf  hin,  daß  man  damals  eine  geordnete  zyklische  Schaltung, 
die  auf  einer  nahezu  richtigen  Kenntnis  des  Verhältnisses  von  Mond-  und 
Sonnenlauf  beruht,  nicht  kannte.  Die  abnorm  niedrigen  Daten  aber  rühren 
daher,  daß  man  —  wie  es  noch  im  VI.  Jahrhundert  wiederholt  geschah  (vgl. 
unten)  —  die  Einschaltung  eines  II.  Elul  oder  II.  Adar  in  ganz  ungebührlicher 
Weise  verzögerte,  indem  man  erst  im  5.  oder  gar  6.  Jahr  der  Schaltung 
wiederholte,  während  dies  doch  spätestens  schon  im  4.  Jahr  hätte  geschehen 
sollen.  Natürlich  beschleunigte  man  hierauf  die  folgende  Schaltung,  indem  man 
höchstwahrscheinlich  —  wie  dies  schon  im  XX.  Jahrhundert  geschah  (siehe  oben 
250,  282)  und  noch  im  VI.  Jahrhundert  sich  mehrmals  wiederholte  —  schon 
im  Jahr  darauf  abermals  einen  Monat  einfügte. 

4.  Der  mittlere  Jahresanfang  im  VIII.  Jahrhundert  trat  über  einen  vollen 
Monat  (etwa  36  Tage)  früher  ein  als  um  2000  v.  Chr.,  wo  er  auf  April  26 
gregor.  fiel,  d.  h,  nahezu  auf  den  Tag,  an  dem  die  ganze  Plejadengruppe 
sichtbar  geworden,  d.  h.  heliakisch  aufgegangen  war  (siehe  die  Nachweise  oben, 
300  und  Sternk.  Ergänzungen,  229). 

Nicht  minder  auffallend  ist  die  Tatsache,  daß  bereits  im  V./IV.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  der  mittlere  Jahresanfang  um  14  Tage  nach  dem  Äquinoktium 
fiel,  nämlich  auf  April  8/9  jul.  (April  3/4  gregor.)  d.  h.  auf  den  babylonischen 
Tag,  in  dessen  Morgenfrühe  a  Arietis  heliakisch  aufging  (siehe  Sternk.  Ergänz. 
5 f.  und  134f.;  mehr  unten).  Seit  wann  die  im  VIII./ VII.  Jahrhundert  beste- 
hende Ordnung  in  Kraft  war,  läßt  sich  gegenwärtig  gar  nicht  ermitteln.  Die 
wichtige  Frage  dagegen,  auf  welche  Weise  der  mittlere  Jahresanfang  von 
2000  V.  Chr.  um  die  Zeitspanne  von  36  Tagen  herabsank,  ob  es  durch  Ver- 
nachlässigung der  Schaltung  oder  durch  einen  bewußten  reformatorischen  Ein- 
griff geschah,  ist  im  letzteren  Sinne  zu  entscheiden. 

B.  Klimatologische  Angaben, 
a)  Airu  als  Flut-Monat  und  die  Hochflut  (milu)  des  Euphrat  als  Zeitbestimmer. 

1.  Airu,  der  2.  Monat,  galt  den  Assyriern  als  die  Zeit  der  Frühjahrs- 
Hoehflut  der  Flüsse.  So  heißt  es  in  der  von  King  1909  CT  XXVI  veröffent- 
lichten Zylinder-Inschrift  Sennacheribs  Nr.  103  000,  Col.  V,  70:  i-na  «^«^  Airu 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  N,  2.  10 
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ü-mu  a-dan-ni  e-di-e  pa-an  sat-ti  =  ,Im  (Monat)  Airu,  der  Zeit  der  starken 
Flut  des  Frühjahrs'.  Dieselbe  ist  eine  Folge  der  Schneeschmelze  im  Gebirge 
(heute  von  Mitte  März  bis  Ende  Mai).  Über  den  wechselnden  Wasserstand 
des  Euphrat  gibt  Ghesney  bei  Ritter,  Erdkunde  X,  1023  einen  genauen  Bericht. 
Von  Mitte  November  bis  Ende  März  ist  —  trotz  der  Regengüsse  —  die  Hebung 
des  Wasserspiegels  nur  gering.  Von  da  ab  nimmt  die  Anschwellung  merklich 
zu.  Eine  starke  Zunahme  beginnt  etwa  am  26.  April  und  dauert  bis  zum 
28.  Mai.  Das  Maximum  der  Fluthöhe  und  Stromgeschwindigkeit  (über  8  km  in 
der  Stunde)  wird  in  der  letzten  Woche  des  Mai  (21.— 28.)  erreicht.  Dann  ist  es 
unmöglich,  Boote  in  ihm  aufwärts  zu  ziehen.  Nun  nimmt  die  Flut  und  ihre  Ge- 
schwindigkeit wieder  regelmäßiger  ab  und  erreicht  Mitte  November  ihr  Minimum. 

[Anders  der  Tigris  (Wellsted  bei  Ritter,  Erdk.  XI,  1014).  Er  steigt 
viel  schneller  und  gewaltiger.  Das  Anschwellen  macht  sich  bereits  im  No- 
vember (durch  die  Regengüsse  und  Schneefälle  in  Armenien)  bemerkbar.  Seine 
Wasser  steigen  bis  zum  Mai,  wo  sie  ihr  Maximum  erreichen,  dann  sinken  sie 
bis  zum  August,  wo  ihr  Stand  am  niedrigsten  ist.] 

Um  700  V.  Chr.  (Äquinoktium:  28.  März)  vollzog  sich  somit  das  starke 
Anwachsen  der  Flut  des  Euphrat  zwischen  3.  Mai  und  4.  Juni  Julian.  Mitten 
in  diesen  Zeitraum  fiel  damals  der  heliakische  Aufgang  der  PI e jaden  (18.  Mai), 
weshalb  sie  auch  als  Gestirn  der  Überschwemmung  galten  (vgl.  Sternk.  Ergän- 
zungen S.  153).  Airu,  der  Flutmonat,  deckte  sich  also  durchschnittlich  zum 
guten  Teil  mit  dem  Mai  und  folglich  Nisan  mit  dem  April. 

2.  Die  Zeit  der  Hochflut  des  Euphrat  reicht  nach  obigem  beiläufig  von 
Mitte  Mai  bis  Mitte  Juni  gregor.  Nun  wird  in  den  assyrischen  Königsinschriften 
nicht  selten  erwähnt,  der  König  habe  auf  seinem  Kriegszuge  in  einem  be- 
stimmten Jahre  den  Euphrat  bei  seiner  Hochflut  überschritten  {Purattu  ina 
mili-sa  ehir).  Auch  ohne  assyrisches  Datum  ersehen  wir  hieraus  die  beiläufige 
Jahreszeit  des  Ereignisses.  So  ergibt  sich  z.  B.,  daß  die  endgültige  Besiegung 
und  Gefangennahme  Ahunis  von  Bit-Adini  durch  Salmanassar  im  IV.  Regie- 
rungsjahr ^  (=  856  V.  Chr.)  [Obelisk-Inschr.  45  ff.  und  Monolith-Inschr.  II  69  ff.] 
auf  Mai/Juni  fiel. 

1  Die  überfahrt  erfolgte  ina  MApl-  (sa)  die  Bälge,  um  den  darauf  ruhenden  und  da- 
SU  GAB  .  /§/  .  E.  Peiser  und  Winckler  (KB  I  mit  verbundenen  Holzstäben  Tragfähigkeit  zu 
passim)  lesen  und  übersetzen  ina  elippe  (elip-  verleihen,  aufgeblasen  sein,  und  2)  ist  GAB. 
päni)  sa  masalc  tah-si-i  , auf  Schiffen  von  Ham-  ^1 .  E  gewiß  duse  zu  lesen,  das  mit  disu  und 
melhäuten'.  Ebenso  andere.  MA  ist  indes  duäsu  ,üppig,  strotzend*  bedeutungsverwandt 
hier  kein  eigentliches  Schiff,  sondern  ein  Floß.  sein  dürfte.  Zur  Begründung  diene  Folgendes. 
STJ  natürlich  =  niasku,  Haut,  Balg.  Aber  Die  Prisma-Inschr.  Tiglat-pilesers  I  Col.  V,  57 
GAB.  Sil.  E?  Die  Lautierung  <«^s?  ist  eben-  bietet  die  Variante  (SU)  GAB  .  Sl .  A,  und 
so  unrichtig  wie  die  Übersetzung  , Hammel-  (TAK)  GAB  .  äl  .  A  wird  nach  IV  R  18* 
häute'.  Zur  ersteren  ließ  man  sich  durch  Nr.  3  Rs  Col.  IV  6/9)  du-su-u  (dum)  lautiert, 
das  hebr.  trnri  ,Tachasehhaiit'  verführen.  Dies  ist  einer  jener  sieben  Edelsteine,  welche 
was  man  früher  bald  als  Dachs-,  bald  als  die  Götterstatuen  und  die  Brust  des  Königs 
Seehundshaut,  später  als  ein  besonders  zube-  schmücken,  ein  Mineral,  das  entweder  nach 
reitetes  Leder  angesehen  hat.  Damit  hat  das  seinem  Fettglanz  oder  seiner  üppigen  (kuge- 
in Frage  stehende  babylonische  Wort  gar  nichts  ligen)  Form  oder  auch  nach  der  Farbe  der 
zu  tun.  Meines  Erachtens  bedeutet  letzteres  Pflanzen  zur  Zeit  der  üppigen  Vegetation  be- 
, aufgeblasen,  gesch  wellt*;  denn  1)  mußten     nannt  ist;   vgl.  disu  ,das  üppige  Pflanzen- 
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In  manchen  Fällen  läßt  sich  aber,  falls  dem  Überschreiten  des  Euphrat 
bei  Hochflut  ein  assyrisches  Tagdatum  (nämlich  das  des  Aufbruchs  von  Assur, 
Ninive  oder  Kalhi  [Kalah])  vorausgeht,  das  dem  letzteren  entsprechende  Datum 
auf  den  Tag  genau  ermitteln.  Auch  hierfür  ein  Beispiel.  Im  Jahre  876  v.  Chr. 
trat  [nach  den  Annalen  Asurnasirapals  III,  56  ff.]  der  assyrische  Herrscher  von 
Kalhi  aus  am  8.  Airu  seinen  (bedeutendsten)  Zug  nach  Syrien  an  und  setzte 
in  der  Gegend  von  Gargamis  auf  Flößen  über  den  Euphrat  und  zwar  während 
dessen  Hochflut.  Letzteres  geschah  etwa  16  Tage  nach  dem  Aufbruch  von 
Kalah,  also  etwa  am  24.  Airu. 

Nun  ergibt  die  astronomische  Berechnung,  daß  876  v.  Chr. 

(a)  (b) 
Nisan    1  =  März  10/11    oder    April    8/9  jul. 
Airu     1  =  April    8/9        „      Mai  7/8 
8  =     „     15/16      „       „  14/15 
U  =  Mai      1/2        „      Mai    31 /Juni  1  „ 
Der  Übergang  über  den  Euphrat  fand  demnach  entweder  um  Mai  2 
(=  April  24  gregor.)  oder  um  Juni  1  (=  Mai  22  gregor.)  statt.    Am  24.  April 
gab  es  aber  noch  keine  Hochflut,  wohl  aber  am  22.  Mai.    Damit  ist  die  Daten- 
reihe (b)  außer  Zweifel.    Der  Aufbruch  von  Kalah  erfolgte  daher  entweder 
am  14.  Mai  abends  oder  am  15.  Mai  tags. 

Dieses  Ergebnis  wäre  sogar  selbst  dann  gesichert,  wenn  der  Übergang 
über  den  Euphrat  zehn  Tage  später  erfolgt  wäre.  Dies  genüge  hier,  um  die 
chronologische  Wichtigkeit  der  Hochflut  des  Euphrat  zu  kennzeichnen.  Mehr 
hierüber  unten  S.  348. 

b)  Airu  und  Simana  als  Erntemonate.    Berichte  über  Kornernte  als  chronologisches 

Hilfsmittel. 

1.  Eine  größere  Zahl  genauer,  d.  h.  auch  mit  Tagdatum  versehener  An- 
gaben über  die  Erntezeit  wären  für  die  Bestimmung  des  Jahresanfangs  von 
hohem  Wert.  Das  hat  sich  oben  S.  301  ff.  klar  gezeigt,  wo  es  uns  auf  diesem 
Wege  gelang,  den  Nisan  der  Hammurapi-Zeit  als  eigentlichen  Erntemonat  nach- 
zuweisen. Leider  sind  wir  bezüglich  des  IX.— VII.  Jahrhunderts  nicht  in  der 
gleichen  Lage.  Zwar  hat  schon  Johns,  Assyrian  Deeds  and  Documents  III,  212 
aus  der  Tatsache,  daß  Kornausleihungen  hauptsächlich  im  Nisan  und  Jjjar  ge- 
schahen, geschlossen,  daß  diese  Daten  unmittelbar  vor  die  Ernte  fallen,  wo 
der  Preis  des  Getreides  am  höchsten  war.    Leider  aber  fehlt  es  bis  jetzt  an 

Grün'.  Zur  Bestätigung  unserer  Lautierung  or  Native  Raft  composed  of  goatskins  nach 
sei  auch  auf  Nrgl.  55,  13  :  masak  du-se-e  Place  bei  Hilprecht,  Explorations  in  Bible 
(einen  Gegenstand  aus  Leder,  wie  es  Meissner,  Lands  p.  35  Wie  Bälge  von  Ziegen  so  wurden 
Supl.  3.  d.  Ass.  Wörterb.,  p.  32,  deutet)  hin-  und  werden  natürlich  auch  solche  von  Schafen 
gewiesen.  Demnach  ist  ina  elippe  sa  masak  für  die  Schlauchflösse  verwandt.  Das  Kelek 
dusß  wohl  =  , mit  Flößen  von  geschwell-  ist  nicht  nur  ein  ganz  vorzügliches  Fahrzeug, 
ten  Bälgen'.  Da  diese  ei ngefettet  wurden,  das  über  Strudel,  Untiefen,  Stauungen  und 
so  könnte  allenfalls  duse  auch  darauf  hin-  hohe  Wellen  mit  großer  Sicherheit  hinweg- 
weisen; wahrscheinlich  aber  ist  dies  nicht.  setzt  und  zugleich  eine  hohe  Tragfähigkeit  be- 
Daß  man  sich  solcher  Flöße  noch  heute  be-  sitzt,  es  ist  auch  wegen  seines  geringen  Ge- 
dient, ist  bekannt.  Vgl.  die  Abbildung  des  Kelek  wichte?  leicht  zu  Lande  zu  befördern. 
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einer  hinreichenden  Anzahl  brauchbarer  Daten,  zumal  sich  die  betreffenden 
Eponymenjahre  zum  Teil  noch  nicht  mit  Sicherheit  identifizieren  lassen.  Außer- 
dem fehlt  in  der  Regel  die  Angabe  des  Ortes,  auf  den  es  doch  in  der  Frage 
nach  der  Zeit  der  Erntereife  sehr  ankommt. 

Die  von  Johns  angeführten  Texte  beweisen  daher  nur,  daß  um  700  v.  Chr. 
an  manchen  Orten  Assyriens  die  Ernte  in  den  Airu  fiel,  dieser  also  sich 
großenteils  mit  unserem  Mai  deckte.  Dies  kann  jedoch  insbesondere  für  das 
Euphratgebiet  nur  im  Süden  etwa  bis  zum  34.  Breitegrad  gelten.  Von  hier 
ab  ist  Juni  der  Erntemonat,  wenigstens  für  Weizen.  Und  gegen  Norden  hin 
verspätet  sich  die  Ernte  immer  mehr.  Daraus  dürfte  es  sich  vielleicht  erklären, 
daß  in  V  R  43  Vs  13  der  Siman  als  araJj.  si-i-ri  eburi  ,.Monat  der  Reife  der 
Feldfrucht'  ^  bezeichnet  Avird. 

2.  Für  die  historische  Chronologie  sind  nur  jene  Fälle  von  Bedeutung, 
wo  die  assyrischen  Königs-Inschriften  die  Einbringung  der  Kornernte  einer  be- 
stimmbaren Gegend  im  Zusammenhang  mit  politischen  Ereignissen  erwähnen. 
Dies  ist  besonders  dann  von  Wert,  wenn  sich  zugleich  —  auf  Grund  eines 
vorausgegangenen  oder  folgenden  Tagdatums  —  das  assyrische  Datum  jener 
Ernte,  wenn  auch  nur  ganz  beiläufig,  abschätzen  läßt.  Sind  wir  doch  dadurch 
in  der  Lage,  uns  für  eines  der  beiden  möglichen  julianischen  Äquivalente  des 
keilinschriftlichen  Tagdatums  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Beispiele  hierfür 
bietet  das  folgende  Kapitel. 

III.  Bestimmung  der  julianischen  Daten  von  Ereignissen 
der  assyrischen  und  babylonischen  Königsgeschichte  des 
IX.,  VIIL  und  VII.  Jahrh.  v.  Chr. 

Trotz  unserer  mangelhaften  Kenntnis  der  Schaltweise  jener  Zeit  lassen 
sich  doch  auf  Grund  der  oben  S.  339  gewonnenen  Ergebnisse  die  julianischen 
Daten  zah bleicher  bedeutsamer  Ereignisse  genau  ermitteln.  Die  des  IX.  Jahr- 
hunderts beziehen  sich  in  der  Regel  auf  den  Anfang  der  Kriegszüge,  den 
Aufbruch  der  assyrischen  Könige  von  Assur,  Ninive  oder  Kalah, 
der  durch  ein  keilinschriftliches  Tag-Datum  bezeichnet  wird.  Die  Daten  des 
VIII.  und  VII.  Jahrh.  dagegen  betreffen  politische  Begebenheiten  der  verschie- 
densten Art.  Sie  beruhen  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  der  bekannten  Baby- 
lonischen Chronik  B.  In  manchen  Fällen  ist  eine  sichere  Umdatierung  zur- 
zeit noch  nicht  möglich;  hier  beschränken  wir  uns  darauf,  die  beiden  astro- 
nomisch-chronologisch möglichen  julianischen  Daten  zu  berechnen.  Dadurch 
gelangt  man,  falls  später  erscheinende  Texte  über  die  Schaltung  um  die  Zeit  der 
betreffenden  Jahre  Aufschluß  geben,  durch  mühelose  Wahl  zum  genauen  Datum. 

Da  der  babylonische  Tag  am  Abend  beginnt  und  wir  in  vielen  Fällen 
nicht  wissen  können,  ob  ein  Ereignis  zwischen  Sonnenuntergang  und  Mitter- 
nacht oder  zwischen  Mitternacht  und  Sonnenuntergang  fiel,  so  mußte  diese 
Unsicherheit  zum  Ausdruck  gebracht  werden.    Wenn  wir  also  z.  B.  angeben, 

1  §iru  C=  sir'ü)  kann  hier  nicht  —  wie  Delitzsch,  Handw.  12,  a  angibt  —  „Wachstum" 
bedeuten;  denn  dieser  Begriff  ist  zeitlich  zu  unbestimmt;  es  kann  sich  nur  um  die  Voll- 
endung des  Wachstums,  die  Reife  handeln. 
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daß  der  Aufbruch  Assarhaddons  II  von  Ninive  nach  Akkad  im  Jahre  851 
Nisan  20  =  April  21/22  erfolgte,  so  besagt  letzteres  Datum  nicht  eine  Unge- 
wißheit des  astronomischen  Ergebnisses,  sondern  nur  eine  Unsicherheit  darüber, 
ob  der  Abmarsch  am  Abend  des  21.  April  oder  erst  am  folgenden  Tag  geschah. 
Eine  Thronbesteigung  oder  eine  Schlacht  fiel  natürlich  auf  den  hellen  Tag, 
also  auf  das  zweite  julianische  Datum;  dagegen  lassen  Todesfälle,  Abmarsch 
oder  feindliche  Invasion,  Eroberung  einer  Festung  keine  Entscheidung  zu. 

A.  Daten  von  Ereignissen  des  IX.  Jahrh.  v.  Chr. 

I.  Beginn  von  drei  Kriegszügen  Tukulti-Ninibs  II  [889 — 884  v.  Chr.]. 

Die  assyrischen  Daten  sind  hier  ausschließlich  aus  den  1909  von  Pater 
Sgheil  veröffentlichten  Annales  de  Tukulti  Ninip  II.  entnommen. 

(1.)  Am  1.  Simänu  des  llmu  (Eponymenjahrs)  Ilu-milku's  [=  886  v.  Chr.] 
brach  der  König  mit  seinem  Heere  von  Ninive  auf,  um  in  nordwestlicher 
Richtung  über  das  Kasiari-Gebirge  nach  dem  Lande  Bit-Zamäni  im  Gebiet 
des  Subnat  (eines  Nebenflusses  des  Tigris,  nördlich  von  Amedi,  Dijär-Bekr) 
zu  gelangen.    [Sgheil,  1.  c.  Face  13  suiv.] 

886  V.  Chr.  Nisannu  1  =  März  30/31 
Airu  1  =  April  29/30 
Simänu  1  =  Mai    28/29    (Aufbruch  von  Ninive). 
(2.)  Im  gleichen  Jahre  am  16.  Tisritu  brach  derselbe  König  von  der 
Stadt  Assur  auf,  um  in  nordöstlicher  Richtung  am  Gebiet  von  Kirrüri  vorbei 
durch  Urrupnu  nach  dem  Lande  Lullu  vorzudringen,  [Scheil,  1.  c.  Face  30  suiv.] 
886  V.  Chr.  Tisritu  16  =  Oktober  8/9  (kaum  November  6/7) 
Da  das  Jahr  886  März  30  und  das  folgende  (siehe  sub  3)  April  17  be- 
ginnt, so  ist  ersteres  ein  Schaltjahr.    Wäre  der  Schaltmonat  ein  II.  Flui,  so 
würde  der  Anfang  der  Expedition  auf  November  7  fallen.    Dieses  Datum  fiel 
jedoch  angesichts  der  Schwierigkeiten  des  Marsches  in  den  wilden  Gebirgs- 
landschaften sehr  spät.    Es  ist  daher  wahrscheinlicher,  daß  das  Jahr  886  einen 

II.  Adar  hatte  und  Tisri  16  =  Oktober  8/9  (Aufbruch  von  Assur). 

(3.)  Am  26.  Nisannu,  llmu  Na'di-ilu's  [=  885  v.  Chr.]  brach  der  König 
von  Assur  gen  Westen  an  den  Tartarfluß  auf,  verfolgte  denselben  bis  zur 
Mündung,  wandte  sich  dann  ostwärts  nach  Asusi  am  Tigris,  hierauf  südwärts 
bis  Sippar  (Abu-Habba),  erreichte  den  Euphrat,  zog  längs  desselben  nordwest- 
wärts  bis  zur  Mündung  des  Habur,  hierauf  längs  dieses  Flusses  und  des  Harmis 
bis  Nasipina  (Nisibis),  von  hier  endlich  durch  das  Masiosgebirg  nach  Plru,  im 
Gebiet  von  Muski,  südlich  von  Amedi  (Dijär-Bekr). 

Nach  der  Eroberung  dieser  Hauptstadt  wurden  auch  die  andern  Städte 
in  Brand  gesteckt  und  die  Kornfelder  und  Obstgärten  geplündert.  Es  war  also 
damals  die  Zeit  der  Getreidereife.  Heute  erfolgt  dieselbe  in  jenen  Gegenden 
in  der  letzten  Woche  des  Juni  \  welche  der  ersten  Woche  des  Juli  885  v.  Chr. 

1  BucKiNGHAM  fand  1816,  daß  am  22.  Juni  noch  nicht  geschnitten  war  (a.  a.  O.  52).  Die 

die  Kornfelder  unweit  Märdln  der  Reife  nahe  klimatischen  Verhältnisse  der  Landschaft  von 

waren.     (Ritter,  Erdkunde  XI,  365 f.)  und  Plru  werden  aber  von  den  der  vorgenannten 

daß  am  27.  Juni  bei  Dijär-Bekr  das  Korn  Orte  kaum  verschieden  sein. 
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(julianisch)  entspricht.  Und  wieviel  Zeit  verstrich  zwischen  dem  Auf- 
bruch von  Assur  und  der  Ankunft  bei  Piru?  42 mal  [mit  Sgheils  Er- 
gänzungen 45  mal]  machte  der  König  mid-Dl  (=  middak)  , Aufenthalt'.  Außer- 
dem wird  ausdrücklich  bemerkt,  daß  der  Marsch  längs  des  Tartar  vier  Tage, 
im  Gehölz  zwischen  Asusi  und  Dür-Kurigalzu  gegen  drei  Tage,  von  Tukulti-Ninib 
ana  essuti  isbat  bis  Piru  gegen  vier  Tage  dauerte;  einmal  auch,  daß  der  Auf- 
bruch (von  Supri)  am  gleichen  Tage  erfolgte.  Daraus  darf  doch  geschlossen 
werden,  daß  hier  middak  (einfachhin)  lediglich  einen  Aufenthalt  von  einem 
Tag  auf  den  andern  bedeutet.  Demgemäß  dauerte  der  Gesamtmarsch  von 
Assur  bis  Piru  höchstens  etwa  54  Tage.  Und  diese  waren  auch  gewiß  aus- 
reichend. Denn  der  von  den  Truppen  zurückgelegte  Weg  betrug  kaum  mehr 
als  1300  km  ^  Es  kommen  somit  auf  einen  Tag  durchschnittlich  nur  24  km, 
die  sich  in  5 — 6  Stunden  zurücklegen  lassen  2.  Andererseits  ist  885  v.  Chr. 
Nisan  1  entweder  =  März  19/20  oder  =  April  17/18,  Also  Aufbruch  von 
Assur  885  v.  Chr.  Nisan  26  entweder  =  April  13/14  oder  Mai  12/13. 

Fügen  wir  diesen  Daten  54  Tage  hinzu,  so  erhalten  wir  als  beiläufiges 
Datum  der  Ankunft  vor  Piru 

entweder  Juni  7  oder  Juli  6  (Julian.). 

Von  diesen  entspricht  nur  das  letztere  der  Zeit  der  Erntereife  jener  Gegend. 
Also  885  V.  Chr.  Nisan  26  =-  Mai  12/13  (Aufbruch  von  Assur) 
Somit        „         Nisan      1  =  April  17/18 

[Daraus  lassen  sich  aber  auch  die  Anfänge  des  vorausgehenden  und 
folgenden  Jahres  ableiten: 

886  v.  Chr.  Nisan  1  =  März  30/31 
884     „  „      =  April  7/8.] 

Und  nun  noch  eine  weitere  Frage:  Warum  brach  der  König  erst  gegen 
Mitte  Mai,  statt  April  von  A.ssur  auf,  wo  doch  eine  mäßigere  Temperatur  den 
Marsch  erleichtert  hätte?  Der  Grund  liegt  auf  der  Hand:  weil  in  Mesopo- 
tamien erst  im  Mai  die  Ernte  reifte  und  die  Verproviantierung  des 
Heeres  während  eines  mehrwöchigen  Marsches  erst  dann  ge- 
sichert war.  So  hatte  man  beispielsweise  in  Anat  (heute  Anah),  wo  der 
König  um  den  10.  Juni  jul.  anlangte,  keine  Not,  weil  dort  um  diese  Zeit  reich- 
lich frische  Gerste  und  vielleicht  auch  schon  reifer  Weizen  ^  zu  haben  war. 

Unsere  chronologische  Würdigung  des  ScHEiLschen  Textes  hat  somit  nicht 
nur  drei  sichere  assyrische  Jahresanfänge  ergeben,  sondern  auch  die  historische 
Chronologie  des  Textes  selbst  ins  reine  gebracht  und  die  planmäßigs  Wahl 
der  Jahreszeit  der  großen  Expedition  Tukulti-Ninibs  II  erkennen  lassen. 


1  Die  Bestimmung  mit  dem  Kurvenmesser 
ergibt  nur  1260  km ;  mit  Rücksicht  auf  etwaige 
notgedrungene  Umwege  wurde  die  Zahl  auf 
1300  erhöht, 

2  Moderne  Forschungsreisende  machen 
naturgemäß  im  allgemeinen  kürzere  Tage- 
märsche. So  vollendete  Olivier  den  Weg  von 
Hit  nach  Anah  in  acht  Tagen,  die  Truppen 
Tukulti-Ninibs  dagegen  schon  in  sechs  Tagen, 


indem  sie  fünfmal  Aufenthalt  machten.  Auch 
dieses  Beispiel  zeigt  klar,  daß  das  middak 
des  Itinerariums  nur  einen  Aufenthalt  von 
einem  Tag  auf  den  andern  (=  über  Nacht) 
bedeutet. 

3  Olivier  fand,  daß  Weizen  bei  Anah  am 
1.  Juni  noch  nicht  erntereif  war  (Ritter,  Erd- 
kunde XI,  741),  aber  bereits  am  8.  Juni  ge- 
schnitten wurde  (Ritter,  a.  a.  O.,  722). 
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(4.)  Das  Abfassungs-Datum  der  ScHEiLschen  Inschrift  Tukulti-Ninibs  II 
ist  gemäß  Rs.  60:  Arah-samna  9,  Eponymie  des  Na'di-ilu,  des  Statthalters 
von  Kumrnuh  (Commagene). 

885  V.  Chr.  Arah-samna  1  =  November  9/10 

Arah-samna  9  =  November  18  (tags). 

II.  Beginn  von  acht  Kriegszügen  Asur-nasir-apal  s 
[reg.  883—860  v.  Chr.]. 
Die  assyrischen  Daten  sind  der  Platten-Inschrift  I  R  17—26  entnommen; 
vgl.  Peiser,  KB  I,  50—122. 

(1.)  Am  24.  Ab  des  Antrittsjahres  [=  884  v.  Chr.]  brach  der  König 
von  Ninive  auf,  durchzog  in  nordwestlicher  Riciitung  erobernd  die  Gebiete 
auf  dem  linken  Tigrisufer  am  Fuße  der  Berge  Nipur  und  Pazata  \  überschritt 
dann  den  Tigris  und  drang  nach  Kumrnuh  vor  (I  R  17ff.  Col,  I,  69ff.). 
884  V.  Chr.  Nisannu  1  =  April  7/8 
Abu       1  =  August  2/3 

Abu     24  =  August  25/26  (Aufbruch  von  Ninive). 
Die  Sicherheit  der  ersten  Gleichung  und  damit  zugleich  die  der  übrigen 
beruht  darauf,  daß  (885  v.  Chr.)  Nisan  1  =  April  17/18  war  und  dieses  Jahr 
naturgemäß  kein  Schaltjahr  sein  konnte. 

(2.)  Am  1.  Sivan,  llmu  des  Imüt-a-ku  [=-  IV.  Regierungsjahr  =  881 
V.  Chr.]  unternimmt  der  König  seinen  3.  Zug  gegen  das  Land  Zamüa  (süd- 
lich vom  Urmia-See)  (I  R  17  ff.  Col.  II,  49  ff.). 

881  V.  Chr.  Nisannu    1  =  April  2/3 
Airu        1  =  Mai  2/3 
Simänu  1  =  Juni  1/2 
(3.)  Am  1.  Sivan,  llmu  Sa-ili-ma-damka's  [=  V.  Regierungsjahr  =  880 
V.  Chr.]  brach  der  König  abermals  nach  Kummuh  und  von  hier  nach  dem 
Gebiete  Nairi  auf  (I  R  17 ff.  Col.  II,  86ii".). 

Astronomisch  ergeben  sich  hier  zwei  Möglichkeiten: 

880  V.  Chr.  Nisannu    1  =  März  23/24  oder  April  21/22 
Simänu  1  =  Mai  22/23     „    Juni  19/20. 
Die  Entscheidung  hängt  von  zwei  Momenten  ab:  (a)  von  der  Zeit  der  Ernte 
in  dem  betreffenden  Nairi-Gebiet,  welche  die  assyrischen  Truppen  einheimsen 
(II,  117)  und  (b)  von  dem  Zeitraum,  welchen  die  militärischen  Unternehmungen 
bis  dahin  in  Anspruch  nahmen. 

ad  (a).  Der  Teil  der  Nairi-Länder  2,  welche  Asur-nasir-apal  heimsuchte, 
liegt  offenbar  nördlich  von  dem  nahezu  von  0.  nach  W.  laufenden  Tigris  (bei 
Amid-Karh-Tushan).    Die  Kornreife  fällt  dort  heute  in  die  erste  Woche  des 


1  Das  Gebirge  Nipur-Pazata   liegt   nach  2  Der  geographische  Begriff  „Nairi"  der 

Streck  (ZA  XIII,  100;  cfr.  XIV,  172)  nörd-  assyrischen  Königsinschriften  von  Tiglat-pi- 

lich  von  Amid,  östlich  vom  Euphrat,  etwa  im  leser  I  bis  Sargon  weist  große  Schwankungen 

heutigen  Mehrab-Dagh  und  Alyndjyk-Dagh.  auf  (vgl.  Streck,  ZA  XITI,  57  ff.,  66 f.).  Selbst 

Westlich  davon  dehnt  sich  Kummuh  (Com-  bei  Assurnasirapal  II  allein  scheint  nicht  die 

magene)  zu  beiden  Seiten  des  Euphrat  aus.  gleiche  Ausdehnung  festgehalten  zu  sein. 
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Juli  ^  also  um  880  v.  Chr.  in  die  zweite  Woche  des  Juli  (julian.).  —  ad  (b). 
Der  Zug  nach  Kummuh  nebst  Aufenthalt  daselbst  forderte  mindestens  16  Tage; 
der  Marsch  von  dort  über  Istaräte,  Kibaki,  Matiati  .  .  .  Zazabuhu,  Irsia  bis  zum 
Ka.siari-Gebirge  mindestens  sechs  Tage,  die  mühsame  Durchquerung  des  letzteren 
abermals  ,sechs  Tage',  die  Eroberung  der  Festung  Madara  und  vieler  andern 
befestigten  Plätze  am  Fuße  des  Ka.siari-Gebirges  doch  mindestens  zehn  Tage, 
die  Expedition  von  Tusha  aus  gegen  die  Feste  Pitura  drei  Tage;  also  insge- 
samt wenigstens  41  Tage.  Wenn  man  nun  auch  annähme,  daß  neben  den 
dadurch  erst  eingeleiteten  größeren  militärischen  Operationen  im  untern  Nairi- 
Gebiet  gleichzeitig  die  Kornernte  vor  sich  ging,  so  könnte  das  königliche  Heer 
doch  nicht  erst  Juni  20  von  Ninive  oder  Kalhi  aufgebrochen  sein;  denn  41  Tage 
später  war  bereits  der  1.  August  (jul.).  Also  fiel  der  Beginn  der  ganzen 
Expedition  auf  880  Mai  22/23. 

(4.)  Am  22.  Simanu,  Iimu  Dagan-bel-lisir's  [=  VI.  Regierungsjahr  =.  879  v.  Chr.] 
brach  der  König  von  Kalhi  nacii  Tabite  im  Flußgebiet  des  in  den  Habur  mündenden  gar- 
mis  auf.  Von  hier  zog  er  am  6.  Düzu  den  Harmis  abwärts  weiter  über  Magarisi  zum  gabur 
und  dann  zum  Euphrat,  um  nach  elf  weiteren  Etappen  längs  dieser  Flüsse  nach  der  Festung 
Suru  (am  Euphrat)  zu  gelangen,  die  in  den  Händen  des  abtrünnigen  Statthalters  von  Sulji 
war.  Dieser  rückte,  durch  babylonische  Truppen  Nabu-apal-iddins  verstärkt,  dem  assyrischen 
König  entgegen,  ward  jedoch  geschlagen.  Die  Stadt  selbst  ward  im  Sturm  genommen 
[I  R  17  ff.  Col.  III,  Iff.;  KB  I,  96—98]. 
879  V.  Chr.  Nisannu    1       März  13/14         oder  April  11/12 

„  Airu         1  =  April  11/12  „    Mai  10/11 

„  Simänu     1  =  Mai  10/11  „    Juni  9/10 

„  Simänu  1  =  Mai  31/Juni  1     „    Juni  30/Juli  1  (Aufbruch  von  Kalah) 

»>  Düzu         1  =  Juni  9/10  „    Juli  8/9 

"  Düzu       1      Juni  14/15  „    Juli  1 3/1 4  (Aufbruch  von  Tabite). 

Eine  sichere  Entscheidung  ist  hier  nicht  möglich.  Der  Marsch  war  allerdings  weniger 
beschwerlich,  wenn  der  Aufbruch  von  Kalab  schon  Juni  1  und  nicht  erst  Juli  1  geschah; 
denn  Juli  ist  der  heißeste  Monat.  Doch  konnte  die  Zweckmäßigkeit  oder  Notwendigkeit  der 
Expediton  durch  die  politischen  Ereignisse  erst  im  Laufe  des  Juni  eingetreten  sein.  Der 
Abschluß  derselben  fiel  gegen  Ende  Juni  oder  gegen  Ende  Juli. 

(5—7.)  Zwischen  dem  eben  erwähnten  Zug  vom  VI.  Regierungsjahr  und 
dem  nach  Kipani  etc.  vom  XVIII.  Jahr  erwähnen  die  Annalen  drei  weitere  Expe- 
ditionen ohne  Jahresangabe,  aber  mit  dem  Tagdatum  des  Aufbruchs  von  Kalhi: 
(5.)  vom  18.  Simänu:  gegen  Lalii,  IJindänu  und  Suhi  (am  Euphrat  besonders 

südlich  der  Mündung  des  Chabur) 
(6.)  vom  20.  Simänu:  gegen  die  Festung  Kabrabi  in  Bit-Adini  (Nordsyrien) 
(7.)  vom  8.  Airu:  gegen  Gargami.s,  Bit-Adini,  Patin,  Syrien  bis  zum  Mittel- 
ländischen Meer. 

Diese  Feldzüge  fallen  demnach  in  den  Zeitraum  878—868  v.  Chr.  Aber 
auf  welche  Jahre  desselben?  Wenn  der  Verfasser  der  Annalen  nicht  geradezu 
unvernünftig  verfuhr  oder  irre  führen  wollte  —  und  warum  hätte  er  dies  tun 
sollen^  so  können  nur  die  drei  ersten  Jahre  (878-876)  in  Betracht  kommen. 

1  Unmittelbare  Angaben  liegen  mir  aller-  Juli;  siehe  Ritter  X,  291);   die  Zeit  der 

dings  nicht  vor.    Meine  Annahme  stützt  sich  Erntereife  im  südlichen  Nairi-Gebiet  dürfte 

auf  die  heutige  Zeit  der  Erntereife  in  Mardin  nach  der  geogr.  Breite  und  der  Höhenlage 

und  Amid  (Ende  Juni/Anfang  Juli)  und  die  desselben  etwa  in  der  Mitte  liegen, 
am  Südufer  des  Van-Sees  (zweite  Woche  des 

146 


Julian.  Daten  von  Ereignissen  des  IX.,  VIII.  und  VII.  Jahrhunderts  v.  Chr.  347 


(5.)  Die  erste  Expedition  gegen'die  abtrünnigen  Gebiete  von  Laki,  Hindäni 
und  Suhi  nahm  ihren  Anfang  am  18.  Simanu,  d.i.  Juni  15/16  878  v.  Chr. 
Denn  für  dieses  Jahr  ergeben  sich  folgende  sichere  Datengleichungen: 
878   Nisannu    1    =  April  1/2 

Airu        1    =  April  30/Mai  1 
Simänu    1    =  Mai  29/30 

Simänu  18  =  Juni  15/16  (Aufbruch  von  Kalah). 

Damit  dürfen  wir  uns  jedoch  nicht  zufrieden  geben,  da  der  Umstand,  daß 
der  König  nicht  nur  die  Städte  am  Euphrat  unterhalb  der  Mündung  des  Habur 
zerstörte,  sondern  auch  ihre  ,Ernte  erntete'  (ebure-sunu  isidi)  mit  jenem  späten 
julianischen  Datum  (=  Juni  6/7  gregor.)  nicht  in  Einklang  zu  stehen  scheint. 
Das  assyrische  Heer  wandte  sich  von  Kalhu  zunächst  nach  Süri  in  Bit-hadippe 
am  Unter-Habur.  Aber  auf  welchem  Wege?  Gewiß  nicht  auf  dem  vom  vorher- 
gehenden Jahr  (vgl.  (4)),  wo  man  erst  am  17.  oder  18.  Tage  nach  Hadippe 
gelangte.  Denn  der  König  hatte  jetzt  höchste  Eile,  da  es  galt,  einen  Aufstand 
zu  unterdrücken,  der  sich  immer  mehr  auszudehnen  drohte.  Deshalb  mußte 
er  auf  dem  kürzesten  Wege,  d.  h.  mitten  durch  die  Wüste  auf  sein  Ziel  los- 
rücken. Und  dies  bezeugt  auch  der  Annalenschreiber  ausdrücklich  (Diglat  etebir 
huribtu  asabta  =  ,ich  überschritt  den  Tigris  und  schlug  den  Wüsten(weg)  ein'). 
Bei  einer  Marschgeschwindigkeit  von  48  Kilometer  pro  Tag  war  Suri  in  sieben 
Tagen  erreicht  (Juni  11/12  gregor.).  Hier,  in  der  waldreichen  Gegend,  traf  der 
König  Anordnung  für  den  Bau  von  Schiffen  S  mit  denen  er  später  über  den 
Euphrat  zu  setzen  gedachte  und  begann  alsbald  (gegen  Mitte  Juni  gregor.)  die 
kriegerischen  Unternehmungen  gegen  Laki  und  Suhi  am  diesseitigen  Ufer  des 
Euphrat.  Die  Einbringung  der  Ernte  konnte  um  die  gleiche  Zeit  stattflnden. 
Im  südlichen  Suhi  (bei  Anat  =  Anah)  war  sie  allerdings  um  diese  Zeit  wohl 
schon  ganz  oder  nahezu  vorüber,  nicht  aber  in  den  nördlicheren  Gebieten  gegen 
die  Mündung  des  Habur  hin. 

So  stimmt  das  obige  Datum  des  Aufbruchs  von  Kalah  durchaus  zu  dem 
Verlauf  des  ersten  Teiles  des  Feldzugs.  Der  zweite  Teil  bildet  gleichsam  die 
Überleitung  zu  dem  Unternehmen  im  folgenden  Jahre  (gegen  Bit-Adini).  Der 
König  setzt  auf  den  in  Süri  sa  Hadippe  hergestellten  Flößen  über  den  Euphrat, 
besiegt  die  Streitmacht  von  Suhi,  Hindäni  und  Laki  nebst  ihren  Bundesgenossen, 
erobert  die  Städte  Hindänis  von  Haridi  (Harada)  in  Suhi  bis  hinauf  nach 
Kipina,  schlägt  hier  den  auf  seine  Bundesgenossen  vertrauenden  Azi-ilu  von  Laki, 
den  er  nach  Norden  bis  in  das  Gebiet  von  Adini  hinein  verfolgt,  wo  er  die 
beiden  Städte  Dummiti  und  Asmu  erobert  und  verheert.  Hierdurch  wird  es 
auch  offenbar,  wer  die  im  Text  nicht  näher  bezeichneten  Bundesgenossen  sind: 
die  Hilfstruppen  aus  Bit-Adini.  Schon  der  nächste  Feldzug  galt  deshalb  der 
Unterwerfung  dieses  Gegners. 

(6.)  Am  20.  Simanu  [des  VIII.  Regierungsjahres  =  877  v.  Chr.]  brach  der  König  von 
Kalalj  nach  Bit-Adini  (am  obern  Euphrat,  noi-dwestlich  von  IJarran  am  Bali^-Fluß)  auf. 
Hier  erstürmte  und  zerstörte  er  die  Bergfeste  Kabrabi,  unterwarf  Ahuni,  den  Stammes- 


1  Auch  zur  Zeit  Trajans  und  Julians  lieferte  das  waldreiche  Gebiet  am  Unter-gabur 
treffliches  Holz  für  den  Bau  von  Schiffen  und  Flößen;  und  so  ist  es  noch  heute  (Chesney 
bei  Ritter,  Erdk,  XI,  696). 
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fürsten  von  Adini,  mit  dem  zugleich  auch  ein  benachbarter  Fürst,  IJ^^ini  von  Tulabnai, 
tributpfichtig  ward  [1.  c.  Col.  III,  50—56;  KB  I,  102 ff.]. 

(a)  (b) 
877  V.  Chr.  Nisannu     1  =  März  20/21  oder  April  19/20 
Airu  1  =  April  19/20     „    Mai  18/19 

Simänu      1  =  Mai     18/19     „    Juni  16/17 

Simänu  20  =  Juni  6/7  „  Juli  5/6  (Aufbruch  von  Kalah). 
Eine  sichere  Entscheidung  wird  durch  den  Text  nicht  an  die  Hand  gegeben.  Der 
Umstand,  daß  von  der  Erbeutung  der  Ernte  hier  nicht  die  Rede  ist,  spricht  allerdings  für 
die  Datenreihe  (b),  nach  welcher  das  assyrisclie  Heer  erst  nach  der  Ernte  in  Bit-Adini  ein- 
getroffen wäre.  Doch  liegt  es  nahe,  daß  der  König  mit  Rücksicht  auf  seinen  künftigen  Er- 
oberungszug (vgl.  7)  nach  dem  Westen  gerade  jenes  Durchgangsgebiet  schonen  wollte,  um 
sich  der  Treue  des  neuen  Vasallen  zu  versichern.  Und  dies  wird  auch  durch  die  verhält- 
nismäßig milde  Behandlung  der  Besiegten  (nur  eine  Stadt  wird  zerstört  und  der  König  be- 
willigt den  Fürsten  Gnade  gegen  Stellung  von  Geißeln)  wahrscheinlich  gemacht. 

(7.)  Am  8.  Airu  [des  IX.  Regierungsjahres  =  876  v.  Chr.]  verließ  der 
König  Kalah  und  zog  über  das  im  Vorjahre  unterworfene  Bit-Adini  nach  Gar- 
gamis  im  Hattiland  und  von  hier  über  Patin  und  Luhuti  weiter  am  Liba- 
non vorbei  bis  zum  Gestade  des  Mittelländischen  Meeres,  wo  er  den 
Tribut  der  syrischen  Städte,  insbesondere  den  von  Tyrus  und  Sidon  empfing 
[1.  c.  Col.  III,  56-92;  KB  I,  105  ff.]. 

876  V.  Chr.  Nisannu  1  =  April  8/9 
Airu       1  =  Mai  7/8 

Airu      8  =  Mai    14/15  (Aufbruch  von  Kalah). 

Der  Nachweis  der  Richtigkeit  dieser  Datengleichung  ist  bereits  oben  S.  341 
erbracht  worden.  Damit  steht  auch  die  Meldung  in  Einklang,  daß  der  König 
nach  der  Besitzergreifung  der  Festungen  von  Patin  das  Korn  des  Gebietes 
von  Luhuti  erntete,  was  etwa  in  der  2.  Hälfte  des  Juni  geschah. 

(8.)  Am  20.  Airu,  llmu  Samas-nüri's  [=  XVIII.  Regierungsjahr  =  867  v. 
Chr.]  brach  der  Herrscher  von  Kalah  auf,  überschritt  den  Tigris  und  stieg  zu- 
nächst nach  Huzirina  im  Lande  Kipani,  dann  durch  die  Landschaft  Kubbu 
am  obern  Euphrat  nach  den  Städten  von  Assa  und  Kirhu  hinab,  wo  er  von 
Karania  durch  den  Paß  des  Gebirges  Amadani  nach  dem  Gebiet  von  Dirra 
(am  Tigris)  vordrang  und  damit  ganz  Kirhu  unterwarf.  Dann  rückte  er  nach 
dem  Lande  Bit-Zamäni,  wo  er  die  Festung  Damdamusa  ei-stürmte  und  sich 
der  Residenz  Amedi  bemächtigte.  Von  hier  aus  endlich  zog  er  durch  den 
Paß  von  AUabrä  durch  das  Kasiari-Gebirge  und  erstürmte  die  Festung  Uda  ^ 
[1.  c.  Col.  III,  92-113;  KB  I,  110—113]. 


1  Zur  Lage  von  Kipani  (=  Kijcpfjves)  vgl.  Aramäerstaaten  Bit-Zamäni,  Supria  und  Nir- 

Lehmann,  ZA  IX,  88  und  Streck,  ZA  XIII,  dun  nebst  Nirbu -  Kasiari,  nördlich  reichte 

105  und  XIV,  171.    Kubbu  lag  im  heutigen  Kirhu  wenigstens  bis  zum  Arsanias- Fluß.  Der 

Kirwantschinien-Dagh,  Assa  östlich  von  Kub-  Name  Kir^u  ist  im  heutigen  Karlj,  der  Fund- 

bu,  etwa  südlich  von  Argana,  stieß  an  Kirlju  stätte  des  Monoliths  Asurnasirapals  noch  er- 

und  reichte  südwärts  an  Bit-Zamäni  heran  halten  (Streck,  ZA  XIII,  101).    Das  Gebirge 

(Streck,  ZA  XIII,  105).     Das  Gebiet  von  Amadana,  das  dem  Gebirge  Arkana  (Argana- 

Kirjju  umfaßte  die  breite  Ebene  nördlich  vom  Ma'aden)  gegenüberliegt,  ist  sehr  währschein- 

Tigris   nebst  der  von    Dijär-Bekr   westlich  lieh  identisch  mit  Mehrab-Dagh  (vgl.  Rost, 

gegen  den  Euphrat  hin  sich  erstreckenden  Ge-  Unters,  z  altor.  Gesch.,  MVG  1897  p.  371; 

birgslandschaft.     Südlich  davon  lagen    die  Streck,  ZA  XIV,  170). 
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867  V.  Chr.  Nisannu  1  =  März  30/31 
Airu       1  =  April  28/29 

Airu    20  =  Mai   17/18  (Aufbruch  von  Kalah). 
Der  Abmarsch  von  Kalah  erfolgte  somit  um  die  Zeit  des  heliakischen 
Aufgangs  der  Plejaden. 

III.  Beginn  einiger  Kriegszüge  Sulmanu-asaridu's  III.  [reg.  859 — 826]. 

Die  Daten  beruhen  hauptsächlich  auf  der  Monolith-Inschrift  von  Karh  III 
R  7— 8  [Peiser,  KB  I,  150—174]  und  der  Inschr.  von  Balawat  [Pinghes,  TSBA 
VI!  (1882)  89ff.;  Peiser,  KB  I,  134—138].  Zum  Vergleich  wurde  aber  auch  die 
Obelisk-Inschr.  von  Nimrud  (Kalah)  [Winckler,  KB  I,  128—150]  herangezogen. 

Von  den  33  uns  bekannten  Kriegszügen  des  Herrschers  sind  insohriftlich 
nur  fünf  durch  das  Tagdatum  des  Aufbruchs  von  Ninive  näher  bestimmt.  In 
vier  andern  Fällen  läßt  sich  die  Jahreszeit  daraus  erkennen,  daß  der  König 
den  Euphrat  während  seiner  Hochflut  überschritt  oder  Getreideptlanzungen  zer- 
stören ließ.  —  Aus  einem  schon  im  Antrittsjahr  (860  v.  Chr.)  unternommenen 
größeren  Feldzug  nach  Hubuskia  (zwischen  oberem  Zab  und  dem  südlichen 
Teil  des  Urmia-Seees),  Urartu  (Ararat)  und  dem  Nairimeer  (Van-See)  [Monol. 
Col.  I,  14—29;  Obel.  22 — 26]  ergibt  sich,  daß  Salmanassar  III  spätestens  im 
Sommer  des  Jahres  860  v.  Chr.  zur  Regierung  gelangte.  Denn  der  nicht  un- 
bedeutende Feldzug  in  ein  so  gebirgiges  Gebiet  kann  spätestens  Ende  August 
oder  anfangs  September  unternommen  worden  sein. 

(1.)  Am  13.  Airu  seines  I.  Regierungsjahres  [859  v.  Chr.]  brach  der 
Herrscher  von  Ninive  auf  und  zog  durch  Hasanu  und  Dihnunu  zunächst  nach 
dem  Gebiete  Ahuni's  von  Bit-Adini,  zerstörte  hier  die  Stadt  La'la'ti,  schlug 
Ahuni,  schloß  ihn  in  seine  Festung  ein  und  erstürmte  Bur-mar'na.  Dann  erst 
setzte  er  bei  Hochflut  über  den  Euphrat,  zerstörte  rechtseuphratische  Städte 
des  Ahuni,  besiegte  hierauf  die  vereinten  Streitkräfte  von  Sam'ala,  Patin, 
Bit-Adini  und  Gargamis,  unterwarf  Patin,  indem  er  bis  zum  Hamani- 
Gebirge  und  schließlich  bis  zum  Gestade  des  Mittelländischen  Meeres  vor- 
drang, wo  er  den  Tribut  der  Küstenstädte  empfing.  [Monol.  Col.  I,  29 — 
II,  13;  Obel.  26—31.] 

859  V.  Chr.  Nisannu  1  =  März  31 /April  1 
Airu       1  =  April  30/Mai  1 

Airu     13  =  Mai  12/13    (Aufbruch  von  Ninive). 
Drei  bis  vier  Wochen  später  dürfte  der  Übergang  über  den  Euphrat  statt- 
gefunden haben. 

(2.)  Am  13.  Airu  seines  II.  Regierungsjahres  [858  v.  Chr.],  des  Eponymenjahres  seines 
Namens,  brach  der  König  abermals  von  Ninive  nach  dem  Gebiet  Ahuni's  von  Bit-Adini 
auf,  besiegte  und  schloß  denselben  in  seine  Hauptstadt  Til-barsib  ein,  setzte  dann  —  bei 
Hochflut  —  über  den  Euphrat  und  unterwarf  wiederum  die  Gebiete  des  rechtseuphratischer 
Bit-Adini  sowie  von  Gargamis  und  Patin.    [Monol.  Col.  II,  13—30;  Obel.  32 — 25.] 

858  V.  Chr.  Nisanu  1  =  März  21/22  oder  April  19/20 
Airu      1  =  April  19/20     „     Mai  19/20 

Airu    1  =  Mai     1/2      „     Mai    31/Juni  1  (Auf bruch  von  Ninive). 
Da  diesmal  bis  zum  Übergang  über  den  Euphrat  wohl  nicht  mehr  als  drei  Wochen 
vergingen,  so  ist  als  Datum  des  Aufbruchs  Juni  1  ebensogut  möglich  wie  Mai  2. 
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(3.)  Am  13.  Duzu  des  Eponymenjahres  Asur-bel-kain's  (=  III.  Regierungsjahr  = 
857  V.  Chr.)  wandte  sich  der  König  von  Ninive  aus  ein  drittes  Mal  gegen  Ahuni.  Dieser 
floh  aus  seiner  Hauptstadt  Til-barsip,  welche  Salmanassar  eroberte  und  zu  einer  assyrischen 
Stadt  unter  dem  Namen  Kär-Sulman -  asarid  machte.  Von  hier  zog  er  über  (Blt)-Zamäni 
[nordwärts]  nach  der  Landschaft  Enzite  (Alzi)  in  Isua,  überschritt  den  Ar§ania-Fluß,  durch- 
zog nordwärts  die  Gebiete  von  Suljme,  Daiaeni  und  Nimme  und  drang  in  Urarti  (Ararat) 
ein,  wo  er  sich  der  königlichen  Residenz  Arzasku  bemächtigte.  Von  ürar^i  wandle  er  sich 
[südwärts]  zum  Meere  von  Nairi  (=  Van-See)  und  zog  dann  [südwestlich,  dann  südlich]  ei- 
obernd  durch  Kirzän  (Gilzän?,  auch  Guzän)  [westlich  vom  nördlichen  Teile  des  Urmiasees  i] 
und  Hubuskia,  um  endlich  über  den  Paß  von  Kirruri  [heut.  Kelischin-Paß]  nördlich  von 
Arba-ilu  (Arbela)  herauszukommen.  [Monol.  Col.  II,  30 — 66;  Obel.  35—44.] 
857  V.  Chr.  Nisanu  1  =  April  8/9  oder  März  9/10 
Duzu       1  =  Juli     5/6       „     Juni  6/7 

Duzu    13=  Juli  17/18    „     Juni  18/19  (Aufbruch  von  Ninive). 
Juli  18  ist  wahrscheinlicher  als  Juni  19;  denn  es  ist  wahrscheinlicher,  daß  das  Jahr 
April  8  als  März  9  begann. 

(4.)  Im  Eponymenjahr  Asur-banai-usur's  [IV.  Regierungsjahr  =  856  v.  Chr.] 
brach  der  König  von  Ninive  auf,  setzte  bei  Hochflut  über  den  Eaphrat,  ver- 
folgte Ahuni  von  Bit-Adini,  der  sich  nach  seiner  Bergfeste  Sitamrat  am 
Euphrat  flüchtete,  eroberte  die  Stadt  und  ließ  Ahuni  nach  der  Stadt  As.sur 
bringen.  —  Ins  gleiche  Jahr  flel  der  Zug  durch  Kullar  nach  dem  Lande 
Zamüa  sa  bitäni  (Obel.)  oder  Mazamüa  (IVIonol.)  (sehr  wahrscheinlich  südlich 
vom  Urmia-See  gelegen)  ^  und  eine  sich  daran  anschließende  Seeschlacht. 
[]\Ionol.  Col.  II,  66—78;  Obel.  45—51.] 

1  Davon,  daß  Salmanassar  auf  seinem  Zug 
„ans  Nordufer  des  Urmiasees,  wo  wir  ja 
Kirzän  zu  suchen  haben",  gelangte  (so  Streck, 
ZA  XIII,  68)  kann  nicht  die  Rede  sein ;  denn 
S.  kam  überhaupt  nicht  an  das  Ufer  jenes 
Sees  und  daß  Kirzän  jene  Lage  habe,  läßt 
sich  nicht  beweisen.  Streck,  der  später  (ZA 
XIV,  150)  sich  verbessernd  die  Lage  Kirzäns, 
nördlich  von  Kirruri,  nordwestlich  vom  Ur- 
miasee  angibt,  behauptet,  daß  Kirzän  sich 
auch  um  den  Nordrand  bis  etwa  gegen  Ma- 
rand  hinziehe;  doch  verstehe  ich  nicht,  auf 
welche  Textstelle  sich  diese  Annahme  gründen 
soll.  Allem  Anschein  nach  stützt  sie  sich 
lediglich  einerseits  auf  die  assyrische  Mel- 
dung, daß  Salmanassar  in  seinem  1.  und 
3.  Regierungsjahr  von  dem  Fürsten  von  Kir- 
zän außer  Pferden,  Rindern,  Schafen  und 
Wein  auch  zwei  bzw.  sieben  zweihöckerige 
Kamele  [nicht  Dromedare,  die  ja  nur  einen 
Höcker  haben!]  als  Tribut  empfing  und  daß 
andererseits  Fräser  (bei  Ritter,  Erdkunde 
VIII,  671)  auf  seiner  Wanderung  über  das 
dürre  Tafelland  von  Ardebil  [ca.  55  km  vom 
Kaspischen  Meer]  ,,zum  ersten  Male  wieder 
Kamele  sah,  die  durch  ganz  Masenderan  und 
Ghilan  [im  Süden  und  Südwesten  des  Kasp. 
Meeres]  fehlten".    Das  würde  jedoch  selbst 
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dann  nichts  beweisen,  wenn  Ardebil  und  Ma- 
rand  —  in  der  Luftlinie  165  km  voneinander 
getrennt  —  benachbart  wären.  Denn  wenn 
es  heute  im  Norden  des  Urmia-Sees  Kamele 
gibt,  so  folgt  doch  nicht,  daß  es  solche  auch 
schon  vor  2700  Jahren  dort  gab  und  ebenso- 
wenig, daß  es  damals  westlich  vom  See  keine 
gab.  Aber  auch  abgesehen  davon  muß  man 
sich  wohl  hüten,  das  Vorkommen  von  ge- 
wissen gezähmten  Tieren  zu  Ortsbestim- 
mungen zu  verwerten.  Anders,  wenn  es  sich 
um  wildlebende  Tiere  handelt,  die  infolge 
eigentümlicher  Lebensbedingungen  an  be- 
stimmte Länderstriche  gebunden  sind.  Doch 
ist  auch  hier  mit  dem  Fall  zu  rechnen,  daß 
gewaltsame  Eingriffe  des  Menschen  im  Laufe 
von  Jahrtausenden  beträchtliche  Änderungen 
bewirkten. 

2  Daß  das  betreffende  ,,Meer"  —  wie  schon 
TiELE,  Gesch.  199  für  wahrscheinlich  hielt  — 
nur  der  Urmia-See  sein  kann  (vgl.  zuletzt 
Streck,  ZA  XV,  261  -266)  dürfte  jetzt  als 
ausgemacht  gelten.  Nach  beiden  Quellen 
(Monol.  und  Obel.)  erscheint  die  Expedition 
nach  Mazamüa  nicht  als  eine  Fortsetzung  des 
Zuges  nach  Blt-Adini,  sondern  als  ein  durch- 
aus neues  Unternehmen  (beachte:  ina  satti 
siäti).    Ebenso  geht  aus  beiden  Quellen  her- 
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Fehlt  auch  das  Monat-  und  Tagdatum  des  Aufbruchs  von  Ninive,  so 
ist  es  doch  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  der  Hochflut  des  Euphrat  sicher,  daß 
derselbe  im  Mai,  die  Gefangennahme  Ahunis  im  Mai/Juni,  die  Expe- 
dition gegen  Mazamüa  im  Spätsommer  oder  Herbst  856  erfolgte  (vgl. 
oben  S.  340). 

(5.)  Am  14.  Airu  des  Eponymenjahres  Dän-Asurs,  im  VI.  Regierungsjahr 
[=  854  V.  Chr.]  brach  der  König  von  Ninive  gegen  die  Städte  des  Giammu 
am  Balihu-Fluß  auf,  zog  in  Kitlala  und  Til-sar-tur-ahi  ein  und  bemächtigte 
sich  der  Schätze  des  von  seinen  eigenen  Leuten  erschlagenen  Giammu.  Bei 
Kär-Sulman-asarid  (früher  Til-barsip)  setzte  er  hierauf  über  den  Euphrat 
während  seiner  Hochflut  und  drang  bis  Halm  an  (Aleppo)  vor.  Von  hier 
endlich  wandte  er  sich  gegen  Irhulenu  von  Amat  (Hamath  am  Orontes)  und 
Adad-idri  (Benhadad  (II.)  der  Bibel)  von  Damaskus  nebst  deren  Bundes- 
genossen (w^orunter  auch  Ahab  von  Israel),  die  er  bei  Karkar  (nicht  fern 
vom  Orontes)  schlug  [Monol.  Col.  II,  78-102;  Obel.  54—66]. 
854  V.  Chr.  Nisannu  1  =  April  5/6 
Airu       1  =  Mai  4/5 

Airu     14  =  Mai  17/18  (Aufbruch  von  Ninive). 

Der  Aufbruch  erfolgte  also  zur  Zeit,  wo  die  Plejaden  gerade  aufgegangen 
w^aren.  Der  Euphratübergang  fiel  etwa  drei  Wochen  später,  also  Ende  Mai 
(gregor.) ;  die  Schlacht  bei  Karkar  etwa  in  letzte  Woche  des  Juni  (Julian.)  854  v.  Chr. 

(6.)  Im  VIII.  Regierungsjahr,  dem  llmu  Samas-bel-usur's  [852  v.  Chr.] 
eilte  der  König  nach  Akkad  dem  babylonischen  König  Mar duk-zakir-sura 
zu  Hilfe,  der  von  seinem  Bruder  Marduk-bel-usäte  hart  bedrängt  wurde. 
Salmanassar  eroberte  dessen  Stadt  Me-Turnat  und  schlug  ihn  bei  Gananäte, 
schloß  ihn  in  seine  Stadt  ein,  riß  seine  Getreidepflanzungen  (ebüru-su) 
aus,  hieb  seine  Baumanlagen  nieder  und  verschüttete  seinen  Kanal  [ßalawat- 
Inschr.  Col.  IV,  1—5;  Obel.  73—76].  Allem  Anschein  nach  war  das  Getreide 
noch  nicht  reif;  denn  die  Halme  wurden  nicht  geschnitten,  sondern  heraus- 
gerissen (wohl  durch  Umpflügen).  Die  Expedition  dürfte  somit  schon  im  April 
oder  spätestens  in  der  ersten  Woche  des  Mai  stattgefunden  haben. 

(7.)  Am  20.  Nisan  des  hmu  Bel-bäni-ai's,  des  IX.  Regierungsjahres  [851 
V.  Chr.]  zog  Salmanassar  von  Ninive  aus  abermals  nach  Akkad.  Bei  seiner 
Annäherung  entfloh  Marduk-bel-usäte  durch  einen  unterirdischen  Gang  aus 
Gananate  nach  seiner  Bergfeste  Arman;  aber  S.  setzte  ihm  nach,  erstürmte 
die  Festung,  tötete  ihn  und  alle  seine  Parteigänger.  Nachdem  so  Marduk- 
nädin-sum  mit  seinen  Gegnern  fertig  geworden,  huldigte  S.  den  Göttern  von 
Babel,  Barsip  und  Kuta  durch  Opfer  und  Weihegeschenke.  Dann  zog  er  nach 
Kai  du  (Chaldäa)  hinab  und  unterwarf  die  Könige  des  Meerlandes  [Balawat- 
Inschr.  Col.  IV,  5— Col.  VI,  8;  Obel.  77-84]. 


vor,  daß  Mazamüa  nicht  weit  vom  eigent-  Van-See  handeln.  Bei  Salmanassar  III  Ba- 
lichen Assyrien  entfernt  lag;  denn  Obel,  er-  lawat-Inschr.  II,  2  werden  außerdem  das 
wähnt  nur  die  Landschaft  Kullar,  Monol.  ,Nairimeer'  (Van-See)  das  ,Meer  von  Zanma  sa 
nur  den  Paß  von  Bunagis  (BunaisV)  als  da-  ftl^äni' (=  Ürmia-See)  und  das  , große  Meer  von 
zwischenliegend.  Es  kann  sich  somit  weder  ^^w^<r^ü'(— des  Westlandes  =  Mittelländisches 
um  das  Mittelländische  Meer  noch  um  den  Meer)  deutlich  voneinander  unterschieden. 
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851  V.  Chr.  Nisannu      1  =  April  2/3 

Nisannu  20  =  April  21/22  (Aufbruch  von  Ninive). 

(8.)  Der  Zug  nach  dem  Hatti-Land  und  dem  Gebiet  des  Hamänu-Gebirges 
(nordöstlich  von  der  Mündung  des  Orontes)  gegen  Kati  von  Kue  (Ka-u-a) 
(östlich  von  Gilicien)  im  XXV".  Regierungsjahr  [835  v.  Chr.]  fiel  auf  Mai/Juni, 
da  das  Heer  den  Euphrat  bei  Hochflut  überschritt.  Die  Wiederholung 
dieser  Expedition,  die  den  Eroberer  im  folgenden  Jahre  834  v.  Chr.  bis  Tarzi 
(Tarsus)  führte  und  die  mit  der  Einsetzung  Kirrls  an  Stelle  seines  Bruders  Kati 
als  König  endete,  muß  wohl  in  eine  spätere  Jahreszeit  gefallen  sein,  da  von  einer 
Überschreitung  des  Euphrat  bei  Hochflut  nicht  die  Rede  ist.  [Obel.  126 — 141.] 

(9.)  Der  Zug  des  Tartan  Däin— Asur  gegen  den  Usurpator  Surri  von  Unki 
(Patin)  im  XXVIII.  Regierungsjahr  [832  v.  Chr.],  der  mit  der  Thronerhebung 
Säsi's  endigte,  fiel  —  da  der  Tartan  den  Euphrat  bei  Hochflut  überschritt  — 
gleichfalls  auf  Mai/ Juni. 

IV.  Ein  Feldzug  Samsi-Adads  IV  (reg.  825  [823]— 811  v.  Chr.). 

Von  den  vier  Feldzügen  dieses  Herrschers,  die  in  1  R  29 — 31  (archaisch) 
=  I  R  32 — 34  (neuassyrisch)  gemeldet  werden  [vgl.  KB  I,  174 — 187],  ist  nur 
der  letzte  genauer  datiert. 

Am  15.  Simänu  begann  der  König  seinen  IV.  Feldzug  [813  v.  Chr.]  und 
zwar  gegen  Kardunias  (Babylonien),  drang  erobernd  und  verwüstend  bis  Dür- 
Papsukal,  der  kgl.  Residenz  des  Bau-ah-iddin,  vor,  nahm  sie  ein  und  zer- 
störte sie.  Hierauf  schlug  er  nicht  weit  von  jenem  Ort  das  Heer  Marduk- 
balatsu-ikbi's  ^  und  seine  zahlreichen  Hilfsvölker  [I  R  31  und  34,  Col.  III,  70 
und  IV,  1  ff.].    Damit  bricht  der  Bericht  ab. 

Der  IV.  Feldzug  gehört  d.  J.  813  v.  Chr.  an  (siehe  unten  S.  354). 

813  V.  Chr.  Nisan      1  =  April  1/2 
Siman     1  =  Mai  30/31 

Siman  15  =  Juni  13/14  (Beginn  des  Kriegszugs  gegen 

Babylonien  und  Chaldäa). 
Welches  ist  aber  der  weitere  Verlauf  des  Feldzugs?  Mit  dem  Sieg  über 
Marduk-balatsu-ikbi  war  derselbe  gewiß  nicht  zu  Ende;  denn  bis  dahin  war 
Samsi-Adad  nicht  einmal  in  Babel,  geschweige  denn  in  Chaldäa,  wohin  doch 
der  Zug  ging.  Glücklicherweise  gibt  die  sog.  Synchron.  Geschichte  Col.  IV, 
1  —  13  (KB  I,  202)  hierüber  Aufschluß  2.  Voraus  geht  hier  (Ende  von  Col.  III)  der 
Sieg  Samsi-Adads  über  Marduk-balatsu-ikbi.    Hierauf  heißt  es,  daß  ein  assyr. 


1  Wie  zur  Zeit  Salmanassars  III  die  Brüder  der  Synchron.  Geschichte  —  über  Bau-ahi- 
Marduk-zakir-sum  und  Marduk-bel-usäte  sicli  iddin;  er  verlor,  wie  unsere  Untersuchung 
in  die  Herrschaft  von  Akkad  geteilt  hatten,  so  ergeben  wird,  im  Sommer  oder  spätestens  an- 
regierten offenbar  auch  Marduk-bala^su-  fangs  Herbst  813  Thron  und  Freiheit. 
Ikbi  und  Bau-ahi-iddin  nebeneinander,  2  Die  Ergebnisse  der  folgenden  Unter- 
ersterer  im  Süden,  letzterer  im  Norden.  Über  suchung  weichen  in  mehr  als  einer  Beziehung 
das  Schicksal  des  ersteren  nach  seiner  Nieder-  von  dem  Bisherigen  ab.  Vgl.  dazu  insbes. 
läge  bei  Dür-Papsukal  sind  wir  im  Unklaren.  Tiele,  Bab. -assyr.  Gesch.  205,  207;  Winckler, 
Ward  er  gefangen  oder  getötet  oder  hat  er  KAT^,  46;  King,  A  history  of  Babylon  (1915), 
sich  durch  die  Flucht  den  Nachstellungen  der  264f.,  321. 
Assyrer  entzogen?    Mehr  wissen  wir  —  dank 

152 


Julian.  Daten  von  Ereignissen  des  IX.,  VIII.  und  VII.  Jahrliunderts  v.  Chr.  353 


König  X  (Name  und  Titel  abgebrochen)  1)  Bauahiddin  irgendwo  belagert  und 
ihn  samt  seiner  beweglichen  Habe  nach  Assur  gebracht,  2)  eine  Reihe  von 
Städten,  darunter  Gananäte,  Dür-Papsukal  und  Me-Turnat  [erobert]  und 
ihre  Götter  fortgeschleppt,  3)  in  Kuta,  Babylon  und  Barsippa  Opfer  darge- 
bracht, 4)  in  Kaldu  (Chaldäa)  den  Tribut  der  dortigen  Könige  empfangen, 
5)  die  Landesgrenzen  festgesetzt  habe.  —  Daran  reiht  sich  Z.  14  —  21  ein  Ab- 
kommen zwischen  Adad-niräri,  dem  Sohne  Samsi-Adads,  und  Kardunias  (Baby- 
lonien),  wonach  die  zwangsweise  von  dort  nach  Assyrien  gebrachten  Leute 
wieder  heimkehren  durften,  den  Babyloniern  nur  gewisse  Abgaben  auferlegt  und 
abermals  die  Grenzen  zwischen  Assyrien  und  Kardunias  festgesetzt  werden. 

Wer  ist  nun  der  assyrische  König  X?  Samsi-Adad  oder  Adad- 
riräri?   Zweifellos  der  erstere.    Dafür  sprechen  folgende  Gründe: 

1.  Die  Sj^nchr.  Geschichte  ist  eine  kurzgefaßte  Darstellung  der  politischen 
Beziehungen  einer  Reihe  von  assyrischen  Herrschern  zu  dem  benachbarten 
Kardunias.  Jedem  einzelnen  derselben  ist  ein  Abschnitt  gewidmet,  der  in  der 
Regel  mit  der  Festsetzung  der  Grenzen  oder  doch  mit  dem  Abschluß  kriegerischer 
Verwicklung  endet.  Dies  ist  auch  in  Col.  IV,  13  und  in  IV,  20 f.  der  Fall. 
IV,  1  —  13  gehört  also  einem  Vorgänger  von  Adad-niräri  an,  dessen  Maßregeln 
in  IV,  14—21  berichtet  werden.  Nun  ist  aber  bereits  im  Schlußteil  der  Col.  III 
vom  Siege  Samsi-Adads,  dem  Vater  Adad-niräris,  die  Rede.  Also  bezieht  sich 
die  Stelle  IV,  1  — 13  gleichfalls  auf  Samsi-Adad  und  nicht  auf  Adad-niräri. 

2.  Der  Col.  III,  Ende,  erwähnte  Sieg  Samsi-Adads  über  Marduk-balatsu- 
ikbi  ist  der  gleiche,  mit  dem  der  Kriegsbericht  der  Inschrift  Samsi-Adads 
Col.  IV,  1 — 44  abbricht.  Das  ist  aber  nur  der  erste,  wenn  auch  bereits  entschei- 
dende Teil  seines  vierten  Feldzugs,  der  gemäß  der  Eponymen-Ghronik  ana  Kaldi 
,nach  Chaldäa'  gerichtet  war,  was  die  Synchron.  Gesch.  natürlich  nicht  mit 
Stillschweigen  übergehen  konnte.   Und  IV,  1 — 13  entspricht  dieser  Erwartung. 

3.  Daß  auch  Adad-niräri  als  König  in  Babel,  Barsip  und  Kuta  war  und 
geopfert  hat  \  ist  nach  seiner  eigenen  Inschrift  I  R  35  Nr.  1  (KB  I,  192)  anzu- 
nehmen, da  er  sich  schwerlich  daselbst  nur  vertreten  ließ.  Doch  ist  es  ver- 
fehlt, die  Opfer  dieses  Herrschers  an  den  genannten  drei  Kultstätten  mit  jenen 
in  Synchr.  Gesch.  Col.  IV  9  f.  (,nach  Kuta,  Babel,  Barsip  stieg  er  hinab  und 
brachte  reine  Opfer  dar')  zu  identifizieren.  Denn  1.  war  eine  solche  Kulthandlung 
seitens  Adad-niräris  IV.  auch  ohne  Rücksicht  auf  unsere  Deutung  der  oben- 
genannten Stelle  der  Synchr.  Gesch.  gar  nichts  Neues,  Unerhörtes;  hat  doch 
bereits  sein  Großvater  Salmanassar  III  auf  seinem  zweiten  Zug  nach  Akkad 
in  seinem  IX.  Regierungsjahr  [851  v.  Chr.]  —  gleichfalls  in  Kuta,  Babel  und 
Barsip  geopfert  (vgl.  oben  S.  351);  2.  geht  in  der  eigenen  Inschrift  Adad-nirä- 
ris IV.  (vgl.  KB  1, 192)  die  Anerkennung  seiner  Oberhoheit  seitens  sämtlicher  Könige 
von  Kaldi  jener  Kulthandlung  voraus,  während  in  Synchr.  Gesch.  Col.  IV,  9fr. 
der  assyrische  König  zuerst  diese  vollzieht  und  dann  erst  nach  Chaldäa  rückt. 
Ferner  folgt  aus  der  Inschrift  Adad-niräris  und  dem  was  in  Synchr.  Gesch. 


1  Wenn  es  dort  heißt,  daß  Babel,  Barsip  und  Kuta  ihm  die  rihat  (Berufung)  des  Bei 
(Marduk),  Nabu  und  Nergal  überbrachten,  so  bedeutet  dies  wahrscheinlich:  sie  übertrugen 
ihm  die  Würde  eines  Pontifex  (sangamahhu)  der  genannten  Götter. 
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Gol.  IV,  14 — 11  über  ihn  berichtet  wird,  nicht  im  mindesten,  dafä  er  persönlich 
in  Ghaldäa  erschien,  um  sich  huldigen  zu  lassen.  Von  einem  kriegerischen  Zug 
dahin  oder  auch  nur  nach  Babel  kann  während  seiner  Pxegierung  erst  recht 
nicht  die  Rede  sein;  andernfalls  würde  die  Eponymen-Chronik  etwas  davon 
berichten.  Der  durchschlagende  W^affenerfolg  seines  Vaters  im  Jahre  813  v.  Chr. 
überhoben  Adad-niräri  offenbar  erneuter  Bemühungen.  Die  ihm  von  den 
chaldäischen  Fürsten  geleistete  Botmäßigkeit  gibt  sich  auch  in  seiner  eigenen 
Inschrift  (KB  I,  192)  durchaus  nicht  als  Wirkung  seines  eigenen  Eroberungs- 
zuges zu  erkennen  (man  vergleiche  nur  damit  seine  vorher  geschilderten  Er- 
oberungen im  Osten,  Norden  und  Westen!).  Ob  er  als  Kronprinz  den  Krieg 
gegen  Kardunias  und  Kaldi  mitgemacht  oder  gar  geleitet  hat,  läßt  sich  nicht 
ermitteln;  als  König  befolgte  er  gegenüber  Kardunias  jedenfalls  eine  Politik  der 
Versöhnung,  womit  auch  die  unter  ihm  —  wohl  dank  des  Einflusses  Sammu- 
ramats  (seiner  Mutter  oder  Gemahlin?)  —  in  Assyrien  aufkommende  besondere 
Verehrung  des  Gottes  Nabü  zusammenhängen  wird. 
Schließlich  sei  noch  zweier  Einwände  gedacht: 

(a)  Der  Bericht  der  Synchr.  Geschichte  (IV,  1 — 13)  widerspricht  dem  des  Samäi-Adad 
(Co).  IV,  Ifl).  Wohl  wird  hier  wie  dort  u.  a.  die  Eroberung  von  Gananäte,  Dür-Papsukal 
und  Me-Turnat  und  die  Entführung  der  Götter  erwähnt;  aber  in  Synchr.  Gesch.  erst  nach 
dem  Sieg  über  Marduk-balatsu-ikbi  und  der  Gefangennahme  Bau-ahi-iddins,  während  die 
Samsi- Adad-Inschr.  die  Ereignisse  in  umgekehrter  Folge  bietet:  Eroberung  von  Me-Turnat, 
Gananäte,  Dur-Papsukal,  Sieg  über  Marduk-balatsu-ikbi  (die  Gefangennahme  Bau-ahi-iddins 
wird  hier  nicht  erwähnt).  Demnach  beziehen  sich  die  beiden  Berichte  auf  verschiedene 
Ereignisse. 

Dieser  Einwand  hätte  jedoch  nur  dann  Gewicht,  wenn  die  Darstellung  der  Synchr. 
Gesch.  auch  innerhalb  der  einzelnen  Abschnitte  streng  chronologisch  wäre.  Das  trifft  aber 
nicht  zu;  denn  Bau-ahi-iddin  hat  sich  gewiß  nicht  in  die  erste  beste  Grenzstadt  geflüchtet, 
sondern  in  das  Innere  des  Landes  und  seiner  Einschließung  und  Gefangennahme  ging  ge- 
wiß der  Fall  mehrerer  seiner  Städte  voraus,  die  der  Assyrer  nicht  unversehrt  hinter  sich 
lassen  durfte. 

(b)  Ebensowenig  besagt  der  Einwand,  nach  Synchr.  Gesch.  komme  der  assyrische 
König  zuerst  nach  Babel  und  dann  erst  nach  Chaldäa,  während  die  Eponymen-Chronik  die 
umgekehrte  Ordnung  aufweise;  denn  der  Einwand  selbst  beruht  auf  einer  Verwechslung. 
Nach  der  Eponymen-Chronik  bildete  813  Kaldu,  812  Babel  das  Haupt-  und  Endziel  der 
königlichen  Expedition.  Natürlich  führte  der  Weg  im  Jahre  813  auch  nach  Babel,  aber 
nur  als  einer  Zwischenstation,  ganz  entsprechend  dem  Bericht  der  Synchr.  Gesch.  Von 
dem  Zug  im  Jahre  812  aber  ist  in  dieser  gar  nicht  die  Rede.  Auch  ist  es  sehr  unwahr- 
scheinlich, daß  derselbe  einen  militärischen  Charakter  trug.  Viel  näher  liegt  die  Annahme, 
daß  Öam§i-Adad  dabei  von  religionspolitischen  Absichten  geleitet  Babel  und  seinem  Marduk- 
Heiligtum  (vielleicht  am  Neujahrsfeste)  einen  Besuch  abstattete. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Feststellung,  daß  Bau-ahi-iddin  bereits  im  Jahre  813 
durch  Öamäi-Adad  IV  Thron  und  Freiheit  verlor.  Da  ferner  die  Synchr.  Gesch.  Col.  IV,  1 
nichts  von  einer  Thronfolge  sagt  und  auch  Adad-niräri  III  in  seiner  eigenen  Inschrift  wohl 
von  den  Königen  des  Landes  Kaldi,  nicht  aber  von  einem  babylonischen  König  spricht,  da 
außerdem  nach  der  gleichen  Quelle  dem  assyrischen  König  die  Priesterwürde  in  Babel,  Barsip 
und  Kuta  angetragen  wird,  so  muß  man  annehmen,  daß  unmittelbar  nach  Bau-alji-iddin 
kein  einheimischer  König  den  Thron  von  Kardunias  (Akkad)  inne  hatte.  Diesem  Zustand 
entspricht  der  Bericht  K  3.  7  ff.  (King,  Chronicles  II,  66):  ,.  .  .  Jahre  war  kein  König  im 
Lande.  Erba-Marduk,  der  Sohn  Marduk-sakin-sum's,  im  2.  Jahr  ergriff  die  Hände  Bels 
(Marduks)  und  des  Sohnes  von  Bei  (des  Nabü)'.  Wie  lange  das  im  Sommer  oder  Herbst 
813  begonnene  Interregnum  dauerte,  läßt  sich  zur  Zeit  nicht  ermitteln. 
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B.  Julianische  Daten  von  Ereignissen  des  VIII. 
und  VII.  Jahrhunderts  v.  Chr. 

Die  Avichtigste  Quelle  der  keilinschriftlichen  Daten  bildet  hier  die  Baby- 
lonische Chronik  (B),  welche  laut  Unterschrift  im  XXII.  Jahr  Darius'  abgefaßt 
ist  und  vom  I.Jahr  NabQ-nasirs  (Nabonassars)  747  v.Chr.  bis  zum  20.  Tebet 
des  Antrittsjahres  Samas-sum-uklns  (668/7  v.  Chr.)  reicht  \  Einige  andere 
assyrische  und  babylonische  Monat-  und  Tagdaten  lassen  sich  andern  Inschriften 
entnehmen,  die  in  der  unten  (S.  357  ff.)  folgenden  Liste  eigens  angegeben  sind. 
In  den  meisten  Fällen  gelingt  es  auf  Grund  unserer  Feststellungen  S.  333  ff. 
auch  hier,  die  juhanischen  Gleichwerte  der  babylonischen  Daten  völlig  sicher 
zu  bestimmen.  Mehrere  Male  müssen  wir  uns  jedoch  damit  begnügen,  die 
zwei  möglichen  Daten  astronomisch  genau  zu  ermitteln,  bis  uns  neue  Texte  über 
das  Sclialtverfahren  in  den  betreffenden  Jahren  oder  kurz  vorher  eine  sichere 
Entscheidung  gestatten.  Die  Einfügung  der  julianischen  Daten  der  Jahres- 
anfänge in  unsere  Liste  dient  teils  zur  Rechtfertigung  unserer  Datierung  der 
bekannten  Ereignisse  teils  zur  Erleichterung  der  späteren  Umsetzung  noch  ans 
Licht  tretender  keilinschriftlicher  Tag-Daten  der  betreffenden  Jahre. 

Einige  Fälle  erheischen  eine  besondere  Begründung,  die  im  allgemeinen 
wohl  am  besten  an  Ort  und  Stelle  gegeben  wird.  Nur  einer  derselben  soll  wegen 
seiner  besonderen  Wichtigkeit  schon  jetzt  erledigt  werden;  er  betrifft 

die  Eroberung  Samarias  im  letzten  Jahre  Salmanassars  V. 
(=  Antrittsjahr  Sargons). 

Nach  dem  IV.  (II.)  Buch  der  Könige  XVII,  5 f.  (und  XVIII,  9ff.)  ward 
Hosea,  der  uneingedenk  seiner  Vasallenpflicht  gegenüber  Salmanassar,  den 
König  von  Assyrien,  sich  in  Verhandlungen  mit  dem  ägyptischen  König  So  ein- 
gelassen und  nicht  mehr  wie  sonst  den  jährlichen  Tribut  leisten  wollte,  auf 
Befehl  des  assyrischen  Königs  gefesselt  ins  Gefängnis  gebracht.  Dann  zog 
dieser  gegen  Samaria  und  belagerte  es.  „Nach  drei  Jahren"  (=  im  3.  Jahr) 
ward  es  erobert.  Die  Israeliten  aber  wurden  vom  Assyrerkönig  gefangen  nach 
Assyrien  geführt  und  in  Ghalach,  in  Gozan  (dem  Gebiet  des  Flusses  Ghabor) 
und  den  medischen  Gebirgen  angesiedelt.  Allem  Anschein  nach  war  es  also 
Salmanassar,  der  nicht  nur  Samaria  belagerte,  sondern  auch  eroberte  und  die 
Überführung  der  Israeliten  nach  Assyrien  anordnete. 

Nach  zwei  keilinschriftlichen  Berichten  dagegen  war  es  Sargon,  der  un- 
mittelbare Nachfolger  Salmanassars,  der  Samaria  eroberte. 

I)  In  der  Prunkinschrift  Z.  23 ff.  heißt  es:  „Vom  Beginn  meiner  Herr- 
schaft bis  zum  XV.  meiner  Regierungsjahre  brachte  ich  Humbanigas  von  Elam 

1  Auf  den  Text  hat  zuerst  Pinchks  in  Strassmaif.r,  Inschriften  von  Darius  [d.  Ii.  aus 
PSBA  1884  p.  198ff.  hingewiesen.  Ediert  von  der  Zeit  von  Darius  I],  Nr.  559.  Zuletzt  ediert 
WiNCKLF.R,  ZA  II  1887  p.  148ff.  (unter  Zu-  von  F.  Df.litzsch  in  Assyr.  Lesestücke  3.  Aufl. 
hilfenahme  einer  Kopie  Strassmaiers)  und  (1900)  S.  137 ff.  Umschrift  und  Übersetzung 
PiNCHES,  Journ.  of  Royal  Asiat.  Soc.  1887,  XIX  zuletzt  von  Wixckler  in  KB  II,  274ff.  und 
p.  655  ff.  Bruchstücke  von  Duplikaten  ver-  Keilinschrifll.  Textbuch  zum  A.  T.,  2.  Aufl. 
öffentlichte  Bezold,  PSBA  1889,  hinter  p.  138  ff.  (1903)  59  ff. 
Eine  neue  Kopie    des   ganzen    Textes  bot 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2.  11 
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in  dem  Weichbild  von  Dur-ilu  eine  Niederlage  bei;  Samaria  (Sa-me-ri-na)  be- 
lagerte und  eroberte  ich;  27:290  ihrer  Bewohner  Mlirte  ich  fort;  50  Streitwagen 
behielt  ich  von  itinen  (usw.). 

2)  Eine  genauere  Zeitangabe  bieten  die  Annalen  Sargons,  lOff.  ^: 

Z.  10  ina  sarru-tt-ia] 

Z.  11.  (Ina  mahre  pälf'-iaJ  (-h.  ina  km.n  mi-rnti  rabis  usibü)  

['^'^^ Sa-me-r] i-na-a-a  [atme  ak.hid  / 

Z.  12  u.  13  fehlen. 

Z.  14  /  Satnas  (?)  muj-sak-(si)-sid  ir-nit-ti-ia 

Z.  15  [  27290  nise  asib  Ubbi-su  ajs-lu-la  50  narkabüti  kl-sii- 

sai'fü-ti-ia  i-na  [Ubbi-sunu  aksiir-ma] 

=Z.  10  Im  Anfa[ng  meines  Königtums] 

Z.  11.  [im  ersten  meiner  Herrschaftsjahre],  (da  ich  mich  majestätisch  auf 
den  Thron  setzte),  [die  Stadt  Sania]na[  belagerte  und  eroberte  ich  .  .] 
Z.  12  u.  13  fehlen. 

Z.  14.  [  Sanias(?),  der]  mich  den  Sieg  gewinnen  ließ, 

Z.  15.  [   27290  Einwohner  schjleppte  ich  fort,  50  Streitwagen 

als  meine  königliche  Heeresausrustung  [behielt  ich]  von  [ihnen  .  .  .  .] 

Darauf  folgt  Z.  16/17  die  Ansiedlung  von  Kriegsgefangenen  aus  andern 
Ländern  in  Samaria,  Ernennung  eines  Statthalters  daselbst  und  Festsetzung  von 
Tribut  und  Abgaben  (die  Neusiedlung  erwähnt  IV.  (II.)  Kön.  17,  24 f!'.  gleichfalls). 

Z.  19—23  bezieht  sich  auf  den  Kampf  mit  Humbanigas  von  Elam  und 
Merodach-Baladan  von  Babel.  Die  zerstörte  Jahresangabe  war  sicher  ina  ikf'ii 
paU-a  ,in  meinem  ersten  (vollen)  Regierungsjahr'. 

Z.  23 — 31  gehört  ausdrücklich  dem  „zweiten  Regierungsjahr"  an  und 
bezieht  sich  auf  die  Kämpfe  mit  Ilubi  di  von  jHamat  und  seine  Bundesgenossen, 
mit  Hanno  von  Gaza  und  Sib'u,  dem  König  von  Musri. 

WiNGKLER  hat  zwar  Z.  lOf.  richtig  ergänzt,  aber  die  dortige  -Zeitbe-stim- 
mung  völlig  irrig  aufgefaßt;  wie  noch  aus  seinem  Keilschriftl.  Textbuch  z.  A.  T. 
(1903),  37  ersichtlich  ist;  denn  er  übersetzt  hier:  „Im  Anfang  meiner  Regie- 
rung (722)  und  in  meinem  ersten  Regierungsjahr  (721)",  betrachtet  also  mahrü 
palü  als  das  erste  volle  Regierungsjahr,  während  dasselbe  nach  unseren  obigen 
Darlegungen  (S.  325)  in  Wirklichkeit  sicher  das  Antrittsjahr  ist.  In  dieses 
also  fällt  der  letzte  Teil  der  Belagerung  Samarias  und  dessen  Eroberung.  Die 
Zeit  derselben  läßt  sich  aber  noch  genauer  bestinmien.  Sargon  bestieg  nach 
der  Babyl.  Chronik  (B)  Tebitu  12  ^  den  Thron.  Diesem  Datum  entspricht 
entweder  722  Dezember  20  oder  721  Januar  18  (da  das  letzte  Jahr  Salma- 
nas.sars  entweder  722  März  17  oder  April  15  begann). 

Ferner  begann  das  I.  (volle)  Regierungsjahr  Sargons:  721  April  3  (oder  4). 

Folglich  fiel  die  Eroberung  Samarias  sicher  zwischen  722  De- 


1  Vgl.  WiNCKLF.K,  KeilsclirifUexte  Sargons 
Bd.  II  S.  1.  Die  Ergänzungen  in  [  ]  bot 
schon  derselbe  in  Bd.  I,  4  f. ;  die  in  (  )  sind 
nacli  Analogie  zu  Salinanassar  (III.)  Obel.  22 ff. 


und  Monol.  I,  14  f.  von  mir  provisorisch  ein- 
gefügt. Ähnliches  dürfte  dort  gestanden  haben. 
Vgl.  aiiel)  Asiir-nasir-apals  Annalen  I,  4.3 ff. 
KB  II,  270 f.  l)ietpt  irrtünilieli  ,Tebitu  22'. 
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zember  20  und  721  April  4^  Das  Ereignis  gehört  höchstwahrschein- 
lich dem  ausgehenden  Winter  oder  der  ersten  Woche  des  Frühlings 
721  V.  Chr.  an  2.  Dies  gilt  selbst  dann,  wenn  Sargon  schon  Dezember  20 
und  nicht  erst  Januar  18  den  Thron  bestieg;  denn  es  ist  doch  sehr  unwahr- 
scheinlich 1)  daß  die  Forlsetzung  der  Belagerung  von  Samaria  und  die  Er- 
oberung dieser  Stadt  schon  in  den  zehn  ersten  Tagen  nach  dem  Regierungsantritt 
erledigt  wurde  und  2)  daß  das  Gros  des  assyrischen  Heeres  mitten  im  Winter 
unmittelbar  vor  Samaria  lag  und  zu  einer  entscheidenden  Aktion  ausholte. 

Da  das  Todesjahr  eines  Herrschers  nach  der  offiziellen  Zählweise  diesem 
voU  angerechnet  wird,  .so  darf  man  auch  sagen:  Samaria  ward  im  letzten 
Regierungsjahre  Salmanassars  V.  erobert. 

Die  Tatsache,  daß  Hosea  bei  der  Eroberung  Samarias  gar  nicht  erwähnt 
wird,  steht  mit  II.  (IV.)  Kön.  17,  4f.,  wonach  der  assyrische  König  sich  schon 
vor  der  Belagerung  —  wahrscheinlich  durch  Überlistung  —  Hoseas  bemächtigt 
hat,  in  vollem  Einklang.  Was  die  Datengleichungen  17,6  und  18,1  betrifft, 
so  muß  sich  ihre  Beurteilung  hiernach  richten.  (Hierüber  im  Zusammenhang  mit 
andern  chronologischen  Untersuchungen  alttestamentlicher  Angaben  anderswo  ^) 

Julianische  Daten. 

*  Beginn  des  I.  Jalires  Nabä-nä.f/r's  (Nabonassars),  K.  v.  Bab.    747  III.  23  4 

*  Beginn  seines  III.  Jahres  745  m.  30 

—  Regierungsantritt  TnhuUi-apaJ-emrra's  (Tiglatpilesers)  [III.] 

in  Assyrien.    Aivn  7,^  [Eponynien-Chronik;  KB  I,  212]  745  V.  12 

*  Beginn  des  II.  Jahres  Tiglatpilesers,  K.  v.  Ass.  744  III.  20  w.    {IV.  18) 

*  Beginn  des  XIV.  (letzten)  Jahres  Nabonassars  734  III.  30 

—  Regierungsantritt  des  Nahil-nädin-zer,  K.  v.  Bab.,  de.s  Sohnes 
Nabonassars,  734/3 

*  Beginn  seines  I.  Jahres  733  m.  18  (IV.  17) 

'  Beginn  seines  II.  (letzten)  Jahres  732  IV.  6  w.  &  (III.  7) 

—  Regierungsantritt  des  Naha-muhln-zer,  K.  v.  Bab.  732  1 

*  Beginn  seines  I.  Jahres  731  m  26 

*  Beginn  seines  III.  (letzten)  Jahres  729  IV.  2 

—  Regierungsantritt  des  I'nlu  (=  Tiglatpileser  III.)  als  K.  v.  Bab.  729/8 

*  Beginn  seines  I.  Regierungsjahres  728  III.  23 

*  Beginn  seines  II.  (letzten)  Regierungsjahres  727  III.  12  (IV.  11) 

—  Pulu  (Tiglatpileser  III.)  stirbt  im  fchitu,  und  Ululai  (Salma- 
nassar V.)    besteigt  den  Thron   von  Assyrien  und  Babel. 

TeMii  25    727X11.27/28  (726  I.26/27W.) 

*  Beginn  des  I.  Jahres  Salmanassar  V.  726  III.  31 

*  Beginn  des  V.  (letzten)  Jahres  Salmanassars  722  III.  17  (IV.  15) 

(a)  Salmanassar  stirbt  im  Tebitn,  und  ^ayrn-nkin  arkü  {=  Sar- 
gon II.)  besteigt  den  Thron  von  Assyrien.  Tehitu  12    722  XII.  20  (721  I.  18) 

(b)  Eroberung  Samarias  durch  Sargon  Zwischen  722  XII.  20 

und    721  IV.  3 


1  Damit  sind  die  in  den  exegetischen  Hand-  Das  Neujahr  begann  bekanntlich  wie 
büchern  beliebten  Angaben:  ,722' u.  »Frühling  jeder  Monat  am  Abend,  beim  erstmaligen 
oder  Sommer  721' als  unzulässig  nachgewiesen.  Erscheinen  der  Mondsichel. 

2  Das  Frühlingsäquinoktium  fiel  721  auf  5  w.  =  wahrscheinlich.  Das  in  Klammern 
den  28.  März  jul.  beigefügte  Dalum  ist  ebenfalls  möglich;  die 

•*  Von  Moses  bis  Paulus,  histor.-chronnl.  Entscheidung  können   erst  neue  Inschriften 

u.  exeget.  Forsch.,  nebst  neuen  keilinschrift-  bringen, 
liehen  Daten  (Münster  i.  W.  1021)  Abh.  III. 
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Julianische  Daten. 

*  Beginn  des  I.  Jahres  Sargons,  K.  v.  Assyr.     Beginn  des 

I.  Jahres  Marduk-abal-iddinas  (=  Merodacli-baladans)  II. 

(Sohn  Jakins,  K.  v.  Kaldi)  K.  v.  Bab.  721  IV  3  (4) 

*  Beginn  des  VII.  Jahres  Merodach-Baladans  II  715  III.  29 

—  Dalum  des  Kudurvu  (Grenzsteins)  vom  VII.  Jalire  Mero- 
dach-Baladans II.  T)azH  2H    715  VII.  19  tags 

*  Beginn  des  IX.  Jahres  Sargons  als  K.  v.  Ass.  (Schaltjahr  mit 

II.  Adar)  uXüonnu  1    713  III.  7 

(a)  In  diesem  Jahr,  dem  linni  des  Asiir-hani,  des  Stadt- 
hauptmanns von  Kalah,  ward  die  Urkunde  über  die  Erwer- 
bung der  Grundstücke  für  den  Bau  des  Palastes  von  Ihlr- 

SarritJcin^  abgefaßt,  datiert  vom  Simänu  ö    713  V.  10  tags 

[KK  1989;  4467;  83,  1  —  18,  425;  Bu  91,  5—9,  193] 

(b)  Sargon  gibt  Befehl  zur  Vorbereitung  des  Baues  von  Dnr- 
^arnikln  und  erfleht  durch  Opfer  und  Gebet  den  Segen  des 
Mondgottes  (Sin),  des  Sohutzherrn  der  Baukunst,  am  Nabu- 
Fest  (Simäim  8)    713  V.  13  tags 

(c)  Feierliche   Grundsteinlegung   von   Dür-8arrukTn   im  Ähu    713  VII.  3— VIII.  1 
[Cylind.-Inschr.  57-62;  Prunk-Inschrift  153  ff.] 

*  Sargon  besiegt  Merodach-baladan  II.  im  XII.  Jahre  beider 
und  reißt  die  Herrschaft  über  Babel  an  sich  [siehe  den  Ver- 
lauf in  den  Annalen  Sargons,  Z.  228ff.  und  der  Prunk-Insclir. 

Z.  121  ff.]  710  9 

*  Beginn  des  I.  Jahres  Sargons  als  K.  v.  Bab.  (=  XIII.  Jahr 

als  K.  V.  Assyr.  709  III.  23 

*  Beginn  des  III.  Jahres  Sargons  als  K.  v.  Bab.  (=  XV.  Jahr 
als  K.  V.  Assyr.  =  limu  des  Aa-Asur-dubbu,  Stattlialters  von 

Tushan)  707  III.  31 

—  Heimkehr  der  Götter  des  Meerlandes.  Ilir  Einzug  in  den 
nahezu  vollendeten  Palast  Dür-Sarrukln.   [Vgl.  Ciiron.  B  II, 

8  und  II  R  69,  5]  TÜritn  22    707  X.  15 

*  Beginn  des  IV.  Jahres  Sargons  als  K.  v.  Bab.  (—  XVI.  Jalir 
als  K.  V.  Assyr.  —  limu  des  Mutakkil-Asur,  Stattlialters  von 

Gozan)  706  III.  20  (IV.  19??) 

—  [Vollendung]  des  Palastes  von  Dür-Sarrukin  [HR  69,7] 6'    706  IV.  25  (V,  24??) 

*  Beginn  des  letzten  Regierungsjahres  Sargons  (=  V.  Jahr  als 

K.  v.  Bab.  =  XVII.  Jahr  als  K.  v.  Assyr.)  705  IV.  7  w.  (III.  8) 

—  Tod  Sargons  und  Regierungsantritt  seines  Sohnes  Sin-ahP- 
erba  (Sanherib),  K.  v.  Assyr.  und  mkkanok  v.  Bab.  Sanlierib 

besteigt  den  Thron  Abu  12    705  VIII.  16  tags 

*  Beginn  des  I.  Jahres  Sanheribs  704  III.  27 

(a)  Mardiik-zakir-suin,  K.  v.  Bab.,  regiert  einen  Monat  703 

(b)  Marduk-abal-iddin  (-na)  (=  Merodach-Baladan  II),  K.v.  Bab., 
regierte  neun  Monate  703,2 

*  Beginn  des  I.  Jahres  des  Bel-ibni,  K,  v.  Bab.  702  IV.  4 

*  Beginn  des  I.  Jahres  des  Asur-nädin-suin  (des  Sohnes  San- 
heribs), K.  V.  Bab.  699  IV.  2 

*  Beginn  des  VI.  (letzten)  Jahres  des  Asur-nadin-sum  694  IV.  6  w.  (III.  7) 

—  Halhisii,  K.  V.  Elam,  nimmt  A.sur-nadin-sum  gefangen  und 

setzt  Neygal-}(sezib  auf  den  babylonischen  Thron  694/3 
'  Beginn  des  I.  Jahres  des  Nergal-usezib,  K.  v.  Bab.  693  III.  25 


1  Am  Fuße  des  Musri-Gebirges,  oberhalb  Ninive  (Annalen  d.  Saales  XIV,  65;  Winckler, 
Die  Keilinschriften  Sargons  I,  88  f.) 
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Julianische  Daten. 

(a)  Nergal-usezib  ergreift  Besitz  von  Nippur  Dilzn  16    693  VII.  6/7 

(b)  Die  Assyrer  ziehen  in  Uruk  (Erech)  ein  Tisritu  1    693  X.  18,19  w.  (Sept.  19,  20 '<-)  i 

(c)  Nergal-usezib  wird  in  der  Landschaft  von  Nippur  geschlagen 

und  als  Gefangener  nach  Assyrien  gebracht         Tisritn  7    693  X.  25  w. 

(d)  IJallusu,  K.  V.  Elani,  wird  von  seinen  eigenen  Leuten  ge- 
stürzt, eingesperrt  und  getötet.    Kudnr  besteigt  den  Thron 

von  Elam  [Tisjritn  20    693  XI.  12  13  w. 

*  Beginn  des  I.Jahres  des  Masezib-Mardiih,  K.  v.  Bab.  692  III.  15  (IV.  13) 
—  Im  gleichen  Jahre  wird  nach  zehnmonatiger  Regierung 

Kiidur,  K.  V.  Elam,  in  einem  Aufruhr  getötet  (ihm  folgt 

MenanuJ  Abu  8'^    692  VII.  17/18  (VIII.  16/17) 

*  Beginn  des  IV.  (letzten)  Jahres  Musezib-Marduks  689  III.  12  (IV.  10) 

(a)  Menanu,  der  Nachfolger  Kudurs,  K.  v.  Elam,  wird  durch 

einen  Schlagauf  all  gelähmt  Nisannu  15    689  III.  26/27  (IV.  24/25) 

(b)  Die  Assyrer  bemächtigen  sich  der  „Stadt"  (=  Babel)  und 

nehmen  Musezib-Marduk  gefangen  Kislimu  1    689  XI.  4  (XII.  3) 

(c)  Menanu,  K.  v.  Elam,  stirbt  Addani  7    688  II.  5/6  (III.  7/8) 
(ihm  folgt  Htimha-haldam  I.) 

*  Beginn  des  I.  Jahres  des  Humba-haldasu  I.,  K.  v.  Elam        688  III.  30 

*  Beginn  des  VIII.  (letzten)  Jahres  des  ljumba-haldasu  I.  und 

zugleich  des  XXIV.  (letzten)  Jahres  Sanheribs  681  III.  13  (IV.  12) 

(a)  Die  (Statuen  der)  Götter  von  Uruk  treffen  aus  Eridu  in 

Uruk  ein  Düzn  3    681  VI.  12,13  (VII.  11/12) 

(b)  IJumba-haldasu  I.,  K.  v.  Elam,  stirbt  Tisrilu  23    681  IX.  28/29  (X.  27/28) 

(ihm  folgt  Humbn-haldam  IL) 


1  Zur  Begründung  dieser  Daten  Folgeudes. 
Nach  der  Chronik  B  Col.  II,  36—45  fiel  San- 
herib  im  VI.  Jahre  des  Asur-nädin-sum  in 
Elam  ein,  verwüstete  und  plünderte  vier 
Städte.  Darauf  zog  HalluHu,  König  von  Elam, 
nach  Akkad,  drang  in  Sippar  ein,  veran- 
staltete ein  Gemetzel,  nahm  Asur-nädin-sum 
gefangen  und  setzte  Nergal-usezib  auf  den 
Thron  von  Babel.  Die  Gesamtheit  dieser 
Vorgänge  hat  sich  offenbar  nicht  in  wenigen 
Tagen  abgespielt.  Andererseits  hat  nach  der 
Chronik  Col.  III,  5 f.  die  Regierung  des  Ner- 
gal-usezib „1  Jahr  6  Monate"  also  minde- 
stens 18  Monate  gedauert  und  war  am  7.  Tis- 
ritu  zu  Ende.  Diese  Angaben  lassen  sich  mit 
den  vorigen  nur  durch  die  Annahme  in  Ein- 
klang bringen,  daß  in  die  Regierungszeit 
Nergal-usezibs  ein  Schaltmonat  fiel.  Es 
ist  aber  unwahrscheinlich,  daß  dies  in  seinem 
Antrittsjahr  (694/3)  geschah,  da  der  1.  Nisan 
dieses  Jahres  wahrsch.  auf  VI.  6  fiel  und  eine 
Schaltung  den  Anfang  des  folgenden  Jahres 
693  2  auf  den  24.  April  hinaufschrauben 
würde.  Das  war  um  700,  wo  der  mittlere 
Jahresanfang  spätestens  auf  März  30  fiel  (vgl. 
oben  S.  338),  eine  Seltenheit.  Folglich  hatte 
693/2  wahrsclieiiilich  einen  II.  ElUl.  Somit 


693  Tisritu  1  eher  =  Oktober  18/19  als  Sept. 
19/20. 

2  WiN'CKLi-R,  KB  II,  280  und  Keilinschr. 
Textbuch  z.  A.  T.  (1892),  50  gibt  ohne  Be- 
gründung das  Datum  Abu  28  an.  Nach  dem 
Duplikat  AH  83  —  1—18,  1338  (Bezold,  PSBA, 
1889,  PI  I  hinter  p.  138  Col.  III,  11)  ist  das 
Datum  Abu  8,  die  fiaupttafel  84—2—11  da- 
gegen bietet  nach  Winckler  (der  eine  Kopie 
Strassmaiers  in  Händen  hatte),  ZA  II,  166,  16 
das  Datum  Abu  17.  Bezold  (1.  c.)  meint  da- 
zu „the  scribe  seems  to  have  corrected".  Aus 
Strassmaier,  Dar.  559,  wo  die  Haupttafel  mit 
den  beiden  Duplikaten  kombiniert  ist,  läßt 
sich  leider  nur  ersehen,  daß  Strassmaier 
Abu  8  für  wahrscheinlich  hält.  Dagegen 
scheint  allerdings  die  von  der  Chronik  an- 
gegebene zehnmonatige  Dauer  der  Regierung 
Kudurs  zu  sprechen  ;  denn  die  Frist  Tisritu  26 
— Abu  8  beträgt  nur  neun  Monate  zwölf 
Tage.  Indes  können  die  „zehn  Monate"  so 
gemeint  sein,  daß  der  König  bis  in  den  10. 
Monat  hinein  regiert  hat,  wie  ja  auch  das 
Antrittsjahr  des  Nachfolgers  dem  Vorgänger 
zugerechnet  wird.  (Abu  28  wäre  =  692 
August  6  7  oder  Sept.  5/6.) 
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Julianisehe  Daten. 

(c)  Sanherib,  K.  v.  Assyr.,  wird  von  seinem  Sohne  in  einem 

Aufruhr  ermordet  Tehitn  20    681  XII.  22,  23  (680  I.  21/22) 

(d)  Aufstand  in  Assyrien  [Bab.  Chron.  B  III,  36;  vgl.  Assarh.- 

Prism.  B  I,  If.  und  S  I  §  1|  Tebitn  20—AddarH  2    681  XII.  23—680  II.  3 

(680  I.  22—680  III.  4) 

(e)  Asnr-ah-iddin-na  (Assarhaddon)  rückt  von  NW  (Kappado- 
cien  oder  Cilicien)  in  Eilmärschen  gegen  Ninive  und  schlägt 
unterwegs  im  Gebiet  IJanigalbat  seine  Feinde  [Assarh.-Prism. 

B  I,  1  ff.]  ^(ibatH    680  I.  3— II.  1  (II.  1— III.  3  w.) 

(f)  Assarhaddon  zieht  am  Nabu-Fest  in  Ninive  ein  [Assarh.- 
Prism.  S  II  §  2,  6f.]  Addara  S    680  II.  <J  (III.  11  w.) 

(g)  Assarhaddon  besteigt  (feierlich)  den  Thron  seines  Vaters 

[Bab.  Chron.  B  III,  38]  Addani  18^    680  II.  19  (III.  21  w.) 

*  Beginn  des  I.  Jahres  Assarhaddons  Nisanmi  1    680  IV.  1 

(a)  Nnhu-zPr-llsir,  Sohn  des  Marduk-apal-iddin,  König  des  Meer- 
landes, flieht  nach  seinem  Einfall  in  Ur  vor  den  Truppen 
Assarhaddons  nach  Elam,  wird  aber  vom  dortigen  König 
flumha-haJdasu  gefangen  und  getötet.  Darauf  flieht  Nu'id- 
Mardul-,  der  Bruder  des  Unglücklichen,  von  Elam  nach 
Ninive  und  unterwirft  sich  Assarhaddon,  der  ihn  mit  der 
Herrschaft  über  das  Meerland  belehnt.  [Bab.  Chron.  B  III, 
39—47;  Assarh  -Prism.  B  II,  1—26;  Prism.  A  u.  C  II,  32—41] 

(b)  Rückkehr  der  einheimischen  Götter(statuen)  nach  Dür-ilu 

(Der)  und  Dür-Sarrukin  .  .  .  im  Vhau  680  VIII.  27— IX.  25 

*  Beginn  des  II.  Jahres  Assarhaddons  (Nisannu  1)    679  III.  21 

*  Beginn  des  III.  Jahres  Assarhaddons  (Schaltjahr  mit  II. 

Addaru)  (Nimmtu  1)    678  III.  10 

*  Beginn  des  IV.  Jahres  Assarliaddons  Nimnnn  1    677  III.  28 


1  SjRAssMArKRS  Kopie  (bei  Wixcklük,  ZA 
II  (1887),  166)  bietet  Simänn-ainu  8l^''^^>>,  wie 
auch  WixcKLKR  selbst  auf  Grund  seiner  eige- 
nen Abschrift  gefunden  hat.  Bei  einer  Nach- 
prüfung bemerkte  Bezolü  (PSBA  (1889),  132), 
daß  vor  8  eine  Spur  von  einer  10  stehe,  ,,so 
that  apparently  ümu  XVIII  is  to  he  read" 
(wie  auch  schon  anfangs  Pinchks,  PSBA  1884 
p.  200  neben  8  für  möglich  hielt).  Das  Mo- 
natsideogramm aber  hat  offenbar  auch  Bezold 
für  das  des  Sirnänu  gehalten,  da  er  darüber 
nichts  bemerkt.  Pinches  dagegen  las  SE 
(Adar).  Strassmaier  bot  auch  in  seiner 
zweiten  Textausgabe  (Inschriften  von  Da- 
rius  n.  559)  Simänu,  nahm  aber  die  Tagzahl 
,18*  (mit  Läsionszeichen)  an.  Delitzsch  end- 
lich (AL3  p.  141)  liest  mit  Pinches  Adar. 
Der  Befund  Strassmaiers  und  Delitzschs 
stellt  uns  vor  die  Wahl: 
■  Simänu,  ümu  18  oder  Addaru  ümu  18 
, Simänu'  ist  —  das  ist  von  vornherein  klar  — 
nicht  zulässig,  weil  dadurch  gegen  alle  Ord- 
nung schon  in  das  nächste  Jahr  hinüber- 


gegriffen würde;  stellt  doch  bereits  vorher 
der  2.  Adar.  Der  betreffende  Monat  kann 
daher  nur  Addaru  oder  Addaru  arku  (der 
II.  Adar)  sein. 

Allein  bei  keiner  der  verschiedeneu  Schi-eib- 
weisen  des  letzteren  (SE  .  DIR,  SE.EGIRu. 
SE  är-ku-u)  reicht  der  im  Text  verfügbare 
Raum  nach  Delitzschs  Kopie  aus  und  selbst 
bei  Strassmaier  könnte  nur  SE  .  DIR  Platz 
finden,  was  aber  den  von  ihm  gebotenen 
Keilbestand  nicht  entsprechen  würde.  So 
sehen  wir  uns  genötigt,  das  Datum:  1  8.  Adar 
anzunehmen.  Hiernach  ist  die  Stelle 
Prism.  S,  Vs  6—8  (Scheie,  Le  prisme  S  d'Assar- 
haddon  p.  8):  ,Im  Monat  Adar,  einem  günsti- 
gen Monat,  den  8.  Tag,  dem  Feste  Nabüs,  zog 
ich  freudig  in  Ninive,  meiner  Herrschafts- 
stadt ein,  um  mich  auf  den  Thron  meines 
Vaters  zu  setzen'  so  zu  verstehen,  daß  die 
Thronbesteigung  nicht  am  Tage  des  Einzugs, 
sondern  erst  zehn  Tage  später  —  nach  der 
entsprechenden  Vorbereitung  des  feierliclien 
Aktes  —  erfolgte. 
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Julianische  Daten. 

(a)  Einfall  der  Kimmerier  in  Assyrien  und  ihre  Niederlage  im 
Gebiet  von  Hubusna  [Chron.  B  IV,  2;  Assarh.-Prism.  A  u. 
C  II,  6—9,  Prism.  B  III,  1— 2J 

(b)  Eroberung  von  Sidon  und  Gefangennahme  des  Königs  Abdi- 
milkutti,  des  Bundesgenossen  Sanduarris,  König  der  Städte 
Kunti  und  Zizü  [Chron.  B  IV,  3 ;  Assarh.-Prism.  B  II,  27—30; 
Prism.  A  u.  C] 

*  Beginn  des  V.  Jahres  Assarhaddons  Nisannu  1    676  III.  18  (IV.  16) 

(a)  Auszug  des  assyrischen  Herres  in  die  Wüste        Tisritu  2    676  IX.  13  (X.  12) 

(b)  Abdimilkulti,  K.  v.  Sidon,  wird  enthauptet;  sein  Kopf  wird 
nach  Ninive  gebracht  Tisritu  676 

(c)  Sanduarri,  K.  v.  Kunti  und  Zizü  (beide  im  Gebirge)  wird 
gleichfalls  enthauptet  und  sein  Kopf  nach  Ninive  geschickt 

Addaru  675 

*  Beginn  des  VI.  Jahres  x\ssarhaddons  Nisannu  1    675  IV.  6  w.  (III.  7) 

(a)  Einfall  des  Königs  von  Elam  in  Sippar 

(b)  Zug  der  Assyrer  gegen  Meluhhi  (Äthiopien?) 

(c)  ljumba-haldasu,  K.  v.  Elam,  nach  fünfjähriger  Regierung 
stii'bt  plötzlich;  Urtn  besteigt  den  Thron,    (c)  ... 

[alles  ohne  Zeitangabe] 

*  Beginn  des  VII.  Jahres  Assarhaddons  Nisuiuui  1    674  III.  26 

(a)  Einfall  der  Assyrer  in  Ägypten  Addaru  5    673  II.  18/19 

(b)  Die  Bilder  der  Istar  und  der  andern  Götter  von  Agade 

treffen  aus  Elam  in  Agade  ein  Addaru  10    673  II.  23/24 

*  Beginn    des  VIII.  Jahres   Assarhaddons   (Schaltjahr  mit 

II.  Addaru)  Nisannu  1    673  III.  15 

(a)  Eroberung  des  Landes  Rurisai  (?)  im  Aruh-sainna  (sie!)       673  X.  7 — XI.  5 

(b)  Eintreffen  der  Beute  (von  dort)  in  Uruk  im  Kislimu  673  XI.  5— XII.  5 

(c)  Tod  der  Gemahlin  Assarhaddons  Addaru  5    672  II.  6/7 

*  Beginn  des  IX.  Jahres  Assarhaddons  Nisannu  1    672  IV.  3 

*  Beginn  des  X.  Jahres  Assarhaddons  Nisannu  1    671  III.  23 

(a)  Zug  der  Assyrer  nach  Ägypten  im  Nisannu    671  III.  23 — IV.  22 

Dazu  3    671  VI.  23 

(b)  Schlachten  in  Ägypten  Dilzu  16    671  VII.  6 

Dazu  18    671  VII.  8 

(c)  Eroberung  von  Memphis  Dilzu  22    671  VII.  11/12 

*  Beginn  des  XI.  Jahres  Assarhaddons  Nisannu  1    670  III.  12  (IV.  11) 
(a)  Der  König  bleibt  im  Lande,    (b)  Hinrichtung  vieler  Großen 

*  Beginn  des  XII.  (letzten)  Jahres  Assarhaddons    Nisannu  1    669  III.  30 
Assarhaddon  erkrankt  auf  einem  Zug  nach  Ägypten  und 

stirbt  Arah-samna  10    669  XI.  1/2 

*  Beginn  des  Antrittsjahres  Sanias-.snni-ukins         Nisannu  1    668  III.  19  w.  (IV.  18) 

(a)  Rückkehr  des  Bei  und  der  andern  Götter  Akkads  von  Assur 

nach  Babel  Airu  12  (?)    668  IV.  29  w.  (V.  29) 

(b)  Gefangennahme  des  Königs  der  Stadt  Kirbitu 

(c)  Bel-etir  wird  in  Babel  ergriffen  und  getötet        Tehitu  20    668  XIL  29/30  (667  L  28/29  w.) 
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(Anhang  1.) 

Der  Ursprung  der  Ära  Nabonassars. 

Bekanntlich  beginnt  Claudius  Ptolemäus  seinen  Regentenkanon  mit  dem 
1.  Hegierungsjahr  Nabonassars,  doch  in  ägyptischer  Weise  mit  dem  1.  Thot  des 
beweglichen  Sonnenjahres  von  365  Tagen,  der  damals  (747  v.  Chr.)  nach  astro- 
nomischer Zählung  (Mittag  =  0^)  auf  den  26.  Februar  des  jul.  Kai.  fiel.  Dieser 
Epochentag  ging  dem  babylonischen  Neujahr  um  nahezu  einen  Monat  voraus; 
denn  der  1.  Nisan  des  Jahres  747  v.  Chr.  =  23/24  März  (nicht  21/22  April!). 

I.  Ist  der  Ursprung  der  Ära  babylonisch? 

Daß  auch  die  Babylonier  selbst  mit  dem  1 .  Jahr  Nabonassars  eine  Ära 
begonnen  haben,  ist  zunächst  direkt  nicht  nachweisbar.  Und  selbst  die  in- 
direkten Versuche  eines  Beweises  führten  zu  keinem  Ergebnis,  das  einer  kri- 
tischen Prüfung  standhält.    Man  hat  Folgendes  geltend  gemacht^: 

1.  Die  Babylonische  Chronik  B  beginnt  mit  dem  gleichen  Herrscher. 

2.  Nach  Alexander  Polyhistor  und  Berossus  hat  Nabonassar  sämtliche 
seine  Vorgänger  betreffende  historische  Dokumente  vernichten  lassen,  damit 
fürderhin  die  Reihe  der  babylonischen  Könige  mit  ihm  beginne. 

3.  Die  „Sarostafel"  aus  der  Zeit  der  Seleukiden  und  Römer  geht  auf  den 
1.  Nisan  des  Jahres  1  Nabonassars  zurück. 

Prüfen  wir  zunächst  diese  drei  Gründe  genauer! 

1.  Das  Zeugnis  der  „Babylonischen  Chronik  B".  Die  uns  vorlie- 
gende Kopie  stammt  aus  dem  22.  Jahr  Darius'  I.  und  bildet  den  parsu  restü 
,1.  Teil'  einer  Chronik,  der  die  Hauptereignisse  vom  3.  Jahr  des  Nabü-nasir  bis 
zum  Antrittsjahr  des  unglücklichen  Samas-sum-ukln  umfaßt.  Darf  man  nun 
wirkhch  hierin  die  Bestätigung  einer  Ära  Nabü-nasirs  erblicken?  Gewiß  beginnt 
die  Chronik  mit  einer  bedeutsamen  historischen  Epoche;  diese  ist  aber  nicht 
an  die  Thronbesteigung  des  babylonischen  Königs,  sondern  an  die  des  Tiikulti- 
apil-esarra  (Tiglat-Pileser  III)  geknüpft,  der  als  Begründer  der  neu-assyrischen 
Weltmacht  zu  gelten  hat.  Diese  Tatsache  war  auch  für  Babylon  von  größter 
Bedeutung.    Denn  —  wie  die  Chronik  selbst  hervorhebt  —  erfolgte  im  3.  Jahre 


1  C.  F.  Lehmann  in  der  Beigabe  zu  Ginzels  Speziellem  Kanon  der  Sonnen-  und  Mond- 
finsternisse, S.  242. 
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Nabonassars  auch  der  Heereszug  Tiglat-Pilesers  nach  Akkad,  der  diesem  Schutz, 
zugleich  aber  auch  die  assyrische  Oberhoheit  brachte.  Und  nicht  ohne  Grund 
schließt  der  I,  Teil  der  Chronik  mit  dem  Todesjahr  des  Ässur-ah-iddiii  (Assar- 
haddon)  und  der  Thronbesteigung  seiner  beiden  Söhne.  Assyrien  hat  den 
Gipfel  seiner  Macht  erreicht  und  Babel  ist  von  seiner  einstigen  Höhe  herab- 
gesunken. Erst  unter  Samas-swm-uk'm  erwacht  dort  wieder  der  Geist  religiöser 
und  nationaler  Unabhängigkeit.  Die  Götter  von  Akkad  v^erlassen  Assur  und  kehren 
heim  (Chronik  34f.).    Der  Kampf  zwischen  Babel  und  Assur  bereitet  sich  vor. 

Der  1.  Teil  der  babylonischen  Chronik  geht  also  kaum  deshalb  vom  3.  Jahr 
Nabonassars  aus,  weil  mit  dessen  Regierung  eine  Ära  begann,  sondern  weil 
von  diesem  Jahr  der  Aufschwung  der  assyrischen  Weltmacht  datiert,  deren 
Entwicklung  der  Chronist  darstellen  will. 

2.  Und  nun  zum  Zeugnis  von  Berossos  (und  Alexander  Polyhistor),  das 
uns  Synkellos,  Beross.  Fragm.  IIa,  vermittelt  hat.  Die  Stelle  lautet:  'Äno  de 
NaßovaoQQOV  rovg  )[^Q6vovg  tc7)v  qoteqmv  xivrjoECüg  XaköaXoi  f]XQißü)oav  xal 
äno  XaXöa'icov  ol  nag  "EXh]oi  fxadr]ixaxixol  ^aßövreg,  eneidr]  (hg  6  'AU^avögog  xal 
BrjQCOOoog  (prwiv,  ol  zag  Xa?.daixn.g  aQiaioAoyiag  jiegiedrjqpoTEg,  NaßovdoaQog  ovv- 
ayoyojv  zag  ngd^eig  zcbv  Jigö  avzov  ßaoiXemv  fjcpavioEV,  ojicog  an  avxov  rj  xaxa- 
gi{^/nf}oig  yivEzai  xcbv  XaXöaicDv  ßaoiUaiv.  Die  Stelle  kann  nur  so  verstanden 
werden:  „Seit  Nabonassar  erforschten  die  Chaldäer  die  Zeiten  der  Gestirn- 
bewegung und  von  den  Chaldäern  entlehnten  die  griechischen  Mathematiker 
(Astronomen),  da  ja  —  wie  Alexander  und  Berossos  sagen,  welche  die  alten 
chaldäischen  Berichte  zusammengestellt  haben  —  Nabonassar  die  (inschriftlichen 
Belege  der)  Taten  der  Könige  vor  ihm  gesammelt  und  vernichtet  hat  (eigentl. 
verschwinden  ließ),  damit  die  Zählung  der  ctialdäischen  Könige  mit  ihm  be- 
ginne." Von  den  beiden  Zeugen  hat  für  uns  nur  Berossos  Bedeutung,  da 
Alexander  (ein  um  70  v.  Chr.  wirkender  wenig  kritischer  Kompilator)  seine 
Kenntnisse  über  Babylon  Berossos  entlehnt  hat.  Als  babylonischer  Astrolog 
und  Mardukpriester  hatte  dieser  zweifellos  ein  schätzenswertes  Urteil  über  baby- 
lonische Geschichte,  wovon  ja  auch  die  uns  erhaltenen  Exzerpte  aus  seinen 
dem  König  Antiochos  I.  Soter  (281 — 262  v.  Chr.)  gewidmeten  BaßvXmviaxd 
zeugen.  An  dem,  was  er  von  dem  ehrgeizigen  Vandalismus  Nabonassars  zu 
berichten  weiß,  mag  deshalb  wirkUch  etwas  Wahres  sein,  wenn  wir  auch  den 
Verdacht  nicht  ganz  unterdrücken  können,  daß  Berossos  oder  seine  priester- 
hclien  Gewährsmänner  die  Leistungen  der  berühmten  Vorzeit  aus  Nationalgefühl 
und  Standeseitelkeit  zu  übertreiben  und  die  fehlenden  schriftlichen  Belege  durch 
den  Vandalismus  eines  ehrsüchtigen  Herrschers  zu  erklären  suchten.  Doch  sei 
dem,  wie  ihm  wolle;  eine  Nabonassarische  Ära  bezeugt  Berossos  mit  keinem 
Wort.  Denn  wenn  auch  der  König  selbst  eine  mit  seiner  Regierung  beginnende 
Zählung  ersehnt  hätte,  so  fehlte  ihm  doch  alles,  was  seine  Nachfolger  bestimmen 
konnte,  seine  Wünsche  in  die  Tat  umzusetzen;  war  er  doch  weder  ein  macht- 
voller Herrscher  noch  der  Begründer  einer  Dynastie. 

3.  Das  Zeugnis  der  „Sai'ostafel".  Als  solche  bezeichnete  Opfert  die 
Liste  Sp.  II  955  +  48,  eine  vom  7.  Jahre  Nabonids  bis  zum  213.  Jahr  der  Sei. 
Ära  sich  erstreckende  Serie  von  Regierungsjahren,  die  in  einem  Abstand  von 
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je  18  Jahren  aufeinander  folgen  K  Sie  reicht  also  von  549  bis  00  v.  Chr.  und 
umfafat  einen  Zeitraum  von  18  •  25  =  450  Jahren.  Geht  man  um  18  •  11(=108) 
Jahre  weiter  zurück,  so  kommt  man  in  der  Tat  auf  das  Jahr  747  ^.  Damit 
ist  aber  durchaus  noch  nicht  bewiesen,  daß  man  bereits  zur  Zeit  Nabonassars 
dieses  Jahr  als  Epoche  einer  Ära  ansah;  ja  es  steht  nicht  einmal  fest,  daß  die 
Zählung  der  spätbabylonischen  „Sarostafel"  gerade  mit  diesem  Jahre  begann. 
Zunächst  kann  es  Zufall  sein,  daß  man  beim  Zurückgehen  um  ein  Multiplum 
von  18  Jahren  unter  andern  Jahren  auch  auf  747  kommt,  besonders  da  —  wie 
hernach  gezeigt  wird  —  sich  noch  eine  andere  Erklärung  darbietet.   Sodann  ist 


1  Sarostafel  Sp.  1 1  9  5  5  (a)  +  Sp.  II  4  8  (b) 


Jahr 

V.  Olir 

Vs.  (a)  / 

N(iuu-)ia'i<l 

18 

04U 

8 

Jo 

K  Q  1 

ool 

D 

Da-rd-iuHs 

18 

513 

27 

Da-rd-tiiH'S 

18 

495 

<) 

Hi-si-ar-.in 

18 

477 

6 

Ar-tak-mt-SH 

18 

459 

24 

Ar-tak-sat-sH 

18 

441 

1 

])a-ya-mni 

18 

423 

(b)  i;i 

Da-ra-ni}(s 

18 

405 

18 

Ar-tak-.s(if-sit 

18 

387 

36 

Ar-tak-sat-sit 

18 

369 

8 

18 

351 

8 

I)a-ra-nius 

18 

333 

2 

An-ti-(jii(  iiH-H. 

315 

15 

Si  (-In-kn) 

18 

297 

33 

Si  (-lu-kn) 

18 

279 

r>l 

Si  (-In-kn) 

18 

261 

6!) 

Si  (-In-kn) 

18 

243 

Ks.  87 

18 

225 

105 

18 

207 

123 

18 

189 

141 

18 

171 

15!) 

18 

153 

177 

18 

135 

105 

18 

117 

213 

18 

99 

Den  Text  Sp  II  48  nebst  richtiger  Lesung 
hat  Strassmaikr  in  Zeitschr.  f.  Assyr.  VII,  199 
veröffentlicht;  später  gelang  es  ihm,  in  Sp.  II 
955  die  in  Sp.  II  48  fehlenden  acht  Zeilen 
aufzufinden ;  sie  sind  in  Zeitschr.  f.  Ass.  VIII, 
106  nachgetragen.  Der  so  hergestellte  voll- 
ständige Text  hat  jedoch  mit  dem  Saros-Kanon 
Sp.  II  71  (Zeitschr.  f.  Ass.  X,  04  ff.)  gar  nichts 
zu  tun. 

2  Hierauf  hat  Oi>pj;ht,  ZDMG  LI,  158  hin- 
gewiesen, aber  alle  „Schlußfolgerungen",  die 
er  daran  knüpfte,  sind  verfehlt.  Nach  Opfer  t 
geht  der  mit  Nabonassar  beginnende  Saros- 
Kanon  von  der  Mondfinsternis  vom  6.  Fe- 


bruar 747  V.  Chr.  aus,  aber  der  1.  Nisan  des 
Jahres  1  Nabonassars  fällt  auf  den  22.  Fe- 
bruar. ,,Die  Ära  Nabonassars  ist  weiter  nichts 
als  die  Sothisperiode,  um  575  vage  Jahre  ver- 
kürzt" (1.  c.  p.  143).  Opper  j'  weiß  u.  a.  auch, 
daß  die  Sonnenfinsternis  vom  20.  Februar  747 
den  Ausgangspunkt  anderer  Mondperioden 
bildete  —  trotzdem  sie  in  Babel  gar  nicht 
sichtbar  war!  Mit  solchen  Behauptungen  läßt 
sieh  schlechterdings  nichts  anfangen.  Nur 
darin  kann  man  Opphrp  beistimmen,  wenn 
er  (1.  c.  p.  138)  die  willkürlichen  Aufstellungen 
Mahi.ers  im  LXII.  Band  der  Denkschriften 
der  k.  k.  Akad.  d.  Wissenschaften  zu  Wien 
(1895)  zurückweist  und  den  eigentlichen  Zweck 
des  Ptolemäischen  Kanons  in  der  Beschaffung 
einer  bequemen  und  einheitlichen  Tages- 
zälilung  innerhalb  eines  Zeitraums  erblickt, 
der  auch  die  babylonischen  Beobachtungen 
seit  Nabonassar  umfaßt.  Dieser  Gedanke  ist 
jedoch  gar  nicht  neu ;  er  findet  sich  schon 
anderswo,  so  bei  Idklfr  (Handbuch  I,  109), 
der  sie  als  Hilfstafel  bezeichnet,  welche  die 
griechischen  Astronomen  bei  ihren  Rechnungen 
zur  Hand  hatten,  daher  sie  auch  Syncellus 
bald  den  mathematischen,  bald  den  astrono- 
mischen Kanon  nennt.  Außerdem  hat  Oppf.rt 
seine  An.sicht,  die  Ära  Nabonassars  sei  nicht 
babylonisch,  sondern  „rein  ägyptisch"  (1.  c. 
p.  141),  nicht  nur  nicht  durch  Lösung  ent- 
gegenstehender Bedenken  sicher  gestellt,  son- 
dern sie  obendrein  durch  seine  eigenen  Auf- 
stellungen gefährdet.  Sagt  er  doch  selbst 
(1.  c.  p.  162  f.),  daß  die  babylonische  ,, Saros- 
tafel" auf  den  1.  Nisan  des  Jahres  1  Nabo- 
nassars zurückgehe  und  daß  sie  bereits  zur 
Perserzeit  zu  astronomischen  Zwecken  ver- 
wendet worden  sei!  Mit  Recht  konnte  Leh- 
MAXX  (1.  c.)  sich  auf  dieses  Zugeständnis  be- 
rufen; noch  besser  freilich  wäre  es  gewesen, 
die  Bedeutung  und  Beweiskraft  der  Saros- 
tafel selbst  zu  ergründen. 
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wohl  zu  beachten,  daß  die  uns  überlieferte  ,,Sarostafel"  nicht  etwa  nur  den 
zweiten  Teil  einer  Tafel  darstellt,  sondern  ein  abgeschlossenes  Ganzes  bildet. 
Man  kann  auch  nicht  sagen,  data  sie  die  Fortsetzung  einer  anderen  Tafel  sei, 
welche  die  Serie  der  Regierungsjahre  von  xNfabonassar  1  bis  Nebukadnezar  38 
enthielt;  denn  diese  Serie  würde  nur  Ii  Zeilen  umfassen,  während  die  Saros- 
tafel  deren  26  (Vorders.  18,  Rücks.  8)  zählt.  Letztere  gibt  uns  also  zunächst 
keine  Veranlassung  und  kein  Recht,  den  Nullpunkt  der  Zählung  weiter  rück- 
wärts zu  suchen. 

Was  ist  denn  aber  der  Zweck  der  „Sarostafel"  ?  Am  nächsten  liegt  ein 
astrologischer.  Im  Jahre  213  SA  (=  99  v.  Chr.),  dem  letzten  Jahre  der 
Tafel,  fanden  zwei  totale  Mondfinsternisse  von  außerordentlich  langer  Dauer 
statt:  am  11.  April  und  am  5.  Oktober.  Von  ersterer  war  in  Babel  nur  das 
Ende,  letztere  dagegen  war  ihrem  ganzen  Verlauf  nach  sichtbar.  Die  Ver- 
finsterung begann  etwa  ^j^  Stunden  nach  Mitternacht  und  die  Totalität  allein 
betrug  52  Minuten.  Astrologisch  war  es  außerdem  von  besonderer  Bedeutung, 
daß  während  des  ganzen  3=^/4  stündigen  Verlaufs  der  Finsternis  Jupiter  mit  be- 
deutendem Glänze  über  Akkad  strahlte  und  zugleich  im  Anfang  des  Sternbilds 
des  Krebses  stand,  während  Mars,  der  damals  im  Steinbock  weilte,  nicht  sicht- 
bar war  —  lauter  Umstände,  die  das  durch  die  Finsternis  drohende  Unheil 
von  Akkad  abwandten  ^  Angesichts  dieser  bedeutsamen  Erscheinung  lag  es 
nahe,  ihre  periodische  Wiederkehr  in  der  Vergangenheit  zurückzu  verfolgen. 
Iii  dei-  Tat  reicht  aber  die  Totalität  nur  bis  261  v.  Chr.  zurück,  und  mit  dem 
Jahre  387  v.  Chr.  erlischt  selbst  die  Periodizität.  Ein  Zurückgehen  bis  zum 
Jahre  549  v.  Chr.  hatte  daher  gar  keinen  Sinn.  Darüber  waren  sich  auch  die 
Astronomen  der  Seleukiden-  und  Arsakidenzeit  völlig  klar.  Aber  neben  diesen 
kundigen  Männern  gab  es  auch  astrologische  Charlatane,  die  ohne  jede 
genauere  Sachkenntnis  und  nur  mit  einigen  der  Astronomie  entlehnten  Größen 
ausgerüstet,  wunderliche  Kombinationen  zustande  brachten.  Dahin  gehören 
u.  a.  die  Urheber  der  in  Sternk.  I,  48 ff.  53  erwähnten  Riesenperioden  der 
Planeten,  unter  welchen  sich  auch  die  von  mir  in  einem  andern  Text  nach- 
gewiesene sog.  „Finsternisperiode"  von  684  Jähren  befindet.  Diese  angeb- 
liche Periode  ist  nichts  weiter  als  das  doppelte  Produkt  eines  18-  und  eines 
19jährigen  Zyklus.  Ihr  Erfinder  kannte  offenbar  den  19jährigen  Schaltzyklus 
und  hatte  gehört,  daß  der  Saros  etwa  18  Jahre  umfasse.  Das  genügte  seinem 
Bedürfnis.  Der  Mehrbetrag  von  10,8  Tagen  —  von  der  Ungenauigkeit  des 
Saros  ganz  zu  scliAveigen  —  war  ihm  offenbar  unbekannt.  Das  Ergebnis:  die 
684  Periode  „der  Mond-  und  Sonnenfinsternisse"  sprach  zwar  der  Wirklichkeit 
Hohn;  letztere  kam  aber  gar  nicht  zu  Wort  und  so  blieb  die  wohlfeile 
„Spekulation"  in  Ehren.  War  der  Verfasser  der  oben  erörterten  sogenannten 
Sarostafel  ein  Kind  des  gleichen  Geistes?  Wenn  ja,  so  mochte  er  hoffen, 
aus  den  Ereignissen  der  Vergangenheit  die  der  nahen  Zukunft  zu  erschließen. 
Ob  ihn  dabei  die  Ahnung  leitete,  daß  dem  Arsakidenreich  unter  Mitra- 
data  (Mithradates  II)  durch  die  wachsende  Macht  der  Skythen  und  das  Vor- 
dringen der  Römer  ein  ähnliches  Schicksal  drohte,  welches  Nabonid  durch 


1  Vgl.  die  astrolügiselien  Erörteruugen  unten  S.  368 ff. 
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Kyros  erfuhr?  Das  ist  eine  Möglichkeit;  aber  es  gibt  noch  eine  andere. 
Die  ganze  Rechnung  mit  18jährigen  Intervallen  kann  auch  einem  astrono- 
mischen Zwecke  gedient  haben,  nämlich  dem  Studium  der  Mondbewegung  unter 
Zugrundlegung  der  nach  einer  oder  mehrer  Sarosperioden  (von  je  18  Jahren 
+  10*8  Tagen)  wiederkehrenden  Mondfinsternisse.  So  konnte  man  z.  B.,  wenn 
man  von  der  totalen  Mondfinsternis  im  9.  Jahr  Nabonids  (547  Mai  13)  ausging, 
an  Hand  der  Tafel  sofort  sehen,  daß  die  Finsternis  im  10.  des  Kyros  (529), 
im  11.  des  Darius  (511),  im  29.  desselben  Königs  (493)  und  im  11.  des  Xerxes 
(475)  wiederkehrte.  Eine  geordnete  Bibliothek  —  und  daran  fehlte  es  an  den 
Observatorien  gewiß  nicht  —  bot  dann  sofort  die  zur  Vergleichung  geeigneten 
datierten  Mondbeobachtungstafeln. 

Bei  dieser  Annahme  wird  es  allerdings  wahrscheinlich,  daß  es  nicht  Zufall 
ist,  wenn  man  beim  Rückwärtsrechnen  in  Intervallen  von  je  18  Jahren  auf  die 
Epoche  der  Nabonassarschen  Ära  stößt  und  daß  letztere  wirklich  schon  bei 
den  babylonischen  Astronomen  im  Gebrauche  war. 

4.  Wenn  aber  dem  so  ist,  so  steht  zu  erwarten,  daß  Cl.  Ptolemäus 
bzw.  seine  Vorgänger,  die  aus  den  babylonischen  Finsternisberichten  geschöpft 
haben  (die  Mondfinsternis-Beobachtungen  im  Almagest  aus  den  Jahren  721, 
720,  621,  523,  502,  491,  383,  382  v.  Chr.  stammen  in  der  Tat  aus  Babylon), 
im  Anschluß  an  babylonische  Vorlagen  sich  mit  Intervallen  von  18  Jahren  in 
der  keilinschriftlichen  Literatur  orientiert  haben.  Und  —  merkwürdig  genug  — 
hat  auch  Ptolemäus  im  Almagest  bei  der  Anlage  seiner  Tafeln  der  Sonne  und 
des  Mondes  (freilich  auch  der  Planeten)  mit  solchen  18jährigen  Zeiträumen 
gerechnet  (Almag.  ed.  Halma  1,  270,  225;  11,  12Gff.  =  ed.  Heiberg  I,  21(),  281; 
II,  220fr.  =  Übers.  Manitius  I,  149,  206;  II,  104ff.).  Ptolemäus  selbst  gibt  (Mani- 
tius  I,  147)  für  seine  Wahl  allerdings  einen  ganz  andern  Grund  an.  Er  sagt, 
er  Avolle  der  Symmetrie  halber  auf  die  II.  und  III.  Tafel  gl  eich  viele  Zeilen  (!) 
bringen  und  das  werde  erreicht,  wenn  er  in  II.  die  Jahre  (1 — 18)  über  die 
Stunden  (1—24),  in  III.  die  Monate  (1—12)  über  die  Tage  (30)  stelle.  In 
der  Tat  18  +  24  =  12  4-  30.  Und  so  muß  natürlich  die  I.  Tafel  in  Inter- 
vallen von  je  18  Jahren  sich  entwickeln.  Das  scheint  freilich  ein  sehr  äußer- 
licher und  wenig  einleuchtender  Grund  zu  sein.  Andererseits  dürfen  wir  ihn 
aber  auch  nicht  für  unglaubwürdig  halten,  so  lange  wir  keine  Beweise  in  den 
Händen  haben. 

Nach  allem  besteht  nur  ein  geringer  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  daß 
die  Ära  Nabonassars  von  den  babylonischen  Astronomen  eingeführt  wurde. 

II.  Wie  wurde  Nabonassars  Thronbesteigung  die  Epoche 

einer  Ära? 

Aus  dem  soeben  angeführten  Zeugnis  Berossos  läßt  sich  nur  so  viel  mit 
Sicherheit  entnehmen:  mit  Nabonas^ar  begann  in  Babylonien  eine  neue  Zelt 
der  Himmelsforschung.  Und  gerade  darin  haben  wir  den  Grund  zu  suchen, 
warum  der  Regentenkanon  des  Ptolemäus  mit  dem  ersten  Jahre  Nabonas- 
sars anfängt,  während  die  Einführung  der  Ära  vielleicht  einer  viel  späteren 
Zeit  angehört  und  zuerst  auf  griechischem  oder  alexandrinischem  Boden  er- 
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folgte.  Denn  die  griechischen  und  alexandrinischen  Astronomen  bedurften  der 
alten  babylonischen  Beobachtungen,  und  eine  sichere  und  bequeme  chronolo- 
gische Ordnung  derselben  erheischte  eine  einfache,  durchgreifende  Jahreszählung, 
eine  Ära.  Aus  dem  gleichen  Grunde  sind  im  Kanon  die  babylonischen  Daten 
des  Lunisolarjahres  in  solche  des  bequemeren  ägyptischen  Wandeljahres  um- 
gerechnet. Sowohl  der  Ursprung  als  auch  der  Zweck  der  Ära  ist  somit  astro- 
nomischer Natur.  WiNGKLER  geht  indes  fehl,  wenn  er  (KAT^24f.)  die  Be- 
deutung dieser  Epoche  in  der  „Festlegung  und  Anerkennung  der  Tatsache" 
sucht,  „daß  der  Frühlingsanfang  nicht  mehr  im  Zeichen  des  Stieres,  sondern 
im  Zeichen  des  Widders  stattfand.  Nabonassars  Name  würde  also  mit  der 
Maßregel  verknüpft  sein,  die  mit  der  julianischen  und  gregorianischen  Kalender- 
reform verglichen  werden  kann,  nur  daß  sie  für  die  babylonische  Kultur  mög- 
lichst von  noch  tiefer  einschneidenden  Bedeutung  war".  Diese  von  Wingkler 
durch  nichts  begründete,  aber  um  so  bestimmter  vorgetragene  Ansicht  läßt 
sich  direkt  als  haltlos  nachweisen. 

Worin  soll  denn  die  so  einschneidende  Kalenderreform  unter  Nabonassar 
bestanden  haben?  Die  Wahrehmung  oder  Feststellung  der  Tatsache,  daß  die 
Sonne  zur  Zeit  des  Frühlingsäquinoktiums  im  J.  747  v.  Chr.  nicht  mehr  im 
Zeichen  ^  des  Stieres,  sondern  in  dem  des  Widders  stattfand,  begründet  doch 
an  sich  noch  keine  Kalenderreform.  Eine  solche  hätte  nur  dann  einen  Sinn, 
wenn  man  bis  dahin  den  mittleren  1.  Nisan  auf  den  Tag  gesetzt  hätte,  wo  die 
Sonne  in  das  Zeichen  des  Stieres  eintrat,  während  man  von  jetzt  ab  das 
Jahr  durchschnittlich  mit  dem  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder  begann. 
Die  reformatorische  „Maßregel"  war  dann  allerdings  noch  viel  einschneidender 
als  die  Kalenderreform  unter  Gregor;  denn  sie  besagt  eine  plötzliche  Zurück- 
yerlegung  des  Jahresanfangs  um  einen  vollen  Monat  (eigentl.  31.2  Tage). 

Die  Unzulässigkeit  einer  solchen  Annahme  hätte  W.  schon  aus  der  Tat- 
sache ersehen  können,  daß  die  im  Eponymen-Kanon  II  R  52  erwähnte  Sonnen- 
finsternis vom  Monat  Sivan  die  vom  15.  Juni  703  v.  Chr.  ist  woraus  unter 
Berücksichtigung  des  Neulichtes  folgt: 

763  V.  Chr.  Sivan  1  =  Mai  18 
Nisan  1  =  März  20. 

An  diesem  Tage  betrug  die  Länge  der  Sonne  351. ''43,  die  von  ß  Arietis 
355.^6  und  die  von  a  Arietis  359.° 2.  Die  Sonne  hatte  also  am  1.  Nisan  noch 
nicht  einmal  die  westlichen  Sterne  des  Widders  erreicht.  Somit  begann  man 
wenigstens  in  Assyrien  schon  vor  der  Regierung  Nabonassars  das  Jahr  nicht 
mehr  mit  dem  Eintritt  der  Sonne  in  den  Stier,  eine  Tatsache,  die  durch  unsere 
Untersuchung  der  noch  älteren  assyrischen  und  bab5'lonischen  Daten  (s.  oben 
S.  334ff'.)  auch  für  das  IX.  Jahrhundert  bestätigt  wird. 

Ebensowenig  vollzog  sich  zur  Zeit  Nabonassars  eine  bedeutsame  Reform 
in  der  Regulierung  des  lunisolaren  Kalenderjahres;  denn  noch  zur  Zeit  Nebu- 
kadnezars  II.,  also  anderthalb  Jahrhunderte   später,   stand  die  Schaltweise 

1  Im  Babylonischen  KI  —  Kakkaru,  Be-     festen  Abschnitt  der  Ekliptik  kommt  auch 
zirk  (eig. , Boden'),  in  der  babylonischen  Spät-     bereits  in  Texten  des  VII.  Jahrhunderts  vor 
zeit  je  30"^  umfassend.    Der  Ausdruck  kakkar     (vgl.  z.  B.  Thompson,  Reports  Nr.  221,2). 
für  einen  nach  je  einem  Sternbild  benannten 
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auf  keiner  wesentlich  höheren  Stufe  als  zur  Zeit  Ammi-zaduga's,  des  10.  Königs 
der  I.  Dynastie  von  Babel  (vgl.  oben  248 ff,). 

Die  Ära  Nabonassars  beruht  also  weder  auf  einer  politischen 
Mafanahme  noch  einer  Neuordnung  des  Kalenders,  sondern  auf  der 
Tatsache,  dafs  mit  Nabonassar  eine  sorgfältigere  mit  Maß  und  Zahl 
operierende  Erforschung  der  Gestirnbewegungen  einsetzte.  Ob  dem 
König  selbst  das  Verdienst  der  Anregung  zukommt  oder  ob  die  Astrologen 
seiner  Zeit  aus  eigenem  Antrieb  ans  Werk  gingen,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 
Nur  soviel  ist  gewiß,  daß  die  astronomischen  Vorgänge  gerade  des 
ersten  Regierungsjahres  Nabonassars  in  besonderem  Maße  geeignet 
waren,  eine  sorgfältigere  Himmelsbeobachtung  in  di.e  Wege  zu  leiten. 
Hierüber  sofort. 

III.  Der  astronomisch-astrologische  Charakter  des 
I.  Regierungsjahres  Nabü-näsirs  (747  6  v.  Chr.). 

Die  babylonischen  Astrologen  haben  zwar  alle  Himmelserscheinungen 
—  astronomische  wie  meteorologische  —  zur  Erforschung  der  Zukunft  benützt; 
aber  weitaus  am  wichtigsten  erschienen  ihnen  die  Mond-  und  Sonnen- 
finsternisse und  die  Stellung  der  Planeten.  Vor  allem  verrät  die  Aus- 
deutung der  Mondfinsterni-sse  ein  nach  Raum  und  Zeit  durchgreifendes  System. 
Nicht  nur  Art  und  Verlauf  dei-  Finsternis,  sondern  auch  Monat,  Tag  und  Nacht- 
wache kamen  in  Betracht.  Auch  die  gleichzeitige  Sichtbarkeit  oder  Unsicht- 
barkeit  der  einzelnen  Planeten,  besonders  des  Jupiter  und  der  Venus  bildet 
einen  ganz  wesentlichen  Faktor  astrologischer  Kombination.  Darum  wird  in 
den  Finsternisberichten  stets  vermerkt,  welche  Planeten  sichtbar  waren.  Von 
großer  Bedeutung  waren  die  Konjunktionen  der  Planeten,  besonders  die 
des  Mars  und  des  Jupiter,  zumal  wenn  dieselben  einander  ganz  nahe  kamen 
und  wenn  die  Konjunktion  in  einem  Sternbild  erfolgte,  das  der  Machtentfaltung 
des  einen  der  beiden  i^laneten  besonders  günstig  schien.  Außerdem  spielten  Licht- 
stärke und  Position  des  einzelnen  Planeten  für  sich  eine  bemerkenswerte  Rolle. 

Wir  gehen  nun  daran,  zu  zeigen,  daß  gerade  das  1.  Regierung.sjahr  Na- 
bonassars durch  astrale  Erscheinungen  der  oben  bezeichneten  Art  die  Aufmerk- 
samkeit der  babylonischen  Hinmielsforscher  und  Sterndeuter  im  höchsten  Maße 
in  Anspruch  nehmen  mußte. 

Das  1 .  Jahr  Nabonassars  begann  —  wie  bereits  eingangs  bemerkt  —  am 
23.  März  747  v.  Chr.  Hiernach  ergeben  sich  für  den  Abend  (6^)  des  baby- 
lonischen Neujahr.stages  folgende  Positionen  der  Planeten: 


Länge 

Breite 

Elongation 

Sonne 

354.031 

Mond 

14.  23 

+  4.046 

+  19.092 

Merkur 

14.  06 

+  2.  47 

+    19.  75 

Mars 

12.  66 

—  0.  07 

-f   18.  35 

Venus 

26.  85 

+    32.  54 

Jupiter 

184.  90 

+  190.  60 

Saturn 

(287) 

(-  67) 

168 


(Anhang  1:)  Der  Ürsprung  der  Ära  Nabonassärs. 


369 


Somit  waren  an  diesem  Tage  sämtliche  Planeten  sichtbar:  Saturn  am 
Morgen,  alle  übrigen  am  Abend.  Letztere  boten  ein  interessantes  Schauspiel. 
In  der  Abenddämmerung  wird  am  westlichen  Himmel  zuerst  die  Venus  sicht- 
bar; kurze  Zeit  darauf  tritt  nur  etwa  12°  davon  gen  Westen  hin  die  junge 
feine  Mondsichel  hervor;  dann  erfolgt  nur  2°  unterhalb  des  linken  Mondhorns 
das  Aufblitzen  des  Merkur  und  nui-  wenig  tiefer  unter  diesem  erblickt  man 
den  kleingewordenen  rötlichen  Mars,  den  Repräsentanten  Nergals  und  der  feind- 
lichen Macht  ^  Noch  ist  dieses  Schauspiel  nicht  vorüber,  da  erhebt  sich  am 
östlichen  Horizont  in  vollem  Glänze  Jupiter,  der  Mardukstern  (einfachhin),  das 
himmlische  Symbol  der  Macht  des  Königs  von  Akkad  Er  leuchtet  die  ganze 
folgende  Nacht  und  ist  mit  dem  Untergang  der  Venus  Alleinherrscher  am 
Himmel.  Auch  sein  Standort  ist  günstig;  denn  er  weilt  im  Sternbild  der  Wage, 
das  die  babylonische  Astrologie  mit  dem  Heilsplaneten  Saturn,  dem  nächt- 
lichen Vertreter  der  Sonne  verknüpft  ^.  Der  feindliche  Bedränger  Mars  hat 
sich  vom  Königsstern  Jupiter  weit  entfernt;  sein  Glanz  ist  matt  geworden^ 
und  er  verschwindet  in  wenigen  Tagen  völlig  (er  geht  heliakisch  unter  und 
wird  dann  erst  nach  etwa  drei  Monaten  wieder  sichtbar).  Alles  verkündet 
dem  neuen  Herrscher  Babyloniens  eine  glückliche  und  glanzvolle  Regierung; 
dafs  sich  das  Ereignis  wirklich  auf  ihn  und  sein  Land  bezieht,  wird  durch  die 
Zeit  (Monat  Nisan  und  L  Nachtwache)  bekräftigt. 

Der  glückverheißende  Gegensatz  zwischen  dem  glanzvoll  die  Nacht  be- 
herrschenden Jupiter  und  dem  hinfällig  gewordenen  Mars  wird  übrigens  einen 
Monat  später  (2L  April),  wo  der  Unheilsplanet  vom  Schauplatz  verschwunden 
ist,  noch  vollkommener.  Venus  steigt  als  Abendstern  immer  liöher  und  ei- 
reicht  im  Sternbilde  des  Krebses  seinen  größten  Glanz,  eine  weitere  astrolo- 
gische Bürgschaft  für  des  Landes  Wohlfahrt  und  den  Sturz  seiner  Feinde  '\ 

Gleicliwohl  treten  bald  am  Himmel  Zeichen  auf,  die  auf  große  Gefahren 
hinweisen.  Wir  kommen  zu  den  zwei  totalen  Mondfinsternissen  des 
gleichen  Jahres.  Die  erste  fand  statt  am  1.  August  (=  Abu  14),  die  zweite 
am  25.  Januar  (=  Sabätu  L3),  Beide  begannen  nach  Mitternacht  und  endeten 
gegen  Morgen,  waren  also  ihrem  ganzen  Verlauf  nach  sichtbar.  Als  totale 
Finsternisse  (attale  matäti  „F.  der  Länder")  erstreckte  sich  ihre  Vorbedeutung 
auch  auf  Akkad.  Von  den  Monaten  würde  Abu  gleichfalls  darauf  hinweisen, 
Sabätu  dagegen  auf  das  Land  Amurrü;  der  13.  Tag  bezieht  sich  wiederum  auf 


1  Das  Zusammentreffen  von  Mars  und 
Merkur  mit  der  Mondsichel  war  in  den  Augen 
des  babylonischen  Astrologen  wohl  um  so 
auffallender  als  Mars  (MiiUaharril-miitänii) 
und  Merkur  (GU .  VD)  unter  dem  Gottes- 
namen LHgal-(jin-a  und  Meslamtaea  (vgl. 
ViROLLi-AUD,  l'Astr.  chald.  Istar  VI,  5f.;  VII, 
48  f.)  als  „Zwillinge"  galten  (so  besonders 
häufig  in  den  Ritualtafeln)  und  daß  auch 
die  abnehmende  und  zunehmende  Mondsichel 
mit  den  gleichen  ZwilJings-Gottheiten  ver- 
knüpft wurden  (siehe  besond.  Jf.nsi-x,  K  B  VI, 
1,  4GGf.) 


2  Jupiter  war  nahe  der  Opposition,  wo  er 
babyl.  Nihirn  „Überschreiter''  heißt.  Die  über- 
aus günstigen  Omina  sind  z.  B.  aus  Thompson, 
Rep.  Nr.  186  ersichtlich. 

3  Sielie  Sternk.  Ergänzungen  S.  120. 

*  Mars  ist  nicht  mehr  weit  von  der  Kon- 
junktion, also  der  Erde  sehr  fern  und  er- 
scheint daher  sehr  klein.  Das  bedeutet 
Schwächung  der  feindlichen  Macht  und  den 
Sieg  des  Heeres  von  Akkad  (vgl.  Thompson, 
Rep.,  Nr.  232,  8  ff.) 

^'  Sielie  Thompson,  Rep.  Nr.  207  u.  212 
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Assyr.-babyl.  Chronologie  des  IX.,  VIII.  und  VII.  Jahrhunderts  v.  Chr. 


Akkad,  der  14.  dagegen  auf  El  am,  die  mittlere  Nachtwache  und  die  Morgen- 
wache weisen  auf  Amurrü  und  Elam.  In  einem  so  verwickelten  und  zweifel- 
haften Fall  mußten  die  Planeten  die  Entscheidung  herbeiführen.  Zur  Zeit  der 
Milte  der  Finsternis  vom  1.  August  (15^  30  =  3h  BGm  morgens)  waren  die 
Stellungen  der  Planeten  folgende: 


Länge 

Zeichen  der  „festen" 
babyl.  Ekliptik 

Zeit  der  Sichtbarkeit 
am  1.  August 

Sonne 

120."  5 

Venus 

150.  9 

Jungfrau 

Abend 

Jupiter 

183.  4 

Wage 

Abend 

Saturn 

292.  9 

Wassermann 

die  Nacht  hindurch 

Mond 

(300) 

Wassermann 

die  Nacht  hindurch 

Mars 

99.  4 

Krebs 

Morgenfrühe 

Ein  seltener  Fall!  Von  allen  Planeten  ist  Saturn  der  einzige  Zeuge  der 
Finsternis  und  er  steht  ganz  nahe  dabei  (nur  etwa  7°  vom  Mond  entfernt). 
Der  böse  Mars  erscheint  zwar  gegen  Ende  der  Finsternis  am  östlichen  Hori- 
zont, aber  er  ist  noch  sehr  klein  (sein  heliak.  Aufgang  hat  erst  vor  kurzem 
stattgefunden)  und  vom  eigentlichen  Schauplatz  weit  entfernt.  So  konnte 
Saturn,  dessen  Gegenwart  bei  den  Bedrängnissen  des  Mondes  als  Zeichen  des 
Heiles  und  Friedens  galt  \  ungestört  seines  Amtes  walten.  Des  rettenden  Bei- 
standes des  Jnpiter  bedurfte  es  nicht. 

Ganz  anders  waren  die  planetarischen  Umstände  während  der  totalen 
Finsternis  vom  35.  Januar  74G  v.  Chr.  Die  Berechnung  ergibt  hier  für  die 
Mitle  der  Finsternis  (IGh  2Gm  =  4'!  26nMTiorgens)  Folgendes: 


Länge 

Zeichen  der  „festen" 
babyl.  Ekliptik 

Zeit  der  Sichtbarkeit 
am  25.  Januar 

Sonne 

298.<M) 

Wassermann 

Saturn 

Wassermann 

(lieliakisch  untergegangen) 

Venus 

2fir).  5 

Steinbock 

M  orgen  dämmern  n  g 

Jupiter 

217.  9 

Skorpion 

Zweiter  Teil  der  Nacht 

Mars 

205.  3 

Skorpion 

Zweiter  Teil  der  Nacht 

Mond 

(119) 

Löwe 

Nacht 

Hieraus  ist  zunächst  ersichtlich,  daß  beim  Beginn  der  Finsternis  (2h  BG"» 
morgens)  Mars  und  Jupiter  sichtbar  waren,  Venus  dagegen  erst  während  der 
zweiten  Hälfte  der  Finsternis  erschien.  Ferner  steht  der  Amurrü-Stern  Mars 
im  Skorpion  —  ein  sehr  verhängnisvolles  Zeichen  für  Akkad  ^  und  Venus  im 
Steinbock  —  ein  sehr  günstiges  Zeichen  für  Amurrü  ^.  Die  Gegenwart  des  Ju- 
piter bedeutet  zwar  Heil  für  Akkad'',  aber  er  wird  selbst  von  Mars  bedroht, 
da  dieser  vor  (westlich  von)  Jupiter  steht  ^.  In  dieser  fatalen  Lage  haben  die 
Astrologen  schwerlich  einen  andern  Rat  gewußt  als  den,  welchen  Nabü-ikisa  sei- 
nem Herrscher  gab^:  das  Unheil  durch  gewisse  Büß- und  Sühneriten  abzuwenden. 

Damit  sind  aber  die  merkwürdigen  Erscheinungen  des  1.  Jahres  Nabo- 

1  Vgl.  unten  Anhang  II,  S.  377  f.  *  Vgl.  Thompson,  Rep.  102,  Rs  11. 

2  Vgl.  Thompson,  Rep.  Nr.  272,  Vs  11  ff.  &  Steht  Mars  hinter  (•=:  östlich  von)  Ju- 

3  VgL  Thompson,  Rep.  206,  Vs  10.  Bo-  piter,  so  ist  das  Jahr  ein  glückliches;  vgl. 
achte;  der  Steinbock  gehört  zum    Bereicli  Thompson,  Rep.  232,  Rs  4. 

des  Gottes  Ea.  "  Vgl.  Thompson,  Rep.  195,  Rs  8. 

170 


(Anhang  I:)  Der  Ursprung  der  Ära  Nabonassars. 


371 


nassars  nicht  erschöpft.  Wir  haben  noch  von  zwei  bedeutsamen  Planeten- 
konjunktionen zu  berichten,  von  denen  die  eine  der  totalen  Finsternis  vom 
25.  Januar  vorausgeht,  die  andere  ihr  folgt.  Am  12.  Dezember  747  v.  Chr. 
kamen  Venus  und  Jupiter  bis  auf  l.°5  einander  nahe  und  am  26.  Februar 
740  V.  Chr.  waren  Mars  und  Jupiter  sogar  nur  23''  voneinander  entfernt. 
Hier  die  Belege! 

Venus 

ß 


X 

746  Dez.    12.0  Berl.  210.000 
14.0     „  212.033 


+  203I' 
+  2029' 
Mars 

—  745  Febr.  26.66  Berl.         219.081  1    +  1028' 


Jupiter 

X 

210.0  65 
211.005 


+  0059' 
+  0058' 


Jupiter 
219.069  I  106' 


Welche  Bedeutung  man  aber  gerade  der  Konjunktion  des  Jupiter  mit  Venus 
und  mit  Mars  beilegte,  mag  man  aus  Thompson,  Rep.  Nr.  162  und  Nr.  195  ersehen. 

Besonders  merkwürdig  ist  der  Umstand,  daß  beide  Konjunktionen  sich 
im  Skorpion  abspielten  und  daß  die  weitaus  wichtigste  derselben,  nämlich  die 
des  Jupiter  und  Mars  auf  den  Neujahrstag  des  ägyptischen  Wandeljahres  fiel, 
das  Gl.  Ptolemäus  seinem  Kanon  zugrunde  gelegt  hat.  Damit  beschließen  wir 
diese  Untersuchung.    Sie  hat  folgendes  Ergebnis  gezeitigt: 

1.  Weder  die  sog.  Sarostafel  Sp.  II  955  +  ^8,  noch  die  Baby- 
lonische Chronik  B,  noch  auch  das  Zeugnis  Berossos'  sprechen  mit 
Sicherheit  dafür,  daß  in  Babylonien  selbst  die  Ära  Nabonassars  im 
Gebrauch  war.  Gl.  Ptolemäus,  der  wiederholt  babylonische  Be- 
richte über  Mondfinsternisse  benützt,  rechnet  zwar  gleichfalls  mit 
Intervallen  von  18  Jahren;  aber  seine  eigene  Begründung  weist 
nicht  auf  eine  Entlehnung  aus  dem  Babylonischen. 

2.  Die  Entstehung  jener  Ära  läßt  sich  nicht  mit  einer  wesent- 
lichen Neuordnung  des  babylonischen  Kalenders  begründen,  sondern 
beruht  lediglich  auf  der  Tatsache,  daß  mit  der  Regierung  Nabonas- 
sars eine  sorgfältigere  Erforschung  des  Himmels  einsetzte,  deren 
Ergebnisse  selbst  für  die  spätere  Astronomie  von  Wert  waren  und 
von  der  alexandrinischen  Schule  auch  benutzt  wurden.  Wie  der 
Ursprung  so  war  auch  der  Zweck  des  Kanons  bis  auf  Ptolemäus 
rein  astronomischer  Natur. 

3.  Der  Aufschwung,  den  die  babylonische  Sternkunde  mit  Na- 
bonassars Regierung  erfuhr,  erklärt  sich  mit  einem  hohen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  aus  der  Fülle  von  sowohl  astronomisch  als  auch 
astrologisch  bedeutsamen  Himmelserscheinungen,  die  gerade  das 
erste  Jahr  des  Königs  auszeichneten. 


Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2. 
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(Anhang  II.) 


Die  Astrologie  im  Dienste  der  Chronologie. 

Zeitliche  Festlegung  der  schlimmen  Mondfinsternis  unter 

Sa.mas-sum-ukTn. 

Aus  dem  8.  und  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  liegen  uns  vier  keilinschriftliche 
Daten  von  Finsternissen  vor,  die  am  babylonischen  oder  assyrischen  Himmel 
beobachtet  wurden.  Die  Berichte  hierüber  wurden  in  sprachlicher,  historischer 
und  astronomischer  Hinsicht  vielfach  und  eingehend  untersucht.  Die  bis  J899 
erzielten  Ergebnisse  haben  Lehmann  und  Ginzel  in  des  letzteren  „Spezieller  Ka- 
non der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse"  pp.  235—258  zusammengestellt  und 
durch  einige  Zutäten  bereichert.  Sichere  Endresultate  haben  jedoch  alle  diese 
mühevollen  Erörterungen  einer  Reihe  von  Gelehrten  nur  in  einem  einzigen 
Falle  erzielt,  nämlich  durch  die  Gleichsetzung  der  im  Eponymenkanon  II  R  52 
Nr.  1,  G  berichteten  Sonnenfinsternis,  die  unter  dem  Archontat  des  PUR .  AN- 
sa-gal-e  im  Monat  Simänu  stattfand,  mit  der  totalen  Sonnenfinsternis  763.  VI,  15  ^ 
Dagegen  müssen  alle  Versuche,  die  drei  übrigen  Finsternisse  zeitlich  festzulegen, 
als  gescheitert  betrachtet  werden.  Zwei  derselben,  nämlich  diejenigen,  von 
denen  das  Täfelchen  K.  154  und  Asurbanipal  (lylind.  B  IV,  84 —V,  9  berichten, 
sind  —  wie  ich  bereits  1902  in  ZDMG  LVI,  pp.  GO — 70  eingehend  nachwies  — 
als  astronomische  Finsternisse  nicht  zulässig;  denn  erstere  ist  wahrscheinlich, 
letztere  sicher  eine  atmosphärische  Finsternis 2.    Hierauf  nochmals  näher 


1  Siehe  oben  S.  333. 

2  Einen  interessanten  Fall  dieser  Art  bietet 
der  Text  Nr.  35  968  Col.  II,  14  bei  Ktxg, 
Chronicles  concerning  Early  Babylonian 
Kings,  vol.  II,  p.  76  u.  vol.  I,  238  (1907).  Die 
Stelle  lautet:  ina  «rhu  Simänii  fwin  26  ^'i^^' sa 
satti  VII /fäni  ii-mu  <^ina  müSi  itär-ma  isätn 
ina  WM  sanie(e)  . . .  —  ,,ini  Monat  Sivan,  den 
26,  Tag  des  VII.  Jahres  der  Tag  ward  in 
Nacht  verwandelt  und  Feuer  am  Himmel .  . 
Mr.  CowELL  vom  Royal  Observatory  in  Green- 
wich,  den  King  zu  Rate  zog  (siehe  King, 
vol.  I,  237),  glaubte,  es  handle  sich  hier  um 
eine  totale  Sonnenfinsternis  und  zwar  die 
vom  31,  Juli  1063  v.  Chr.,  indem  er  das 
Feuer  am  Himmel  als  Sonnen- Corona  wäh- 
rend der  Totalität  deutete  (so  schon  in  Monthly 
Notices  of  R.  A.  S.  vol.  LXV  (1905),  861  ff.  und 
The  Observatory  Nr.  363f.  pp.  420ff.,  454; 
vgl.  auch  Nature  vol.  LXXIV  (May  1906) 
p.  11  f.).    Nicht  lange  nachher  konnte  ich  je- 


doch King  melden,  daß  die  fragliche  Finster- 
nis gar  nicht  astronomischer  Natur  sein  könne, 
sondern  eine  meteorologische  Erscheinung 
sei.  Dabei  berief  icli  mich  auf  folgende 
Gründe:  1.  Wie  ich  schon  in  meiner  Abhand- 
lung »Astronomische  und  meteorologische 
Finsternisse'  in  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Morgenl. 
Ges.  1902,  60 — 70  gezeigt  habe,  wird  in  astro- 
nomischen Finsternisberichten  die  verfin- 
sterte Sonne  oder  der  verfinsterte  Mond 
ausdrücklich  erwähnt,  während  dies  bei 
meteorologischen  Finsternissen  nicht  zu  ge- 
schehen pflegt,  sondern  nur  ganz  allgemein 
von  „Himmelsverfinsterungen'*  die  Rede 
sei.  2.  Der  Kalender  der  Babylonier  hat 
durchweg  Mond-Monate;  in  einem  solchen 
kann  aber  nur  am  28.,  29.  oder  30  ,  niemals 
aber  am  26.  Tag  eine  Sonnenfinsternis  statt- 
finden. 

Welcher  Art  war  aber  jene  meteorolo- 
gische FinsternisV    Nach  dem  Bericht  ward 
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einzugehen,  ist  um  so  weniger  angezeigt,  als  auch  Lehmann  selbst  die  Triftigkeit 
meiner  Gründe  anerkannte.  Es  erübrigt  mir  nun,  bezüglich  der  vierten  Finster- 
nis meine  Ansicht  dazulegen  und  zu  begründen. 

Die  unheilvolle  Mondfinsternis  unter  Samas-sum-ukln. 

Dieselbe  wird  in  einem  Gebet  des  Königs  zur  Venus-Istar  Sarpanitu,  der 
Himmelsherrin,  erwähnt.  Den  auf  die  Finsternis  bezüglichen  Teil  hat  G.  F.  Leh- 
mann nach  Alfr.  Boissiers  Kopie  in  der  Beigabe  zu  Ginzels  Speziell.  Kanon  p.  250 
mitgeteilt.  Eine  Umschrift  des  ganzen  Textes  hat  J.  Opfert  in  ZDMG  51,  150 f. 
auf  Grund  einer  Kopie  P.  Sgheils  versucht. 

Die  Mondfinsternis  fand  statt  am  15.  Sabätu  und  versetzte  Samas-sum- 
ukln,  den  König  von  Babylonien,  wegen  ihrer  schlimmen  Vorbedeutung  in  große 
Angst.  Darum  wendet  er  sich  hilfesuchend  im  Gebet  an  Sarpanitu,  die  barm- 
herzige Götterherrin  (Gemahlin  Marduks  und  Göttin  des  Venus-Planeten),  um 
Abwendung  der  drohenden  Gefahr  K 

Mit  der  Aufgabe,  hieraus  die  Zeit  der  Finsternis  zu  bestimmen,  haben 
sich  Lehmann  und  Opfert  (1.  c.)  befaßt,  doch  mit  verschiedenen  Ergebnissen, 
Nach  Lehmann  kann  es  sich  nur  um  die  Finsternis  vom  Jahre  664.  II.  17,  nach 
Opfert  nur  um  die  vom  Jahre  653.  I.  18  handeln.  Lehmann  stützte  sich  da- 
bei allzu  vertrauensvoll  auf  den  „Kanon"  E.  Mahlers  (LXII.  Band  der  Denk- 
schrilten  d.  k.  k.  Akadem.  d.  Wissensch,  zu  Wien),  Opfert  dagegen  ging  seinen 


erstens  der  Tag  in  Nacht  verwandelt  und 
zweitens  war  der  Himmel  von  Feuerschein 
erleuchtet.  Das  deutet  natürlich  nicht  auf 
ein  Gewitter;  sonst  wäre  von  , Blitzen',  nicht 
vom  Feuer  die  Rede.  Dagegen  empfiehlt  sich 
folgende  Erklärung:  Über  die  Erde  ging  ein 
riesiger  Sehwarm  von  kleineren  (staubför- 
migen) und  größeren  Meteoriten  hin.  Der 
Meteoi-staub  erzeugte  die  Dunkelheit,  die  in 
der  Atmosphäre  durch  Reibung  glühend  ge- 
wordenen größeren  Meteoriten  setzten  den 
Himmel  in  Flammen, 

Solche  Erscheinungen  sind  auch  in  den 
beiden  letzten  Jahrtausenden  beobachtet  wor- 
den, Arago,  Astronomie  populaire  IV  (1860), 
209 ff.  bietet  vier  Belege  aus  den  Jahren  472, 
1792,  1814  und  1819.  Es  genüge  hier,  den 
letzten  Fall  zu  kennzeichnen:  1819  en  No- 
vembre,  ä  Montreal  et  dans  la  partie  des 
Etats- Unis.  Pluie  et  neige  noire  accompagnee 
d'un  obscurcissement  du  ciel  extra- 
ordinaire  .  .  ,,  de  detonations  semblable  ä 
des  explosions  d'artillerie  et  d'apparitions 
ignees. 

In  dem  zerstörten  Schiußteil  der  in  Frage 
stehenden  Textstelle  mag  wohl  auch  von  Me- 
teorexplosionen oder  Staubfall  die  Rede  ge- 
wesen sein,  — 

Wie  man  aus  Vorstehendem  entnehmen 
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kann,  war  die, Entdeckung'  Weidners  (Zeitschr, 
f.  Assyr,  1913),  388  schon  lange  zuvor  gemacht. 
Außerdem  steht  fest,  daß  W.  nur  das  von  mir 
1902  in  ZDMG,  60 ff.  aufgestellte  Kriterium 
—  wie  so  oft  ohne  Quellenangabe  —  auf 
den  vorliegenden  Fall  angewandt  hat,  daß 
aber  seine  positive  Deutung  des  Phänomens 
als  „furchtbares  Gewitter,  das  den  ganzen 
Himmel  mit  tiefschwarzem  Gewölk  überzieht", 
das  bei  Sonnenuntergang  tiefrot  bis  violett 
gefärbt  gewesen  sei,  ganz  verfehlt  war. 

1  Der  Bericht  über  die  Finsternis  (Z.  8 — 13) 
lautet: 

mtäku  SamaS-siim-ukln  samt  niär  ili-hi 
Marduk,  Istar-m  ^  §arpanitum  ina  lumni 
atali  SVm  sa  ina  <^rah  ^abäti  ümu  XV  ^äm 
istakanu  (nu)  ina  lumun  idäti  itätt  limnetl 
lä  täbati  sa  ina  ekalli-ia  u  mät-ia  ibassä 
palhakuma  adrakii  u  sutadura[ku]. 

=  Ich,  Öamas-sum-ukln,  der  König,  das 
Kind  seines  (Schutz)gottes,  dessen  Istar  (= 
Göttin)  §arpanit  ist,  ob  der  unheilvollen  Mond- 
finsternis, die  stattgefunden  hat  im  (Monat) 
Sabätu,  den  XV.  Tag,  wegen  der  bösen  Zeichen, 
der  schlimmen,  nichts  Gutes  verheißenden  Er- 
scheinungen, die  in  meinem  Palaste  und  in 
meinem  Lande  auftreten,  bin  ich  in  Furcht, 
so  daß  ich  verstört  bin  und  mich  entsetze. 

12* 
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eigenen  Weg.  Sein  astronomisches  Wissen  und  seine  Kenntnis  der  babylonischen 
Astrologie  reichten  indes  für  eine  allseitige  und  einwandfreie  Lösung  der  Frage 
nicht  aus.  Beide  —  Lehmann  und  Opfert  —  kommen  darin  überein,  daß  sie 
mit  Rücksicht  auf  die  Monatsangabe  die  möglichen  Fälle  auf  folgende  drei  be- 
schränken: 664.  II.  17,  662.  I.  27  und  653.  I.  18.  Während  der  Regierungszeit 
des  Königs  (668—648)  fand  nach  Oppolzers  Kanon  der  Finsternisse  auch  wirk- 
lich keine  andere  in  Babylonien  sichtbare  Mondfmsternis  im  Januar  oder  Februar 
statt,  und  es  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  daß  der  15.  Sabätu  damals  nicht 
in  den  März  fiel.  Immerhin  ist  letzteres,  falls  die  Schaltung  eine  noch  recht 
untergeordnete  war,  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Es  ist  daher  ratsam,  den  in 
Betracht  kommenden  Spielraum  bis  Mitte  März  auszudehnen.  Hiernach  ist 
außer  den  genannten  Finsternissen  auch  noch  die  vom  Jahre  655  März  9  zu 
berücksichtigen. 

Von  diesen  vier  Finsternissen  scheiden  zunächst  diejenigen  mit  Sicherheit 
aus,  die  nicht  am  15.  Tag  eines  babylonischen  Mondmonats  eingetreten  sein 
können.    Prüfen  wir  nun  die  einzelnen  Fälle !^ 

1.  Die  Finsternis  vom  Jahre  664.  II.  17. 

Mitte  der  Finsternis:  6h  2m.  Hiernach  wäre  17.  Februar  =  15.  Sabät.u, 
folglich  3.  Februar  =  1.  Sabätu.  Das  ist  aber  unmöglich.  Denn  der  voraus- 
gehende Neumond  fiel  auf  den  3.  Februar  2h  15m  und  das  Neulicht  konnte 
selbst  unter  den  günstigsten  atmosphärischen  Bedingungen  nicht  am  Abend 
des  gleichen,  sondern  erst  an  dem  des  folgenden  Tages  gesehen  werden.  Die 
Finsternis  vom  Jahre  664  scheidet  also  unbedingt  aus  2. 

2.  Die  Finsternis  vom  Jahre  662.  I.  27. 

Mitte  d.  F.:  13hl7m.  Hiernach  wäre  27.  Januar  =  15.  Sabätu,  somit 
13.  Januar  =  1.  Sabätu.  Dies  ist  in  der  Tat  möglich.  Denn  der  voraus- 
gehende Neumond  fiel  auf  den  12.  Januar  3  h  27  m.    Von  liier  bis  zum  Mond- 


1  In  den  folgenden  Zeitangaben  ist  stets  Quellen  im  Widerspruch.  Ebenso  ist  die  An- 
nach astronomischer  Zählweise  babyl.  Mit-  sieht  Lhhmanns:  „Innerhalb  des  Schaltzyklus 
tag  =  Oh.  Die  Neumonddaten  sind  den  könnte  der  Monatsanfang  sowohl  auf  den  Tag 
Astron.  Beitr.  z.  Assyr,  Chronol.  von  E.  Freih.  des  wahren  Neumondes,  wie  auf  den  Tag  des 
V.  Haf.rdtl  entnommen,  die  Zeiten  der  Mitte  Neulichtes  oder  auch  auf  die  1  bis  2  zwischen 
der  Finsternis  dagegen  dem  Speziellen  Kanon  diesen  beiden  laufenden  Tage  fallen"  nicht 
von  GiNZEL.  Die  Berechnungen  der  Mond-  haltbar.  Denn  die  Frage  nach  dem  Anfang 
und  Planetenpositionen  wurden  mit  Hilfe  der  der  einzelnen  babylonischen  Monate  hat  gar 
abgekürzten  Tafeln  des  Mondes,  sowie  der  nichts  mit  der  jeweiligen  Schaltweise  zu  tun. 
Sonne  und  der  großen  Planeten  von  Neuge-  Letztere  war,  selbst  wenn  man  sich  eines 
BAUER  ausgeführt.  Zyklus  bediente,  in  bezug  auf  die  Verteilung 

•■i  Die  diesbezüglichen  Darlegungen  Oppekts  der  Schaltmonate  und  den  Anfang  des  Zyklus 

(1.  c.  p.  153)  sind  somit  im  wesentlichen  zu-  dem   freien  Ermessen   der  Kalendermeister 

treffend.    Was  Lehmann  (1.  c.  p.  239)  dagegen  anheimgegeben;   der  erste  Tag  des  Monats 

vorbringt,  ist  nicht  stichhaltig  und  wird  wohl  dagegen  war  an  die  jeweiligen  astronomischen 

heute  nicht  mehr  von  ihm  verteidigt  werden.  und  meteorologischen  Bedingungen  der  Sicht- 

Die  MAHLERSchen  Konstruktionen,  denen  Leu-  barkeit  der  jungen  Mondsichel  geknüpft.  So 

MANN  vertraute,  beruhen  ja  auf  zu  offensicht-  hielt  man  es  in  Babel  zur  Zeit  der  I.  Dynastie 

lieh  willkürlichen  Annahmen  und  stehen  in  und  selbst  noch  zur  Zeit  der  Seleukiden  und 

sehr  vielen  Fällen  mit  den  koiiinsclirifllichen  Parther. 

174 


(Anhang  II:)  Die  Astrologie  im  Dienste  der  Clironologie. 


375 


Untergang  des  folgenden  Tages  versttichen  aber  mehr  als  26  Stunden,  ein  In- 
tervall, das  im  Januar  zu  Babel  unter  hinreichend  günstigen  Umständen  für 
die  Sichtbarkeit  der  Sichel  genügte  ^ 

Daß  aber  auch  wirklich  solche  günstige  Bedingungen  vorliegen,  lehrt  die  Berechnung, 
deren  Ergebnisse  hier  folgen : 

M.  Zt.  Berlin  ©  /?([  Zeitgl. 

a)  —  661  Jan.  13.0  286.051  297.062  -  0.0494  +  11.7m 

14.0  287.  53  310.  05  —  0.  616 

Länge  von  Babel:  —  2h  4,411  (Berlin) 
Polhöhe        „      :  +  32.05 

b)  Hieraus  ergibt  sich  weiter,  daß  der  Monduutergang  am  13.  Januar  662  v.  Chr. 
6  h  14  m  ni.  z.  Babylon  (astronomisch)  stattfand. 

c)  Zu  dieser  Zeit  betrugen    0  .  .  .  286.068  .  .  .  300.067       ß([  .  .  ,  —  0.0  766. 

d)  Hieraus  endlich  folgt,  daß  beim  Untergang  der  Mondsichel  die  Sonne  bereits  12.0  5 
unter  dem  Horizont  stand.  Da  aber  dieser  Betrag  die  notwendige  und  hinreichende  Größe 
des  Sehungsbogens  um  mehr  als  I.05  übersteigt,  so  ist  die  Sichtbarkeit  der  Sichel  am  Abend 
des  13.  Januar  astronomisch  außer  Frage. 

3.  Die  Finsternis  vom  Jahre  655.  III.  9. 

Mitte  d.  F.:  15 ^  8m.  Hiernach  wäre  9.  März  =  15.  Sabätu,  folglich 
24.  Februar  =  1.  Sabätu.  Nun  war  aber  der  vorausgehende  Neumond: 
23.  Februar  14i>  2911,  also  das  Neulicht  sicher  erst  am  25.  Februar.  Die  vorge- 
nannte Finsternis  scheidet  also  unbedingt  aus. 

4.  Die  Finsternis  vom  Jahre  653  I.  18. 

Milte  d.  F.:  12h6'n.  Hiernach  wäre  18.  Januar  =  15.  Sabätu,  also  4.  Januar 
=  1.  Sabätu.  Das  ist  recht  gut  möglich.  Denn  der  vorausgegangene  Neumond 
fiel  auf  den  2.  Januar  23h  36m ;  da  aber  29  Stunden  Zwischenzeit  bei  einer  Mond- 
breite von — 0,*'3  und  einer  täglichen  Mondbewegung  von  über  12*^  im  Januar 
zu  Babel  völlig  genügen,  konnte  das  Neulicht  am  4.  Januar  erwartet  werden^. 

Das  Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung  stellt  uns  jetzt  vor  die  Wahl: 
entweder  662.  I.  27  oder  653.  I.  18.  Die  Entscheidung  ist  jedoch  nicht 
leicht  und  ist  nur  auf  astrologischem  Wege  zu  erreichen;  sie  fällt  mit  der 
Beantwortung  der  Frage  zusammen:  welche  der  beiden  Finsternisse 
mußte  den  königlichen  Astrologen  als  außerordentlich  unheilver- 
kündend erscheinen?  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  galt  freilich  jede  Mond- 
finsternis, die  auf  den  15.  Sabätu  fiel,  als  unheilbringend.  Es  ist  jedoch  zu 
beachten,  daß  sowohl  der  Monat  Sabätu^  als  auch  der  15.  Tag^  nach  den 
Deutregeln  der  Astrologie  nicht  auf  Akkad  (Babylonien),  sondern  auf  Amurru 
hinweisen,  während  die  mittlere  Nachtwache  ^,  in  welcher  die  Finsternis  in 


1  Opfert  setzt  ohne  weiteres  den  14.  Ja-  bestätigt  durch  den  Text  Virolleaud,  Astro- 
nuar  dem  1.  und  somit  den  27.  Januar  dem  logie  chald.  II.  Suppl.  XIX,  14. 

14.  babyl.  Monatstag  gleich;  das  ist  bequem,  *  Siehe  Thompson,  Rep.  Nr.  156,  Rs.  2; 

da  dadurch  die  betreffende  Finsternis  für  160  B,  Rs.  3. 

unsere  Frage  in  Wegfall  käme,  aber  es  ist         s  Siehe  Virolleaud,  II.  Suppl.  XIX,  12. 

unrichtig.  Die  erste  Nachtwache  gilt  Akkad,  die  dritte 

2  So  nimmt  auch  Opfert  (1.  c.  p.  153)  an,  (Morgen-)Wache  Elam;  siehe  z.  B.  a.  a.  O. 
doch  ohne  die  erforderliche  Begründung.  und  Thompson,  Reports  Nr.  270  Rs.  11,  271 

3  Siehe  Sternk.  II,  67,  mehrere  Jahre  später  Vs.  10. 
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jedem  der  beiden  Fälle  sich  abspielte,  sich  auf  Subartu  (astrologisch  =  Assy- 
rien) bezieht.  Nun  waren  die  Astrologen  von  Akkad  (Babylonien)  allerdings 
klug  genug,  der  Möglichkeit  eines  Übergreifens  des  drohenden  Übels  auch  auf 
ihr  eigenes  Land  Rechnung  zu  tragen^;  allein  die  besonders  schlimme  Vor- 
bedeutung für  Akkad  muß  doch  irgendwie  in  dem  Verlauf  der  Finsternis  und 
den  sie  begleitenden  Himmelserscheinungen  begründet  sein.  Soll  Akkad  in  be- 
sonderer Weise  in  Betracht  kommen,  so  mußte  vor  allem  auch  oder  aus- 
schließlich der  südliche  Teil  der  Mondscheibe  verfinstert  gewesen  sein; 
denn  nach  der  babylonischen  Auffassung  [stellt  gerade  dieser  Teil  das  Land 
Akkad  dar  2.  Aber  auch  die  Begleiterscheinungen  der  Finsternis  sind  nach 
Möglichkeit  zu  berücksichtigen.  Dahin  gehört  vor  allem  das  Erscheinen  oder 
die  Unsichtbarkeit  des  Jupiter  und  der  Venus,  der  Planeten  des  Gottes  Mar- 
duk  und  der  Göttin  Sarpanltu.  Denn  nicht  umsonst  wird  in  den  Finsternis- 
berichten schon  im  VIL  Jahrh.  und  selbst  noch  zur  Zeit  der  Seleukiden  und 
Parther  häufig  bemerkt:  ^^"''^ SÄG.  ME.  GAB  (oder  kakkahu  pipi)  (u)  ""'^D//- 
bat  Ina  attalt  izazü  (bzw.  lä  izazü)  =  „Jupiter  und  Venus  standen  während  der 
Finsternis  da"  (bzw.  „standen  nicht  da").  Der  Grund  liegt  nahe.  Die  An- 
wesenheit der  beiden  großen  Landesgottheiten  bietet  eine  gewisse  Bürgschaft 
dafür,  daß  das  durch  die  Finsternis  vorbedeutete  Unheil  vom  König 
von  Akkad  (z.  Z.  der  assyrischen  Oberhoheit  auch  Assur)  und  seinem 
Lande  abgewendet  werde.  Diese  Auffassung  wird  durch  mehrere  In- 
schriften bestätigt. 

So  bei  Harper,  Ass.  u.  Bab.  Letters,  Nr.  46,  Rs.  lOf.: 
ina  attall    SAG.  ME.  GAR  izziz(iz)  ana  sarri  sidmu  (mu)  kimit  sarri 
kabtu  .  .  . 

=  , während  der  Finsternis  stand  Jupiter  da  (war  sichtbar).  Für  den 
König  bedeutet  dies  Heil;  die  Familie  des  Königs  wird  machtvoll  (,ge- 
wichtig')  sein.' 

Ähnlich  Thompson,  Reports  Nr.  268  und  272.  Besonders  interessant  ist 
der  Bericht  des  Astrologen  Nahü-aJje-erba  (Harper  Nr.  407),  der  nach  üb- 
licher Begrüßung  seinem  königlichen  Herrn  meldet^: 


1  Siehe  die  allgemein  gehaltenen  Deu-  müßte  la  asappar  dastehen.  Das  Prt.  aber 
tungen  einer  Finsternis  vom  15.  Öabätu  bei  weist  auf  einen  Prekativ:  laspiira  (=  hl 
ViROLLEAUD,  Sin  XXXIV,  52:  lä  Ijassu  kussä  (ispura).  Auch  ist  es  nicht  richtig,  „daß  der 
i§abbat  „ein  Unvernünftiger  (Unwürdiger)  König  nichts  Günstiges  zu  hören  bekommen 
wird  sich  des  Thrones  bemächtigen"  und  eine  wird";  denn 

Finsternis  zur  Zeit  der  mittleren  Nacht-  Z.  12 — 17  sind  ausdrücklich  günstig  für 

wache  Virolleaud  II.  Suppl.  XX,  45:  lä  mit-  den  König;  das  Unheil  bezieht  sich  lediglich 

gur-ti    mätäti    in-nis-sa-a   „Zwietracht  der  auf  Amurrü. 

Länder  wird  heraufbeschworen  (eig.  herbei-  Z.  9  ultu  sadi  ist  nicht  ,im  Osten'  — 

gebracht)  werden.  is(s)ahat  faßt  Jastrow  zwar  richtig  auf;  aber 

2  Siehe  Sternk.  II,  61,  Anm.  2.  der  Infin.  ist  nicht  sahätu,  sondern  sahätu; 

3  Meine  Übersetzung  und  Deutung  weicht  denn  is(s)ahat  ist  vulgäre  Form  für  istahuf 
von  der  Jastrows,  Die  Religion  Babyloniens  (st  wird  ss  und  schließlich  s(s)). 

und  Assyriens,  II,  518  mehrfach  und  zum  Z.  14  ina  attall  izazü  deutet  Jastrow  irr- 

Teil  ganz  wesentlich  ab.  tümlich,   ,sie  standen  im  (Mond-)Schatten' ; 

Z.  8:  la-aspura  übersetzt  Jastrow  ,kann  Planeten  können  ja  weder  im  Mond-  noch 

ich  nicht  senden';  wäre  aber  la  Negation,  so  im  Erdschatten  stehen,  höchstens  können  sie 
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5.  ümu(mu)  sa  ta-di-ir-ti  5.  Ein  Tag  der  Trübsal  (Verfinsterung) 

su-u  ka-ra-a-bu  ist  dieser;  (doch)  Tröstliches 

la-as-pu-ra  will  ich  mitteilen. 

attalü  uüu  sadi  Die  Finsternis  von  Osten  her 

is-sa-ah-at  stieg  auf; 

10.  ina  muhhi  amurrü  10.  über  den  ganzen  Westen 

gab-bu  ig-ta-ra-är  zieht  sie  sich  hin 

"«'^  SAG .  ME.  GAR  Jupiter  (und) 

Bil-bat  Venus 

ina  attall  iz-za-zu  während  der  Finsternis  stehen  da 

15.  a-du  u-zak-ku'ii-ni  15.  bis  sie  befreit  (erhellt)  haben. 

a-na  sarri  bel-ia  Für  den  König,  meinen  Herrn, 

sulmu  (mu)  (bedeutet  dies)  Heil; 

Uim-nu  das  Schlimme 

Sa       Amurrfi  gilt  Amurrü. 

20.  ina  si-a-ri  20.  Morgen 

u-il-tü  [den  Bericht  über]  den  Bann 

m  attall  Sin  der  Mondfinsternis 

a-na  sarri  beli-ia  dem  König,  meinem  Herrn, 

u-se-ba-la  werde  ich  schicken. 
Außer  Jupiter  und  Venus  spielen  aber  auch  die  anderen  Planeten  bei 
Mondfinsternissen  eine  astrologische  Bolle,  vor  allem  Saturn  ...   So  erwähnt 
ihn  Harper,  Letters  Nr.  691,8  neben  Jupiter  und  Venus  als  Zeugen  der 
Finsternis  und  in  spätbabylonischen  Texten  tritt  er  wiederholt  in  gleicher  Eigen- 


(lurch  den  Mond  bedeckt 'werden.  Vor  einer  ist  obendrein  , befreien*,  nicht  »befreit  werden*, 

solchen  Deutung  in  unserm  Falle  muß  aber  Der  Sinn  der  Stelle  ist  also:  „bis  sie  befreit 

schon  die  Tatsache  bewahren,  daß  in  vielen  (erhellt)  haben".  Jupiter  und  Venus  gingen  so- 

Finsternisberichten  Jupiter  und  Venus  oftmals,  mit  erst  nach  Beendigung  der  Finsternis  unter, 

zuweilen  sogar  außerdem  noch  Saturn  oder  Und  das  ist  das  Günstige,  Tröstliche,  wie  auch 

Mars  gleichzeitig,  selbst  alle  vier  ina  attall  Z.  16f.  hervorhebt,  wo  ana  sarri  sulmu  ge- 

izznzü;  denn  ist  schon  die  gleichzeitige  Be-  wiß  nicht , Gruß  dem  König*  (J.), sondern:  „Für 

deckung  zweier  Planeten  dui'ch  den  nicht  den  König  (bedeutet  dies)  Heil", 

verfinsterten  Mond  eine  außerordentliche  Sei-  Z.  20 — 24  deutet  Jastrow  ,am  Morgen 

tenheit,  so  ist  ein  solches  Zusammentreffen  wird  der  Fluch  der  Mondfinsternis  von  dem 

der  Planeten  mit  dem   vei'finsterten  Mond  König,  meinem  Herrn  weichen'*.    Das  trifft 

noch  viel  tausendmal  seltener.    Die  wahre  aber  doch  kaum  den  Sinn.    Es  heißt  ina 

Bedeutung  von  ina  attall  izzazü  kann  daher  siäri,  nicht  ina  seri,  also  nicht  ,am  Morgen*, 

nur  sein:  ,(die  Planeten)...  stehen  während  sondern  ,morgen*  (op.  von  heute).  Ferner: 

der  Finsternis  da,  d.  h.  sind  sichtbar*.  Oben-  kann  ana  . . .  sübul  ,weichen  . . .  von'  bedeuten? 

drein  wird  diese  Deutung  durch  mehrere  ba-  Außerdem  trifft  ja  das  Unheil  der  Finsternis 

bylonische  Beobachtungstafeln  aus  spätbaby-  gar  nicht  den  König.    Wie  es  scheint  liegt 

Ionischer  Zeit  bestätigt.  (Ihre  Veröffentlichung  die  Sacheso:  Der  Astrolog  teilt  heute  seinem 

erfolgt  im  III.  Buche  der  Sternk.)  Herrn  mit,  daß  sich  die  schlimme  Vorbedeu- 

Z.  15  übersetzt  Jastrow  a-dii  u-zak-7cu-u-ni  tung  der  Finsternis  lediglich  auf  den  Westen, 

,bis  sie  (die  Planetengötter)  befreit  wurden';  das  Amurrü-Gebiet,  bezieht,  ohne  anzugeben, 

es  werden  jedoch  nicht  Jupiter  und  Venus  inwiefern  und  in  welchem  Grade  dieses  da- 

befreit  —  sie  sind  ja  die  Befreier  selbst  — ,  von  betroffen  wird ;  dieses  verspart  er  sich 

sondern  der  verfinsterte  Mond  oder  ihre  von  für  morgen, 
der  Finsternis  betroffenen  Schützlinge;  zukkü 
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Schaft  auf.  Als  Kaimänu.  ,der  Beständige'  und  nächtlicher  Vertreter  des  Sonnen- 
gotts Samas  kommt  ihm  die  Aufgabe  zu,  für  Ordnung,  Gerechtigkeit  und  Frie- 
den zu  sorgen.  Auch  ist  er  —  doch  nicht  ganz  so  wie  Jupiter  ^  —  der  Stern 
Akkads^  und  seines  Königs  (vgl.  die  Textstellen  Thompson,  Rep.  Nr.  107,7 
und  176,7).  Die  Anwesenheit  des  Saturn  bei  einer  Mondfinsternis  kann  daher 
nur  eine  günstige  Deutung  erfahren. 

Doch  nicht  nur  auf  der  Gegenwart  der  Planeten  und  ihr  Verweilen  bis 
zum  Ende  der  Finsternis  kam  es  an,  sondern  auch  auf  den  Grad  ihrer  Licht- 
stärke und  Position  in  einem  bestimmten  Sternbild  bzw.  Ekliptikzeichen. 

Starker  Glanz  des  Jupiter  bedeutet  Machtentfaltung  Marduks,  also  Heil 
und  Segen  für  Akkad  und  seinen  König  (vgl.  z,  ß.  die  Texte  bei  Thompson, 
Reports  Nr.  186  und  187);  ist  er  dagegen  unansehnlich,  so  trifft  das  Gegenteil 
zu.  Ersteres  tritt  besonders  zur  Zeit  der  Opposition  ein,  wo  der  Planet  die 
ganze  Nacht  leuchtet,  letzteres  kurz  vor  oder  nach  der  Konjunktion  (also  kurz 
vor  dem  Heliak.  Untergang  oder  nach  dem  Heliak.  Aufgang).  Ein  ähnlicher 
Grundsatz  gilt  für  den  Mars,  den  Repräsentanten  Nergals  und  der  feindlichen 
Macht;  ist  Mars  groß,  so  besteht  Gefahr  für  Akkad  und  seinen  König;  ist  er 
klein  und  blaß,  so  bedeutet  dies  einerseits  den  Tod  des  Königs  von  Elam  und 
anderseits  Segen  über  Akkad  bzw.  Sieghaftigkeit  seines  Heeres  —  und  zwar 
durch  die  Gnade  Nergals^!    (Vgl.  z.  B.  Thopmson,  Rep.  332,  11  f.) 

Daß  endlich  auch  die  augenblickliche  Stellung  der  Planeten  in  den  Tier- 
kreisbildern bzw.  Tierkreiszeichen  von  Belang  war,  möge  man  —  unserem 
besonderen  Zweck  entsprechend  —  aus  folgenden  Beispielen  ersehen. 

Nach  Thompson  Rep.  Nr.  190  weist  der  Aufenthalt  des  Jupiter  im  Schützen 
auf  sakkasäti  ina  mäti  (Zerstörungen  im  Lande  (=  Akkad)  dagegen  wird  1.  c. 
Nr.  187  das  Erscheinen  des  Planeten  im  Krebs  als  Vorzeichen  einer  glück- 
lichen Regierung  und  der  Wohlfahrt  des  Landes  angesehen. 

Damit  beschließen  Avir  unsere  vorbereitenden  astrologischen  Erörterungen. 
Gehen  wir  nun  zur  Untersuchung  der  beiden  noch  möglichen  Mondfinster- 
nisse der  Jahre  662  und  653  über. 

L  Fall:  Die  Finsternis  vom  Jahre  662.  I.  27. 
Für  die  Mitte  der  Finsternis  (13ii  17  m)  ergibt  die  Rechnung  folgende  Werte 
der  Länge  des  aufsteigenden  Knotens,  sowie  der  Länge  und  Breite  des  Mondes 

^   111.07  X   121.047  ß  +  52.'4 

Der  Mond  hatte  also  schon  längst  den  aufsteigenden  Knoten  passiert  und  taucht 

1  Ein  Unterschied  tritt  namentlich  bei  den  Anm.  1);  die  Assyrer  haben  aber  das  ganze 
Mond-Haloerscheinungen  hervor.  Jupiter  im  astrologische  System  von  den  Babyloniern 
Halo  stellt  den  vom  Feinde  belagerten  König  entlehnt  und  umgedeutet  (vgl.  auch  ,Im  Bann- 
von  Akkad  dar  (ein  schlimmes  Vorzeichen,  kreis  Babels',  113,  Anm.  1). 

wenn  der  Halo  völlig  geschlossen  ist);   da-  3  Wie  man  sieht,  schreibt  die  Astrologie 

gegen  bedeutet  Saturn  im  Halo  stets  Wohl-  mit  Rücksicht  auf  den  Kult  des  Nergal  in 

fahrt  und  Frieden  in  Akkad  (vgl.  Sternk.  II,  Babylonien  diesem  letzteren  auch  eine  für 

104  f.).  Babylonien  segens volle  Wirkung  zu,  doch  zur 

2  In  der  assyrischen  Astrologie  war  Sa-  Wahrung  des  astrologischen  Prinzips  gerade 
turn  —  wie  Jupiter  —  auch  Stern  des  Kö-  dann,  wenn  Nergal-Mars  klein  geworden  ist. 
nigs  von  Assur  (pseudonymisch  Subartu,  vgl.  Die  Astrologen  wußten  sich  zu  helfen, 
mein  Büchlein  ,Im  Bannkreis  Babels',  112, 
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nur  mit  seinem  südlichen  Teil  (4.3  Zoll,  also  über  Vg  Monddnrchmesser)  in 
den  Kernschatten  der  Erde.  Dauer  der  Finsternis:  2h  12m.  Man  könnte  nun 
meinen  \  die  babylonischen  Astrologen  hätten  einer  solchen  partiellen  Finsternis 
keine  große  Bedeutung  beigelegt.  Diese  Auffassung  entspräche  jedoch  keines- 
wegs dem  Geiste  der  babylonischen  Deutkunst;  denn  diese  knüpfte  oft  genug  an 
viel  unscheinbarere  Himmelserscheinungen  wichtige  Voraussagungen.  Und  gerade 
der  Umstand,  daß  nur  der  das  Land  Akkad  symbolisierende  Teil  der  Mond- 
scheibe verfinstert  war,  konnte  in  Akkad  die  größte  Bestürzung  hervorrufen. 

Eine  Milderung  des  Eindrucks  hätte  freilich  die  gleichzeitige  Sichtbarkeit 
des  Mardukplaneten  Jupiter,  des  Sterns  von  Akkad,  bewirken  können;  allein 
dieses  Zeichen  des  Heiles  erschien  nicht.  Außerdem  war  die  Position  des 
Jupiter  —  er  stand  im  Schützen  —  ungünstig ^  und  sein  Glanz  war  —  wie 
aus  der  Elongation  (e)  ersichtlich  ist  —  noch  unbedeutend.  Hier  die  Rech- 
nungsergebnisse! 

Jupiter:    24.5.083  ß  +  23.'5  e  ......  —  55.026 

Jupiter-Aufgang:  11h  gm       Sternzeit  =  15h  13"  mittl.  Zeit 
Finsternis-Ende:  .  .  14h  25™  „ 

Aber  auch  die  übrigen  Planeten  erschienen  während  der  Finsternis  nicht. 
Venus  und  Merkur  sind  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Nachtzeit  ausgeschlossen. 

Saturn  stand  im  Sternbild  des  Steinbocks,  ging  also  noch  später  auf  als 
Jupiter.  Mars  war  schon  vor  dem  Beginn  der  Finsternis  (=  l^h  13m)  unter- 
gegangen; das  ist  ohne  weiteres  aus  dem  Betrag  der  Elongation 

e  =  A  _  0  =  25.079  —  301,009  =  -f  84.0? 

ersichtlich.    (Mars  stand  etwa  3°  östlich  von  Tauri.) 

Bemerkenswert  ist,  daß  Venus  am  Tage  der  Finsternis  und  in  der  un- 
inittelbaren  Folgezeit  mit  großein  Glanz  noch  am  westlichen  Himmel 
leuchtete;  denn  ihre  Elongation  (e)  =  342.G5— 301.  09  =  +  41.056.  Daraus 
würde  es  sich  leicht  erklären,  warum  das  Gebet  des  Königs  um  Schutz 
gegen  das  drohende  Unheil  sich  gerade  an  Venus-Istar  wendet; 
denn  der  Glanz  und  die  hohe  Stellung  eines  Planeten  weisen  darauf  hin,  daß 
die  Gottheit,  die  sich  in  ihm  oflfenbart,  unter  allen  Himmlischen  durch  ihre 
Macht  hervorragt. 

2.  Fall:  Die  Finsternis  vom  Jahre  653.  T.  18. 
Für  die  Mitte  der  Finsternis  (12h  Qm)  ergeben  sich  als  Länge  des  ab- 
steigenden Knotens  und  als  Länge  und  Breite  des  Mondes: 

 118.02       A   113.038       ß  +  26.'4 

Größe  der  Finsternis:  10.7  Zoll;  es  blieb  also  nur  ein  kleines  Segment  der 
Mondscheibe  im  Norden  hell. 

Im  Gegensatz  zum  1.  Fall  war  aber  Jupiter  während  der  Finsternis 
und  zwar  während  der  ganzen  Dauer  derselben  (10h  iem_l3h  56m) 
sichtbar.  Außerdem  war  seine  Lichtstärke  beträchtlich.  Beides  läßt 
sich  aus  den  Beträgen 

  161.094  0    291.084  e  —  129.09 

1  So  Opfert,  1.  c.  p.  153.  (Gemetzel?)  im  Lande  (d.  i.  Akkad)"  anzeigt  — 

2  Vgl.  Thompson,  Rep.  90,  wonach  die     das  Gegenteil  von  der  Vorbedeutung  des  Jupiter 
Stellung  des  Jupiter  im  Schützen  „Verwüstung     im  Krebs  (siehe  Thompson,  Rep.  186  u.  187). 
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erkennen.  Hier  fehlt  also  das  Zeichen  des  Heiles  mitten  in  der  Be- 
drängnis nicht. 

Saturn,  der  damals  im  letzten  Teil  des  Widder-Sternbildes  stand,  war 
während  der  Finsternis  gleichfalls  längere  Zeit  sichtbar  (somit  ein  gutes  Zeichen). 
Dagegen  ließ  sich  Mars  während  der  ganzen  Finsternis  nicht  Wicken,  da  er 
schon  am  Abend  vorher  einige  Zeit  nach  der  Sonne  untergegangen  war;  denn 

 321.''81       0    291.084       e  +  29.097 

Außerdem  lehrt  der  Wert  von  e,  daß  Mars  damals  der  Konjunktion  nahe 
und  sehr  klein  war;  das  bedeutet  aber  Schwächung  der  Feinde  Akkads  (also 
abermals  ein  Glückszeichen). 

Vetiiis  war  Morgenstern  und  ihrem  heliakischen  Untergang  nahe;  denn 

  279.003       e  —12.081       o  ..  i  ....  149.07 

Nur  noch  wenige  Tage  war  der  Planet  im  Osten  sichtbar  und 
verschwand  dann  für  lange  Zeit  (über  zwei  Monate!)  in  dem  Licht  der  nahen 
Sonne.  Unter  diesen  Umständen  dürfte  es  aber  dem  König  kaum  in  den  Sinn 
gekommen  sein,  von  der  Venus-Göttin  einen  wirksamen  Schutz  zu  erwarten. 

Damit  dürften  wir  wohl  alle  wichtigen  astronomisch-astrologischen  Um- 
stände der  beiden  Finsternisse  erschöpft  haben.  Das  Ergebnis  ist  dieses:  die 
in  Frage  stehende  Finsternis  vom  15.  Sabätu  ist  höchstwahrscheinlich 
mit  der  vom  Jahre  662.  I.  27  und  nicht  mit  der  vom  Jahre  653.  I.  18  iden- 
tisch. Mehr  zu  behaupten,  unterlasse  ich,  da  die  Deutregeln  der  babylonischen 
Astrologen  sich  vielleicht  nicht  durch  starre  Unabänderlichkeit  auszeichnen,  zumal 
wenn  politische  Voraussicht  das  Ergebnis  der  astrologischen  Kombination  in 
Frage  stellten.  Andererseits  darf  man  nicht  —  wie  dies  Opfert  (1.  c.  p.  152) 
getan  —  Ereignisse,  deren  Zeitpunkt  gar  nicht  fest  steht,  mit  astrologischen 
Voraussagungen  in  Verbindung  bringen.  Nach  Opfert  fiel  die  Finsternis  in 
die  Zeit  der  Drangsale,  die  Assurbanipal  über  Babylon  und  seinen  König  brachte, 
und  mit  dem  Hinweis  auf  die  babylonische  Notlage  im  Jahre  658  und  die  im 
Jahre  653  herrschende  Pest  glaubt  Opfert  die  Annahme  begründet:  „Die  Fin- 
sternis muß  zwischen  658  und  653  eingetroffen  sein  —  wo  es  einem  Astro- 
logen schon  ohne  Gefahr  für  sein  Leben  erlaubt  war,  Böses  zu  prophezeien." 
Die  Willkürlichkeit  dieser  Schlußfolgerungen  hat  bereits  Lehmann  1.  c.  p.  242 
treffend  beleuchtet.  Hierzu  noch  Folgendes.  Die  Ansicht,  die  Astrologen  hätten 
mit  einer  für  König  und  Reich  unheilvollen  Prophezeiung  ihr  Leben  riskiert, 
falls  die  angedrohte  Gefahr  nicht  bereits  handgreiflich  vor  der  Türe  stand,  ist 
dokumentarisch  nicht  erweislich.  Wohl  waren  die  Sterndeuter  —  wo  es  an- 
ging —  bemüht,  in  den  Fällen  schlimmer  Vorzeichen  ihren  Herrscher  durch 
den  Hinweis  auf  mildernde,  rettungbringende  Umstände  zu  beruhigen;  aber  wo 
solche  nicht  aufzutreiben  waren,  machten  sie  aus  dem  drohenden  Unheil  kein 
Flehl.  Und  das  war  nicht  einmal  ein  besonderes  Wagestück.  Denn  es  blieb 
immer  noch  ein  Rettungsmittel,  das  sie  dem  Herrscher  eindringlichst  empfahlen: 
Versöhnung  der  zürnenden  Götter  durch  Gebet,  Buße  und  Sühnezeremonien  2. 

1  Siehe  Sternk.,  Ergänz.  S.  238.  Fall);  Rep.  96,  4  (Jupiter  im  geschlossenen 

2  Solche  Fälle  bietet  Thompson,  Rep.  82  Mondhalo  =  Belagerung  des  Königs  von  Ak- 
Rs  6  ff.  (Sichtbare  Opposition  von  Sonne  und  kad);  Rep.  195  Rs.  81".  (Annäherung  des  Mars 
Mond  am  XVI.  Monatstag,  ein  sehr  seltener  an  Jupiter  —  Tod  des  Königs  von  Akkad). 
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Während  wir  uns  bei  der  Erforschung  der  älteren  Chronologie  auf  die 
Feststellung  des  Kalenderwesens  und  einzelner  wichtigeren  Partien  der  histo- 
rischen Zeitrechnung  beschränken  mußten,  sind  wir  in  bezug  auf  die  letzten 
sechs  Jahrhunderte  v.  Chr.  in  der  Lage,  nicht  nur  die  damals  geltenden  tech- 
nischen Grundsätze  der  Zeitrechnung  zu  enthüllen,  sondern  auch  deren  Ver- 
wirklichung im  Verein  mit  der  historischen  Chronologie  fast  volle  sechs  Jahr- 
hunderte hindurch  zu  verfolgen  und  so  das  Hauptziel:  die  Bestimmung  der 
julianischen  Äquivalente  sämtlicher  babylonischen  Einzeldaten  des  genannten 
Zeitraums  wenigstens  in  weitaus  den  meisten  Fällen  mit  Sicherheit  zu  er- 
reichen.   Hierzu  bedürfen  wir 

I.  mindestens  einer  erwiesenen  Datengleichung,  als  eines  festen  Aus- 
gangspunktes, 

II.  einer  durchgreifenden  sicheren  Umsetzung  der  babylonischen  Jahres- 
angaben in  solche  des  julianischen  Kalenders, 

III.  der  Kenntnis  der  Zeit  des  bürgerlichen  Neujahrs  in  den  verschie- 
denen Epochen  und  einer  vollständigen  Liste  aller  Schaltjahre  mit  Angabe  des 
jeweiligen  Sitzes  des  Schaltmonats  (II.  Elul  oder  II.  Adar), 

IV.  der  Berechnung  sämtlicher  julianischen  Daten  des  Neulichts  des  Mondes 
(in  Babylon  das  Signal  für  den  Anfang  des  Monats). 

A.  Von  Nebukadnezar  II  bis  Antigonus. 

I.  Die  Fundamentalgleichungen. 

Was  die  sicheren  Daten  gleich  un  gen  betrifft,  so  können  dieselben  nur  auf 
Grund  astronomischer  Dokumente  gewonnen  werden.  Ist  das  Jahr  derselben 
bekannt,  so  ist  eine  nach  Monat  und  Tag  datierte  Angabe  einer  Mond-  oder 
Sonnenfinsternis  völlig  ausreichend,  gleichviel  ob  diese  Angabe  auf  Beobach- 
tung oder  Berechnung  beruht;  denn  um  einen  Tag  oder  auch  nur  um  einen 
bedeutenden  Bruchteil  desselben  hat  man  sich  in  dem  uns  beschäftigenden  Zeit- 
raum selbst  bei  der  Vorausberechnung  einer  Finsternis  nicht  geirrt.  Ist  das 
Jahr  nicht  angegeben  oder  die  diesbezügliche  Angabe  zerstört,  enthält  aber  die 
Tafel  das  Monatsdatum  einer  Finsternis  nebst  datierten  Positionen  und  helia- 
kische  Erscheinungen  mehrerer  Planeten,  insbesondere  des  Saturn  und  Jupiter, 
so  läßt  sich  mit  ihrer  Hilfe  das  betreffende  Jahr  unserer  Zeitrechnung  ermitteln. 
Liegt  kein  Finsternisbericlit  vor,  so  leisten  datierte  Positionen  des  Mondes 
oder  des  Merkur  oder  (in  gewissen  Fällen)  der  Venus  Ersatz;  die  Merkurdaten 
bieten  aber  nur  dann  eine  hinreichende  Bürgschaft,  wenn  sie  sich  auf  Beob- 
achtungen beziehen. 

Es  ist  indes  ratsam,  nur  eine  solche  Datengleichung  als  vollwertig  zuzu- 
lassen, die  auf  mehrfache  Weise  bewiesen  ist,  da  erfahrungsgemäß  ein  Irr- 
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tum  des  babylonischen  Schreibers  im  Einzelfall  ebensowenig  ausgeschlossen 
ist  als  ein  Versehen  des  modernen  Kopisten. 

Um  endlich  selbst  jeden  unberechtigten  Zweifel  auszuschließen,  begnügen 
wir  uns  nicht  mit  einer  einzigen  Datengleichung,  sondern  nehmen  die  julia- 
nischen Äquivalente  einer  ganzen  Reihe  von  Daten  zu  Hilfe,  die  verschiedenen 
Zeiten  angehören  und  voneinander  unabhängig  erlangt  wurden.  Um  jeder 
unrichtigen  Auffassung  der  Datengleichungen  vorzubeugen,  hebe  ich  hier  Fol- 
gendes hervor: 

Die  julianischen  Daten  sind  in  bezug  auf  den  Monatstag  bei  unseren  Be- 
rechnungen durchweg  in  astronomischer  Weise  zu  verstehen;  der  Tag  be- 
ginnt also  nicht  mitternachts,  sondern  am  folgenden  Mittag  (Babylon).  Der 
entsprechende  Tag  des  babylonischen  Kalenders  dagegen  fängt  am  unmittelbar 
folgenden  Abend  (genauer  Sonnenuntergang)  also  durchschnittlich  sechs  Stunden 
später  an.  Die  Gleichsetzung  dieses  babylonischen  Tages  mit  dem  am  Mittag 
vorher  beginnenden  astronomischen  Tag  des  julianischen  Kalenders  empfiehlt 
sich  deshalb,  weil  unsere  Datengleichungen  größtenteils  aus  astronomischen 
Quellen  stammen  und  diese  fast  ausschließlich  sich  auf  Erscheinungen  zwischen 
Sonnenuntergang  und  Sonnenaufgang  beziehen,  und  somit  eine  Korrektur  der 
sich  unmittelbar  ergebenden  Datengleichungen  nur  selten  notwendig  ist.  Letz- 
teres ist  nur  dann  der  Fall,  wenn  das  Ereignis  zwischen  Mittag  und  Sonnen- 
untergang fällt.  Hierfür  ein  Beispiel!  Nach  Sp.  II.  51  fand  122  SA  Abu  13 
eine  Doppelstunde  vor  Sonnenuntergang  eine  Mondfinsternis  statt;  es  ist  die- 
selbe, welche  nach  Oppolzer  —  189  (190  v.  Chr.)  August  23  5h  3m  M.  Bab. 
Zeit  eintraf.  Die  Gleichung  Abu  13  =  August  23  wäre  aber  fehlerhaft;  denn 
so  würden  wir  ja  —  entgegen  der  obigen  Übereinkunft  —  den  babylonischen 
Tag  dem  ^/^  Tag  später  beginnenden  astronomischen  Tag  gleichsetzen.  Es 
besteht  vielmehr  die  Gleichung  Abu  13  =  August  22,  also  Abu  1  =  August  10. 
Eine  derartige  Gleichung  gilt  für  Ereignisse  zwischen  Sonnenuntergang  und 
Mittag;  das  letzte  Viertel  des  babylonischen  Tages  fällt  auf  das  folgende  ju- 
lianische Datum  (hier  auf  den  11.  August).  Nach  bürgerlicher  Zählweise 
—  die  wir  für  historische  Daten  gebrauchen  —  beginnt  in  unserem  Falle  der 
1.  Abu  gleichfalls  am  10.;  aber  von  Mitternacht  bis  Abend  fällt  er  auf 
den  11.  August.    Dies  ist  wohl  zu  beachten! 

Aus  der  großen  Schar  der  erwiesenen  Datengleichungen  heben  wir  hier  nur 
folgende  heraus: 

1.  VAT  495G  Vs  17^:  Berechnete  Mondfinsternis  vom 

37.  Jahr  Nebukadnezars  II  [Simannu]  i5  ==  568  v.  Chr.  Juli  4. 
Also        „  „  „  1  ==        „  Juni  20. 

2.  Strm.  Kambys.  400  Rs  19ff.     Beobachtete  Mondfinsternis  vom 

7.  Jahr  Kambyses    Dnzu  14  =  523  v.  Chr.  Juli  16. 
Also  „  „  „       1  =        „  „3. 


1  Siehe  Neugebauers  astronomische  Be- 
arbeitung des  von  Weidner  publizierten  und 
im  Anschluß  an  Effings  und  Kuglers  Entzif- 
ferung ähnlicher  Dokumente  erklärten  Textes 


des  Berliner  Museums,  Verh.  d.  kgl.  Sächs. 
Ges.  d.  Wissensch,  zu  Leipzig  phil.-hist.  Klasse, 
LXVU  (1915),  29  ff. 

2  Kugler,  ZA,  XVII,  203fr.;  Sternk.  I,  61  ff. 
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3.  CBS  11901  Rs  4ff.i:  Mondfinsternis  vom 

40.  Jahr  Artaxerxes  I    Tisritu  15  =  425  v.  Chr.  Oktober  9. 
Also       „      „  „  ^  ^        ^       September  25. 

Die  zweite  zerstörte  Jahresangabe  ließ  sich  auf  mehrere  Gründe  hin  mit 
Sicherheit  ermitteln. 

4.  Sp.  II.  7492 :  Mondbeobachtungen  vom  26,  Jahre  Artaxerxes'  II.  Aus 
mehreren  Beobachtungen  ergibt  sich  übereinstimmend: 

20.  Jahr  Artaxerxes"  II  Arah-samna  1  =  379  v.  Chr.  Oktober  27. 
Sp.  II.  737  Rs  5:  Beobachtete  Mondfinsternis  vom 

38.  Jahr  Artaxerxes'  II  Abu  IS  =  367  v.  Chr.  August  29. 
4.  Sf.  2271  Rs  8:  Berechnete  Sonnenfinsternis  vom 

38.  Jahr  Artaxerxes'  II  Abu  28  =  3(M  v.  Clir.  September  13. 
Beide  Gleichungen  werden  auch  noch  durch  mehrere  datierte  Mondposi- 
tionen bestätigt. 

Also  38.  Jahr  Artaxerxes'  II  Abu  1  =  3C)7  v.  Chr.  August  17. 
6.  Sp.  I.  192  Rs  18  Sonnenfinsternis  vom 

2.  Jahr  Philippi  Ulülu  28  =  3^^  v.  Chr.  September  26  (25!) 
Also  „  „  „      1  =        ^         August  29. 

Die  Finsternis  tritt  kurz  {4  US  =  Minuten)  vor  Sonnenuntergang  ein ; 
deshalb  ist  nach  dem  oben  erörterten  Grundsatz  der  28.  Ulülu  nicht  dem 
26.,  sondern  dem  25.  Sept.  gleichzusetzen. 

II.  Die  babylonische  Zählung  der  Jahre  und  deren  julianische 

Äquivalente. 

A.  Jahr  des  Regierungsantritts  (Akzessionsjahr)  und  „Erstes  Jahr". 

Bis  zur  Epoche  der  Seleukidenära  (Frühjahr  311  v.  Chr.)  ward  stets 
nach  Regierungsjahren  der  Herrscher  datiert,  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken, 
daß  in  der  Regel  das  „1.  Jahr"  als  erstes  volles  Regierungsjahr  zu  gelten  hat, 
während  das  Jahr  des  Regierungsantritts  ausdrücklich  als  solches  bezeichnet 
wird:  =  sanat  res  sarrüti.  Wir  finden  es  in  den  Ausfertigungsdaten  von  Kon- 
trakten aus  der  Regierung  aller  Herrscher  von  Nebukadnezar  II  bis  Darius  I 
einschließlich  ^  und  noch  später,  nämlich  unter  Darius  II  1  In  den  astrono- 
mischen Texten  aber  begegnete  es  mir  bis  jetzt  nirgends.  Zur  Zeit  der  Seleu- 
kiden  und  Parther  scheint  es  auch  sonst  nicht  im  Gebrauche  gewesen  zu  sein^. 
Für  astronomische  Zwecke  empfahl  es  sich,  das  (Todesjahr  bzw.  das  letzte 
Regierungsjahr  eines  Königs  entweder  diesem  selbst  oder  seinem  Nachfolger 
ganz  und  ungeteilt  zuzuschreiben.  Man  hat  das  erstere  gewählt,  war  aber 
nicht  immer  konsequent.  So  schrieb  man  zwar  das  Antrittsjahr  Alexanders 
des  Großen  als  König  von  Babel  (331/0  vor  Chr.)  noch  seinem  überwundenen 
Gegner  Darius  III  zu;  dagegen  hat  man  das  Todesjahr  (323/2)  Alexanders 
ganz  seinem  Nachfolger  Philippos  als  dessen  1.  Jahr  zugewiesen^.    Dies  mag 

1  Sternkunde,  Ergänzungen,  233ff.  &  S.  Reisner,  Sumer.-Babyl.  Hymnen  nach 

2  Sternkunde  I,  76 ff.  Tontafeln  griech.  Zeit,  und  Clav,  Babyloniah 

3  Strassmaier,  Babyl.  Texte,  Vol.  I— XII.  Records,  Part  II. 

*  S.  Ci.AY,  Business  Documenta,  The  Babyl.  c  Ebenso  verfährt  auch  der  Kanon  des 

Exped.  Ser.  A,  Texts  1  —  5.  Ptolemäus. 
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daher  rühren,  daß  Alexander  schon  zwei  Monate  nach  Beginn  des  Jahres 
(April  14)  starb  (Olymp.  114,  1  Daisios  59,  wahrscheinlich  323  Juni  13), 
während  im  vorausgegangenen  Fall  Alexander  erst  durch  die  Entscheidungs- 
schlacht bei  Gaugamela  (331  Oktober  1),  also  um  die  Mitte  des  babylonischen 
Jahres  Herrscher  von  Babylonien  wurde.  Diese  Inkonsequenz  erschwert  die 
Entscheidung  über  den  Zeitpunkt  des  Todes  bzw.  Regierungsantritts  einiger 
Seleukiden  nicht  wenig.  Insofern  ist  die  ältere  klare  Unterscheidung  zwischen 
Akzessions-  und  erstem  vollen  Regierungsjahr  von  Vorteil.  Allerdings  schien 
ein  Datum  aus  der  Regierungszeit  des  Kyros  zu  beweisen,  daß  man  auch  da- 
mals ausnahmsweise  das  „ Antrittsjahr "  als  „1.  Jahr"  gelten  ließ;  diese  An- 
nähme  erwies  sich  jedoch  als  irrig.  Es  sei  hier  kurz  an  den  lehrreichen  Fall 
erinnert.  Ein  von  Strassmaier  ^  1885  veröffentlichtes  Schriftstück  trägt  das 
Datum:  „Babylon,  d.  21.  Addaru  des  Jahres  10  des  Kuras  (Kyros),  Königs 
von  Babylon  und  der  Länder".  Dem  widerspricht  aber  der  Kanon  des  Pto- 
lemäus,  wonach  der  König  nur  neun  Jahre  regiert  hat.  Wer  hat  recht?  Der 
Kanon!  Denn  auch  aus  der  sog.  Sarostafel  (oben  S.  364)  ergeben  sich  für 
Kyros  nur  neun  Jahre.  Deshalb  dürfte  der  Erklärungsversuch  Strassmaiers  2, 
der  Regierungsantritt  sei  wohl  als  eigenes  Jahr  gerechnet.  Anklang  finden,  zu- 
mal „die  Zahl  zehn  sicher  zu  sein  scheint."  Dem  ist  jedoch  nicht  so;  denn 
die  SxRAssMAiERSche  Gyrus-Inschrift  Nr.  87,  die  sich  mit  voller  Sicherheit  ^  als 
Duplikat  des  vorgenannten  Kontraktes  kundgibt,  zeigt,  daß  die  Jahreszahl  nicht 
zehn,  sondern  zwei  ist*. 

Trotz  der  so  feststehenden  durchgängigen  Unterscheidung  zwischen  Akzes- 
sions- und  1.  Jahr  gestatten  die  uns  z.  Z.  vorliegenden  Daten  doch  noch 
nicht,  Anfang  und  Ende  der  Einzelregierungen  mit  befriedigender  Genauigkeit 
zu  ermitteln,  weil  der  Intervall  zwischen  dem  letzten  Datum  eines  Königs  und 
dem  ersten  seines  Nachfolgers  noch  etwas  zu  weit  ist.  Immerhin  ist  es  von 
Wert;  die  Zeiträume,  in  welche  die  einzelnen  Regierungsantritte  fallen,  leicht 
überschauen  zu  können.  Diesem  Zweck  dient  die  Liste  S.  387,  deren  Daten 
ebenso  leicht  wie  sicher  unmittelbar  den  vorliegenden  Textsammlungen  ent- 
nommen werden  konnten,  während  die  Schiußjahre  der  vorausgehenden  Re- 
gierungen auf  den  S.  390  angeführten  Quellen  beruhen.  Von  den  Sammlungen 
datierter  Texte  kommen  vor  allem  die  von  Strassmaier,  1885  fr.  veröffentlichten 
Privaturkunden  aus  der  Regierungszeit  der  babyl.  Herrscher  von  Nebukadnezar 
bis  Darius  I  in  Betracht.  Der  Erschließung  dieser  Schätze  der  Britischen  Mu- 
seen zu  London  und  Liverpool,  an  der  sich  auch  Evetts  beteihgte,  folgten 
erst  in  den  letzten  Jahren  weitere  umfangreiche  Veröffentlichungen  von  ver- 


1  Strassmaier,  Die  Babylonischen  Inschrif- 
ten im  Museum  zu  Liverpool  usw.,  Text  Nr.  17. 

2  A.  a.  O.  S.  6.  Auch  Weissbach  stimmte 
ZDMG  LI,  512  bei;  aber  später  (ZDMG  LV, 
210)  hat  er  den  wahren  Sachverhalt  erkannt. 

3  Die  Tafeln  stimmen  überein  in  sämt- 
lichen Eigennamen  der  Kontrahenten,  des 
Zeugen  und  des  Notars  nebst  deren  Väter,  ja 
selbst  im  Monat  und  Tag  des  Datums  und 


dem  Ort  der  Ausfertigung.  Die  zwei  kleinen 
Differenzen  in  Z.  1  und  3  sind  demgegenüber 
belanglos. 

4  Ähnliche  Fehler  begegnen  uns  auch  in 
den  astronomischen  Tafeln.  Hier  sind  wir 
aber  in  der  Regel  nicht  von  dem  Zeugnis 
eines  Duplikats  abhängig,  da  die  datierten 
Planetenpositionen  und  Finsternisse  eine  noch 
sicherere  Prüfung  der  Jahreszahl  vermitteln. 
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wandten  Texten,  welche  in  den  amerikanischen  Museen  (Universität  Philadel- 
phia und  Pierpont-Morgans  Bibliothek)  und  in  den  Sammlungen  zu  Berlin  nie- 
dergelegt sind  und  die  Zeit  von  Nabonassar  bis  Artaxerxes  II  umfassen.  Es 
sind  dies  insbesondere  die  Arbeiten  von  Clay,  Bab.  Exped.  IX  u.  X  (1898, 
1904)  und  Babylonian  Records  (1912)  und  Ungnad,  Vorderas.  Schriftdenkmäler 
[VSJ  IH— VI  (1907 f.).  Auch  die  kleine  Serie  von  Barton,  Americ.  Journal  of 
Semetic  lang.  XVI  gewährt  ein  paar  chronologische  Aufschlüsse. 


Regierungsantritt  des 

Intervall  der  babyl. 

Jahr  des  vorausgehenden 

Königs 

ivIonats-Daten 

Königs 

Nabü-kudurri-usiir 

II.  1— IV.  14  2 

21 

Nabü-abal-usur 

Avel-Marduk 

V.  9  3— VI.  26  4 

43 

Nabü-kudurri-usur 

Nergal-sarru-usur 

V.  17  5_V.  23  6 

2 

Avel-Marduk 

Labäsi-Marduk 

II.  1  7_III.  9  8 

4 

Nergal-sarru-u§ur 

Nabü-na'id 

II.   1  9— II.  15  10 

4 

» 

Nabü-na'id 

Cyrus 

VII.  16  11— VIII.  3  12 

17 

Kambyses 

V.  13  13— VI.  12  14 

9 

Cyrus 

(Barzija) 

I.  5— II.  15 

8 

Kambyses 

Darius  I 

VII.  1  16— XI.  12  17 

8 

>> 

Darius  I 

Xerxes 

VII.  17  (27?)  18— VIII.  22  19 

36 

Artaxerxes  I 

—  20 

21 

Xerxes 

Darius  II 

XI.  3  2i_XI.  42a 

41 

Artaxerxes  I 

Artaxerxes  II 

—  23 

19 

Darius  II 

Artaxerxes  III 

VIII.   10  24  —  25 

46 

Artaxerxes  II 

1  Strassmaier,  Zeitschr.  f.  Assyr.  IV,  145 
(121),  Text  119. 

2  Strassmaier,  Nbk.  1  und  ZA  IV,  146 
Text  19,  11.      3  Ungnad,  VS  III,  36. 

4  EvETTS,  Evil-Merod.  1. 

5  Clay,  Bab.  Exped.  VIII,  1,  34, 

6  Ungnad,  VS  III,  40. 

7  Letztes  Datum  Nergal-äarru-usurs. 
Strassmaier,   Actes  du  VIII.  Congres 

Internat,  des  Orientalistes,  Nr.  15, 

9  Nabü-nä'id  scheint  schon  gleich  nach 
dem  Tode  Nergal-sarru-usurs  gegen  dessen 
Sohn  Labasi-Marduk  als  Thronbewerber  auf- 
getreten zu  sein;  vgl.  Nabonid-Stele  (Lang- 
don, Die  Neubab.  Königsinschriften,  Nr.  8, 
Col.  IV,  34— V,  13). 

10  Clay,  1.  c.  39.  Das  Datum  bezieht  sich 
auf  die  Stadt  Naäusakünä.  Nach  Strassmaier, 
Nbn.  1  war  Nabonid  am  III.  18  auch  in 
Sippar  (Abu-Habba)  anerkannt.  Unten  Anhang 
wird  gezeigt,  daß  er  dort  sogar  schon  im 
II.  Monat  zur  Regierung  gelangt  war. 

11  Datum  der  Eroberung  Babels  durch 
Ugbaru,  den  Feldherrn  des  Cyrus.  (Nabon.- 
Cyrus-Chronik,  nach  Ed.  Meyers  Korrektur: 
Tisri  statt  Düzu.) 

12  Dalum  des  Einzugs  von  Cyrus  in  Babel 
(Nabon.-Cyrus-Chronik).  Das  älteste  vollstän- 
dige und  sichere  Kontrakt-Datum  ist  VIII.  24 
seines  Akzessionsjahres.  Doch  siehe  unt.  S.  388. 

13  Clay,  1.  c.  74 ;  doch  siehe  auch  Ungnad, 
VS  V,  42  und  VS  VI  p.  IX  (sub  Cyrus). 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  IJ,  2 


14  Strassmaier,  Cambys.  1. 

15  Bezüglich  Barzija  siehe  unten  S.  389.3. 

16  Strassmaier,  Zeitschr.  f.  Assyr.  IV,  p.  1 52 
Text  9  [Bäbilu]. 

17  Strassmaier,  Dar.  10,  14  [Sippar]. 
1«  Ungnad,  VS  IV,  180  [BarsipJ. 

19  Ders.,  VS  V,  117  [BarsipJ.  VS  VI,  182 
(gleichfalls  aus  Barsip,  datiert  vom  XI.  Monat 
des  [Antritts-jjahres  des  Xerxes)  bietet  aller- 
dings Z.  7/8 :  ul-tu  amhKislimu  satti  36^äm . . 
wonach  Darius  I  noch  im  IX.  Monat  gelebt 
und  regiert  zu  haben  scheint.  Liegt  weder 
hier  noch  in  VS  V,  117  eine  fehlerhafte  Mo- 
natsangabe vor,  so  darf  man  wohl  Annehmen, 
daß  VI,  182  bereits  vor  dem  VIII.  22  wenig- 
stens teilweise  niedergeschrieben,  das  Aus- 
fertigungsdatum aber  erst  drei  Monate  später 
beigefügt  ward. 

20  Leider  fehlen  uns  bis  jetzt  Dokumente 
vom  21,  Jahr  Xerxes'  und  dem  Akzessions- 
jahr  Artaxerxes'  I. 

21  CBM  5310,  erwähnt  bei  Clay,  Bab. 
Exped.  X,  p.  2. 

22  Clay,  Bab.  Exp.  X,  1  [Bäbilu].  Doch 
siehe  auch  die  andern  Dokumente  aus  dem 
11.  und  12.  Monat. 

23  Dokumente  aus  dem  19.  Jahr  Darius'  II 
und  dem  Akzessionsjahr  Artaxerxes'  II  liegen 
uns  bislang  nicht  vor. 

24  Ungnad,  VS  VI  186  [Bäbilu]. 

25  Daten  aus  dem  Akzessionsjahr  Arta- 
xerxes' III  fehlen  bis  jetzt. 
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Zur  völligen  Sicherung  vorsleliender  Dalenliste  bedarf  es  jedoch  einiger 
erläuternden  Zusätze  und  vor  allem  der  Lösung  namhafter  Schwierig- 
keiten, die  sich  aus  anderen  keilinschriftlichen  Daten  ergeben. 

1.  Nabü-na'id,  bekanntlich  durch  eine  Revolution  an  Stelle  des  Labasi- 
Marduk,  des  Sohnes  Nergal-sarru-usurs  auf  den  Thron  erhoben,  konnte  be- 
reits am  1.  Sivan  seines  Antrittsjahres  in  Sippar  die  Vorbereitungen  für  die 
Erneuerung  des  Samas-Tempels  Ebarra  treffen  (siehe  den  Nachweis  unten, 
Anhang).    Daraus  folgt,  dafs  er  bereits  im  Monat  Airu  Herr  jener  Stadt  war. 

2.  Als  Anfang  der  Herrschaft  des  Cyrus  könnte  wohl  der  Tag  der  Ge- 
fangennahme Nabü-na'ids  angesehen  werden.  Ob  sie  aber  schon  am  Tage  des 
Einzugs  Ugbarus  in  Babylon  (VlI.  IG)  erfolgte,  geht  aus  der  Nabonicl-Cyrus- 
Chronik  (Keilinschr.  Bibl.  III,  134)  nicht  klar  hervor.  Praktisch  war  natürlich 
Cyrus  schon  an  diesem  Tage  (=11. ,'12.  Oktober  539  v.  Chr.)  Herr  des  baby- 
lonischen Reiches.    Sein  Einzug  geschah  am  VIII.  3  (=  28.  Oktober). 

Diesen  Daten  scheinen  die  chronologischen  Angaben  der  beiden  Texte 
Strassmaier,  Nabon.  1054  und  1055  zu  widersprechen.  Ersterer  bietet  das  Da- 
tum Nabon.  17  VIII  (?).  10;  letzterer  erwähnt  den  „Kislmu  (  =  IX.  Monat)  des 
17.  Jahres  Nabonids".  Bezüglich  des  ersteren  bemerkte  jedoch  schon  Weiss- 
BAcn  (ZDMG  LXII,  630f.)  auf  Grund  einer  Kollation,  daß  das  Monatsideogramm 
höchst  unsicher,  aber  jedenfalls  nicht  Arahsamna  (VIII.  M.)  sei.  Dagegen  hat 
sich  Wejssbach  vei-geblich  bemüht,  die  andere  Schwierigkeit  auszuschalten.  In 
ZDMG  LX,  210  kennzeichnet  er  letztere  also:  „Es  handelt  sich  um  Auszah- 
lung von  Monatsraten,  w^obei  mindestens  auffällig  ist,  dafs  erst  der  IX.  Monat 
des  17.  Jahres,  dann  der  I.  Monat  des  17.  Jahres  und  schließlich  der  VI.  Mo- 
nat (ohne  Jahr)  genannt  wird.  Sollte  nicht  die  erste  17  in  16  zu  ändern 
.sein?"  In  ZDMG  LXII,  G31  aber:  „St-rassmaier,  Nbn.  1055  i.st  richtig  kopiert, 
soweit  ich  bei  einer  flüchtigen  Kollation  feststellen  konnte".  Und  die  Lösung 
des  Rätsels?  Hier  bedarf  es  gewiß  keiner  Kollation;  denn  der  vorliegende 
Text  spricht  für  sich  selbst  und  mehrere  andere  Texte  aus  der  gleichen  Zeit 
bestätigen  sein  Zeugnis.  Zunächst  hat  Weissbacii  übersehen,  daß  (Z.  14)  nach 
dem  I.  Monat  des  Jahres  17  zuerst  der  XII.  und  dann  erst  der  VI.  Monat 
genannt  wird.  Also  eine  Störung  der  zeitlichen  Ordnung,  die  derjenigen  ganz 
gleichartig  ist,  welche  Weissbach  durch  Änderung  der  Jahreszahl  in  Z.  3  zu 
be.seitigen  hoffte.    Mit  gleichem  Rechte  wäre  der  Monat  Elul  in  Z.  19  in  das 

I.  Jahr  des  Cyrus  zu  rücken.  Das  zeigt  doch  deutlich  genug,  daß  der  Ver- 
fasser des  Textes  nicht  in  erster  Linie  die  Zeitfolge  berücksichtigen  w^ollte, 
sondern  nach  lokalen  und  persönlichen  Verhältnissen  (Bezugsquellen  und  Zweck 
der  Lieferungen  und  ihren  Vermittlern)  sich  richtete.  Auch  sonst  tritt  eine 
solche  Vernachlässigung  der  Zeitfolge  auf.  So  im  ganz  verwandten  Dokument 
Strassmaier,  Nabon.  28,  w^o  unter  dem  II.  30  des  1.  Jahres  zuerst  eine  Ab- 
schlagslöhnung (mmkir-tum)  vom  V.  und  dann  eine  solche  vom  III.  Monat 
(beide  Male  ohne  Jahi-esangabe,  also  oflenbar  vom  gleichen  Jahre)  erwähnt 
wird.    Ähnlich  auch  Nbn.  490,  wo  der  III.  Monat  dem  II.  (beide  sind  vom 

II.  Jahr)  vorausgeht.  Allerdings  hat  man  .solche  maskirtu-^eird^e  meist  nur 
für  den  gleichen  oder  den  unmittelbar  (bigenden  Monat  eingehändigt.  Aber 
schon  Strassmaier,  Nabon.  2S  zeigt,  daß  dies  auch  für  einen  späteren  Monat 
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geschah;  Strassmaier,  Nabon.  361,  datiert  vom  VIII.  11  des  neunten  Jalu'es, 
erwähnt  sogar  eine  Lieferung  ina  mas-sar-tum  für  den  I.  Monat  des  zehnten 
Jahres.  Nach  alledem  liegt  gar  kein  Grund  vor,  die  Angaben  von  Strassmaier^ 
Nabon.  1055  zu  bezweifeln.  Obwohl  das  Täfelchen  ohne  Ausfertigungs-Datum 
ist,  läßt  sich  doch  annehmen,  daß  es  im  VI.  oder  spätestens  im  Anfang  des 
VII.  Monats  des  17.  Jahres  Nabonids  abgefaßt  ist. 

3.  Als  Zeit  der  Usurpation  des  Thrones  durch  Barzija  (Pseudo-Smerdis) 
gilt  das  Intervall  I.  5 — II.—.  I,  5  ist  das  letzte  sichere  Und  zugleich  einer 
namhaften  babylonischen  Stadt  (Sippar)  entstammende  Datum  aus  dem  8.  Jahr 
des  Kambyses;  das  leider  unvollständige  Datum  II. —  ist  dem  ältesten  von 
Babylon  herrührenden  Dokument  aus  dem  Akzessionsjahr  des  Barzija  ent- 
nommen. Nach  einer  Tafel  aus  Hubadisu  hatte  der  Magier  wenigstens  dort 
schon  am  I.  19  seines  „ersten  Jahres"  (welches  aber  tatsächlich  zugleich  sein 
iVkzessionsjahr  ist)  die  Herrschaft  inne.    Näheres  hierüber  S.  392. 

4.  Aus  den  beiden  Daten  XI.  3  d.  J.  41  Artaxerxes'  und  XI.  4  d.  An- 
trittsjahres des  Darius  hat  schon  Glay,  Bab.  Exped.  X  p.  2  geschlossen,  daß 
Darius  II  sehr  wahrscheinlich  am  3.  oder  4.  Sabätu  zur  Begierung  gelangt 
sei.  Dem  steht  jedoch  das  Datum  XI.  17  d.  J.  41  Artaxerxes'  (Glay,  Bab. 
Exp.  IX,  109)  entgegen.  Glay  selbst  nahm  1.  c.  Vol.  X  p.  2  an,  es  liege  hier 
ein  Irrtum  vor.    Entweder  —  so  glaubt  er  —  sei  der  Text  aus  dem  Jahre 

(40),  woraus  durch  voreilige  Anfügung  von      ,  dem  Determinativ  vor  dem 

erst  später  folgenden  Königsnamen,  41  geworden  sei;  oder  die  Jahreszahl  sei 
wirklich  41,  aber  der  unachtsame  Schreiber  habe  nicht  daran  gedacht,  daß  ein 
neuer  König  die  Begierung  angetreten  habe. 

Absolut  möglich  sind  allerdings  beide  Mißgriffe;  aber  solche  Lösungsver- 
suche haben  doch  etwas  Gezwungenes.  Und  liegt  denn  wirklich  in  dem  Datum 
XI.  17  d.  J.  41  Artaxerxes'  ein  eigentlicher  Widerspruch  gegen  das  Datum  XI.  4? 
Dem  wäre  so,  wenn  ersteres  gleich  dem  letzteren  aus  Bähilu  oder  doch  aus 
einem  der  Hauptstadt  nahen  Orte  stammte;  tatsächlich  rührt  es  aber  von 
Hasbai  her,  einem  offenbar  in  der  Landschaft  von  Nippur  gelegenen  Ort  (vgl. 
insbesondere  den  Text  Nr.  104  bei  Glay,  Bab.  Exped.  X).  Nun  ward  freilich 
in  Nippur  selbst  spätestens  schon  am  XI.  15  nach  dem  Antrittsjahre  des 
Darius  datiert.  Daraus  folgt  aber  nicht,  daß  man  nur  zwei  Tage  darauf  in  der 
ganzen  Landschaft  dasselbe  tat.  Dies  um  so  weniger,  als  der  Thronbesteigung 
des  Ochos-Darius  die  großen  Wirren  des  Interregnums  vorausgingen.  Außer- 
dem stellte  sich  selbst  in  Nippur  alsbald  die  Notwendigkeit  heraus,  die  zu- 
nächst fallengelassene  Datierung  nach  dem  „Jahre  41"  wieder  aufzunehmen 
(siehe  unten  S.  395  f.). 

B.  Offizielle  Dauer  der  Einzelregierungen. 

Unter  offizieller  Dauer  verstehen  wir  hier  die  volle  Anzahl  von  Jahren, 
die  zwischen  dem  ersten  Neujahrstag  der  einen  und  dem  der  folgenden  aner- 
kannten Begierung  liegt.  Sie  unterscheidet  sich  also  sowohl  in  bezug  auf  den 
Anfang  als  auch  in  bezug  auf  das  Ende  von  der  wahren  Begierungsdauer 
und  ist  bald  kürzer,  bald  länger  als  diese.  Außerdem  ist  zu  beachten,  daß 
bei  dieser  offiziellen  Zähl  weise  nicht  nur  die  kürzeren  als  anerkannte  Zwischen- 
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regierungen,  in  die  kein  Neujahrstag  lie],  sondern  aucli  alle  in  Babel  nicht 
anerkannte  Regierungen,  selbst  wenn  sie  die  Schwelle  eines  bürgerlichen  Jahres 
überschritten,  keine  Rolle  spielen.  Die  betreffenden  Zeiträume  werden  einfach 
als  Teil  der  offiziellen  Regierungszeit  des  atierkannten  V^orgängers  betrachtet. 
Interessante  Beispiele  dieser  Art  werden  sub  C.  S.  397  erörtert  werden. 

Über  die  offizielle  Dauer  der  Einzelregierungen  sind  wir  durch  mehrere 
voneinander  unabhängige  Quellen  unterrichtet.  Selbst  lange  nach  der  Entzif- 
ferung der  Keilschriften  bildete  der  Kanon  des  Ptolemäus  die  vertrauens- 
würdigste Regentenliste,  insofern  er  offenbar  von  einem  oder  mehreren  Ken- 
nern der  babylonischen  Astronomie  und  Chronologie  abgefaßt  ward  und  durch 
ihren  Gebrauch  in  der  Schule  von  Alexandrien  genaue  indirekte  Proben  be- 
standen hat.  Da  es  sich  aber  hierbei  um  die  Jahressumme  größerer  Zeiträume 
handelte,  so  folgte  daraus  noch  nicht,  daß  alle  einzelnen  Ansätze  richtig  sind. 
Auch  die  keilinschriftlichen  Eponymenlisten  ^  gewähren  nur  eine  teilweise,  auf 
die  ältere  (assyrische)  Zeit  sich  beschränkende  Kontrolle.  Ebenso  reicht  die 
Babylonische  Chronik  B  ^  nur  bis  auf  den  Regierungsantritt  Samas-siim-ukms 
herab.  Dagegen  bieten  die  Daten  der  Kontrakte  eine  willkommene  Bestätigung 
der  Regierungsdauer  aller  Herrscher  von  Nebukadnezar  11  bis  Darius  I  und 
auch  Ai'taxei-xes  I.  Damit  stehen  auch  die  Angaben  der  sog.  Sarostafel  ^  in 
Einklang,  die  von  Nabonid  7  bis  in  die  Seleukidenzeit  hineinreicht.  Hier  wer- 
den allerdings  einige  Herrscher,  deren  Regierungszeiten  in  die  daselbst  ein- 
gehaltenen Zwischenräume  von  18  Jahren  fällt,  übersprangen.  Dieser  Mangel 
wird  aber  durch  den  astronomischen  Saroskanon  Sp.  II,  71  ^  ersetzt,  dessen 
erhaltener  Teil  sich  von  Artaxerxes  11  bis  in  die  Seleukidenzeit  hinein  erstreckt. 

Inwieweit  die  keilinschriftlichen  Angaben  mit  denen  des  Ptolemäischen 
Kanons  sich  decken,  zeigt  nebenstehende  Liste.  Eine  scheinbare  Unstimmig- 
keit bezüglich  der  Regierungsdauer  tritt  nur  bei  Darius  III,  Alexander 
und  Philipp  auf.  Der  Widerspruch  löst  sich  jedoch  sofort,  wenn  man  be- 
achtet, daß  die  Angaben  des  Ptolemäus  sich  nicht  auf  ihre  Herrschaft  in  Baby- 
lonien,  sondern  -auf  die  in  Ägypten  beziehen.  Alexander  hat  Ägypten  schon 
ein  Jahr  vor  der  Schlacht  bei  Gaugamela  erobert,  die  ihn  zum  Heri'n  des 
babylonischen  Gebietes  raachte.  Was  aber  die  babylonische  Herrschaft  Philipps 
(Aridäus),  des  schwachsinnigen  Halbbruders  Alexanders  des  Großen,  betrifft,  so 
war  dieselbe  schon  vor  seiner  Ermordung  (Ende  817  v.  Chr.)  in  die  Hände 
des  tatkräftigen  Antigonus  übergegangen.  Letzterem  w^erden  nur  sechs 
Regierungsjahre  zugeschrieben;  aber  im  10.  Jahr  des  Seleukus  I  kam  Babylon 
—  allerdings  nur  auf  kurze  Zeit  —  nochmals  in  seinen  Besitz.  Hierüber 
unten  sub  B. 

Beachtenswert  ist  der  Umstand,  daß  der  Kanon  des  Ptolemäus  die 
Regierungsjahre,  nicht  wie  dies  in  Babylonien  geschah,  vom  l.Nisan  (März-April) 
an  zählte,  sondern  vom  1.  Thoth  des  ägyptischen  Wanderjahres  an,  der  dem 


1  Siehe  oben  S.  328 f. 

2  Siehe  oben  S.  361. 

3  Siehe  oben  S.  364. 

*  Sielie  Em\'G  und  S  i  k  issM aii;k,  Zeitselir. 


f.  Assyr.  VIII,  149 ff.  Den  Text  hat  Strass- 
MAiER  in  Zeitsclir.  f.  Assyr.  X,  66  f.  veröffent- 
licht; aber  seine  Ergänzungen  bedürfen  mehr- 
faoli  der  Beriohligung,  worüber  unten  sub  B. 
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Gebräuchliche 
Königsnamen 

Regierungsdauer  nach 
keilinschriftlichen 
Angaben 

Jahre 

Anfang  des 
I.  Regierungs- 
jahres 
(1.  Nisan) 

Regierungsdauer 
nach  dem  Kanon  des 
Gl.  Ptolemäus 

Jahre 

Anfang  des 
I.  Regierungs- 
jahres 
(1.  Thoth) 

V.  Chr. 

V.  Chr. 

Nebukadnezar II 

Nabu-kudurri-usur  43 

604  April  1 

NaßoxokäooaQog 

43 

604 

Jan. 

20 

Evil-Merodach 

Avel-Marduk 

2 

561 

„  5 

'1/doaQOvdaf.iog 

2 

561 

» 

10 

Neriglissar 

Nergal-sar-u§ur 

4 

559 

„  13 

NrjQiyaooXäooaQO? 

4 

559 

» 

9 

Naboned 

Nabü-na'id 

17 

555  März  30 

Naßovdöios 

17 

000 

» 

8 

Cyrus 

Kuras 

9 

538 

„  23 

KvQOS 

9 

538 

>» 

4 

Gambyses 

Kanibuzia 

8 

529  April  11 

KajAßvorfg 

8 

529 

I) 

3 

Darius  I 

Dariamus 

36 

521 

„  13 

AaQEiog  TioiHrog 

36 

522 

Dez. 

31 

Xerxes 

Aksiarsi 

21 

485 

5 

SsQ^rjg 

21 

486 

>> 

22 

Artaxerxes  I 

Artaksatsu 

41 

464 

„  12 

'AQia^sQ^rjg  jiQtözog 

41 

465 

)> 

16 

Darius  II 

Dariamus 

19 

423 

»  10 

AaQEiog  devxEQog 

19 

424 

j> 

6 

Artaxerxes  II 

Arsu  Artakiatsu 

46 

404 

»  9 

'AQza^Eo^tjg  8EVT£QogA6 

405 

)> 

1 

Ochus  (Artax.III) 

Umasu  Artakaatsu  21 

358 

11 

^Qxog 

21 

359 

Nov. 

20 

Arses 

Arsu 

2 

337 

„  18 

'Agcoyög 

2 

338 

n 

15 

Darius  III 

Dariamus 

5 

335  März  28 

AaQEiog  TQizo; 

4 

336 

>» 

14 

Alexander 

Aliksandar 

7 

330  April  2 

'AM^avÖQog 

8 

332 

)> 

13 

Philippus 

Pilipsu 

6 

323 

14 

^ikinjiog 

7 

324 

») 

11 

Antigonus 
Seleucus 

Antigunus 
Sil(u)ku 

6 

317 
311 

»  7  (8) 
»  2 

'AXs^avÖQog  s'iEQog 
Uzo/iEßaTog  yiäyog 

12 

20 

317 

305 

» 

9 
6 

1 .  Nisan  des  ersten  vollen  Regierungsjahres  vorausgeht.  Um  dieses  handelt  es 
sich  hier,  nicht  um  den  Regierungsantritt,  der  früher  —  bei  Nebukadnezar 
über  acht,  bei  Nabonid  über  neun  Monate  früher  —  stattfand.  Nur  bei  Phi- 
lipp ist  sowohl  bei  PtoleVnäus  als  auch  in  den  babyloni.schen  Listen  das  An- 
trittsjahr als  erstes  volles  Regierungsjahr  gerechnet,  eine  Ausnahme,  die  wir 
oben  S.  386  zu  begründen  suchten. 

Anders  ordnet  der  Kanon  die  Folgezeit.  Hier  geht  der  1.  Thoth  wirk- 
lich dein  dies  imperii,  dem  Regierungsantritt,  voraus.  Nach  letzterem  würde 
sich  der  Verfasser  des  Kanons  wohl  auch  in  der  Chronologie  der  babylonischen 
und  persischen  Regenten  gerichtet  haben,  wenn  er  darüber  genügend  infor- 
miert gewesen  wäre. 

Dies  tritt  am  deutlichsten  in  der  Chronologie  der  römischen  Kaiserzeit 
hervor: 

Regierungsantritt     Anfang  nach  Ptolemäus 


Octavianus  Augustus 

30 

VIII. 

30 

Tiberius 

14 

VIII. 

20 

14 

VIII. 

19 

Gajus  (Caligula) 

37 

III. 

17 

36 

VIII. 

13 

Claudius 

41 

I. 

25 

40 

VIII. 

12 

Nero 

54 

X. 

14 

54 

VIII. 

10  1 

Vespasianus 

69 

VII. 

1 

68 

VIII. 

5 

Titus 

79 

VI. 

24 

78 

VIII. 

3 

Domitianus 

81 

IX. 

14 

81 

VIII. 

2 

Nerva 

96 

IX. 

19 

96 

VII. 

29 

Traianus 

98 

I. 

26 

97 

VII. 

29 

Hadrianus 

117 

VIII. 

11 

116 

VII. 

24(!) 

Antonius  Pius 

138 

II. 

25 

137 

VII. 

19 

1  Galba,  Otho,  Vitellius  scheiden  aus. 
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Auffallend  ist  hier  nur  der  Datenunterschied  bei  EI  ad  ri  an;  denn  man 
sollte  erwarten,  daß  der  Kanon  den  Anfang  der  Regierung  nicht  in  den  Juli 
116,  sondern  in  den  Juli  117  setzte.  0)3  wohl  ein  Irrtum  seitens  Ptolemäus 
vorliegt?  Das  dünkt  uns  wenig  glaubhaft.  Wahrscheinlicher  ist  es,  daß  Traian 
den  Gemahl  seiner  Großnichte  schon  früher  als  es  scheint  adoptiert  hat  und 
daß  der  Kanon  auf  die  Adoption,  nicht  auf  die  Thronbesteigung  nach  Tralaus 
Tod  Rücksicht  nimmt.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Frage  weiter  zu  ver- 
folgen; zur  Adoptionsfrage  vergleiche  die  Angaben  bei  Schiller,  Gesch.  d.  Rom. 
Kaiserzeit,  II.  Buch,  602  f. 

C.  Usurpation  und  Interregnum. 

Nicht  geringe  Schwierigkeiten  bereiten  dem  Chronologen  die  Fixierung 
der  usurpierten  Herrschaft  Barzias,  des  Pseudo-Smerdis,  und  die  Datierungen 
aus  dem  41.  Jahre  Artaxerxes  I,  sowie  dem  Akzessionsj ahr  Darius"  II. 
Trotz  aller  bisherigen  Bemühungen  von  anderer  Seite  ist  auch  hier  noch  man- 
ches nicht  im  Reinen. 

1.  Bat'zia. 

Der  Kanon  des  Ptolemäus  übergeht  diesen  Regenten  völlig.  Dies  ist  ohne 
weiteres  verständlich,  wenn  derselbe  nur  einen  Bruchteil  des  Jahres  regiert 
hat  und  in  seine  Regierung  kein  bürgerlicher  Jahreswechsel  fiel.  Aus  dem 
gleichen  Grunde  hat  ja  der  Kanon  auch  die  kurzlebigen  Kaiser  Galba,  Otho 
und  Vitellius  nicht  berücksichtigt.  Nach  übereinstimmenden  griechischen  Zeug- 
nissen soll  der  Magier  in  der  Tat  nur  sieben  Monate  geherrscht  haben  und 
zwar  (nach  Herodot  III,  67)  „die  sieben  Monate,  welche  dem  Kambyses  zu  vollen 
acht  Jahren  abgingen".  Dem  stehen  jedoch  scheinbar  die  Daten  der  Kontrakte 
entgegen,  welche  vom  II.  Monat  des  Akzessionsjahres  bis  zum  VII.  Monat 
des  1.  Jahres  des  Usurpators  reichen.  Wir  stellen  denselben*  zwecks  Ver- 
gleichung  einige  Daten  aus  dem  7.  und  8.  Jahr  des  Kambyses  und  die  älte- 

Der  vorgesetzte  Name  be- 

Darius 
Akzessionsjahr : 
(Sippar)2  XI.  12,  20,  26,  27 

1.  Jahr: 
Borsippa  II.  7  (?) 
Bäbilu  III.  — 
Sippar  V.  17 
Borsippa  X.  24 


steil  aus  der  Regierung  von  Darius  an  die  Seite, 
zeichnet  den  Ort  der  Herkunft. 

Pseudo-Smerdis 
Akzessionsjahr: 


Kambyses 

7.  Jahr: 
Bäbilu  II.  6,  16;  III, 

IV.  21,  23;  V.  1,  1 
Borsippa  V.  5 
Sippar  IX.  14 
gubadisu  X.  11 
Ilarsag-kalama  XI.  1 
Sippar  XII.  4 

8.  Jahr: 
Sippar  I.  5 
Sabrinu  I.  23;  IV.  — 
Sippar  XI.  27 


Bäbilu  II.- 


III.  6 


(?) 


1.  Jahr: 
Hubadisu  I.  19 
(Sippar) '-2  III.  23,  26; 

IV.  23;  V.  4 
Bäbilu  IV.  27;  V.  20; 

VI.  10 
Nippur  VI.  13 
Zazanu  VI.  15 
Bäbilu  VI.  20,  VII.  1 


1  Weissbach  hat  sie  in  ZDMG  LXII,  G31 
aus  den  Publikationen  von  Strassmaier,  Un- 
GNAD  und  Clav  zusammengestellt. 

2  Der  Stadtname  Sippar  wurde  von  mir 
hinzugefügt,  weil  die  Tafeln  von  Abu-Habba 
(Sippar)  stammen  und  obendrein  in  allen  be- 


treffenden Dokumenten  (SrRASSMA[iiR,  Zeitschr. 
f.  Assyr.  IV,  S.  148f. :  Nr.  2—6)  der  vielge- 
nannte Beamte  von  Sippar  (vgl.  die  Texte 
Strassmaier,  Kamb.  150,  12—14  und  291,  2f.) 
liPl-ri-man-ni  erwälmt  wird, 
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Autfallend  erscheint  zunächst  die  große  Lücke  zwischen  dem  letzten 
Datum  des  Antrittsjahres  von  ,Smerdis'  und  dem  frühesten  seines  1.  Jahres. 
Dies  erklärte  Opfert  ^  durch  die  H^^pothese,  beide  Jahre  seien  identisch  = 
522/1.  Marquart  2  und  Weissbagh  stimmten  ihm  bei.  E.  Meyer  ^  und  Prasek^ 
dagegen  ließen  tiie  beiden  Jahre  getrennt;  ersterer  setzte  sie  =  522/1  und 
521/0,  letzterer  523/2  und  522/1.  Beiden  Ansichten  trat  Weissbagh  entgegen^. 
Seine  Darlegungen  sind  recht  ansprechend,  wenn  auch  wohl  nicht  ganz  ein- 
wandfrei und  der  Ergänzung  bedürftig.  Auch  läßt  sich  die  Beweisführung 
jetzt  wohl  kürzer  fassen. 

1.  Ihr  sicherer  Ausgangspunkt  ist  die  Gleichung:  Kambyses  8  =  Antritts- 
jahr des  Darios  =  532/1  v.  Chr.  So  lange  das  Jahr  gemäß  Strassmaier,  Kamb.  400 
Kambyses  7  als  Schaltjahr  galt,  mußte  diese  Gleichung  —  da  auch  Kambys.  8 
mehrfach  als  solches  bezeugt  ist  —  als  zweifelhaft  gelten.  Diese  Schwie- 
rigkeit hat  meine  Untersuchung  in  Zeitschr.  f.  Ass.  XVII  (1903)  203  ff.  bes.  214 
beseitigt;  sie  zeigte,  daß  Kambys.  7  ein  Gemeinjahr  war.  Durch  den  Nach- 
weis des  achtjährigen  Schallzyklus  (528—504  v.  Chr.)  in  Sternk.  II,  p.  XII  und 
Ergänzungen  S.  131^  erfuhr  die  Gleichung  eine  weitere  indirekte  Bestätigung. 

Dazu  stimmt  aber  nicht,  daß  in  Sippar  das  Monatsdatum  XI.  27  noch 
dem  Jahre  Kambys.  8  zugeschrieben  wird,  während  doch  in  der  gleichen 
Stadt  die  Daten  XI.  12,  20,  26  und  27  bereits  in  das  Antrittsjahr  des  Darius 
fallen.  Wie  löst  sich  der  Widerspruch?  Gewiß  nicht  in  der  Art,  wie  wir 
oben  S.  388 f.  die  verspäteten  Daten  aus  dem  Jahre  Nabonid  17  erklärten;  denn 
Nabonid  lebte  damals  noch,  während  Kambyses  in  unserem  Falle  längst  tot 
war.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  daß  mindestens  entweder  die  Angabe  des 
Jahres  (8)  oder  die  des  Monats  (Sabätu)  oder  die  des  Königsnamens  irrig  ist. 
Nach  Strassmaiers  Kopie  ist  an  den  beiden  ersteren  kaum  zu  zweifeln,  aber 
der  Königsname,  von  dem  nur  ein  Rest  erhalten,  ist  wohl  Kur-r[as]  statt 
Kamh  [uzia]  . 

1  Transact.  of  the  Soc.  of  Eibl.  Arch.  VI,  270.     odei-  erst  später  die  Tilgung  der  Schuld  — 

2  Philologus,  Supl.  10  (1905),  128.  vgl.  Z.  15  —  vor  Bel-balit,  dem  Notar  von 

3  Forschungen  z.  alt.  Gesch.  II  (1899), 472 ff.  Sippar,  erfolgte,  läßt  sich  aus  Z.  6—12  u.  ff. 
*  Präsek,  Klio  I  (1901),  32ff.  und  Gesch.      infolge  mehrfacher  Textläsionen  kaum  sieher 

der  Meder  und  Perser  I  (1906),  261  ff.  ermitteln.    Der  genannte  Notar  (mit  allen 

5  Zeitschr.  d.  Deutseh.  Morg.  Ges.  LV  (1901),  seinen  Sondertiteln)  kommt  anderswo  (Strass- 
205 ff.  und  219 f.  und  LXII  (1908),  053 ff.  maier,  Cyr.  301,  If.  und  332,  20)  im  Jahre 

6  Siehe  auch  bereits  meinen  Aufsatz  Ver-  Cyrus  8  vor  und  im  gleichen  Jahre  wird 
einsschr.  d.  Görresges.,  1907.  (Strassmaier,  Cyr.  332)  auch  der  Schreiber 

7  Sicher  gehört  das  betreffende  Dokument  unserer  Tafel:  Arad-Bel,  S.  d.  Bel-usailim, 
in  die  Zeit  von  Cyrus  8  bis  Kambyses  8.  Es  S.  d.  Ramman-u-rae-e  genannt.  Er  fungiert 
handelt  sich  um  zwei  Beträge  von  je  1/2  Mine  aber  noch  im  Jahre  Kambys.  7  (Strassmaier, 
Silber,  die  im  1.  Jahr  Nergal-kudurri-usurs  Kambys.  398).  Ebenso  findet  sich  der  Zeuge 
und  im  .  .  .  Jahr  Nabu-na'ids  Nergal-iddin,  Kistu-Marduk,  S.  d.  Etel-pi-Samas,  S.  d.  Sa- 
S(ohn)  d(es)  Nabü-erba  dem  Nergal-etir,  S.  v.  mas- Priesters,  als  Zeuge  schon  im  Jahre  Cy- 
Nabü-su-u,  dem  S.  d.  Zimmermanns,  geliehen  rus  4  (Strassmaier  170)  und  im  Jahre  Cy- 
hatte.  Dieses  Schuldverhältnis  bestand  noch  rus  5  (Strassmaier  200)  als  Schreiber.  Als 
im  Jahre  9  (8?)  des  Cyrus,  übertragen  auf  Zeuge  kommt  er  aber  auch  noch  im  Jahre 
deren  Söhne  [Öamas-iddin,  S.  d.  Nergal-iddin  Kambyses 8  (Strassmaier, Kambys.  407  (=408)) 
(Gläubiger)  und  Samas-balit,  S.  d.  Nergal-  vor.  Der  Zeuge  Nabü-ahe-usallim,  S.  d.  Arad- 
etir  (Schuldner)].    Ob  aber  im  gleichen  Jahr     Marduk,  S.  d.  sangu  Nanä  Babili,  tritt  im 
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2.  Die  obigen  Daten  der  Kontrakte  von  Babel  zeigen  klar,  daß  weder 
das  Akzessionsjahr  noch  das  erste  Jahr  des  Pseudo-Smerdis  mit  dem  siebenten 
Jahr  des  Kambyses  und  ebensowenig  das  Akzessionsjahr  des  Pseudo-Smerdis 
mit  dem  ersten  Jahr  des  Darius  identisch  sein  kann.  Hieraus  folgt,  daß  sowohl 
das  Akzessionsjahr  als  auch  das  erste  Jahr  des  Usurpators  mit  dem  achten 
Jahr  des  Kambyses,  also  auch  mit  dem  Akzessionsjahr  des  Darius  zusammen- 
fällt. Somit  bestätigt  sich  die  Angabe  Herodots  und  anderer  wenigstens  inso- 
weit, daß  Pseudo-Smerdis  kein  volles  Jahr  regiert  hat. 

3.  Der  Grund,  warum  man  in  Babel  im  II,  und  sogar  noch  zu  An- 
fang des  III.  Monats  das  Jahr  als  Antrittsjahr  und  nicht  als  „1.  Jahr" 
bezeichnete,  liegt  wohl  darin,  daß  Kambyses  in  diesen  Monaten  noch  lebte  und 
der  Magier  wohl  nicht  schon  an  Neujahr  Herr  von  Babel  war  und  die  Hände 
Bels  ergriffen  hatte.  War  doch  Kambyses  wenigstens  in  Sippar  und  Sabrina 
—  wie  die  Daten  Kamb.  8.  I.  5  und  8.  I.  23  beweisen  —  noch  anerkannt. 
Andererseits  hat  die  Bezeichnung  „1.  Jahr"  ihre  Berechtigung  darin,  daß  der 
Usurpator  anderwärts  —  so  in  Hubadisu  —  bereits  im  I.  Monat  anerkannt  war. 

4.  Kambyses  kam  nach  den  Daten  der  Kontrakte  zwischen  V.  13  (9P)  und 
VI.  12  \  also  im  V.  oder  VI.  Monat  zur  Regierung.  Demgemäß  fiele  —  wenn 
Herodots  Angabe  richtig  wäre  —  das  Ende  seiner  Regierung  (und  sein  Tod) 
spätestens  in  den  XI.  Monat  seines  7.  Regierungsjahres.  Dagegen  sprechen 
aber  nicht  nur  die  sub  3  erwähnten  Daten,  sondern  auch  die  Zuteilung  von 
acht  Regierungsjahren  an  Kambyses  in  den  babylonischen  Listen  und  die  An- 
gaben der  großen  dreisprachigen  Dariusinschrift  von  Bisutün  §  11,  wonach 
der  Magier  Gaumäta  (=  Pseudo-Smerdis)  sich  erst  am  XII.  14  gegen  Kambyses 
empörte,  am  9.  Garmapada  „die  Herrschaft  ergriff",  während  Kambyses  erst 
nach  diesen  Ereignissen  starb.  Nach  der  gleichen  Inschrift  §  13  ward  Gau- 
mäta von  Darius  und  seinen  Freunden  am  10.  Bagaiadis  ermordet.  Der  Monat 
Garmapada  =  Kisan'^]  aber  Bagaiadis?  Da  Gaumäta  noch  am  VII.  1  in  Babel 
herrschte,  der  IX.,  X,  und  XII.  Monat  aber,  deren  altpersische  Namen  aus  der 
Bisutün-Inschrift  bekannt  sind,  nicht  in  Betracht  kommen,  so  kann  Bagaiadis 
nur  der  VII.,  VIII.  oder  XI.  Monat  sein.  Der  XI.  Monat  scheidet  mit  Rück- 
sicht auf  die  Reihenfolge  und  den  Zeitraum  der  in  der  Darius-Inschrift  §§13 
bis  53  berichteten  Ereignisse  und  auch  deshalb  aus,  weil  Darius  kaum  schon 
am  XI.  12  in  Sippar  als  König  hätte  gelten  können,  wenn  die  Ermordung  des 
Pseudo-Smerdis  in  Medien  nur  zwei  Tage  zuvor  erfolgt  wäre.  Es  bleibt  somit 
als  Äquivalent  für  Bagaiadis  der  VII.  oder  VIII.  Monat.  Eine  entscheidende 
Wahl  scheint  indes  zurzeit  noch  verfrüht^,  da  die  Inschriften  keine  sichere 

Jahre  Kambys.  4  (Strassmaier,  Kambys.  240)  3  Oi'pert  und  Marq,uart  entscheiden  sich 

gleichfalls  als  Zeuge  und  im  Jahre  Kambys.  3  für  den  VII.  (Tisri);  Weissisacii  (ZDMG  LI, 

(Strassmaier,  Kamb.  194)  als  Schreiber  auf.  511)  (wie  schon  früher  Bezold,  Assyr.  Eibl. 

Nach  allem  könnte  die  Tafel  ebensogut  aus  II,  S.  66  ff.)  zuerst  für  den  VIII.,  später  für 

dem  8.  Jahr  des  Cyrus  wie  aus  dem  8.  Jahr  den  VII.,  nachdem  er  Markazanas  als  VIII. 

des  Kambyses  stammen.  Monat  nachgewiesen  zu  haben  glaubte.  Seine 

1  Siehe  oben  S.  387.  Beweisführung  ist  jedoch  nicht  überzeugend. 

2  Wie  Opfert  und  Marquart  (vgl.  auch  In  „Die  Keilinschriften  der  Achämeniden" 
Weissbach,  ZDMG  LI,  510f.)  unabhängig  von-  (1911),  Einl.  LXXI  sagt  Weissbach  allerdings 
einander  gezeigt  haben.  ohne  Einschränkung:   „Für  den  VII.  hatten 
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Handhabe  bieten  und  die  Angabe  Herodots  über  die  siebenmonatige  Regierung 
des  Magiers  weder  in  Bezug  auf  die  Dauer  noch  bezüghch  des  terminus  a  quo 
hinreichende  Gewißheit  bietet  ^  Für  den  VIII.  Monat  spricht  allerdings  das 
von  PiNGHES  veröffentlichte  Täfelchen  Br.  M.  74635,  welches  vom  VIII.  11  des 
1.  Jahres  des  TAR-zia"^  Königs  von  Babel  und  der  Länder  datiert  ist  und  aus 
Sippar  stammt. 

2.  Das  sogenannte  „41.  Jahr  Artaxerxes'  I"  und  die  Zeit 
des  Todes  dieses  Königs. 

Der  Kanon  des  Ptolemäus  und  die  keilinschriftlichen  Dokumente  bezeugen 
übereinstimmend,  daß  die  offizielle  Dauer  der  Regierung  Artaxerxes'  I  41  Jahre 
betrug.  Besondere  Beweiskraft  scheinen  die  Kontraktdaten  zu  haben,  von 
denen  nicht  weniger  als  28  vom  I.  bis  zum  XI.  Monat  dem  „Jahre  41  Arta- 
xerxes', Königs  der  Länder"  angehören.  Daraus  schloß  schon  Clay,  Bab.  Exp. 
IX  (1904),  p,  16:  „it  is  safe,  that  the  Artaxerxes  of  our  tablets  must  have 
died  at  the  end  of  the  forty-flrst  year  of  his  reign."  Auch  Weissbach,  Zeitschr. 
d.  Deutsch.  Morgenl.  Ges.  LXII  (1908)  vertritt  diese  Ansicht  und  betrachtet 
424/3  als  Todesjahr  des  Königs. 

Dieser  Annahme  widerspricht  aber  zunächst  ganz  und  gar  die  griechische 
Überlieferung.  Diese  fordert  zwischen  dem  Tode  Artaxerxes'  und  der  Thron- 
besteigung Darius'  II  das  Interregnum  Xerxes'  II  und  des  Sogdianos  von 
mindestens  1V2  +  ^^V2  (=8)  Monaten.  (Ktesias,  Ecl.  45,48.)  Nach  über- 
einstimmenden Nachrichten  bei  Diodor  XII,  71,  1  und  Manetho  (Syncell.  [Ddf.] 
142)  und  den  Chronographen  betrug  das  Interregnum  2  +  7  (=9)  Monate. 
Die  Exc.  Barb.  31a  (Eusebius  [ed.  Schoene,  I.  207]  geben  sogar  Xerxes  II  fünf 
und  Sogdianos  sieben,  also  beiden  insgesamt  zwölf  Monate,  ein  Betrag,  der  nach 
einer  andern  Meldung  Diodors  (XII,  71,  1)  Xerxes  II  allein  zukommt.  Anderer- 
seits gelangte  Darius  fraglos  524/3  (Ol.  89,  1)  zur  Regierung.  Also  ist  Arta- 
xerxes I  525/4  (Ol.  88,  4)  gestorben.  Dazu  stimmt  auch  die  wiederholte  Meldung 
bei  Diodor  (XI,  69,  6  und  XII,  64,1),  daß  Artaxerxes  (nur)  „40  Jahre"  regiert  hat. 

Aber  die  Keilschriftdaten!  Gerade  sie  liefern  den  durchschla- 
genden Beweis  für  die  Richtigkeit  der  griechischen  Angaben  im 
allgemeinen  und  befähigen  uns,  sie  im  besonderen  zu  präzisieren. 
Dies  soll  jetzt  gezeigt  werden.  Die  Daten,  die  wir  meinen,  finden  sich  bei 
Clay,  Bab.  Exped.,  vol.  VIII,  1  u.  X;  es  sind  die  folgenden: 


sich  Opfert  und  MARauART  entschieden.  Nach  Regierung  des   Kanibyses  ist  —  vgl.  oben 

anfänglichem  Widerspruch  mußte  ich  dieser  S.  394  sub  4  —  unrichtig;  wer  bürgt  uns  aber 

Ansicht  beitreten,  als  ich  den  Marhazanas  dafür,  daß  er  über  die  des  Pseudo-Snierdis 

als  8.  Monat  erweisen  konnte  (vgl.  OLZ  11,  besser  unterrichtet  war?    Und  von  welchem 

490f.  und  ZDMG  62,  637.  1908)."  Beim  Nach-  Zeitpunkte  an  sind  die  „7  Monate"  zu  zählen? 

weis  OLZ  11,  491  oben  setzt  aber  Weissbach  Von  dem  Tage  der  Empörung  oder  von  dem 

tatsächlich  die  Gleichung  Bagaiadis  =  VII.  der  Besitzergreifung  der  Herrschaft  oder  vom 

Monat  als  bewiesen  voraus  uud  in  ZDMG  62,  Tode  des  Kambyses  an? 

637  erklärt  er  die  beiden  Gleichungen  VII  2  Mit  Weissbach  (ZDMG  LV,  209;  LXII, 

=  Bagaiadis  (s.  auch  S.  635 f.)  und  VIII  =  632)  nehme  ich  an,  daß  das  Zeichen  TAR 

Markazanas  nur  für  „wahrscheinlich".  auf  einer  begreiflichen  Verwechslung  (statt 

1  Herodots  Angabe  über  die  Dauer  der  BAR)  beruht. 
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(A.) 

a)  Bäbilii,  XI,  4  des  Antrittsjahres  des  Dariiis,  Königs  der  Länder  (vol.  X,  Nr.  1), 

b)  Nippiir,  XI.  15  des  Antiittsjahres  des  Darius,  Königs  der  Länder  (voL  X, 
Nr.  2,  Z.  6  und  17 f.;  Nr,  3,  Z,  6,  also  dreimal  das  nämliche  Datuni). 

(B.) 

a)  Nippur,  XII.  14  des  Jahres  41,  des  Antrittsjahres  Darius',  Königs  der 
Länder  (vol.  X,  Nr.  4). 

b)  Nippur,  XII.  17  [nur]  des  Antrittsjahres  des  Darius,  Königs  der  Länder 
(vol.  X,  Nr.  5);  aber  Z.  If. :  „bis  zum  Ende  des  Adar  des  Jahres  41, 
des  Antrittsjahres  Darius',  Königs  der  Länder". 

c)  Nippur,  XII.  20  des  Jahres  41,  des  Antrittsjahres  Darius',  Königs  der 
Länder  (vol.  VIII,  1,  Nr.  127). 

d)  (Nippur)  Jahr  41,  Antrittsjahr  des  Darius,  Königs  der  Länder  (vol.  X, 
Nr.  7,  Z.  G). 

Drei  höchst  merkwüi'dige  Erscheinungen  fallen  hier  auf: 

1.  daß  man  noch  in  Daten  des  Akzessionsjahres  eines  Königs  auch  des 
entsprechenden  Jahres  des  vorausgegangenen  llerrschers  gedenkt  —  eine  wenig- 
stens in  dem  uns  beschäftigenden  Zeitraum  ohne  Analogen  dastehende  Tatsache; 

2.  daß  aber  eine  solche  Doppeldatierung  nicht  etwa  —  was  man  noch 
am  ehesten  begreiflich  fände  —  in  der  ersten  Zeit  (dem  XI,  Monat),  sondern 
erst  später  (im  XII.  Monat)  auftritt; 

3.  daß  dieser  Gegensatz  zwischen  je  vier  Daten  in  A  und  ß  besteht,  ob- 
schon  die  betrefi'enden  Dokumente  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (A,  a)  sämt- 
lich aus  demselben  Ort  (Nippur)  stammen. 

Diesen  Tatsachen  liegt  zweifellos  ein  bestimmter  chronologischer  Plan 
zugrunde. 

Der  etwaige  Einwurf,  beim  Datum  [B,  b]  XII.  17  des  Antrittsjahies  fehle 
ja  das  „Jahr  41",  kann  unsere  Feststellung  nur  bekräftigen.  Wieso?  Weil 
bereits  durch  Z.  If.  des  gleichen  Dokuments  ausgesprochen  ist,  daß  das  An- 
trittsjahr mit  dem  ,41  Jahr'  identisch  ist  und  somit  eine  Erwähnung  des  letzteren 
im  Schlußdatum  überflüssig  war.  Auch  hier  also  Avaltete  nicht  Laune  und 
Willkür,  sondern  reifliche  Erwägung. 

Und  welcher  Art  war  diese?  Es  galt,  durch  eindeutige  Datierung 
bei  späteren  Berechnungen  von  zurückgreifenden  Fristen  —  ein  nicht 
seltener  Fall  —  beträchtliche  Fehler  zu  verhüten.  Das  ist  die  Lösung, 
Und  nun  zum  Beweise!  Mit  dem  Tage,  wo  Ochos-Darius  die  Herrschaft  in 
Babylonien  antrat  (XI.  3/4  =  423  Februar  11/12),  war  die  bisherige  Datierungs- 
weise (nach  dem  ,41.  Jahr')  völlig  überflüssig,  falls  Artaxerxes  nach  dem 
4.  Sabätu  des  40.  Jahres  gestorben  war.  War  er  aber  schon  vorher  ge- 
storben, so  konnte  späterhin  das  Datum  XI.  4  des  Anlrittsjahres  leicht  irr- 
tümlich mit  dem  XI.  4  des  40.  Jahres  identifiziert  werden  und  so  ein  Fehler 
von  einem  ganzen  Jahr  entstehen.  Dabei  braucht  nur  vorausgesetzt  zu  werden, 
daß  man  wohl  des  Todestages  sich  erinnerte,  aber  das  lange  Interregnum 
zwischen  Artaxerxes  und  seinem  offiziellen  Nachfolger  außer  acht  ließ.  Die 
gleiche  Erwägung  gilt  für  jedes  andere  Datum.    Nehmen  wir  nun  an,  daß  der 
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Tod  Artaxerxes'  in  die  Zeit  zwischen  XI.  15  und  XII.  14  seines  40.  Jahres  fiel, 
so  ergibt  sich  ohne  Weiteres,  daß  die  Daten  XI.  4  bis  XI.  15  aus  dem  Akzes- 
sionsjahr  des  Darius  des  Zusatzes  ,41.  Jahr'  nicht  bedurften,  wohl  aber  die 
Daten  XII.  14,  17,  20  usw.  Ist  dem  so,  dann  gestatten  unsere  Daten  den  Schluß, 
daß  Artaxerxes  I  zwischen  dem  XI.  15  und  dem  XII.  14  (also  zwischen  5.  Februar 
und  5.  März  424  v.  Chr.)  gestorben  ist.  Da  ferner  Darius  423  Februar  11/12 
den  Thron  von  Babel  bestieg,  so  dauerte  das  Interregnum  rund  etwa  ein  Jahr, 
eventuell  zwölf  Monate.  Dem  entspricht  ganz  die  obige  Angabe  der  Exc.  Barb., 
Euseb.  I.  207,  wonach  Xerxes  II  fünf,  Sogdianos  sieben  Monate  regiert  hat. 
Vom  XII.  4  des  40.  Jahres  (Schaltjahr  mit  II.  Adar)  bis  zum  XI.  4  des  folgenden 
Jahres  (dem  Datum  des  Regierungsantritts  Darius'  II)  liegen  gerade  zwölf  Monate. 
Artaxerses  dürfte  also  um  den  XU.  4  des  Jahres  40  gestorben  sein.  Daraus 
erklären  sich  zugleich  die  einander  widersprechenden  Angaben  bezüglich  der 
Regierungszeit  Xerxes'  II.  Die  „45  Tage"  (1^2  Monate)  bei  Ktesias  und  die 
„2  Monate"  bei  Diodor,  Manetho  und  den  Chronographen  stellen  nicht  die 
volle  Dauer  der  Regierung,  sondern  die  seines  Antrittsjahres  dar.  Starb 
Artaxerxes  einige  Tage  nach  dem  XII.  4,  konnte  man  die  Dauer  des  letzteren 
(bis  I.  1  des  Jahres  41)  ebensowohl  zu  l^j^  Monaten  bzw.  45  Tagen  als  zu 
zwei  Monaten  abrunden.  Was  aber  die  andere  Nachricht  bei  Diodor  betrifft, 
daß  Xerxes  ,ein  Jahr'  regiert  habe,  so  mag  dieselbe  letztlich  entweder  auf  der 
unbestimmt  gehaltenen  Angabe  beruhen,  daß  er  im  Jahre  40  zur  Regierung 
gelangte  und  im  folgenden  Jahre  ermordet  wurde,  oder  darauf,  daß  man  die 
Usurpation  des  Thrones  durch  den  unwürdigen  Sogdianos  mit  Stillschweigen  über- 
ging und  dessen  Regierungszeit  zu  den  fünf  Monaten  seines  Vorgängers  schlug. 


D.  Das  Unterkönigtum  des  Kambyses. 

Es  ist  eine  längst  bekannte  Tatsache,  daß  Kambyses  im  ei'sten  offiziellen 
babylonischen  Regierungsjahr  seines  Vaters  unter  dessen  Oberhoheit  „König 
von  Babel"  war.  Ausdrücklich  Avird  dieselbe  durch  folgende  datierte  Doku- 
mente bezeugt: 


a)  Strassmaier,  Camb.  36 

b)  Strassmaier,  Cyr.  16 

c)  Strassmaier,  Camb.  42 


Datum : 
1.  II.  9 
1.  III.  10 
1.  IV.  7 


d)  Strassmaier,  Camb.  46     1.  IV  25 


Datum : 

e)  ÜNGKAD,  VS  VI  108  1.  V.  19 

f)  Strassmaier,  Camb.  72       1.  VIII.  9 

g)  E.  u.  V.  Revillout  PSBA, 

IX,  p.  289  1.  VIII.  21 

h)  Strassmaier,  Camb.  81       1.  IX.  25 


war 


Cyrus 


Die  Ausdrucksweise  ist  jedoch  verschieden,  nämlich: 

1.  Jahr  1  des  Kambyses,  Königs  von  Babel,  des  Sohnes  von  Cyrus, 
Königs  der  Länder  (a,  c  u.  f). 

2.  Jahr  1  des  Kambyses,  Königs  von  Babel;  in  jener  Zeit 
König  der  Länder  (d,  e,  g,  h). 

3.  Jahr  1  des  Cyrus,  Königs  der  Länder;  Kambyses,  König  von  Babel  (b). 

Zuweilen  wird  aber  auch  der  Unterkönig  ignoriert.  Dies  bezeugt  Strass- 
maier, Cyr.  ^  19  vom  VII.  16  des  ersten  Jahres  des  Cyrus  „Königs  von  Babel, 
Königs  der  Länder".    Das  Unterkönigtum  des  Kambyses  war  übrigens  —  wohl 


1  Das  Täfelchen  stammt  aus  Abu-Habba,  dürfte  also  in  oder  bei  Sippar  abgefaßt  sein. 
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infolge  unklugen  Verhaltens  desselben  —  von  kurzer  Dauer.  Suchen  wir  ihren 
Anfang  und  ihr  Ende  nach  Möglichkeit  zu  bestimmen! 

Diesem  Zwecke  genügen  die  beiden  obigen  Extremdaten  1.  II.  9  und  1.  IX.  25 
natürlich  noch  nicht.  Es  gibt  aber  noch  andere  Daten  aus  der  Zeit  des 
Unterkönigtums,  deren  Extreme  weiter  auseinander  liegen;  es  sind  diejenigen, 
welche  lediglich  „das  1.  Jahr  Kambyses',  des  Königs  von  Babel"  erwähnen, 
also  von  Cyrus  ganz  schweigen.  Solche  Daten  finden  sich  bei  Strassmaier,  Garab. 
28,  39,  40,  45,  48,  50,  51,  58,  60,  63,  73,  82,  85,  86,  88,  89,  102  und  Ungnad, 
VS  III,  70  (insgesamt  18  Daten).  Alles  kommt  nun  auf  den  Beweis  an,  daß 
diese  Dokumente  nicht  etwa  dem  ersten  Jahr  des  Kambyses  als  Nachfolger 
von  Cyrus,  sondern  dem  Jahre  des  Unterkönigtum s  des  ersteren  angehören. 
Die  Berücksichtigung  der  in  den  Kontrakten  genannten  Personen  führt  ange- 
sichts der  nur  neun  Jahre  zählenden  babylonischen  Herrschaft  des  Cyrus  nicht 
zum  Ziel.  Wir  müssen  uns  daher  auf  folgendes  indirektes  Beweis  verfahren 
beschränken. 

1)  In  sämtlichen  uns  vorliegenden  Daten  aus  dem  Antritts  jähre  des 
Kambyses  (Strassmaier,  Camb.  1—26;  Ungnad,  VS  III,  69;  VI,  107, 116;  V  43,44), 
hat  der  Herrscher  stets  entweder  den  Titel  „König  von  Babel,  König  der 
Länder"  (so  in  der  Regel)  oder  doch  Avenigstens  „König  der  Länder"  (Strass- 
maier, Camb.  18).  Das  gleiche  gilt  von  den  Daten  des  2.,  3.  und  4.  Jahres 
des  Königs,  (Strassmaier,  Camb.  104—270;  Ungnad,  VS  III,  75,  76;  IV,  72—75, 
V,  47 — 51,  VI  109—111).  Wir  sind  daher  zur  Annahme  berechtigt,  daß  auch 
in  allen  Daten  des  ersten  Regierungsjahres  einer  der  beiden  Titel,  niemals 
aber  „König  von  Babel"  allein  steht.  Folglich  gehören  alle  obigen  18  Daten, 
bei  denen  gerade  das  letztere  der  Fall  ist,  dem  ersten  Jahre  des  Cyrus  bzw. 
des  Unterkönigs  Kambyses  an. 

Wem  diese  Begründung  als  überflüssig  ei-scheinen  sollte,  der  sei  darauf 
hingewiesen,  daß  an  sich  der  Titel  „König  von  Babel"  durchaus  noch  nicht 
die  Vollgewalt  eines  „Königs  der  Länder"  ausschließt.  Beweis  hierfür  bieten 
folgende  Geschäftsurkunden  aus  der  Zeit  des  Cyrus,  Kambyses  und  Darius  I: 
Strassmaier,  Cyr.  11,  18,  34,  168,  299  vom  1.,  2.,  4.  u.  8.  Jahr  Cyrus' 
Strassmaier,  Camb.  288  „    5.  „  Kambyses' 

Strassmaier,  Dar.  3,  81,  94, 180,  203, 537      „   Akzess.  3.,  5.,  6.,  22.  Jahr  Darius'  I. 

Das  sind  ja  freilich  in  Anbetracht  des  großen  Zeitraums  (von  drei  Re- 
gierungen) nur  verhältnismäßig  wenige  Fälle  im  Vergleich  zu  den  obigen  18, 
aus  dem  ersten  Jahr  des  Kambyses;  sie  würden  aber  vollständig  ausreichen, 
die  Deutung  jener  18  Daten  wenigstens  im  Einzelfalle  unsicher  zu  machen,  so 
lange  nicht  ein  beweiskräftiges  Moment  hinzutritt.  Dies  ist  oben  geschehen. 
Wir  können  aber  noch  ein  weiteres  geltend  machen. 

2)  Wenn  auch  nur  eines  jener  18  Daten  dem  ersten  Jahr  des  Kambyses 
als  Nachfolger  des  Cyrus  angehörte,  so  würden  sich  die  babylonischen  Ver- 
waltungsbeamten selbst  für  zurückgreifende  Fristberechnungen  eine  kaum  zu 
beseitigende  Quelle  von  Unsicherheit  geschaffen  haben;  denn  sie  oder  ihre 
Nachfolger  hätten  dann  später  nie  sicher  gewußt,  ob  ein  Datum,  wo  Kambyses  im 
ersten  Jahr  nur  „König  von  Babel"  heißt,  dem  ersten  Jahr  des  Cyrus  oder  dem 
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seines  Nachfolgers  aiigehört.  Wir  haben  aber  kein  Recht,  jenen  Beamten  einen 
derartigen  Mangel  an  Umsicht  zuzutrauen. 

Erst  jetzt  sind  wir  befugt,  als  frühestes  bis  jetzt  bekanntes  Datum 
des  Unterkönigtums  des  Kambyses  1.  I.  8  (Strassmaier,  Camb.  28),  als  spä- 
testes 1.  X.  20  (Strassmaier,  Camb.  89)  anzusehen. 

Daraus  folgt  aber  natürlich  nicht,  daß  Kambyses  erst  am  I.  3  als  Unter- 
könig eingesetzt  wurde.  Weissbagh  (ZDMG  LXII,  631)  hat  letzteres  allerdings 
behauptet;  worauf  er  aber  diese  Ansicht  stützt,  ist  mir  unbekannt;  obendrein 
läßt  sich  zeigen,  daß  sie  nicht  haltbar  ist,  gleichviel,  ob  unter  Einsetzung  des 
Unterkönigs  seine  feierliche  Inthronisation  oder  eine  einfache  Ernennung  ver- 
standen wird. 

Durch  die  Nabonid-Gyrus-Chronik  erfahren  wir,  daß  offenbar  infolge  des 
vorher  erwähnten  Todes  der  Königin  „vom  27.  Addaru  (des  Akzessionsjahres 
des  Cyrus)  bis  zum  3.  Nisan  ein  Weinen  in  Akkad  (=  Babylonien)  stattfand". 
Nun  wird  nach  babylonischer  Zählweise  —  die  wie  z.  B.  aus  der  unten  be- 
arbeiteten Inschrift  VS  VI,  05  erhellt,  auch  zur  Zeit  Nabonids  üblich  war  — 
bei  Fristen  sowohl  das  erste  als  auch  das  letzte  Datum  mit  eingerechnet. 
Die  Trauerklage  war  also  erst  mit  Schluß  des  3.  Nisan  beendigt.  Sie  dauerte 
vom  19.  bis  zum  25.  März  abends,  538  v.  Chr.,  also  sieben  volle  Tage. 
Selbstverständlich  geschah  sie  auf  Anordnung  oder  doch  mit  Gutheißung  des 
neuen  Königs  (Clyrus).  Ist  es  aber  dann  denkbar,  daß  die  feierliche  Einsetzung 
seines  Sohnes  als  Landesfürst  am  3.  Nisan,  am  letzten  Trauertage  stattfand? 
Gewiß  nicht. 

Dagegen  berichtet  die  erwähnte  Chronik  unter  dem  4.  Nisan  Ereignisse, 
die  ganz  den  Eindruck  erwecken,  als  handle  es  sich  um  eine  feierliche  Inthro- 
nisation des  jungen  Kambyses.  Zunächst  erwähnt  die  leider  verstümmelte 
Stelle  seinen  Gang  zum  Nabü-Tempel  E-nig-pa-kalama-summu,  dann  —  Avie 
es  scheint  -  Zeremonien  vor  dem  Bilde  des  Nabu  (dessen  PA  [hattu]  ==  Zepter 
und  Hände  genannt  werden),  vielleicht  auch  einen  Schwur  der  Bürger 
(maresu  .  .  .  PADmes)^  schließlich  wieder  den  „Sohn  des  Königs",  (die  Priester?) 
des  Nabu,  die  im  Marduktempel  E-snggil  sich  versammeln,  wo  vor  Bel-Mar-duk 
Opfer  dargebracht  werden. 

Kambyses  begibt  sich  nicht  ohne  wichtigen  Grund  gerade  zu  jenem  Tempel, 
von  dem  Nebukadnezar  (Inschrift  Nr.  15  bei  Languon,  Die  Neubabylonischen 
Königsinschriften  p.  128)  sagt:  „Für  Nebo,  den  erhabenen  Botschafter,  der 
da  verliehen  das  gerechte  Zepter,  zu  regieren  alle  Menschen,  schuf  ich  den 
Bau  von  E-nig-pa-kalama-summa,  seinen  Tempel  in  Babylon  .  .  .",  dessen 
Bedeutung  außerdem  schon  durch  den  Namen  (=  Tempel  der  Verleihung  des 
Zepters  der  Welt)  sich  offenbart.  Von  Nebos  Hand  empfängt  auch  Kambyses 
sein  Zepter;  aber  der  eigentliche  Lehnsherr,  der  zur  Königswürde  beruft,  ist 
Nebos  Vater  Marduk  (Inschrift  Nr.  15  1.  c.  p.  124,  64).  Es  gilt  daher,  sich 
auch  dessen  fernere  Gunst  zu  versichern.  Dazu  bedarf  es  aber  wieder  der 
besonderen  Fürbitte  Nebos  (vgl.  Nebukadnezar-Inschrift  Nr.  11,  1.  c.  p.  100, 
26 — 29).  Darum  wird  —  ähnlich  wie  am  Zag-muk(Neujahrs-)Fest  —  seine 
Statue  nach  E-saggil  geleitet,  wo  er  den  Vater  bittet,  das  Opfer  seines  Schütz- 
lings Kambyses  gnädig  anzunehmen.    Das  ist  offenbar  Sinn  und  Zweck  der 
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ganzen  Zeremonie.  Sie  bedeutet  eine  wichtige  religiös-politische  Handlung, 
den  feierlichen  Regierungsantritt  im  Geist  der  babylonischen  Überlieferung. 
Es  war  am  4.  Nisan  des  ersten  Regierungsjahres  des  Gyrus,  den  2G./27.  März 
(astron.)  oder  27.  März  538  v.  Chr.  (bürgerlich). 

Aber  wann  erfolgte  die  einfache  Einsetzung  des  Kambyses?  Auch  diese 
geschah  nicht  am  3.  Nisan,  sondern  bereits  früher.  Das  ergibt  sich  schon  aus 
folgenden  Daten: 

a)  Strassmaier,  Camb.  27:  Nisan  2  des  1.  Jahres  Kambyses'  (ohne  Königstitel) 

b)  „  „      28:  Nisan  3    „   „      „  „         Königs  von  Babel 

c)  „  „      29:  Nisan  3    „  „      „  „  (ohne  Königstitel) 
Die  Daten  (a)  und  (c)  gehören  -  ebenso  wie  (b)  -  nicht  etwa  dem  1.  Jahr 

deo  Königs  als  vollberechtigten  Nachfolgers  Gyrus',  sondern  seinem  Unter- 
königtum an. 

In  den  Geschäftsurkunden  fehlt  allerdings  zuweilen  auch  bei  andern  Herr- 
schern jeglicher  Titel  (so  Strassmaier  Dar.  62,  211,  324);  doch  niemals  in 
der  ersten  Zeit  der  Regierung  oder  gar  schon  am  zweiten  und  dritten  Tag 
derselben.    Der  psychologische  Grund  liegt  auf  der  Hand. 

Warum  aber  fehlt  in  (a)  und  (c)  der  Königstitel,  in  (b)  dagegen  nicht? 
Dies  ist  um  so  merkwürdiger  als  (b)  und  (c)  am  gleichen  Tag  und  am 
gleichen  Ort  abgefaßt  sind  und  dieselben  Kontrahenten  und  dasselbe 
Geschäft  betreffen.  Da  gibt  es  nur  eine  Erklärung:  Da  Kambyses  am  2.  u.  3.  Nisan 
einerseits  bereits  königliche  Jurisdiktion  besaß,  andererseits  aber  weder  sar 
matäti  war  noch  auch  sich  jenen  religiösen  Feierlichkeiten  unterzogen  hatte, 
die  nach  orthodoxer  babylonischer  Auffassung  die  Königswürde  besiegelten,  so 
konnte  der  Beamte  —  in  dubio  libertas  —  dem  Namen  Kambyses  den  Königs- 
titel beifügen  öder  nicht. 

Wenn  nun  aber  Kambyses  gemäß  (a)  bereits  am  2.  Nisan  Inhaber  der 
königlichen  Gewalt  war,  so  kann  kein  vernünftiger  Zweifel  daran  aufkommen, 
daß  er  bereits  tags  zuvor,  am  Neujahrstag,  in  Babel  zu  herrschen  begann, 
zumal  dieser  Tag  der  natürliche  Anfangstermin  jeder  Regierung  ist,  die  nicht 
durch  den  Tod  des  Vorgängers  oder  durch  gewaltsame  Usurpation  zustande  kommt. 

Und  wann  war  das  Unterkönigtum  des  Kambyses  zu  Ende?  Die  beiden 
letzten  Daten,  in  Avelchen  er  als  „König  von  Babel"  auftritt,  sind  I.  X.  14 
(Strassmaier,  Gamb.  88)  und  1 .  X.  20  (Strassmaier,  Gamb.  89).  In  allen  fol- 
genden Daten  des  gleichen  Jahres  erscheint  nur  Gyrus  und  zwar  stets  als 
„König  von  Babel,  König  der  Länder".  Es  sind  die  Daten  der  Dokumente 
Strassmaier,  Gyr.  22— 30  und  üngnad,  VS  V,  35;  III,  CO:  Jahr  1.  Xt.  ß,  7,  2(), 
27,  28,  29  und  1.  XIl.  2,  9,  IG,  18,  28  (?).  Das  Unterkönigtum  Kambyses'  er- 
losch also  zwischen  1.  X.  20  (=  Januar  1/2  \  astron.  =  Januar  2,  bürgerl.  und 
1.  XI.  G  (=  Januar  16/17,  astron.  =  Januar  17,  bürgerl.,  537  v.  Ghr.)  und  zwar 
höchstwahrscheinlich  am  Ende  des  X.  Monats,  das  bei  klarem  Wetter  (astro- 
nomisch und  bürgerlich)  auf  den  Januar  11  fieP. 


1  Tebitu  (X.)  1  =  Dezember  13,  538  V.  Chr.  Mondes  am  11.  Januar  sichtbar;  andernfalls 
(astron.).  Sabätu  1  =  Januar  12  (astron.).    Im  ersten 

'•2  Bei  klarem  Wetter  ward  die  Sichel  des     Fall  hat  der  Tebitu  29,  im  zweiten  30  Tage. 
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Jetzt,  sind  wir  in  der  Lage,  aucli  die  Königstitel  des  Gyrus  hinreichend 
zu  würdigen.  Offenbar  war  dieser  schon  bald  nach  der  Eroberung  Babels  ent- 
schlossen, Kambyses  als  Unterkönig  einzusetzen;  denn  der  Titel  „König  von 
Babel  und  der  Länder"  (Strassmaier,  Cyr.  1)  macht  schon  früh  dem  Titel  „König 
der  Länder"  Platz.  Dieser  wird  mit  der  einzigen  Ausnahme  von  Strassmaier, 
(lyr.  3  (wo  er  am  IX.  7  ,König  der  Lä[nder  und  von]  Babel'  oder  vielleicht  auch 
nur  , König  von  Babel'  genannt  wird)  in  allen  sicheren  Daten  des  Antrittsjahres 
(Strassmaier,  Cyr.  2,  4 — 10)  festgehalten.  Merkwürdigerweise  aber  wird  Gyrus 
unter  dem  Datum  1,  L  4,  das  gerade  an  dem  Tage,  wo  sein  Sohn  feierlich 
inthronisiert  ward,  „König  von  Babel"  genannt  (Strassmaier,  Gyr.  11),  während 
er  am  1.  L  7  (Strassmaier,  Gyr.  12)  wieder  „König  der  Länder"  heißt.  Damit 
soll  offenbar  in  frappanter  Weise  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  dafa  der 
eigentliche  „König  von  Babel"  Gyrus  ist  und  bleibt. 


(Anhang  I.) 

Chronologischer  Wert  von  Namensformen  und  Titeln  der  Herrscher. 

A.  Namensformen. 

Bekanntlich  werden  die  Namen  der  Könige  in  der  Kontraktliteratur  in 
vielfach  wechselnden  Formen  geschrieben,  bald  rein  ideographisch,  bald  rein 
phonetisch  \  bald  ideographisch-phonetisch,  wobei  außerdem  auch  die  Ideo- 
gramme und  die  Lautbestandteile  in  bunter  Mannigfaltigkeit  auftreten.  Letz- 
teres ist  besonders  bei  den  Schreibungen  des  Namens  Darius  der  Fall,  die 
mehr  als  50  Varianten  aufweisen.  Da  entsteht  die  Frage,  ob  sich  aus  einer 
bestimmten  Schreibweise  vielleicht  Anhaltspunkte  dafür  ergeben,  daß  ein  frag- 
mentarisches Dokument  (bei  fehlender  Jahresangabe)  dem  Anfang,  der  Mitte 
oder  dem  Ende  der  Regierung  des  betreffenden  Herrschers  oder  —  falls  zwei 
oder  drei  Herrscher  denselben  Namen  tragen  —  einem  bestimmten  derselben 
angehört. 

Für  die  Namen  Nabü-kiidiu-yi-usur,  Nabü-na'id  und  Gyrus  läßt  sich  ein 
solches  Kriterium  nicht  ermitteln,  wohl  aber  für  die  Namen  Kambyses,  Darius 
und  Artaxerxes. 

Ersterer  erscheint  in  vier  verschiedenen  Formen  KÄN(=  kdm)-bu-zi-ia 
(gewöhnlich)  KÄN-am  '^-hu-zi-ia,  Kam-hu-zi-ia,  Ka-am-hu-zi-ia.  Von  diesen  findet 
sich  die  letzte  nur  in  Strassmaier,  Gyr.  16  und  Cainb.  39,  40,  45,  4G,  59,  63, 
76  und  82,  die  sämtlich  dem  „ersten  Jahr"  des  Kambyses  angehören;  außer- 
dem in  Strassmaier,  Gamb.  233,    In  Gyr.  16  und  Gamb.  39,  40,  45  (46),  63, 


1  Vollständig  phonetisch  werden  die  2  Von  den  vereinzelten  dialektischen  For- 

Namen  Nebukadnezars   und  Nabonids  nien  Gam-hu-zi-ia  (Strassmaier,  Camb.  322) 

nur  in  den  Königsinschriflen  und  (sehr  selten)  und  G j Ka-bn-zi-ia  (Strassmaier,  Camb.  135) 

in  Kontrakten  von  besonderer  Wichtig-  sehen  wir  ab. 

keit  geschrieben.   So    Na-bi-um-ku-du-ur-rl-  am  deutet  an,  daß  das  vorausgehende 

u-m-ur  mr  Kä-dingir-ra^i  {ßr\K\'^'~,h\.\iVÄ\,'^hk.  Zeichen  K AN  kam  zu  lesen  ist. 
164)  und     Na-bi-Hin-na-'-id  mr  Ka-dliu/ir- 
m^'i  (StkassmaU'R,  Nbn.  203). 
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und  82  ist  (vgl.  oben  S.  398 f.)  das  „erste  Jahr"  sicher  das  des  Unterkönig- 
tums. Camb.  59  und  76  lassen  infolge  von  Textläsion  keine  Entscheidung  zu. 
Gamb.  233  ist  allerdings  vom  4.  Jahr;  es  ist  aber  einer  jener  wichtigen,  auf 
Immobilien  sich  beziehenden  Kontrakte,  in  denen  der  Königsname  auch  sonst 
in  einfachen  Silben  geschrieben  wird  ^  Nach  alledem  gehört  ein  Dokument, 
das  nicht  von  der  soeben  genannten  Art  ist  und  die  Namenschreibung  Ka- 
am-hu-zi-ia  bietet,  mindestens  höchstwahrscheinlich  dem  Unterkönigtum  des 
Kambyses  im  ersten  Jahre  seines  Vaters  Gyrus  an.  (Diese  Schreibung  hatte 
hier  offenbar  den  Zweck,  den  noch  ungewohnten  Namen  in  unzweideutigen 
Lautzeichen  auszudrücken.) 

Auffallend  sind  auch  die  Unterschiede,  die  sich  in  der  Schreibweise  der 
Namen  Darius  und  Artaxerxes  in  verschiedenen  Epochen  kundgeben. 
Unter  den  zahlreichen  Formen  des  Namens  Darius  ist  in  den  Geschäftsurkun- 
den der  Zeit  Darius'  I,  die  insbesondere  aus  Sippar,  Babel  und  Borsippa  stam- 
men (Strassmaier,  Dar.  und  Ungnad  VS  III— VI),  IJa(-a)-ri-ia-mus  um  häufigsten; 
aber  auch  Da-ri-mii-su  und  Da-ri-'-nim  kommen  oftmals  vor.  Weit  seltener 
ist  die  Form  Da-ri.-ia-a-mus.  Besonders  fällt  der  häufige  Gebrauch  des  Hauch- 
lautes auf;  so  auch  in  Da-ri-'-su,  Da-ri-'-us  usw.  Auch  in  den  Königs- 
inschriften der  Zeit  Darius'  I  waltet  die  Schreibung  Da-(a)-ri-ia-mus  vor;  sie 
findet  sich  oftmals  und  ausschließlich  in  der  großen  Bisutün-Inschrift  und  in 
den  Inschriften  von  Naks-i-Rustam,  In  einigen  kleineren  Inschriften  (Persepol. 
a  und  c,  Berg  Elwend)  zeigt  sich  aber  auch  die  in  den  Inschriften  von  Xerxes 
(Persep.  c,  d,  e;  Susa;  Berg  Elwend;  Wan)  und  Artaxerxes  II  (Susa  a,  b; 
Hamadän)  ständige  Form  Da{-a)-ri-ia-a-miis^.    Diese  ist  —  wie  zu  erwarten 

—  auch  zur  Zeit  Darius'  II  weitaus  am  häutigsten.  So  lesen  wir  in  95  der 
132  Geschäftsurkunden  von  Nippur  bei  Glay,  Bab.  Exped.  X  Da-ri-ia-a-mus  und 
in  neun  derselben  Da-a-ri-ia-a-mus,  während  Da-ri-ia-mus  nur  viermal,  Ba- 
ri--mus  ein  einziges  Mal  und  Da-ri-mu-su  gar  nicht  vorkommt.  Der  Hauch- 
laut wird  nur  in  dem  erwähnten  einen  Fall  verwendet. 

Der  Name  Artaxerxes  I  wird  in  den  Geschäftsurkunden  aus  Nippur  (Glay, 
Bab.  Exped.  IX)  fast  immer  Ar-täh-sa-as-su  geschrieben;  dagegen  kommt  in 
109  Texten  Ar-tak-sa-as-su  nur  dreimal  und  Ar-tak-kd-su  nur  einmal  vor. 

—  In  zwei  Vaseninschriften  (b,  c)  findet  sich  die  Form  Ar-ta-ak-sa-as-su^. 

In  der  ersten  Zeit  der  Regierung  Artaxerxes'  II  begegnen  wir  (wenigstens  in 
Nippurtexten)  der  Schreibung  Ar-tah-m-as-su  gleichfalls ^  Späterhin  aber 
wird  sie  —  wie  es  scheint  —  ganz  durch  Ar-tak-sai-su  verdrängt.  Diese 
Form  ist  nachweisbar 


1  Ebenso  wie  in  Strassmaier,  Nbk.  164 
und  Strassmaier,  Nbn.  203  (vgl.  S.  401  i). 
Die  Daten  solcher  Tafeln  fallen  auch  dadurch 
auf,  daß  die  Monatsnamen  in  der  vollen  alten 
sumerischen  Form  (so  it^  A.b-ha-ud-ihi  statt 
it»^  Ah,  it'*^Sig-ga  statt  Hu  SigJ  geschrieben  sind 
und  Babel  im  Königstitel  den  sumerischen 
Namen  Ko-dingir-ra  trägt. 

Siehe  die  Transkriptionen  der  Texte  (zu- 


letzt) bei  Weissrach,  Die  Keilinschriften  der 
Achämeniden,  S.  9 — 127. 
3  A.  a.  O.  S.  121. 

*  Clav,  Bab.  Exped.  X,  p,  27,  hat  mit 
guten  Gründen  dargetan,  daß  der  Text  Nr.  1 
bei  Clav,  Bab.  Exp.  IX  mit  dem  Datum  1. 
VII.  28  Ar-tc(h-§a-as-su  nicht  —  wie  füherr 
angenommen  —  dem  1.  Jahr  Artaxerxes'  I, 
sondern  dem   seines   Nachfolgers  angehört. 


202 


Von  Nebukadnezar  II  bis  Antlgonus. 


403 


1.  in  der  Geschäftsurkunde  VS  VI,  180  aus  Babel  vom  40.  Jahr  des  Königs; 

2.  in  den  Königsinschriflen  von  Susa  und  Hamadän  siebenniaP; 

3.  in  allen  uns  vorhegenden  astronomischen  Inschriften  jener  Zeit. 

In  den  letzteren  ist  indes  schon  dadurch  jeder  Verwechslung  vorgebeugt, 
daß  dem  offiziellen  Königsnamen  Artaxerxes  bei  dem  zweiten  Trägei-  desselben 
der  Prinzenname  Ärsu  voransteht  während  Artaxerxes  III  Umasu  heißt  ^. 
Außerdem  führt  die  astronomische  Prüfung  der  Daten  eine  sichere  Entschei- 
dung herbei,  selbst  wenn  der  Königsname  ganz  fehlen  sollte^. 

Dagegen  können  die  obigen  Unteischiede  in  der  Namenschreibung  für  die 
Altersbestimmung  juridischer  Schiiftstücke  von  Wevt  sein.  Dies  gilt  besonders 
dann,  wenn  es  sich  um  eine  Serie  von  Texlen  handelt,  deren  Zusammen- 
gehörigkeit auf  Grund  sorgfältiger  Ausgrabungen  verbürgt  ist;  aber  auch  im 
Einzelfall  können  sie  wenigstens  ein  Wahrscheinlichkeitsmoment  abgeben.  So 
dürfen  wir  z.  B.  auf  Grund  des  Obigen  annehmen,  daß  die  Texte  Uxgnaü, 
VS  III,  188  vom  (21.)  Jahre  Ar-tdh-m-as-su,  VS  V,  120  vom  38.  Jahre  Ar- 
ta-ak-sa-siL  VS  VI,  184  vom  39.  und  VS  VI,  185  vom  41.  .lahre  Ar-ink-sa- 
as-su  der  Regierungszeit  Artaxerxes'  1  angehören.  Recht  zweifelhaft  dagegen 
ist  zunächst  die  Zugehörigkeit  von  VS  VI,  183  vom  Jahre  38  Ar-tah-sd-mt-m. 
Wie  es  scheint,  wollte  der  Verfasser  zuerst  m-as-su  schreiben;  aber  dazu 
reichte  der  noch  übrige  Raum  der  Zeile  nicht  aus.  In  der  Tat  fällt  auch 
dieses  Dokument  —  wie  ein  aufmerksamer  Veigleich  mit  Ungnad,  \'S  III,  193 
und  194  vom  1.  und  2.  Jahr  Darius'  II  zeigt  —  in  die  Zeil  Artaxerxes'  1, 

B.  Königstitel. 

Der  Titel  „König  von  Babel",  der  zuweilen  durch  den  Titel  „König 
von  Eridu"  ersetzt  wird  (siehe  folgende  Seite),  ist  der  einzige,  welchen  die 
Herrscher  von  Nabonassar  bis  Nabonid  inkl.  führen. 

Mit  Cyrus  beginnt  die  Reihe  der  Herrscher,  die  sich  nar  mätati  „König 
der  Länder"  nennen.  Gyrus  führt  diesen  Titel  fast  ausschließlich  während 
seines  Akzessionsjahres  und  den  zehn  folgenden  Monaten  seines  ersten  Jahres, 
wo  sein  Sohn  Kambyses  als  , König  von  Babel'  ünterkönig  war  (Näheres  hier- 
über oben  S.  397 ff.);  in  der  Folgezeit  heißt  er  in  den  Geschäftsurkunden  „König 
von  Babel,  König  der  Länder".  Den  gleichen  Titel  haben  seine  Nachfolger 
Kambyses  und  Darius  I  inne.  Zuweilen  steht  dafür  auch  einfach  .König  der 
Länder' ;  so  unter  578  von  Strassmaier  hprausgegebenen  Texten  der  Zeit 
Darius'  I  zwölfmal  ^.  Es  muß  jedoch  betont  werden,  daß  unter  diesen  Aus- 
nahmen sich  kein  Schriftstück  von  größerer  Bedeutung  befindet  ^.  Der  Titel 
„König  von  Babel  (und)  König  der  Länder"  kommt  auch  noch  bei  Xerxes  ^ 


1  Siehe  die  Transkriptionon  (zuletzt)  bei  CBS  11901  in  Sternk.  Ergänz.,  S.  233—242. 

Weissbach,  1.  c.  p.  123  sqq.  ^  Strassmaier,  Dar.  8,  52,  59,  83,  98,  205, 

'•i  Siehe  Sternkunde   I,   S.  80ff.,   bes.  82:  240,  285,  535,  555,  565,  567. 

Är-m  sa  Ar-tak-sat-su  sarrii  iiim-sn  nahu-n  Nur  in  Strassmaier,  Dar.  205  treten  ei- 

und  U-ma-SH  sa  Är-tak-sat-SH  iarru  sxni-sn  nige  Zeugen  auf. 

na-bii-v.  Die  Daten  aus  der  Zeit  von  Xerxes  l)at 

Siehe  meine  Altei'sbestimmung  des  Textes  Weissbach,  ZDMG  LXII,  642f.  gcsammeli. 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2.  14 
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während  seines  Akzessionsjahres  und  mindestens  in  den  drei  ersten  Monaten 
des  1.  Jahres  vor.  Spätestens  1.  V.  20  tritt  der  Titel  , König  von  Persien  und 
Medien'  auf,  der  aber  alsbald  mit  dem  vorigen  verschmolzen  wird;  denn  von 
1.  VI.  17  bis  8  (7?).  Vlb.  25  bieten  mehrere  Iiischritten  den  Titel  , König  von 
Persien  und  Medien,  König  von  Babel  und  der  Länder'  (bzw.  Varianten 
hievon).  Spätestens  seit  10.  VIII.  24  aber  wird  er  durch  , König  der  Länder' 
ersetzt,  einen  Titel,  den  wir  auch  noch  im  12.  und  16,  Jahre  Xerxes'  finden. 
Er  war  fortan,  auch  unter  Artaxerxes  I,  Darius  II,  Artaxerxes  II  und  wohl 
bis  Darius  III  allein  im  Gebrauch. 

Die  babylonischen  Herrscher  als  „König  von  Eridu". 

Alle  Herrscher  von  Nabü-kudurri-usur  bis  Darius  I,  welche  den  Titel 
sar  Bähiii  führen,  werden  zuweilen  statt  dessen  mit  dem  Titel  sar  NUN^'^ 
(=, König  von  Eridu')  bedacht. 

So  Nebukadnezar  (Strassmaier,  Nbkn.  314  und  429);  Nabonid  (Strassmaier,  Nbn.  43, 
79,  80,  206,  438,  449,  507,  696,  807,  834,  873,  889,  896,  930,  981,  1001,  1016,  1081,  1131); 
Gyrus  (Strassmaier,  Cyr.  53,  124*,  147*,  182*,  187*,  216*,  289*,  306*);  Kambyses  (Strass- 
maier, Camb.  194*,  378*);  Darius  I  (Strassmaier,  Dar.  46,  217*).  In  den  mit  *  bezeichneten 
Inschriften  führt  der  Herrscher  außerdem  den  Titel  „König  der  Länder". 

Der  Titel  „König  von  Eridu"  beruht  auf  einer  zweifachen  Beziehung.  Der 
König  gilt  als  Statthalter  des  Götterkönigs  Marduk  und  dieser  als  der  mär 
Eridu  ruhu,  ,der  erhabene  Sohn  von  Eridu';  letzteres  als  Sohn  von  Ea,  der 
in  Eridu  seinen  Wohnsitz  hat.  Eine  pohtische  Bedeutung  kommt  dem  Titel 
nicht  zu;  andernfalls  würde  er  in  den  Königsinschriften  nicht  fehlen.  Auch  ist 
er  weder  an  eine  bestimmte  Stadt  noch  an  bestimmte  Regierungsjahre  oder 
Jahreszeiten  geknüpft.  So  finden  wir  ihn  unter  Nabonid  in  Dokumenten  aus 
Babylon,  Sippar,  Borsippa  und  Eridu  in  den  Jahren  1,  2,  5.  10,  11,  13,  14, 
15,  16  unter  den  verschiedensten  Monatsdaten.  Es  bleibt  also  allem  Anschein 
nach  nur  die  Annahme  übrig,  daß  hier  ein  gewissen  Tempelnotariaten  eigen- 
tümlicher Gebi-auch  vorliegt.  Aber  auch  dies  trifft  nicht  zu.  Denn  in  Doku- 
menten, in  welchen  die  gleichen  Schreiber  und  Zeugen  auftreten,  wird 
der  Herrscher  bald  ,König  von  Babel',  bald  ,König  von  Eridu'  genannt.  Und 
dies  sogar  in  Tafeln,  die  im  übrigen  völlig  identisch  sind.  Hier  einige  Be- 
lege, wobei  die  Nummern  der  Texte,  die  den  Titel  Jar  Eridu'  enthalten,  durch 
Fettdruck  hervorgehoben  sind. 

Zur  Zeit  Nahu-na'ids  war  in  Sippar:  nach  Str.,  Nbn. 

der  Schreiber  Bel-sum-iskun  <^-js.  Lii-iissu-ana-nüri  a.  ^a-na-si-su     43;  48 
„  „        Nahü-snm-iskun  «•/s.  Lu-ussu-ana-nüri  a.  Sa-na-si-su  79;  246,  275 

„    Zeuge  Xabu-ni-in-sa-ri  «  /s.  Km-zeru  a.  ^  KAS-SAD-u  (?)  43,  79  ;  48,  246 

Zur  Zeit  Nebukadnezars  II  war  in  Babel:  nach  Str.,  Nbk. 

der  Schreiber  Nahü-edir-napsäte  C'-js.  Ki-rib-tu  a.  Bel-aplu-nsur        314;  333,  356,  387 
„  „        Nabii-zer-ibni  «/s.  Ri-hi-e-tum  a.  Sin-nasir  429  ;  51,  58,  68,  69 

Str.,  Nbk.  429  ist  zweifellos  ein  Duplikat  von  Str.,  Nbk.  58;  denn  beide 
stimmen  überein  in  bezug  auf  den  Gegenstand,  die  sämtlichen  Personen  und  den 
Monatstag  (V  17);  nur  bietet  429  Z.  6  a-Ija-mes,  wo  Nbk.  58  a-J}a-a-ta  hat. 

Aus  allem  dem  ergibt  sich,  daß  der  Gebrauch  des  Titels  „König  von 
Eridu"  in  der  Kontraktliteratur  auf  derselben  archaistischen  Liebhaberei  der 
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Schreiber  beruht,  derzufolge  sie  auch  statt  der  gewöhnlichen  Zeichen  für  Babel 
zuweilen  den  sumerischen  Namen  Ka-dingir-ra  gebrauchen  (so  z.  B.  Strass- 
MAiER,  Nbk.  157,  104). 


(Anhang  II.) 

Nachweis,  daß  Nabü-na'id  bereits  im  Airu  556  v.  Chr. 
Herr  der  Stadt  Sippar  war. 

Der  Beweis  stützt  sich  auf  den  kleinen,  aber  bedeutsamen,  von  Ungnad 
veröffentlichten  Text  VS  VI,  65. 

U  m  schliff: 

Z.  1.  /  ^""sa  ,h.tti  ms  sarrfäi  "'  Nabil-nn'id  hr  BähiUJ'' 

Z.  2.  [ultu   amil/''''"'  sa  ">  "b  Simannu   adi   ki-it   m  '"  ''b  Addani   10  uriju 

fimuC">0  3  SÄBi''  (=  ummänäie) 
Z.  8.  ...  [dui-jlu  ''^IG  iddü^'»'  mj  HAB'''  hia  mahhi  pa-lji-e  sa  iVW'' 

(  =  elippf') 

Z.  4.  ultu  ümi  kt  "'■"'->  UlrUu  ad,  anti  :^(>  mia(mu)  SÄBi''  (jcib-hi 

Z.  5.  ina  muljjji  E-ziq-gur-rat  H5h()  SABi''   dul-lu  i-te-lp-m 

(Ibersetz  ung : 

Z.  1.  [Werkleujte  vom  Jahr  des  Anfangs  des  Königtums  (Antrittsjahr)  des 
Königs  Nabonid, 

Z.  2.  [Vom  1.  Tag]  des  Monats  Simannu  bis  zum  Ende  des  Monats  Addani 
(d.  h.)  H)  Monat(e)  tcäg(lich)  H  Leute 

Z.  :5.  vom  Gewerbe  des  Kalfaterns,  (also  auf  einen  Tag  bezogen)  000  Leute 
für  Dichtmachung  (pour  calfater)  von  Schiften. 

Z.  4.  Vom  3.  Tag  des  Monats  Elulu  bis  zum  i2S.,  (also)  2f>  Tag(e),  sämt- 
liche Leute 

Z.  5.  an  der  Ziggurat  (=  Stufenturm  eines  Tempels),  (somit  auf  einen  Tag 
bezogen)  8580  Leute  taten  Dienst. 

Der  Sinn  des  Textes  wird  erst  durch  die  in  der  IJbersetzung  angebrachten 
Zusätze  verständlich.  Die  „900  (bzw.)  8580  Leute"  sind  nur  eine  arithme- 
tische Fiktion,  die  Antwort  auf  die  Frage:  wie  viele  Arbeitskräfte  würden  die 
gleichen  Arbeiten  in  einem  Tage  vollenden?  So  entspricht  zunächst  der 
Leistung  von  drei  Arbeitern  in  zehn  Monaten  (zu  30  Tagen)  die  von  900  Ar- 
beitern in  einem  Tag.  Dieser  offenkundige  Sinn  läßt  aber  auch  über  den  der 
8580  am  Stufenturm  keinen  Zweifel.  Die  wirkliche  Zahl  der  sämtlichen  Arbeiter 
ist  hier  8580  :  26  =  330.  Die  ganze  Rechenweise  —  Reduktion  der  Gesamt- 
leistung auf  die  Zeiteinheit  —  mutet  ganz  modern  an;  sie  ei-gibt  zugleich  die 
Beträge  der  Tagelöhne. 

Benierkenswei-t  ist  außerdem,  daß  man,  wie  im  Geschäftsleben  Altbaby- 
loniens,  den  Monat  zu  30  Tagen  berechnet  und  daß  (nach  Z.  4)  in  einer  Frist 
„vom  Tage  A  bis  zum  Tage  B"  beide  Tage  einbegriffen  sind. 

Weit  wichtiger  sind  die  historisch-chronologischen  Ergebnisse,  die  unser 
kleiner  Text  vermittelt. 
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Dieser  lehrt  zunächst,  daß  der  infolge  einer  Revolution  emporgekommene 
Nabonid  bereits  am  ersten  Tag  des  dritten  Monats  (Sivan)  in  einer  an  einem 
schiffbaren  Flusse  liegenden  Stadt  seiner  Herrschaft  so  sicher  war,  dafs  er  an 
den  Bau  eines  Stufenturms  denken  konnte.  Welche  Stadt  war  dies?  Welchem 
Tempel  gehörte  der  Stufenturm  an?  Welcher  Art  war  die  Tätigkeit  der  330 
Arbeiter?    Hängt  die  Herrichtung  der  Schiffe  damit  zusammen? 

Alle  diese  Fragen  lassen  sich  mit  hinreichender  Sicherheit  beantworten. 
Aus  den  uns  vorliegenden  Berichten  über  die  Bautätigkeit  Nabonids  (vgl. 
Lanüdon,  Die  neubabylonischen  Königsinschriften  (übersetzt  von  Zehnpfund) 
S.  2l9ff.  erfahren  wir,  daß  der  König  den  Ehulhul,  den  Tempel  des  Gottes 
Sin  in  Härrän,  Ebarni,  den  des  Gottes  Samas  in  Sippar  nebst  seiner  Ziggurat, 
und  Eulmas,  den  Tempel  der  Göttin  Änunitu  zu  Sippar,  den  Fbarra  und 
seiner  Ziggurat  zu  Larsa  und  die  Ziggurat  zu  Ur  restaurierte. 

Von  diesen  Arbeiten  ist  die  Wiederherstellung  des  E/}ulhul  in  Harrän 
sicher  eine  der  ältesten,  wie  klar  aus  der  Inschrift  Nr.  1  (1.  c.  p.  219) 
1,  16 ff.  37 ff.  hervorgeht.  Denn  der  König  beruft  sich  dort  auf  eine  „zu  An- 
fang seiner  Herrschaft"  erhaltene  göttliche  Aufforderung  zum  Tempelbau,  der 
er  ungesäumt  Folge  leistete.  Um  dieses  Bauwerk  handelt  es  sich  aber  in 
unserem  Falle  nicht.  Denn  von  einer  Wiederherstellung  seiner  Ziggurat  (Stufen- 
turm) ist  weder  in  der  Inschrift  Nr.  1  noch  in  der  Inschrift  Nr.  8,  wo 
Gol.  X  (I.  c.  p.  285)  der  Tempelbau  gleichfalls  erwähnt  wird,  die  Rede.  Auch 
ist  Harrän  nicht  eine  Uferstadt  mit  ausgedehnter  Schiffahrt,  was  der  fragliche 
Ort  gemäß  Z.  2  f.  unseres  Textes  sein  muß. 

Zeitlich  am  nächsten  stehen  unter  dem  Bau  von  Ehulhul  die  Neubauten 
an  dem  Sonnentempel  Eharra  und  dem  Anunit(Venus)heiligtum  Eulmas,  beide 
in  Sippar.  Dies  erhellt  aus  folgenden  Gründen:  1.  Der  Bau  der  beiden  Tempel 
wird  in  Inschrift  Nr.  1  gleich  nach  dem  von  Harrän  erwähnt,  anderer  Bau- 
werke wird  aber  nicht  gedacht.  2.  Ebarra  von  Larsa  wurde  nach  Inschrift 
Nr.  3  Col.  I,  54ff'.  und  Nr.  4,  Gol.  1,  65ff.  ist  im  10.  Regierungsjahr  erneuert; 
die  Wiederherstellung  des  Stufenturms  von  Ur  (Inschrift  Nr.  5)  fällt  aber  offen- 
bar in  die  spätere  Zeit,  da  sie  in  anderen  Inschriften  den  sonstigen  Leistungen 
des  Königs  nicht  beigezählt  wnrd.  Beide  Bauten  sind  aber  sicher  um  einige 
Jahre  jünger  als  die  von  Ebarra  und  Eulmas  in  Sippar.  Dafür  sprechen  fol- 
gende klare  Anzeichen:  a)  Sowohl  im  Bericht  über  den  Tempelbau  von  Larsa 
Inschrift  Nr.  4,  Col.  II,  26  als  auch  in  dem  über  den  Stufenturm  in  Ur  In- 
schrift Nr.  5,  Gol.  II,  25  wird  auch  des  Kronprinzen  Bel-sar-ußur  in  feierlichem 
Gebete  gedacht,  während  dies  weder  in  Inschrift  Nr.  1  noch  in  Inschrift 
Nr.  2  (Bericht  über  die  beiden  Bauten  in  Sippar),  noch  auch  in  Inschrift 
Nr.  6  (wo  ausschließlich  vom  Neubau  des  Ebarra  in  Sippar  die  Rede)  ge- 
schieht. Daraus  folgt,  daß  die  beiden  Bauten  von  Sippar  in  eine  Zeit  fallen, 
wo  der  Kronprinz  noch  nicht  geboren  oder  noch  unmündig  und  politisch  be- 
deutungslos war.  b)  Auch  läßt  der  zuversichtliche,  selbstbewußte  Herrscher- 
ton in  den  Inschriften  Nr.  1,2  und  6,  verglichen  mit  der  demütigen  Sprache 
in  Nr.  4  und  5,  erkennen,  daß  erstere  der  hoffnungsvollen  Glanzzeit  kriegerischer 
Erfolge,  letztere  der  Zeit  schwerer  politischer  Sorge  angehören,  daß  somit  jene 
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älter  sind  als  diese  ^  Man  braucht  sich  ja  nur  der  Folge  der  Ereignisse  nach 
der  Nabonid-Gyrus-Chronik  (KB  III  2,  128  ff.)  zu  erinnern. 

Der  Stufenturm,  an  dem  im  Elul  des  Antriltsjahres  gearbeitet  wird,  ist 
also  ebensowenig  in  Larsa  oder  Ur  wie  in  Harrän  zu  suchen.  So  bleibt  nur 
die  Sonnenstadt  Sippar  am  Euphrat  mit  seinen  beiden  Tempeln  übrig.  Dies 
ist  der  Ort,  dem  unsere  Tafel  entstammt.  Und  zu  welchem  der  beiden 
Tempel  gehört  die  Ziggurat?  Gewiß  nicht  zum  Heiligtum  Eulmas  der  Anu- 
nit;  denn  in  keiner  Inschrift,  wo  von  der  Wiederherstellung  desselben  die 
Rede  ist  (Nr.  1,  Col.  III,  22—34  und  Nr.  4,  Col.  III,  15—49)  wird  eine  Zig- 
gurat  erwähnt.  Dagegen  bezeugt  Nr.  1,  Col.  III,  4  nicht  nur  den  Neubau  des 
Sonnentempels  Ebarra,  sondern  auch  den  der  zugehörigen  Ziggurat,  der  den 
Namen  E-idih-an-azagga  führt.  Hier  also  waren  die  330  Arbeiter  vom  3.  bis 
28.  Elul  (556  V.  Chr.,  7.  September  bis  2.  Oktober)  am  Werk.  Aber  welcher 
Art  war  dieses?  Gewiß  war  es  eine  abgeschlossene  Tätigkeit;  denn  es 
handelt  sich  im  Text  nicht  etwa  um  eine  monatliche  Abrechnung,  wie  sowohl 
aus  Z.  2  als  aus  Z.  4  hervorgeht.  Konnten  aber  330  Arbeiter  in  26  Tagen 
einen  mächtigen  Stufenturm  neu  aufführen?  Doch  kaum!  Daß  schon  im  An- 
trittsjahr die  Ziggurat  in  Sippar  gebaut  worden  sein  soll,  ist  auch  schon  mit 
Rücksicht  auf  die  Inschriften  Nr.  1  und  Nr.  8,  wonach  der  Neubau  vom  Sin- 
Tempel  in  Harrän  einerseits  das  früheste  Bauunternehmen  Nabonids  ist,  an- 
dererseits aber  nicht  schon  im  Antrittsjahre  in  Angriff  genommen  werden 
konnte  (vgl.  Nr.  1,  Col.  I,  16 — 33  und  Nr.  8,  wo  vor  dem  Bericht  über  den 
Tempelbau  von  Harrän  [Col.  X]  nicht  vom  Bau  anderer  Tempel,  sondern  nur 
von  Ausschmückung  der  bestehenden  Heiligtümer  und  der  Feier  des  Neujahrs 
am  10.  Nisan  [frühestens  im  ersten  offiziellen  Regierungsjahr,  8.  April  555 
V.  Chr.]  die  Rede  ist).  Die  Tätigkeit  der  330  Arbeiter  am  Stufenturm  des 
Ebarra  in  Sippar  im  Antrittsjahr  war  also  eine  andere  als  die  von  Bauleuten; 
nämlich  die,  welche  in  Inschrift  Nr.  1,  Col.  II,  55ff.  und  Nr.  6,  Col.  I,  31  ff. 
berichtet  wird.  Nabonid  suchte  nach  der  alten  Gründungsurkunde  Naräm- 
Siii's,  nach  der  schon  Nebukadnezar  erfolglos  geforscht  hatte.  Zu  diesem  Zweck 
ließ  er  den  an  gleicher  Stelle  von  Nebukadnezar  45  Jahre  zuvor  erbauten, 
aber  jetzt  verfallenen  Tempel  einreißen  und  an  den  vier  Seiten  des  Götter- 
gemachs und  in  den  Götterkammern  18  Ellen  tiefe  Senkschächte  graben.  Und 
siehe  da!  Gründungsstein  und  Göttergemach  werden  entdeckt.  Freilich  ist 
nicht  ausdrücklich  angegeben,  daß  diese  gerade  in  der  Tiefe  der  Ziggurat  ge- 


1  Man  beachte  nur  die  Stellen  des  Gebetes  Sprache  kennzeichnet  den  siegesbewußten  Na- 

an  den  Sonnengott  (Nr.  6,  Col.  II,  39 ff.  und  bonid  der  ersten  Zeit,  nicht  aber  den  furcht- 

43 ff.):  „Ruhm  des  Königtums  laß  mir  zur  sam  gewordenen  Einsiedler  von  Tiinä  aus 

Seite  gehen  bei  Plünderung  des  feindlichen  den  Jahren   7— 11  ff.    (vgl.  Nabonid-Cyrus- 

Landes,  niederschmettern  das  Land  meines  Chronik).     Dagegen  sind   die  demutsvollen 

Widersachers  usw."  und  „Für  ewige  Zeiten  Gebete  in  Nr.  4  und  5,  wo  der  König  nicht 

mögen  bei  Nennung  meines  wuchtvollen  Na-  mehr  um  Zerschmetterung  der  Feinde  und 

mens  alle  meine  Feinde  ausreißen,  kraftlos  reiche    Siegesbeute,    wol  1    aber    um  Be- 

werden,  sich  ducken  zu  meinen  Füßen,  für  wahrung  vor  sündhaftem  Zustand  für  sich, 

ewige  Zeiten  mein  Joch  ziehen!    Ihren  schwe-  seinen  Sohn  und  sein  Volk  bittet,  ganz  der 

ren  Tribut  mögen  sie  in  die  Stadt  Babylon  Lage  des  Königs  in  jener  späteren  Zeit  ange- 

hineinbringen  vor  mein  Angesicht!"    Diese  messen. 
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sucht  und  gefunden  wurden:  nach  dem  aber,  was  wir  über  die  Ziggurat  des 
Sonnentempels  Ebarra  von  Larsa  und  des  E-kur  von  Nippur  wissen  (vgl. 
Langdon,  1.  c.  p.  237  ff.),  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein  ^  Damit  ist  zugleich 
die  Art  der  Tätigkeit  der  330  Arbeiter  erklärt;  sie  galt  der  Auftindung  des 
uralten  C4öttergemachs  und  seines  Gründungssteins.  Diese  Vorarbeit  war  am 
28.  Elul  (=  2.  Oktober)  abgeschlossen.  Der  Neubau  konnte  aber  zu  einer 
so  vorgerückten  Jahreszeit  —  schon  wenige  Wochen  später  setzten  Regengüsse 
ein  —  nicht  mehr  ausgeführt  werden;  dagegen  ist  zu  erwarten,  daß  schon 
bald  darauf  die  neue  Weihe  des  ehrwürdigen  Grundsteins  erfolgte.  Und  wirk- 
lich geschah  dies  nach  der  Inschrifl  Nr.  1,  Col.  II,  60 ff.  im  Monat  Tisritu, 
dein  auf  Ehil  unmittelbar  folgenden  Monat.  Wann  der  Bau  des  Tempels 
vor  sich  ging,  wissen  wir  freilich  nicht:  diese  Frage  gehört  aber  auch  nicht 
mehr  in  den  Rahmen  der  Erklärung  unseres  Textes. 

Dagegen  ist  hier  wohl  die  begründete  Vermutung  am  PUtz,  daß  die 
Z.  2  f.  erwähnte  zehnmonatige  Tätigkeit  der  Kalfaterer  dazu  diente,  brauch- 
bare Fahrzeuge  für  die  Herbeischaffung  von  Baumaterial  für  den  Tempel 
zu  gewinnen. 

Aus  Z.  1  f .  und  unserer  Feststellung  des  Oi-tes  folgt,  daß  Nabonid  be- 
reits am  1.  Sivän  seines  Antrittsjahres  (556  Juni  8/9)  in  der  wich- 
tigen Stadt  Sippar  sich  einer  so  sicheren  Herrschaft  erfreute,  daß 
er  große  Werke  des  Friedens  in  Angriff  nehmen  konnte.  Er  war 
also  jedenfalls  schon  im  Airu  Herr  der  Stadt. 

III.  Regulierung  des  Lunisolarjahres  (Schaltordnung)  im  VI.,  V.  und 

IV.  Jahrhundert. 

Historisch -kritische  Leitgedanken. 

Das  reiche,  zur  F^eststellung  der  Schaltjahre  jener  Zeit  aber  noch  nicht 
völlig  ausreichende  Material  bedurfte  aus  mehreren  Gründen  einer  unabhän- 
gigen und  möglichst  genauen  Durchmusterung,  vielfach  auch  einer  eingehenden 
Kritik.  Die  von  den  Herausgebern  der  Texte  selbst  notierten,  keilinschriftlich 
unmittelbar  belegten  Schaltjahre  sind  allerdings  i-asch  nachgeprüft  und  zusam- 
mengestellt. In  nicht  wenigen  Fällen  lätat  sich  aber  der  Charakter  eines  Jahres 
nur  auf  UmAvegen  eimitteln,  die  zuweilen  recht  schwierig  sind.  So  entbehrt 
auch  diese  anscheinend  mechanische  Arbeit  nicht  des  wissenschaftlichen  Reizes. 
Dabei  ist  folgendes  zu^  beachten:  1.  In  den  Textsammlungen  ist  zuweilen  die 
chronologische  Folge  nicht  eingehalten,  wodurch  ein  Schaltjahr  leicht  übersehen 
wird.  2.  Der  Schaltmonat  kommt  öfter  nicht  im  Schlußdatum,  wohl  aber  im 
Texte  selbst  vor;  es  ist  dann  festzustellen,  ob  dieser  Schaltmonat  dem  Jahre 
des  Ausfertigungdatums  oder  einem  vorhergehenden  oder  einem  folgenden 
Jahre  angehört,  was  natürlich  aus  dem  sachlichen  Inhalt  des  Dokuments 
zu   erkennen   ist.     Das   gleiche    gilt    überhaupt    in    allen    Fällen,    wo  der 


1  In  der  Nabonid-Inschrift  Nr.  3,  Col.  III,  kainnier  der  Sonuengottheit  an  der  Seite  der 
13  ff.  wird  ausdrücklich  gesagt,  daß  sich  in  Ziggnrrü  befand.  Diese  ist  „der  große  dunkle 
Lar?a    die  Gründungsurkunde    der   Götter-      Wohnsitz"  des  Satno.i. 
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Schaltmonat  von  der  Jahresangabe  getrennt  ist.  3.  Nicht  selten  weist  ein 
„Erster  Eliil"  oder  ein  „Erster  Adar"  mit  der  gleichen  Sicherheit  auf 
ein  Schaltjahr  wie  der  Schaltmonat  selbst,  4.  Zuweilen  ist  der  Name  des 
Monats  teilweise  zerstört  oder  verwischt  und  es  entsteht  die  Frage:  ist  es  ein 
gewöhnlicher  Adar,  oder  ein  ,Erster  Adar'  oder  ein  ,Zweiter  Adar'?  5.  In 
andern  Fällen  ist  die  zum  Schaltmonat  gehörige  Jahreszahl  fraglich  oder  diese 
ist  zwar  erhalten,  aber  der  Name  des  Königs  ist  zerstört;  es  ist  dann  nach 
Möglichkeit  das  Regierungsjahr  bzw.  der  Herrscher  zu  bestimmen.  6.  Zuweilen 
stehen  die  Texte  oder  auch  deren  Kopien  chronologisch  miteinander  im  Wider- 
spruch. Wie  löst  er  sich?  Durch  Annahme  einer  verschiedenen  Schaltmethode 
an  verschiedenen  Orten  oder  von  Schreibfehlern?  7.  Nicht  nur  die  Texte  mit 
Angaben  über  Schaltmonate  sind  zu  berücksichtigen,  sondern  auch  solche,  aus 
denen  sich  für  ein  bestimmtes  Jahr  das  Fehlen  eines  II.  Elul  oder  eines  II.  Adar 
oder  beider  zugleich  ermitteln  läßt. 

Der  Beachtung  vorstehender  Grundsätze  ist  es  zuzuschreiben,  daß  die  An- 
zahl der  von  mir  gewonnenen  sicheren  Belege  die  von  Weissbagh  *  gesammelten 
—  trotz  seiner  eifrigen  und  wiederholten  Nachforschungen  —  weit  übersteigt. 
Die  mir  bis  1908  bekannten  Schaltjahre  nebst  der  Zahl  der  Belege  sind  schon 
im  Vorwort  dieses  Buches  (1909)  kurz  angegeben.  Diese  Belege^  nebst  neueren 
Ergebnissen  sind  in  der  S.  41 1  ff.  folgenden  Liste  mitgeteilt.  Dabei  wurde  sowohl 
auf  die  Schreibweise  der  Monatsnamen  als  auch  auf  den  Ort  ihrer  Herkunft 
geachtet.    Beides  mit  gutem  Grund. 

Die  Schreibweise  des  Schaltmonats  und  des  unmittelbar  vorausgehenden 
1 .  Elul  oder  Adar  ist  vor  allem  textkritisch  von  Bedeutung,  nämlich  dann, 
wenn  der  Monatsname  teilweise  abgebrochen  oder  verwischt  ist.    Es  treten 


1  Weissbagh  hat  bereits  1901  In  Zeitschr. 
d.  Deutsch.  Morgenl.  Ges.,  LV,  201  eine  Liste 
von  Schaltjahren  veröffentlicht  und  dieselbe 
in  der  Widmungsschrift  zu  Ehren  Hilprechts 
„Assyr.  und  archäol.  Studien"  (1909),  284  er- 
weitert. Leider  aber  hat  er  sieh  —  wie  es 
scheint  —  damit  begnügt,  die  von  Strassmaier 
selbst  den  Texten  vorangestellten  Ausferti- 
gungsdaten zu  berücksichtigen  und  dies  auch 
nur  da,  wo  der  chronologischen  Ordnung  ge- 
mäß etwa  ein  II.  Elul  oder  ein  II.  Adar  sich 
finden  mochte.  So  ist  ihm  Strassmaier,  Cyr.  46 
(mit  II.  Elul  d.  J.  II  Cyrus')  und  Strass- 
maier, Nbn.  678  (mit  II.  Adar  d.  J.  XII  Na- 
bonids)  entgangen.  Außerdem  hat  Weissbach 
nur  die  Ausfertigungsdaten,  nicht  aber  die 
im  Text  selbst  auftretenden  Schaltmonate  be- 
achtet. Auf  diese  Weise  wurde  er  nicht  ge- 
wahr, daß  in  Strassmaier,  Dar.  7  sechsmal  ein 
II.  Adar  vom  Akzessionsjahr  des  Königs  Da- 
rius  I  vorkommt  und  daß  die  in  Strassmaier, 
Nbk.  379  (=  Strassmaier,  Liv.  161),  Strass- 
maier, Cyr.  162,  Strassmaier,  Camb.  9  ge- 


nannten Schaltmonate  dem  Sinn  der  Doku- 
mente gemäß  bzw.  den  Jahren  XLI  Nebuk., 

III  Cyr.  und  Akzess.  Camb.  angehören.  Fer- 
ner fehlt  bei  Weissbach  der  Hinweis  auf  CT 

IV  PI.  44  (Bu  88—5—12,643),  ein  Dokument, 
das  auch  XXIV  Darius  I  als  Schaltjahr  be- 
zeugt. Der  Ausfall  der  meisten  (14)  Belege 
beruht  aber  darauf,  daß  Weissbach  den  Ulüln 
mahrü  (,Erster  Ulülu')  und  den  Addaru  nicthrü 
(,Erster  Addaru')  außer  acht  ließ.  Außer 
diesen  ohne  weiteres  gültigen  Zeugnissen  fehlen 
bei  Weissbach  auch  noch  sechs  andere,  die 
ihm  wohl  als  unheilbar  zweifelhaft  erschienen, 
in  Wirklichkeit  aber  teils  als  sicher,  teils  als 
äußerst  wahrscheinlich  zu  gelten  haben. 

2  Zwei  derselben  fallen  jedoch  weg.  Das 
Jahr  IINebukadnezars  hat  nicht  einen  II.  Adar, 
sondern  einen  II.  Elul,  und  das  Jahr  V 
Cyrus'  ist  kein  Schaltjahr  (in  Strassmaier, 
Cyr.  219  ist  die  Jahreszahl  V  irrig;  es 
muß  VI  heißen;  die  Bemerkung  Strass- 
maiers  S.  10  wurde  von  mir  früher  über- 
sehen. 
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folgende  Namensformen  auf  (das  voranstehende  Monatsdeterminativ  Itu  =  arhu 
ist  natürlich  weggelassen). 

1.  Ulülu  iiiahru  (I.  I^lul):  KIN  Sl-u,      KIN  niah-ni-u 

±  Ulülu  sann  (arkn)  {II  E\u\):  KIN  II''''''',  KIN  Il-na'""",  KIN 
EGIR-a,      HIN  ar-ku-u,      KIN  ür-ku-u 

I.  Äddani,  nialjrn  (I.  Adar):  SE  SI-u^  mah-ru-u 

±  Addani  arkn  (II.  Adar):  SE  DIR  SE.KIN.KUD,  DIR.SE.KIN. 
KCl),  DIR  .  SE.  KIN.  KVD .  DA,  SE.  DIR,  SE  EGIR-u,  ^E 
uf-ku-H,      SE  ('ir-ku-u,  DIR.SE 

Die  Form  DIR .  SE,  welche  allerdings  schon  in  assyrischer  Zeit  gebräuch- 
lich wai",  begegnete  uns  bis  jetzt  in  den  babylonischen  Texten  von  Nabo- 
nassar  bis  Üarius  II  nur  unter  letzterem  und  ist  auch  später  üblich. 

Im  Gegensatz  zu  den  vorstehenden  w>  cliselreichen  Schreibungen  wird  dei- 
gewöhnliche  Adar  fast  immer  einfach  .SA'  geschrieben.  Nur  .sehr  sejten  findet 
sich  die  volle  Form:  SE .  KIN .  KUD.  Die  Dui-chmusterung  aller  von  Strass- 
MAiER,  Ungn'au  und  (Ilay  veröffentlichten  Urkunden  ergab  folgende  sechs  Fälle: 

Strassmaier,  Nbk.  361.  Nbn.  178*,  i)3i>,  Dar.  152*,  i>l(),  243. 

Die  hier  mit  *  bezeichneten  Urkunden  gehören  zu  jenen  wichtigen  Kon- 
trakten, die  durch  eine  große  Zahl  von  Zeugen,  durch  Nagelspuren  und  Siegel 
auffallen  und  bei  denen  auch  sonst  der  Monatsname  zuweilen  in  der  alten 
vollen  Form  erscheint  (vgl.  z.  B.  Strassmaier.  Nbn.  116,  Z.  50,  20H,  Z.  48). 
Aber  auch  in  den  vier  andern  Dokumenten  treten  Zeugen  auf.  Hieraus  ergibt 
sich,  daß  lädierte  Stellen  nachstehender  Art:  ''"  SE  oder///////////;/; 
KIN-KUD  mit  folgendem  Tag  oder  Jahr  jedenfalls  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit einen  1.  oder  II.  Adar  anzeigen.  Ist  das  Schriftstück  obendrein  von 
untergeordnete!-  Bedeutung  (ohne  Zeugen),  so  dürfte  wohl  sicher  ein  Schalt- 
jahr vorliegen 

Wenn  in  unserer  Liste  auch  der  Quellenort  der  Dokumente  beigefügt 
wird,  so  hat  dies  den  Zweck,  zu  zeigen,  daß  an  den  verschiedensten  Oi'ten 
des  Reiches  die  gleiche  Kalenderordnung  wenigstens  in  bezug  auf  die 
Schaltjahre  galt  und  zwar  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  noch  keine  Schaltregel  im 
Gebrauche  war. 


1  Dagegen  sclieint  allerdings  das  einfaclio 
Schriftstäck  S  i  KA.ss.\i.\iKU,Nbk.288  zu  sprcclien, 
wo  es  heißt: 

Z.  5  iddin  (in)  «'-»b  SE 
Z.  6  {ar)(ih  KIX .  KUD  unin  21 

Z.  7  .sattl       ''■  '»" 
Z.  ()  ist  jedoch  offenbar  DIL'  statt  ITC 
(arah)  zu  lesen;  andernfalls  wäre  der  Monats- 


name zweimal  geschrieben.  Da  aber  das 
35.  Jahr  Nebukadnezars  kein  Schaltjahr  sein 
kann,  so  gehört  das  Täfelchen  in  die  Regie- 
rungszeit eines  andern  Herrschers  (Darius  I 
oder  Artaxerxes  I).  Wäre  nämlich  Nebuk.  35 
ein  Schaltjahi-,  so  hätten  wir  innerhalb  eines 
Zeitraumes  von  fünf  Jahren  vier  Schaltjahre 
(32,  33,  35  u.  36);  das  geht  natürlich  nicht  an. 
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I.  Liste  der  inschriftlich  bezeugten  Schaltjahre 

von  Nebukadnezar  II  bis  Seleukos  I. 


I. 

Jahr 
vor 
Chr. 

II. 

Regierungs- 
jahr 
des  Königs 

Als  Schaltjahr 
inschriftlich  bezeugt  durch 
den  Monatsnamen 

fCurze  Be- 
zeichnung 
des 
Monats 

T^51  tl  Pf  II  D  D* 

Quelle 

N(l  hil'lC'Hcl'lD'V'l 

603  2 

(NebukadnezJ 
II. 

iril) 

Ululn  II  kam 

EIul  II 



Ungn.,  VÖ  vi,  22 

>> 

>> 

Ulülu  Il-na  fe«"' 

>) 

— 

„       „   VI,  23 

598/7 

VII. 

Ulüln  II  Team 

)> 

Pahir-tum 

Str.,  Nbk.  61 

596  5 

IX. 

Ulülu  IlTtäm 

)) 

Bäbilu 

„  78 

579  8 

XXVI. 

DIR  SIJ.KIN.  KUD 

Adar  II 

— 

„  170 

573/2 

XXXII. 

Ulalu  Ilh-cmi 

Elul  II 

Sippar 

M       »  249 

572/1 

XXXIII. 

DIR.SE.KIN  .KUD 

Adar  II 

„       „  262 

569/8 
)t 

XXXVI. 

Addani  mah-ru-it 

Adar  I 

Bäbilu 

„       „   309  (=STR.,Liv.l55) 

)> 

Addani  DIR  ^E.KIN.  KUD 

Adar  II 

Bäbilu 

„  314 

564  3 

XLI. 

Ulülu  II  kam 

Elul  II 

Bäbilu 

„       „  379  (=  Str.,  Liv. 

161);  382 

M 

)l 

Ulülu  II  k<<m 

>) 

— 

,,       „  385 

565/2 

XLII. 

Adda  rn  DIR .  SE .  K  UD(?)  KAN 

Adar  II 

Ba-ni-tu-a-a 

ÜNGN.,  VS  III,  35 

»> 

)» 

Addavu  DIR  .^E  .  DJ  .  E  (?) 

») 

„       „    VI,  53 

Nergal-sarru 

■umr 

560/59 

(Neriglissar) 
Akzess.-Jahr  1  DIR  äE.KlN .KVD 

Adar  II 

Bäbilu 

Str.,  Liv.  HO.  Evetts,  NgL  9 

557'6 

III. 

Addarn  DIR 

») 

— 

EvETTS,  Lab.  1 

Nabu-na'id 

555  4 

(Nabonid) 
I. 

Addaru  mah-ni-u 

Adar  I 

Bäbilu 

STR.,Nbn.50 

>> 

Addarn  DIR  SE .  KIN.  KUD 

Adar  II 

Bäbilu 

„      „    52  u.  Ungn.,  VS  IV,  35 

>» 

Addaru  ar-ku-u 

,  j 

Bäbilu 

))      )>  ^1 

>) 

DIR  ^^E.  KIN.  KUD 

)» 

Bäbilu 

„      „    53  (=  Str.,  Liv.  51) 

553/2 

III. 

Addaru  >^I-n  ( =  mahrü) 

Adar  I 

Bäbilu 

Str  ,Nbn.l31 

M 

DIR  SE.  KIN.  KUD 

Adar  II 

Bäbilu 

„      „  132,  133  (=  Liv.  64) 
Str.  t  Nr.  124  (81-6-25) 

»» 

Addaru  DIU  ,^E.KIN.  KUD 

" 

Sah-ri-nn 

»      „  134 

Addaru  DIR  UD.  DA 

" 

Sah-ri-nu 

„      „  130 

550,49 

VI. 

DIR  SE.  KIN.  KUD 

,  Adar  II 

Bäbilu 

„      „    244  (=  Str.,  Liv.  82) 

DIR  ^E.  KIN.  KUD 

1 

)) 

M      M  245 

546/5 

X. 

Ulülu  Ilkäm 

Elul  II 

Sippar 

'  STR.,Nbn.436 

Ulülu  II  kam 

)) 

Bäbilu 

„      „  437 

)> 

Ulülu  Ilkmu 

Eridu 

„      „  438 

Ulülu  Il  küni 

») 

„      „  439 

544/3 

XII. 

Addaru  mah-ru-u 

Adar  I 

Bäbilu 

STR.,Nbn.671;  675 

>) 

1  Addarn  §I-n 

Bäbilu 

„      „  679 

1  Die  Abkürzungen  der  Quellenangaben  Str.  f  =  Unveröffentlichte  Inschriften  (Kleine 

bedürfen  bis  auf  eine  (Str.  f)  kaum  der  Er-  Sammlung)  aus  P.  Strassmaiers  Nachlaß.  — 

klärung.    Str.,  Nbk.  bzw.  Nbn  ,  Cyr.,  Camb.,  Ungn.,  VS  III-VI  =  Ungnad,  Vorderasiat- 

Dar.  =  Strassmaier,  Inschriften  des  Brit.  Mu-  Schriftdenkmäler  der  kgl.  Museen  zu  Berlin 

seums  von  (=  aus  der  Zeit  des)  Nebukadue-  III.— VI.  Heft  (1907—8).    —  Hilpr.-Clay, 

zar  II,  Nabonid,  Cyrus,  Cambyses,  Darius  I  BE  IX  =  Hilprecht  u.  Clay,  The  Babylonian 

(1887— 1892).  —  Str.,  Liv.  =:  Derselbe,  Ba-  Expedition  Ser.  A,  vol.  IX  (1898).  —  Clav, 

byl.  Inschriften  im  Mus.  zu  Liverpool  (1885).  —  BE  X  =  Dieselbe  Textserie  vol.  X  (1904). 


412 


Babylonische  Chronologie  der  letzten  sechs  Jahrhunderte  v.  Chr. 


I. 

Jahr 
vor 
Chr. 

II. 

Regierungs- 
jahr 
des  Königs 

Als  Schaltjahr 
inschriftlich  bezeugt  durch 
den  Monatsnamen 

Kurze  Be- 
zeichnung 
des 
Monats 

1 

Ort  der 
Datierung 

Quelle 

544/3 
541/0 

XII. 

» 
)» 
>) 
»» 
XV. 

AdclavH'  ^[-u 

Äddaru  arku-u 

Äddaru  DIR 

DIR  8K.  KIN.KUD 

Addnru  DIR  KIN .  KUD 

Äddaru  II 

Addarn  DIR  SE  .  KIN .  KUD 

Addaric  DIR  äE .  KIN.  KUD 
Addaru  DIR  ^E .  KIN .  KUD 

Adar  II 

1 

>» 
)> 
>> 

Adar  II 

)t 
>) 

ßühilän 
Bäbilu 
Bäbilu 

Bäbilu 

Jb-ri-i-alu 
sa  Nabü 

Sip-par 

bTR.,  iN  Dn.  bö  ( 
„      „  688 
,,      „  678 

„      „    683;  685;  686;  689 

„      „  684 
Ungn.,  VS  VI,  85 
STR.,Nbn,943 

„      „  938;939;941;  942;944 
/„      „  940 
\Ungn.,  VS  VI,  87 

587/0 

536/5 
533/2 

Kuras 
(Cyrus) 
II. 

)» 
)> 

>) 
III. 

M 
)» 
)) 
») 
)) 

VI. 

Ulülu  mah-ru-H 
Ulülu  Ilffäm 

Ulülu  II  kam 
Ulülu  II  kam 

Ulülu  II  Mm 

Addaru  Sl-u 
Addaru  ar-ku-u 
Addaru  är-ku-u 
Addaru  är-ku-u 
Addaru  DIR 
DIR  SE  .KIN  .KUD 
Addaru  är-ku-u 

Elul  I 
Elul  II 

)j 

M 
»» 

Adar  I 
Adar  II 

» 

1) 

>> 

M 

Adar  II 

Bäbilu 

Bar-sip 
al  mat  A-nn- 

ba-ta-nu 
mat  A-su-ur- 
uk-ka-nu 
Bäbilu 
Bäbilu 
Bäbilu 
Sip-j)ar 

Uruk 

Str.,  Cyr.  51 

„      „    46,  54  —  57;  59 
Ungn.,  VS  V,  36 
Ungn.,  VS  III,  61 

Stk    Cvr  Rn 
»      »»  58 

Str.,  Cyr.  146 
„      „  148 
M      „  149 
»       y,  151 
„      „  162 
„      „    150,  152 
)>      )j  242 

530/9 
» 

527/6 
» 
>> 

525/4 

M 

Kambuzia 
(Kambyses) 
Akzess.-Jahr 

»» 
III. 

» 
V. 

» 

Ulülu  II  kam 
Ulülu  II  kam 

Ulülu  Sl-U 
Ulülu  II  kam 
Ulülu  II  kam 
Addaru  DIR 
DIR  SE.  KIN.  KUD 

Elul  II 
)> 

Elul  I 
Elul  II 
») 

Adar  II 
»> 

alKär-ilTas- 
me-tunt 
Bäbilu 
Bäbilu 

Bar-sip 

Str.,  Camb.  5;  9;  (6) 
Ungn.,  VS  III,  69 

Str  ,Liv.  169 

Str.,  Camb.  1 79 ;  182  ;  1 83 ;  226 
„  „  177; 178; 180;  181 
„        „  300 

Ungn.,  VS  V,  52 

522/1 
» 

519/8 
» 

517/6 
» 
" 

514/3  ; 
)t 

Dari( a)mus 
(Darius  I) 
Akzess.-Jahr 

>) 
III. 

>) 
V. 
)) 
)> 

)» 

VIII. 

DIR  Addaru 

DIR  Se.  KIN.KUD 

Ulülu  II  k»m. 

Ulülu  II  kam 

A  dda  ru  är-ku-u 

Addaru  dr-ku-u 

Addaru  DIR  und  Addaru 

arkü(u) 
DIR  ^E .  KIN .  KUD 
Addaru  äl-u 
Addaru  är-ku-u 

Adar  II 
)) 

Elul  II 
» 

Adar  II 
)> 
)) 

)> 

Adar  I 
Adar  II 

212 

Bäbilu 

Bar-sip 
Bäbilu 

Bäbilu 
Bäbilu 

Str.,  Dar.  10 
fi      »>    7  ;  8 
„      „    80;  81 
Ungn.,  VS  IV,  97 
Str.,  Dar.  193 
„      „  194 
»      »  195 

,,  192 
Ungn.,  VS  IV,  120 
Str.,  Dar.  246 

Von  Nebukadnezar  II  bis  Autigonus. 
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T 

TT 
11. 

Als  Schaltjahr 

Kurze  Be- 

Jahr 

Regierungs- 

inschriftlieh  bezeugt  durcli 

zeichnung 

urt  der 

Quelle 

vor 

jalir 

den  Monatsnamen 

des 

Datierung 

i 

Chr. 

des  Königs 

Monats 

514/3 

VIII. 

Addarn  dr-ku-n 

Adar  II 

— 

Str.,  Dar.  245 

if 

») 

Addarn  arkü(u) 

?J 

Bar-sip 

Ungn.,  VS  V,  85 

»> 

>) 

[Addarn  DTK  SE.  KJIN.KUD 

>» 

Bäbtln 

„      VS  IV,  121  u.  122 

» 

)) 

)J 

Bart.  4 

511/0 

XI. 

Ululu  //A«>/i 

Elul  II 

ISübilu 

Str.,  Dar.  307 

>» 

» 

Ulülu  Ilkäm 

)» 

„      „  306 

509 /8 

XIII. 

Addurii  ('( r-ku-H 

Adar  II 

Bäbilu 

„      „    366(=Str.,  Liv.179) 

506/5 

XVI. 

f  Addctrti  SJ I~it 

Adar  I 

Bäbiln 

Str.,  Liv.  25 

» 

>> 

Addarn  DIR 

Adar  II 

Str.,  Dar.  435 

» 

Addarn  DIR  SE .  KIN  .  KUD 

» 

..  436 

503/2 

XIX. 

Addarn  S£~tt 

Adar  I 

Str.,  Dar.  495 

500/499 

XXII. 

i  Addarti  Sl-n 

Adar  I 

\  Bäbiln 

Str.,  Dar.  556 

1    ^ttC.Ct(/  11/     ((-/     fX-lv  H- 

Adar  II 

} 

>> 

)) 

Addarn  [ar]ku(n) 

)> 

Bäbilu  (?) 

Ungn.,  VS  IV,  159 

» 

)> 

DIR  SE  K in.  KUD 

)> 

— 

Str.,  Dar.  557 

498/7 

XXIV. 

Addarti  arkü(u) 

Adar  II 

Bäbilu 

CT  IV  PI.  44 

>» 

)» 

SE  .  DIR  .  KU .  UI) 

)) 

Bäbilu 

Str.  t  Nr.  144,  84—2—11 

495/4 

XXVII. 

Adar  II 

9 

Bart.  7 

)) 

)) 

M  (?) 

Bäbilu 

Ungn.,  VS  IV,  170 

)» 

)> 

Addarn  ar-ku-n 

>) 

Sa-ha-ri-i-ni 

Str.  t  Nr.  16,  77—4  —  17 

490/89 

XXXII. 

Addarn  arkä(n) 

Adar  II 

Bar-sip 

Ungn.,  VS  IV,  179 

487/6 

XXXV. 

Adar  II 

— 

Ungn.,  VS  VI,  165 

/vrr^    VC!  TTT  1 
^Vgl.  VD  III,  IDö/ 

»» 

)> 

UTK  1  / / ;  ■'  / ' 

)> 

DtlUtt/lv 

Str.  t  Nr.  29,  85 — 4 — 30 

Aksiarsu 

(Xerxes) 

? 

VII.  (?) 

Ulülu  II  kam 

Elul  II 

■   

Ungn.,  VS  V,  118 

Artahsassu 

(Artaxerxes  I) 

455/4 

X. 

Addarn  arkii(u) 

Adar  II 

(Bar-sip) 

VR  37,  58 

433/2 

XXXII. 

Addaru  ar-ku-u 

Adar  II 

Bäbilu 

Hilpr.-Clay,  B.  E.  IX,  32 

425/4 

XL. 

DIR  SE  .  KIN .  KUD 

Adar  II 

Bäbilu 

„        „    IX,  73 

Daria  mus 

Darius  II 

422  1 

II. 

DIR . 

Adar  II 

Bäbilu 

Clav,  B  E.  X,  63 

419/8 

V. 

DIR .  SE 

Adar  II 

Ha-as-ba-a 

„     B.  E.  X,  104 

414/3 

X, 

Addarn  urkü(u) 

Adar  II 

Bar-sip 

Ungn.,  VS  IV,  196 

Arsu  Artaksatsn 

(Artaxerxes  II) 

387/6 

XVIII. 

DIR .  äE 

Adar  II 

KuGLER,  Sternk.  I,  80 f.,  Taf.  IV 

385/4 

XX. 

DIR . SE 

Adar  II 

>»  )> 

381/0 

XXIV. 

[DIR .  SE  J 

Adar  II 

Epp.-Str.,  Saroskanon,  ZA  X,  66 

379/8 

XXVI. 

!  [DIR .  SE] 

Adar  II 

Siehe  unten  S.  410,  10. 

370/69 

XXXV. 

[Ulülu  Ilkum] 

Elul  II 

KuGL.,  Saroskanon,  s.  u.  S.  4 1 7  f . 

368/7 

XXXVII. 

DIR .  SE 

Adar  II 

Epp.-Str.,  Saroskanon,  1.  c. 

365/4 

1  XL. 

DIR  [äEJ 

Adar  II 

)»     j)  » 

362/1 

XLIII. 

DIR  [SEJ 

Adar  II 

»     )>  )> 

>> 

DIR  .  SE,  SE .  DIR 

1» 

KüGL.,  Sternk.  III,  Text  SH  344 

36Ö/59 

XLV. 

DIR .  [^E] 

Adar  II 

Epp.-Str.,  Saroskanon,  1.  c. 

213 
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Babylonische  Chronologie  der  letzten  sechs  Jahrhunderte  v.  Chr. 


I 

Chr. 

II. 

jähr 
des  Königs 

Als  Schaltjahr 
inschriftlich  bezeugt  durch 
den  Monatsnamen 

Kurze  Be- 
zeichnung 
des 
Monats 

\Jl  L  Ut^I 
T^Q  f  1  o  vn  n  er 

Quelle 

360/59 

XLV. 

DIR  .  SE,  äE .  DIB 

Adar  II 



KuGL.,  Sternk.  III,  SH.  344 

» 

DIR  .  SE 



SH.  III 

(Ochos) 

357/6 

II. 

DIR.iSE] 

Adar  II 

Epp.-Str.,  Saroskanon 

Se.dir 

KuGL.,  Sternk.  III,  SH.  III 

354/3 

V. 

DIR .  [SE] 

») 

— 

Epp.-Str.,  Saroskanon 

351/0 

VIII. 

Ulülu  DIR 

Elul  II 

— 

»      »)  )) 

» 

Ulülu  IlJcäni 

» 

— 

KuGL  ,  Sternk.  I,  82,  Taf.  IV 

349/8 

X. 

DIR .  [SE] 

Adar  II 



Epp.-Str.,  Saroskanon 

»> 

» 

Se.  dir 

)) 



KuGL.,  Sternk.  III,  SH.  III 

346/5 

XIII. 

DIR .  [SE] 

Adar  II 

Epp.-Str.,  Saroskanon 

>) 

») 

SE  .  DIR 

)) 

Bä'.ilu 

KuGL.,  Sternk.  III,  SH.  136 

>» 

1» 

dir.Se,  SE.DIR 

>> 

— 

SH.  344 

343/2 

XVI. 

DIR .  [$E] 

Adar  II 

•- 

Epp.-Str.,  Saroskanon 

341/0 

XVIII. 

DIR  .  [SE] 

Adar  II 

— 

»      )»  )» 

338/7 

XXI. 

DIR  [SEJ 

Adar  II 

— 

Dariamus 

(Darias  III) 

DIR  .  [SEJ 

335/4 

I. 

Adar  II 

— 

Epp.-Str  ,  Saroskanon 

332/1 

IV. 

Ulülu  II  kam 

Elul  II 

— 

»       »)  n 

>) 

1) 

Ulülu  II  kam 

>» 

KuGL.,  Sternk.  III,  SH.  III,  Rs 

Alikmndai' 

(Alexandros) 

330/29 

I. 

DIR .  [SEJ 

Adar  II 

— 

Epp.-Str.,  Saroskanon 

1  V  , 

Uin  ioiiij 

A  J  _  M  TT 

Adar  11 

324/3 

VII. 

DIR  [SE] 

Adar  II 

Pilipsu 

(Philippos) 

DIR .  ißE] 

322/1 

II. 

Adar  II 

Epp.-Str.,  Saroskanon 

319/8 

V. 

[DIR .  SEJ 

Adar  II 

>»      »  >> 

Aniignnus 

(Antigonos) 

316/5 

II. 

DIR  [SEJ 

Adar  II 

Epp.-Str.,  Saroskanon 

313/2 

V. 

Ulülu  II  kam 

Elul  II 

(a)  Nachweise  der  einzelnen  Schialtjahre. 

Von  den  in  unserer  Liste  neu  hinzugekommenen  Belej^en  aus  veröffent- 
lichten Texten  bedürfen  folgende  kaum  einer  Erörterung: 

Glay,  Bab.  Ree.  5;  Strassmaier,  Nbk.  309  (==  Strassmaier,  Liv.  155)*, 
Strassmaier,  Nbk,  379  (=  Strassmaier,  Liv.  161),  Strassmaier,  Liv.  HO;  Strass- 
MAYER,  Nbn.  50,  131,  671,  675,  678,  679,  687;  Strassmaier,  Gyr.  46,  51,  146, 
162*;  Strassmaier,  Gamb.  9*;  Strassmaier,  Liv.  169:  Strassmaier,  Dar.  7; 
Ungnad,  VS  IV,  120;  Strassmaier,  Liv.  25;  Strassmaier,  Dar.  495,  556,  GT  IV 
PI.  44  (Bu  88—5—12,  643).     Auch  das  Datum  der  unveröffentlichten  In- 
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Schriften  Nr.  16,  77—4—17  (Strassmaier  f)  vom  Jahre  27  Dar.  I  ist  ganz  klar. 
Ausgenommen  in  den  drei  mit  *  bezeichneten  Dokumenten  ist  dem  Monat  un- 
mittelbar das  Jahr  beigefügt.  Aber  auch  in  jenen  drei  Fällen  läßt  sich  leicht 
erkennen,  daß  der  Schaltmonat  dem  in  der  Tafel  genannten  Jahre  angehört. 
In  Strassmaier,  Gyr.  162  ist  von  den  beiden  erwähnten  Jahren  ,dem  III.  und  IV. 
des  Gyrus'  gemäß  Z.  15—17  das  erstere  das  Schaltjahr. 

Dagegen  bedüifen  folgende  Fälle  einer  eingehenden  Untersuchung. 

1.  Die  aus  Sippar  stammende  Tafel  Nbk.  249  berichtet  nach  dem  Kopf- 
titel über  Lieferungen  (von  Sesamwein)  an  Gärtner  unter  dem  Datum  Nebuk.  32, 
VIII.  5.  ZZ.  6—36  werden  die  Einzelbeträge  „nebst  den  Überbleibseln  vom 
30.  Jahr"  (a-di  ri-ha-cvi  sa  satti  30'"^'^)  aufgeführt.    Dann  folgt: 

Z.  37  [nap}}ar  .  .  .  ma-sih  12  l^A]  kurunmi  sa  ümu  25^'^''>  .w. Addaru 
=  (Sunm-ia  .  .  .  Maß  12  KA]  Sesamwein  für  den  25.  Tag  des  Adar. 

Z.  38  [satti  5Jfeä»»»  ,  .]  GA§^  Siypar^''  ^Ba-la-tu  apil  ^U-ku-bu 

=  [des  Jahres  31  ]'  /on  Sippar,  Balatu,  der  Sohn  des  Ukubu. 

Z.39[    ma-sih]  24  I^A  sa«''«^  Ulülu  11^'^^'  =  [Der 

Rest  (?)  von  .  .  Maß]  34  KA  für  den  II.  Elul. 
Die  Ergänzungen  machen  jede  weitere  Erklärung  fast  überflüssig.  Der 
II.  Elul  gehört  nicht  dem  31.,  sondern  dem  32.  Jahre  an;  andernfalls  hätte 
die  letzte  Angabe  der  in  Z.  38  vorausgehen  müssen.  Das  33.  Jahr  kommt 
auch  nicht  in  Betracht,  da  dieses  erwiesenermaßen  einen  II.  Adar  hat.  Die 
Tatsache,  daß  wir  hier  zwei  unmittelbar  aufeinanderfolgende  Schaltjahre  haben, 
kann  nicht  überraschen;  denn  in  den  Jahren  Nebuk.  41  und  42,  sowie  Cyrus 
2  und  3  ist  es  genau  ebenso;  auch  hier  folgt  auf  ein  Schaltjahr  mit  II.  Elul 
ein  Schaltjahr  mit  II.  Adar. 

2.  Strassmaier  f  Nr.  124  (81—6—25)  bietet  am  Schluß  die  deutlichen 
Reste  von  Ort  und  Monat;  Bnhilu^>  arah  DIE .  .  KIN .  KUD.  Das  Jahr 
satti  5^«"'  ist  völlig  erhalten;  der  folgende  Königsname  aber  ganz  abgebrochen. 
Daß  die  letzte  Zeile:  NaUi-na'id  s]ar  Bahili^'  zu  ergänzen  ist,  ergibt  sich  aus 
Namen  der  beiden  Bürobeamten,  die  am  Schlüsse  der  Zeichenliste  und  in  den 
Siegelabdrücken  am  Rande: 

Mi-ina-iläni-Marduk    dupsarru        ab  hlti, 

,     .  X       V ,  /////////// 

Nabü-zer-lisir  dupsarru  mär     bamas-b  a-a-ru 

die  auch  in  den  ganz  gleichartigen  Dokumenten  Str.  Nbn.  178  und  203  aus 

den  Jahren  4  und  5  Nabonids  auftreten. 

3.  Bei  Ungnad,  VS  V,  85  findet  sich  im  Schlußdatum  ein  II.  Adar  vom 
d.  h.  anscheinend  vom  „Jahre  XVIII"  Darius  I.  Dazu  be- 
merkte schon  Delitzsch  in  seinem  Begleitwort:  „eher  dem  8.  als  dem  18.  Jahr 
des  Darius  entstammend".  Diese  Vermutung  beruht  wohl  lediglich  auf  einer 
Nachprüfung  der  datierten  Stelle;  andernfalls  hätte  Delitzsch  seine  Ansicht 
begründen  müssen.  Es  läßt  sich  aber  beweisen,  daß  nur  das  Jahr  8  ge- 
meint sein  kann  und  zwar  so.  In  Frage  kommen  die  Jahre  8,  18  und  28; 
von  diesen  ist  8  bereits  vierfach  als  Schaltjahr  belegt;  dagegen  sind  18  und 

1  Das  Zeichen  GAS  (Bl),  das  Ideogramm      daß  es  sich  um  den  Brau-  oder  Kellermeister 
für  sikaru  (berauschendes  Getränk)  legt  nahe,  handelt. 
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28  nicht  nur  nicht  als  Schaltjahre  bekannt,  sondern  können  solche  gar  nicht 
sein,  weil  die  Jahre  19  und  27  einen  II.  Adar  haben  und  zu  jener  Zeit  längst 
nicht  mehr  zwei  Schaltjahre  unmittelbar  aufeinanderfolgen  konnten;  war  man 
doch  damals  bereits  auf  der  Suche  nach  einem  Schaltzyklus,  der  die  Oktaeteris 
an  Güte  übertraf  (vgl.  unten  S.  424.  428). 

4.  In  Str.  f:  Nr.  144  (84—2—11)  lautet  das  Ausfertigungsdatum 
Babili'''  "'■''l^äE.DIB  KU  .DD  (sie)  ümii  10^""'  mttu  25^-'""  Da-ri-ra-mui 
sar  Babili^'  u  mätäli.  Hier  ist  jedoch  die  Jahreszahl  „25"  sicher  irrig;  statt 
ihrer  muß  24  stehen.  Dies  ergibt  sich  nicht  etwa  nur  daraus,  daß  XXIV  Dar. 
bereits  durch  CT  IV,  44  als  Schaltjahr  belegt  ist,  sondern  auch  aus  dem  In- 
halt und  einem  anderen  Datum  unseres  Textes  selbst.  Es  handelt  sich  nämlich 
um  ^/g  Mine  blanken  Silbers,  welches  unter  dem  Ausfertigungsdatum  ausge- 
liehen ward  mit  der  Verpflichtung:  ina  arU  Simanu  ^atti  2o^"^'  Da-ri-ia-mus 
ina  kakkadi-m  i-nam-din  d.  h.  er  (der  Entleiher)  soll  den  ganzen  Betrag  im 
III.  Monat  des  25.  Jahres  zurückgeben.  Also  kann  der  II.  Adar  des  Ausfer- 
tigungsdatums nur  dem  vorausgegangenen  Jahre  angehören. 

5.  Ungn.  VS  IV,  170  vom  Jahre  XXVTI.  Darius  I  bietet  einen  Monats- 
namen i,  der  nach  den  erhaltenen  Resten  wohl  nicht  zu  äE(KIN.KUD) 
ergänzt  werden  darf.  Wahrscheinlich  ist  zu  SE  arku-u  zu  ergänzen.  Folg- 
lich hat  das  Jahr  wahrscheinlich  einen  II.  Adar. 

6.  Ungn.  VS  VI,  165  vom  Jahre  XXXV  (Darius  I),  ein  rechtsseitig  erhal- 
tenes Fragment,  hat  folgende  Schlußzeilen: 

z.  18  /    X      7       ^  ^  ^  ^ 

Z.  19  Da-ri-ia-mus  mrru        |  ^   <  J 

Wenn  hier  auf  "'"^^^i;  (Ende  d.  Z.  17j  kein  weiterer  liestandteil  des 
Monatsnamens  2  folgt,  so  war  im  unversehrten  Original  die  linke  Hälfte  von 
Z.  18  leer.  Eine  derartige  Trennung  des  Monatsnamens  von  Tag  und  Jahr 
kommt  sonst  und  insbesondere  zur  Zeit  Darius'  I  nicht  vor.  Man  vgl.  Str. 
Dar.  318,  325,  333,  335,  339,  357,  359.  374,  377,  390,  401,  403,  404,  406, 
407,  441,  458,  482,  487,  491,  511,  528,  563,  569,  573;  Ungn.  VS  V,  60,  67 
81,  92,  101;  VS  VI,  125,  133,  139.  142,  147,  161  usw.,  wo  überall  auf  den 
Monat  am  Schluß  der  vorhergehenden  Teile  ohne  Zwischenraum  Monats- 
tag und  Jahr  folgen.  Was  stand  aber  an  der  Stelle  (x)?  Gewiß  nicht  nur 
KIN.KUD.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  dies  schon  wegen  der  großen  Selten- 
heit der  Schreibung  SE  .  KIN .  KUD  für  den  Addaru  im  VI.— IV.  Jahrhundert 
(s.  unten);  auch  nähmen  die  Keilzeichen  für  KIN.KUD  einen  zu  kleinen  Raum 
ein;  endlich  wäre  die  Trennung  SE  /  KIN  .  KUD  gegen  den  babylonischen  Brauch. 
Dagegen  wäre  DIR  .  §E  .  KIN  .  KUD,  ar-ku-u  oder  auch  mah-fu-u  nicht  zu 
beanstanden.  Hiernach  ist  XXXV  Darius  I  höchstwahrscheinlich  ein 
Schaltjahr  mit  II.  Adar. 

1  Ungnad  selbst  (VS  VI,  S.  XI)  meint  zwei-  2  Ungnad:  „XII,  b  (?)". 

felnd  „XII,  b  (?)". 
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7.  Ungn.  VS  III,  163,  gleichfalls  v.  J.  XXXV  Darius  I,  bietet  am  Schluß 
die  Reste  eines  Monatsnamens,  der  dem  ersten  Zeichen  (SE)  zufolge  ohne 
Zweifel  ein  Addaru,  sei  es  ein  gewöhnlicher  oder  ein  Ad.  maJprü  oder  ein  Ad. 
arkü  ist.  Nach  dem  übrigen  Keilbestand  ist  aber  die  Zeichengruppe  KIN .  KUD 
und  damit  ein  gewöhnlicher  Adar  ausgeschlossen.  Somit  liegt  entweder  ein  Adar  1 

oder  ein  Adar  II  vor.    Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Lesung 

(är-ku-u).  Jedenfalls  ist  das  Jahr  XXXV  Dar.  I  ein  Schaltjahr  mit 
II.  Adar.    Dies  wird  auch  durch  das  folgende  Datum  betätigt. 

8.  Str.  f  Nr.  29,  85—4 — 30  bietet  das  klare  Ausfertigungsdatum:  Bäbilu^' 
"'''''^Addaru  ümu  30^^"^  sattu  35^'^'^  "''Da-ri-mus  sar  Bäbili^'  ü  mätäti.  Der 
Kontrakt  bezieht  sich  auf  entlehntes  Getreide,  das  der  Entlehner  nach  Z.  3  f. 
ina  '^^'"ff  Se  UllllljUH  i-nani-din  ,inl  Monat  Adar  ////////  zurückgeben  soll.'  Letz- 
terer kann  natürlich  nur  der  II.  Adar  sein,  worauf  auch  die  Reste  der  Zeichen 
in  dem  schraffierten  Raum  hinweisen. 

9.  Für  gesichert  halte  ich  auch  das  folgende  Datum  bei  Glay,  Bab.  Exp. 
X,  63:  ^''  DIR.  ümu  4^''^' sattu  [I)a-ri-ia] -a-müs  mr  mätäti,  wie 
auch  der  Herausgeber  an  der  Zuverlässigkeit  der  Jahresziffer  ^  (2)  nicht  zwei- 
felte. Die  Art  der  Läsion  unterhalb  der  Zahl  ließe  höchstens  die  Vermutung 
zu,  daß  die  Zahl  möglicherweise  zu  ^  oder  ^  ergänzen  sei.  Allein  die  Ziffern 
3  und  4  werden  sonst  und  insbesondere  in  der  vorliegenden  Textserie  niemals 
so,  sondern  ntbzw.n^  (in  älterer  Zeit  [Nbk.,  Nabon ;  Gyr.  Gamb.]  auch 
^bzw. geschrieben.  Allerdings  findet  sich  in  VS  VI,  181  vom  S2.  .Jahr 
Xerxes'  14  einmal  geschrieben;  aber  ^  (ZA)  allein  als  Jahreszahl- 
zeichen niemals.    Das  II.  Jahr  Darius"  II  hatte  also  einen  II.  Adar. 

10.  Das  26.  Jahr  Artaxerxes  II  (379/8  v.  Chr.)  und  nicht  —  wie  Epping- 
u.  Strassmaier  ZA  VIII,  170,  176  annehmen— das  27.  Jahr  hat  einen  II.  Adar. 
Die  Annahme  meiner  beiden  Vorgänger  wird  zunächst  durch  keinen  inschrift- 
lichen Beleg  gestützt;  die  betreffenden  Keilzeichen  in  der  ZA  X,  66 f.  ver- 
öffentlichte Inschrift  Sp.  II  71,  Gol.  I,  Z.  27—32  stehen  nicht  im  Text,  son- 
dern sind  Ergänzungen  Strassmaiers.  P'erner  lehren  die  datierten  Positionen 
der  in  Sternk.  I,  76 f.  bearbeiteten  Inschrift  Sp.  II  749,  daß  im  26.  Jahre 
Artax.  II  Nisan  1  ==  April  3/4;  hiernach  würde  —  falls  dieses  Jahr  keinen 
II.  Adar  gehabt  hätte,  27  Artax.  II  Nisan  1  =  März  23/24  sein;  Neujahr  fiele 
also  drei  Tage  vor  das  Frühlingsäquinoktium.  Solches  widerspricht  aber  der 
Gepflogenheit  jener  Zeit.  Obendrein  wird  sich  herausstellen,  daß  zwischen  385 
und  381  V.  Ghr.  jener  bis  auf  Ghristus  gültige  XlX jährige  Schaltzyklus  in  Kraft 
tritt  (vgl.  auch  S.  427  f.),  der  für  379/8  einen  II.  Adar  fordert. 

11.  Dem  35.  Jahr  Artaxerxes'  II  (370/69  v.  Ghr.)  kommt  ein  II.  Elul  zu. 
Nach  Strassmaiers  Ergänzungen  der  eben  genannten  Sarostafel  Sp.  II  71, 
Gol.  II,  Z.  6 ff.  wäre  das  34.  Jahr  ein  Schaltjahr  mit  einem  II.  Adar,  das  35. 
dagegen  ein  Gemeinjahr.  Meine  Nachprüfung  des  Originals  führte  indes  zu 
einem  anderen  Ergebnis. 
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Z.  6. 


/. 


Str.  ergänzt: 
M  34  Äira 

DIR  Arah-, 


■samna 


Es  ist  zu  ergänzen: 


8. 


35  Nisannu 


10. 


9. 


liE\  Tisritu 
9^  36  Nisannu 


Die  Stelle  *  in  Z.  7  ist  unversehrt  und  unbeschrieben;  keine  Spuren 
deuten  dort  auf  das  Zeichen  DIR;  34  ist  also  kein  Schaltjahr.  Da  aber 
36  und  37  gleichfalls  Gemeinjahre  sind,  so  muß  35  ein  Schaltjahr  sein. 
Einen  11.  Adar  kann  dieses  aber  nach  Z.  9/10  nicht  haben;  denn  zwischen  35 
Tisritü  und  36  Nisannu  liegen  ohnehin  schon  sechs  Monate.  Also  hat  das 
Jahr  35  einen  II.  Elul  und  demgemäß  ist  Z.  8  die  ohnehin  ebensogut  mög- 
liche Ergänzung  (statt  t^)  sogar  gefordert.  (Hiernach  sind  auch  die 
Listen  ZA  VIII  170  u.  176  zu  berichtigen.) 


1.  Ungn.  VS  vi,  265  bezieht  sich  auf  Getreidelieferungen  an  Gärtner  fin- 
den Monat  SE.DIR.SE.KIN.KUD  (II.  Adar)  des  Jahres  IV.  Der  Name  des 
Herrschers  fehlt.  Von  Nabü-kudurri-usur  bis  in  die  Seleukiden-Ära  hinein 
kommen  nur  Nabü-kudurii-usur,  Xerxes,  Artaxerxes  I,  Artaxerxes  II,  Alexander 
Magnus  und  Seleukos  I,  in  Betracht;  denn  das  IV.  Jahr  ist  bei  Nergal-sarru-usur, 
Nabü-na'id,  Cyrus,  Kambyses,  Darius  I,  Darius  II  und  Artaxerxes  ein  Ge- 
meinjahr, bei  Darius  III  ein  Schaltjahr  mit  If.  Ehil,  bei  Phihppos  und  Anti- 
gonos  wieder  ein  Gemeinjahr  (vgl.  die  Liste  S.  411  ff.).  Aber  auch  Alexander 
und  Seleukos  scheiden  aus;  denn  die  vorliegende  Form  des  Monatsnamens 
war,  wenigstens  in  Dokumenten  von  untergeordneter  Wichtigkeit,  zur  Zeit  der 
genannten  Herrscher  nicht  mehr  im  Gebrauch.  Ob  sie  noch  zur  Zeit  von 
Xerxes,  Artaxerxes  1  und  Artaxerxes  II  vorkommt,  ist  sehr  fraglich.  Wir  wissen 
nur  soviel,  daß  die  Schreibung  ""SE.DIR.SE.KIN.KUD  sich  in  den  be- 
kannten Dokumenten  der  Zeit  Nebukadnezars  II  und  Nabonids  öfter  findet, 
dagegen  in  der  Folgezeit  nur  noch  unter  Darius  I  (siehe  die  Liste  S.  411  ff.). 
Damit  ist  die  Altersbestimmung  unserer  Tafel  angebahnt.  Eine  völlige  Ent- 
scheidung aber  kann  nur  eine  vergleichende  Untersuchung  der  Personennamen 
bringen.    Sie  dürfte  wohl  in  die  Zeit  vor  Nebukadnezar  II  führen. 

±  Gleichfalls  ohne  Königsnamen  ist  das  Täfelchen  AH  1286,  83—1  —  18 
vom  ,11.  Elul  des  15.  Jahres'.  Die  Sa  mmlung  —  1329  Nunnnern  umfassend, 
von  welchen  P.  Strassmaier  1262  kopiert  hat  —  erstreckt  sich  auf  die  Zeit 
von  Nebukadnezar  II  bis  Darius  I  einschließlich.  Von  den  somit  zunächst  in 
Betracht  kommenden  Herrschern  Nebukadnezar,  Nabonid  und  Darius  I  scheiden 
letztere  sofort  aus,  da  das  15.  Jahr  Nabonids  und  das  16.  Jahr  Darius"  I  einen 


(b)  Unsichere  und  irrige  , Schaltjahre'. 
a)  Drei  chronologisch  unsichere  Fälle. 
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II.  Adar  hatte  und  eine  Schaltung  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren  zur 
Zeit  Darius'  1  —  wo  bereits  die  01<;taeteris  eingeführt  war  —  nicht  vorkam. 
So  bleibt  vorerst  nur  übrig,  daß  dem  15.  Jahr  Nebukadnezars  ein  II.  Elul  zu- 
fiel. Und  dem  widerspricht  die  zu  Recht  bestehende  Gleichung  Nisan  1  =  590 
V.  Chr.  März  27/28  nicht.  Es  ist  indes  möglich,  daß  in  die  Sammlung 
AH  83— 1—18  auch  einige  ältere  oder  Jüngere  Dokumente  geraten  sind.  Für 
ersteres  ist  wenigstens  AH  1338.  83—1—18  aus  dem  3.  Jahre  Sargons  ein 
Beleg.  So  könnte  das  vorliegende  Dokument  dem  15.  Jahr  Nabopolassars 
angehören,  dem  ja  auch  wirklich  ein  II.  Elul  zukommt.  Die  auf  Darius  I  fol- 
genden Herrscher  Xerxes.  Artaxerxes  und  Darius  II  dagegen  scheiden  aus,  da 
ein  II.  Elul  in  ihrem  15.  ahr  der  damals  geltenden  Schaltordnung  wider- 
sprochen hätte. 

3.  Ein  sehr  auffallendes  Datum  bietet  U.ngn.  VS  V.  118  aus  der  Zeit 
von  Xerxes:  ^  Tf  ^   4f  M '  ^^^'^^''''''"^''^ 

ist  schon  das  Monatsideogramm,  welches  mir  sonst  nie  begegnete.  Es  erweckt 
die  Vermutung,  daß  dadurch  ein  Doppelmonat  angedeutet  werden  soll.  Merk- 
würdig ist  auch  —  aber  wohl  im  Einklang  mit  jenem  Monatszeichen  —  der 
35.  Tag.  Merkwürdig  endlich  auch  die  Form  der  Jahreszahl  7  (kaum  8) 
Aus  diesen  Gründen  wage  ich  es  nicht,  den  II.  IJlülu  dieses  Dokuments,  das 
nach  Z.  22  aus  Dur  .  .  .  .  (Der'O  zu  stammen  scheint,  für  die  Feststellung 
der  Schaltordnung  unter  Xerxes  zu  verwerten. 

Berichtigung  angeblicher  ,Schaltjahre'. 

1.  Schon  Weissbach  ZDMG  LV  (1901),  208  neigte  zur  Annahme,  daß  die 
Angabe  der  astronomischen  Tafel  Str.  Camb.  400,  wonach  das  7.  Jahr  des 
Kambyses  ein  Schaltjahr  mit  II.  Adar  ist,  irrig  sei.  Denn  diese  Angabe  lasse 
sich  nicht  mit  dem  durch  Str.  Dar.  8  bezeugten  II.  Adar  des  unmittelbar 
folgenden  Jahres  vereinigen.  Von  beiden  Zeugnissen  verdiene  aber  das  erste 
kein  Vertrauen;  denn  I.  widerspreche  Str.  Camb.  400  auch  Str.  Camb.  395 
(bezüglich  der  Dauer  des  Monats  Sabätu)  und  2.  würde  das  Jahr  522/1  statt 
mit  dem  Frühlingsäquinoktium  vier  Wochen  später  beginnen,  was  mit  der 
Gepflogenheit  der  Babylonier,  das  Jahr  möglichst  nahe  beim  Frühlingsäqui- 
noktium zu  beginnen,  unvereinbar  sei. 

Beide  Gründe  sind  allerdings  nicht  stichhaltig^;  aber  die  These  selbst 


i  Die  Jahreszahl  kann  wohl  kaum,  wie  Un- 
GNAD  (VS  VI,  p.  XI)  vermutet,  8  sein.  Denn 
im  Jahre  8  Xerxes  =  478  7  v.  Chr.  fiel  Neu- 
jahr höchstwahrscheinlich  auf  April  18/19 
(März  20/21  wäre  bei  der  damaligen  Kenntnis 
des  Mond-  und  Sonnenlaufs  auffallend  früh) ; 
dann  aber  war  das  Jahr  8  kein  Schaltjalir. 

-  Die  astronomische  Berechnung  des  Neu- 
lichts zeigt,  daß  der  Sabätu  des  7.  Jahres  des 
Kamb.  (522/1)  nicht  30,  sondern  nur  29  Tage 
haben  sollte,  daß  also  gerade  die  direkte 

Kugle r,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  1'. 
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Angabe  von  Str.  Camb.  400  ,,Addaru  30"  den 
astronomischen  Forderungen  entspricht  (vgl. 
unten  S.  430).  —  Außerdem  trifft  auch  die 
Annahme  Weissbachs  bezüglich  des  äußersten 
Termins  des  babylonischen  Neujahrs  nicht  zu. 
Wäre  das  7.  Jahr  Kamb.  ein  Schaltjahr,  so 
wäre  der  1.  Nisan  des  folgenden  Jahres  — 
2.5.  April;  und  gerade  mit  diesem  Tage  be- 
gannen nachweisbar  die  Jahre  34  Nebuk., 
4  Nabonid,  5  Artaxerxes  II  (siehe  unt.  S.  435ff.). 
Was  aber  Weissbach  1.  c.  bezüglich  der  ba- 
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ist  richtig.  Die  Beweise  hierfür  finden  sich  in  Zeitschr.  f.  Assyr.  XVII,  203  ff., 
bes.  214,  217,  224,  wo  ich  u.  a.  astronomisch  zeigte,  daß  die  Chronologie 
von  Str.  Camb.  400  falsch  ist,  daß  insbesondere  das  7.  Jahr  des  Karnbyses  nicht 
ein  Schalt-,  sondern  ein  Gern  ein  jähr  ist.  Außerdem  sei  darauf  hingewiesen, 
daß  das  folgende  Jahr  (Akzess.-Jahr  des  Darius)  nicht  einzig  und  allein  durch 
Str.  Dar.  8,  sondern  auch  durch  Str.  Dar.  7  (vier  Belege!)  und  Str.  Dar.  10 
als  Schaltjahr  bezeugt  ist. 

2.  Da  bereits  das  X\.  und  XIll.  Jahr  Darius'  I.  Schaltjahre  sind,  so  kann 
das  Jahr  XII  Dar.  kein  Schaltjahr  sein.  Dagegen  scheint  jedoch  Str.  Dar.  337 
zu  sprechen,  das  für  das  ebengenannte  Jahr  einen  Addaru  mahrü  (Adar  I) 
bietet,  also  auch  (implicite)  einen  Addaru  arkii  (Adar  II)  anzeigt.  Die  Stelle 
(Z.  18)  lautet:  """-"^  Addaru  SI-u  fmu  io sattu  12^'^'".    Fraglos  liegt  hier 

ein  Kopierfehler  vor.    Die  Tafel  ist  unmittelbar  hinter  der  Ziffer   |^     (=  2) 

lädiert  und  der  dritte  Einer  wurde  irrtümlich  als  Bestandteil  des  darauffolgenden 
Zeichens  angesehen ;  es  ist  also  sattu  is^äm^  xill.  Jahr  zu  lesen,  das  auch 
wirklich  einen  Adar  II  hat. 

3.  Nach  Epping  und  Strassmaier  ZA  VIII,  170  u.  176;  X,  66 f.  wären 
die  beiden  Jahre  27  und  34  Artaxerxes  II  Schaltjahre;  dies  trifft  jedoch  nicht 
zu,  wie  oben  S.  417  sub  10  und  II  gezeigt  ward. 

(c)  Indirekte  Bestätigung  einiger  der  obigen  Schaltjahre. 

Zuweilen  gelingt  es,  aus  kaufmännischen  oder  notariellen  Schriftstücken  mit  voller 
Sicherheit  zu  erkennen,  daß  ein  Jahr  keinen  Adar  II  oder  keinen  Elul  II  hat  oder  daß 
beide  fehlen  und  somit  ein  Gemeinjahr  vorliegt.  Am  leichtesten  verrät  sich  dies  dadurch, 
daß  auf  Ulülu  sofort  Tisri  bzw.  auf  Adar  sogleich  Nisan  folgt  und  zugleich  aus  der  Natur 
der  Sache  erhellt,  daß  kein  Monat  übergangen  sein  kann.  Dies  ist  beispielsweise  bei  Lie- 
ferung des  monatlichen  Unterhaltes  (Datteln,  Korn)  der  Fall.  Derartige  Erkennungsniittel 
sind  zwar  nicht  bequem,  aber  da,  wo  andere,  unmittelbare  Angaben  fehlen  oder  Grund  zu 
Bedenken  vorliegt,  nicht  nur  erwünscht,  sondern  sogar  unentbehrlich.  Nachstehend  mehrere 
inschriftliche  Belege: 

1.  Das  I.  Jahr  Nebukadnezars  hat  keinen  II.  Elul  und  höchstwahrscheinlich 
auch  keinen  II.  Adar.  Beweis:  In  Str.,  Nbk.  15  und  16  (Getreidelieferungen  der  Vorrats- 
häuser (hu  mclkküri  und  bU  sutnmmu  sarvi)  folgt  Tisri  unmittelbar  auf  Elul  und  Str.,  Nbk.  16, 
das  sich  offenbar  über  die  zweite  Jahreshälfte  erstreckt,  schließt  mit  Adar  ab. 

2.  Das  V.  Jahr  Nebukadnezars  hat  sehr  wahrscheinlich  keinen  II.  Adar.  Den  Be- 
weis liefert  Str.,  Nbk.  49  (LU  .  ARAD  mi-{)ar-ü-tu  sa  bit  ü-ru-ü,  Schafverkäufe  des  bit-ürrü 
(Stalles)  vom  7.  Adar  des  V.  Jahres  bis  Düzu  (inkl.)  des  VI.  Jahres.  Jeder  Monat  wird 
wiederholt  genannt;  aber  ein  Adar  II  fehlt. 

3.  Das  XXXVIII.  Jahr  Nebukadnezars  hat  keinen  II.  Adar.  Dies  folgt  aus  Str., 
Nbk.  337,  Z.  13ff.  Lieferung  von  Getreide  und  Datteln  als  Kost  (FAT  ^JI .  A  =  kurmatu)  an 
Nadin-Nergal  für  die  Monate  Sabätu,  Addaru  (d.  J.  XXXVIII)  und  Nisannu  d.  J.  XXXIX. 

4.  Das  XLI.  Jahr  Nebukadnezars  hat  keinen  II.  Adar.  Beweis  hierfür  ist  Str., 
Nbk.  388  (ein  Rechenschaftsbericht  über  im  zweiten  Halbjahr,  von  Tisri  bis  Adar,  ver- 
kaufte Schafe).  Jeder  Monat  ist  mehrfach  vertreten;  doch  sind  die  Namen  nur  von  Kislimu 
an  erhalten.    Ein  II.  Adar  fehlt. 

5.  Das  II.  Jahr  Neriglissars  hat  keinen  II.  Adar.    Beweis:  Bei  Evetts,  Nerigl.  48 


bylonischen  Schaltweise  gegen  die  ganz  will-  Versuche  Opperts  sagt,  verdient  alle  Aner- 
kürlichen  Aufstellungen  Mahlers    und   die  kennung. 
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werden  Datteln  und  Sesam  als  kurmatu  (Kost,  Futter)  an  u^^el  hU  .  KAK  .  ^»«s  \  und  "»t^' 
MU . .  . .  is-sur  für  die  Monate  Sabä^u  und  Addaru  des  II.  Jahres,  Nisannu  und  Airu  des 
III.  Jahres  geliefert.    Ein  II.  Adar  ist  also  im  II.  Jahr  nicht  vorhanden. 

6.  Das  Antrittsjahr  Nabonids  hat  keinen  II.  Elul.  Das  bezeugt  Ungx.,  VS  VI,  65, 
wonach  „[vom  1.]  Simannu  bis  zum  Ende  des  Addaru  10  Monate"  verstrichen.  (Vgl.  die 
Bearbeitung  des  Textes  oben  S.  405  ff.) 

7.  Das  VIII.  Jahr  Nabonids  hat  keinen  II.  Adar.  So  nach  Str.,  Nbn.  311.  Von 
4  AS  wird  lUi-Mardnk-balatu  dem  Sa-pi-kal-bi  3  aS  als  Abschlags(?)-Löhnung  (ina  ma-as- 
Sßr-tum)  für  Sabä^u,  Addaru  und  Nisannu  und  1  (isten  [en])  im  Airu,  Simannu  und  Düzu 
liefern  (i-nam-din).  Das  Datum  der  Ausfertigung:  Babel,  Tebitu  .  .  des  VIII.  Jahres  Nabon. 
läßt  keinen  Zweifel,  daß  Sabä^u  und  Addaru  diesem  Jahre,  der  unmittelbar  folgende 
Nisannu  dem  IX.  Jahre  angehört. 

8.  Das  IX.  Jahr  Nabonids  hat  keinen  II.  Elul.  Beweis:  Nach  Str.,  Nbn.  370,  4 
wurden  Itti-Nabu  vom  bit  käti  2  GUR  Datteln  als  Kost  für  Ulülu  und  Tisritu  des  IX.  Jahres 
gegeben. 

9.  Das  X.  Jahr  Nabonids  hat  keinen  II.  Adar.  Dies  erhellt  aus  Str.,  Nbn.  476. 
Es  handelt  sich  hier  um  die  Verteilung  von  Tempelabgaben  an  Getreide  für  Arah-samna, 
Klslimu,  fß^itu,  Sabä^u,  Addaru  nebst  einem  Rest,  der  im  Nisannu  des  folgenden  XI.  Jahres 
zu  liefern  ist. 

10.  Das  XIV.  Jahr  Nabonids  hat  keinen  II.  Elul  und  keinen  II.  Adar. 

a)  Ersteres  folgt  aus  Str.,  Nbn.  824,  ein  interessantes  Dokument  über  Ausrüstung  und 
Proviant  für  eine  längere  Reise  (Z.  1:  si-di-tum  sa  a-na  .  .  .  Z.  3:  a-na  pän  apil  §arri). 
Unter  anderem  werden  (Z.  7)  3  GUR  suluppi  (Datteln)  für  die  Monate  Abu,  Ulülu,  Ti.sritu 
(des  XIV.  Jahres)  erwähnt.    Hiernach  hatte  das  Jahr  keinen  II.  Elul. 

b)  Das  Fehlen  eines  II.  Adar  ergibt  sich  aus  Str.,  Nbn.  821.  Gegenstand  desselben 
ist  Bezug  von  112  ni-sip  öl  für  den  Behälter  des  äanü  bäbu  (II.  Tores)  am  28.  und  29.  Ad- 
daru des  XIV.  Jahres  und  am  3.  Nisannu  (des  foloenden).  Ein  II.  Adar  ist  also  offensicht- 
lich ausgeschlossen. 

11.  Das  XVI.  Jahr  Nabonids  ist  gleichfalls  ein  Gemeinjahr. 

a)  Das  Fehlen  eines  II.  Elul  lehrt  Str.,  Nbn.  976.    Einleitend  heißt  es  hier: 

^E.BA  SA.GA  (=  makkuru)  ....  sa  "ni Marduk-snm-idrlin 

f'veldnpsar  Sip-par  ^'hi  rivel  rilckii'^  p'  a-ndi  kitrmöfepl 

(ivsl^Aßpl  dnl-lu  so  avel]ci-i.pi  ktirmatn 

»rnh  Ulülu  iddin-na  «''"b  Ulüln  ümv  ö^'''»»' 

satti  16^'''^"  Nohii-na'id  sar  Bähiii 

=  Gerste,  Besitz  (?)  welche  Marduk-.suni-iddin,  der  Schreiber  von  Sippar,  und  die 

Gärtner  zur  Verköstigung  der  Leute  im  Dienste  des  Stadthauptmanns  als  Kost  (im)  Monat 
Elul  gegeben.    Elul.    5.  Tag  des  16.  Jahres  Nabonids,  Königs  von  Babel. 
Dann  folgen  die  einzelnen  Posten;  darunter 

(Z.  20)       .  BAR  n  suluppi  kurmatu  «'"^  Ulülu  u  f'>'fb  Tisritu  .... 

(Z.  23f.)  24  KA  kurmatu  nrah  uiülu  u  arah  Tisritu  a-na  ^Su-ka-ai  nappah  parzilli 
uadina  (na)  =  24  fCA  Kost  für  Elul  und  Ti.sri,  die  Sukai,  dem  Eisenschmied,  gegeben  ist. 

Die  beiden  Monate  gehören  dem  obigen  XVI.  Jahre  an  und  ihre  unmittelbare  Auf- 
einanderfolge schließt  einen  II.  Elul  aus. 

b)  Das  XVI.  Jahr  Nabonids  hat  auch  keinen  II.  Adar,  wie  sich  aus  Str.,  Nbn.  1010, 
einem  dem  vorigen  ganz  ähnlichen  Schriftstück,  erhellt.  Es  handelt  sich  hier  nur  um  Nah- 
rung für  Arbeiter  im  Adar  (des  XVI.)  und  Nisan  des  XVII.  Jahres  (Z.  3 f.  und  17). 

12.  Das  XIV.  Jahr  Darius'  I  hat  keinen  II.  Elul. 

Dies  folgt  aus  VS  VI,  132  f.:  12  ma-iiu-u  suluppi  sa  mas-sar-tum  ^'rah  Abu  Ulülu  n 
Tisritu  satti  14  ...  .  H'^  2  ma-nu-u  .suluppi  sa  mas-sar-fu  Arnh-samna  Kish'mu  n  T<^hiii( 
satti  14  .  .  . 

1  „Vogelzüchter"?    Nach  Z.  7   a-na  ...  -  Die  Lesung  des  Ideogramms  älM-\-äA 

su-ut  TUR  (TUR?)  könnte  es  sich  vielleicht  ist  wahrscheinlich  rikkü;  siehe  Zkhn'Pfumd, 
um  Futter  für  Turteltauben  (latein.  turtur  Beitr.  z.  Ass.  I,  535 ;  Clav,  Bab.  Exped.  XIV,  23. 
—  ein  Klangwort  — )  handeln. 
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Im  Ausfertigungsdatum  (15.  II.  12)  fehlt  der  besondere  Königstitel;  es  heißt  nur  „Da- 
ri-in-a-nnis  sorru".  Ungnad  (VS  VI,  p.  X)  nimmt  als  sicher  an,  daß  dieser  Darius  I  sei. 
Diese  Erkenntnis  stützt  sich  wohl  kaum  auf  die  Personennamen  des  Täfelchens.  Dagegen 
fällt  der  Umstand  ins  Gewicht,  daß  die  von  einem  Händler  erworbene  Sammlung,  zu  der 
dasselbe  gehört  (VAT  2954;  5349—5383),  nur  Inschriften  aus  der  Zeit  Darius'  I  und  einige 
noch  ältere,  aber  keine  jüngeren  enthält. 

2.  Die  babylonischen  Schaltzyklen  des  VI.,  V.  und 
IV.  Jahrhunderts. 

Mit  Rücksicht  auf  mancherlei  irrige  Auffassungen  des  Begriffes  ,Luniso- 
larer  Schaltzyklus'  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  diesen  allseitig  und  genau 
zu  kennzeichnen. 

Der  lunisolare  Schaltzykkis  bezweckt  die  Ausgleichung  von  Mond-  und 
Sonnenlauf,  vom  freien  Mondjahr  (=12  synodischen  Monaten)  mit  dem  tro- 
pischen Sonnenjahr  innerhalb  eines  bestimmten  Zeitraums  durch  mehrmalige 
entsprechende  Einfügung  eines  13.  Monats,  die  sich  in  den  folgenden  Zeit- 
räumen von  der  gleichen  Dauer  in  derselben  Weise  (zyklisch)  wiederholt. 

Der  ideale  Zyklus  müßte  eine  ganze  Anzahl  (A)  von  tropischen  Sonnen- 
jahren (J)  und  zugleich  eine  ganze  Anzahl  (B)  von  mittleren  synodischen 
Monaten  (M)  enthalten,  so  daß  Zyklus  =  A  X  J  =  B  X  M;  also  A  :  B  =  M  :  J. 

Dieses  Ideal  läßt  sich  aber  wegen  der  Inkomrnensurabilität  von  M 
(=  29d.53059  .  .  .)  und  .J  (=  3ß5d.242äO  .  .)  nur  annähernd  erreichen. 
Durch  Verwandlung  des  Bruches  M :  J  in  einen  Kettenbruch  erhält  man  zu- 
nächst folgende  Reihe  von  Näherungswerten: 

a  b  c  d  e  f  g 

1:12       2:35       3:37       8:99       11:136       19:235  334:4131 

Hiervon  kommt  jedoch  höchstens  den  Brüchen  d,  e  und  f  eine  praktische 
Bedeutung  in  der  Chronologie  zu:  denn  a,  b  und  c  sind  zu  ungenau  und  g  um- 
faßt einen  zu  großen  Zeitraum.  Aus  den  direkt  erhaltenen  drei  Werten  leiten 
sich  aber  noch  zwei  weitere  brauchbare  ab.  Wie  e  sich  als  eine  Kombination 
von  c  und  d,  f  eine  solche  von  d  und  e  darstellt,  so  geht  durch  Verbin- 
dung von  d  und  f  das  Verhältnis  27 : 334,  aus  e  und  f  das  Verhältnis  30 : 371 
hervor. 

Demgemäß  können  für  unsere  Untersuchungen  nur  folgende  fünf  Nähe- 
rungswerte des  Verhältnisses  A  :  B  in  Betracht  kommen : 

8:99       11:136       27:334       30:371  19:235 


Sie  sind  nach  dem  Grade  ihrer  Genauigkeit  geordnet,  wie  aus  den  beiden 
letzten  Spalten  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich  ist. 


Mittl.  Jahr 

Untersch.  rem 

Zyklus 

d.  Zykl. 

trop.  Jahr 

I. 

von  8 

J. 

=  5G..J.-I-  3Sch.-J. 

=  99Mon. 

365.d44110 

O.d  19890  zu  groß 

II. 

„  II 

=   7    „  +  4  „ 

=  136  „ 

365.  10552 

0.  13668  „  klein 

III. 

„  27 

» 

=  17    „  +10  „ 

=  334  „ 

365.  30438 

0.  06218  „  groß 

IV. 

„  30 

n 

=  19      n    +11  „ 

=  371  „ 

365.  19501 

0.  04619  „  klein 

V. 

„  19 

n 

=  12    „  +  7  „ 

=  235  „ 

365.  24683 

0.  00463   „  groß 
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Aus  der  letzten  Spalte  erkennt  man,  daß  der  achtjährige  Zyklus  schon 
bald  seine  Unzulänglichkeit  offenbaren  muß,  denn  schon  nach  drei  Zyklen 
(24  Jahren)  ist  der  wahre  Sonnenlauf  gegenüber  dem  mittleren  des  Zyklus  um 
0^.1989x24  =  4d.77  voraus.  Die  gleichen  Monderscheinungen  (z.  ß.  das 
Neulicht)  treten  daher  durchsclmittlich  um  4—5  Tage  des  wahren  Sonnen- 
jahres später  ein  als  24  Jahre  zuvor.  —  Auch  der  27jährige  Zyklus  kann  sich 
nicht  lange  behaupten;  denn  schon  nach  zweimaliger  Wiederholung  desselben 
(also  nach  54  Jahren)  verspäten  sich  die  Mondphasen  um  3 — 4  Tage.  —  Nur 
dem  19jährigen  Zyklus  ist  ein  längerer  Bestand  gesichert,  da  hier  die  ge- 
nannte Verspätung  erst  nach  elfmaliger  Wiederholung  des  Zyklus  nahezu  einen 
Tag  erreicht.  Diese  Tatsachen  sind  für  die  Würdigung  der  Entwicklung  der 
babylonischen  Schaltpraxis  von  Bedeutung. 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  Verteilung  der  Schaltmonate.  An  sich  wird 
eine  Ausgleichung  von  Mond-  und  Sonnenjahr  innerhalb  einer  Schaltperiode 
durch  jede  beliebige  Anordnung  der  Schaltjahre  erreicht.  Um  jedoch  unnötig 
starke  Schwankungen  des  kalendarischen  Jahresanfangs  zu  verhüten,  ist  eine 
möglichst  gleichmäßige  Verteilung  der  Schaltjahre  geboten.  So  empfiehlt  sich 
z.  B.  im  19jährigen  Zyklus  folgende  Anordnung 

der  Schaltjahre:  3.  5.  8.  11.  13.  16.  19. 
nicht  aber  1.  3.  5.    9.  11.  13.  17. 

Schaltungen  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren  sind  daher  erst  recht 
zu  vermeiden.  Dies  ist  so  einleuchtend,  daß  schon  die  Wahrnehmung  einer 
derartigen  Stauung  die  Existenz  eines  Schaltzyklus  im  betreffenden  Bereich 
als  sehr  zweifelhaft  erscheinen  läßt. 

Mit  Sicherheit  wird  ein  Schaltzyklus  folgendermaßen  erkannt.  Man  divi- 
diert die  einzelnen  nach  irgend  einer  Epoche  geordneten  Schaltjahre,  die 
sich  natürlich  über  ein  Mehrfaches  des  gesuchten  Zyklus  erstrecken  müssen, 
durch  die  Anzahl  der  Jahre  des  letzteren  und  notiert  die  Reste.  Sind  alle 
Schaltjahre  in  dem  ganzen  Bereich  bekannt,  so  werden  sich  genau  ebenso  viele 
verschiedene  Reste  in  zyklischer  Wiederholung  herausstellen,  als  der  Zyklus 
Schaltjahre  zählt. 

Damit  ist  natürlich  die  Existenz  des  Zyklus  für  den  ganzen  Bereich  be- 
wiesen. Es  ist  aber  nicht  einmal  nötig,  daß  alle  Schaltjahre  gegeben  seien, 
um  auf  die  obige  Weise  eine  völlig  ausreichende  Sicherheit  zu  erlangen.  Dies 
ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn  zu  einer  außerordentlich  großen  mathe- 
matischen Wahrscheinlichkeit  noch  die  Existenz  von  weitreichenden  baby- 
lonischen Voran sberechnungen  astronomischer  Monat-  und  Tag-Daten  kommt, 
selbst  wenn  der  fragmentarische  Charakter  eines  solchen  Dokuments  die  in 
ihm  befolgte  Schaltordnung  nicht  klar  erscheinen  ließe  ^  Dagegen  läßt  sich 
das  Jahr,  mit  dem  ein  bestimmter  Zyklus  begann,  nicht  mit  Sicherheit  er- 
mitteln, wenn  auch  alle  Schaltjahre  bekannt  sind. 


1  Der  Grund  liegt  auf  der  Hand.  Ohne 
Kenntnis  der  Schaltordnung  läßt  sich  nicht 
auf  mehrere  Jahre  hinaus  angeben,  ob  eine 
Mondfinsternis  oder  der  heliakische  Aufgang 


eines  Planeten  in  den  Monat  Nisannu  oder 
in  den  vorausgehenden  Addaru  bzw.  den  fol- 
genden Airu  fällt. 
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Durch  einen  praktischen  Kunstgriff  der  Babylonier  scheint  indes  diese 
letztere  Unbestimmtheit  auf  ein  Minimum  beschränkt  zu  werden.  In  zwei  von 
mir  nachgewiesenen  Zyklen,  dem  8jährigen  und  dem  19jährigen,  hat  je  ehi 
Schaltjahr  einen  II.  Elul,  während  alle  anderen  einen  II.  Adar  haben. 
Im  8jährigen  Zyklus  nimmt  aber  das  Schaltjahr  mit  einem  II,  Elul  unter 
den  Schaltjahren  die  erste  Stelle  ein  und  es  ist  daher  wahrscheinlich, 
daß  dies  beim  19jährigen  ebenfalls  zutrifft.  Ist  dem  so,  dann  dürfte  eines 
der  beiden  vorausgehenden  Jahre  hier  wie  dort  den  Beginn  des  Zyklus  be- 
zeichnen. 

Wir  haben  oben  gezeigt,  daß  —  falls  in  irgend  einer  Zeit  ein  Schalt- 
zyklus im  Gebrauche  war  —  dies  nur  der  8-,  11-,  27-,  30-  oder  19jährige 
sein  kann.  Die  Entscheidung  liefert  die  obige  Divisionsprobe.  Die  folgende 
Liste  bietet  das  Ergebnis  derselben  für  den  Zeitraum  von  611/0  bis  385/4  v.  Chr. 
*  deutet  an,  daß  das  Jahr  einen  II.  Adar,  f  dagegen,  daß  es  einen  II.  Elul 
hat.  Die  folgenden  Spalten  bieten  die  Reste,  die  sich  bei  der  Division  dui'ch 
VIII,  XI,  XXVII,  XXX  und  XIX  ergeben ;  die  Reste  sub  a  gehören  dem  Jahre 
Chr.  Ä.  an,  dessen  größter  Teil  sich  mit  dem  im  Frühjahr  beginnenden  baby- 
lonischen Jahre  deckt;  der  betreffende  Schaltmonat  ist  ein  II.  Elul.  Die  Reste 
sub  b  dagegen  gehören  dem  Jahre  Chr.  A.  an,  dessen  erste  3 — 4  Monate 
mit  den  letzten  des  babylonischen  Jahres  zusammenfallen;  der  betreffende 
Schaltmonat  ist  ein  II.  Adar. 


Jahr  V.  Chr. 

Schalt- 
Monat 

a 

VIII 
R 

b 

a 

XI 
R 

b 

XXVII 
a     R  b 

a 

XXX 
R 

b 

a 

XIX 

R  b 

611/0 

* 

2 

5 

16 

10 

2 

606/5 

5 

0 

11 

5 

16 

603/2 

t 

3 

9 

9 

3 

14 

598/7 

t 

6 

4 

4 

28 

9 

596/5 

t 

4 

2 

2 

26 

7 

579/8 

* 

2 

7 

1 1 

8 

8 

572/1 

* 

10 

4 

1 

l 

569/8 

* 

0 

7 

1 

28 

17 

564/3 

* 

4 

3 

24 

24 

13 

563/2 

t 

2 

1 

22 

22 

11 

560/59 

7 

9 

19 

19 

8 

557/6 

* 

4 

6 

16 

16 

5 

555/4 

2 

4 

14 

14 

3 

553/2 

* 

0 

2 

12 

12 

1 

550/49 

* 

5 

10 

9 

9 

17 

546/5 

t 

2 

7 

6 

6 

14 

544/3 

* 

7 

4 

3 

3 

11 

543  /0 

* 

4 

1 

0 

0 

8 

537/6 

t 

1 

9 

24 

27 

5 

536  5 

* 

7 

7 

22 

25 

3 

533/2 

4 

4 

19 

22 

0 

530/29 

t 

2 

2 

17 

20 

17 

527/6 

t 

7 

10 

14 

17 

14 

525/4 

* 

4 

7 

11 

14 

11 

522/1 

1 

4 

8 

11 

8 
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Jahr  V.  Chr. 

Schalt- 

VIII 

V  T 

AÄ.  V  Ii 

VW 

A  A.A. 

YTY 

A  LA 

Monat 

a 

R 

b 

a 

R 

D 

a     tc  D 

a     Jtv  D 

3, 

P  Vi 

519/8 

t 

7 

2 

6 

9 

5 

517/6 

* 

4 

10 

3 

6 

3 

514/3 

* 

1 

7 

0 

3 

0 

511/0 

t 

7 

5 

25 

1 

17 

509/8 

* 

4 

2 

22 

28 

14 

506/5 

* 

1 

10 

19 

25 

11 

503/2 

* 

6 

7 

16 

22 

8 

500/499 

* 

3 

4 

13 

19 

5 

498/7 

* 

1 

2 

11 

17 

3 

495/4 

* 

6 

10 

8 

14 

0 

490/89 

* 

1 

5 

3 

9 

14 

455/4 

* 

6 

3 

22 

4 

17 

433/2 

0 

3 

0 

12 

14 

425/4 

* 

0 

6 

19 

4 

6 

422/1 

* 

5 

3 

16 

1 

3 

419/8 

* 

2 

0 

13 

28 

0 

414/3 

* 

5 

6 

8 

23 

14 

387/6 

* 

2 

1 

8 

26 

6 

385/4 

* 

0 

10 

6 

24 

4 

So  bezieht  sich  z.  B.  beim  Jahre  606/5  der  Rest  auf  605;  bei  603/2 
dagegen  auf  603  usf. 

Was  lehrt  nun  die  Liste?  Folgendes: 

1.  Von  611  bis  530  bestand  kein  Schaltzyklus,  Dann  aber,  also 
mit  dem  Jahre  529  oder  528  ist  ein  8 jähriger  Zyklus  unverkennbar, 
wie  die  konstanten  Reste  7  a,  4  b,  1  b  in  drei  aufeinanderfolgenden  Jahresgruppen 
zeigen.  Dieser  Zyklus  wurde  jedoch  schon  nach  dreimaliger  Anwendung  auf- 
gegeben. Nun  macht  es  zwar  den  Eindruck,  als  ob  man  dann  aufs  neue  einen 
8jährigen  Zyklus  aber  in  anderer  Weise  eingerichtet  habe,  da  von  503/2 
ab  die  Reste  6b,  3  b,  Ib  sich  zu  wiederholen  scheinen.  Dies  wäre  aber  ganz 
sinnlos.  Warum  hat  man  denn  den  ersten  8jährigen  Zyklus  aufgegeben? 
Offenbar  deshalb,  weil  eine  dreimahge  Schaltung  innerhalb  acht  Jahren  keinen 
genügenden  Ausgleich  von  Sonnen-  und  Mondjahr  bewirkte  (siehe  oben  S.  2). 
Was  hätte  da  ein  anderer  8jähriger  Zyklus  helfen  können?  Nein,  die 
Dinge  liegen  ganz  anders,  wie  unten  gezeigt  wird, 

2.  Ein  11  jähriger  Zyklus  hat  in  dem  ganzen  Zeitraum  von  611/0 
bis  385/4  nicht  existiert;  denn  nirgends  wiederholen  sich  dieselben  vier 
Reste.  Aus  analogem  Grunde  war  auch  der  30jährige  Zyklus  wenigstens 
bis  500  nicht  im  Gebrauch  und  indirekt  wird  er  sub  (3.)  auch  für  die  Folge- 
zeit ausgeschlossen. 

3.  Endlich  kann  bis  499/8  nicht  von  der  Existenz  eines  19jährigen  Zyklus 
die  Rede  sein.  Von  498/7  ab  fügen  sich  alle  Reste  —  mit  Ausnahme  des 
Restes  4  im  J.  385/4  —  einem  solchen  Zyklus  und  zwar  dem,  der  von  371/0 
ab  sicher  Geltung  hat  und  dessen  Schaltjahre  bei  der  Division  mit  XIX  die  Reste 

0*.  3-.  6*   9t.  11*.  14*.  17* 
lassen.    Daraus  folgt  aber  nicht,  daß  der  19jährige  Zyklus  schon  498/7  be- 
kannt war;  dagegen  spricht  ja  schon  die  genannte  Ausnahme.  Außerdem  weisen 
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die  Reste  der  Division  mit  XXVJI  auf  einen  imdern  Zyklus,  der  aucli  sonst 
als  Vorläufer  des  1 0jährigen  erweisbar  ist. 

Der  27jährige  Zyklus 

und  seine  Bezieiiungen  zum  vorausgehenden  Sjährigen  und 
folgenden  I  9jährigen. 

Der  tatsächliche  Gebrauch  eines  i27jährigen  Zyklus  ergab  sich  schon 
in  Sternk.  I,  45  ff.  auf  Grund  eines  ausdrücklichen  babylonischen  Zeugnisses, 
wonach  der  ""'^ Kak-si-di  (=  Sirius  nach  27  Jahren  am  gleichen  Datum 
wiedererscheint.  Damals  (1907)  war  ich  noch  im  Zweifel,  ob  diese  Periode, 
die  natürlich  ein  Schaltzyklus  ist,  vor  oder  nach  dem  Sjährigen  Zyklus 
im  Gebrauche  war.  Ein  eingehenderes  Studium  reifte  jedoch  schon  bald  die 
Ubei  ■zeugnng,  dalä  der  27jährige  Zyklus  den  Übergang  vom  8-  zum  ]9jäh- 
rigen  bildet.  Meine  Gründe  hierfür  habe  ich  bei  gegebener  Gelegenheit 
(Sternk.  Ergänz.  S.  131)  dargelegt.  Sie  sind  auch  heute  noch  in  Kraft 
und  werden  es  bleiben.  I^s  erübrigt  daher  nur  noch.  1.  die  Frage  nach  der 
Struktur  des  27jährigen  Zyklus  zu  lösen  und  2.  den  Zeitraum  seiner  kalen- 
darischen Geltung  zu  bestimmen. 

a)  Die  Einrichtung  des  Zyklus.  Der  S-jäliiige  Zyklus  war  mit  dem 
Jahre  504  erloschen:  es  folgte  der  27jährige.  Es  lag  aber  auf  der  Hand, 
daß  die  neue  Ordnung  die  alte  nicht  völlig  verleugnete,  sondern  sie,  soweit 
es  ging,  zugrunde  legte.  Und  dies  nicht  etwa  aus  konservativer  Pietät,  son- 
dern aus  einem  sehr  praktischen  Interesse.  Sowohl  juridische  wie  astrono- 
mische Feststellungen  forderten  nändich  nicht  selten  eine  genaue  und  bequeme 
Bestimmung  der  Distanz  eines  um  mehrere  Jahre  zurückliegenden  Datums  von 
einem  gegenwärtigen  oder  zukünftigen.  Diese  Bestinmumg  war  aber  um  so 
leichter,  je  mehr  die  neue  Ordnung  mit  der  alten  übereinstimmte.  Fs  läßt 
sich  auch  deutlich  erkennen,  daß  die  Kalendermeister  sich  hiernach  richteten. 
Denn  ordnen  wir  die  Schaltjahi-e  vom  Jahre  536/5  ab  nach  Gruppen  von  je 
27  Jahren,  so  ergibt  sich,  daß  —  wenn  man  zunächst  davon  absieht,  ob  ein 
Schaltjahr  einen  II.  Elul  oder  einen  11.  Adar  hat  —  eine  ungestörte  zy- 
klische Folge.    Die  Bedeutung  der  Zahlen  ist  dieselbe  wie  S.  424f. 


I 

R 

II 

R 

IV 

R 

v 

R 

VI 

R 

a 

b 

a 

b 

a  b 

a 

b 

a 

b 

1. 

536/5  * 

22 

509/8 

22 

455  4  *  22 

[428; 7  *] 

[401/0 

*] 

2. 
3. 

533/2  =*• 
530/29  t 

17 

19 

506/5  =^ 
503/2  * 

19 
16 

425/4  * 
422  1  * 

19 
16 

4. 
5. 

527/6  t 
525/4  * 

14 

11 

500/499 
498/7  =»■ 

13 
II 

419/8  * 

13 

«. 

522  1  * 

8 

495/4 

8 

414/3  * 

8 

387,6 

8 

7. 

519/8  t 

6 

385  4 

6 

8. 
9. 

517/6  * 
514/3  * 

3 
0 

490/89 
487/6 

3 
0 

433'2  *  0 

10 

511/0  t 

25 

[484/3] 

[25  od. 

24] 

Vgl.  Sternkunde,  Ergänzungen  p.  7  (VII),  156f. 
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Ein  Unterschied  zwischen  der  Ordnung  der  II.  und  V.  Gruppe  einerseits 
und  der  1.  andererseits  besteht  zunächst  nur  darin,  daß  das  3.  und  4.  Schalt- 
jahr dort  einen  II.  Adar.  hier  dagegen  einen  II.  Elul  hat.  Für  das  7.  und  JO. 
Schaltjahr  fehlen  allerdings  in  II,  IV  und  V  die  Belege;  es  ist  aber  mit  Rück- 
sicht auf  Gruppe  VI,  Z.  7  sehr  wahrscheinlich,  daß  dem  7.  Schaltjahr  der 
vorbeigehenden  Gruppen  gleichfalls  der  Rest  6  zukommt,  so  daß  493/2,  466/5, 
439/8  und  41 2;  1  einen  II.  Adar  haben.  Dagegen  bleibt  es  vor  der  Hand 
zweifelhaft,  ob  dem  10.  Jahre  der  Divisionsrest  25  oder  24  zukommt.  Dürfen 
wir  voraussetzen,  daß  man  den  27jährigen  Zyklus  nicht  launenhaft  abänderte 
—  und  dies  ist  doch  wohl  gestattet  —  so  lautet  die  Regel:  Schaltjahre 
mit  einem  II.  Adar  sind  alle  julianische  -Jahre,  die  bei  der  Divi- 
sion mit  XXVII  einen  der  folgenden  Reste  lassen:  . 

Ü,  3,  6,  8,  11.  13,  16,  19,  22; 
während  ein  weiteres  Schaltjahr  des  Zyklus  sich  entweder  durch  den  Rest  25 
(II.  Elul)  oder  24  (II.  Adar)  verrät. 

b)  Zeit  der  Geltung  des  27jährigen  Zyklus.  Seine  Einführung 
erfolgte  505  oder  504  v.  Chr.:  aber  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  man 
den  1.  Zyklus  bereits  mehrere  Jahre  früher  beginnen  Heß,  so  daß  519/8  oder 
511/0,  welche  im  8jährigen  Zyklus  das  1.  Schaltjahr  (mit  II.  Elul)  bildeten, 
auch  das  1.  Schaltjahr  des  neuen  Zyklus  wurde.  Von  der  Entscheidung  dieser 
Frage  hängt  jedoch  nicht  viel  ab.  Von  großer  Bedeutung  dagegen  wäre  die 
Feststellung  des  Jahres,  in  welchem  der  27jährige  Zyklus  von  dem  19jäh- 
rigen  abgelöst  wurde.  Daß  die  Unzulänglichkeit  des  ersteren  sich  leicht  schon 
nach  zweimaliger  Wiederholung  herausstellen  konnte,  ist  schon  oben  S.  423 
gezeigt  worden.  Der  Ersatz  durch  den  19jährigen  Zyklus  lag  aber  um  so 
näher,  als  die  Schaltordnung  des  27jährigen  den  ersteren  und  seine  Vorteile 
leicht  erkennen  ließ;  denn  die  Schaltjahre  sind  in  beiden  Zyklen  fast  die 
gleichen.  Die  Entdeckung  des  19jährigen  Zyklus  dürfte  daher  angesichts 
des  Standes  der  babylonischen  Erforschung  des  Himmels  wohl  schon  um  die 
Mitte  des  V.  Jahrhunderts  erfolgt  sein.  Aprioristische  Erwägungen  können  in- 
des in  einer  Frage  positiver  Natur  keine  Entscheidung  herbeiführen.  Diese 
hängt  lediglich  von  der  Kenntnis  einer  genügenden  Anzahl  sicherer  Schaltjahre  ab. 

Was  wir  auf  Grund  solcher  Zeugnisse  behaupten  dürfen,  ist  dies: 

1.  Der  19jährige  Zyklus,  dessen  Gültigkeit  ich  für  die  ganze  Seleu- 
kidenzeit  nachgewiesen  habe  und  der  durch  weitere  Zeugnisse  bestätigt  wird, 
gilt  mindestens  seit  372/1  v.  Chr.  ausnahmslos. 

2.  Das  sichere  Schaltjahr  385/4  (mit  II.  Adar)  fügt  sich  der  Ordnung 
jenes  Zyklus  nicht;  denn  nach  ihm  müßte  384/3  v.  Chr.  einen  II.  Adar  haben. 
Im  Jahre  385/4  war  also  noch  ein  anderer  Zyklus  in  Kraft.  Es  bleibt  jedoch 
vorerst  unentschieden,  ob  dies  der  27jährige  war  oder  bereits  ein  19jäh- 
riger,  dessen  Ordnung  von  dem  folgenden  19jährigen  teilweise  ver- 
schieden ist.  Gegen  die  zweite  Möghchkeit  scheint  allei'dings  die  Erwägung 
zu  sprechen,  daß  man  doch,  nachdem  man  einmal  den  ausgezeichneten  Zyklus 
erkannt  hatte,  die  einmal  gewählte  Ordnung  der  Schaltjahre  stets  beibehielt. 
Dem  wäre  gewiß  so,  wenn  man  es  nicht  etwa  nach  einiger  Zeit  für  gut  fand, 
den  mittleren  Jahresanfang  um  einige  Tage  zu  verschieben,  was  nur  durch 
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eine  Änderung  der  Aufeinanderfolge  von  Gemein-  und  Schaltjahren  zu  erreichen 
war.  Es  läßt  sich  indes  zeigen,  daß  die  Babylonier  vor  384/3  v.  Chr.  einen 
19jährigen  Zyklus  noch  nicht  benutzten.  Der  Beweis  ist  kurz  dieser:  Das 
Schaltjahr  385/4  müßte  ~  weil  der  Ordnung  des  seit  383  oder  382  geltenden 
19jährigen  Zyklus  widersprechend,  der  Ordnung  des  vorhergehenden  Zyklus  sich 
fügon;  ebenso  aber  auch  die  Schaltjahre  422/1,  419/8  und  387/6.  Alle  drei 
haben  einen  IL  Adar.  Nun  ergeben  aber  die  Jahre  421,  418,  386  und  383 
bei  der  Division  mit  XIX  die  Reste  3,  0,  6  und  4.  Wir  hätten  somit  1.  un- 
mittelbar hintereinander  zwei  Schaltjahre  (dementsprechend  Reste  3  und  4!). 
was  natürlich  unzulässig  ist.  und  2.  die  Folge:  0,4,6,  welche  gleichfalls  nicht 
angeht. 

Es  bleibt  somit  nur  die  Möglichkeit,  daß  die  Schaltjahre  422/1  und  419/8, 
387/6  und  385/4  dem  27jährigen  Zyklus  angehören. 

Die  Reform  —  der  Übergang  zum  19jährigen  —  fand  im  Jahre  382/1 
statt,  indem  in  diesem  Jahr  die  durch  die  bisherige  Ordnung  geforderte  Schal- 
tung unterblieb  und  auf  das  folgende  Jahr  verschoben  wurde. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  zusammen: 

A.  Gültigkeitsdauer  der  Zyklen. 

1.  Vor  528  v.  Chr.  bestand  keine  zyklische  Schaltung. 

2.  Von  528  bis  505  war  der  8jährige, 

3.  von  504  bis  383  der  27jährige, 

4.  von  382  ab  der  19jährige  Zyklus  in  Kraft. 

B.  Schaltregeln: 

Die  julianischen  historisch,  nicht  astronomisch  gezählten  Jahre  v.  Chr., 
die  einen  Schaltmonat  (f  =  II.  Elul,  *  =  II.  Adar)  enthalten,  lassen  bei  der 
Division  durch  die  entsprechende  Zykluszahl  (8,  27,  19)  folgende  Reste: 

1)  beim  8jährigen  Zyklus:  7t,  4*,  I* 

2)  beim  27jährigen  Zyklus:  0*,  3*   6*,  8*,  11*,  13*,  16*.  19*,  22*  24*, 
(oder  25  t) 

3)  beim  19jährigen  Zyklus:  0*,  3*,  6*,  9t,  11*:  14^*,  17*. 

Bei  1.  und  3.  sind  die  Rest-Zahlen  durchaus  sicher;  bei  2.  dagegen 
ist  auf  Grund  von  später  bekannt  werdenden  Schaltjahren  eine  Nachprüfung 
notwendig,  da  ein  willkürliches  Abweichen  von  der  Regel  nicht  völlig  ausge- 
schlossen ist. 

Die  Tatsache,  daß  der  19jährige  Zyklus  erst  im  Jahre  382  im  baby- 
lonischen Kalender  auftritt,  muß  überraschen,  da  doch  die  Unzulänglichkeit 
des  27jährigen  sich  schon  nach  zwei-  bis  dreimaligem  Gebrauch  heraus- 
stellen konnte.  Letzteres  setzt  allerdings  voraus,  daß  man  die  Dauer  des  tro- 
pischen Sonnenjahres  hinreichend  genau  kannte,  was  nur  durch  sorgfältige 
Bestimmung  der  Äquinoktien  bzw.  Solstitien  zu  erreichen  war.  Daran  aber 
hat  es  in  Babylonien  offenbar  gefehlt. 

Nach  unseren  Ergebnissen  waren  indes  die  Babylonier  durch  Einführung 
des  27jährigen  Zyklus  an  Stelle  des  8jährigen  den  Griechen  weit  voraus, 
da  letztere  sich  bis  533  v.  Chr.  der  Oktaeteris  bedienten.  Andererseits  über- 
holten die  attischen  Astronomen  ihre  babylonischen  Kollegen,  wenn  die  Nach- 
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rieht  bei  Censorin  (XVIIl,  8)  und  bereits  bei  Diodor  (XII,  36),  der  Athener 
Meton  sei  der  Entdecker  des  19jährigen  Zyklus,  unumstößlich  sicher 
ist.  Nach  Diodor  (1.  c.)  iiat  Meton  seinen  Zyklus  im  Jahre  des  Archonten 
Apseudes  (Ol.  86,4  ==  433  2  v.  Chr.)  bekannt  gemacht.  Merkwürdigerweise 
aber  scheint  M.  als  eigentlicher  Reformator  des  attischen  Kalenderwesens  dem 
sonst  so  kundigen  Geminos  unbekannt  gewesen  zu  sein;  denn  dieser  nennt 
{Eioaycoyt]  eig  rd  (paivöpsva  VIII,  6  als  Begründer  des  19jährigen  Zyklus 
die  „Astronomen  aus  der  Schule  oes  Euktemon,  Philippos  und  Kallippos". 
Nach  Hipparch  (in  der  Schrift  „Von  Schaltmonaten  und  Schalttagen",  ange- 
führt im  Almagest  III,  2  (1),  Halma  163 f.,  Heibgrg  207  f.)  gebührt  die  Er- 
kenntnis des  19jährigen  Zyklus  und  des  entsprechenden  Sonnenjahres  von 
3651/^  =  365^/19  Tagen  „der  Schule  des  Meton  und  Euktemon".  Um- 

gekehrt wird  kurz  vorher  eine  Zeitbestimmung  des  Solstitiums  vom  27.  Juni 
432  v.  Chr.  zuerst  (Halma  162,  Heiberg  206)  der  Schule  des  Meton  und  Euk- 
temon und  dann  (Halma  163,  Heiberg  205)  der  Schule  des  Euktemon  (allein) 
zugeschrieben.  Es  könnte  daher  sein,  daß  Meton  mehr  die  theoretische  An- 
regung und  Verwertung.  Euktemon  mehr  die  technische  Durchführung  der 
Beobachtungen  zukam.  Es  ist  jedoch  von  ganz  nebensächlicher  Bedeutung, 
ob  Meton  allein  oder  Meton  und  Euktemon  gemeinschaftlich  die  Ehre  der  Ent- 
deckung gebühre.  Angesichts  der  relativ  späten  Einführung  des  Zyklus  in  den 
babylojiischen  Kalender  müssen  wir  zunächst  die  wichtige  Frage  stellen:  seit 
wann  ist  denn  der  Zyklus  Metons  in  den  (attischen)  Kalender  eingeführt?  Die 
älteren  Chronologen  waren  allerdings  der  Ansicht,  dies  sei  schon  432  v.  Chr. 
oder  doch  bald  darauf  geschehen;  für  ersteres  entschied  sich  selbst  noch  Ideler 
(Handb.  I,  322ff.).  Die  neueren  Untersuchungen  der  Inschriften  haben  jedoch 
den  Anfangstermin  um  rund  100  Jahre  herabgesetzt.  So  fiel  er  nach  Böckh 
auf  330  V.  Chr..  nach  A.  Schmidt  auf  etwa  342  v.  Chr.,  nach  Usener  auf 
312  V.  Chi-.,  nach  Unger  zwischen  342  und  336  v.  Chr.  2.  Trotz  der  Ver- 
schiedenheit ihrer  Systeme  kommen  diese  Ergebnisse  doch  darin  überein,  daß 
die  Einführung  des  Metonschen  Zyklus  etwa  ein  halbes  Jahrhundert 
nach  der  Aufnahme  des  19jährigen  Zyklus  in  den  babylonischen 
Kalender  fiel. 

Dieser  gewaltige  Vorsprung  der  doch  sonst  schwerfälligeren  Babylonier 
gegenüber  den  Vertretern  griechischen  Geistes  erscheint  um  so  rätselhafter,  wenn 
es  wirklich  auf  Wahrheit  beruht,  daß  der  Zyklus  schon  432  v.  Chr.  in  Athen  bekannt 
gewesen  ist.  Ist  dies  aber  wirklich  so  sicher?  Die  Zeugnisse  stimmen  keines- 
wegs vollkommen  überein.  Diodor  nennt  , Meton',  Geminos  ,die  Schüler  des 
{01  jzeqI)  Euktemon,  Philippos  und  Kallippos',  Hipparch  bei  Ptolemäus  ,die  Schüler 
des  Meton  und  Euktemon'  als  Urheber  des  19jährigen  Zyklus.  Das  Zeugnis 
des  Geminos  befremdet  obendrein  dadurch,  daß  es  neben  Euktemon  auch 
Philippos  und  Kallippos  als  Urheber  bezeichnet,  obwohl  sie  erst  um  345  bzw. 
330  V.  Chr.  gewirkt  haben.  Liegt  am  Ende  die  Sache  so,  daß  die  beiden 
letzteren  sich  um  die  besondere  Anordnung  und  die  Einführung  des  Zyklus 
verdient  gemacht,  nachdem  dieselbe  schon  50  Jahre  lang  in  Babylonien  (und 


1  ed.  C.  Manitius,  p.  120  sq.        -  Siehe  Ginzel,  Handbuch  d.  Chronol.  II,  426—442. 
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wohl  auch  sonst  im  persischen  Reiche)  im  Kalender  Aufnahme  gefunden? 
Freilich  spricht  das  Hauptzeugnis  (des  Almagests)  klar  für  das  Urheberrecht 
der  Schule  Metons  und  Euktemons;  aber  gerade  dieses  Zeugnis  hat  um  so 
weniger  Beweiskraft,  als  im  gleichen  Werke  {I,  4,  c.  i>,  Halma  I,  216)  die  Be- 
stimmung von  vier  vorzüglichen  Mondperioden  (des  synodischen,  siderischen, 
anomalistischen  und  drakonitischen  Monats)  Hipparch  zugeschrieben  werden,  ob- 
wohl sie  schon  um  die  Mitte  des  II.  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  Babylon  nicht 
nur  bekannt,  sondern  obendrein  von  der  Meisterhand  des  auch  von  den  Griechen 
gefeierten  Chaldäers  Kidinu  (=  lüdrjvag,  Kidi^väg,  Kidwag,  Cidenas)  einer  gro- 
ßen Tafel  der  Berechnung  des  Mondneulichts  zugrunde  gelegt  waren  K 

War  der  bürgerliche  Kalender  von  dem  astronomischen  verschieden? 

Im  Anschluß  an  die  Untersuchung  der  babylonischen  Schaltweise  wäh- 
rend des  VI.  Jahrhunderts  möge  auch  noch  die  Frage  beantwortet  werden: 
ist  die  unregelmäßige,  nicht-zyklische  Schaltung  vielleicht  nur  dem  bürger- 
lichen Kalender  eigentümlich  oder  findet  sie  sich  gleicherweise  auch  in  dem 
der  Astronomen  bzw.  Astrologen?  Träfe  —  wie  man  gemeint  hat  — 
ersteres  zu,  so  wären  wir  allerdings  nicht  berechtigt,  den  babylonischen  Astro- 
nomen des  VI.  Jahrhunderts  v.  Chr.  eine  genauere  Kenntnis  des  Verhältnisses 
von  Mond-  und  Sonnenbewegung  abzusprechen.  Tatsächlich  aber  war  der 
bürgerliche  Kalender  im  babylonischen  Reiche  schon  zur  Zeit  der  I.  Dynastie 
genau  derselbe  wie  jener  der  Astrologen.  Das  hat  sich  auch  oben  S.  282 
klar  gezeigt.  Was  aber  das  VI.  Jahrhundert  betrifft,  so  schien  allerdings  die 
Schaltweise  zur  Zeit  des  Kambyses  in  der  astronomischen  Tafel  Strm.  Kambys. 
400  eine  wesentlich  andere  zu  sein  als  in  den  Kontrakten,  hatte  doch  nach 
ausdrücklichen  Angaben  jener  Tafel  das  Jahr  7  Kambyses,  nach  Kontrakten 
dagegen  das  folgende  Jahr  einen  11.  Adar.  Meine  Untersuchungen  ZA  XVII 
(1903),  203—238  lieferten  jedoch  den  Beweis,  daß  auch  die  in  Strm.  Kam- 
bys. 400  niedergelegten  Beobachtungsergebnisse  das  Jahr  7  (523/2  v.  Chr.) 
auf  mehrfache  Weise  als  Gern  ein  jähr  bezeugen  und  daß  die  Angaben  eines 
,11.  Adar'  von  einem  viel  späteren  Berechner  herrühren,  der  den  Kalender  des 
VI.  Jahrhunderts  nicht  kannte.  Die  Übereinstimmung  des  bürgerlichen  und  des 
astronomischen  Kalenders  ergibt  sich  aber  auch  aus  der  Tatsache,  daß  im 
babylonischen  Reiche  —  wie  schon  die  Übereinstimmung  der  Kalender  in  den 
verschiedenen  Städten  lehrt  —  einheitlich  geregelt  war  und  daß  die  Auf- 
gabe dieser  Regelung  naturgemäß  den  sternkundigen  Priestern  zufiel. 
Die  Himmelsbeobachtung  der  Babylonier  hatte  ja  vor  allem  einen  astrolo- 
gischen und  religiösen  Zweck.  Astrologie  und  Sternkult  beherrschten  aber  das 
ganze  private  und  öffentliche  Leben.  Es  wäre  daher  ein  Unding,  wenn  der 
bürgerliche  Kalender  ein  anderer  gewesen  wäre  als  jener  der  berufenen  und 
staatlich  anerkannten  Himmelsbeobachter,  deren  Berichte  auch  für  den  könig- 
lichen Hof  maßgebend  waren.  Was  hier  vom  VI.  Jahrhundert  v.  Chr.  gesagt 
ist,  gilt,  wie  später  gezeigt  wird,  bis  zum  Anfang  unserer  Zeitrechnung. 

1  Siehe  Kugler,  Die  babylonische  Mondrechnung  (1900),  6—8,  50ff.  und  Im  Bann- 
kreis Babels  (1910),  p.  122. 
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IV.  Der  Tag  des  Neulichts.    Die  julianischen  Gleichwerte  der 
babylonischen  Daten,  insbesondere  der  Neujahrstage. 

Sind  die  sub  I,  II,  III  gestellten  Fragen  gelöst,  d.  h.  kennen  wir  inner- 
halb eines  größeren  Zeitraums  1.  das  julianische  Äquivalent  irgend  eines  baby- 
lonischen Datums,  2,  die  Ordnung  der  babylonischen  Jahre  nach  unserer  Zeit- 
rechnung, 3.  sämtliche  Schaltjahre  nebst  Sitz  des  Schaltmonats,  so  scheint  die 
Umsetzung  der  babylonischen  Daten  jenes  Zeitraums  in  julianische  keine  Schwie- 
rigkeiten mehr  zu  bereiten.  Dem  wäre  auch  so,  wollte  man  sich  mit  einer 
Genauigkeit  von  +_  l  Tag  zu  begnügen.  Da  nämlich  das  Neulicht  (Signal  füi- 
den  Monatsanfang)  durchschnittlich  etwa  1 ,5  Tag  nach  dem  wahren  Neumond 
erscheint,  so  könnte  man  die  julianischen  Daten  der  babylonischen  Monats- 
anfänge aus  den  Daten  der  unmittelbar  vorangehenden  Neumonde  ^  durcli 
Addition  von  1.^5  ableiten.  Noch  bequemer,  aber  auch  noch  weniger  zutref- 
fend, könnte  man  ohne  Rücksicht  auf  Bruchteile  die  Tageszahl  des  Neumond- 
datums um  zwei  Tage  vermehren^.  Dabei  dürfen  wir  es  natürlich  nicht  be- 
wenden lassen,  wenn  es  auch  in  nicht  wenigen  Fällen  einer  mühsamen  astro- 
nomischen Prüfung  bedarf. 

Zur  Lösung  dieser  ilufgabe  ist  es  zunächst  notwendig,  den  Grad  der 
Genauigkeit  zu  kennen,  der  unseren  modernen  Berechnungen  der  Mondphasen, 
insbesondere  des  Neumondes,  für  eine  um  2500  Jahre  zurückliegende  Zeit  zu- 
kommt und, den  Einfluß  sämtlicher  Faktoren  ermitteln,  durch  welche  die  Dauer 
der  Zeit  zwischen  Neumond  (Konjunktion  von  Sonne  und  Mond)  und  Neulicht 
bedingt  ist.  Die  erste  Frage  läßt  sich  mit  Hilfe  der  babylonischen  Beobach- 
tungen von  Sonnen-  und  Mondfinsternissen  entscheiden.  Die  Arbeit  hierüber 
ist  noch  nicht  abgeschlossen;  aber  schon  jetzt  läßt  sich  sagen,  daß  die  nach 
ScHRAMs  Hilfstafeln  berechneten  Neumonde  theoretisch  in  weitaus  den  meisten 
Fällen  und  praktisch  so  gut  wie  immer,  wo  die  Astronomie  allein  eine 
Entscheidung  ermöglicht^,  genügen,  wenn  die  erzielte  Genauigkeit  auch  geringer 
ist,  als  man  geglaubt  hat. 

Der  Zeitraum  zwischen  dem  astronomischen  Neumond  und  dem  erstmaligen 
Erscheinen  der  Sichel  ist  einem  bedeutenden  Wechsel  unterworfen.  Dies  wird 
zum  Teil  schon  durch  die  Änderung  in  der  Tageszeit  des  Neumonds  veranlaßt. 
Denn  nehmen  wir  an,  die  Konjunktion  finde  abends  7i'  statt,  der  Mond  gehe 
tags  darauf  7h  10'"  unter  und  das  theoretisch  erforderliche  Intervall  zwischen 
Neumond  und  Neulicht  betrage  gerade  einen  Tag,  so  ist  die  Sichel  natürlich 
sichtbar.  Fällt  aber  der  Neumond  ~  ceteris  paribus  —  auf  7^  11  «i,  so  er- 
scheint die  Sichel  einen  Tag  später.  Schon  so  würden  sich  Schwankungen  von 


1  Sie  sind  von  Ginzei.  (Handb.  d.  Chrono-  kannte  Dauer    einzelner   Monate  benützen, 

logie  I  547ff.,  II  514ff.)  für  den  Zeitraum  Richtig  ist,  daß  die  so  erlangten  Daten  größten- 

von  605  V.  Chr.  bis  308  n.  Chr.  berechnet.  teils  zutreffen.    Dies  kann  aber  wenig  helfen, 

Auf  diesem  Näherangsverfahren  beruhen  so  lange  man  nicht  weiß,  welche  Daten  sicher 

92  o/q  der  Daten  der  ivlonatsanfänge,  die  Weiss-  und  welche  zweifelhaft  sind.    Die  sich  erge- 

H.\CH  (HiLPRECHT,  Anniversary  Volume,  290  b)  benden  Datenintervalle   können  daher  um 

für  den  60  Jahre  umfassenden  Zeitraum  von  2  Tage  fehlerhaft  sein. 
565  bis  506  v.  Chr.  abgeleitet  hat.    Bei  80/o  3  Siehe  unten  S.  434. 

konnte  er  auch  die  aus  den  Inschriften  be- 
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l — 2  Tagen  ergeben.  So  einfach  es  ist,  dieser  Ungleichheit  Rechnung  zu 
tragen,  so  verwickelt  ist  es,  das  vorhin  als  bekannt  vorausgesetzte  Minimum 
der  Zwischenzeit  (Neumond-Neulicht)  zu  ermitteln.    Hierüber  kurz  folgendes. 

Die  Sichtbarkeit  der  jungen  Mondsichel  wird  dadurch  bedingt,  daß  bevor 
noch  der  Mond  untergeht,  ein  solcher  Grad  von  Dunkelheit  eingetreten  ist,  daß 
die  ferne  Sichel  sich  genügend  abheben  und  gesichtet  werden  kann.  Dieser 
Moment  fällt  zwischen  das  Ende  der  bürgerlichen  und  das  der  astronomischen 
Dämmerung  und  ist  von  der  Größe  des  Tiefstandes  der  Sonne  unter  dem 
Horizont  bedingt.  Der  Betrag  dieser  Sonnentiefe,  der  gerade  genügt,  die  am 
Horizont  stehende  Mondsichel  hervortreten  zu  lassen,  heißt  der  Sehungs- 
bogen.  Nach  meinen  Untersuchungen  zahlreicher  babylonischer  Beobachtungs- 
ergebnisse beträgt  derselbe  zur  Zeit  des  Frühlingsäquinoktiums  10.^4  bis  11°. 
Diese  empirisch  erlangten  Werte  tragen  sowohl  dem  Einfluß  der  wechselnden 
Beschaffenheit  der  Atmosphäre  als  auch  dem  der  verschiedenen  astronomischen 
Verhältnisse  Rechnung. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  bei  klarem  Wetter  die  Sichel  schon  am 
l.  oder  erst  am  2.  Tage  nach  dem  Neumond  gesehen  werden  konnte,  haben 
wir  also  durch  Rechnung  zu  ermitteln,  wie  tief  die  untergegangene  Sonne  unter 
dem  Horizont  stand,  als  eben  der  Mond  den  Horizont  erreichte.  Die  Sonne 
wird  natürlich  ceteris  paribus  um  so  tiefer  stehen,  je  weiter  der  Mond  nach 
der  Konjunktion  sich  ostwärts  von  ihr  bereits  entfernt  hat;  die  Größe  dieser 
Entfernung  aber  hängt  nicht  nur  von  der  seit  der  Konjunktion  verflossenen  Zeit, 
sondern  auch  von  der  Geschwindigkeit  ab,  die  der  Mond  während  dieser  Zeit 
besaß.  Da  die  tägliche  Mondbewegung  zwischen  11°,46''  und  15°.21^  schwankt, 
so  liegt  es  auf  der  Hand,  daß  hierauf  Rücksicht  genommen  werden  muß.  Noch 
bedeutsamer  indes  sind  die  Wirkungen  zweier  andern  Faktoren:  die  Jahres- 
zeit, bzw.  die  Stellung  der  Sonne  in  der  Ekliptik,  und  die  , Breite'  des 
Mondes,  d.  h.  seinen  nördlichen  oder  südlichen  Bogenabstand  von  der  Ekliptik. 
Den  Einfluß  beider  zeigen  die  Zahlenwerte  der  folgenden  für  Babel  (geogr. 
Breite  ==  32. "ö)  berechneten  Tabelle.  In  dieser  wird  vorausgesetzt,  daß  der  Mond 
bei  seinem  Untergang  gerade  um  13°  sich  von  der  Sonne  ostwärts  entfernt  hat 
und  die  Frage  beantwortet,  um  wieviel  Minuten  geht  beim  Beginn  der  vier 
Jahreszeiten  (wo  die  Länge  0  der  Sonne  0°,  90°,  180°,  270°  beträgt)  der- 
Mond  später  unter  als  die  Sonne  und  zwar  für  den  Fall,  daß  ersterer  5°  nörd- 
lich der  Ekliptik  {ß  =  5°),  auf  dieser  [ß  =  0°)  oder  5°  südlich  derselben 
[ß  -.  5°)  steht. 


0 

^=  +50 

=  QO 

ß  =  —50 

I 

00 

65  m 

62  m 

57  m 

II 

90» 

72 

55 

37 

III 

1800 

57 

35 

15 

IV 

2700 

72 

59 

44 

So  erfahren  wir  beispielsweise,  daß  bei  gleicher  Mondbreite  die  Ver- 
spätungen des  Mondes  gegenüber  der  Sonne  in  den  vier  Jahreszeiten  sehr 
verschieden  sind.  Besonders  gilt  dies  für  die  Äquinoktien  (I  und  III).  So  geht 
der  Mond,  wenn  /5  =  0°,  zur  Zeit  des  Frühlingsäquinoktiums  erst  62  Minuten, 
beim  Hei'bstäquinoktium  schon  35  Minuten  nach  der  Sonne  unter.  Daraus  ergibt 
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sich  dann  weiter,  daß  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  die  Sonne  beim  Mond- 
untergang im  Frühling  viel  tiefer  steht  und  die  Bedingung  der  Sichtbarkeit 
der  Sichel  weit  günstiger  ist  als  im  Herbst.  Die  Liste  zeigt  aber  auch  den 
Einfluß  der  Mond  breite.  Er  ist  am  geringsten  beim  Frühlingsäquinoktium 
und  am  größten  beim  Herbstäquinoktium.  Das  Maximum  der  Mondverspätung 
(72  Minuten)  wird  zur  Zeit  der  Solstitien,  wenn  ß  —  b^,  das  Minimum 
(15  Minuten)  dagegen  beim  Herbstäquinoktium,  wenn  ß  =  —  5°,  erreicht. 

Wäre  der  Sehungsbogen  der  Mondsichel  eine  konstante  oder  imr  wenig 
schwankende  Größe  (etwa  II*'),  so  würde  zur  Beurteilung  der  Zeit  des  Neu- 
lichts folgendes  Verfahren  genügen.  Man  berechnet  für  die  Sonnenlängen  (0) 
in  Abständen  von  je  10'^  die  Elongation  (e),  d.  h.  die  Längendifferenz  von 
Mond  und  Sonne  (yl([  —  O);  welche  einem  Sehungsbogen  s  =  ll°  entspricht 
und  zwar  für  die  drei  Fälle:  die  Mondbreite  [ß]  =  +  5°,  0"  und  —5°.  Die 
einander  entsprechenden  Werte  werden  hierauf  in  einer  Tafel  vereinigt,  wo 
ß  das  Horizontal-Argument,  O  das  Vertikal-Argument,  e  den  Tafelwert  bildet. 
Zur  Entscheidung  dei"  Frage,  ob  gegebenenfalls  die  Sichel  an  einem  bestimmten 
Abend  sichtbar  war,  genügte  es  in  der  Regel,  0,  e  und  ß  näherungsweise  zu 
berechnen  und  damit  in  die  Tafel  einzutreten.  Oft  würde  schon  ein  prüfender 
Blick  auf  dieselbe  hinreichen. 

So  einfach  liegen  jedoch  die  Dinge  nicht;  denn  der  Sehungsbogen  ist 
keineswegs  nahezu  konstant.  Dies  rührt  daher,  daß  mit  der  Vergrößerung  der 
Sichel  auch  die  Intensität  des  Mondlichtes  zunimmt  und  dieses  somit  schon 
bei  einem  geringeren  Grad  von  Dunkelheit,  also  auch  bei  einem  geringeren 
Tiefstand  der  untergegangenen  Sonne  aus  der  Dämmerung  hervorbricht.  So 
kommt  es  z.  B.,  daß  die  Sichel  statt  bei  einer  Elongation  (e)  von  18'^  schon 
bei  einer  solchen  von  14.° 5  gesehen  wird,  weil  der  Sehungsbogen  nicht  mehr 
11°,  sondern  nur  8.°8  beträgt.  Eine  Tafel,  die  auch  der  Zunahme  der  Licht- 
intensität Rechnung  trägt,  läßt  sich  indes  rein  theoretisch  nicht  ableiten,  und 
auch  die  vorliegenden  photometrischen  Messungen  reichen  für  unsere  Zwecke 
nicht  aus.  In  dieser  Verlegenheit  indes  erweisen  sich  zahlreiche  Neulichtdaten 
aus  babylonischen  Beobachtungtafeln  als  kostbare  Gabe.  Natürlich  meinen 
wir  solche  babylonische  Daten,  deren  julianische  Äquivalente  mit  Hilfe  von 
Angaben  über  Mond-  und  Sonnenfinsternisse  oder  Mondpositionen  bereits  außei- 
allem  Zweifel  gestellt  sind.  Dadurch  war  es  mir  möglich,  eine  Tafel  der  oben 
angedeuteten  Art  anzulegen,  welche  gestattet,  nach  vorhergehender  Berechnung 
von  0,  e  und  ß  in  weitaus  den  meisten  Fällen  über  die  Sichtbarkeit  der  Sichel 
rasch  und  sicher  zu  entscheiden.  Diese  Tafel  gilt  zwar  zunächst  nur  für  Babel 
(geogr.  Breite  =  32.°  5) ;  sie  ist  aber  auch  für  die  übrigen  etwa  noch  in  Be- 
tracht kommenden  babylonischen  und  andere  vorderasiatischen  Orte  brauchbar 
und  zwar  in  der  Regel  ohne  weiteres,  zuweilen  jedoch  erst  nach  Berücksich- 
tigung der  Längen-  und  Breitenunterschiede. 

Damit  ist  unser  doppelter  Zweck,  den  Einfluß  der  die  Zeit  des  Neulichts 
(d.  h.  den  Beginn  des  babylonischen  Monats)  bestimmenden  Faktoren  zu  kenn- 
zeichnen, und  den  von  uns  eingeschlagenen  Weg  anzugeben,  auf  dem  wir  zur 
Ermittelung  ihrer  Gesamtwirkung  in  jedem  Einzelfall  (die  seltenen  Grenzfälle 
abgerechnet!)  mit  völliger  Sicherheit  gelangen  konnten. 
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Bei  diesen  Untersuchungen  stellte  sich  u.  a.  auch  heraus,  daß  das  Mini- 
mum der  Zeit  zwischen  Neumond  und  Neulicht  für  Babylon  (geogr.  Breite  32.°5) 
1572  Stunden  beträgt.  Dies  trifft  zu,  wenn  am  Abend  des  Neulichts  1.  die 
Sonnenlänge  50—60  oder  270—280°  beträgt,  2.  der  Mond  sich  im  Perigäuni 
befindet,  also  seine  größte  Geschwindigkeit  (15°  21'  im  Tag)  hat,  3.  seine  Breite 
ihr  Maximum  {+ b^)  erreicht.  Selbstverständlich  muß  obendrein  der  voraus- 
gehende Neumond  in  eine  solche  Tageszeit  fallen,  daß  von  da  bis  zu  dem  für 
die  Sichtbarkeit  der  jungen  Sichel  geeigneten  Zeitpunkt  der  Abenddämmerung 
(Sehungsbogeii  etwa  10.°4}  gerade  15^2  Stunden  verstre  chen.  Das  Zusammen- 
treffen so  vieler  Um.stände  ist  natürlich  ein  Idealfall,  der  in  Wirklichkeit  nur 
annähernd  und  auch  dann  nur  selten  eintritt.  Die  Ergebnisse  der  Berechnung 
haben  —  wie  schon  oben  angedeutet  —  ihre  Grundlage  und  Bürgschaft  in 
zahlreichen  von  mir  untersuchten  Einzelfällen  aus  babylonischen  Beobachtungs- 
tafeln, wo  diese  zugleich  günstiges  Wetter  anzeigten.  Mit  der  Wirklichkeit 
werden  daher  unsere  rechnerischen  Ergebnisse  in  der  Regel  und  zunächst  nur 
dann  übereinstimmen,  wenn  sie  sich  auf  die  nebel-  und  wolkenlosen  Monate 
beziehen,  die  in  Babel  etwa  acht  Monate  umfassen.  Aber  auch  in  den  Regen- 
monaten können  wir  unseren  Resultaten  vertrauen,  wo  die  Zeit  zwischen  dem 
astronomischen  Neumond  und  dem  berechneten  Neulicht  weit  überschreitet,  so 
daß  der  vorausgehende  Monat  bereits  80  Tage  zählt.  Hier  kommt  dann  der- 
selbe Grundsatz  zur  Geltung,  den  die  Babylonier  auch  bei  Bestimmung  des 
Monatsanfangs  befolgten,  wenn  die  erwartete  Sichel  infolge  trüben  Wetters 
nicht  gesehen  werden  konnte  (siehe  oben  S.  332).    Hierfür  einige  Beispiele! 

Nach  babylonischen  Beobachtungen  (unveröffentlicht)  zählte  der  Sabätu  des 

22.  Jahres  Artaxerxes'  l  (=  443/2  v.  Chr.)  und  ebenso  der  Simannu  des  31.  Jahres 

(434/3  V.  Chr.)  30  Tage.    In  der  Tat  ergibt  die  Rechnung  mit  Sicherheit: 

442  v.Chr.  Sabätu  1  =  II.  10  |  434  v.Chr.  Simannu  1  =  VI.  9  1 

/  30  ff  '  30  ti 

Addaru  1  =  III.  12  (  Düzu       I  =  VII.  9  f 

Ebenfalls  nach  babylonischen  Beobachtungen  (Strassm.,  Darius  195)  hatte 
der  II.  Addaru  des  5.  Jahres  Darius"  I  (517/6  v.  Chr.)  gleichfalls  30  Tage.  Laut 
Berechnung  dagegen  nur  29  Tage;  denn 

516  v.Chr.  II.  Addaru  1  =  III.  19  (sicher:  Neumond  war  III.  17.87) 

Nisannu  1  =  IV.  17  (astronomisch  ebenfalls  sicher:  denn 
X(^  =  37.06  0  =  20.81,  also  A  —  ©>  16°,  was  im  Frühjahr  bei  normaler  Durch- 
sichtigkeit der  Luft  mehr  als  genügt  hätte).  Die  Babylonier  dagegen  haben 
offenbar  die  erste  Sichel  am  III.  19,  einen  Monat  später  aber  erst  am  IV.  18 
gesehen.  In  der  Tat  konnte  am  17.  April  (11.  April  gregor.)  der  babylonische 
Himmel  getrübt  sein,  und  daß  er  es  wirklich  war,  zeigt  der  Unterschied  zwischen 
Beobachtung  und  Berechnung. 

Hieraus  ersieht  rnan,  daß  eine  genaue  Berechnung  des  Neulichttages  nur 
für  die  Zeit  von  Mai  bis  Oktober  inkl.  einen  vollen  Erfolg  verspricht.  Es  wäre 
indes  imzweckmäßig,  von  vornherein  für  den  ganzen  Zeitraum  von  über  500  Jahre 
solche  Berechnungen  anzustellen;  es  empfiehlt  sich  dies  nur  von  Fall  zu  Fall, 
wo  es  sich  darum  handelt,  ein  geschichtliches  Faktum  zeitlich  genau  festzulegen. 
Die  julianischen  Gleichwerte  von  Daten  aus  astronomischen  Beobachtungstafeln 
ergeben  sich  ohnehin  aus  dem  Eintritt  einer  Finsternis  oder  des  heliakischen 
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Aufgangs  oder  Untergangs  des  Merkur  oder  einer  Venusposition  auf  anderem 
Wege.  Zum  gleichen  Ziele  führte  auch  die  Vergleichung  der  babylonischen 
Daten  von  Mond-  und  Sonnenfinsternissen  aus  Ephemeriden-Tafeln  mit  denen 
unseres  Kanon  der  Finsternisse.  Im  übrigen  aber  decken  sich  die  von  baby- 
lonischer Seite  vorausberechneten  Daten  und  Längen  der  einzelnen  Monate  mit 
dem  späteren  Beobachtungsbefund  durchaus  nicht  immer.  (Näheres  unter 
,Ephemeriden'.)  Die  Ephemeriden-Daten  dienten  übrigens  nur  zur  vorläufigen 
Orientierung,  niemals  zur  endgültigen  Zeitbestimmung  irgend  eines  Geschehnisses. 


Die  julianischen  Daten  des  babylonischen  Neujahrstages. 

Die  folgende  Liste  bietet  die  berechneten  julianischen  Daten  für  den  Tag 
des  Neulichts  (des  Beginns)  des  1.  Nisan  und  zwar  unter  Zugrundelegung  der 
oben  festgestellten  oder  doch  wahrscheinlichen  Schaltmonate. 

Dabei  beachte  man  die  Bedeutung  folgender  Zeichen: 

f  =  das  Jahr  hat  sicher  einen  II.  Elul;    [f]  =  das  Jahr  hat  wahrscheinlich  einen  II.  Elul 

*  =  '„      M      M        M         „     Ii-  Adar;   [*]  =    „      „     „  „     IL  Adar 

[■}""!=]  =  das  Jahr  hat  w  ahrschein  1  ich  entweder  einen  II.  Elul  oder  II.  Adar 

•  •  hinter  dem  Datum  =  unbedingt  sicher 

„       „        „     =auch  bei  leichter  Trübung  noch  sicher  |  d»e  Sichel  ward  also 
„  .       u        •  u  u  •     ■•  1 1  •     ,  ,  TT  ■         1    •  u        möglicherweise  erst  am 

Datum  ohne  Zeichen  =  nur  bei  völlig  klarem  Himmel  sicher  j  folgenden  Tag  gesehen. 


Regierungsjahr 


Jahr 
vor 
Chr. 


Julian.  Daten 
des 
1.  Nisan 


Jahr 

Julian.  Daten 

Regierungsjahr 

vor 

des 

Chr. 

1. 

Nisan 

8 

548 

IV. 

12  .  . 

9 

547 

IV. 

1  .  . 

10  t 

546 

III. 

21  .. 

11 

545 

IV. 

8  .  . 

12  * 

544 

III. 

28  . 

13 

543 

IV. 

16  .  . 

14 

542 

IV. 

5  (6) 

1.5  =t= 

541 

III. 

25 

16 

540 

IV. 

13 

17 

539 

IV. 

3  .  . 

Kuras 

1 

538 

III. 

23  .. 

(Kyros) 

2  t 

537 

III. 

11  .. 

3  * 

536 

III. 

29  (30) 

4 

535 

IV. 

17 

5 

534 

IV. 

7  .  . 

6* 

533 

III. 

27  .. 

7 

532 

IV. 

15  .. 

8 

531 

IV. 

4  . 

9  t 

530 

III. 

25  (24?) 

Kambuzia 

2  1 

529 

IV. 

11  . 

(Kambyses) 

528 

III. 

31  . 

3t 

527 

III. 

20 

4 

526 

IV. 

8 

5* 

525 

III. 

28  . 

1 

6 

524 

IV. 

16  . 

Nahü-hudurri-nsur  32  f  573  i 
(Nebukadnezar  II)  33  *  572 


34 

35 

36* 

37 

38 

39 

40 

41  t 

42* 

43 


Avel-Mardiil- 

1 

561 

IV. 

5 

•  • 

(Evil-Merodaoh) 

2  * 

560 

III. 

25 

Nergal-sarm-usnr 

1 

559 

IV. 

13 

(Neriglissar) 

2 

558 

IV. 

3 

3* 

557 

III. 

22 

4 

556 

IV. 

10 

Nabü-nä'id 

1  * 

555 

III. 

30 

(Nabonid) 

2 

554 

IV. 

18 

3  * 

553 

IV. 

6 

4 

552 

IV. 

25 

5 

551 

IV. 

15 

6* 

550 

IV. 

4 

7 

549 

IV. 

22 

571 
570 
569 
568 
567 
566 
565 
564 
563 
562 


III.  19 

IV.  7 
IV.  25 
IV.  15 
IV.  3 
IV.  22 
IV.  12 
IV.  1 
III.  21 
III.  10 

III.  28 

IV.  16 


1  So  kurz  statt  573/2  usf.  Hier  beginnt  der  8jährige  Schaltzyklus. 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2. 
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1 

Jahr 

Julian.  Daten 

Jahr 

Julian. 

Daten 

Reglern  ngsjal 

r  j 

vor 
Chr. 

des 
1.  Nisan 

Regierungsjahr  i 

i 

vor 
Chr. 

des 
1.  Nisan 

7 

523 

IV.    6  .  . 

12 

474 

IV. 

4  (3?) 

8  * 

522 

III.  26  . 

13  [*] 

473 

III. 

23  . 

Daviamiis 
(Darias  I) 

1 
2 

3  t 
4 

5  * 

6 

7 

8  * 

521 
520 
519 
518 
517 
516 
515 
514 

IV.  13  .  . 
IV.    2  .  . 

III.  22  . 

IV.  10  .  . 

III.  29 

IV.  18  . . 
IV.    7  . 
III.  28  .. 

14 

15  t*] 

16 

17 

18  [*] 
19 

20  [*] 
21 

472 
471 
470 
469 
468 
467 
466 
465 

IV.  11  . 
IV.  1  (III.  31?) 
IV.  20(19?) 
IV.    8  . 

III.  28 

IV.  16  . 
IV.    5  . 
IV.  23  .  . 

9 

513 

IV.  15  . . 



Ärtakmtsu 

1 

464 

IV. 

12  . 

10 

512 

IV.    4  .  . 

(Artaxerxes  I) 

2  [*] 

463 

IV. 

2  . 

11 1 

511 

III.  24  .. 

3 

462 

IV. 

21  . 

12 

510 

IV.  12(11?) 

4 

461 

IV. 

10  .  . 

13  * 

509 

III.  31  ,. 

5  [*] 

460 

III. 

30  . 

14 

508 

IV.  19  . . 

6 

459 

IV. 

18  .  . 

15 

507 

IV.  8 

7 

458 

IV. 

7  .  . 

16  * 

506 

III.  29  . 

8  [t*] 

457 

III. 

26  . 

17 
18 

505 
504 

IV.  16  . 

IV.  5 

9 

10  [*] 

456 
455 

IV. 
IV. 

14  .  . 
3  . 

19  * 

503 

III.  26  .  . 

11 

454 

IV. 

22  . 

20 

502 

IV.  13  . 

12 

453 

IV. 

11  . 

21 

501 

IV.  1 

13  [*] 

452 

IV.  1(111.31?) 

22  * 

500 

III.  22  .. 

14 

451 

IV. 

19 

23 

499 

IV.  10  (9) 

15 

450 

IV. 

9  .  . 

24  * 

498 

III.  30 

A  n  TAI 

16  [*] 

449 

III. 

28  .  . 

25 

497 

IV.  17 

1  / 

448 

IV. 

15 

26 

496 

IV.    7  . . 

18 

447 

IV. 

5  .  . 

27  * 

495 

III.  27 

19  [*] 

446 

III. 

25  . 

28 

494 

IV.  15  .  . 

20 

445 

IV. 

\S.  . 

29  [*] 

493 

IV.    3  . 

21  [*] 

444 

IV. 

2  . 

30 

492 

IV.  22  .. 

22 

443 

IV. 

21  . 

31 

491 

IV.  11  . 

23 

442 

IV. 

10 

32  * 

490 

IV.    1  .  . 

24  [^J 

441 

III. 

30  .  . 

33 

489 

IV.  18  (19) 

25 

440 

IV. 

17  . 

34 

488 

IV.  8 

9fi  f*1 

439 

IV. 

6  . 

35  * 

487 

III.  29  ,. 

27 

438 

IV. 

25  . 

36 

486 

IV.  17  .. 

28 

437 

IV. 

13  (14) 

Ifisi'arsu 

1 

485 

IV.    5  .  . 

29  [*] 

436 

IV. 

3  . 

(Xerxes  I) 

2  [f*] 

484 

III.  25  .. 

30 

435 

IV. 

22  . 

3 

483 

IV.  13  .  . 

31 

434 

IV. 

12  .  . 

4  [*] 

482 

IV.    2  . 

32  * 

433 

III. 

31  . 

5 

481 

IV.  20  .  . 

33 

432 

IV. 

19  . 

6 

480 

IV.  10  (9?) 

34 

431 

IV. 

8  . 

7[*] 

479 

III.  30 

35  [t*] 

430 

III. 

28  . 

8 

478 

IV.  18  . 

36 

429 

IV. 

15  . 

9 

477 

IV.    7  .  . 

37[*] 

428 

IV. 

4  (5) 

10  I*] 

476 

III.  27  .  . 

38 

427 

IV. 

24  .  . 

11 

476 

IV.  14(15?) 

39 

426 

IV. 

13  . 

1  Hier  beginnt  der  27jährige  Sehaltzyklus. 
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Jahr 

Julian.  Daten 

Jahr 

Julian 

Daten 

Regierungsjahr 

vor 

des 

Regierungsjahr 

vor 

des 

Chr. 

1.  Nisan 

V^ill . 

1.  Nisan 

40  * 

425 

IV. 

2  ..  1 

28 

377 

IV. 

10  . 

41 

424 

IV. 

21  ..  \ 

29 

■■>!■■ 

376 

III.  31  (30?) 

Dnriamus 

1 

423 

IV. 

10  .  .  \ 

30 

375 

IV.  18  (19» 

31 

374 

IV. 

IT\      •          TT  \ 

(uarius  LI.) 

422 

III. 

30  .. 

8  . 

3 

421 

IV. 

17  .  . 

32 

373 

III. 

28  . 

420 

IV. 

6  . 

33 

372 

IV. 

16  .  . 

4 

5  * 

419 

111.26  (27?) 

34 

371 

IV. 

5  . 

IV. 

14  (15) 

35  t 

370 

III. 

25  . 

6 

418 

417 

IV. 

36 

369 

IV. 

12  .. 

7  [*] 

3  . 

IV. 

22  . 

37 

368 

IV. 

1  . 

8 

416 

9 

415 

IV.  12  (11?) 

38 

367 

IV. 

20  .  . 

10  [*] 

414 

TV 
J.  V  . 

1 

39 

366 

IV. 

9 

11 

413 

1  V  . 

1  o  • 

40 

365 

III. 

29  . 

IV. 

12  [*] 

412 

TV 
1  V  . 

41 

364 

17  . 

13 

411 

T\r 

1  V . 

42 

ooo 

IV. 

7  .  . 

IV. 

16  .  . 

43 

362 

III. 

27  . 

14 

410 

16  [*J 
16 

409 

IV. 

4  (5) 

44 

IV. 

14  .  . 

408 

IV. 

23  (24) 

45 

360 

IV. 

3  .  . 

17 

407 

IV. 

13  . 

46 

359 

IV.  22  (21?) 

18  [*] 

406 

IV. 

2 

UmasH 

1 

358 

IV. 

11  .  . 

19 

405 

IV. 

20  . 

(Artaxerxes  III.) 

2 

* 

357 

III. 

30 

Artaksatsu 

1 

404 

IV. 

9  . 

3 

356 

IV. 

18 

( Artaxerxes) 

403 

III. 

29 

4 

355 

IV. 

8  . 

Q 
o 

402 

IV. 

17  . 

5 

354 

III. 

29  .. 

401 

IV. 

6  .  . 

6 

353 

IV. 

15 

0 

400 

IV. 

25  .  . 

7 

352 

IV. 

5  .. 

U 

399 

IV. 

14  (15) 

8 

I 

351 

III. 

25  .. 

7  [*] 

398 

IV. 

4  . 

9 

350 

IV. 

12 

8 

397 

IV. 

22  .  . 

10 

349 

IV. 

1  .  . 

9 

396 

IV. 

11  .  . 

11 

348 

IV. 

20  .  . 

10  [^J 

395 

III. 

31  . 

12 

347 

IV. 

10  .  . 

11 

394 

IV. 

19  .  . 

13 

* 

346 

III. 

30  . 

12 

393 

TV. 

7  . 

14 

345 

IV. 

17  . 

13 

"  L  J 

392 

III. 

28  .. 

15 

344 

IV. 

6 

14 

391 

IV. 

16  .  . 

16 

343 

111.27  (26?) 

15[*] 

390 

IV. 

5(6?) 

17 

342 

IV. 

14  . 

16 

389 

IV. 

23 

18 

341 

IV. 

2  . 

17 

388 

IV. 

13  .  . 

19 

340 

IV. 

21  . 

18  * 

387 

IV. 

2  .  . 

20 

339 

IV. 

11  .  . 

19 

386 

IV. 

20  (21?) 

21 

338 

III.  31  (IV.  1?) 

20* 

385 

IV. 

9  .. 

ArsH 

1 

337 

IV.  18  (19?) 

21 

384 

IV. 

27 

(Arses) 

2 

336 

IV. 

8 

22 

383 

IV. 

17  . 

23 

382 

IV. 

7  .  . 

Darianms 

1 

* 

335 

III. 

28  . 

24  * 

381 

III.  26  (27) 

(Darius  III.) 

2 

334 

IV. 

16  .  , 

25 

380 

IV. 

14  . 

3 

333 

IV. 

4  .  . 

26  * 

379 

IV. 

4  (3?) 

4 

t 

332 

III. 

24  . 

27 

378 

IV. 

22  . 

5 

331 

IV. 

12  . 

1  Hier  beginnt  der  19jährige  Schaltzyklus. 
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Regierungsjahr 


Jahr 
vor 
Chr. 


Julian,  Daten 
des 
1.  Nisan 


Regierungsjalir 


Jahr 
vor 
Chr. 


Julian.  Daten 
des 
1.  Nisan 


Aliksandar 
(Alexander  Magn.) 


Pilipsu 
(Philippos) 


330 
329 
328 
327 
326 
325 
324 

323 
322 
321 
320 


IV.  2  .  . 
IV.  20  .  . 
IV.  10  (9?) 

III.  30  .. 

IV.  18  .  . 
IV.    6  .  . 

III.  26  .. 

IV.  14  .  . 
IV.  3  . 
IV.  21  . 
IV.  11  .. 


Äntigunus 
(Antigonos) 


Silukn 
(Seleukos  I.) 


5  * 
6 


1 

2  =*= 

3 

4 

5  f 
6 


1 


319 
318 

317 
316 
315 
314 
313 
312 

311 


III.  31 

IV.  19  . 

IV.  7  (8V) 

III.  28  (27?), 

IV.  15  . 
IV.  5  (4?) 

III.  24  . 

IV.  12  . 

IV.  2  .  . 


B.  Von  Seleukos  I  bis  Phraates  V. 

(Die  Seleukiden  und  Arsakiden  in  Babylonien  811  v.Chr. — Ciir.) 

I.  Zur  Chronologie  der  Seleukiden-Herrschaft  in  Babylon  K 
1.  Begrfindang  der  Seleakidenherrschaft. 

Nacii  dem  Sieg  über  Eumenes  im  Jahre  316  (anfangs  Januar)  und  der 
Beendigung  des  Winterlagers  in  Medien  zog  Antigonos  nach  Babylon,  wo 
Seleukos  Statthalter  war.  Infolge  von  Zerwürfnissen  mit  dem  eigenmäch- 
tigen Feldherrn  floh  Seleukos  schon  bald  zu  Ptolemäos  nach  Ägypten  und  so 
ward  Antigonos  Herr  von  ganz  , Asien'.  316/5  v.  Chr.  als  erstes  Jahr 
seiner  babylonischen  Herrschaft  ist  auch  keilinschriftlich  und  zwar  mehrfach 
bezeugt;  so  z.  B.  durch  Sp.  II,  955  +  48,  oben  S.  364.  Erst  durch  den  Sieg 
des  Ptolemäos  und  Seleukos  über  Antigonos"  Sohn  Demetrios  bei  Gaza  312 
V.  Chr.  (bei  Beginn  des  Frühjahrs)  ward  die  Besitzergreifung  Babyloniens  durch 
Seleukos  angebahnt.  Die  Bemühungen  des  Demetrios,  sich  Babyloniens  wie- 
derum zu  bemächtigen,  waren  von  keinem  dauernden  Erfolg.  Das  sind  be- 
kannte Dinge.  Neu  dagegen  ist  alles  Folgende.  So  vor  allem  die  Tatsache, 
daß  im  10.  Jahre  Seleukos'  und  im  15.  Jahre  des  Antigonos  —  beides  =  302 
v.  Chr.  —  der  letztere  abermals,  doch  nur  vorübergehend,  Herr  von  Babel 
war.  Die  Invasion  erfolgte  zwischen  2.  Juli  und  6.  August.  Antigonos  hat 
offenbar  die  Indienfahrt  des  Seleukos  benützt,  um  sich  dessen  Gebietes  zu  be- 
mächtigen. Das  betreffende  (astronomische)  Dokument  —  Sf  1881  (76 — 1 1 — 17)  — 
berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  daß  Seleukos  am  18.  Düzu  (6.  August)  302 
V.  Chr.  und  wahrscheinlich  sogar  noch  am  24.  Adar  (7.  März)  301  v.  Chr.  von 


1  Die  folgende  einleitende  Darstellung  ist     (1921),  veröffentlichen  werde.    Bezüglich  der 
nur  ein  kurzer  Auszug  aus  einer  eingehenden     Begründung  der  Hauptergebnisse  und  ande- 
Untersuchung,  die  ich  im  VI.  Teil  des  Werkes     rer  Einzelheiten  muß  auf  jene  Arbeit  ver- 
Von  Moses   bis  Paulus,  chronol.-histor.     wiesen  werden, 
und  exeget.  Forschungen  usw.,  Münster  i.  W. 
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Indien  noch  nicht  zurückgekehrt  war.  Aus  diesen  und  anderen  Umständen  ergibt 
sich,  daß  die  Entscheidungsschlacht  bei  Ipsos  nicht  —  wie  man  bisher  an- 
nahm —  301  V.  Chr.,  sondern  erst  später  stattfand  und  zwar  April  30  0 
V.  Chr.  In  das  gleiche  Jahr  fiel  die  Gründung  zweier  berühmter  Städte  durch 
Seleukos:  von  Seleukia  am  23.  April  und  Antiochia  am  22.  Mai.  Erst 
mit  dem  Jahre  300  v.  Chr.  konnte  die  Herrschaft  Seleukos'  I  über  Babylon 
und  ganz  , Asien'  als  gesichert  gelten. 

2.  Daner  and  besondere  Ereignisse  der  einzelnen  Regierungen. 

Seleukos  I  Xikator. 

Seleukos  war  bis  zum  Jahre  19  SA  (293/2  v.  Chr.)  einschließlich 
Alleinherrscher.  Mit  dem  20.  Jahre  (292/1  v.  Chr.)  nahm  er  für  die  oberen 
Satrapien  (wozu  auch  Babylonien  gehörte)  seinen  Sohn  Antiochos  als  Mit- 
regenten an,  dem  er  um  die  gleiche  Zeit  seine  Gemahlin  Stratonike,  die 
Tochter  des  Demetrios  und  Enkelin  des  Antigonos,  abtrat.  Seleukos  ward 
in  seinem  31.  Regierungsjahr  (281/0  v.  Chr.)  und  zwar  sicher  vor  280 
April  18,  sehr  wahrscheinlich  280  März/April  ermordet.  Die  ,32  Jahre'  bei 
Eusebios  (Sghoene,  I,  249  und  II,  117)  sind  von  der  Besitzergreifung  Baby- 
loniens  durch  Seleukos  (bald  nach  der  Schlacht  von  Gaza)  an  gezählt. 

Bezüglich  der  Daten  der  Invasion  der  Truppen  des  Antigonos  in  Baby- 
lonien, der  Entscheidungsschlacht  bei  Ipsos  und  der  Gründung  von  Seleukia 
und  Antiochia  siehe  sub  I.  Die  Schlacht  von  Kurupedion  (Sieg  über  Lysi- 
machos)  war  wahrscheinlich  281  August /September. 

Antiochos  1  Soter. 

Schon  zu  Anfang  seiner  selbständigen  Herrschaft  (280  März/April)  nahm 
Antiochos  seinen  etwa  elfjährigen  Sohn  Seleukos  zum  Mitregenten  an.  Zwischen 
dem  20.  Adar  d.  J.  43  SÄ  (27.  März  268)  und  dem  1.  Nisan  d.  J.  46  SÄ 
(14.  April  266)  tritt  an  Stelle  des  letzteren  sein  Bruder  Antiochos.  Allein 
in  drei  astronomischen  Dokumenten  erscheint  zu  Anfang  d-  J.  49  SÄ  (12.  April 
263)  Seleukos  abermals  als  Mitregent;  im  gleichen  Jahre  aber  unter  dem 
21.  Kislev  wieder  Antiochos.  Die  Hinrichtung  des  Seleukos  (vgl.  Johannes 
Antiochenus  FHG  IV  558,  55)  kann  somit  frühestens  263  v.  Chr.  stattgefunden 
haben.  Antiochos  I  starb  auf  dem  Schlachtfeld  zwischen  17.  April  und  13.  Oktober 
261.  —  Seine  Gemahlin  Astartaniku  (Stratonike)  überlebte  ihn;  denn  sie  starb 
erst  unter  Antiochos  II.  Die  ,19  Jahre'  seiner  Regierung  (bei  Porphyrios, 
Eusebios  sowie  Malalas)  erweisen  sich  als  zutreffend.  —  Die  feierliche  Grün- 
dung des  Nebotempels  zu  Borsippa  fällt  auf  den  20.  Adar  43  SÄ  (=  27.  März 
268  V.  Chr.). 

Antiochos  II  Theos. 

Nach  Eusebios  ist  247  Okt.  8—246  Sept.  27  sein  letztes  Jahr.  Leider 
fehlt  bis  jetzt  jedes  keilinschriftliche  Dokument  aus  dem  Jahre  66  SÄ  (=  246/5 
V.  Chr.);  dadurch  ist  zurzeit  eine  genauere  Bestimmung  des  Tages  seines 
Todes  —  er  starb  zu  Ephesus  an  einer  Krankheit  —  unmöglich.  Nach  Por- 
phyrios (Euseb.  I,  263)  und  Malalas,  1.  c.  205  hat  er  ,15  Jahre'  regiert 
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(261 — 246  V.  Chr.).  Nach  der  Chronik  emes  astronomischen  Tafelfragments 
(Sp.  I,  205)  starb  unter  der  Regierung  Antiochos*  II  Stratonike,  die  Ge- 
mahlin Seleukos'  I  und  seines  Sohnes  Antiochos'  I,  im  Tisri  des  Jahres  58  SA, 
also  zwischen  dem  26.  September  und  dem  26.  Oktober  254  v.  Chr.  in  Sa- 
pardu  (=  Sardes  in  Lydien). 

Seleukos  II  Kalliuikos  und  Seleakos  III  Soter,  Keraunos, 

Porphyrios  und  Eusebios  bieten  übereinstimmend: 


„  .  ,  „  (  erstes  (volles)  Jahr  Ol.  133,3  =  246  5  v.  Chr. 
Seleukos  II   <  . 

\  letztes  „  „    138,2  =  227/6  „ 

Seleukos  III  i^''^^^^  "     "   13^  =  226/5  „ 

1  letztes  „  „    139,1  =  224/3  „ 


Dauer  der  Regierung 
nach  Porphyr.  21  Jahre 
„     Euseb.      20  „ 
„     Porphyr.    3  „ 
,,     Euseb.       3  „ 


Die  Keilinschriften  vermögen  zunächst  —  falls  nicht  in  einer  Chronik  der 
Thronwechsel  eigens  angegeben  wird  —  wegen  der  Gleichheit  der  Königsnamen 
keinen  Aufschluß  über  das  Ende  Seleukos'  II  und  den  Anfang  Seleukos'  III  zu 
bieten.  Aber  auch  über  den  Anfang  Seleukos  II  lassen  sie  uns  vorerst  im 
Stich,  da  uns  noch  kein  Dokument  aus  dem  Jahre  66  SÄ  (=  246/5  v.  Chr.) 
vorliegt.  Dagegen  erweisen  sie  sich  zur  Bestimmung  des  Endes  Seleukos'  III 
nützlich;  es  fällt  zwischen  10.  Juni  und  12.  Oktober'  223  v.  Chr.  Sind  die 
,3  Jahre'  der  Regierungsdauer  bei  Porphyr.-Euseb.  nahezu  richtig,  so  fällt  das 
Ende  Seleukos'  II  in  das  Frühjahr  oder  den  Sommer  226  v.  Chr.  Hieraus 
und  aus  den  ,21  Jahren'  bei  Porphyr,  würde  sich  weiter  ergeben,  daß  Seleukos  II 
247  V.  Chr.  um  die  gleiche  Jahreszeit  (Frühjahr/Sommer)  zur  Regierung  kam. 

Antiochos  III  der  Oroße. 

Anfang  der  Regierung:  zwischen  10.  Juni  und  12.  Oktober  '  223;  Ende: 
zwischen  11.  April  und  18.  Juli  187  v.  Chr.;  Dauer  der  Regierung  rund  36  Jahre 
(wie  auch  Porphyr.-Euseb.  angeben). 

Das  älteste  keilinschriftliche  Datum  mit  erhaltenem  Königsnamen  aus  der 
Zeit  Antiochos'  Ill^stammt  aus  dem  Jahre  94  SÄ  (218/7  v.  Chr.)  2;  das  jüngste 
und  zugleich  wirklich  letzte  seiner  Regierung  aus  dem  Jahre  125  S  Ä  (187  v.  Chr.). 
Die  Alleinherrschaft  Antiochos'  III  ist  keilinschriftUch  bis  101  SÄ  (211  0 
V.  Chr.)  bezeugt;  wahrscheinlich  gehört  auch  noch  102  SÄ  der  Alleinherr- 
schaft an.  Vom  Jahre  103  SÄ  (209/8  v.  Chr.)  an  ist  sein  Sohn  Antiochos 
Mitregent;  dessen  Erhebung  hängt  wahrscheinlich  mit  dem  großen  Feldzug 
Antiochos'  III  gegen  Arsakes  II  im  Jahre  209  v.  Chr.  zusammen.  Der  aus- 
gezeichnete Prinz  war  damals  erst  etwa  12  Jahre  alt.  Nach  einer  astrono- 
mischen Keilschrift  dauerte  seine  Mitregentschaft  bis  zum  Jahre  119  SÄ  (193/2 


1  Unter  der  (berechtigten)  Annahme,  daß  allein  dieses  Datum  stammt  aus  der  Tafel 
das  syrische  Olympiadenjahr  des  Porphy-  Sp.  I  133  Z.  1,  wo  die  astronomischen  Posi- 
rios-Eusebios  mit  1.  Tisri  (nicht  etwa  mit  tionen  zu  diesem  Jahre  (=  222/1  v.  Chr.)  gar 
1.  Juli)  beginnt.  Träfe  letzteres  zu,  so  würde  nicht  stimmen,  sondern  das  Jahr  216/5  v.  Chr. 
Ende  Sei.  III  =  Anfang  Antioch.  III  in  den  =  96  SÄ  fordern.  Das  Jahr  90  SÄ  (222/1 
Juni  fallen.  v.  Chr.)  als  erstes  volles  Regierungsjahr  An- 

2  Zwar  gibt  Strassmaier,  ZA  VIII,  109  das  tioch.  III  mußte  daher  auf  andere  Weise  er- 
Datum: sattti  90  ^'f'^*'^"  An(ti'uksH)  Sarrn  an;  schlössen  werden. 

240 


Von  Seleukos  I  bis  Phraates  V. 


441 


V.  Chr.)  inkl.  Von  120  SÄ  ab  ist  Antiochos  III  wieder  Alleinherrscher.  Dazu 
stimmt  die  Nachricht  bei  Livius  (ed.  Müller)  lib.  XXXV,  cp.  13,5;  15,  2 ff., 
daß  der  Prinz  auf  einer  Expedition  nach  ,Syrien'  Ol.  164,  4  (=  193/2  v.  Chr.) 
gestorben  sei.  Seine  Mitregentschaft  hat  sich  allem  Anscheine  nach  über  das 
ganze  Reich  erstreckt.  Sein  Bruder  Seleukos  trat  aber  nicht  sofort  an  seine 
Stelle;  denn  Antiochos  war  120—123  SÄ  (192/1—189/8  v.  Chr.)  wieder  Allein- 
herrscher und  erst  während  der  beiden  letzten  Jahre  des  Königs  124—155  SA 
(188/7—187,6  V.  Chr.)  erscheint  Seleukos  als  Mitregent  an  des  Vaters  Seite. 

Selenkos  IV  Philopator. 

Beginn  seiner  Regierung:  zwischen  11.  April  und  18.  Juli  187  v.  Chr.; 
Ende  (Ermordung  durch  Heliodor)  sicher  zwischen  3.  Oktober  176  und  29.  März  175, 
höchstwahrscheinlich  Februar/März  175  v.  Chr.  Dauer  der  Regierung:  12  Jahre. 

Antiochos  IV  Epiphanes. 

Er  befand  sich  bei  der  Ermordung  seines  Bruders  Seleukos  IV  auf  der 
Reise  von  Rom  nach  Syrien;  er  starb  zwischen  27.  März  und  4.  April  164 
V.  Chr.  zu  Gabae  (sie),  dem  persischen  Königssitz  bei  Aspadana 
(heut  Ispahan).  Dauer  seiner  Regierung:  11  Jahre.  Vom  1.  Nisan  138  SA 
(17.  April  174  V.  Chr.)  ab  war  sein  Sohn  Antiochos  Mitregent.  Dieser  (bzw. 
der  vom  ihm  ernannte  Reichsverweser  Lysias)  übernahm  im  Februar  164 
V.  Chr.  die  Regierung  an  Stelle  seines  in  Persien  erkrankten  Vaters  (höchst- 
wahrscheinlich Staatsstreich  des  Lysias)  ^ 

Antiochos  V  und  der  Reichsverweser  Lysias. 

Antiochos  mag  beim  Antritt  der  Regierung  wirklich  etwa  12  Jahre  alt 
gewesen  sein;  die  Gegengründe  sind  hinfällig.  Er  regierte  von  April  164 
V.  Chr.  bis  zu  seiner  und  Lysias'  Hinrichtung  auf  Befehl  Demetrios'  I  162  — 
wahrscheinlich  im  Oktober;  also  Dauer  seiner  Regierung  2*2  Jähret 

Das  letzte  babylonische  Datum  seiner  Regierung  ist  18.  Tisri  150  SÄ 
(17.  Okt.  162);  natüriich  konnte  die  Hinrichtung  in  Syrien  damals  schon  erfolgt  sein. 

Demetrios  I  und  sein  Gegner  Alexander  Balas. 

Demetrius  landete  um  den  30.  September  162  v.  Chr.  in  Tripolis  und 
bemächtigte  sich  bald  dai-auf  des  Thrones  seines  Vaters  (Seleukos  IV).  Zwischen 
26.  März  und  1.  August  153  v.  Chr.  trat  gegen  ihn  Alexander,  der  sich  als 
Sohn  Antiochos'  IV  ausgab,  in  Ptolemais  als  Thronerbe  auf.  Von  Ägypten 
(Ptolemäus  Philometor)  unterstützt  gelang  es  ihm,  zwischen  27.  September  151 
und  23.  März  150  v.  Chr.  und  wahrscheinlich  kurz  vor  oder  kurz  nach  dem 
1.  März  150  seinen  Gegner  Demetrius  um  Thron  und  Leben  zu  bringen. 
Demetrius  I  hat  somit  etwa  11  Jahre  5  Monate  regiert. 


1  Bezüglich  der  unter  die  Regierung  An-     (siehe  oben  S.  438)  verwiesen  werden.  Sehr 
tiochos'  IV  und  seines  Sohnes  Antiochos  V     vieles  erscheint  hier  in  einem  ganz  andern 
fallenden  Ereignisse  der  Makkabäer-Zeit     Lichte  als  bisher, 
muß  hier  auf  ,Von  Moses  bis  Paulus'  VII 
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Aber  auch  dem  Alexander  erstand  in  Demetrius'  I  Sohn  Demetrius 
165  SÄ  I  Makk.)  =  148/7  v.  Chr.  ein  Gegner,  der  im  Bunde  mit  Alexanders 
Schwiegervater  Ptolemäus  Philometor  sich  des  TJirones  bemächtigte.  Alexander 
starb  (3  Tage  vor  Philometor)  in  der  Schlacht,  die  sicher  in  die  Zeit  vom 
1.  Februar  bis  27.  März  145  und  wahrscheinlich  in  den  letzteren  Monat  fiel. 
Somit  hat  Alexander  Balas  nahezn  5  Jahre  nach  Demetrius'  I  Tod  regiert. 

Demetrios  II  Nikator,  der  Gegenkönig  Antiochos  VI  und  der  Usurpator 

Tryphon. 

Alexanders  Feldherr  Diodotos  mit  dem  Beijiamen  Tryphon  machte  Deme- 
trius im  Namen  Antiochos"  (VI),  des  unmündigen  Sohnes  Alexanders,  alsbald 
die  Herrschaft  streitig.  Antiochos  war  aber  für  Tryphon  mn-  Mittel  für  seine 
eigenen  ehrgeizigen  Pläne.  Februar  oder  März  142  v.  Chr.  ließ  er  ihn  ermor- 
den und  riß  die  Krone  an  sich.  Alexander  VI  , regierte'  also  etwa  von  Fe- 
bruar/März 145  bis  Februar/März  142  v.  Chr.,  somit  nur  drei  Jahre.  Das 
Ende  der  Herrschaft  Tryphons  —  er  wurde  schließlich  von  Antiochos  VII, 
dem  Bruder  Demetrius'  II,  in  der  Küstenstadt  Dora  (nördl.  von  Caesarea)  be- 
lagert und  nach  der  Flucht  von  dort  getötet  —  fällt  zwischen  21.  März  und 
14.  Oktober  139  v.  Chr.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  I  Makk.  14,  1—3 
berichtete  Kampf  zwischen  Demetrius  II  und  Tryphon,  weil  Demetrius  dabei 
das  Gebiet  des  Arsakes,  des  Königs  von  Persien  und  Medien,  verletzte  und 
diesem  eine  (willkommene)  Veranlassung  bot,  sich  des  Seleukiden  zu  bemäch- 
tigen und  zugleich  Babylonien  an  sich  zu  reißen.  So  geschah  es  wirklich 
im  Sommer  141  v,  Chr. 

3.  Sturz  der  Seleukidenherrschaft  in  Babylonien.    Einzug  Mithridates'  in  die 
Königstadt  Seleu^kia  anfangs  (wahrsch.  6.)  Juli  141  v.  Chr. 

Ein  von  mir  im  Dezember  1914  unter  alten  Kopien  P.  Strassmaiebs  von 
astronomischen  Tafelfragmenten  entdecktes  und  —  soweit  leserlich  —  vollständig 
entziffertes  Schriftstück  enthält  eine  Chronik,  die  trotz  ihres  fragmentarischen 
Charakters  nicht  nur  I  Makk.  14,  1—3  historisch  und  chronologisch  bestätigt, 
sondern  auch  weitere  interessante  Aufschlüsse  bietet.  Hier  nur  die  Nach- 
richt, daß  der  siegreiche  Partherkönig  Mithridates  I  zwischen  dem 
23.  und  28.  Sivan  des  Jahres  171  SÄ  (=  2.  und  7.  Juli  141  v.  Chr.)  in 
Seleukia,  die  Königstadt,  einzog  und  daß  das  Datum:  [sattiij  171 
*"Ar-sa-ka-a  sarrii  arhu  Dttzu  50*  =  „Jahr  171  SÄ  (bab.),  Arsakes  ist 
König,  am  1.  Düzu  (=  9.  Juli)"  das  erste  Datum  ist,  welches  seine 
Herrschaft  über  Babylonien  verkündet 2.  Das  Datum  172  SÄ  (I  Makk.) 
Aviderspricht  dem  nicht,  sondern  beweist  nur,  daß  die  Seleukidenära  des 
I.  Makkabäerbuches  ein  Jahr  früher  beginnt  als  die  babylonische,  nämlich 
1.  Nisan  312  v.  Chr. 

1  Die  Zahl  30  deutet  auf  den  1.  Monats-  -  Das  wichtige  Dokument  wird  demnächst 

tag  bin  und  zwar  insofern  als  er  der  30.  Tag     in  meinem  oben    S.  438  genannten  Werke: 
des  vorhergehenden  Monats  Sivan  wäre;  da-      Von  Moses  bis  Paulus  veröffentlicht  und 
mit  wird  nach  astronomischem  Brauche  an-  erklärt, 
gezeigt,  daß  Sivan  nur  29  Tage  zählte. 
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Aiitiochos  VII  Sidetes  und  sein  Versuch  der  Wiedereroberung 

Babyloniens. 

Antiochos,  der  Bruder  Demetrius'  II,  kam  während  dessen  Gefangenschaft 
139  V.  Chr.  nach  Syrien  und  bereitete  zwischen  21.  März  und  14.  Oktober  der 
Herrschaft  Tryphons  ein  Ende.  Bekanntlich  machte  er  130  v.  Chr.  einen  Ver- 
such, Babylonien  den  Parthern  wieder  zu  entreißen;  aber  er  ward  geschlagen 
und  verlor  Thron  und  Leben.  Wann  geschah  dies?  Bisher  nahm  man  an:  zu 
Anfang  des  Jahres  129.  Die  verschiedenen  Nachrichten  der  Alten  weisen  jedoch 
auf  Februar/März.  Die  Invasion  des  Antiochos  in  Babylonien  im  Jahre  130 
bezeugt  auch  das  Datum  bei  Beisner,  Sum.-bab.  Hymnen  Nr.  25:  Bäbilu 
Airu  amu  22'''''»'  sättl  182'^"'"  An-ti-'-uk-su  sarru.  Hiernach  war  Antiochos  VII 
am  22.  Airu  182  SÄ  =  1.  Juni  130  v.  Chr.  Herr  von  Babel.  Das  ist  das 
letzte  bis  jetzt  bekannte  keilinschriftliche  Lebenszeichen  der  Seleukiden-Dynastie 
in  Mesopotamien. 

II.  Die  Epochen  der  Seleukiden-  und  der  Arsakidenära. 

Bekanntlich  hatte  Ideler  (Handb.  d.  math.  und  techn.  Ghronol.  [1825], 
223)  eine  doppelte  seleukidische  Ära  unterschieden,  eine  chaldäische,  welche 
mit  dem  Herbst  —310  (=311  v.Chr.)  und  eine  syro-mazedonische,  die  mit 
dem  Herbst  —311  (  =  312  v.  Chr.)  begonnen  habe.  Letztere  hatte  auch  E.  Mahler 
seinen  „Chronologischen  Vergleichungstabellen"  (1888)  zugrunde  gelegt. 

Um  so  mehr  überraschte  es,  als  Epping  in  seinem  bekannten  Werke  „Astro- 
nomisches aus  Babylon"  (1889)  den  Nachweis  lieferte,  daß  in  zwei  keilinschrift- 
lichen  Kalendern  von  189  und  201  SÄ  als  Epoche  der  Seleukidenära  nicht  der 
Tisri,  sondern  der  Nisan  —310  (=311  v.Chr.)  anzunehmen  ist.  So  lag  denn 
auch  hier  die  Wahrheit  in  der  Mitte.  Aber  —  wie  es  schien  —  nicht  aus- 
schließlich; denn  schon  im  nämlichen  Buche  (S.  177)  wird  eines  Horoskops 
aus  der  Arsakidenzeit  gedacht,  in  dem  die  Seleukidenära  in  der  Tat  mit  dem 
Monat  Tisri  —311  ihren  Anfang  genommen  haben  soll.  Dies  wird  gelegentlich 
einer  ausführlichen  Erklärung  jener  Inschrift  (ZA,  IV  168)  nochmals  hervor- 
gehoben. Endlich  scheint  auch  der  Tisri  —310  als  Epoche  in  keilinschriftlichen 
Dokumenten  vorzukommen,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird. 

Um  das  Jahr  —246  (  =  247  v.  Chr.),  also  64  Jahre  später,  tritt  nun  neben  der 
besprochenen  Seleukidenära  (SÄ)  noch  eine  zweite,  die  der  Arsakiden  (AÄ)  auf. 
Auch  hiei-  dürfte  man  nach  Analogie  des  Vorigen  auf  drei  verschiedene  Anfänge 
gefaßt  sein.  Zöge  man  vollends  noch  die  Möglichkeit  in  Betracht,  daß  die  beiden 
Ären  bald  einen  und  denselben,  bald  einen  verschiedenen  Epochenmonat  haben 
konnten,  so  müßte  man  nicht  weniger  als  folgende  sieben  Fälle  unterscheiden : 


I. 

Epoche  d.  SÄ: 

Tisri 

—311;  Epoche  d.  AÄ: 

Tisri 

—247. 

II. 

)» 

))    >)  • 

Tisri 

— 311 ; 

)» 

))  • 

Nisan 

—246 

III. 
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))  )> 
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)> 
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IV. 
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V. 
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Tisri 
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VI. 
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Tisri 
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Nisan 

—246. 

VII. 
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»  )) 

:  Tisri 

—310; 

>) 

)> 

Tisri 

—246. 

Welche  Beziehung  nun  im  einzelnen  vorliegt,  kann  natürlich  nur  aus  den 
sogenannten  Doppeldaten  geschlossen  werden,  zu  welchen  aber  noch  die  Fest- 
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Stellung  des  julianischen  Datums  hinzukommen  muß.  Die  allgemeine  Form 
der  Doppeldaten  ist  bekanntlich: 

Arah    (w)  flmu  (x)  ^^'^  sanat  (y)  »^ä"!  ga  si-i  sanat  (z) 

Monat  (w)  Tag  (x)  Jahr  (y)  ,  welches  gleich  ist  dem  Jahr  (z), 
worin  (y)  das  Jahr  der  Arsakidenära,  (z)  das  der  Seleukidenära  bedeutet.  Man 
sieht  leicht  ein,  daß  in  I,  IV  und  VII  die  Differenz  z— y  stets  64,  sonst  aber 
für  das  eine  Plalbjahr  63,  für  das  andere  65  betragen  muß  und  zwar 

I  II  III  IV  V  VI  VII 
von  Nisan  bis  Tisri  (exkl.)  64  64  64  64  65  63  64 
von  Tisri    bis  Nisan  (exkl.)    64    65    63    64    64    64  64 

Gewiß  ist  von  vornherein  zu  erwarten,  daß  nicht  alle  diese  Fälle  in  keil- 
inschriftlichen  Dokumenten  wirklich  vorkommen.  Aber  wenn  auch  nur  einige 
derselben  nachgewiesen  werden  könnten,  so  wäre  die  dadurch  erzeugte  Un- 
sichei-heit  der  babylonischen  Daten  schon  wahrlich  groß  genug,  zumal  doch 
die  Besorgnis  bestehen  bliebe,  daß  auch  die  eine  oder  andere  der  übrigen 
Epochenordnungen  zur  Geltung  gelangt  sein  könnte,  ohne  daß  Aveder  Archäo- 
logie noch  Astronomie  dieselbe  in  manchen  einzelnen  Inschriften  festzustellen 
vermöchte.  In  der  Tat  scheinen  die  bisherigen  Textpublikationen  das  Vor- 
kommen von  vier  der  obigen  Fälle  zu  bestätigen  (worüber  unten). 

Demgegenüber  stelle  ich  folgende  Sätze  auf: 

I.  Die  babylonischen  Astronomen  haben  nach  altem  Brauch  so- 
wohl das  Jahr  der  Seleukiden-  als  das  der  Arsakidenära  niemals 
mit  Tisri,  sondern  stets  mit  Nisan  und  zwar  erstere  —310  (=311 
v.Chr.),  letztere  — :246  (=  i>47  v.Chr.)  begonnen;  es  besteht  also 
ausnahmslos  die  Jahresgleichung  Jahr  der  SÄ  —  Jahr  der  AÄ  =  64. 

II.  Auch  die  Zeitrechnung  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
nichtastronomischen  Keilinschriften  steht  damit  in  Einklang;  denn 
die  obige  Beziehung  zwischen  SÄ  und  AÄ  gilt  auch  hier  und  außer- 
dem liegt  kein  Grund  vor,  welcher  andere  als  die  genannten  Epochen- 
jahre forderte. 

Die  Beweise  vorstehender  Sätze  ergeben  sich  a)  aus  der  Prüfung  und 
Zusammenstellung  der  Daten  und  Doppeldaten  teils  veröffentlichter,  teils  ganz 
neuer  Inschriften;  b)  aus  der  Widerlegung  von  Irrtümern,  welche  sich  in  mehrere 
veröffentlichte  Texte,  Transkriptionen  und  Erklärungen  eingeschlichen  haben. 
Die  wichtigste  Rolle  spielen  natürlich  die  astronomischen  Dokumente,  da  diese 
nicht  nur  eine  weit  genauere  Nachprüfung  gestatten  als  die  übrigen,  sondern 
auch  für  die  bürgerliche  Datierung  bestimmend  waren.  Die  Astronomen  waren 
ja  zugleich  die  berufenen  „Kalendermacher"  (siehe  oben  S.  430). 

1.  Die  Epochen  der  beiden  Ären  nach  astronomischen  Quellen, 
a)  Die  Epoche  der  seleukidischen  Ära. 

Eine  eingehende  Prüfung  sämtlicher  mir  besonders  durch  die  Mühewaltung 
P.  Strassmaiers  zu  Gebote  stehenden  keilinschriftlichen  Kopien  —  es  sind  mehrere 
Hundert  —  stellte  fest,  daß  wenigstens  die  Astronomen  stets  eine  Ära  be- 
nützten, die  mit  dem  1.  Nisan  311  v.  Chr.  (=310  astron.)  begann.  Man  darf 
natürlich  nicht  erwarten,  daß  ich  alle  die  einzelnen  Texte  bzw.  Textfragmente 
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hier  bespreche.  Manche  von  ihnen  sind  ja  bereits  durch  Effings  und  meine 
Untersuchungen  bekannt  und  die  Bearbeitung  anderer  wird  z.  T.  in  diesem, 
z.  T.  im  nächsten  Buche  folgen.  So  wird  es  genügen,  hier  nur  die  leitenden 
Grundsätze  der  Untersuchung  anzudeuten.    Es  sind  die  folgenden: 

1.  Die  rechnerische  Nachprüfung  einer  einzelnen  Tafel,  die  nur  Beobach- 
tungen aus  einei-  der  beiden  Jahreshälften  (Nisan-Elul  oder  Tisri-Adar)  ent- 
hält, genügt  natürlich  noch  nicht  zur  Feststellung  der  Epoche  der  Ära,  dagegen 
führt  die  Nachprüfung  von  datierten  Mond-  oder  Planetenangaben  aus  beiden 
Jahreshälften  stets  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Summe  der  beiden  einander 
entsprechenden  Jahre:  der  SÄ  und  der  ChÄ  vom  1.  Nisan  bis  zu  dem  Tag, 
der  dem  31.  Dezember  entspricht,  312,  von  da  ab  aber  nur  311  beträgt.  (Der 
1.  Januar  fällt  in  den  Kislev  oder  den  Tebet.) 

2.  Bei  den  Tafeln,  die  sich  über  ein  ganzes  Jahr  erstrecken,  genügt 
schon  die  Nachprüfung  einer  einzigen  Angabe  zur  Feststellung  des  Epochen- 
jahres; denn  Nisan  als  der  Epochenmonat  läfst  sich  hier  oft  auf  mehrfache 
Weise  erkennen.  Es  genügt  indes  schon  eines  der  folgenden  Kriterien:  a)  Am 
Kopf  der  Tafel  folgt  auf  die  fast  ständige  Weiheformel:  Ina  a-mat  Bei  u 
BeUt-ia  purussu  stets  Nisan  (niemals  Tisri).  b)  Die  Jahreszahl,  die  bald  am 
Anfang,  bald  am  Ende  der  Tafel  steht,  wird  gleichfalls  nur  mit  Nisan  oder 
einem  der  nächstfolgenden  Monate  verbunden,  niemals  mit  Tisri.  c)  Die  eine 
Tafelseite  umfaßt  die  Monate  Nisan-Tisri  einschl.,  die  andere  die  Monate  arah- 
samna  bis  Adar.  d)  Die  Berechnungen  der  Neu-  und  Vollmonde  beginnen 
stets  mit  Nisan  und  schließen  mit  Adar  auf  der  nämlichen  Tafelseite. 

3.  In  Tafeln,  die  sich  über  zwei  oder  mehrere  Jahre  erstrecken,  geht 
jedesmal  die  Jahreszahl  dem  Nisan  oder  (falls  aus  diesem  Monat  keine  An- 
gaben vorliegen)  einem  der  nächsten  Monate  voraus. 

b)  Die  Doppeldaten  der  astronomischen  Arsakiden-Inschriften. 

Es  werden  hier  in  zeitlicher  Folge  eine  Reihe  von  Textstellen  geboten, 
aus  denen  erhellt,  daß  zunächst  als  Regel  die  Jahresgleichung  gilt 

J.  d,  SÄ  —  J.  d.  AÄ  =  64. 

Die  Form  dieser  Doppeldaten  ist  überall  dieselbe: 
sanat  (y)^''*",  sa  si-i  sanat  (z)''"'"  Arsakä^  sarru;  der  Monatstag  geht  bald  vor- 
aus, bald  folgt  er  nach.    Die  Jahreszahl  y  gehört  zu  Arsakä  (Arsakes  d.h.  zu 
AÄ);  sa  si-i  sanat  (z)^-'""  (=  welches  gleich  ist  dem  Jahr  z  [nämlich  der  SÄJ) 
ist  Einschaltung. 

Um  zu  zeigen,  daß  obige  Jahresgleichung  für  alle  Monate  des  Jahres, 
mögen  sie  in  der  1.  oder  der  ±  Hälfte  des  Jahres  liegen,  gültig  ist,  wurden 
auch  womöglich  jedesmal  die  Monatsdaten  beigefügt. 

Zweifellos  genügt  auch  für  den  Historiker  die  Umschrift  der  betreffenden 
Stellen.  Einige  der  Tafeln,  denen  sie  entstammen,  sind  bereits  von  Effing  und 
Strassmaier  publiziert;  die  Mehrzahl  derselben  wird  samt  den  einschlägigen 
astronomischen  Berechnungen  folgen. 

1  Der  Königsname  wird  bald  Ar-ki-ka-a,  daß  kan  in  der  zweiten  Form  kam  zu  lesen 
bald  Ar-sa-kan,  seltener  Ai-m-ka-ma  geschrie-  ist.  —  Das  Personen- Determinativ  ist  in  unse- 
ben ;  letztere  Form  scheint  darauf  hinzuweisen,     rer  Transkription  weggelassen. 
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1.  Doppeldaten  aus  mir  vorliegenden  Texten. 

(1)  Sp  I  173  +  221.  (Erste  Ephemeridentafel  aus  der  Partherzeit!)  Schluß- 

zeile: mes-hi  satti  lOS^^^  sa  si-i  sattu  IV 2"''*^  Är-sa-ka-a  sarru  (von 
Nisan  bis  II.  Adar). 

(2)  Sp  II  373.  (Planetarische  Hilfstafel  für  das  Jahr  182  SÄ.)    Am  Kopf  der 

Abteilung  für  Venus:  smiat  iiokäm  ^^^^f.  Ar-sa-ka-a 

(es  folgt  nach  meiner  Berechnung  zunächst  Nisan  (Monatsname  abgebrochen),  dann  Airu). 
(S)  Sp  I  403.  Planetarisehe  Hilftstafel  für  das  Jahr  184  SÄ) 

1.  Abteilung:  sanat  113^^»'  An(ti'tiksu) .  .  .  (folgen  Jupitererscheinuogeu) 

2.  Abteilung:  sanat  101^^»'  An(ti'uksu) .  .  .  (folgen  Ju  pitererscheinuugen) 

3.  Abteilung:  mnat  ^^.j  ^20  +  [56^^**"]  =  lf6  ^ 

(folgen  Venuserscheinungen). 

(4)  Rm  IV  380.    Titel  am  Ende:  ....  ultu  Abu  adl  klt  AraJi-sanina  sanat 

Ijl^käm  ^1-^,  ^1,1  ^^^^^^f  '^ll^%kAm2  [Ar-sa-ka-tt] . 

(5)  SH  104  (81-7-6).    Z.  1:  sanat  115^^»^  sa  si-i  sanat  1^9'^«'»»  Ar-sa-ka-a 

sarru  araJp  Tisritu  .  .  . 

(6)  Nr.  9  (21-7-88).  Coli.  Shemtob,  jetzt  Philadelphia  [Strassmaier-Efping,  ZA 

VI,  221].    Z.  17:  satiat  lis^äm      ^^.j  ^ygkäm  Ar-sa-kan  sarru 

Airu  8  .  .  . 

(7)  Rm  IV  429.   Schlußzeilen:  Nisannu  1  .  .  .  sa  sanat  iis^äm 

imiiii  . 

XVQKam  Ar-sa-ka-a  sarru. 

(8)  SH  122  (81-7-6).   Colophon:  araip  Kislimu  ümu  sanat  HS  kam 

sanat  ivg^ä»*  Ar-sa-ka-a  sar  mätäti. 

(9)  Sp  II  757.  Am  Seitenrand:  ultu  ara}},  Tisritu  adl  klt  Adaru  sanat  iie^^m 

sa  si-i  sanat  180^^*^  Ar-[sa-ka-aJ. 

(10)  SH  22  (81-7-6).  Auf  der  Rückseite:  aralp  Addaru  arkü  ümu  10^'^^^  sanat 

122^<^'»'  sa  si-i  sanat  1S6^^^  Ar-sa-ka-a  sarru. 

(11)  Sp  I  175.  Titel  (am  Schluß);  mes-hi  sa  satti  124^'^**'  sa  si-i  sattu  1S8^^*^ 

Ar-sa-ka-a  sarru. 

(li>)  Sp  I  129,   [Epping  und  Strassmaier,  Astron.  aus  Babylon,  Beil.  3]  Titel 
(am  Schluß):  mes-hi  sa  satti  125^'^*»  sa  si-i  sattu  189  Ar-sa-ka-a  sarru. 

(13)  Rm  678  [Strassmaier-Epping,  ZA  V,  357].    Merkur-Abt eilmig  Z.  9:  sanat 

X26^äm  §^  §^,1  ^^^^^^f  ^^Qkäm  Ar-sa-kan  sarru  Airu  in  6. 

(14)  SH  263  (81-7-6).   Am  Schluß:  sanat  126^'^"'  sa  si-i  sanat  190^'^»*  Ar-sa- 

kan  sarru. 

(15)  SH  269  (81-7-6),  Am  Kopf  des  Textes:  sanat  128^'^»'  sa  si-i  sanat  192^'^^' 

Ar-sa-kan  sarru  arah  Airu. 

1  Aus  Abteilung  1  und  2  folgt,  daß  die     SÄ  in  der  8.  Abteilung  184-8  (Venusperiode) 
Tafel  zur  Berechnung  der  Positionen  des  Jahres     =  176  sein. 

184  SÄ  gedient  hat.    Es  ist  nämlich  184  =  2  Die  lädierte  Zahl  ist,  wie  sich  aus  den 

113  +  71  (erste  Jupiterperiode)  =  101-1-83     Planetenpositionen  ergibt,  unzweifelhaft  178. 
(zweite  Jupitei'periode).    Also  muß  das  Jahr 
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(16)  Sp  II  250.   Letzte  Zeile:  Nisannu  30  mes-hi  sa  sanat  1H0^^»\ 

Randtitel:  mes-}^i  sa  sanat  ISO''''»'  sa  si-i  sanat  194^'^*"  Ar- 
sa-ka-ma  sarni. 

(17)  SH  123  (81-7-6).   Am  Schluß:  .  .  .  sa  libbuti  sa  sanat  133^<^'"  sa  si-i  sanat 

^0fkäm  Ar-sa-ka-a  sarru. 

(18)  Sp  I  128.   [Epping,  Astron.  aus  Bab.]  Z.  72:  Nisannu  SO  ....  mes-hi  sa 

satti  I3r sa  sanat  200^^''^"'  Ar-sa-ka-a. 

(19)  SH  426  (81-7-6).   Z.  1  Ar-sa-ka-ma  sar  sarräni  arah  Tisri  .  .  . 

Letzte  Zeile:  sanat  140^'''^'  sa  si-i  sanat  204^'''^'' '»  Ar-sa-kan  sar  sarräni. 

(20)  Sp  II  515.    Titel:  ....  145 sa  si-i  sanat  [Ar-sa-ka]-a  sar 

sarräni. 

(21)  Arsakideiiinschr.  Nr.  8.   [Strassmaier,  ZA  III,  147]  Z.  11  ff.:  arah  Ululu 

iimu  26'''""'  sattu  155'^«»"  sa  si-i  sattu  219'''''""  Ar-sa-ka-a. 

(22)  Rm  710.  [Strassmaier-Epping,  ZA  VI,  226]  Z.  1 :  arah  Ululu  sa  satti  159'"^'^> 

sa  si-i  sanat  223  

(23)  Rm  844.    [ZA  VI,  226]  Z.  2:  arah  Dfizu  mnu  14'>'''>"  sanat  lOO'^'^"*'  sa 

si-i  sanat  224'''''»'  Ar-sa-ka-a. 

(24)  Nr.  9  (21-7-88).   Collect.  Shemtob,  Philadelphia.  [Strassmaier-Epping,  ZA 

VI,  222.]  Unterschrift:  sanat  lei"''»'  sa  si-i  sanat  225''''»'  Ar-sa-ka-a. 

(25)  Rin  678.   Z.  1:  sanat  104"''»'  sa  si-i  sanat  228"'''»'  Ar-sa-kan  sarru  Ni- 

sannu 30  Airu  1. 

(26)  Arsakideiiinschr.  Nr.  9.   [Strassmaier,  ZA  III,  147]  Z.  Iff.:  sanat  16S'"'»' 

sa  si-i  sanat  232''"»'  Ar-sa-kan  sar  sarräni  sa  it-tar-ri-iß  .  .  .  U-ru- 

da-a  arah  Nisannu. 

(27)  SH  94  (81-7-6).  Titel  am  Rande:  .  .  .  ultu  arah  Nisannu  adt  klt  arah  Ululu 

sanat  IVO''-''»'  sa  si-i  sanat  234''"»'. 

(28)  Sp  H  152  +  150.  Titel:  . . .  sanat  IVO"'''»'  sa  si-i  [sanat  234""»'  Ar-sa-ka-a]  ^. 

(29)  SH  103  (81-7-6).    Z.  25:  Nisannu  1  .  .  .  sa  sanat  172"'^»'  sa  si-i  sanat 

236"''»'  Ar-sa-kan  sarru  u  •'^"' Is-bu-bar-za-a  ahäti-su  sarratu. 

(30)  SH  21  (81-7-6).  (Z.  2)  sanat  l&O"''»'  sa  si-i.  (Z.  3)  sanat  244"'^»'  Ar-sa-kan 

sarru.   (Z.  4)  u     Pi-ir(?)-us-ta-na-a^.   (Z.  5)  assati-su  bilit  arah  febitu. 

(31)  Rm  IV  382.  sanat  1S4"''»'  sa  si-i  sanat  248"''»'  Ar-sa-kan  sar  sarräni. 

(32)  SH  159  (81-7-6).  [ZA  VII,  204]:  Bäbilu  arah  Tisritu  ümu  ....  sanat  213""»' 

sa  si-i  sanat  2VV""»'  Ar-sa-kan  sar  sarräni. 


1  Sofort  folgt  dreimal  sanat  201,  wodurch 
die  irrige  Zahl  200  berichtigt  wird. 

2  Da  alle  Angaben  für  das  Jahr  —77/76 
ChÄ  stimmen  und  dieses  sich  mit  234  SÄ  deckt, 
80  folgt  die  Richtigkeit  obiger  Ergänzung. 


3  Der  Name  der  Königin  ist  zweifelhaft. 
In  SH  262  (Kopie  Strassmaiers,  Datum  nicht 
bestimmbar)  kommt  als  Gemahlin  eines  Ar- 
sakä  sarru  Ar  (oder  Pi-ri?)-m-ta-na-a  vor; 
es  ist  wohl  dieselbe. 
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2.  Datengleichungen,  veröffentlicli t  von  Strassmaier,  docli  ohne 

Textangabe. 

a)  in  ZA  VII,  204;  hier  ist  auch  jedesmal  ein  einschlägiges  Datum  (nach 
Epping)  beigefügt: 

(1.)  140  AÄ  ==  204  SÄ  (1.  Tebitu  =  39.  Dez.  —107). 
(2.)  153    „   =217    „    (1.  Nisan   =  13.  April  —94). 
(3.)  154  AÄ  =  218  SÄ  (1.  Nisan    =  2.  April  —93). 
(4.)  159    „  =  223    „   (      „         =7.  April  -88). 
(5.)  160    „   =  224    „    (1.  Addaru  =  15.  Februar —86). 

b)  In  ZA  VIII,  11  Off.: 

(l.)  mnat    Os^'''""  .h  si-i  kuiat  132 Arsakan  m  K 

(2.)     „     115  „  „       „     179  „    Är.hkan  sar  inätäti. 

(3.)  117  „     „    „      „     181  „  Armka. 

(4.)     „     140  „     „    „       „     204  „    Armkan  mr  sarräni. 

(5.)         „         150    „        „       „  „         220     „  „  „  • 

In  sämtlichen  obigen  Fällen  ist  die  Differenz :  Jahr  der  SÄ  —  Jahr  der 
AÄ  ==  64.  Schon  diese  Tatsache  macht  es  höchstwahrscheinlich,  daß  beide 
Ären  den  gleichen  Epochenmonat  hatten.  Gewißheit  hierüber  bieten  folgende 
Umstände:  Während  wenigstens  14  der  zugehörigen  Daten  zwischen  Nisan  (inkl.) 
und  Elul  (inkl.)  liegen,  kommen  Avenigstens  acht  auf  das  Intervall  Tisri  (inkl.) 
—  Adar  (inkl.).  Ferner  heißt  es  einmal  ^ulta  Abu  adl  klt  Arah-samna",  wo 
also  Tisritu  überschritten  wird,  ohne  daß  die  Jahresgleichung  eine  Änderung 
erfährt.  In  elf  weiteren  Fällen  wird  im  Titel  das  Jahr  der  SÄ  einfach  dem 
Jahre  der  AÄ  gleichgesetzt,  was  ebenfalls  darauf  hinweist,  daß  die  Gleichung 
für  alle  Daten  von  Nisan  bis  Adar  dieselbe  bleibt. 

Der  Zeitraum,  welcher  zwischen  der  ältesten  der  benützten  Tafeln  (108  AÄ) 
und  der  jüngsten  (213  AÄ)  liegt,  umfaßt  105  Jahre  —  ein  weiteres  Moment,  das 
für  die  auch  der  Zeit  nach  allgemeine  Gültigkeit  der  obigen  Epochenregel  spricht. 

c)  Scheinbare  Ausnahmen  von  den  obigen  Gesetzmäßigkeiten. 

Diese  Ausnahmen  betreffen  entweder  die  Epoche  der  Seleukidenära  allein 
oder  zugleich  deren  Verhältnis  zur  Arsakidenära. 


1  Dieses  merkwürdige  Doppeldatum  ist 
offenbar  dasselbe,  welches  sieh  in  SH  292 
(81-7-6)  findet.  In  dem  dürftigen  Fragment  ist 
indes  unmittelbar  vor  der  Zahl  68  die  Tafel 
abgebrochen,  so  daß  möglicherweise  noch  eine 
Ziffer  davorstand.  Die  nach  Strassmaiers 
Kopie  deutlich  erhaltene  Jahreszahl  100+32 
(132)  der  SÄ  scheint  allerdings  diese  Mög- 
lichkeit auszusehließen.  Dann  hätten  wir  es 
übrigens  höchstens  mit  einer  zeitweiligen  Be- 
setzung Babyloniens  durch  die  Parther  zu 
tun;  denn  nach  den  keilinschriftlichen  Daten 
war  Seleukos  IV  sowohl  im  Anfang  des  Jahres 
132  SÄ  als  im  Anfang  des  folgenden  Herr 
von  Babylonien.    Außerdem  kamen  die  Par- 


ther (vgl.  oben  S.  442)  erst  39  Jahre  später 
in  den  dauernden  Besitz  dieses  Gebietes. 
Glücklicherweise  ist  nun  unser  Dokument 
astronomischer  Art,  der  Rest  einer  Mondtafel. 
Ist  auch  keine  Monatsangabe,  ja  nicht  ein- 
mal eine  unversehrte  Positionsangabe  vor- 
handen, so  läßt  sich  doch  durch  Kombination 
der  Reste  mit  Sicherheit  ermitteln,  daß  das 
fragliche  Jahr  nicht  132  SÄ  (—  180  v.  Chr.), 
sondern  232  SÄ  (=  80  v.  Chr.)  ist  und  daß 
die  "Vorderseite  des  Fragments  den  Monaten 
Ulülu  und  Tisritu  angehört.  Das  Doppel- 
datum ist  daher:  mnat  /"i/öS A'iHi  ga  si-i  *■«- 
nat  232^'"^"  Ar-sa-han.  (Der  Beweis  wird  in 
,Von  Moses  bis  Paulus',  V  erbracht.) 


Von  Seleukos  I  bis  Phraates  V. 
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Scheinbarer  Jahresanfang  der  Seleiikidenära  mit  Tisri. 

Eine  inschriftlich  bezeugte  Ausnahme  ersterer  Art  scheint  in  einem  von 
Strassmaier  (ZA  III,  149 f.)  veröffentlichten  und  von  ihm  und  besonders  Epping 
(ZA  IV,  168  ff.)  bearbeiteten  astrologischen  Texte  vorzuliegen.  Nach  ihnen  bezeugt 
derselbe  einen  Jahresanfang  mit  Tisri.  Die  Schlußfolgerungen  der  beiden  Gelehrten 
beruhen  jedoch  nachweisbar  auf  zwei  Fehlern  in  der  Kopie  des  Textes 
und  fallen  somit  dahin.  Eine  Neubearbeitung  desselben  findet  sich  unter  ,Horosko- 
pische  Texte'  (gegen  Ende  dieses  Buches),  wohin  er  seiner  Natur  nach  gehört. 

Scheinbare  Ausnahmen,  welche  das  Epochenverhältnis  der 
Seleukiden-  und  Arsakidenära  betreffen. 

I.  Auch  hier  begegnet  uns  zunächst  ein  Astrologisches  Täfelchen:  Sp.  I  IHl, 
welches  einen  Auszug  aus  einem  Lehrbuch  von  Borsippa  darstellt.  Epping  und 
Strassmaier  haben  dasselbe  in  ZA  VI,  228  kurz  beschrieben  und  S.  243  ediert. 
Die  Datierung  am  Schluß  lautet: 

Arah  Äiru  ümu  27^'''"'  sanat  111^''^'"  ki  .si-i  sanat  174^'""  Ar-sa-ka-a  sarru. 

Die  Differenz  der  Jahreszahlen  (=  63)  weist  uns  auf  Fall  VI  (Seite  443) 
hin,  Avonach  die  Seleukidenära  mit  Tisri  — 310,  die  Arsakidenära  mit  Nisan 
— 246  beginnen  würde. 

Allerdings  stehen  in  der  SxRASSMAiER'schen  Kopie  die  Zahlen  klar,  ohne 
jedes  Läsionszeichen  da.  Aber  trotzdem  ist  damit  noch  kein  Beweis  für  die 
wirkliche  Existenz  solcher  Epochen  erbracht.  V^ir  haben  zunächst  nur  einen 
einzigen  Fall  dieser  Art.  E.  Mahler  behauptet  zwar  in  ZA  IX,  4():  „Dieser 
Text,  steht  aber  nicht  vereinzelt;  denn  in  allen  Inschiiften,  in  denen  die  Jahre 
SÄ  vom  1.  Tisri  311  v.  Chr.  und  die  Jahre  AÄ  vom  1.  Nisan  des  Jahres  247 
V.  Chr.  an  gerechnet  werden",  zeige  sich  obige  Jahresdifferenz.  Aber  wo 
existieren  denn  diese  Tafeln?  Vergebens  habe  ich  mich  bemüht,  ihnen  auf  die 
Spur  zu  kommen  und  ich  muß  daher  annehmen,  daß  hier  ein  Irrtum  vorliegt. 
Zwar  findet  sich  unter  den  in  ZA  VIII,  1 1 1  publizierten  Jahresgleichungen  für 
das  Jahr  III  AÄ  die  nämliche  Ausnahme;  allein  diese  stammt  aus  ganz  der- 
selben Quelle,  ist  also  ohne  besondere  Beweiskraft.  Es  ist  übrigens  auch 
innerlich  ganz  unwahrscheinlich,  daß  eine  solche  Epochenordnung  in  Babylonien 
existiert  habe.  Es  ließe  sich  a  priori  wohl  verstehen,  daß  man  mit  Beginn  der 
Arsakidenära  den  Jahresanfang  von  Nisan  auf  Tisri  verlegte,  um  sich  der  syrisch- 
mazedonischen Zeitrechnung  anzupassen,  aber  die  völlige  Urnkehrung  hiervon 
müßte  als  ein  unlösbares  Rätsel  erscheinen. 

2.  Eine  weitere  scheinbare  Ausnahme  liegt  in  zwei  Jahresgleichungen  vor, 
die  sich  in  ZA  VII,  204  finden;  sie  lauten: 

a)  Jahr  189  SÄ  1.  Nisan  (=  25.  März)  =  124  AÄ 

b)  „    191    „         „       (=   I.April)  =  126  AÄ 

Es  läge  somit  wegen  der  Differenz  65  der  V.  Fall  der  Epochenordnung 
(S.  443)  vor.  Beide  beruhen  jedoch  sicher  auf  Irrtum.  In  a)  wurde  statt  125 
fälschlich  124  gelesen,  wie  aus  dem  Original  (Astron.  aus  Babylon,  keilinschr. 
Beilage  3,  Z.  74  u.  76)  ersichtlich  ist;  in  b)  dagegen  liegt  der  Fehler  im  Jahr 
der  SÄ.    Es  heißt  in  dem  betreffenden  Täfelchen  (SH  263)  ganz  klar:  sanat 
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126  sa  si-i  sanat  190  f  Ar-sa-kan;  aber  J  ,  das  Determinativ  für  Mann,  wurde 
hier  fälschlich  mit  190  verbunden  und  so  kam  die  Zahl  191  zustande. 

:l  Eine  dritte  scheinbare  Ausnahme  bietet: 
Sp  1  138.  Am  Schluß  . . .  mmt  145      m  si-i  mnat  208  ^      Är-sa-ka-a  sar  mrrüm. 

4.  E.  Mahler  berichtet  ZA  IX,  4()  noch  von  weiteren  Ausnahmen:  „Es 
finden  sich  aber  auch  Texte,  in  denen  die  Jahre  SÄ  vom  1.  Nisan  311  v.  Chr. 
und  die  Jahre  AÄ  vom  1.  Tisri  248  v.  Chr.  gezählt  werden."  Darauf  haben 
wir  aber  schon  ein  viertel  Jahrhundert  vergebens  gewartet. 

2.  Die  Epoche  der  Arsakiden-Ära  in  den  btirgerlichen  und  religiösen  Inschriften. 
(Übereinstimmung  mit  jener  der  astronomischen  und  astrologischen  Dokumente.) 

Die  ersten  hierher  gehörigen  Inschriften  hat  P.  Strassmaier  in  ZA  III,  143  fl". 
veröffentlicht.  Von  den  17  Tafeln  haben  indes  nur  sechs,  nämlich  nn.  4— 9 
chronologische  Bedeutung.  Eine  derselben  (n.  9)  ist  astronomisch  und  wurde 
schon  früher  (S.  447)  verwertet.  So  bleiben  uns  nur  noch  die  nn.  4,  5,  G,  7,  8 
als  nicht  -  astronomische  Quellen.  Sie  müssen  uns  die  Frage  beantworten: 
War  die  bürgerliche  Chronologie  der  Babylonier  eine  andere  als 
die  der  Astronomen? 

Darauf  scheint  gleich  die  erste  Tafel  (n.  4)  mit  „Ja"  zu  antworten.  Die 
beiden  Datengleichungen  sind  nach  Strassmaiers  Kopie: 

Z.  4  \  arah  Tebitu  mnat  152''''»'  m  si-i      Z.  7  \  arah  Dfizu  sanat  152 
„  5  (  sanat  216^"'''  „  8  j  sa  si-i  sanat  217^»"' 

Hier  ist  nun  die  Differenz  der  entsprechenden  Jahre  der  beiden  Ären 
(der  Seleukiden-  und  Arsakidenära)  in  Zeile  4/5  =  64,  dagegen  in  Zeile  7/8  =  65. 
Es  scheint  also  wirklich  eine  Ausnahme  und  zwar  der  III.  oder  V.  Fall  (S.  443) 
vorzuliegen,  wonach  die  SÄ  mit  Nisan,  die  AÄ  mit  Tisri  beginnen  Avürde. 
So  auch  Strassmaier  a.  a.  0.  134:  „Aus  den  Doppeldaten  dieser  Inschrift  lernen 
wir  mit  Sicherheit,  daß  das  Jahr  der  Arsakidenära  (von  248  v.  Chr.)  mit  dem 
Monat  T  isri  beginnt,  während  die  Seleukidenära  (von  312  v.  Chr.)  mit  dem 
Monat  Nisan  den  Anfang  macht"  2.  Aber  ist  damit  wirklich  eine  „Sicherheit" 
geboten?  Noch  keineswegs.  Zunächst  beweist  ein  einziger  Fall  noch  nicht 
viel.  Eine  Schwalbe  macht  noch  keinen  Sommer  und  eine  Jahreszahl  noch 
keine  Zeitrechnung. 

Dies  trifft  um  so  mehr  zu  als  die  Zahl  152  (in  Zeile  7),  auf  die  es  hier 
allein  ankommt,  schon  vom  paläographischen  Standpunkt  als  recht  zweifelhaft 
erscheinen  muß.  Zur  Vorsicht  mahnt  schon  die  Bemerkung  Strassmaiers 
(a.a.O.  129),  daß  die  Schrift  der  vorliegenden  Texte  „eigentümlich  nachlässig 
und  kursiv"  sei.    Unter  solchen  Umständen  ist  aber  ein  irriges  Ablesen,  be- 


1  Freilich  steht  auch  im  Original  (Brit.  gerade  noch  anzubringen  und  so  mag  es  sich 

Mus.)  —  wie  ich  mich  überzeugte  —  wirklich  psychologisch  erklären,  daß  er  auf  die  Zahl 

208;  aber  das  ist  sicher  ein  Schreibfehler,  selbst  nicht  genügend  achtete, 
da  die  Planetenpositionen  der  Tafel  nur  für  -i  Daran  hielt  Strassmaier  auch  später 

—102/1  Ch.  Ä.,  also  für  das  Jahr  209  SÄ  noch  fest;  denn  ZA  X,  69  sagt  er:  „Mit  dem 

stimmen.    Der  babylonische  Schreiber  hatte  Beginne  der  Arsakidenära  ist  der  Jahres- 

Mühe,  die  letzte  Zeile  am  Rande  der  Tafel  anfang  auf  TiSri  verlegt  worden". 
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sonders  beim  Kopieren  von  Ziffern,  nur  zu  leicht  möglich.  Effings  und  meine 
eigenen  astronomischen  Untersuchungen  von  Keilschrifttexten  enthalten  nicht 
wenige  Belege  hierfür  K  In  unserem  Falle  ist  es  sogar  leicht  verständlich,  wie 
sich  ein  solcher  Irrtum  einschleichen  konnte.  Zeile  7  ist  nämhch  der  Text 
(Strassmaiers)  gleich  hinter  der  Zahl  (100  +  52)  zerstört;  es  folgt  darauf  nur 
noch  ein  verwischtes  (KAN  =  ^''"^'J ;  stand  nun  der  letzte  Keil  der  Zahl  53 
etwas  schief,  so  konnte  er  beim  Kopieren  leicht  als  ein  Bestandteil  des  KAN 
aufgefaßt  werden.  In  der  Tat  konnte  ich  bei  der  Kollation  des  Originals  hinter 
152  die  Spuren  einer  schiefen  1  am  Seitenrand  erkennen.  Doch  möchte  ich 
raein  eigenes  Urteil  einem  so  bev/ährten  Paläographen  wie  Strassmaier  gegen- 
über nicht  geltend  machen.  Dies  ist  auch  um  so  weniger  nötig,  als  selbst  in 
dem  Fall,  daß  die  Zahl  wirklich  152  wäre,  ein  chronologischer  Irrtum  ange- 
nommen werden  müßte.    Meine  Gründe  sind  folgende: 

1.  Man  beachte  zunächt  die  Folge  der  Monate  unserer  Tafel: 
j  Z.  1.    Monat  Simänu  Jahr  //////,  welches  gleich  ist  dem 
^  {      2.    Jahre  215. 

,  J      4.    Monat  Tebitu  Jahr  152,  welches  gleich  ist  dem 


Mit  Doppeldaten  ist  hier  nicht  gespart;  wir  finden  sie  in  a,  b  und  c; 
dagegen  fehlen  sie  in  d  und  e.  Der  Ausfall  in  e  ließe  sich  wohl  dadurch  er- 
klären, daß  es  sich  hier  nicht  um  gesetz-  oder  kontraktmäßige  Leistungen  (wie 
in  a,  b  und  c)  handelt,  sondern  nur  um  das  Datum  der  Ausfertigung,  bei  dem 
man  sich  zuweilen  mit  einfacher  Datierung  nach  der  SÄ  begnügte.  Merk- 
würdigerweise folgt  auf  die  Jahreszahl  218  Name  und  Titel  (sar  sarräni)  des 
Arsakes,  der  mit  dem  Jahr  218  der  Seleukidenära  nichts  zu  tun  hat.  Es  sollte 
eben  heißen:  „ßanat  154^'^»^  m  si-i]  sanat  218^"^  Ärsaka  sar  sarräni" .  Diese 
Form  hat  das  Ausfertigungsdatum  der  Täfelchen  nn.  5,  7  und  8.  Dagegen 
fehlt  die  eingeklammerte  Partie  in  nn.  4  und  6  (wo  übrigens  gar  kein  Doppel- 
datum vorkommt);  zweifellos  ist  auch  das  Ausfertigungsdatum  in  n.  6  (sanat 
22g kam  j^y§Q]iä  sar  sarräni)  in  gleichem  Sinne  zu  verstehen  wie  in  n.  4,  d.h. 
das  Jahr  219  gehört  der  Seleukidenära  an,  fällt  aber  in  die  Zeit  der  Arsakiden- 
herrschaft.  —  Der  Ausfall  des  Doppeldatums  in  d  erklärt  sich  von  selbst, 
wenn  das  Jahr  in  beiden  Ären  mit  dem  gleichen  Monat  beginnt;  denn  dann 


1  Auch  die  Planetentafeln  im  „Astron.  aus  lieh,  den  Text  richtig  und  mit  Sicherheit  zu 

Bab."  lagen  in  derselben  nachlässigen  Kursiv^-  kopieren".    Da  nun  bei  dem  obigen  Texte 

Schrift  vor.     Im   Begleitwort  Strassmaiers  zu  einer  sorgfältigen  Prüfung  die  Mittel  fehlten, 

heißt  es  denn  auch:  „Nur  mit  Hilfe  der  astro-  so  kann  derselbe  (vorab  in  den  Zahlen)  nicht 

Domischen  Berechnungen  von  P.  Effing  und  die  gleiche  Glaubwürdigkeit  beanspruchen  wie 

wiederholter  Kollation  war  es  überhaupt  mög-  jene  nachgeprüften  astronomischen  Texte. 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2.  17 


5. 
7. 
8. 

10. 
12. 
23. 


Jahr  216. 

Monat  Dazu  Jahr  152  (?) 

welches  gleich  ist  dem  Jahr  217. 

Monat  Ara]}-sanma  Jahr  217  (ohne  Jahresgleichung!) 

Monat  Arah-samna  Jahr  217  (  „  „  !) 

Bäbilu  Monat  Abu,  21.  Tag,  Jahr  218;  Arsakes, 

König  der  Könige. 


e 
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gilt  die  in  c  aufgestellte  Gleichung  für  das  ganze  Jahr,  also  nicht  bloß  für 
Düzu,  sondern  auch  für  Arati-samna. 

2,  Das  Hauptargument  aber  ist  dieses:  Unser  Täfelchen  (n.  4)  trägt  (a) 
denselben  Charakter,  entstammt  (b)  derselben  Zeit  und  (c)  demselben  Ort  wie 
nn.  5,  6,  7  und  8  (ediert  von  Strassmaier,  a.  a.  0.);  nun  haben  in  diesen  letzteren 
die  Seleukiden-  und  Arsakidenära  den  gleichen  Jahresanfang;  also  auch  in  n.  4. 

Zum  Beweis,  a)  Es  handelt  sich  überall  um  Deponierung  von  Tempel- 
geldern,   Auch  die  Ausdrucksweise  ist  fast  ganz  die  gleiche.    So  heißt  es  in 

n.  4  Z.  10/11:  6^/2  siklu  kaspii  Ina      ßu-ra-ru  ina  kän  }j,al-lat 

sa-kin  u  ina  DA  (=  idi)  Ba-l}i-me-su  pi-kid  na-sa-a,  und  in  n.  5  Z.  13/14: 
^3  ma-na  9  siklu  ina  ^"'su-ra-ru  ina  kän  hal-lat  sa-kin  u  ina  DA  (==  idi)  Ba- 
Jß-me-su  pi-kid  ;  (ebenso  n.  6  Z.  10—12;  n.  7  Z.  4/5),  d.  h.  so  und 

soviel  Geld  .  .  .  wurde  in  einem  umschnürten  Holzkästchen  f**  su-ra-ru)  bzw. 
in  einem  zugebundenen  (Tuch)beutel  (^^ su-ra-ru)  in  ein  Rohrkörbchen  (?)  gelegt 
und  bei  Ra-hi-me-su  deponiert  ^ 

b)  Noch  mehr  ins  Gewicht  fällt  der  Umstand,  daß  die  Tafeln  nn.  4,  5,  6, 
7  und  8  alle  aus  der  gleichen  Zeit  (218/219  SÄ)  sind  (die  betreffenden 
Daten  sind  alle  sehr  klar  geschrieben). 

c)  Schon  hieraus  ergibt  sich  die  Gleichheit  des  Ursprungs;  denn  zur 
Zeit,  als  P.  Strassmaier  die  Tafeln  kopierte,  war  es  noch  nieniaud  eingefallen, 
die  Tafeln  gleichen  Alters  zusammenzustellen;  sie  waren  schon  von  vornherein 
beisammen.  Doch  das  soll  uns  nicht  genügen.  Wir  begegnen  auch  demselben 
babylonischen  Tempel.  In  n.  4  Z.  17,  n.  5  Z.  7,  n.  6  Z.  2  und  n.  8  Z.  7  ist 
von  dem  ,,bU  ]}i-il-§u  sa  E-sa-he'^  die  Rede,  d.  i.  wohl  ein  burgartiges  Neben- 
gebäude (halsu  =  Veste,  Burg)  des  Tempels  E-sa-be  ^.    Als  Beamter  desselben 


1  Die  Übersetzung  des  schwierigen  Passus 
bedarf  natürlich  der  Begründung,  um  so  mehr, 
als  die  einzige  mir  bekannte  Übersetzung  von 
der  ganz  gleichen  Stelle  in  n.  6  (bei  F.  E.  Peiser, 
KB  IV,  319)  ganz  anders  lautet,  nämlich  so: 
„(an  Geld  . . .  Sekel)  sind  auf  ein . . .  Gewand  (?) 
für  die  Ruthe  (?)  des  Lehens  (?)  niedergelegt  und 
auf  dem  . . .  [Tisch?]  des  Rahimisu  deponiert," 

1.  Zunächst  zur  Bedeutung  von  su-ra-ru. 
Dieselbe  ergibt  sich  unzweideutig  aus  Zu- 
sammenhang und  dem  arabischen  ~  '  §arra, 
,er  schnürte  zusammen,  packte'  und  dem  hier- 
von abgeleiteten  ^^'"^  plur.  J  (§urratun, 

plur.  surarun),  Geldpaket,  Beutel!  Da 
haben  wir  ganz  dasselbe  Wort  wie  im  Baby- 
lonischen ;  nur  geben  die  Babylonier  noch 
an,  ob  Holzverpackung  angewandt  wurde, 
oder  ob  das  Geld  in  einen  Tuchbeutel  ge- 
legt wurde;  ersteres  durch  das  Determinativ 
für  Holzgegenstände  I^p,  letzteres  durch  das 
Ideogramm  für  Tuchstoffe  (KU). 

2.  Gl  {  =  kän,  st.  c.  von  kanü,  Rohr)  ist 
allerdings  auch  ein  Längenmaß  und  zwar 


1  kanü  =  6  Ü  (Ü  =  ammat,  Elle) ;  es  wäre 
aber  ein  teures  Vergnügen,  ein  Lehen  zu  be- 
sitzen, wo  für  die  „Ruthe"  (=  6  Ellen)  18 
Silber-Sekel  zu  entrichten  waren;  diese  Summe 
ist  nämlich  in  der  Inschrift  n.  6,  die  einzige 
von  allen,  die  Peiser  zu  übersetzen  suchte, 
angegeben.  Aber  auch  abgesehen  hiervon 
paßt  diese  Auffassung  nicht;  andernfalls  müß- 
ten ina  kän  hal-lat  und  18  siklu  verbunden 
und  nicht  durch  ina  su-ra-ru  getrennt  sein. 
Gl  ist  hier  vielmehr  Determinativ  für  Rohr- 
gegenstände und  hal-lat  bedeutet  die  Art,  die 
Form  dieses  Gegenstandes  oder  vielleicht  auch 
die  Beschaffenheit  des  Rohres  selbst.  Hier 
ist  nun  zu  erinnern  an  das  hebräische  "^^H 
mit  der  Grundbedeutung  ,bohren,  höhlen', 

entsprechend  dem  arabischen  \^  , durchboh- 
ren, durchdringen';  hiernach  wäre  ^<^n}i(il-lat 
wohl  ein  ,, Rohrkorb". 

3.  DA  wohl  =  ittu,  gewöhnlich  , Seite', 
ina  DA,  hier  wohl  ein  terminus  technicus, 
ähnlich  unserem  ,zu  Händen'. 

2  Tempel  der  (Heilgöttin)  Gula  zu  Babel. 
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wird  sowohl  in  n,  5  Z.  18  als  in  n.  6  Marduk-sum-iddin  genannt.  Endlich 
wird  das  Tempelgeld  in  nn.  4,  5,  6  und  7  bei  demselben  Schatzmeister  —  es 
ist  Rahimesu  —  deponiert.    Das  genügt! 

Nun  ist  es  aber  selbstverständlich,  daß  am  nämlichen  Ort,  zur  selben 
Zeit,  von  den  nämlichen  Leuten  in  Angelegenheiten  derselben  Art 
nicht  verschiedene  Datierungsweisen  angewandt  wurden. 

Welches  sind  aber  die  Epochen  der  SÄ  und  der  AÄ  in  den  Tafeln  nn.  5 — 8  ? 
Hierüber  geben  uns  folgende  Jahresgleichungen  willkommenen  Aufschluß: 
^  ^  I  Z.     4/5:  arah  Tebitu  sanat  154>^äm      si-i  sanat  218  ^^äm 

l  »       16:     „    Sabätu    „      154  „    „     „       „     218  „ 
^  rj  f  „        2:     „     Ulülu      „      155  „    „     „       „     219  „ 
•     \  „  27/28:     „    Ulülu      „      155  „    „     „       „     219  „ 
n.  8       Rücks.:     „    Ulülu      „      155  „    „     „       „     219  „ 
Bei  allen  diesen  Daten  finden  wir  die  Differenz  64  und  zwar  für  beide 
Jahreshälften;  die  beiden  Ären  haben  also  durchaus  den  gleichen  Epochen- 
monat.   Diese  vollkommene  Übereinstimmung  mit  der  Zeitrechnung  der  astro- 
nomischen Tafeln  ist  auch  in  der  Inschrift  n.  4  unbedingt  anzunehmen;  wir 
müssen  daselbst  die  Jahreszahl  in  Z.  7:  „152"  verwerfen  und  an  ihre  Stelle 
153  setzen.    Aus  der  Reihenfolge  der  Monate  in  n.  4  (Düzu  .  .  Apahsamna  für 
das  Jahr  153  AÄ  =  217  SÄ)  folgt  zugleich,  daß  der  gemeinsame  Jahresanfang 
nicht  Tisri,  sondern  Nisan  ist. 

Vorstehendes  Ergebnis  wird  auch  durch  mehrere  Doppeldaten  aus  den 
von  Reisner  1896  veröffentlichten  »Sumerisch-Babylonischen  Hymnen«  bestätigt. 
Es  sind  die  folgenden: 

Nr.  5:  III  AÄ  =  175  SÄ   —       Nr.  46:  157  AÄ  =  221  SÄ  Simannu 
„  19:  135    „   =199   „    Airu       „    55:  163    „   =  227  ^  „  — 
„  27:  162    „   =[22]6„  Tisri 

Es  ist  somit  gewiß,  daß  der  bürgerliche  und  religiöse  Kalender 
sich  von  dem  der  Astronomen  nicht  unterschied. 

III.  Die  Schaltordnung  der  Seleukiden-  und  Arsakidenzeit 

1.  Die  Regel. 

Bereits  Sternk.  I,  209—214  wurde  aus  vielen  Einzelergebnissen  folgende 
Schaltregel  abgeleitet:  Dividiert  man  die  Jahreszahlen  durch  19,  so  lassen  die 
Schaltjahre  folgende  Reste 


SÄ 

1 

4 

7 

9 

12 

15 

18  t 

AÄ 

13 

16 

0 

2 

5 

8 

11 1 

GhÄ 

5. 

2 

18 

16 

13 

10 

8t 

wo  t  auf  einen  II.  Elul  hinweist,  während  alle  anderen  Reste  einen  II.  Adar 
anzeigen.  Bezüglich  der  Jahre  —  GhÄ  (astron.)  ist  zu  beachten,  daß  der 
Schaltadar  des  J.  1  SÄ  nicht  wie  der  Nisan  in  das  J.  —310  (=311  v.Chr.), 


1  Reisner  bietet  allerdings  „226";  allein  geschrieben  oder  schreiben  wollen.    Das  folgt 

die  Zahl  ist  im  Original  über  den  Rand  hinab-  daraus,  daß  in  allen  vier  anderen  Tafeln,  die 

geschrieben   und  daher  schwer  erkennbar.  denselben  Ursprung  haben,  ausnahmslos 

Zweifellos  hat  der  Verfasser  der  Tafel   227  die  Gleichung  besteht:  J. d.  SÄ — J.d.AÄ  =  64. 
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sondern  in  das  J.  — 309  (=  310  v.  Chr.),  während  der  Schaltelul  in  das  gleiche 
Jahr  der  ChÄ  fällt,  wie  der  Nisan. 

Die  Sternk.  I,  212  gebotenen  zahlreichen  Belege  haben  sich  inzwischen  noch 
vermehrt.  Da  jedoch  schon  damals  von  den  98  Schaltjahren  der  Zeit  von  1 
bis  265  SÄ  75  und  von  den  14  Schaltjahren  mit  II.  Elul  bereits  12  erwiesen 
waren,  hat  es  keinen  Zweck,  die  weiteren  Bestätigungen  hier  nachzutragen. 
Wir  haben  hier  eine  viel  wichtigere  Aufgabe  zu  lösen,  nämlich  eine  Reihe  von 
Fällen  zu  untersuchen,  in  denen  obige  Regel  nicht  befolgt  scheint. 

2.  Die  scheinbaren  Ausnahmen. 

Es  gibt  zwei  Arten.  Die  erste  war  schon  Effing  und  Strassmaier  be- 
kannt und  sie  hat  allein  schon  genügt,  ihnen  den  Weg  zur  Erkenntnis  des 
19jährigen  Zyklus  zu  verlegen.  Sie  umfaßt  sieben  Einzelfälle,  welche  die  Jahre 
23,  142,  153,  154,  165,  198  und  200  SÄ  betreffen.  Fast  alle  diese  »Aus- 
nahmen« beruhen  indes  nachweisbar  auf  Fehlern  beim  Kopieren  oder  den 
astronomisch-chronologischen  Schlußfolgerungen;  nur  einmal  scheint  auch  der 
chaldäische  Verfasser  selbst  geirrt  zu  haben.  Viel  schwieriger  war  es,  die 
Natur  einer  zweiten  Art  von  »Ausnahmen«  zu  erkennen.  Hier  ist  nämhch 
Text  und  Kopie  völlig  in  Ordnung  und  trotzdem  liegt  im  Wortlaut  ein  deut- 
licher Widerspruch  gegen  die  sonstige  Schaltregel  vor.  Das  Geheimnis  wird 
hier  erst  durch  die  eigenartige  Methode  enthüllt,  welche  die  babylonischen 
Astronomen  bei  Anfertigung  ihrer  Ephemeridentafeln  eine  Zeitlang  befolgten. 

a)  Die  scheinbaren  Ausnahmen  erster  Art. 

1.  J.  23  SÄ:  Sarostafel  Sp  II  71  (bearbeitet  in  ZA  VIII,  149 ff.;  ediert 
in  ZA  X,  66  und  67). 

Nach  Effing  und  Strassmaier  (1.  c.  VIII,  175  und  177)  hat  in  unserer 
Tafel  das  Jahr  23  SÄ  einen  II.  Ulülu,  während  die  sonst  geltende  Regel  einen 
II,  Addaru  verlangt. 

Die  Entscheidung  liegt  in  folgender  Stelle  (Rev.  Col.  VI,  Z.  26—29): 
Z.  26  Tehitu 

27  23  Simannu  5  arhe 

28  DIR  Kislimu 

29  24  Äiru 

Die  hier  aufeinanderfolgenden  Monate  sind  solche,  in  welchen  nach  der 
Sarosperiode  die  (Mond)finsternisse  stattfinden  bzw.  stattfinden  können.  Das 
jedesmalige  Intervall  beträgt  bekanntlich  in  der  Regel  sechs,  seltener  fünf  Mo- 
nate. Letzteres  war  z.  B.  von  22  SÄ  Tebitu  bis  23  SÄ  Simannu  der  Fall, 
was  auch  durch  5  arhe  angedeutet  wird.  Das  Zeichen DZß  kennzeichnet  das 
unmittelbar  darüber  stehende  Jahr  als  Schaltjahr.  Dazu  ist  aber  noch  zu  be- 
merken, daß  während  das  einfache  DIR  stets  auf  einen  II.  Addaru  hinweist, 
ein  II.  Ulülu  durch  ^/[flülu  DIR"  hervorgehoben  wird.  So  im  8.  Jahre  des  Ochus 
(1.  c.  Obv.  Col.  III,  Z.  11):  Ulülu  DIR  Tisritu.  Nur  wo  die  Finsternis  selbst 
auf  einen  „Ulülu  Il^^m«  ßg]^  jjgg  ^awa  die  Bezeichnung  DIR  als  überflüssig 
weg.  Die  Anwendung  dieser  terminologischen  Grundsätze  auf  obige  Stelle  führt 
zu  dem  Ergebnis:  23  SÄ  hatte  nicht  einen  //.  Ulülu,  sondern  einen  II.  Addaru. 
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P^'reilich  sollte  man  diese  Tatsache  schon  aus  dem  Umstände  ersehen,  daß  auf 
Simannu  Kislimu  folgt  und  somit  bereits  ein  sechsmonatiges  Intervall  vorhanden 
ist,  welches  keinen  Schaltmonat  mehr  zuläßt.  Allein  in  der  ursprünglichen 
(mir  vorliegenden)  STRASSMAiERSchen  Kopie  steht  dort  nicht  Kislimu,  sondern 
Ärak-samna  und  es  ist  ungewiß,  ob  die  diesbezügliche  Änderung  auf  Grund 
einer  nochmaligen  Vergleichung  des  Originals  erfolgt  ist.  Daher  begnüge  ich 
mich  mit  dem  oben  erbrachten  Beweis;  dieser  tut  aber  zugleich  dar,  daß  für 
AraJj-samna  der  folgende  Monat  Kislimu  gesetzt  werden  muß. 

2.  J.  142  SÄ:  Planetentafel  SH  (81-7-6),  jetzt  in  Philadelphia  University 
Pennsylvania  (noch  nicht  ediert). 

Epp.-Strassm.  gelangten  auf  Grund  dieser  Tafel  (ZA  VI,  217fT.)  zu  folgen- 
den Datengleichungen: 

142  SÄ  Nisannu  1=— 169  April  4 

143  „         „       1  =  —168  März  22 

Hieraus  würde  —  die  Richtigkeit  der  Daten  vorausgesetzt  —  folgen,  daß 
im  vorliegenden  Tablet  142  SÄ  gegen  unsere  Regel  ein  Gemeinjahr  ist,  während 
dasselbe  Jahr  in  Sp  I  132  der  Regel  gemäß  als  Schaltjahr  auftritt  (ein  II.  Adar 
wird  dort  ausdrücklich  genannt) 

Es  läßt  sich  aber  nur  die  Richtigkeit  der  ersten  der  beiden  obigen  Glei- 
chungen und  zwar  aus  Z.  4  nachweisen,  wo  die  Position  des  Jupiter  vom 
18.  Nisan  142  SÄ  dem  21.  April  — 169  entspricht.  Vergebens  sucht  man  im 
Text  nach  irgendwelchen  Anhaltspunkten  für  die  2.  Gleichung. 

3.  J.  153  SÄ:  Planetentafel  11™  678  (bearbeitet  von  Epping  und  Strassmaier 
in  ZA  V,  353 ff.;  herausgegeben  von  denselben  in  ZA  VI,  229). 

Die  genannten  Forscher  schicken  ihrer  Erklärung  der  Tafel  eine  Reihe 
von  Datengleichungen  voraus,  die  aber  in  Wirklichkeit  aus  jener  abgeleitet  sind. 
Darunter  finden  sich  für  153  SÄ  =  —158/7  ChÄ  folgende  zwei: 

153  SÄ  Addaru   1  =  —157  Februar  20 

154  „   Nisannu  1  =  — 157  März  22 

Das  erste  Datum  dient  uns  hier  nur  als  Anknüpfungspunkt  und  ist  keines- 
wegs zu  beanstanden;  es  folgt  aus  Zeile  6  des  Originals,  da  die  dort  angegebene 
Position  des  Jupiter  vom  20.  Adar  mit  der  vom  1 1.  März  — 157  übereinstimmt.  — 
Das  zweite  Datum  könnte  nur  aus  der  darauf  folgenden  Zeile  (7)  hervorgehen. 
Sie  lautet  in  Übersetzung  (1.  c.  355): 

 „Am  Abendhimmel  Jupiter  über  dem  östlichen  Doppelgestirn  am  Fußende 

der  Zwillinge  (=  Gemin.)  6  Zoll.  Nachts  den  27.  (=  17.  April)  am  Abendhimmel  Jupiter 
über  den  Zwillingen  des  Hirten  (=  y  Gemin.)  3  Ellen". 

Epp.-Strassm.  fügen  dem  noch  hinzu:  „Die  Monatsangabe  ist  im  Anfang 
der  7.  Zeile  lädiert,  kann  aber  nicht  Adar,  sondern  nur  der  Nisan  des  folgen- 
den Jahres  gewesen  sein".  Ersteres  trifft  zu;  aber  letzteres  wäre  noch  zu  be- 
weisen; denn  es  gibt  noch  ein  Drittes:  einen  II.  Adar!  Und  gerade  dieser 
entspräche  der  Regel.  Es  liegt  aber  nicht  nur  kein  Grund  vor,  welcher  die 
Annahme  eines  Nisan  forderte,  sondern  diese  leidet  auch  noch  an  einem  hohen 
Grad  von  Unwahrscheinlichkeit.  Der  einzig  denkbare  Grund  müßte  sich  aus 
dem  Nachweis  ergeben,  daß  noch  eine  andere  Tafel  des  gleichen  Systems  und 

1  Auch  nach  SH  93  (81-7-6)  ist  142  SÄ  ein  Schaltjahr  (vgl.  meine  Babyl.  Mond- 
rechnung [1900]  p.  62). 
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aus  der  gleichen  Astronomenschule  existierte,  wo  153  SÄ  als  Gemeinjahr 
oder  154  SÄ  als  Schaltjahr  auftritt.  Allein  weder  eine  Tafel  derselben  noch 
eine  solche  anderer  Art  ist  bis  jetzt  gefunden  worden,  in  welcher  den  beiden 
Jahren  der  genannte  Charakter  zukommt  (vgl.  unten  sub  4), 

Wir  gehen  aber  noch  weitei-.  Zunächst  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  daß 
die  betreffenden  Jupiterangaben,  welche  in  den  Tafeln  der  vorliegenden  Art 
(Hilfstafeln  zur  Berechnung  von  Ephemeriden)  sich  immer  nur  über  ein  Jahr 
erstrecken,  hier  bis  zum  Ende  (dem  27.)  des  Nisan  vom  nächsten  Jahre  reichen. 

Das  gleiche  gilt  von  den  übrigen  Planeten;  nur  bei  Saturn  findet  sich 
(1.  c.  360)  ein  einziges  Mal  und  insofern  eine  Ausnahme,  als  sich  an  die  Posi- 
tionen von  177  SÄ  noch  die  vom  6.  Nisan  des  folgenden  Jahres  anschließt. 
Aber  ganz  abgesehen  davon,  daß  es  sich  daselbst  um  einen  der  ersten  Tage 
des  Monats  handelt,  ist  der  Anfang  des  neuen  Jahres  ausdrücklich  an- 
gegeben: „sanat  178^'^»^'^,  während  an  der  lädierten  strittigen  Stelle  (man 
vergleiche  die  Kopie  des  Originals  ZA  VI,  229,  Zeile  7)  für  die  entsprechende 
Angabe  „sanat  I54^amu  kein  Raum  mehr  vorhanden  wäre;  dieser 

wird  ja  schon  durch  den  Monat  und  den  Tag,  die  notwendig  dort  ergänzt 
werden  müssen,  vollständig  ausgefüllt. 

So  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  daß  der  fehlende  Monat  ein  II.  Adar  war. 

4.  J.  154  SÄ:  Planetentafel  SH  9  (81-7-6). 

In  ZA  VI,  217  ff.  stellten  Epp.  und  Strassm.  für  das  in  Rede  stehende 
Jahr  (=  — 157/156)  folgende  Vergleich ungstabelle  auf: 

(I.)  (II.) 


1.  Nisannu  =  22.  Mäi'z 

1.  Airu  =  20.  April 

1.  Simannu  =  20.  Mai 

1.  Dazu  =  19.  Juni 

1.  Abu  =  18.  Juli 

1.  Ulülu  =  17.  August 

!  1.  Ulülu  II.  =  15.  September 


1.  Tisritu  —  15.  Oktober 
1.  Aralj-samna  =  13.  November 

1.  Kislimu  =  12.  Dezember 

1.  Tebitu  =11.  Januar 

1.  Sabätu  =    9.  Februar 

1.  Addaru  =  10.  März 

1.  Nisannu  —   8.  April 


Hiernach  wäre  154  SÄ  ein  Schaltjahr  mit  einem  II.  Elul  und  die  Schalt- 
ordnung, welche  unserer  Tafel  zugrunde  liegt,  wäre  eine  andere  als  die  ge- 
wöhnUche.  Sind  obige  Datengleichungen  aber  auch  wirklich  alle  begründet? 
Können  sie  wenigstens  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden?  Vor  mir  liegt 
die  Kopie  des  Originals,  welche  auch  Epping  benutzt  hat.  Wir  haben  daselbst 
für  unseren  Zweck  nur  die  erste  Abteilung  (Jupiterangaben)  zu  berücksichtigen, 
da  nur  diese  sich  auf  das  zu  untersuchende  Jahr  bezieht.  Von  den  drei  Zeilen 
sind  nun  die  beiden  ersten  infolge  erheblicher  Beschädigung  zur  Datengleichung 
gänzlich  unbrauchbar;  ebensowenig  rechtfertigen  die  erhaltenen  Reste  die  Ver- 
mutung, daß  ursprünglich  „Ulülu  II^äm(^  dagestanden  habe.  Nur  Zeile  3 
ist  erhalten  und  bietet  nach  Epp.-Strassm.  folgende  Anhaltspunkte: 

„Kislimu  nachts  am  19.  (=  30.  Dez.)  Jupiter  in  Opposition  (mit  der  Sonne). 
Sabätu  gegen  den  16.  (24.  Febr.)  Jupiter  (ana  su)  im  2.  Kehrpunkt  3  Ellen- 
grade (entfernt  vom  ersten)  vor  dem  westlichen  des  Doppelgestirns  vom  Krebs 
gen  Norden  (/  Cancri)." 


1  Diese  Daten  sind  verfehlt. 
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Hieraus  konnte  Epping  (1,  c.  p.  225)  folgende  Datengleichungen  ableiten: 

154  SÄ  Kislimu  1  =  —157  Dezember  12 
„  Sabätu  1  =  —156  Februar  9 
Auch  die  übrigen  Gleichungen  der  Gruppe  (II.)  obiger  Tabelle  bestehen 
—  wenn  man  von  der  Unsicherheit  des  Datums  von  1^  absieht  —  zu  Recht. 
Das  ist  aber  auch  alles;  jeder  weitere  Schluß,  also  auch  die  Aufstellung  von 
Datengleichungen  für  das  vorausgehende  Halbjahr  (Gruppe  I.)  entbehrt  der 
logischen  Stütze.  Ein  II.  Elul  ist  somit  nicht  erweisbar.  —  Noch  mehr.  Die 
Zeitrechnung  unserer  Tafel  —  soweit  die  Fragmente  überhaupt  einen  Schluß 
gestatten  —  stimmt  sogar  bis  auf  den  Tag  mit  jener  der  Mondfinsternistafel 
SH  93,  81-7-6  ^  überein,  in  welcher  ohne  allen  Zweifel  das  Jahr  153  SÄ  einen 
II.  Adar  hat  und  das  Jahr  154  SÄ  ein  Gemein  jähr  ist. 

5.  J.  165  SÄ:  Planetentafel  R"»  678,  ZA  V,  353 ff.  und  VI,  229-231, 
Die  allein  in  Betracht  kommende  Stelle  ist  Z.  51 — 55.  Obwohl  im  Ori- 
ginal die  Jahreszahl  165  in  der  letzten  Ziffer  beschädigt  ist,  so  konnte  dieselbe 
doch  von  Epping  imd  Strassmaier  leicht  und  mit  aller  Sicherheit  ergänzt  werden. 
Daran  knüpfen  sie  jedoch  unglücklicherweise  folgenden  Schluß:  „Damit  kann 
aber  die  Angabe  in  der  zweiten  Zeile  (Tisntu)  nicht  bestehen;  es  muß  dort 
im  Original  Abu  gestanden  haben,  woraus  dann  wiederum  folgt,  daß  der  in 
der  ersten  Zeile  lädierte  Monat  Düzu  war"  (ZA  V,  362).  So  würden  sich 
folgende  Gleichungen  ergeben: 

30.  Düzu  =  15.  Juli;  also  1.  Düzu  =  16.  Juni 
18.  Abu    =    2.  August;  „    1.  Abu    =  16.  Juli. 

Da  andererseits  gemäß  Z.  53  1.  Kislimu  =  1 1.  Dezember  angenommen 
werden  muß,  so  würde  das  zwischen  den  beiden  jul.  Daten:  16.  Juli  und  11.  De- 
zember liegende  Intervall  von  fünf  synod.  Monaten  die  Einschiebung  eines 
II.  Elul  beweisen. 

Freilich  kann  an  der  genannten  Stelle  unmöghch  „Tisritu"  stehen.  Allein,' 
mit  welchem  Recht  wird  dafür  „Abu"  substituiert?  Dies  müßte  entweder  ein 
Ergebnis  astronomischer  Rechnung  oder  einer  genaueren  paläographischen  Unter- 
suchung sein.  Erstere  sagt  jedoch  hierüber  nichts  und  letztere  ervv^eist  diese 
Substitution  als  völlig  unzulässig.  In  der  publizierten  Kopie  (ZA  VI,  231, 
Z,  52)  ist  allerdings  Abu  (als  etwas  lädiert  bezeichnet)  zu  lesen.  Aber  dies  ist 
eine  nachträgliche  Korrektur.  Dies  ergibt  sich  zunächst  aus  der  Strassmaier- 
schen  'Originalkopie,  welche  zum  Glück  noch  erhalten  ist. 

Wir  sehen  da  an  der  kritischen  Stelle  des  Monats-Ideogramms  und  über- 
haupt in  der  ganzen  Z.  52  keine  Spur  von  Beschädigung.  Dieser  Umstand 
ist  wichtig;  denn  ihm  zufolge  wäre  es  ganz  unstatthaft  für  das  Zeichen  vom 
Tisritu  das  vom  Abu  einzusetzen,  welches  auch  ein  Anfänger  im  Kopieren 
nicht  mit  jenem  verwechseln  würde.  Dagegen  ist  es  leicht  verständlich,  wie 
selbst  ein  so  gewandter  Paläograph  wie  P.  Strassmaier  statt  Buzu  Tisritu  lesen 
konnte.  Es  gibt  ja  wenige  Keilzeichen,  die  einander  so  ähneln  und  wegen  der 
Gefahr  der  Verwechslung  so  große  Vorsicht  erheischen  als  eben  diese.    Es  ist 


1  Babyl.  Mondr.  S.  56.    So  ist  hier  das     SÄ  Arah-samna  1   =  — 157  November  13 
Datum  der  Mondfinsternis  von  154  SÄ  Ara^-      (wie  oben  sub  (II)), 
samna  14  =  — 157  November  26;    also  154 
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somit  klar,  das  in  Z.  53  Düzii  (nicht  Abu)  stehen  muß.  Außerdem  steht  vor- 
her (in  Z.  51)  gleich  hinter  der  Jahreszahl,  also  am  richtigen  Platze,  unver- 
kennbar das  Zeichen  SIK=  Simannu  (und  nicht  SU  =  Düzu).  Meine  im  Brit. 
Museum  vorgenommene  Kollation  konnte  diese  Tatsachen  nur  bestätigen. 

Somit  165  SÄ  30.  Simannu  =  —146  GhÄ  15.  Mi 

„      „18.  Düzu      =  —       „        2,  August 

Also:  1.  Simannu  =  16.  Juni;  1.  Düzu  =  16.  Juli. 

Da  ferner  1.  Kislimu  =  11.  Dezember,  so  ist  auch  erwiesen,  daß  von  einem 
II.  Ulülu  des  Jahres  165  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 
6.  J.  198  und  200  SÄ:  Jupitertafel  Sp  II  889. 

Beide  Jahre  erscheinen  hier  im  Gegensatz  zu  der  sonst  überall  geltenden 
Regel  als  Schaltjahre.  Der  Schaltmonat  (ein  II.  Adaru)  wird  zwar  nicht  ge- 
nannt, aber  er  müßte  sich  aus  den  Daten  für  den  2.  Kehrpunkt  des  Jupiter 
notwendig  ergeben,  wenn  diese  selbst  unanfechtbar  wären.  Sie  sind  es  aber  durch- 
aus nicht,  wie  aus  einer  genaueren  Prüfung  der  folgenden  Textstelle  erhellt: 
194*  Simannu  15  198*  Ara]}-sam.na  21 

195  Simannu  SO  199    Kislimu  9 

196  Abu        11  200*  Tebitu  27 

197  Tisrltu  3 

Das  Intervall  zweier  aufeinander  folgender  Monate  muß  gleich  der  Dauer 
des  synodischen  Jupiterjahres  sein,  also  durchschnittlich  etwa  399  Tage,  d.  h. 
etwa  45  Tage  mehr  als  12  babylonische  betragen;  die  Schwankungen  machen 
nur  gegen  +  3  d  aus.  Daraufhin  läßt  sich  aus  zuverlässigen  Jupiterdaten  leicht 
und  sicher  bestimmen,  ob  ein  Schaltjahr  vorliegt  oder  nicht.  So  würden  sich 
hier  die  mit  *  bezeichneten  Schaltjahre  ergeben  und  wir  hätten  von  194  bis 
198  ein  Intervall  von  drei  Gemeinjahren.  Dieses  Resultat  stände  jedoch  so- 
wohl mit  dem  Zweck  der  Schaltung  überhaupt  als  mit  dem  Charakter  unserer 
Tafel  in  Widerspruch.  Zunächst  würde  für  das  Jahr  197  eine  ganz  erhebliche 
Ungleichheit  von  Mond-  und  Sonnenjahr  hervorgerufen  worden  sein  und  zwar 
ohne  vernünftigen  Grund.  Das  beliebte  Auskunftsmittel  vom  „unglücklichen 
Jahr"  versagt  hier  völlig.  Unsere  Tafel  enthält  ja  keine  Beobachtungen,  son- 
dern Berechnungen,  welche  schon  etwa  mit  dem  Jahre  180  oder  noch  früher 
ihren  Anfang  nehmen.  Schwerlich  jedoch  hat  der  Verfasser  der  Tafel  damals 
das  „unglückliche  Ereignis"  des  Jahres  197  vorausgesehen. 

Schon  diese  Erwägungen  führen  zu  dem  Schluß,  daß  hier  nichts  anderes 
vorliegt,  als  ein  Versehen  des  chaldäischen  Verfassers,  welches  dann  das  weitere: 
200  (statt  199)  SÄ  als  Schaltjahr  anzusetzen,  zur  notwendigen  Folge  hatte. 
Hieran  bestärken  uns  aber  noch  nachstehende  Tatsachen: 

1.  Unsere  Tafel  (Sp  II  889)  gehört  demselben  astronomischen  Rechnungs- 
system an,  wie  eine  von  mir  aus  fünf  Fragmenten  zusammengesetzte  Jupiter- 
tafel Z  (Sternk.  I,  128  f.,  131  f.),  in  der  das  Jahr  199  der  Regel  gemäß  einen 
II.  Adar  hat.  Die  Gleichheit  der  astronomischen  Anlage  fordert  aber  um  so 
mehr  eine  Übereinstimmung  in  der  Schaltordnung  als 

2.  Sämtliche  übrigen  Tafeln  trotz  ihrer  wesentlich  verschiedenen  astro- 
nomischen Anlage  199  SÄ  ebenfalls  als  Schaltjahr  und  200  SÄ  als  Gemein- 
jahr bezeugen.    So  hat  gemäß  Sp  II  67  (Sternk.  I,  170)  199  SÄ  entweder 
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einen  II.  Elul  oder  einen  II.  Adar;  200  SÄ  aber  ist  Gemeinjahr.  Letzteres 
folgt  auch  aus  dem  kleinen  Fragment  Rm  IV,  185.  Rm  IV,  212  bezeugt  sogar 
direkt,  daß  199  SÄ  einen  DIR.^E  (=11.  Adar)  hat.  Ebenso  die  Venustafel 
Sp  II  663  (Sternk.  I,  204).    Dazu  kommt 

3.  Die  Tatsache,  daß  die  Tafel  Sp  II  889  in  allen  übrigen  Jahren  (von 
188—229  SÄ)  sich  unserer  Schaltregel  fügt. 

Durch  vorstehende  Untersuchungen  sind  die  Zweifel  und  irrigen  Mei- 
nungen, welche  bezüglich  der  Jahre  SÄ  23,  142,  153,  154,  1  65,  198 
und  200  bestanden  und  eine  klare  Erkenntnis  der  babylonischen 
Schaltordnung  unmöglich  machten,  endgültig  beseitigt. 

Freilich  werden  in  ZA  VII,  203—204  von  Strassmaier  auf  Grund  der 
EppiNG'schen  Arbeiten  gleichfalls  Dalengleichungen  aufgestellt,  die  meiner  ein- 
gangs aufgestellten  These  widersprechen.  Allein  diese  Angaben  stammen  aus 
keiner  andern  Quelle  als  den  eben  erörterten  Stellen  von  R™  678  und  SH  9,  be- 
weisen somit  ebensowenig  eine  Unstimmigkeit  in  der  Zeitrechnung  als  diese  selbst. 

b)  Die  scheinbaren  Ausnahmen  zweiter  Art. 

Solche  finden  sich  nur  in  astronomischen  Hilfstafeln  ^  und  hier  lediglich 
in  der  Mondabteilung,  so  in  SH  116  wo  70  SÄ,  Sp  II  106-1-112,  wo  73  SÄ, 
Sp  II  970,  wo  78  SÄ  ausdrücklich  ein  II.  Adar  zugeschrieben  wird.  Alle 
diese  Jahre  sind  aber  nach  der  Regel  Gemeinjahre.  Und  doch  handelt  es 
sich  hier  nicht  um  ein  Versehen  im  Original  oder  in  der  Kopie.  Um  dies  zu 
zeigen  und  zugleich  die  Lösung  des  Rätsels  zu  bieten,  müssen  wir  zunächst 
an  den  Zweck  und  die  Einrichtung  der  Hilfstafeln  erinnern.  Der  Zweck  der 
Hilfstafeln  ist  die  Vorausberechnung  der  Daten  und  Positionen  sämtlicher  Pla- 
netenerscheinungen eines  bestimmten  Jahres  Z  auf  Grund  von  früheren  Beobach- 
tungen, kurz  die  Herstellung  von  astronomischen  Kalendern  oder  Ephemeriden. 
Diese  Berechnung  geschieht  so,  daß  man  für  jeden  Planeten  (Jupiter,  Venus, 
Merkur,  Saturn,  Mars,  Mond)  die  Daten  und  Positionen  aus  je  um  eine  Periode 
—  bei  Jupiter  71  oder  83,  bei  Venus  8,  beim  Mond  18  Jahre  (den  sogenannten 
Saros)  —  zurückliegenden  Jahre  nach  geeigneter  Korrektur  ^  auf  das  Jahr  Z 
überträgt.  So  werden  die  Mondangaben  des  Jahres  70  SÄ  dazu  verwandt, 
die  Daten  der  Monderscheinungen  des  Jahres  (70  4-18  =)  88  SÄ  zu  gewinnen. 
Da  letzteres  angegeben  ist  und  sämtliche  Jahre  der  anderen  Planetengruppen 
auf  das  gleiche  Jahr  (Z)  abzielen,  so  ist  auch  70  SÄ  als  Ausgangsjahr  (A)  der 
Mondgruppe  außer  Zweifel.  Dasselbe  gilt  für  die  beiden  andern  oben  genannten 
Fälle.  Ebenso  sicher  aber  sind  die  Jahre  70,  73  und  78  SÄ  nicht  Schalt- 
sondern Gemein  jähre;  denn  für  diese  Zeit  und  für  mehr  als  100  Jahre  zuvor 
ist  der  19jährige  Schaltzyklus,  welcher  jene  Annahme  fordert,  bereits  erwiesen. 
Außerdem  ist  es  ausgeschlossen,  daß  man  in  den  genannten  Jahren  an  irgend 
einem  astronomischen  Rechenbureau  einen  anderen  19jährigen  Zyklus  anwandte; 


1  Die  Planetarisclien  Hilfstafeln  werden,  netenperioden  nicht  eine  volle  Anzahl  von 
weil  direkt  auf  Beobachtungen  beruhend,  Jahren  betragen,  sondern  einige  Tage  mehr 
erst  im  III.  Buche  dieses  Werkes  behandelt.     oder  weniger  (vgl.  Sternk.  I,  43). 

2  Dies  besonders  deshalb,  weil  die  Pla- 
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denn  in  diesem  können  nicht  das  1.  und  das  18.  Jahr  Schaltjahr  sein,  was 
aber  in  allen  drei  Fällen  zuträfe.  So  hat  z.  B.  nach  Sp  II  970  (Ende  der 
Venus-Abteilung)  88  SÄ  einen  II.  Adar,  also  kann  in  SH  116  70  SÄ  nicht 
ebenfalls  einen  solchen  haben.  Doch  nun  zur  Erklärung  des  Rätsels!  Der 
Saros  umfaßt  bekannthch  223  synodische  Monate,  während  der  Abstand  gleich- 
namiger Monate  in  A  und  Z  der  Schaltweise  des  19jährigen  Zyklus  ent- 
sprechend bald  gleichfalls  223,  bald  nur  222  solcher  Monate  beträgt.  Und 
diesem  Umstände  wurde  bei  Anlage  der  Mondgruppe  der  Hilfstafeln  in  folgender 
Weise  Rechnung  getragen.    Es  sind  dabei  drei  Fälle  zu  unterscheiden. 

I.  Fall:  A  und  Z  seien  Gemeinjahre.  Hier  ist  das  Intervall  zweier  gleich- 
namiger Monate  stets  223  Monate.    Die  Übertragung  ist  also  hier  ganz  einfach. 

II.  Fall:  A  sei  Schaltjahr,  Z  dagegen  Gemeinjahr.  Zwischen  den  Mo- 
naten Nisan-Elul  in  A  und  in  Z  liegen  18  Jahre,  worunter  7  Schaltjahre,  also 
ebenfalls  223  Monate.  Dasselbe  gilt  für  die  folgenden  Monate,  falls  der  Schalt- 
monat ein  II.  Adar  ist.  Dann  läuft  die  Übertragung  von  Nisan-Adar  ungestört 
fort.  Hat  aber  A  einen  II.  Elul,  so  werden  hieraus  die  Daten  des  Tisri  in 
Z  abgeleitet  usf. 

III.  Fall:  A  sei  Gemein  jähr,  Z  dagegen  Schaltjahr.  Von  Nisan  in  A 
bis  Nisan  in  Z  verstreichen  hier  nur  222  Monate.  Die  Mondangaben  des  Nisan 
in  A  sind  also  auf  den  Airu  in  Z  zu  übertragen  usf.  Um  aber  auch  die  Po- 
sitionen und  Erscheinungen  für  Nisan  in  Z  zu  übertragen,  müssen  noch  die 
des  letzten  Monats  (natürlich  des  II.  Adar)  des  A  vorausgehenden  Jahres  heran- 
gezogen werden.    Hierfür  liegen  ebenfalls  mehrere  Beispiele  vor,  so: 

Mondabteilung  (A)  Zieljahr  (Z) 

Sf  1949:  Adar  II  99;  Nisan-Adar  100  118* 
Sf   2239:  „       115         „         116  134* 

SpII    51:  „       121         „         122  140* 

Sp  1  133:  „       148         „         149  167* 

Sp  I  130:  „       175         „         176  194* 

Und  nun  zu  den  oben  erwähnten  drei  Tafeln  Sp  II  970,  Sp  II  106  +  112 
und  SH  116!  Sie  bieten  in  der  Mondabteilung  gewiß  gleichfalls  den  III.  Fall; 
aber  die  Behandlung  desselben  ist  eine  ganz  andere.    Hier  lesen  wir: 

Mondabteilung  (A)        Zieljahr  (Z) 
SH      116:  Nisan -Adar  II   70  88* 

Sp  n  106  +  112:  [Nisan]-Adar  II  [73]  91* 
Sp  II  970:  Nisan  -Adar  II  [78]  96* 

Der  Sinn  aber  ist  dieser:  Die  Mondangaben  z.  B.  in  Sp  II  970  stammen 
wirklich  aus  dem  Jahre  78  SÄ,  aber  sie  sind  bereits  auf  die  Monate  des 
Zieljahres  96  SÄ  (das  einen  II.  Adar  hat)  übertragen.  Dieses  Ver- 
fahren ist  indes  leicht  einer  Mißdeutung  ausgesetzt  und  wohl  deshalb  ist  man 
späterhin  —  wie  die  vorgenannten  fünf  Belege  zeigen  —  ganz  und  für  immer 
davon  abgekommen.  Die  Ausnahmen  von  der  Schaltregel  sind  also 
auch  hier  nur  scheinbar. 
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IV.  Die  julianischen  Gleichwerte  der  Jahresanfänge  während 
der  Seleukiden-  und  Arsakidenzeit. 

Was  oben  Seite  431fr.  über  die  Berechnung  des  Neulicht-Tages  gesagt 
wurde,  gilt  natürlich  auch  hier,  wo  wir  uns  gleichfalls  auf  die  Berechnung  des 
Neulichts  beschränken,  mit  dem  der  Nisan,  also  auch  das  Jahr  begann.  Da 
die  jüngste  der  uns  bekannten  Keilinschriften  aus  dem  Jahre  9/8  v.  Chr.  stammt, 
so  dehnen  wir  die  Berechnung  bis  zum  Anfang  unserer  Zeitrechnung  aus.  Die 
Ergebnisse  bietet  folgende  Liste. 


Jahr 
AÄ  I 


der 

Jahr 
vor 

Julian.  Daten 
des 

Jahr  der 

Jahr 
vor 

Julian.  Daten 
des 

Jahr  der 

Jahr 
vor 

Julian.  Daten 
des 

SÄ 

Chr. 

1.  Nisan  1 

AÄ 

SÄ 

Chr. 

1.  Nisan 

AA  1 

SA 

Chr. 

1.  Nisan 

1* 

311 

IV.    2  .  .  2 

38 

07/I 

TV    1  ^ 

11 

75t 

237 

III.  24  . 

2 

310 

IV.  21  .  . 

39* 

i  (  O 

TV  1 
XV.      1  . 

12 

76 

236 

IV.  12  .  . 

3 

309 

IV.    9  . 

40 

TV  on 

i  V .   ZV  .  . 

13 

77* 

235 

IV.    1  .  . 

4* 

308 

III.  29  . 

41 

Z  <  1 

i  V .    a  .  . 

14 

78 

234 

IV.  20  . . 

5 

307 

IV.  17  .  . 

42* 

07n 

TTT  OQ 
III.   Za  , 

15 

79 

233 

IV.  8 

6 

306 

IV.    6  . 

43 

269 

TXT     1  C 
IV.    1 D  . 

16 

80* 

232 

III.  29  . 

7* 

305 

III.  26(25?) 

44 

O  ß  Q 

TV  ß 

J.  V  .      D   .  . 

17 

81 

231 

IV.  17  . 

8 

304 

IV.  13 

45* 

267 

TTT  Oß 

Iii.  Zo 

18 

82 

230 

IV.    7  .  . 

9* 

303 

IV.    3  . 

46 

Zoo 

i  V  .  i4 

19 

83* 

229 

III.  26  .  . 

10 

302 

IV.  22  . 

47* 

£,O0 

i  V  .       0    .  . 

20 

84 

228 

IV.  14  (13??) 

11 

301 

IV.  11  . . 

48 

264 

i  V  .  ZI 

21 

85* 

227 

IV.  2 

12* 

300 

III.  31  . 

49 

Zoo 

i  V .  11  .  . 

22 

86 

226 

IV.  21 

13 

299 

IV.  19  .  . 

50* 

OßO 
/iOZ 

TTT  ^1 
III.   Ol    .  . 

23 

87 

225 

IV.  10  .  . 

14 

298 

IV.    8  .  . 

51 

Zol 

TV     1  7 
i  V  .  11 

24 

88* 

224 

III.  30 

15* 

297 

III.  27  . 

52 

TV  7 
IV.      1  . 

25 

89 

223 

IV.  18 

16 

296 

IV.  15  .  . 

53* 

259 

III.  28  .  . 

26 

90 

222 

IV.  8 

17 

295 

IV.  4 

54 

258 

IV.  16  .  . 

27 

91* 

221 

III.  27 

ISf 

294 

III.  25 

55 

257 

IV.  4 

28 

92 

220 

IV.  15  .  . 

19 

293 

IV.  12  . 

56t 

256 

III.  25  .  . 

29 

93 

219 

IV.    4  . 

20* 

292 

IV.    2  .  . 

57 

255 

IV.  13  .  . 

30 

94t 

218 

III.  24 

21 

291 

IV.  21  .  . 

58* 

254 

IV.    2  .  , 

31 

95 

217 

IV.  11  . 

22 

290 

IV.  10  . . 

69 

253 

IV.  19  . 

32 

96* 

216 

IV.    1  . . 

23* 

289 

III.  29  .  . 

60 

252 

IV.    9  .  . 

33 

97 

215 

IV.  20  .  . 

24 

288 

IV.  16 

61* 

251 

III.  29  . 

34 

98 

214 

IV.  9 

25 

287 

IV.    6  . . 

62 

250 

IV.  17  . 

35 

99* 

213 

III.  29  . 

26* 

286 

III.  26 

63 

249 

IV.    6  .  . 

36 

100 

212 

IV.  17  .  . 

27 

285 

IV.  13 

64* 

248 

III.  26 

37 

101 

211 

IV.    6  . 

28* 

284 

IV.    3  . 

1 

65 

247 

IV.  14  . 

38 

102* 

210 

III.  26  . 

29 

283 

IV.  22  . 

2 

66* 

246 

IV.    3  . 

39 

103 

209 

IV.  13  .  . 

30 

282 

IV.  11 

3 

67 

245 

IV.  21  .  . 

40 

104* 

208 

IV.    2  . 

31* 

281 

III.  30 

4 

68 

244 

IV.  10  .  . 

41 

105 

207 

IV.  21  . 

32 

280 

IV.  18  .  . 

5 

69* 

243 

III.  30 

42 

106 

206 

IV.  11  .  . 

33 

279 

IV.  7 

6 

70 

242 

IV.  18  .  . 

43 

107* 

205 

III.  30 

34* 

278 

III.  28  .  . 

7 

71 

241 

IV.    7  . 

44 

108 

204 

IV.  18 

35 

277 

IV.  15  .  . 

8 

72* 

240 

III.  28  .  . 

45 

109 

203 

IV.    8  .  . 

36 

276 

IV.  4 

9 

73 

239 

IV.  16  .  . 

46 

110* 

202 

III.  28  .  . 

37| 

275 

III.  25  . 

10 

74 

238 

IV.    5  .  . 

47 

III 

1  201 

IV.  15  .  . 

1  Auch  hier  beziehen  sich  die  julian.  Daten  auf  den  Beginn  des  1.  Nisan;  so  ist  z.  B. 
1  SÄ  Nisan  1  =  311  v.  Chr.  April  2/3. 

2  Die  Bedeutung  der  Zeichen  *,  t»  •>  •  •  i^t  die  gleiche  wie  oben  S.  435. 
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Babylonische  Chronologie  der  letzten  sechs  Jahrhunderte  v.  Chr. 


Jahr  der 

Jahr 

Julian  Daten 

Jahr  der 

Jahr 

Julian.  Daten 

•lahr  der 

Jahr 

Julian.  Daten 

A  Ä 
AA 

bA 

vor 

des 

vor 

des 

vor 

des 

Chr. 

1.  Nisan 

AÄ 

1  •• 

SA 

i^nr. 

1. 

Nisan 

AÄ 

SÄ 

Chr. 

1. 

Nisan 

48 

112 

200 

IV. 

4  .  . 

98 

162 

150 

IV. 

22  .  . 

148 

212 

100 

IV. 

8 

49 

113f 

199 

III. 

24  . 

99 

163 

149 

IV. 

10  . 

149 

213=^ 

99 

III. 

29  . 

50 

114 

198 

IV. 

12  , 

100 

164* 

148 

III. 

30  . 

150 

214 

98 

IV. 

17  . 

51 

115* 

197 

IV. 

1  .  . 

101 

165 

147 

IV. 

18  .  . 

151 

215 

97 

IV. 

5  (6?) 

52 

116 

196 

IV. 

20  .  . 

102 

166 

146 

IV. 

7  . 

152 

216* 

96 

III. 

26  .  . 

53 

117 

195 

IV. 

9 

103 

167* 

145 

III. 

27  .  . 

153 

217 

95 

IV. 

13 

54 

118* 

194 

III. 

30  .  . 

104 

168 

144 

IV. 

15  .  . 

154 

218* 

94 

IV. 

2 

55 

119 

193 

IV. 

16 

105 

169 

143 

IV. 

4 

155 

219 

93 

IV. 

20  . 

56 

120 

192 

IV. 

5 

106 

170t 

142 

III. 

25  . 

156 

220 

92 

IV. 

10  .  . 

57 

121* 

191 

III. 

26  .  . 

1107 

171 

141 

IV. 

12  .  . 

157 

221* 

91 

III. 

30 

58 

122 

190 

IV. 

13 

108 

172* 

140 

IV. 

1  .  . 

158 

222 

90 

IV. 

18 

59 

123* 

189 

IV. 

2  . 

109 

173 

139 

IV. 

20  .  . 

159 

223 

89 

IV. 

7  .  . 

60 

124 

188 

IV. 

21  . 

110 

174 

138 

IV. 

9  .  . 

160 

224* 

88 

III. 

27 

61 

125 

187 

IV. 

11  .  . 

III 

175* 

137 

III. 

28  . 

161 

225 

87 

IV. 

15  . 

62 

126* 

186 

III. 

31  . 

112 

176 

136 

IV. 

16  . 

162 

226 

86 

IV. 

4  . 

63 

127 

185 

IV. 

18  . 

113 

177 

135 

IV. 

6  .  . 

163 

227t 

85 

III. 

23  . 

64 

128 

184 

IV. 

7  . 

114 

178* 

134 

III. 

26 

164 

228 

84 

IV. 

11  . 

65 

129* 

183 

III. 

27  . 

116 

179 

133 

IV. 

13 

165 

229* 

83 

IV. 

1  .  . 

66 

130 

182 

IV. 

15  . 

116 

180* 

132 

IV. 

3  .  . 

166 

230 

82 

IV. 

20  .  . 

67 

131 

181 

IV. 

3 

117 

181 

131 

IV. 

21  . 

167 

231 

81 

IV. 

8 

68 

132f 

180 

III. 

24  . 

118 

182 

130 

IV, 

10  . 

168 

232* 

80 

III. 

29  .  . 

69 

133 

179 

IV. 

12  . 

119 

183* 

129 

III. 

29 

169 

233 

79 

IV. 

17  .  . 

70 

134* 

178 

IV. 

2  .  . 

120 

184 

128 

IV. 

17 

170 

234 

78 

IV. 

6  .  . 

71 

135 

177 

IV. 

20  .  . 

121 

185 

127 

IV. 

7  . 

171 

235* 

77 

III. 

25  . 

72 

136 

176 

IV. 

9  .  . 

122 

186* 

126 

III. 

28  .  . 

172 

236 

76 

IV. 

13  .  . 

73 

137* 

175 

III. 

29  . 

123 

187 

125 

IV. 

15  .  . 

173 

237* 

75 

IV. 

2  . 

74 

138 

174 

IV. 

17  .  . 

124 

188 

124 

IV. 

4  . 

174 

238 

74 

IV. 

21  . 

75 

139 

173 

IV. 

5  .  . 

125 

189t 

123 

III. 

25  .  . 

175 

239 

73 

IV. 

10  (9?) 

76 

140* 

172 

III. 

25 

126 

190 

122 

IV. 

12  . 

176 

240* 

72 

III. 

30 

77 

141 

171 

IV. 

13 

127 

191* 

121 

III. 

31  . 

177 

241 

71 

IV. 

18 

78 

142* 

170 

IV. 

3  . 

128 

192 

120 

IV. 

19  . 

178 

242 

70 

IV. 

8  .  . 

79 

143 

169 

IV. 

21  . 

129 

193 

119 

IV. 

8 

179 

243* 

69 

III. 

27  .  . 

80 

144 

168 

IV. 

10 

130 

194* 

118 

III. 

29  . 

180 

244 

68 

IV. 

15(14?) 

81 

145* 

167 

III. 

31  .  . 

131 

195 

117 

IV. 

16  . 

181 

245 

67 

IV. 

4  (3?) 

82 

146 

166 

IV. 

18  (19) 

132 

196 

116 

IV. 

6  .  . 

182 

246t 

66 

III. 

24  . 

83 

147 

166 

IV. 

6 

133 

197* 

115 

III. 

26  . 

183 

247 

65 

IV. 

11  . 

84 

148* 

164 

III. 

27  .  . 

134 

198 

114 

IV. 

14  .  . 

184 

248* 

64 

IV. 

1  .  . 

85 

149 

163 

IV. 

15  .  . 

135 

199* 

113 

IV. 

2  . 

185 

249 

63 

IV. 

20  .  . 

86 

150 

162 

IV. 

4 

136 

200 

112 

IV. 

21  .  . 

186 

250 

62 

IV. 

9  . 

87 

ISlf 

161 

III. 

24  . 

137 

201 

III 

IV. 

10  .  . 

187 

251* 

61 

III.  29(28?) 

88 

152 

160 

IV. 

12  . 

138 

202* 

110 

III. 

30 

188 

252 

60 

IV. 

16  . 

89 

153* 

159 

IV. 

2  . 

139 

203 

109 

IV. 

17 

189 

253 

59 

IV. 

5  . 

90 

154 

158 

IV. 

20  . 

140 

204 

108 

IV. 

7  . 

190 

254* 

58 

III. 

25 

91 

155 

157 

IV. 

8  . 

141 

205* 

107 

III. 

28  .  . 

191 

255 

57 

IV. 

12 

92 

156* 

156 

III. 

27  .  . 

142 

206 

106 

IV. 

16  .  . 

192 

256* 

56 

IV. 

2  . 

93 

157 

155 

IV. 

16  . 

143 

207 

105 

IV. 

4  .  . 

193 

257 

55 

IV. 

21  . 

94 

158 

154 

IV. 

6  .  . 

144 

208t 

104 

III. 

24  .  . 

194 

258 

54 

IV. 

11  .  . 

95 

159* 

153 

III. 

25 

145 

209 

103 

IV. 

12  .  . 

195 

259* 

53 

III. 

30  . 

96 

160 

152 

IV. 

13 

146 

210* 

102 

IV. 

1  .  . 

196 

260 

52 

IV. 

18  .  . 

97 

161* 

151 

IV. 

3  . 

147 

211 

101 

IV. 

19  .  . 

197 

261 

51 

IV. 

7  .  . 

Beginn  der  Arsakiden-Herrschaft  in  Babylon. 
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Jahr 
AÄ 

der 
SÄ 

vor 
Chr. 

Julian,  Daten 
des 
1.  Nisan 

Jahr  der 
AÄ  SÄ 

Jahr 
vor 
Chr. 

Julian.  Daten 
des 
1.  Nisan 

Jahr 
AÄ 

der 
SÄ 

Jahr 
vor 
Chr. 

Julian.  Daten 
des 
1.  Nisan 

198 

262* 

50 

III.  27  . 

215 

279 

33 

IV.  17  . 

O  ü  ß 

i  D 

TV    1  n 
IV.  1 u  .  . 

199 

263 

49 

IV.  14  . . 

216 

280 

32 

IV.  6 

Soö 

z9  r  ^ 

1  0 

TTT  Qfl 
Iii.    Ol)   .  . 

200 

264 

48 

IV.  3 

217 

281* 

31 

III.  27  .  . 

£,VO 

1  A 

1  4: 

TV     1  ä 
IV.    18   .  . 

201 

265f 

47 

III.  24  . 

218 

282 

30 

IV.  15  .  . 

OQQ 

1  0 

TV  ß 
IV.      0  . 

202 

266 

46 

IV.  12  . 

219 

283 

29 

IV.  3 

1  O 

TTT     07  /Oß  9\ 
Iii.    Z  1  ^^D  f  ^ 

203 

267* 

45 

IV.    1  .  . 

220 

284t 

28 

TTT     O  A 
111.    lii  . 

OUl 

•1  i 

TV     1 A 
IV.  14 

204 

268 

44 

IV.  19  (20) 

221 

285 

27 

IV.    12  . 

Zoo 

öUii 

lu 

TV  A 
IV.      *  . 

205 

269 

43 

IV.    9  .  . 

222 

286* 

26 

IV.  1 

239 

303t 

9 

III.  24  .  . 

206 

270* 

42 

III.  29  .  . 

223 

287 

25 

IV.  19  .  . 

240 

304 

8 

IV.  12  .  . 

207 

271 

41 

IV.  15 

224 

288 

24 

IV.    8  . 

241 

305* 

7 

IV.    1  .  . 

208 

272 

40 

IV.    5  . . 

225 

289* 

23 

III.  28  . 

242 

306 

6 

IV.  19  . 

209 

273* 

39 

III.  25 

226 

290 

22 

IV.  16  . 

243 

307 

5 

IV.  7 

210 

274 

38 

IV.  13 

227 

291 

21 

IV.  4 

244 

308* 

4 

III.  28  . 

211 

275* 

37 

IV.    2  . 

228 

292* 

20 

III.  25  . 

245 

309 

3 

IV.  16  . 

212 

276 

36 

IV.  21  . 

229 

293 

19 

IV.  13  . 

246 

310 

2 

IV.    6  .  . 

213 

277 

35 

IV.  10 

230 

294* 

18 

IV.    3  .  . 

247 

311* 

1 

III.  25  . 

214 

278* 

34 

III.  31  .  . 

231 

295 

17 

IV.  21  .  . 

Aus  vorstehenden  Daten  folgt,  daß  der  mittlere  Jahresanfang  von 
311—293  V.  Chr.  auf  April  5  jul,  von  56—38  v.  Chr.  auf  April  7  jul.  fiel. 
Bemerkenswert  ist  auch,  daß  das  früheste  Datum  des  Neujahrs  im  ersten 
Zeitraum  März  25,  im  zweiten  März  24  war  und  das  beide  Daten  innerhalb 
des  19jährigen  Zyklus  gerade  dem  Jahre  angehören,  daß  durch  einen  Schalt- 
Elul  ausgezeichnet  ist.  Endlich  läßt  sich  zeigen,  daß  der  syro-makedonische 
(antiochenische)  Kalender,  dessen  Jahr  mit  dem  Hyperberetaios  (im  Herbst) 
begann,  im  übrigen  mit  dem  babylonischen  der  Seleukidenzeit  zusammentrifft, 
so  daß  Xanthikos  (7.  Monat)  =  Nisan.  Während  nämlich  Hyperberetaios  1  im 
Kalender  von  Tyros  =  Oktob.  19,  in  dem  von  Askalon  ==  Oktob.  28,  in  dem  von 
Gaza  =  Sept.  30,  ist  er  im  syro-makedonischen  Kalender  =  Oktober  1.  Das 
ist  aber  genau  der  mittlere  babylonische  Tisri  1 ;  denn  dieser  fiel  sechs  Monate 
(=  177,2  Tage)  später  als  der  mittlere  Nisan  1  (zur  Zeit  Gäsars  =  April  7). 
Deshalb  lag  es  bei  der  Umformung  des  alten  Lunisolarkalenders  gerade  hier 
sehr  nahe,  zwar  die  Namen  der  Monate  und  den  herbstlichen  Jahresanfang 
beizubehalten,  im  übrigen  aber  sich  ganz  der  Cäsarianischen  Ordnung  anzu- 
passen, so  daß  die  Anfänge  der  einzelnen  Monate  mit  denen  des  römischen 
Kalenders  übereinstimmten.  Die  Annahme,  daß  die  Anfänge  der  Monate  im  alten 
syro-makedonischen  Kalender  die  gleichen  waren  wie  die  der  entsprechenden 
Monate  in  Babylonien,  stimmt  auch  zu  der  überragenden  Bedeutung  der  baby- 
lonischen Himmelskunde  im  ganzen  Beiche  der  Seleukiden  und  berücksichtigt 
zugleich  den  Nutzen  einer  einheitlichen  Datierung  in  der  staatlichen  Verwaltung 
und  im  geschäftlichen  Verkehr. 
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Astronomische  Kalender  (Ephemeriden) 
von  425  bis  8  v.  Chr. 


Einleitung. 

Nachdem  man  einmal  durch  regelmäßige  Erforschung  und  Aufzeichnung 
des  Laufes  der  Wandelgestirne  erkannt  hatte,  daß  derselbe  nicht  willkürlich, 
sondern  gesetzmäßig  ist,  indem  die  Planeten  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit 
zur  gleichen  Stellung  in  bezug  auf  die  Sonne  und  die  Fixsterne  zurückkehren 
und  somit  auch  ihre  verschiedenen  Erscheinungsformen  sich  periodisch  wieder- 
holen, so  lag  der  Gedanke  nahe,  auf  Grund  früherer  um  je  eine  solche  Periode 
zurückhegender  Beobachtungen  die  Stellung  der  einzelnen  Planeten  und  ihre 
charakteristischen  Lichterscheinungen  abzuleiten  und  zusammenzustellen.  So 
entstanden  die  ersten  Ephemeriden-Tafeln  oder  astronomischen  Kalender.  Das 
älteste  uns  bis  jetzt  bekannte  Dokument  dieser  Art  ist  die  in  Sternk.  Ergänz.  233  ff. 
bearbeitete  Tafel  CBS  11901  aus  dem  Jahre  425  v.  Chr.  Sie  bietet  in  mög- 
lichster Kürze  die  Dauer  der  einzelnen  Monate,  datierte  Angaben  über  Neulicht 
(den  Beginn  der  einzelnen  Monate),  Vollmond,  letztes  Erscheinen  der  Sichel 
(üm  bubbuU  ,Tag  des  Verschwindens'),  Mond-  und  Sonnenfinsternisse  (bei 
Mondfinsternissen  auch  die  Tageszeit),  Solstitien  und  Äquinoktien,  heliakischen 
Auf-  und  Untergang  des  Sirius  und  sämtlicher  fünf  Planeten  (Merkur,  Venus, 
Mars,  Jupiter  und  Saturn). 

Die  Ephemeriden  der  drei  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderte  enthalten 
außerdem  noch  andere  Angaben,  die  einen  mehrfachen,  ganz  wesentlichen  Fort- 
schritt bezeichnen.    Diese  Kalender  umfassen  zwei  Hauptklassen. 

Allen  gemeinsam  ist  Folgendes:  1.  Bei  den  heliakischen  Auf-  und 
Untergängen  der  fünf  Planeten  wird  auch  das  Tierkreis  zeichen  ange- 
geben, in  welchem  der  Planet  steht.  2.  Bei  Mars,  Jupiter  und  Saturn  fehlen 
auch  nicht  die  Daten  der  beiden  Stillstände  und  der  akronychischen 
Aufgänge  (letzmalige  sichtbare  Aufgänge  des  Sternes  in  der  Abenddämmerung, 
kurz  vor  der  Opposition  mit  der  Sonne).  3.  Letztere  werden  auch  beim 
Sirius  notiert.  4.  Alle  Finsternisse  des  Mondes  und  der  Sonne  finden  Auf- 
nahme, mögen  sie  nun  an  dem  betreffenden  babylonischen  Ort  sicher  bzw. 
möglicherweise  (bei  Sonnenfinsternissen)  oder  —  wenn  die  verfinsterte  Scheibe 
unter  dem  Hoi'izont  —  gar  nicht  gesehen  werden  können  oder  endlich,  weil 
schwachperiodisch,  d.  h.  schon  im  5.  Monat  oder  gar  im  2.  Monat  nach  der 
vorigen  zwar  unter  besonders  günstigen  Umständen  eintretend,  mangels  der 
letzteren  im  vorliegenden  Falle  aber  ausfallen. 
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Das  Unterscheidende  der  verschiedenen  Ephemeridenklassen  dagegen 
besteht  darin,  daß  die  I.  Klasse  den  Ort  der  Planeten  durch  ihre  Lage  in 
bezug  auf  eine  Reihe  von  Normalsternen,  die  II.  Klasse  dagegen  in  bezug 
auf  die  zw^ölf  Tierkreiszeichen  (von  je  30°)  bestimmt.  Letzteres  geschieht 
auf  zweifache  Weise:  durch  die  Angabe,  in  welchen  Tierkreiszeichen  sämthche 
gerade  sichtbare  Planeten  am  1.  Monatstage  stehen,  und  durch  das  Datum 
des  Eintritts  jedes  Planeten  in  ein  neues  Zeichen  —  sei  es  nun  bei  recht- 
läufiger,  sei  es  bei  rückläufiger  Bewegung. 

Die  I.  Klasse  trägt  die  einfache  Unterschrift:  mes-]}i  sa  satti  x  (=  Be- 
stimmungen für  das  Jahr  x);  die  II.  Klasse  dagegen:  mes-J}i  sa  KUR(-ddJP^  sa 
bibbütiP^  sa  satti  x  (=  Bestimmungen  der  , Erreichungen'  der  Planeten  für  das 
Jahr  X.) 

Die  I.  Hauptklasse  zerfällt  ihrem  Inhalt  gemäß  in  zwei  weitere.  la  bietet 
neben  dem  den  beiden  Klassen  Gemeinsamen  nur  die  Positionen  der  Pla- 
neten in  bezug  auf  Normalsterne;  Ib  dagegen  außerdem  noch  die  Zeitinter- 
valle zwischen  dem  Erscheinen  bzw.  Verschwinden  des  Mondes  einerseits  und 
dem  Verschwinden  bzw.  Erscheinen  der  Sonne  andererseits  zur  Zeit  des  Neu- 
lichts, um  die  des  Vollmonds  (vom  13.  bis  16.  Tag)  und  am  Tage  der  letzt- 
maligen Erscheinung  der  Sichel. 

Zu  la  gehören:  Sp  I  178  vom  Jahre  208/7  v.  Chr.  (Sternk.  I,  88 f.) 

SH    101  (81-7-6)   „      „     201/0     „      (siehe  unten) 
SH    214  (81-6-25)  „      „     192/1      „      (Sternk.  I,  90  f.) 

Zu  Ib  gehören:  Sp  I  173  +  227  vom  Jahre  140  v.  Chr.  (siehe  unten) 
Sp  I  175  etc.      „      „     124  „  „ 

Sp  I  129  „      „123  „    „    (Epping,  Astron.  aus  Babyl.) 

Sp  II  250-1-353    „       „     118,,    „    (Sternk.  I,  lOOff.) 

Sp  I  128  „       „     III  „    „    (Epping,  1.  c.) 

Schon  hieraus  erhellt,  daß  die  Ephenieriden  la  die  älteren  sind,  was 
mit  dem  in  Ib  sich  kundgebenden  Fortschritt  in  Einklang  steht. 

Aber  auch  die  Tafeln  der  II.  Hauptklasse  zeigen  Unterschiede,  die  jedoch 
wesentlich  anderer  Art  sind.  Es  sind  folgende:  1.  Während  in  den  meisten 
Epherneriden  dem  (^^^^Kak  BÄN  =  *'^^^Kak  kasti  (=  Sirius)  eine  Aufmerksamkeit 
geschenkt  wird  wie  sonst  nur  den  Planeten,  indem  die  Daten  des  heliakischen 
iVufgangs,  des  akronychischen  Aufgangs  (am  Abend,  kurz  vor  der  Opposition 
mit  der  Sonne)  und  des  heliakischen  Untergangs  angegeben  werden,  fehlt  in 
der  Tafel  Rm  IV  356  vom  Jahre  11/10  v.  Chr.  jede  Erwähnung  dieses 
hellsten  Fixsterns.  Statt  dessen  aber  wird  der  heliakische  Aufgang  des 
Mul  NUN .  (Eridu),  ,des  Sterns  von  Eridu'  erwähnt.  Das  , Gestirn  von  Eridu' 
ist  nach  meiner  Feststellung  (Sternk.  Ergänz.  8  (X),  26  (7),  29  (11),  221) 
Vela  (4-  südl.  Puppis);  der  heliakische  Aufgang  bezieht  sich  natürlich  auf  einen 
bestimmten  Stern  und  zwar  —  wie  die  Berechnungen  lehren  —  auf  y-Velorum. 
Dieses  Ergebnis  wird  durch  eine  Angabe  des  Ephemeriden-Fragments  Sp  I  460 
vom  Jahre  152  v.  Chr.  genau  betätigt  (siehe  unten).  2.  Die  ebengenannten 
und  einige  andere  Tafeln  verraten  außerdem,  daß  die  astrologische  Ver- 
bindung der  Planeten  mit  gewissen  Sternbildern,  welche  der  älteren  Zeit  so 

265 


466 


Babylonische  Chronologie  der  letzten  sechs  Jahrhunderte  v.  Chr. 


geläufig  war,  selbst  bis  auf  die  späteste  Zeit  herab  eine  wichtige  Rolle  spielte. 
So  galt  der  Merkur  als  (Stellvertreter  des)  Aldebaran,  a  Tauri). 

3.  In  einigen  Tafeln  der  II.  Klasse  wird  der  scheinbare  kosmische  Unter- 
gang (der  erste  sichtbare  Untergang  des  Sternes  in  der  Morgendämmerung) 
insbesondere  der  Plejaden  angesichts  des  am  östlichen  Horizont  stehenden 
Gestirnes  der  Wage  erwähnt,  eine  Opposition,  die  —  wie  sonst  zuweilen  auch 
bei  Sonne  und  Vollmond  —  als  ,Zwillings'-Stellung  hervorgehoben  wird.  Auch 
hier  wirkt  die  alte  Astrologie  noch  fort. 

Ephemerlden  der  II.  Klasse  liegen  uns  aus  den  zwei  letzten  Jahrhunder- 
ten V.  Chr.  vor.  Die  älteste  der  unten  bearbeiteten  Tafeln  (Sp  I  338)  gehört 
dem  Jahre  184/3  v.  Chr.,  die  jüngste  (Rm  IV  348-^342)  dem  Jahre  9/8  v.  Chr. 
an.  Die  beiden  Klassen  sind  also  nebeneinander  entstanden  und  gleich- 
zeitig benutzt  worden. 

Nach  dem,  was  wir  soeben  über  die  astrologischen  Bestandteile  meh- 
rerer Tafeln  der  II.  Klasse  gesagt  haben,  könnte  es  scheinen,  daß  die  übrigen 
Tafeln,  besonders  die  der  I.  Klasse  lediglich  astronomischen  bzw.  chronologischen 
Zwecken  gedient  haben.  Die  unten  beigegebenen  Horoskopischen  Texte 
werden  uns  vom  Gegenteil  überzeugen. 

Die  folgenden  Untersuchungen  sind  fast  ausschließlich  der  II.  Klasse  der 
Ephemeriden  gewidmet,  besonders  da  gerade  hier  noch  manches  Dunkel  zu 
lichten  ist.  Einige  der  Texte  bieten  allerdings  keine  neuen  astronomischen 
Erscheinungen  oder  sprachliche  Eigentümlichkeiten.  Dafür  aber  ist  hier  die 
Wahrnehmung  von  besonderem  Interesse,  daß  ein  und  dasselbe  Schriftstück 
einst  in  mehreren  Exemplaren  vorhanden  war,  ein  Beweis  für  den  regen 
Betrieb  an  den  astronomischen  Recheninstituten  und  den  ausgedehnten 
Gebrauch  der  Ephemeriden  in  den  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  In  fast  allen 
Fällen  läßt  sich  indes  diese  Tatsache  erst  nach  vorhergehender  Altersbestim- 
mung erkennen,  da  wir  es  in  der  Regel  mit  Bruchstücken  zu  tun  haben,  wo 
die  Angaben  des  Jahres,  ja  sogar  der  Monate  zerstört  sind. 

Von  den  gewöhnlichen  astronomischen  Angaben  sind  für  uns  die  Daten 
der  KUR-ddJ'^-  „Erreichungen"  der  Zeichen  der  Ekliptik  seitens  der  Planeten 
von  besonderem  Interesse,  da  sie  geeignet  sind,  den  Anfangspunkt  der 
babylonischen  Ekliptik  noch  genauer  zu  bestimmen.  Besonders  kommen 
hierfür  die  Venus-,  Jupiter-  und  Saturn-Angaben  in  Betracht.  Merkur-  und 
Mars-Daten  dagegen  sind  wegen  des  unregelmäßigen  Laufes  dieser  Planeten 
weniger  brauchbar. 

Die  Transkription  der  Texte  ist  in  den  meisten  Fällen  überflüssig;  es 
genügt  hier  schon  die  Übersetzung,  deren  Richtigkeit  man  durch  Vergleich 
mit  dem  Keilschrift-Text  ersehen  kann.  Nur  wenn  es  sich  um  die  Erklärung 
vereinzelter  dunkler  Stellen  handelt,  muß  natürlich  auch  die  Transkription  und 
zwar  zunächst  in  der  ideographischen  bzw.  in  der  abgekürzten  Silbenschrift  des 
Originals  geboten  werden. 

Schließlich  noch  einige  Bemerkungen  zur  Transkription  und  Über- 
setzung. Erstere  ist  nicht  konsequent  durchgeführt,  teils  weil  eine  sichere 
phonetische  Schreibweise  der  Ideogramme  oder  eine  Vervollständigung  der  uns 
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durch  die  Vorsilbe  bezeichneten  Wörter  nicht  möghch  ist,  teils  auch,  weil  durch 
eine  durchgreifende  Änderung  der  früheren  Umschriftweise  den  nicht-assyrio- 
logischen  Leser  verwirren  würde.  Was  aber  die  Übersetzung  betrifft,  so  wären 
wir  mehrfach  (bei  den  Mond  angaben)  auf  eine  längere  Umschreibung  der 
äußerst  kurzen  konventionellen  astronomischen  termini  technici  angewiesen. 
Hier  empfiehlt  es  sich  indes,  die  babylonischen  Sinnzeichen  in  die  Übersetzung 
herüberzunehmen  und  die  Erklärung  ihrer  Bedeutung  ein  für  allemal  zu  geben, 
wie  es  unten  geschieht. 

Zum  Verständnis  der  Terminologie  schicken  wir  folgende  Einzelerklärungen 
der  häufigeren  Zeichen  voraus.  Die  unterstrichenen  Wörter  —  seien  sie 
ideographisch  oder  phonetisch  umschrieben  —  bezeichnen  die  in  unserer  Tran- 
skription angewandte  Schreibung. 

a)  Die  Namen  der  Planeten  sind  (in  babylonischer  Reihenfolge):  TE.ÜT^ 
Mulu-hahhar  (sum.,  babyl.  =  Ä-«Ma6M  pisü,  der  ,weiße  Stern')  =  Jupiter ; 
Dilbat  ,Verkünder(in)' =  Venus;  GÜ .  UD  (wohl  gud  (sum.)  ,Stier'  oder 
sa)j,id  ,der  Emporspringende');  Gen  (sum.)  =  Kaimänu  ,der  Beständige'  = 
Saturn;  An,  wohl  sakü,  elü  ,der  Hohe'  =  Mars. 

b)  Die  Planetenerscheinungen:  innamar  oder  ittanmar,  ,wird  gesehen 
(sichtbar)'  =  geht  heliakisch  auf.  SÜ,  irabhi  oder  irtabi,  nicht  irruh,  ver- 
schwindet' =  geht  heliakisch  unter.  U^,  innemed  (mnemid)  oder  ittemed 
,steht  still'  =  wird  stationär,  ana  ME.E.A  ,gegen  die  (kurz  vor  der) 
Opposition'  =  im  akronychi sehen  Aufgang.  KUR  oder  KUB-äd  =  ikasad 
,erreicht'  (der  Planet  erreicht  eines  der  zwölf  Zeichen  des  Tierkreises, 
tritt  in  dasselbe  ein). 

c)  Die  Namen  der  Tierkreiszeichen  (von  je  30°)  heßen  sich  nur  zum 
Teil  phonetisch  wiedergeben. 

1.  KU,  Abkürzung  von  KU.  MAL  =  agru  »Mietling,  Mietsklave' =  ent- 
spricht unserem  Widder.   [Sternk.  I,  Taf.  XXIV.] 

2.  MUL .  MUL,  sonst  =  Plejaden  und  als  solche  Sjzappa  (wahrschein- 
lich ,Gestirn  der  Überschwemmung')  gelesen,  entspricht  unserem  Stier. 
[Vgl.  Sternk.  Ergänz.  217,  5.] 

3.  MA§.MA^,  tu'äme  ,Zwillinge'. 

4.  Das  babylonische  Ideogramm  für  unser  Krebs-Zeichen  ähnelt 

sowohl         dem  Ideogramm  für  puhikl-u  , Abgrenzung,  Absteckung'  als 

dem  für  nangaru  , Zimmermann'.  Es  handelt  sich  indes  jeden- 
falls um  ein  animalisches  Wesen.  In  älteren  Texten  wird  das  Krebs- 
bild AL.LUL,  für  das  die  Lesung  sittu  belegt  ist,  bezeichnet  [vgl. 
Sternk.  Ergänz.  209f.];  ich  wähle  einstweilen  diesen  Namen.  Zu 
nangaru  vgl.  Ergänz.  1.  c.  210. 

5.  A  ist  Abkürzung  von  arü  ,Löwe';  der  ältere  Name  für  das  Sternbild 
ist  ur-gu-la  (sum.),  nesu  ,Löwe' 


1  Die  Lesung  arü  darf  als  gesichert  gelten.      von  arü  unter  den  Synonyma  von  neäu  (V  R 
Was  dagegen  sprechen  könnte  —  das  Fehlen     21,  29  ff.)  —  fällt  angesichts  der  bekannten 
Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2.  1^ 
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6.  KI DIL .  DIL;  ah-si-in,  abs'mu  oder  auch  sir'ü  ,die  in  Halmen 
stehende  Getreidepflanzung',  entspricht  unserer  Jungfrau.  Letztere 
Auffassung  geht  übrigens  auch  auf  Babylonisches  zurück,  da  hier  die 
Göttin  Sala  mit  suhuUu,  der  ,Kornähre'  in  Verbindung  gebracht  wird; 
wir  haben  hier  zweifellos  das  Prototyp  unserer  Jungfrau  mit  der  Korn- 
ähre (Spica  =  a  Virginis).    [Vgl.  Ergänz.  219,  14.] 

7.  BIN,  zihänitu  ,Wage',  ursprünglich  Scheren  des  Skorpions.  [Vgl. 
Ergänz.  270,  15.] 

8.  GIB .  TAB  =  akrabu  ,Skorpion'  [vgl.  Ergänz.  223,  9]. 

9.  PA  Abkürzung  von  PA  .  BIL .  SÄG .  GA  =  ßchütz&  (er  hat  einen 
tartahu  ,Pfeil')  [vgl.  Ergänz.  224,  12]. 

10.  BIB  hier  wohl  uza,  enzu  ^Ziege'  (mit  Fischschwanz);  entspricht  unserm 
Steinbock.  BIB  ist  Abkürzung  des  älteren  Namens  SUHÜB .  BIR^" 
=  SUHÜB-Fisch  +  BIB  (vgl.  Ergänz.  176). 

11.  GU  =  entspricht  unserem  Wassermann.  GU  ist  sicher  ein  anima- 
lisches Wesen,  da  in  den  Inschriften  der  Spätzeit  auch  von  einem  hintern 
Fuß  des  GU  die  Rede  (Epping-Strassmaier,  Astron,  aus  Babylon.  174). 

12.  ZIB =  zihhäti  (Fisch-),Schwänze';  entspricht  unseren  Fischen, 
d)  Mondangaben.  ,Airu  30',  ,Simannu  V  usw.  bezeichnen  den  1.  Monats- 
tag und  geben  zugleich  an,  daß  im  ersten  Fall  der  vorausgehende  Mond 
nur  29  Tage,  im  zweiten  dagegen  30  Tage  zählte;  sie  bleiben  besser  un- 
übersetzt,  da  ,Airu  30'  wiedergegeben  werden  müßte:  ,Am  1.  Airu,  der 
zugleich  der  30.  des  Nisan  ist'  oder  ,am  1.  Airu  —  der  Nisan  hat  30  Tage  —'. 
Das  ist  zu  umständlich;  wir  lassen  es  daher  unübersetzt.  Die  in  allen 
Ephemeriden  auftretenden  Zeichen  NA  (am  14.  oder  15.  Monatstag),  das 
wohl  die  Abkürzung  von  namäru  ,leuchten'  ist  und  das  am  kürzesten 
durch  , Verspätung  des  Monduntergangs  (gegen  den  Sonnenaufgang)  am 
Morgen'  sinngerecht  übersetzt  werden  könnte,  geben  wir  kurz  mit  , Voll- 
mond-Morgen' wieder;  ebenso  bezeichnen  wir  das  am  26.  bis  28.  Tag 
auftretende  KÜB  (früher  MAT  geschrieben)  —  vielleicht  =  sädü  (Osten), 
wahrscheinlich  jedoch  =  inapah  ,er  [der  Mond]  leuchtet  auf  [zum  letzten 

UnVollständigkeit  derartiger  Listen  nicht  ins 
Gewicht.  Die  Tatsache,  daß  im  Gilgames- 
Epos  Taf.  VIII  (Jensen,  KB  I,  1,  198)  ,ktma 
art .  . .  kima  nesti'  genau  dem  Bilde  Num.  24,  9  : 
"«"IXS  entspricht  —  ganz  abgesehen  von 
dem  auch  im  Chald.  und  Syr.  vorkommenden 
Namen  für  ,Löwe'  —  ferner,  daß  gerade  ein 
Sternbild  wie  das  des  Löwen  infolge  seiner 
Gestalt  niemals  seine  uralte  Bedeutung  ver- 
loren haben  kann,  daß  zudem  die  babylo- 
nischen Astronomen  der  Spätzeit  sich  auch 
sonst  gerne  der  Abkürzungen  bedienen,  lassen 
keinen  vernünftigen  Zweifel  daran  aufkom- 
men, daß  A  =  a(rü). 

Daß  man  aber  einen  ungewöhnlichen  Na- 
men wählte,  darf  um  so  weniger  befremden, 
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als  es  in  den  astronomisch-meteorologischen 
Tafeln  der  Spätzeit  auch  sonst  mehrfach  ge- 
schieht. Nur  ein  Beispiel  sei  hier  meinen 
Darlegungen  in  Sternk.  Ergänz.  Abh.  XVII 
entnommen.  In  fast  allen  mir  vorliegenden 
Beobachtungstafeln  fehlt  der  gewöhnliche  Aus- 
druck für  Regen,  regnen  A .  AN,  ^UR  =  zannu, 
zanänu;  nur  sporadisch  finden  wir  SUR  bei 
uneigentlichem  Regen  in  der  Bedeutung  ,ha- 
geln'.  So  Rm  IV  396,  32:  TAK  TUR.  TÜR 
i-sü  SVR-nun  —  abne  sih(i)rüti  [oder  sihreti] 
i-sa  iznun(nun)  =  hagelte  ein  wenig  (sie) 
kleine  Steine  (Graupeln).  Für  ,Regen'  da- 
gegen findet  sich  sehr  oft  der  Ausdruck  AN .  U 

CT^  ^^^^'^  '^i^^  Himmel  goß 

aus  (schüttete)'. 
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Male  am  Ost-Horizont]  —  kurz  als  ,Letzte  Sichel'.  Die  andern  hierher- 
gehörigen Ideogramme        LAL,  MI  siehe  unter  Ephemeriden  I.  Kl. 

e)  Finsternis-Arten:  1.  AN.MI^  Sin  GÄK-an  =  attal  Sin  issakan  (oder 
ittaskan),  ,eine  Mond-Finsternis  tritt  ein',  d.  h.  ist  für  den  betreffenden 
Ort  wirklich  sichtbar.  '2,.  attal  Sin  (Samas)  sa  LU  (=eUku)  ,eine  Finster- 
nis des  Mondes  (der  Sonne),  welcher  (welche)  weggegangen  ist'  (d.  h.  unter 
dem  Horizont  steht).  3.  a.  S.  —  5  ar}j.u  —  su  LU  (==  etetik)  ,eine 
Mond-(Sonnen-)Finsternis  —  5.  Monat  [nach  der  vorigen]  — ;  sie  geht 
vorüber  (fällt  aus)'.  4.  a.  S.  (S.)  —  2  arlj,u  —  su  etetik  ,Mond-(Sonnen-) 
Finsternis  —  im  2.  Monat  [nach  der  vorigen];  sie  fällt  aus'.  5.  attal  Samsi 
ana  KUB*"^  (=  itasuri?)  ,eme  [möglicherweise  sichtbare]  Sonnenfinsternis 
zu  beobachten'  [vgl.  tn.  Abb.  ZA  XV,  181—209]. 

*  In  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  werden  die  berechneten  Mond-  und  Sonnen- 
finsternisse —  auch  wenn  sie  als  Ergänzung  in  Beobachtungstafeln  auftreten  —  stets  AN .  MI 
Sin  (Warnas),  die  beobachteten  dagegen  stets  Sin  (Samas)  AN .  Ml  geschrieben.  Früher 
—  so  428  V.  Chr.  (siehe  Sternk.  Ergänz.  234)  und  noch  in  der  älteren  Seleukidenzeit  —  ist 
wenigstens  im  Falle  e,  1  stets  die  zweite  Schreibweise  gewählt.  Die  spätere  Umkehrung  ge- 
schah offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  für  die  Fälle  e,  2 — 5  notwendige  grammatische 
Konstruktion;  praktisch  aber  haben  wir  darin  für  jene  Zeit  ein  Kriterium  dafür,  ob 
Beobachtungen  oder  Berechnungen  vorliegen. 

**  Das  Zeichen  ist  nicht  —  wie  aus  mehreren  Textkopien  Strassmaiers  hervorzugehen 
schien  —  (TAB),  sondern  (KUR),  das  in  den  babylonischen  Beobachtungstafeln  auch 
sonst  —  besonders  in  der  Verbindung  NU.  KUR  (lä  nittasar)  ,wir  haben  nicht  beob- 
achtet* vorkommt,  ana  K  UR  wohl  =  ana  itasari  ,zur  Beobachtung*.  Die  babylonischen  Astro- 
nomen konnten  ja  keine  Sonnenfinsternis  als  wirklich  eintreffend  ansagen,  sondern  nur  mit 
der  Möglichkeit  rechnen,  daß  sie  eintrifft  (vgl.  m.  Abh.  ZA  XV,  198). 

f)  Tageszeiten.    1.  Bei  Finsternissen  :  x  iT^Ä .  jBif7(^=6e/-e)  *  d.  h.  x  Doppel- 
stunden. 

a)  Ml  ana  LÄff  ( ==  mmi  ana  namäri  fnüri])  ==  ,der  Nacht  bis  zum 
Morgenlicht'  =  vor  Sonnenaufgang, 

ß)  ME^.  NIJM .  A  (=  urri  elü  [?])  =  ,des  Tages  sind  heraufgekommen  (?) 
(verflossen)'  =  nach  Sonnenaufgang. 

y)  [ME]  am  SÜ  XX  (=  [urri]  ana  ereb  Samsi)  =  ,[des  Tages]  bis  zum 
Sonnenuntergang'  =  vor  Sonnenuntergang. 

<5)  MI  DU(=  müsi  illikü)  =  ,der  Nacht  sind  abgelaufen'  =  nach  Sonnen- 
untergang. 

*  NB.  ME  bedeutet  in  den  astronomischen  Tafeln  sowohl  den  Volltag  (ümu)  —  vgl. 
Sternk.  I,  137,  141f.:  sa  ME  —  sa  Um  ,pro  Tag';  30  ME  =  30  üme,  30  Tage  —  als  auch 
den  Lichttag  (urru).  Letzteres  tritt  klar  hervor  in  den  Wetterangaben  der  Beobachtungs- 
tafeln, wo  kal  ME  (urri)  sehr  häufig  im  Gegensatz  zu  kal  MI  (müsi)  steht. 

Die  Verwendung  von  KAS .  BU  (beru)  als  Zeitmaß  in  vorstehender  Ver- 
bindung findet  sich  in  der  Regel  bei  den  vorausberechneten  Mond- 
finsternissen e,  1  und  zuweilen  auch  bei  den  Sonnenfinsternissen  e,  5. 
Sonst  (e,  2)  sind  bei  Finsternissen  nur  Tagsechstel  (=4^)  und  Sechzigstel 
(U^  jZeitgrad')  des  letzteren  (1  US  =  4^  Minuten)  im  Gebrauch. 


1  Zur  Lesung  beru  vgl.  Landsberger,  ZA  XV,  385;  Thureau-Dangin,  RA  X,  222  f, 
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2.  Zur  Bestimmung  der  Dauer  der  Monderscheinungen  (Neulicht,  Ver- 
spätung oder  Verfrühung  des  Auf-  und  Untergangs  vor  und  nach  dem 
Vollmond,  Altlicht)  in  den  Ephemeriden  1.  Klasse  dient  als  Zeitmaß 
ebenfalls  U^,  aber  auch  noch  dessen  Sechzigstel,  GAB  genannt. 

3.  Die  anderen  Zeitangaben,  denen  wir  sonst  in  den  Beobachtungs- 
tafeln begegnen:  ina  res  (kit)  müsi  ,itn  Anfang  (Ende)  der  Nacht', 
se-rim  =  , Morgendämmerang',  simetan  =  , Abenddämmerung'  (besonders 
bei  astronomischen  Berichten)  und  erst  recht  UD.ZAL  ([ina]  namäri) 
, frühmorgens'.  AN .  BIL  (=  [ina]  MrW  ,tags'J,  ina  KIN.ZIG  (abends), 
welche  regelmäßig  meteorologische  Erscheinungen  \  besonders  die 
(Sonnen-)Halo3  begleiten,  fehlen  in  den  Ephemeriden  ganz.  Nur 
bei  Merkur  und  Venus  wird  durch  ina  NUM  (wohl  =  ina  eläti)  und  in 
ina  §U  ( =  ina  erebi)  gelegentlich  des  heliakischen  Aufgangs  oder  Unter- 
gangs dieser  Planeten  angegeben,  ob  sie  im  Osten  (am  Morgen)  oder 
im  Westen  (am  Abend)  sichtbar  sind. 

Dies  möge  einstweilen  genügen.  Einzelerklärungen  folgen  an  Hand  der 
einzelnen  Texte. 

Die  Reihenfolge  derselben  richtet  sich  nicht  nach  ihrem  relativen  Alter, 
sondern  nach  dem  Gesichtspunkt  einer  möglichst  vorteilhaften  Erklärung.  Wir 
stellen  nämhch  mehrere  verhältnismäßig  guterhaltene  Tafeln  an  die  Spitze 
und  geben  —  soweit  noch  nötig  —  eine  vollständige  Deutung.  Damit  sind  zu- 
gleich auch  die  meisten  Deutungen  für  die  übrigen  Fragmente  gegeben  und 
wir  sind  —  von  der  Beleuchtung  einiger  besonderer  Eigentümlichkeiten  abge- 
sehen —  in  der  Lage,  uns  ganz  auf  die  Altersbestimmung  und  die  Verwertung 
einzelner  astronomischer  Angaben  zu  beschränken. 


Ephemeriden  IL  Klasse. 

(1)  SH  492;   Sp  II,  212;  SH  103. 

Planetenkalender  für  das  Jahr  172  AÄ  =  236  SÄ  (—75/4). 

Von  den  drei  Schriftstücken  ist  nur  das  dritte  —  von  einigen  Lücken  ab- 
gesehen —  gut  erhalten  und  mit  dem  obigen  Doppeldatum  versehen.  In  den 
beiden  ersten  Fragmenten,  die  verschiedenen  Tafeln  angehörten,  ist  das 
Datum  völlig  zerstört.  Es  konnte  aber  leicht  aus  den  Angaben  über  Jahres- 
zeiten und  Finsternisse,  sowie  den  Positionen  von  Jupiter  und  Saturn  ermittelt 
werden.  In  mehreren  Fällen  dienten  die  Angaben  dieser  Bruchstücke  zur  Ver- 
besserung oder  Ergänzung  der  Haupttafel  SH  103.  Von  jenen  bieten  wir 
natürlich  hier  nur  die  Transkription  (nach  dem  eingangs  aufgestellten  Grund- 
satz), von  der  Haupttafel  aber  auch  eine  Übersetzung  und  Erläuterung. 


1  Vgl.  Sternk.  Ergänz.,  Abh.  XVII,  Zur  babyl.  Meteorologie  A. 
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A.  SH  492  (81-7-6). 

Vorderseite: 

(Mehrere  Zeilen  abgebrochen) 
1'    [Düzu  1  Mulu-hahhar  ina  tu'äme]  Dilbat  u  GU .  UD  ina  arl;  Kaimänu 
ina  akrahi;  An  ina  MÜL .  MUL*  [1  Kaimänu  ina  akrahi  0/^*7  »»«^^  Kak 

j^asti  §iy 

8^    [müsu  13  7  U§  müsü  ana  namäri  atjtal  Sin  arba--u  ^/g  ubänu   [13  NA]  *  15 

Dilbat  ser'a  ikasad  [(dd)*  23  GU .  ÜD  ina  SU  ina  kit  ari  §U*J 
9^    [25  An  tu'äjme  ikasad  (ad)    27  KlJE* 

10^    [Abu  1  MuluJ-babbar  u  An  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  ser'l;  Kaimänu  ina 

akrabi  *  11  Dilbat  zibänita  ikasad  (ad)  *  13  NA  * 

[21  GU.UD]  ina  NUM  ina  an  ^1*26  KUB* 
11''    [Ulülu  30  ina  DA]N  Mulu  .babbar  u  An  ina  tu'äme;  Dilbat  ma  zibänlti; 

GU .  UD  ina  An;  Kaimänu  ina  akrabi*  3  GU .  UD  ser'ä  ikasad  (dd)* 
12^    [12  GU.UD]  ina  NUM  ina  ser'l  SU*  13  NA  *  19  sukalul  satti  KUR  * 

2 [2  MuluJ-babbar  ina  tu'äme  US  *  2 [7  KUR  *  29  An  sitfa  ikasad  (dd)  *]. 
13'    [Tisritu  1  Mulu-babbar]  ina  tu'äme;  Dilbat  u  Kaimänu  ina  akrabi;  An 

ina  sitti*  2  Dilbat  PA  ikasad  (dd)*  [13  NA  *  22  Kaimänu  ina  akrabi  SU*] 
W    [25  An  ina  sitti  U§  *  26  (?)  KL'R  *]  27  Dilbat  enza  ikasad  (dd)  * 

Rückseite: 

15'    [Ara}}-samna  30  Mulu-babbar  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  enzi;]  An  ina  sitti* 

8  GU.UD  ina  [SU  ina  PA  §1  *  13  NA  *] 
1 6'    [23  GU.UD  ina  §  U  ina  PA  SU*  24  Mulu-babbar  ana  ME, E.  A*]  25  An 

[tu'äme  ikasad  *  26  Dilbat  GU  ikasad*  27  KUR*  28  Kaimänu  ina  al^rabi 

§1*] 

17'  [Kislimu  30  Mulu-Jbabbar  u  An  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  GU;  [Kaimänu 
ina  akrabi  *  4  Kaimänu  PA  ikasad  *  5  An  ana  ME.E.A  *  7  GU  .UD 
ina  NUM  ina  PA  §1  *] 

18'    [müsu  14  attalj  Sin  5  arJjU  sü  etetik  *  14  NA*  22  [nazäz  äamsi*  2J7  "^^^ 

Kak  [kasti  ana  ME.E.A*  28  KÜR  *] 
18"   [29  atjtal  §amsi  sa  LU  (=  etika)  * 

19'  [Tebitu  1  Mulu-Jbabbar  u  An  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  GU;  GU.  UD  [u 
Kaimänu  ina  PA;  usw.  *  ] 
(Mehrere  Zeilen  abgebrochen) 

B.  Sp  II  212. 

Vorderseite:  ^  ////// 

3'    [Airu  30   [^''JDA  SI  LU  * 

4'    [15  NA  *  20  Mulu-babbar  ina  kit  MUL.  MUL  J  ^1*20  GU.UD  ina 

NUM  [ai^DA  §Ü.äÜ  LU]*  2[6J  Dilbat  [sittaj  ikasad  (dd)  * 
4"   [27  KÜR  *  29  Mulu-babbajr  tu'äme  ikasad  (dd)  *  
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5^    [Simannu  1  Mulu-habhar  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  sitti;]  Kaimänu  ina  akrabi; 

An  ina  agri  *  9  An  MUL  .  MUL  ikasad  (ad)  14  NA  *  15  Samsu  izzaz  * 
6^    [15  GU.UD  ina  §U  ina  sitti  §1  *  21  Dilbat]  arä  ikasad  *  22  GU.UD 

arg  ikasad  (äd)  27  9  KUR  *  29  attal  Samsi  sa  LU  (=  etetika)  * 

7^  [Düzu  1  Mulu-babbar  ina  tu'äme;  Dilbat  u]  GU.  UD  ina  Art;  Kaimänu 
ina  akrabi;  An  ina  MUL .  MUL  *  1  Kaimänu  ina  akrabi  US  *  7  l*^""^  Kak 
kasti  §IJ  * 

8'    [müsu  13  7  U^  müsu  ana  namäri  attalü  Sin  arba-'u  a  ubänu  issakan] 

(ina  zibbäti?)  *  13  NA*  16  Dilbat 
9^    [ser'ä  ikasad  *  23  GU.UD  ina  SÜ  ina  kit  arl  stf*  25  An  tu'äme  ikasad 

*  27]  KUR  * 

Rückseite: 

20^    [14  NA]  *  16  An  ina  tu'äme  [U§  *  19  Mulu-lbabbar  ina  tu'äme  US  *  23 

GU.UD  ina  NUM  ina  enzi  SU* 
20'    [24(?)]  Dilbat  GU  ikasad  (äd)  *  27  KUR  * 

n'    l^abätu  30]  Mulu-babbar  u  An  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  GU;  Kaimänu  ina 

PA*  6  GU.UD  (?  lies:  Dilbat)  ina  SÜ  ina  GU  SÜ  *  8  Dilbat  ina  NUM 
ina  GU  äl* 

22'    [15  N]A  *  23  GU.  UD  ina  &U  ina  zibbäti  §1  *  27  KUR  *  28  GU .  UD 
agri  ikasad  (äd)  * 

23'    [Addaru  30  Mulu]-babbar  u  An  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  GU;  Gif.  UD  ina 
agri;  Kaimänu  ina  PA  *  14  An  sitta  ikasad  *  16  NA  * 


G.  SH  103  (81-7-6). 

Transkription: 
Rand:  ina  a-mat  Bei  u  Belit-ia  purussü. 

1.  Nisannu  1  Mulu-babbar  ina  MUL  .MUL;  Kaimänu  ina  akrabi;  An  ina 
zibbäti;  *  15  NA  *  19  Mulu-babbar  ina  MUL.  MUL  §U  *  25  An  igra 
ikasad  (äd)  *  27  Kaimänu  ana  ME.E.A  * 

2.  27  KUR  *  29  GU.UD  ina  NUM  SI  * 

3.  Airu  30  Kaimänu  ina  akrabi;  An  ina  agri  *  2  ^^"^ KAK .  BAN  Kak 
kasti)  ^  SU*  6  Dilbat  ina  SU  ina  tu'äme  SI*  6^  GU.UD  ina  NUM 
3'^ DA  ^1  LU^*  15  NA  * 

4.  20  Mulu-babbar  ina  kit  MUL.  MUL  SI  *  20  GU.  UD  ina  NUM  DA 

§Ü  LU*  *  26  Dilbat  sitta  ikasad  (äd)  *  27  KUR  *  29  Mulu-babbar 
tu'äme  ikasad  * 

5.  Simannu  1  Mulu-babbar  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  sitti  Kaimänu  ina  akrabi  * 
An  ina  agri  *  9^  An  MUL .  MUL  ikasad  (äd)  *  14  NA  *  15  Samsu  izzaz  ^ 
*  15  GU  .UD  ina  §Ü  ina  sitti  ^I* 
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6.  21  Dilhat  arä  ikasad  *  22  GU .  UD  arä  ikasad  (dd)  *  27  KVR  *  müsu  29 
attal  Samsi  sa  etetika  ^  * 

7.  Düzu  1  Mulu-habhar  ina  tu' Cime;  Dilhat  u  GU .  UD  ina  arl;  Kaimänu  ina 
akrabi;  An  ina  MUL  .  MUL  *  1  ^  Kaimänu  ina  akrabi  US  *  7  »^"^  Kak  i:asti 
SI^  müsu  13  7  US 

8.  müsu  ana  namäri  attal  Sin  arba'u  ^/g  ubanu  issakan     *  13  NA  *  15  Dil- 

bat  ser'ä  ikasad  (cid)*  23  GU .  UD  ina  SU 

9.  ina  klt  arl  SU  ^  25  An  tu'äme  ikasad  (äd) 27  KUB* 

10.  Abu  1  (?)  Mulu-babbar  u  An  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  ser'l;  Kaimänu  ina 
akrabi [11]  Dilbat  zibämta  ikasad  (dd)  *  13  [NA]  *  21  GU.  UD  ina 
NUM  ina  arl  SI  *  26  KUR^  

11.  Ulülu  30  ina  DAN^^  Mulu-babhar  u  An  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  zibänlti 
GU.  UD  ina  arl;  Kaimänu  ina  akrabi  *  3  GU .  UD  ser'ä  ikasad  (dd)  * 
8  Dilbat  ina  akrabi  US  ^  12  GU.  UD 

12.  ma  NUM  ina  ser'l  §1/"^'  13  [NA]  *  19  sukalul  satti^^  *  22  Mulu-babbar 
ina  tu'äme  U^*  27  KUR*  29  An  sitta  ikasad  (dd)  * 

13.  Tisritu  1  Mulu-babbar  ina  tu'äme;  Dilhat  u  Kaimänu  ina  akrabi;  An  ina 
sitti  *  2  Dilbat  PA  ikasad  (dd)  *  13  NA  *  22  Kaimänu  ina  akrabi  Stf^ 
25  An 

14.  ina  sitti  uä''2[6?]  KUR*  27  Dilbat  enza  ikasad  (dd) 
Rücks. 

15.  Arafp-samna  30  Mulu-babbar  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  enzi;  An  ina  sitti  * 
4  MUL.  MUL  ina  zibänlti  ina  MAS  .MAä  (?)^^*  8  GU .  UD  ina  SU  ina 
PA       *  13  NA  16  * 

16.  23  GU.UD  ina  SU  ina  PA  SU  *  24  Mulu-babbar  ana  ME.E.A*  25  An 
tu'äme  ikasad  (dd)*  26  Dilhat  GU  ikasad*  27  KUR  *  28  Kaimänu  ina 
akrabi  Sl  * 

17.  [Kislimu  3]0  Mulu-babbar  u  An  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  GU;  Kaimänu 
ina  Akrabi  *  4  Kaimänu  PA  ikasad  (dd)  *  5  An  a?ia  ME.  E .  A  *  7  GU.  UD 
ina  NUM  ina  PA  SI* 

18.  [müsu  1]4  attal  Sin  5  arhu  su  (=  etik)  *  14  NA*  22  Samsu  izzaz^^  * 
27  '''''^Kak  kasti  ana  ME.  E  .A^^*  28  Kl/R  *  29  attal  Samsi  sa  (=etika)  20  * 

19.  Tßbitu  1  Mulu-habhar  u  An  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  GU;  GU.  UD  u  Kai- 
mänu ina  PA  *  5  Dilbat  zibhäti  ikasad  (sad)  *  8  GU.  UD  enza  ikasad 
(dd)  *  14  NA*  16 

20.  An  ina  tu'äme  U§  *  19  Mulu-babhar  ina  tu'äme  US  *  23  GU .  UD  ina 
NUM  ina  enzi  SU*  24^^  Dilbat  GU  ikas[dd]  *  27  KUR  * 

21.  ^abätu  30  Mulu-babhar  u  An  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  GU;  Kaimänu  ina 
PA  *  6  An  (?  lies:  Dilhät!)  22  ina  ^U  ina  GU  SU  *  8  Dilbat  [ina  NUM] 
ina  GU  ^U{?  lies:  §L')  *  15  NA* 
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22.  23  GU.  UD  ina  SU  ina  zibhäti  SI  *  27  KUR  *  28  GU.  UD  agra  ikasad  (äd)  * 

23.  Addaru  30  Mulu-bobbar  u  An  ina  tu'äme;  Dilbat  ina  GU;  GU.  UD  ina 
agri;  Kaimänu  [ina]  PA  *  1[4  An  sitta]  ikasad  *  16  NA*  17  GU.  UD 

24.  ina  äu  ina  agri         25  sukalul  satti^^  *  28  KUR  *  29  Kaimänu  ina  PA 
U^  *  .  .  .  Dilbat]  zibbäti  ikasad  (äd)  * 

25.  Nisamiu  1  *  mes-yi  sa  kasädP^  sa  ^Hibbüti     sa  satti  172^'^^  sa  si-i  sattu 
236  * 

26.  Ar-sa-kan  sarru  u       Is-bu-bar-za-a  assati-su  belit  * 

SH  103  (81-7-6). 

Übersetzung: 

»Auf  Geheiß  (meines)  Herrn  und  meiner  Herrin  eine  Vorausbestimmung« 
Vorderseite: 

Z.  1  Nisannu  1  (Nis.  1  =  Apr.  13)  Jupiter  im  Stier;  Saturn  im  Skorpion; 
Mars  in  den  Fischen  *  15.  Vollmondmorgen  *  19.  Jupiter  geht  im  Stier 
heliakisch  unter  *  25.  Mars  erreicht  den  Widder  *  27.  Saturn  geht 
akronychisch  auf  * 

2  27.  letzte  Mondsichel  *  29.  Merkur  geht  im  Osten  heliakisch  auf  * 

3  Airu  30  (Airu  1  =  Mai  12)  Saturn  im  Skorpion;  Mars  im  Widder  * 
2.  Sirius  geht  heliakisch  unter  ^  *  6.  Venus  geht  im  Westen  in  den 
Zwillingen  heliakisch  auf*  6.  ^  Merkur  erscheint  im  Osten  (als) 
»Aldebaran«,  der  verschwunden  ist^*  15.  Vollmondmorgen* 

4  20.  Jupiter  geht  am  Ende  des  Stiers  heliakisch  auf  *  20.  Merkui- 
geht  im  Osten  heliakisch  unter  (als)  »Aldebaran«,  der  ver- 
schwunden ist-^  *  26.  Venus  erreicht  den  Krebs  *  27.  letzte  Mond- 
sichel *  29.  Jupiter  erreicht  die  Zwillinge  * 

5  Simannu  1  (Sim.  1  =  Juni  11)  Jupiter  in  den  Zwillingen  *  Venus  im 
Krebs.  Saturn  im  Skorpion;  Mars  im  Widder  *  9.^  Mars  erreicht  den 
Stier  *  14.  Vollmondmorgen  *  15.  Solstitium  ^  *  15.  Merkur  geht  im 
Westen  im  Krebs  heliakisch  auf  * 

6  21.  Venus  erreicht  den  Löwen  *  22.  Merkur  erreicht  den  Löwen  * 
27.  letzte  Mondsichel  *  nachts  29.  Verfinsterung  der  Sonne,  die  ver- 
schwunden (unter  dem  Horizont)  *  ^ 

7  DüzH  1  (Düzu  1  =  Juli  1)  Jupiter  in  den  Zwillingen  *  Venus  und 
Merkur  im  Löwen;  Saturn  im  Skorpion;  Mars  im  Stier  *  1.^  Saturn 
steht  im  Skorpion  still  (11.  Kehrpunkt)  *  7.  Sirius  geht  heliakisch  auf  ^  * 
nachts  13.  sieben  Zeitgrade 

8  nachts  gegen  Morgen  (=  vor  Sonnenaufgang)  eine  Verfinsterung  des 
Mondes  von  473  Zoll  findet  statt  *  13.  Vollmondmorgen  *  15.  "  Ve- 
nus erreicht  die  Jungfrau  *  23.  Merkur  geht  im  Westen 

9  am  Ende  des  Löwen  heliakisch  unter  *  25.  Mars  erreicht  die  Zwil- 
linge *  27.  letzte  Mondsichel  * 

10     Abu  1  (Abu  1  =  Aug.  10)  Jupiter  und  Mars  in  den  Zwillingen  *  Venus 
in  der  Jungfrau;  Saturn  im  Skorpion  *  [11.]  12  Venus  erreicht  die 
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Wage  *  13.  Vollmondmorgen  *  21.  Merkur  geht  im  Osten  im  Löwen 

heliakisch  auf  *  26.  Letzte  Mondsichel  

Z.  11  Ululu  30  ina  DAN  (Ul.  1  =  Sept.  8)  Jupiter  und  Mars  in  den  Zwil- 
lingen; Venus  in  der  Wage;  Merkur  im  Löwen;  Saturn  im  Skorpion  * 
3.  Merkur  erreicht  die  Jungfrau  *  8.  Venus  erreicht  den  Skorpion  * 

12.  Merkur 

12  geht  im  Osten  in  der  Jungfrau  heliakisch  unter  *  13.  Vollmondmorgen  * 
19.  (Herbst.)Äquinoktium  [KÜR  (!)]  *  22.  Jupiter  steht  in  den  Zwil- 
lingen still  (1.  Kehrpunkt)  *  27.  Vollmondmorgen  *  29.  Mars  erreicht 
den  Krebs  *   ^_ 

13  Tisritu  1  (Tisr.  1  =  Okt.  8)  Jupiter  in  den  Zwillingen;  Venus  und 
Saturn  im  Skorpion;  Mars  im  Krebs  *  2.  Venus  erreicht  den  Schützen  * 

13.  Vollmondmorgen  *  22.  Saturn  geht  im  Skorpion  heliakisch  unter  * 
25.  Mars 

14  steht  im  Krebs  still  (I.  Kehrpunkt)  *  26.  (oder  27.)  letzte  Mondsichel  * 
27.  (28.?)  Venus  erreicht  den  Steinbock  *   

Rückseite: 

15  Araf}-samna  SO  (Arah-s.  1  =  Nov.  6)  Jupiter  in  den  Zwillingen;  Venus 
im  Steinbock;  Mars  im  Krebs  *  4.  Die  Plejaden  in  (=  gegenüber) 
der  Wage  als  Zwillinge  *  8.  Merkur  geht  im  Westen  im  Schützen 
heliakisch  auf  *  13.  Vollmondmorgen  * 

16  23.  Merkur  geht  im  Westen  im  Schützen  heliakisch  unter  *  24.  Jupiter 
geht  akronychisch  auf  *  25.  Mars  erreicht  die  Zwillinge  *  26.  Venus 
erreicht  den  Wassermann  *  27.  letzte  Mondsichel  *  28.  Saturn  geht 
im  Skorpion  heliakisch  auf  * 

17  [Kislimu  3]0  (Kisl.  1  =  Dez.  5)  Jupiter  und  Mars  in  den  Zwillingen; 
Venus  im  Wassermann ;  Saturn  im  Skorpion  *  4.  Saturn  erreicht  den 
Schützen  *  5.  Mars  geht  akronychisch  auf  *  7.  Merkur  geht  im  Osten 
im  Schützen  heliakisch  auf  * 

18  [Nachts  1]4  Finsternis  des  Mondes  —  5  Monat!  —  dieselbe  fällt 
aus»^  *  14.  Vollmondmorgen  *  22.  Solstitium  ^«  *  27.  Sirius  geht 
akronychisch  auf  *  28.  letzte  Mondsichel  *  29.  Finsternis  der  Sonne, 
die  verschwunden  (unter  dem  Horizont)     *  ^ 

19  TebUu  1  (Teb.  1  =  —74  Jan.  4)  Jupiter  und  Mars  in  den  Zwillingen  * 
Venus  im  Wassermann  *  Merkur  und  Saturn  im  Schützen  *  5.  Venus 
erreicht  die  Fische  *  8.  Merkur  erreicht  den  Steinbock  *  14.  Vollmond- 
morgen *  16. 

20  Mars  steht  in  den  Zwillingen  still  (II.  Kehrpunkt)  *  19.  Jupiter  steht 
in  den  Zwillingen  still  (1.  Kehrpunkt)  *  23.  Merkur  geht  im  Osten  im 
Steinbock  heliakisch  unter  *  24. 21  Venus  erreicht  (rückläufig)  den 
Wassermann  *  27.  letzte  Mondsichel  * 

21  Sabätu  30  (Sab.  1  =  —74  Febr.  2)  Jupiter  und  Mars  in  den  Zwil- 
lingen; Venus  im  Wassermann;    Saturn  im  Schützen  *  6.  Venus 22 
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geht  im  Westen  im  Wassermann  heliakisch  unter  *  8.  Venus  geht  im 
Osten  im  Wassermann  heliakisch  auf 
Z.  22     23.  Merkur  geht  im  Westen  in  den  Fischen  heliakisch  auf  *  27.  letzte 
Mondsichel  *  28.  Merkur  erreicht  den  Widder  * 

23  Äddaru  30  (Ad.  1  =  März  3)  Jupiter  und  Mars  in  den  Zwillingen; 
Venus  im  Wassermann;  Merkur  im  Widder;  Saturn  im  Schützen  * 
1[4.  Mars]  erreicht  [den  Krebs]  *  16.  Vollmondmorgen  *  17.  Merkur 

24  geht  im  Westen  im  Widder  heliakisch  unter  *  25.  Äquinoktium  ^3  * 
28.  letzte  Mondsichel  *  29.  Saturn  steht  im  Schützen  still  (I.  Kehr- 

 Punkt)  *  [29.  oder  30.]  Venus  erreicht  die  Fische  * 

25  Nisannu  1  (Nis.  1  =  Apr.  2).  Bestimmungen  ^4  der  Eintritte  der  Planeten 
für  das  Jahr  172  (AÄ),  welches  gleich  ist  dem  Jahre  236  (SÄ) 

26  (unter)  Arsakes,  dem  König,  und  Isbubarzä,  seiner  Gemahlin,  der  Herrin. 

Zu  SH  103. 

I.  Textkritische  Bemerkungen  und  astronomisch-sprachliche 

Erläuterungen. 

Z.  3  1  Sirius  hier  ^"'^kak  BAN  (=kasti)  =  Stern  der  Waffe  (kakku)  des 
Bogens  =  ,Pfeilstern\  Sein  heliakischer  Untergang  fällt  auf  Airu  2  = 
Mai  13. 

^  Nicht  —  wie  Str.  bietet  —  Airu  ,14',  sondern  6.  Dies  ergibt  sich  aus  zwei 
Gründen:  a)  Die  Planet.  Hilfstafel  Rm  678,  welche  dazu  diente,  die  Ephemeriden 
unserer  Tafel  zu  berechnen  und  bezüglich  des  Merkur  sonst  dieselben  Tag- 
daten zeigt  wie  diese  (nur  die  Jahre  sind  um  eine  Merkurperiode  von  46  Jahren 
auseinander)  bietet  Airu  6.  b)  Wie  in  Rm  678  so  fällt  auch  in  unserer  Tafel  der 
heliakische  Untergang  des  Merkur  als  Morgenstern  auf  Airu  20.  Zwischen  dem 
Auf-  und  Untergang  liegen  also  14  Tage.  Das  gleiche  gilt  für  dieselbe  Jahreszeit 
auch  in  andern  Tafeln;  so  in  Sf  1949  (siehe  Note  3  und  4). 

3/4     3  u.  4  Zur  Feststellung  der  Bedeutung  der  beiden  Stellen  empfiehlt  es 
sich,  folgende  Parallelen  zu  beachten: 

la):  SH  103  (81-7-6)  Z.  3/4:  Airu  6  GU .  UD  ina  NUM  ois DA 

LV  *  20  GU.  UD  ina  NUM  ais DA  §Ü  SU  LU 

b)    Sf  1949,  Z.  18:  Airu  14  GU.  UD  ina  NUMoi^DA  SI  LU  | 
27  GU.  UD  Ina  NUM     DA  SU  ^U  LV 
II  a)    Sp  II,  51,  16f.:   Ukilu  II^<^»^  9  GU .  UD  ina         ina  ais DA 
SI  LU  I  23  GU.  UD  ina  SU  ais DfA  §U  §U  LU] 
In  I  a  und  b  handelt  es  sich  um  heUakischen  Auf-  und  Untergang 
des  Merkur  im  Osten  (am  Morgen)  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  ais DA  (Alde- 
baran,  aTauri)  —  weil  heliakisch  untergegangen  —  unsichtbar  ist. 
Denn  in  I  b  ist  das  Datum  12  SÄ  Airu  14  =  —239  Mai  9  Airu  27  =  Mai  22, 
während  der  heliakische  Aufgang  von  a  Tauri  erst  gegen  Ende  Mai  (jul.)  statt- 
findet; ferner  ist  in  la  das  Datum  236  SÄ  Airu  6=  —75  Mai  17,  Airu  20 
=  Mai  31  (abends),  während  «  Tauri  erst  einen  halben  Tag  später  (Mai  31 
morgens)  heliakisch  aufgeht.    LU,  das  Ideogr.  für  eUku,  wohl  =  etik  ,ist  fort- 
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gerückt,  verschwunden'  bezieht  sich  daher  offenbar  auf  a  Tauri.  Statt  f*^  DA 
bieten  Epping-Strassmaier  ZA  VI,  232  im  Text  Sf  1949  Z.  18:  (ma) 
ai^DÄ;  ebenso  ZA  VI,  229  (Rm  678  Z.  16).  In  Strassm.'s  Originalkopien,  die 
mir  vorliegen,  fehlt  der  wagrechte  Keil  an  allen  einschlägigen  Stellen  (so  auch 
Sf  1949,  Z.  22).  Allem  Anschein  nach  wird  hier  überall  Merkur  als  Stell- 
vertreter des  unsichtbar  gewordenen  Aldebaran  betrachtet  und  empfängt 
von  ihm  seinen  Namen.  Das  kann  nach  unseren  Darlegungen  Sternk.  Er- 
gänzungen 193  ff.  nicht  überraschen.  Es  ist  nur  auffallend,  daß  in  den  Ephe- 
meriden-Tafeln  der  Spätzeit  gerade  die  Beziehung  des  Merkur  zum  Aldebaran 
zur  Geltung  kommt.  Merkwürdig  ist  SU  äü  LU.  Das  erste  SU  bezeichnet 
gewiß  den  heliakischen  Untergang  des  Planeten;  nirgends  wird  derselbe  sonst 
durch  verdoppeltes  SU  ausgedrückt,  auch  nicht  bei  Merkur.  Es  ist  daher  höchst- 
wahrscheinlich, daß  das  zweite  SU  =  m  {=  sü  ,er',  d.h.  der  vorgenannte 
Aldebaran)  —  ganz  wie  bei  schwachperiodischen  und  daher  ausfallenden 
Mond-  und  Sonnenfinsternissen  (vgl.  m.  Abh.  in  ZA  XV,  200f.):  attal  Sin 
(Samas)  m  LU.  Die  Bedeutung  von  Sf  1949,  Z.  18  ist  somit:  ,Am  14.  Airu 
geht  Merkur  im  Osten  als  (oder  an  Stelle  des)  Aldebaran  auf,  der  verschwunden 
ist;  am  27.  Airu  geht  Merkur  als  (oder  an  Stelle  des)  Aldebaran  auf;  der- 
selbe ist  verschwunden'. 

Und  nun  zu  II  a!  Hier  ist  Merkur  Abendstern.  Das  Datum  des  helia- 
kischen Aufgangs  94  SÄ  Ulülu  II  9  =  — 217  Sept.  26;  das  des  heliakischen 
Untergangs  Ulülu  II.  23  = —217  Okt.  10.  In  der  ganz  ähnlichen  Stelle  des 
Kalender-Fragments  Sp  I  338  Z.  4  (siehe  unten  S.  402 f.)  ist  das  Datum  des  helia- 
kischen Untergangs:  128  SÄ  Ulülu  11,  12  oder  13  =  —183  Sept.  12,  13  oder 
14.  Hieraus  ist  aber  ersichtlich,  daß  in  beiden  Fällen  der  Merkur  im  Westen 
sichtbar  ist,  während  der  Aldebaran  noch  unter  dem  östlichen  Horizont  steht 
(Aldebaran  erscheint  bei  Sonnenuntergang  am  östlichen  Horizont  erst  anfangs 
November).  Auch  hier  bezeichnet  also  LU  die  Abwesenheit  des  Aldebaran; 
Merkur  erscheint  —  diesmal  am  Westhiramel  —  als  sein  Vertreter  (vgl.  auch 
unten  Sp  I  460).  Den  Stellen  I  a,  b  als  IIa  liegt  natürlich  eine  astrolo- 
gische Auffassung  zu  Grunde. 

Z.  5    5  Strassmaier  bietet  ^  (20),  was  schon  deshalb  unzulässig  ist,  weil  darauf  die  Daten 
14  und  15  folgen;  seine  Kopie  von  Sp  II  212  hat  das  richtige  Datum    ^  (9). 

6  Solstitium:  Simamiu  15  =  —75  Juni  25.  In  der  Mitte  dieses  astro- 
nomischen Tages  betrug  die  Länge  der  Sonne  90^^.26. 
Z.  6  ^  müsu  29  attal  Samsi  sa  LU  (=  etika)  =  nachts  29  Finsternis  der 
Sonne,  die  verschwunden  ist  (unter  dem  Horizont  steht).  Die  Kon- 
junktion war  —75  Mi  9  7^  19™  m.  Z.  Babyl.  18  Jahre  zuvor  (—93 
Juni  29)  war  die  Sonne  für  Babel  1^  25™  p.m.  7.4  Zoll  verfinstert; 
trotzdem  rechnete  man  (mit  Recht)  nicht  mit  einer  Wiederholung. 
Z.  7  s  Der  Monatstag  ,1*  fehtt  hier  und  ist  —  da  die  vorhergehenden  Planetenpositionen 
sich  gleichfalls  auf  den  1.  Tag  beziehen,  auch  überflüssig.  Sp  II  212  dagegen 
wiederholt  das  Datum. 

^  Der  heliakische  Aufgang  des  Sirius  fällt  auf  Düzu  7  =  —75  Juh  17. 
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Z.  7/8  müsu  13  MI  ana  LAU  ( =  miisu  ana  namäri  (oder  nüri)  7  US  attal 
Sin  arha'u  ^/^  ubänu  issakan  =  ,nachts  13.  7  Zeitgrade  (=  28  Minuten) 
nachts  gegen  Morgenlichl  (=  vor  Sonnenaufgang)  eine  Mondfinsternis 
von  41/3  Zoll  findet  statt'.  Nach  Ginzels  Kanon  Mitte  der  Finsternis: 
—75  Juli  23  18h  15m  m.  Z.  Bab.,  4.5  Zoll;  Beginn  der  Finsternis  nach 
Oppolzer  I711  8m  =  5h  8m  morgeus. 

Z.    8    "  ,16  (15?)';  Sp  II  212  bietet  klar:  ,16';  SH  492  klar:  ,15'. 
Z.  10    12  Datum  ,11'  fehlt,  steht  aber  SH  492. 

Z.  11   13  ßQ  -^^  jjj^^r    uj-j^      besagt,  daß  der  1.  Uiülu  zugleich  der 

30.  des  vorausgehenden  Abu  ist,  sodaß  dieser  nur  29  Tage  zählt ;  der 
babylonische  Verfasser  bezweifelte  indes,  ob  die  Sichel  wirklich  schon 
am  Anfang  (Abend)  des  30.  Tages  sichtbar  sein  werde.  Und  dieser 
Zweifel  war  auch  berechtigt.  Zwar  war  der  vorausgehende  Neumond 
September  6.58  und  die  Zeit  von  da  bis  zum  Abend  des  8.  September 
konnte  unter  günstigen  Umständen,  d.  h.  wenn  die  Mondgeschwindig- 
keit groß  war  und  der  Mond  eine  positive  Breite  hatte,  d.  h.  nördlich 
von  der  Ekliptik  stand  (vgl.  oben  S.  432  f.)  gewiß  genügen.  In  Wirk- 
lichkeit aber  hatte  der  Mond  am  8.  September  nur  mittlere  Geschwin- 
digkeit und  seine  Breite  war  nur  — 5^  (also  ganz  ungünstig).  Deshalb 
stand  der  Mond  bei  Sonnenuntergang  des  8.  September  in  verhältnis- 
mäßig geringer  Höhe  über  dem  Horizont  und  ging  daher  bald  nach 
der  Sonne  unter;  es  war  also  möglicherweise  noch  zu  hell,  als  daß 
die  Sichel  hätte  gesehen  werden  können.  Je  weiter  sich  indes  der 
Mond  seit  der  Konjunktion  von  der  Sonne  entfernt  hat,  desto  breiter 
ist  auch  die  Sichel  geworden  und  desto  intensiver  ist  ihr 
Licht.  Die  Folge  davon  ist,  daß  auch  schon  ein  geringerer 
Grad  von  Dunkelheit  des  Himmels  genügt  um  die  Sichel  her- 
vortreten zu  lassen.  Die  Sichelstärke  kann  also  die  für  die  Sicht- 
barkeit so  ungünstige  Position  in  Bezug  auf  die  Ekliptik  wettmachen. 
Deshalb  ist  ina  D^A" höchstwahrscheinlich  =  ina  danani  ,beim  Stark- 
sein =  wenn  (die  Mondsichel)  stark  ist'. 

Z.  12  14  Das  Herbstäquinoktium  fiel  auf  UlüIu  19  =  —75  September  26.  Die 
Länge  der  Sonne  war  in  der  Mitte  dieses  Tages:  1800.92. 
SH  492  bietet  direkt  hinter  sukalul  satti  das  Zeichen  ,  was  ich  jedoch 
sonst  in  Ephemeriden  und  in  diesem  Zusammenhang  bis  jetzt  nicht 
wiederfand.  In  Beobachtungstafeln  bedeutet  es  na§äru  bzw.  itaßuru 
»beobachten',  z.  B.  ^  ^=la  nitaßar  , wir  haben  nicht  beobachtet'. 
Wir  kommen  unten  hierauf  zurück. 

Z.  15  1^  Unter  dem  Datum  AraJ^-samna  4  (=  November  9)  ist  folgende  rätsel- 
hafte Erscheinung  verzeichnet:  MUL  .  MUL  ina  zihänUi  ina  pfrf ,  = 
MUL.MUL  ist  hier  kaum  das  Sternbild  des  Stieres,  sondern  die 
Plejaden  (vgl.  Sternk.  Ergänz.  150f.);  Äm^M  =  Wage;  aber  das  letzte 
Keilzeichen?  Ist  es  MA^.MA^  oder  §Ü.SU?  Strassmaier  vermutete 
letzteres.  Allein  in  der  Kopie  eines  andern  Textes  (Sp  I  460  Z.  4 
siehe  unten)  steht  in  der  gleichen  Verbindung  ganz  klar  MA§ .  MA§ 
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=  tu'ämu  bzw.  mäsu  ,Zwilling'.  Und  nun  zur  Erklärung  der  Stelle! 
Die  Plejaden  haben  zur  Wage  am  Himmel  nur  die  eine  Beziehung, 
daß  sie  um  die  Zeit  ihres  (scheinbaren)  kosmischen  Untergangs  (ihres 
ersten  sichtbaren  Untergangs  in  der  Morgendämmerung)  am  westlichen 
Horizont  dem  einige  Zeit  zuvor  heliakisch  aufgegangenen,  am  östlichen 
Horizont  sichtbaren  Wagengestirn  gegenüberstehen.  Und  in  der 
Tat  war  der  (scheinbare)  kosmische  Untergang  des  hellsten  Plejaden- 
sterns  {fj  Tauri)  in  Babel  —75  November  6,  also  nur  drei  Tage  vor 
dem  Datum  unserer  Tafel.  Bis  auch  noch  einige  andere  der  mindestens 
eine  Größenklasse  weniger  hellen  Plejadensterne  kosmisch  untergehen, 
verstreichen  noch  weitere  drei  Tage,  so  daß  wirklich  November  9  in 
der  Morgendämmerung  etwa  sechs  Sterne  am  Westhorizont  gesehen 
werden  konnten.  Ferner  kann  ina  zihäntti  nur  , gegenüber  der 
Wage'  bedeuten.  MAä.MAS  sind  natürlich  hier  nicht  das  Stern- 
bild der  ,Zwillinge',  sondern  die  Plejaden  am  Welthorizont  werden 
in  Bezug  auf  die  Wage  am  Osthorizont  als  , Zwilling'  be- 
trachtet. Das  ist  eine  der  Babylonischen  Astrologie  durchaus  ge- 
läufige Vorstellung. 

16  NA  (Vollmondmorgen)  war  nicht  am  ,13'  sondern  am  14.  Sonst  sind  alle  NA- 
Daten  der  Tafel  zutreffend, 
18  ^"^Kislimu  ....  müsu  14  attal  Sin  5  arJ}U  (sie)  su  LU  (etetik)  =  Kislev 
nachts  14,  Verfinsterung  des  Mondes  fünf  Monat(e)  (nach  der  vorigen); 
sie  fällt  aus.  Diese  schwachperiodische  Finsternis  traf  auch  tatsächlich 
nicht  ein.  Die  Opposition  fiel  auf  Dezember  18. 
^8  Solstitium:  Kishmu  22  =  Dezember  26.  Länge  der  Sonne  in  der  Mitte 
dieses  astronomischen  Tages  273°.24  (im  Einklang  mit  andern  Tafeln). 

Sirius  ana  ME.E.A.  Die  Koordination  von  Sirius  Januar  — 74:a 
=  78°.18;  6  =  — le'^.Oa.  Der  scheinbare  akronychische  Aufgang  des 
Sirius  (der  letzte  sichtbare  Aufgang  des  Sternes  in  der  Abenddämme- 
rung, d.  h.  als  die  Sonne  bereits  7°  unter  dem  Horizont  stand)  fand 
statt  Dezember  30.  Unsere  Tafel  bietet  Kishmu  27  =  —75  Dezember  31, 
also  nur  einen  Tag  später.  Es  kann  sich  somit  nur  um  den  schein- 
baren akronychischen  Aufgang  handeln.  Dieselbe  Bedeutung  hat 
natürlich  ana  ME.E.A  bei  den  Planeten. 

20  Kislimu  29  attal  äamsi  sa  LU  (etika)  =  , Kislev  29.  Verfinsterung 
der  Sonne,  welche  (unter  dem  Horizont)  verschwunden  ist'.  Die  Finster- 
nis fand  wirklich  statt  —74  Januar  2;  Konj.  15h  38m  also  3h  38m  nach 
Mitternacht  Bab. 

20  21  Das  Datum  ist  24,  nicht  ,14'. 

21  22  Nicht  AN  (Mars),  wie  (nach  Strassm.)  SU  103,  auch  nicht  OU.UD  (Merkur), 
wie  Sp  II  212  zu  bieten  scheint,  sondern  Dilbat  (Venus). 

24  23  Äquinoktium:  Adar  25  =  März  27.  In  der  Mitte  dieses  astrono- 
mischen Tages  war  die  Länge  der  Sonne  4^.68  (im  Einklang  mit 
andern  Tafeln). 

24  Zu  KURv^  .Eintritte'  vgl.  unten  S.  484,  Note  15. 
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II.  Die  julianischen  Gleichwerte  der  babylonischen  Daten. 

Zunächst  ergeben  sich  auf  Grund  der  sicheren  Finsternis-Daten  und  der 
Angaben  über  die  Dauer  der  einzehien  Monate  (I)  die  julianischen  Äquivalente 
der  Neulicht-Daten  oder  Monatsanfänge  (III).  Aus  dem  Vergleich  dieser  Daten 
mit  den  Daten  der  julianischen  Neumonde  ergeben  sich  zugleich  die  beiläufigen 
Intervalle  zwischen  Neumond  und  Neulicht.  Sie  entsprechen  durchaus  der 
Erwartung.  Mit  den  Neulicht-Daten  müssen  aber  auch  die  julianischen  Äqui- 
valente der  Daten  des  NA  (=  Vollmondmorgen)  in  Einklang  stehen.  Das  trifft 
—  wie  (IV)  zeigt  —  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (bei  Arah-samna)  überall 
zu.  So  ist  z.  B.  Nisan  15  =  IV  27;  also  Nisan  1  =  IV  13  —  wie  in  (III).  Da 
die  babylonischen  AT^-Daten  nicht  etwa  aus  den  Neulicht-Daten  berechnet 
sind,  sondern  auf  18  Jahre  zuvor  angestellten  Beobachtungen  beruhen,  so  sind 
sie  für  die  Kontrolle  der  babylonischen  Daten  von  besonderem  Wert. 


235  SA 

236  SA 


(I) 

(II) 

(III) 

(IV) 

Julianisches 

Julianisches  Datum 

Datum  des  NA 

Dauer 

Datum  des 

des  Neulichts 

(Völlmondmorgens) 

Neumonds 

(des  1.  Monatstags) 

a)  babyl. 

b)  julian. 

—75 

—75 

—75 

Addaru  II 

30 

III  12.91 

III  14 

[151 

III  28 

Nisannu 

29 

IV  11.45 

IV  13 

15 

IV  27 

Airu 

30 

V  11.03 

V  12 

15 

V  26 

Simannu 

30 

VI  9.65 

VI  11 

14 

VI  24 

Düzu 

30 

VII  9.29 

VII  11 

13 

VII  23 

Abu 

29 

VIII  7.93 

VIII  10 

13 

VIII  22 

Ulülu 

30 

IX  6.54 

IX  8 

13 

IX  20 

Tiäritu 

29 

X  6.12 

X  8 

13 

X  20 

Aralj-samna 

29 

XI  4.65 

XI  6 

13  [14!] 

XI  19 

Kislimu 

30 

XII  4.14 

XII  5 

14 

XII  18 

—74 

—  74 

—74 

Tebitu 

29 

I  2.60 

I  4 

14 

I  17 

Sabätu 

29 

II  1.03 

II  2 

15 

II  16 

Addaru 

30 

III  2.44 

III  3 

16 

III  18 

Zeichen  der  Ekliptik. ' 

b)  Berechnete 
Planetenpos  itionen 


III.  Eintritte  der  Planeten  in  die 

a)  Babylonische  Angaben 
vom  Jahre  236  SÄ 

Airu  26  Venus  erreicht  abends  den  Krebs 

„    29  Jupiter  erreicht  (morgens)  die  Zwillinge 
Simannu  21  Venus  erreicht  abends  den  Löwen 
Abu  11  Venus  erreicht  abends  die  V\^age 
Tisritu  2  Venus  erreicht  abends  den  Schützen 
Arah-samna  26  Venus  erreicht  abends  den 

Wassermann 

Kislimu  4  Saturn  erreicht  (morg.)  den  Schützen 

1  Die  Verwertung  dieser  und  ähnlicher  «  e  =  Elongation  =  Entfernung  von  der 
Berechnungen  erfolgt  gemeinsam  am  Schluß  Sonne;  e  ist  positiv  (+),  wenn  der  Planet 
der  Bearbeitung  der  Ephemeriden  II.  Klasse.  östlich  von  der  Sonne,  negativ  (— )  dagegen, 

2  A  =  Länge  der  Planeten.  wenn  er  westlich  von  ihr  steht. 
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—75 

A2 

e3 

VI 

6 

830.79 

+  110.80 

VI 

9 

54.  58 

-  20  .32 

VII 

1 

114  .49 

+  18  .66 

VIII 

20 

175  .25 

+  31  .61 

X 

9 

235  .27 

+  41  .55 

XII 

1 

294  .79 

+  47  .28 

XII 

8 

235  .50 

-19  .66 

Astronomische  Kalender  von  425  bis  8  v.  Chr. 


481 


(2)  Rm  IV  435. ' 

Planetenkalender  für  das  Jahr  129  SA  (=  182/1). 

Vorderseite.  Transkription. 

Z.   1     Nisannu  30""  1  sukalul  safti  ^  *  12  Gif .  UD  ina        ina  MVL.MVL 
müsu  15  [.  .  .  MI .  DU  attal  Sin] 

2   issakan  ina  ME .E.A'^''21^  Dilbat  ina  §Ü  ina  res  MUL  .  MUL 

§1  *  15  [NA]  *  

3  24  Mulu-babbar  ina  MUL ,  MUL  *  27  KUR  *  29  2  beru  ana 
[namäri  attal  §amsi  sa  etika]^  * 

4  Airu  1  *  2  GU.UD  tu'äme  ikasad  *  10  AN  MUL.  MUL ikasad  * 
13  Kaimänu  aqra  ikasad  *  Ii  NA^  *  15  An  ...  . 

^  ^  ,  ^  y  ,  .   .  /////  - 

5  19  Kak  kasti'^  äU  *  21  GU .  UD  ina  §U  ina  tu'äme  SU  *  27  KUB 
*  27  Mulu-babbar  ina  MUL .  MUL  * 

6  Simannu  1  6  Dilbat  sitta  ikasad  *  13  NA  *  24  GU.UD  ina  NUM 
ina  tu'äme  SI  *  26  KUB. 

7  Düzu  30  *  "l  Dilbat  arä  ikasad  *  3  §amsu  izzaz  ^  *  7  AN  tu'äme  ikasad  * 
9  GU  .UD  ina  NUM  ina  kU  tu'äme  ^U  

8  '27  KUR  *  27  Dilbat  ser'ä  ikasad  *  28  Mulu-babbar  tu'äme  ikasad  * 

9  Abu  1  *  11  GU  .UD  ina  äÜ  ina  klt  arl  SI  *  12  GU .  UD  ser'ä 
ikasad  *  13  NA  *  15  Kaimänu  ina  agri  U§  *  23  Dil(bat)  ..... 

10  27  KUB     28  An  sitta  ikasad  * 

^  ;  /////  ///////  ///// 

11  Ulülu  1     4  GU.UD  ina  ser'i  13  NA  27  KUB 

12  [Tis]ritu  30  *  Mulu-babbar  ina  tu'äme  C/^  *  (Rest  unleserlich) 

Rückseite. 

Z.  V    [Mulu]-babbar  ina  MUL  .  MUL  U§  *  13  An  arä  ikasad  *  14  ^  An  ana 
ME.E.A  *    

2'    [Addaru  30]  *  .  .  .  .  GU .  UD  ina  NUM  ina  GV  SÜ  *  15  Dilbat  GU 

ikasad     15  NA  *  22  Mulu-babbar  

3^    An  ina  arl  U§  *  müsu  29  atal  Samsi  2  arJ^e  su  etetik^^  * 

4^  Addaru  arkü  30  *  6  Kaimänu  ina  agri  §tf  *  7  GU .  UD  ina  §U 
ina  agri  ^I  *  12  sukalul  satti^^  *  15  attal  Sin  sa  etik^^  * 

5^  15  NA*  16  GU.  UD  MUL .  MUL  ikasad  *  25  Dilbat  zibbäti  ikasad  * 
28  KUB  *   

6'    Nisannu  1  *  mes-hi  KUR  ^Ha  bibbüli  so  satti  129     Si-lu-ku  sarru 

1  Diese  Tafel  ist  schon  in  Sternk.  I  ver-     nomischen  Angaben  für  eine  genauere  Be- 
öffentlicht.    Ihre  Neubearbeitung  ist  weniger     Stimmung  des  Nullpunkts  der  babylonischen 
durch  ein  paar  früherer  Versehen  begründet  Ekliptik, 
als  durch  den  Wert  einer  Reihe  von  astro- 
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Rm  IV  435. 

Übersetzung: 

[hier  fehlt  im  Texte  die  übliche  Weihe-Formel:  ina  a-mat  Bei  u  Belit-ia  purussü] 
Vorderseite. 

Z.  1  Nisannu  30  *  Am  1.  (März  27)  Äquinoktium^  *  Am  12.  (April  7) 
Merkur  abends  im  Stier  im  heliakischen  Aufgang  *  Nachts  am  15. 
(April  10)  [Mondfinsternis] 

2   findet  statt  ina  ME.E.A  (d.  h.  als  die  Sonne  am  Horizont 

gegenüberstand)  2  *  Am  21.^  Venus  im  Westen  im  Anfang  des  Stieres 
im  heliakischen  Aufgang  *  

3  Am  24.  (April  19)  Jupiter  im  Stier  im  heliakischen  Untergang  *  Am 
27.  letzte  Sichel  *  Am  29.  (April  24)  2  beru  (Doppelstunden)  [vor 
Sonnenaufgang  Sonnenfinsternis]  *  * 

4  Airu  1  *  (Airu  1  =  April  26)  Am  2.  (April  27)  Merkur  erreicht  die 
Zwillinge  *  Am  10.  Mars  erreicht  den  Stier  ^  *  Am  14(?)  Saturn  er- 
reicht den  Widder  *  Am  14.  Vollmondmorgen ^  *  Am  15.  Mars  .  .  .  .* 

5  Am  19,  (Mai  14)  Sirius'^  im  heliakischen  Untergang  *  Am  21.  Merkur 
abends  in  den  Zwillingen  im  heliakischen  Untergang  *  Am  26.  (27?) 
letzte  Sichel  *  Am  27.  (Mai  22)  Jupiter  im  Stier  im  heliakischen  Aufgang  * 

6  Simannu  1  (Sim.  1  =  Mai  26).  Am  6.  Venus  erreicht  den  Krebs  * 
Am  13.  Vollmondmorgen  *  Am  24.  (Juni  18)  Merkur  im  Osten  in  den 
Zwillingen  im  heliakischen  Aufgang  *  Am  26.  letzte  Sichel  * 

7  Düzu  30  (Düzu  1  =  Juni  24)  ....  *  Venus  erreicht  den  Löwen  * 
Am  3.  Solstitium*  *  Am  7.  Mars  erreicht  die  Zwillinge  *  Am  9.  Merkur 
im  Osten  am  Ende  der  Zwillinge  im  heliakischen  Untergang  *  [am  25. 
(Juli  18)  Sirius  im  heliakischen  Aufgang]  * 

8  Am  27.  letzte  Sichel  *  Am  27.  (Juli  20)  Venus  erreicht  die  Jungfrau  * 
Am  28.  Jupiter  erreicht  die  Zwillinge  * 

9  Abu  1  (Abu  1  =  Juli  24).  *  Am  Abu  1 1  (August  3)  Merkur  am  Abend 
am  Ende  des  Löwen  im  heliakischen  Aufgang  *  Am  12.  Merkur  er- 
reicht die  Jungfrau  *  Am  13.  Vollmondmorgen  *  Am  15.  Saturn  im 
Stillstand  (Kehrpunkt)  *  Am  23.  Mars  * 

10  Am  27.  letzte  Sichel  *  Am  28.  (August  20)  Mars  erreicht  den  Krebs  * 

1 1  Ulülu  1  (Ulülu  1  =  August  23)  Am  4.  Merkur  in  der  Jungfrau  *  .  .  .  . 

12  [Tisjritu  30  *  Am  1.  (September  21)  Jupiter  in  den  Zwillingen  im  Still- 
stand (I.  Kehrpunkt)  * 

(alles  folgende  unleserlich) 

Rückseite. 

Z.  V  [äabätu  1]  (Sabätu  1  =  Januar  17)  ...  *  [Jupjiter  im  Stier  im  Still- 
stand (II.  Kehrpunkt)  *  Am  13.  Mars  erreicht  den  Löwen  *  Am  24.^ 
Mars  im  akronychischen  Aufgang  * 

2'  [Addaru  30]  (Addaru  1  =  Februar  15)  .  .  .  Merkur  im  Osten  im  Wasser- 
mann im  heliakischen  Untergang  *  Am  15.  (März  1)  Venus  erreicht 
den  Wassermann  *  Am  15.  Vollmondmorgen  *  Am  22,  Jupiter  .... 
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3^   [Am  27.]  Mars  im  Löwen  im  Stillstand  (Kehrpunkt)  *  Am 

29.  Sonnenfinsternis  —  (seit  der  letzten  nur)  zwei  Monate  —  dieselbe 
fällt  (wohl)  aus^o  * 

4'  Addaru  arkü  30  (Addaru  arkü  1  =  März  16)  *  Am  6.  Saturn  im  Widder 
im  heliakischen  Untergang  *  Am  7.  Merkur  im  Westen  (am  Abend) 
im  Widder  im  heliakischen  Aufgang  *  Am  12.  (März  27)  Äquinoktium  * 
Am  15.  Verfinsterung  des  Mondes,  der  sich  entfernt  hat  (unter  dem 
Horizont  steht)  * 

5'    Am  15.  Vollmondmorgen.    Am  16.  Merkur  erreicht  den  Stier  *  Am 

25.     Venus  erreicht  die  Fische  *  Am  28.  letzte  Sichel  * 

_  -__  —  ^ 

6'  Nisannu  1.  Bestimmungen^'*  der  Eintritte  (KURp^)^^  der  Planeten 
(bibhüti)  für  das  Jahr  [1]29;  (unter)  König  Seleukos  (IV.  Philopator). 

I.  Textkritische  ^  und  astronomisch-sprachliche  Bemerkungen. 

Z.  1     1  —182  März  27.5  betrug  die  Länge  (O)  der  Sonne  30.O8. 

Z.  2  2  Der  Mond  ging  —182  April  10  in  Babel  verfinstert  auf;  es  ward 
daher  nur  Mitte  und  Ende  der  Finsternis  gesehen.  Die  Größe  der 
Finsternis  betrug  10.8  Zoll.  ME.  ^  =  Opposition.  Beachte  ina 
ME.  E.A  =  in  Opposition  (der  Mond  geht  auf,  während  die  Sonne 
untergeht);  vgl.  ana  ME .  E .  A  (nur  bei  den  oberen  Planeten  Mars, 
Jupiter  und  Saturn  sowäe  dem  Sirius)  ,gegen  die  (einige  Tage  vor  der)  Oppo- 
sition', wo  sich  der  Stern  im  akronychischen  Aufgang  (dem  letzten 
sichtbaren  Aufgang  in  der  Abenddämmerung)  befindet  (vgl.  S.  479  ^^). 

3  Die  Kopie  Strassmaiers  bietet  ,12',  was  schon  durch  die  Datenfolge  sich  als  Ver- 
sehen kennzeichnet,  lies  21  oder  22! 

Z.  3  ^  Die  Sonnenfinsternis  fiel  auf  —182  April  24;  die  Konjunktion  auf 
17h  16m  bab.-astr.  Zeit.  Die  babylonische  Angabe  2  KÄS .  BU  (heni) 
ana  [namäri  .../==  4  Stunden  vor  Tagesanbruch  scheint  sich  nicht 
auf  die  Konjunktion,  sondern  auf  den  etwaigen  Beginn  der  Sonnen- 
finsternis zu  beziehen.  Es  ist  indes  zu  beachten,  daß  die  babylonische 
Zeitbestimmung  künftiger  Sonnenfinsternisse  sehr  unsicher  ist.  Siehe 
m.  Unters.  ZA  XV,  190  ff.  (In  Sternk.  I,  94  Note  3  beruht  die  Tages- 
zeit d.  F.  ,vor  Sonnenuntergang'  auf  einem  Versehen.) 

Z.  4     5  Es  ist  MUL.MUL  (Stier),  nicht  MAS.MJS  (Zwillinge)  zu  lesen. 

^  ,Vollmond-Morgen'  bezeichnet  zunächst  nur  den  Realsinn  von  NA. 
Letzteres  scheint  übrigens  nur  die  Abkürzung  von  namäru  ,Hell  v^^erden. 
Morgen'  zu  sein.  Die  iVyl-Daten  gestatten  —  wie  unten  gezeigt  wird  —  eine 
sichere  Kontrolle  der  julianischen  Gleich  werte  der  babylonischen  Daten. 
Z.  5  ^  Sirius  wird  hier  kak  BAN  =  kak  kasti  =  , Waffe  des  Bogens'  =  Pfeil 
genannt.  In  andern  Tafeln  (so  unten  in  mehreren  Fragmenten  aus 
dem  Jahre  234  SÄ)  wird  ^'"^Kak  BAN  =  Pfeil-Stern  geschrieben.  Aber 
auch  der  ältere  Name  *""^Kak  SI .  Dl  kommt  in  der  Spätzeit  noch  vor 
(so  in  SH  21,  81-7-6,  vom  Jahre  180  AÄ  =  244  SÄ  ^  &8/7  v.  Chr.). 


1  In  Kleindruck! 
Kugle r,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2. 
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Z.  7  ^  Kaum  ,23',  wie  Str.  bietet,  sondern  3.  Es  müßte  denn  sein,  daß  es  hier  aus- 
nahmsweise hieße:  die  Sonne  (20)  am  3.  im  Solstitium.  Düzu  3  =  Juni  26.  In 
der  Mitte  des  letzteren  war  0  =  9O.oi4. 

Rückseite: 

Z.  1  9  Die  Angabe  ,14'  beruht  auf  einem  Versehen  im  Text  oder  in  der  Kopie.  Es 
muß  24  heißen. 

Z.  3  Die  Sonnenfinsternis  vom  29  Addaru  (März  15)  wird  als  attal  Samsi  2 
ar^u  SU  LU  (etetik),  d.  h.  als  (wahrscheinlich)  ausfallend  bezeichnet, 
weil  zwei  Monat(e)  hintereinander  eine  allerdings  sehr  geringe  Ver- 
finsterung möglich  ist  (siehe  rn.  Abh.  ZA  XV,  202ff.).  In  der  Tat  ist 
bei  Oppolzer  sowohl  —181  März  15  als  April  13  (bab.-astr.  Zeit)  von 
einer  geringfügigen  partiellen  Sonnenfinsternis  die  Rede. 

Z.  4    11  —181  März  27.5  war  0  =  2.084. 

1^  attal  Sin  sa  LU  (=  etika)  =  \ er ünsierung  des  Mondes,  welcher 
(unter  den  Horizont)  verschwunden  ist.  Es  ist  die  totale  Mondfinsternis 
vom  Jahre  —181  März  30.  Mitte  der  Finsternis  21ii  27m  bab.  Zeit,  daher 
in  Babel  unsichtbar.  (Hiernach  ist  Sternk.  I,  95  Note  10  zu  berichtigen.) 

Z.  5  1^  Das  Datum  Ad.  II  ,25'  ist  sicher  unrichtig;  denn  die  Länge  der 
Venus  (Morgenstern)  war  am  entsprechenden  April  9:  331.°  74;  der 
Planet  hatte  also  bereits  sechs  bis  sieben  Tage  vorher  den  Anfang  der 
Fische  (etwa  325°)  überschritten. 

Z.  6     1^  meshi,  eig.  , Messungen'. 

1^  KUIiP\  sonst  auch  KJJR-ddi'^  geschrieben,  ist  mit  Rücksicht  auf 
die  letztere  Schreibung  der  Plural  eines  von  kasäda  sich  ableitenden 
Substantivs  (vielleicht  maksädu,  bisher  nicht  belegt). 

II.  Nachweis  der  julianischen  Gleich  werte  der  ersten  babylonischen 

Monatstage. 


Monat 

(I) 

Dauer  des 

Monats 
nach  babyl. 
Angabe 

(II) 
Jul.  Datum 

des 
Neumonds 

(III) 
Jul.  Datum 
des  Neulichts, 

also  des 
1.  Monatstags 

(I 

Datum 
(VoUmon 

babyl. 

V) 

des  NA 
d  morgens) 

Julian. 

(-182) 

(-182) 

(—182) 

128  SA  Addaru 

29  d 

II.  24.48 

n.  26 

129 

„  Nisannu 

30 

III.  26.08 

III.  27  * 

15 

IV.  10 

„  Airu 

30 

IV.  24.72 

IV.  26 

14 

V.  9 

„  Simannu 

29 

V.  24.37 

V.  26 

13 

VI.  7 

„  Düzu 

30 

VI.  22.99 

VI.  24 

„  Abu 

30 

VII.  22.57 

VII.  24 

13 

VIII.  5 

„  Ulülu 

29 

VIII.  21.10 

VIII.  23 

//// 
13 

IX.  4 

„  Tisritu 

IX.  19.60 

IX.  21 

„  Arah-samna 

X.  19.07 

X.  20 

,  Kislimu 

XI.  17.52 

XI.  19 

,  Tebitu 

XII.  16.97 

XII.  18 

,  Sabä^u 

(-181) 

(-181) 

1.  15.42 

I.  17 

,   Addaru  (1) 

29 

II.  13.87 

II.  15* 

15 

III.  1 

,   Addaru  II 

30 

III.  15.36 

III.  16* 

15 

III.  30 

130 

,  Nisannu 

IV.  13.86 

IV.  15 
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Die  drei  Fundamentalgleichungen  (*)  129  SÄ  Nisannu  1  =  —182  III.  27,  129  SÄ  Ad- 
daru  (I)  1  =  —181  II.  15  und  129  SÄ  Addaru  II  1  =  —181  III.  16  beruhen  auf  folgenden 
Angaben  über  Finsternisse: 

(Mondfinsternis  129  SÄ  Nisannu  15  (mit  Anbruch  der  Nacht)  ——182  April  10 
(Anfang  5h  41™) 

j  Sonnenfinsternis   129  SÄ  Nisannu  29  (zwei  Doppelstunden   vor  Sonnenaufgang) 
[       =—182  April  24  (17h  n.Qm) 
Sonnenfinsternis  129  SÄ  Addaru  29  (schwach  periodisch,  ausfallend,  =  — 181 

März  15  (Sh  8n>,  partiell  und  geringfügig) 
Mondfinsternis  129  SÄ  Addaru  II.  15  (in  Babel  nicht  sichtbar,  da  der  Mond  unter 
dem  Horizont)  =—181  März  30  (Mitte  21h  27m). 

Die  sieben  erhaltenen  Daten  des  NA  (=  Vollmond  morgens)  sub  IV  be- 
stätigen ebenso  viele  aus  den  Fundamentalgleichungen  und  der  Dauer  der  ein- 
zelnen Monate  abgeleiteten  julianischen  Daten  der  Monatsanfänge,  wie  ein  Ver- 
gleich der  Werte  sub  III  und  IV  ^eigt.  Trotzdem  am  Simannu  13  (=  Juni  7) 
der  Vollmond  (die  Opposition)  erst  etwa  3'/2  Stunden  nach  Sonnenaufgang 
war,  folgMch  dem  Mond  bei  letzterem  noch  rund  2"  zur  Oppositionsstellung 
fehlten,  war  sein  oberer  Rand  beim  Auftauchen  des  oberen  Sonnenrandes  doch 
noch  nicht  untergegangen.  Ursache  hiervon  war  die  bedeutende  positive  Mond- 
breite (ß  =  4.° 6).  Das  NÄ  fand  also  nicht  erst  am  VI.  8,  sondern  schon  am 
VI.  7  statt. 


III.  Eintritt  der  Planeten  in  die  Zeichen  des  Tierkreises. 


Babylonische  Angaben  für 

Rechnerische  Prüfung: 

129  SÄ 

—182 

e 

Airu 

13  Saturn  erreicht 

den 

Widder 

V,  8 

355."80 

-47. "80 

Simannu 

6  Venus  „ 

)) 

Krebs 

V.  31 

85.  63 

-h20.  45 

Düzu 

1  Venus  „ 

Löwen 

VI.  24 

114.  83 

+  26.  76 

7  Mars 

die 

Zwillinge 

VI.  30 

58.  52 

-35.  59 

27  Venus 

n 

Jungfrau 

VII.  20 

146.  06 

-K33.  30 

28  Jupiter  „ 

Zwillinge 

VII.  21 

54.  97 

-59.  29 

Abu 

12  Merkur 

» 

Jungfrau 

VIII.  4 

147.  36 

-1-19.  90 

Addaru  II  16  Merkur  „ 

den 

Stier 

—  181 
III.  31 

24.  96 

+  18.  46 

(3)  Fragmente  von  Plaiietenkalendeni  für  das  Jahr  170  AÄ  =  234  SÄ 

(=-77/6). 

Hierher  gehören  nicht  weniger  als  fünf  mir  vorliegende  Bruchstücke: 
SH  392,  Rm  IV  189,  SH  467,  Sp  II  152  und  Sp  II  150.  Von  diesen  bilden 
aber  nur  die  beiden  letzteren  Stücke  der  nämlichen  Tafel.  Der  betreffende 
Kalender  existierte  also  in  nicht  weniger  als  vier  Exemplaren,  ein  Beweis 
für  deren  Verbreitung  und  häufigen  Gebrauch.  Wir  bieten  zunächst 
eine  Transkription  aller  fünf  Dokumente  und  fertigen  dann  eine  Tafel  f2)  an, 
die  alle  in  jenen  Bruchstücken  enthaltenen  Angaben  vereinigt.  Nur  dieser 
Tafel  geben  wir  auch  eine  Übersetzung  bei. 
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I.  Transkription  der  Texte. 
SH  392. 

(Rand  oben:)  ina  a-mat  Bei  u  Belit-ia  purussil 


1  Mulu-babbar  u  Dilbat  ina  zibbati;  Kaimanu  ina  akrabi;  An  ina 

GU*  4  Kaimänu  zibämta  ikasad  (cid)  *  6  Gü .  UD  .... 

2.  14  NA  *  17  An  zibbäti  ikasad  (äd)  *  20  Dilbat  igra  ikasad  (dd)  * 
22  GU.  UD  

3.  [Airju  1  Mulu-babbar  u  An  ina  zibbäti;  Dilbat  ina  agri;  GÜ .  UD  ina 
tu'äme;  Kaimänu  ina  zibänUi  *  10  ""'^  Kak  Kasti  äU  *  .  .  . 

4  §11  *  14  NA     16  Dilbat  MUL.MUL  ikasad  (äd)  *  27  KUR  * 

28  An  agra  ikasad  (äd) 

5  An  ina  agri;  Dilbat  ina  MÜL .  MUL;  Kaimänu  ina  zibäniti 

*  8  Kaimänu  ina  zibäniti  U§  *  12  Dilbat  tu'äme  ikfasad] 

6  tu'äme  äl  *  24  MAN.  DU     27  KUH 

7  Tu'äme;  Kaimänu  ina  zibänUi  *  1  GU ,  UD  ina  NUM  ina  klt 

tu'äme        *  8  .  .  .  . 

8  ikasad  (dd)  *  22  (23?)  Mulu-babbar  ina  igri  US  *  25(?)  .  .  . 

9   MUL.MUL  *  2  Dilbat  arä  ikasad  (dd)  *  10  GU .  UD 

ina  SU  ina  ser't  .... 
10  *  [2J8  2  beru  ana  ereb  ^arnsi  attal  Samsi  ana  KUR  * 

29  Kaimänu  .... 

Z.  11  der  Vorderseite  und  die  Rückseite  sind  so  beschädigt,  daß  kein  Zeichen  mit 


Sicherheit  zu  lesen  ist. 

Rm  IV  189. 

1  An  ina  GU  *  4  Kaimänu  zibämta  ikasad"^ 

5  GU.  UD  ina  MUL.MUL  Sl  

2.  .  *  14  NA  *  17  An  .  .  .  ikasad  *  20  Dilbat  agra  ikasad  *  22  GU.UD 
tu'äme  ikasad  *  27  ICUR  * 

3.  ...  1  Mulu-babbar  u  An  ina  zibbäti;  Dilbat  ina  agri;  GU .  UD  ina 
tu'äme;  Kaimänu  ina  zibäniti  *  10  mul  

4.  [GU] .  UD  ina  SU  ina  tu'äme  /^f/  *  14  NA      16  Dilbat  MUL.MUL 
ikasad  *  27  KUR  *  28  An  

5.  Simannu  30  Mulu-babbar  u  An  ina  agri;  Dilbat  ina  MUL .  MUL  Kaimänu; 
ina  zibänUi  *  8  Kaimänu  ina  zibänUi  US  *  12  Dilbat  tu'äme  .  .  . 

(j.  .  .  .  GU.UD  ina  NUM  ina  tu'äme  SI  *  24  MAN.  DU  *  27  KUR 

7.  .  .  30  ina  DAN;  Mulu-babbar  u  An  ina  agri;  Dilbat  ina  tu'äme  Kaimänu 
ina  zibäniti  *  GU .  UD  ina  NUM  

8  *  15  mul  Kak  kasti  §1  *  17  An  MUL .  MUL  ikasad  *  


9. 


ina  agri;  Dilbat  ina  sitti;  Kaimanu  ina  zibamti 
286 


Astronomische  Kalender  von  425  bis  8  v.  Chr. 


487 


SH  467. 

(Oben  etwa  5  Zeilen  abgebrochen.) 
Zeile 

G.  GU.UD  Ina  NÜM  ina  

7.  Düzu  30  ina  DAN;  Mulu-hahhar  u  An  ina  agri;  

8.  15  "»"^  Kak  kasti  SI  *  17  An  ina  MUL .  MUL  

9.  Abu  1  Mulu-babbar  ina  agri;  Dilbat  ina  sifti;  Kaimänu  ina  zibänlti;  An  .  .  . 

10.  12  §U  *  13  attal  Sin  sa  LU     14  NA  *  27  KUR  *  20  +  x  

11.  ülfdu  1  Mulu-babbar  ina  agri;  GU .  UD  ina  ser't;  Kaimänu  ina  akrabi; 
An  ina  MU[L .  MUL  

12.  27  KUR  *  27  (28?)  sukalul  satti  *  28  Mulu-babbar  zibbäti  ikasad  (äd)  =^ 

13.  Tisritu  30  Mulu-babbar  ina  zibbäti;    GU  .UD  ina  ser'l  Kaimänu  ina 
akrabi  

14.  13  GL' .  UD  zibänUa  ikasad  (äd)  *  14  NA  *  28  KUR  * 

15.  Arah-samna  1  Mulu-babbar  ina  zibbäti,  Dilbat  ina  akrabi;  An  inaMU[L. 
MUL]  .  .  . 

16.  *  15  NA     20  Mulu-babbar  ina  zibbäti  U§  *  

17.  Kislimu  30  Mulu-babbar  ina  zibbäti;  Dilbat  ina  PA;  Kaimänu  ina  akrabi ; 
An  ina  


18.  15  27  KUR  28  

19.  Tebitu  30  Mulu-babbar  ina  zibbäti;  Dilbat  ina  GU;  Kaimänu  ina  akrabi; 
An  

20.  8  GU.UD  ina        ina  res  GL!  §U  *  15  NA  *  20  +  x  

21.  27  ...  .  KUR  *  29  An  


22.  äabätu  1  Mulu-babbar  ina  agri;  Dilbat  ina  GU  (?) 

23.  GU  ikasad  (äd)  *  16  

24.  Addaru  30  Mulu-babbar  


Sp  II  152+  150. 

Sp  II  152  Vorders.: 

Zeile 


1  An  ina  akrabi  (lies:  GU!)  *  4  Kaimänu  zibanita  [ikasad]  *  . 

2  (äd)  *  20  Dilbat  agra  ikasad  (äd)  *  22  GU.UD  

3  ina  tu'äme;  Kaimänu  ina  zibänlti  *  10  '^^^ Kak  kasti  §U  *  . 

4  MUL .  MUL  ikasad  (äd)  *  27  KUR  *  28  

5  Kaimänu  ina  zibänlti  *  8  Kaimänu  ina  zibänlti  US  *  10  x 

6  DU  *  27  KÜR  * 

7  GU .Uü  ina  NUM  ina  klt  tu'äme  

8  [2]3  Mulu-babbar  ina  agri  US  
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y  2  Dilbat  am  ikasad  (äd)  *  10  

Sp  II  150  Vorders.:  ^^^^ 

10a  13  7"^^^.  .  *  27  KÜli  *  

10b  29  Kaimänu  akrabi  ikasad  (äd)  *  ^"""^^  

11.    ...  Mulu-babbar  ina  agri;  GU .  UD  ina  ser'l,  Kaimänu  ina  akrabi;  An 
ina  MUL.MUL  *  

1^  ana  ME.E.A  *  27  KIJN  *  27  sakalul  satti  -^28  

13  ina  zibbati;  GU.  UD  ina  ser'l;  Kaimänu  ina  akrabi;  An  ina 

MUL.MUL  .... 

14  zibänlta  ikasad  (äd)  *  14  NA  *  26  Dilbat  ina  äU  ina  akrabi    .  .  . 

Rückseite: 

lö  Dilbat  ina  akrabi;  An  ina  MUL.MUL     8  An  ana  ME.E.A 

*  8  

16  US  *  26  KUR 

17  Dilbat  ina  PA;  Kaimätiu  ina  akrabi;  An  ina  MUL.MUL  * 

3  Dilbat  ,  .  . 

18  ina  enzi  SI  *  24  MAN.  DU  *  27  KUH  *  28  Dilbat  

l*'^  Mulu-babbar  ina  zibbäti;  Dilbat  ina  GU;  Kaimänu  ina  akrabi 

An  ina  MUL.MUL  * 

20  8  ina  res  GU  SU  *  15  NA  *  16  

21  

jj  RUeks.: 

 Midu-babbar  

23  27  KUB  *  28  GU .  UD  ina  NUM  ina  

24  ikasad  (äd)  *  10  Kaimänu  ina  akrabi  US  *  13  Dil(bat)  

Titel:   ....  biJbbütiP^  sa  satti  170  ^'^'^  sa  si-i  sattu  234''""' 
 Is-bu-bar-za-a  assati-su  bellt. 

II.  Tafel  2. 

(Mit  Hilfe  von  SH  392,  SH  467,  Rm  IV  189,  Sp  H  152  und 
Sp  II  150  hergestellt.) 

Transkription: 
Hand:  Ina  a-mat  Bei  u  Belit-ia  purussü. 

1.  [Nisannu  .  .  ./  Mulu-babbar  u  Dilbat  ina  zibbäti;  Kaimänu  ina  akrabi; 

An  ina  GU;  *  4  Kaimänu  zibänlta  ikasad  *  .)  GU  .  UD  [ina  §UJ  ina 
MUL .  MUL  SI*  .  .  . 

2.  *  14  Na  *  17  An  zibbäti  ikasad  *  20  Dilbat  agra  ikasad  *  22  GU  .UD 
tu'äme  ikasad  *  27  KU  11  * 

3.  Airu  1  Mulu-babbar  u  An  ina  zibbäti;  Dilbat  ina  agri;  GU .  UD  ina 
tu'äme;  Kaimänu  ina  zibänlti  *  10  "'"^  Kak  Kasti  SÜ  *  .  .  . 
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4.  GU.UD  Ina  SÜ  ina  tii'äme  SU  *  14  NA  *  16  Dilhat  MÜL.MUL 
ikasad  *  27  KUR  *  28  An  agra  ikasad  * 

5.  Simannu  30  Mulu-habhar  u  An  ina  agri ;  Dilbat  ina  MUL .  MUL;  Kai- 
mämi  ina  zibäniti  *  8  Kaimänu  ina  zibäniti  US  *  12  Dilbat  tu'äme  I ika- 
sad] *  .  .  .  . 

6.  16  (?)  GU.UD  ina  NUM  ina  tu'äme  81  *  24  Samsu  izzaz  *  27  KUR  * 

7.  [Dazu]  30  ina  DAN  Mulu-babbar  u  An  ina  agri;  Dilbat  ina  tu'äme;  Kai- 
mänu ina  zibäniti  *  1  GU.  UD  ina  NUM  ina  kU  tu'äme  §U  *  8  .  .  .  . 

8  15  "^^^Kak  Kasti  SI  *  17  An  MUL.  MUL  ikasad  *  23  Mulu- 
babbar  ina  igri  US  *  25  [.  

9.  Abu  1  Mulu-babbar  ina  agri;  Dilbat  ina  sitti;  Kaimänu  ina  zibäniti;  An  ina 
[MUL.  MUL]  *  2  Dilbat  ara  ikasad  *  10  GU.  UD  ina  SU  ina  ser'i  ßl]  * 

10.  12  SU     13  attal  Sin  sa  etika     14  NA     27  KUR  *  28  2  beru  ana  erßb 
Samsi  attal  Sanisi  ana  KUR  *  2 [9  Kaimänu  akraba  ikasad]  * 

11.  Ulülu  1  Mulu-babbar  ina  agri;  GU .  UD  ina  ser'i;  Kaimänu  ina  akrabi; 
An  ina  MUL.  MUL  .  .  [18?  Mulu-babbar  ina  igri  ana  ME.E.A  * 

12.  27  KUR  *  27  sukalul  satti  *  28  Mulu-babbar  zibbäti  ikasad  * 

13.  Tisritu  30  Mulu-babbar  ina  zibbäti;  GU .  UD  ina  ser'i;  Kaimänu  ina  akrabi ; 

An  ina  MUL  .MUL  

14.  13  GU .  UD  zibänlta  ikasad  *  14  NA  *  26  Dilbat  ina  SU  ina  akrabi 
l^I]  *  29  KÜR  * 

15.  Arah-samna  1  Mulu-babbar  ina  zibbäti;  Dilbat  ina  akrabi;  An  ina  [MUL. 
MUL  *  8  An  ana  ME.E.A  *  8  ...  . 

16.  15  NA     W  Mulu-babbar  ina  zibbäti  US  *  26  KUR  * 

17.  Kislimu  30  Midu-babbar  ina  zibbäti;  Dilbat  ina  PA;  Kaimänu  ina  akrabi; 
An  ina  MUL .  MUL  *  3  Dilbat  .... 

18.  *  15  [NA]  *   ina  enzi  SI  *  24  äamsu  izzaz  *  27  KUR  * 

28  Dilbat  .... 

19.  Tebitu  30  Mulu-babbar  ina  zibbäti;  Dilbat  ina  GU;  Kaimänu  ina  akrabi; 
An  ina  MUL .  MUL  *  .  .  . 

20.  8  GU.UD  ina  SU  ina  res  GU  SÜ  *  15  NA     16  .  .  . 

21.  27  ....  KUR  *  29  atftal  Samsi  sa  etika]  .  .  . 

22.  äabätu  1  Mulu-babbar  ina  agri;  Dilbat  ina  .  .  . 

23.  GU  ikasad     16  27  KUR  *  28  GU .  UD  ina  NUM  ina  .  .  . 

24.  Addaru  30  Mulu-babbar  ikasad  (äd)  *  10  Kaimänu  ina 

akrabi  US  *  13  Dilbat  

(Rand:)  Nisannu  .  .  .  mesiji  sa  kasäd  (äd)     sa  '^bi]bbüti     sa  satti  17 O^^"^'  sa 
si-i  sattu  234^''"" 

[^  Ar-sa-kan  sarru  u        Is-bu-bar-za-a  assati-su  belit. 
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II.  Tafel  2. 

Übersetzung: 

Rand:  Auf  Geheiß  (meines)  Herrn  und  meiner  Herrin,  eine  (Voraus-)Bestimmnng. 
Vorderseite: 
Zeile 

1.  [Nisannu]  .  .  Jupiter  und  Venus  in  den  Fischen;  Saturn  im  Skorpion; 
Mars  im  Wassermann  *  4  Saturn  erreicht  (rückläufig)  die  Wage  *  5  Merkur 
geht  [im  Westen]  im  Stier  lieliakisch  auf  * 

2.  14  Vollmondmorgen  *  17  Mars  erreicht  die  Fische  20  Venus  erreicht 
den  Widder  *  22  Merkur  erreicht  die  Zwillinge  *  27  Letzte  Sichel 

8.  Airu  1  Jupiter  und  Mars  in  den  Fischen  *;  Venus  im  Widder;  Merkur  in 
den  Zwillingen;  Saturn  in  der  Wage  *  10  Sirius  geht  lieliakisch  unter  *  .  . 

4.  Merkur  geht  im  Westen  in  den  Zwillingen  heliakisch  unter  *  14  Voll- 
mondmorgen *  16  Venus  erreicht  den  Stier  *  27  Letzte  Sichel  *  28  Mars 
erreicht  den  Widder  * 

5.  Simannu  30  Jupiter  und  Mars  im  Widder;  Venus  im  Stier;  Saturn  in 
der  Wage  *  8  Saturn  steht  in  der  Wage  still  (IL  Kehrpunkt)  *  12  Venus 
erreicht  die  Zwillinge  * 

6.  16(?)  Merkur  geht  im  Osten  in  den  Zwillingen  heliakisch  auf  *  24  Sol- 
stitium  *  27  Letzte  Sichel  * 

7.  fDüzu]  30  ina  DAN  Jupiter  und  Mars  im  Widder;  Venus  in  den  Zwil- 
lingen; Saturn  in  der  Wage  *  1  Merkur  geht  im  Osten  am  Ende  der 
Zwillinge  heliakisch  unter  *  8  

8  *  15  Sirius  geht  heliakisch  auf  *  17  Mars  erreicht  den  Stier  * 

23  Jupiter  steht  im  Widder  still  (L  Kehrpunkt)  *  25  

9.  Abu  1  Jupiter  im  Widder;  Venus  im  Krebs;  Saturn  in  der  Wage;  Mars 
im  [Stier]  *  2  Venus  erreicht  den  Löwen  *  10  Merkur  geht  im  Westen 
in  der  Jungfrau  heliakisch  auf  * 

10.  12  SU  \^  Finsternis  des  Mondes,  der  verschwunden  (unter  dem  Hori- 
zont) *  14  Vollmondmorgen  *  28  Zwei  Doppelstunden  vor  Sonnenuntergang 
eine  Finsternis  der  Sonne;  zu  beobachten!  *  29  Saturn  erreicht  (wieder 
rechtläufig)  den  Skorpion  * 

11.  Ululu  1  Jupiter  im  Widder;  Merkur  in  der  Jungfrau;  Saturn  im  Skorpion; 
Mars  im  Stier  *  1 8  (?)  Jupiter  im  Widder  im  akronychischen  Aufgang 
(kurz  vor  der  Opposition)  * 

12.  27  Letzte  Sichel  *  27  (oder  28)  Äquinoktium  *  28  Jupiter  erreicht  (rück- 
läufig) die  Fische  * 

13.  Tisritu  30  Jupiter  in  den  Fischen;  Merkur  in  der  Jungfrau;  Saturn  im 
Sk»rpion;  Mars  im  Stier  *  .  .  . 

14.  13  Merkur  erreicht  die  Wage  *  14  Vollmondmorgen  *  26  Venus  geht  im 
Westen  im  Skorpion  heliakisch  auf  *  28  Letzte  Sichel  * 

15.  Arah-samna  1  Jupiter  in  den  Fischen;  Venus  im  Skorpion;  Mars  im  Stier  * 
8  Mars  im  akronychischen  Aufgang  (kurz  vor  der  Opposition)  *  8 
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16.  *  15  Vollmondmorgen  *  20  Jupiter  steht  in  den  Fischen  still  (II.  Kehr- 
punkt) *  26  Letzte  Sichel 

17.  Kislimu  SO  Jupiter  in  den  Fischen;  Venus  im  Schützen;  Saturn  im  Skor- 
pion; Mars  im  Stier  *  3  Venus  .  .  . 

18.  15  [Vollmondmorgen]                 geht  im  Wassermann  heliakisch  auf  * 
24  Solstitium  *  27  Letzte  Sichel  *  28  Venus    

19.  Tehitu  30  Jupiter  in  den  Fischen;  Venus  im  Wassermann;  Saturn  im 
Skorpion;  Mars  im  Stier  * 

20.  8  Merkur  geht  im  Westen  im  Anfang  des  Wassermanns  heliakisch  unter  * 
15  Vollmond  morgen  *  16  

21.  27  Letzte  Sichel  *  29  Fin[sternis  der  Sonne,  die  verschwunden 

(unter  dem  Horizont)] 

22.  Sabätu  1  Jupiter  im  Widder;  Venus  im  .  .  . 

23.  erreicht  den  Wassermann  *  16  *  27  Letzte  Sichel  *  28  Mer- 
kur im  Osten  im    

U.    Äddaru  30  Jupiter  .  .  .   erreicht 

10  Saturn  steht  im  Skorpion  still  *  13  Venus   

Rand:  [Nisamiu  ....  Bestimmung  der  Eintritte  der  Plan]eten  für  das  Jahr  170, 
welches  gleich  ist  dem  Jahre  234 

(unter)  Arsakes,  dem  König,  und  Isbubarzä,  seiner  Gemahlin,  der  Herrin. 

III.  Chronologisches. 

1.  Die  Jahresangabe  ist  nur  in  Sp  II  150  Rs  erhalten.  Das  Alter  der 
übrigen  vier  Fragmente  mußte  aus  den  Planeten-  und  Finsternisdaten  er- 
schlossen werden:  erst  dann  wurde  die  Identität  oder  Zusammengehörigkeit 
ihres  Inhalts  erkannt.  Die  Bestimmung  des  Alters  der  einzelnen  Bruchstücke 
bot  hier  keine  besondere  Schwierigkeit;  es  ist  daher  überflüssig,  darauf  einzugehen. 

2.  Julianische  Gleichwerte  der  babylonischen  Neulicht-Daten. 


I 

II 

III 

IV 

Dauer 

Jul.  Daten 

Jul.  Daten 

Daten 

des  NA 

babyl. 

d.  Neumonds 

d.  Neulichts 

(Vollmondmorgen) 

—  77 

—77 

a)  bab. 

b)  Julian. 

Nisannu 

30  (29!) 

IV.  4.69 

IV.  6 

14 

IV.  19 

Airu 

29  (30!) 

V.  4.33 

V.  5 

14 

V.  18 

Simannu 

29 

VI.  2.88 

VI.  4 

Düzu 

30 

VII.  2.36 

VII.    3  (4) 

Abu 

30 

VII.  31.78 

VIII.  2 

14 

VIII.  15 

Uiülu 

29 

VIII.  30.16 

IX.  1 

Tigritu 

30 

IX.  28.55 

IX.  30 

14 

X.  13 

Arah-samna 

29  (30!) 

X.  27.97 

X.  29 

15 

XI.  12 

Kislimu 

29 

XI.  26.44 

XI.  28 

15 

XII.  12 

—76 

Tebitu 

30 

XII.  25.95 

XII.  27 

15 

I.  10 

—76 

-76 

Sabätu 

29 

I.  24.50 

I.  26 

Addaru 

II.  23.09 

II.  24 
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Die  babylonischen  NA-Daten  (IV,  a)  stimmen  durchweg  zu  den  von  uns 
berechneten  Daten;  dagegen  sind  drei  babylonische  Angaben  der  Monatsdauer 
(des  Nisan,  Airu  und  Arah-samna)  sicher  nicht  richtig.  Die  babylonische  An- 
gabe Z.  7:  Düzu  SO  ina  DAN,  wodurch  angedeutet  wird,  daß  der  voraus- 
gehende Simannu  möglicherweise  30  statt  nur  29  Tage  zählt  (vgl.  die  Erklä- 
rung oben  S.  476      ist  durchaus  begründet. 

IV.  Prüfung  einiger  astronomischer  Angaben. 

1.  Vs  10:  12  SÜ  bedeutet,  daß  am  12  Abu  (=  —77  VIII.  13)  der  oberste 
Mondrand  untergeht,  bevor  der  oberste  Sonnenrand  am  östlichen  Horizont  er- 
scheint. Am  folgenden  Tag  findet  eine  Verfinsterung  des  Mondes  statt,  die 
aber  in  Babylon  unsichtbar  ist,  da  der  Mond  etik  (weggerückt  ist),  d.  h.  unter 
dem  Horizont  steht.  Es  ist  die  Finsternis  vom  VIII.  14  20h  Im  ni.  B.  Z.,  also 
etwa  8  h  morgens.  —  Abu  28  findet  2  beru  (vier  Stunden)  vor  Sonnenuntergang 
eine  Verfinsterung  der  Sonne  statt,  die  beobachtet  werden  soll  (ana  KUR 
vgl.  oben  S.  469 e);  die  Konjunktion  war  VIII.  30  4h  17m  m.  ß.  Z.  —  Die  Sonnen- 
finsternis Tebitu  29  ist  die  von  —76  Jan.  24  11h  50m,  also  kurz  vor  Mitternacht. 

2.  Sirius  geht  Airu  10  heliakisch  unter;  Airu  10  =  V.  14  (stimmt!) 

Er  geht  Düzu  15  heliakisch  auf;  Düzu  15  =  VII.  18  (stimmt!) 

3.  Eintritt  der  Planeten  in  die  Zeichen  der  Ekliptik. 


Babylonische  Angaben  für  234  SÄ 

Rechner.  Prüfung 

Nisannu    4  Saturn 

—77 

/l 

e 

erreicht  die 

Wage 

IV.  9 

205.048 

—170.03 

„       20  Venus  erreicht  im  Osten  den  Widder 

„  25 

356.  35 

—  35. 

4 

Simannu  12  „ 

t)  >) 

„     die  Zwillinge 

VI.  15 

56.  32 

—  23. 

1 

Abu          2  ,, 

))  )) 

„     den  Löwen 

VIII.  3 

117.  30 

—  10. 

1 

„          29  Saturn 

)) 

Skorpion 

„  30 

204.  28 

+  51. 

1 

Ulülu      28  Jupiter 

)> 

die  Fische 

IX.  28 

353.  68 

+  171. 

3 

(4)  Sp  I  338. 1) 

Fragment  eines  Planetenkalenders  für  das  Jahr  128  SÄ  (=  —183/2). 

I.  Übersetzung. 

Vorderseite. 

Z.  1   [Abu]  6(?)  erreicht  Mars  die  Wage  

2  [Ulülu]  .  .  .  [Jupiter]  im  Stier;  Venus  im  Krebs;  Saturn  in  den  Fischen; 

Mars  in  der  Wage  *  1,  Mer[kur]  .  .  .  .  , 
^  5  Jupiter  erreicht  den  Widder  *  10  Saturn  ana  ME.  E .  Ä  {=  im 

akronychischen  Aufgang) 

^  (^'^^  DA  SU  u  (?)  LU  *  V3  Volimondmorgen  *  23  Mars  erreicht 

den  Skorpion  *  25  .... 

5  Venus  erreicht  die  Jungfrau. 

Rückseite. 

6  [Tisritu]  .  .  .  [Jupiter]  im  Widder;  Venus  in  der  Jungfrau;  Saturn  in  den 
Fischen;  Mars  im  Sicorpion  *  11  Mars  geht  im  Skorpion  heliakisch  unter  * 


1  Bezüglich  der  Reihenfolge  der  folgenden  Tafeln  vgl.  oben  S.  470. 
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7  [Merkur]  geht  im  Osten  in  der  Wage  heliakisch  auf  *  Nachts  14 

attal  ISin  su  etetik  (—Mondfinsternis,  die  —  weil  schwachperiodisch  — 
ausfällt)  am  14  VolIm[ondmorgen]  .... 

8  [Jupiter]  im  akronychischen  Aufgang  *  24  Venus  erreicht  die 

Wage  *  27  Letzte  Sichel  *  29  eine  [Sonnen-]Finsternis  * 

9  [Arah-samna]  Jupiter  im  Widder:  Venus  und  Merkur  in  der 

Wage;  Saturn  in  den  Fischen  3  

II.  Auffindung  des  Jahres  und  der  Monate. 

Das  neunzeilige  Bruchstück  enthält  weder  Jahresangabe  noch  Monats- 
namen; beide  waren  daher  durch  Berechnung  zu  bestimmen.  Dies  geschah 
folgendermaßen. 

1 .  Nach  Z.  5  war  Venus  in  der  Jungfrau  und  trat  nach  Z.  8  in  die  Wage 
ein;  ebenso  nach  Z.  7  [Merkur]  am  Morgen  in  der  Wage  im  lieliakischen  Auf- 
gang; also  gehören  Z.  2—8  beiläufig  den  Monaten  Ulülu  und  Tisritu  an. 

2.  Nach  Z.  2,  6  und  9  stand  Saturn  in  den  Fischen,  wo  er  nach  Z.  3 
am  10.  Ulülu  kurz  vor  der  Opposition  zur  Sonne  akronychisch  aufging.  Nach 
Z.  2  war  Jupiter  im  Stier,  aber  vier  Tage  später  (Ulülu  5)  erreichte  er  den 
Widder,  worin  er  sich  (nach  Z.  6  und  9)  auch  zu  Anfang  der  zwei  folgenden 
Monate  befand;  Jupiter  war  also  in  rückläufiger  Bewegung  und  war  nach  Z.  8 
kurz  vor  dem  24.  Tisritu  in  Opposition  zur  Sonne.  Diesem  Sachverhalt  ent- 
spricht von  allen  Jahren  der  seleukidischen  Ära  nur  das  Jahr  128  (=  —183/2). 

3.  Ist  dem  so,  dann  muß  in  diesem  Jahre  (gemäß  Z.  8)  am  29.  [Tisritu] 
eine  Sonnenfinsternis  gewesen  sein.  Nach  meiner  Daten-Konkordanz  ist  aber 
128  SÄ  Tisritu  29  =—183  Oktober  29.  In  der  Tat  fand  an  diesem  Tage 
10h  4m  (astron.  Zeit,  Babylon)  eine  (totale)  Sonnenfinsternis  statt;  sie  war  in 
Babel  unsichtbar.  Am  14.  [Tisritu]  ist  eine  Mondfinsternis  verzeichnet,  jedoch 
als  ausfallend  (sü  etetik).  Wirklich  fand  auch  nach  Oppolzer  am  14.  Oktober 
keine  Mondfinsternis  statt.  Damit  sind  zugleich  alle  Monate  Abu  (Z.  1),  Ulülu 
(Z.  2 — 5),  Tisritu  (Z.  G— 8),  Arah-samna  (Z.  9)  bestimmt. 

III.  Bemerkenswerte  Einzelheiten. 

1.  Auffallend  ist  die  Stelle  .  .  .  DA  SU  u(?)  LU.  Die  damit  bezeichnete 
Erscheinung  gehört  dem  11.  oder  12.  oder  13.  Ulülu  (12.  oder  13.  September) 
an.  Nach  den  oben  S.  476 f.  angeführten  Parallelstellen  ist  zu  ergänzen:  [12 
(od.  13)  GU .  UJJ  ina  SU  ina  zibänlti  ^'^  DA  Si-  su  LU  und  zu  übersetzen: 
am  12.  (13.?)  geht  Merkur  im  Westen  in  der  Wage  als  (Stellvertreter  des)  Alde- 
baran  heliakisch  unter;  derselbe  (letzterer)  ist  (unter  dem  Horizont)  verschwunden. 

2.  Eintritt  der  Planeten  in  die  Tierkreiszeichen. 


a)  Babyionische  Angaben  für  SÄ 

b)  Berechnete  Planetenpositionen : 

—183 

e 

Ulülu      5  Jupiter  erreicht  den  Widder  i 

IX.  6 

25.0  35 

— 134.«84 

,,      23  Mars  erreicht  den  Skorpion 

IX.  24 

208.  63 

+  30.  23 

Tiäritu  24  Venus  erreicht  die  Wage 

X.  24 

175.  53 

—  34.  Ol 

1  Beachte,  daß  Jupiter  rückwärts  vom  Stier  kommend  in  den  Widder  eintritt;  die 
Länge  25.0  35  bezeichnet  also  das  Ende  des  Widders  bzw.  den  Anfang  des  Stieres. 
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(5)  sp  I  m. 

Fragment  eines  Planetenkalenders  aus  dem  Jahre  158 SÄ (= —153/2). 

Erhalten  sind  Reste  von  sieben  Monatsgruppen.    Die  Angaben  des  Jahres 
imd  der  Monate  sind  völlig  zerstört. 

I.  Übersetzung. 

Vorderseite  (oben,  unten  und  links  abgebrochen) 

Z.  V  [Airu]  ätl.SU  LU  *  15  Vollmondmorgen  *  16  Mars  

2^  *  27  Letzte  Sichel  * 

3^  [Simannu]  Venus  im  Krebs;  Saturn  in  den  Fischen;  Mars  im 

Löwen  *  6  Merkur  

 23  Merkur  erreicht  den  Löwen  *  24  Solstitium  *  27  Letzte  Sichel  * 

5'  [Düzu  ]  .  .  .  .  Merkur  und  Mars  im  Löwen;  Saturn  in  den  Fischen  * 
5  Venus   

 16  geht  der  , Pfeilstern'  (Sirius)  heliakisch  auf  

Rückseite  (oben,  unten  und  links  abgebrochen) 

Z.  ¥  [Kislimu]  ...  im  Skorpion;  Venus  im  ...  *  8  Venus  erreicht  den  Skorpion 
5^  erreicht  *  27  Letzte  Sichel  * 

6^  [Tebitu]  Saturn  in  den  Fischen  *  1  Solstitium  *  5  Sirius  geht 

akronychisch  auf 

7^  erreicht  *  13  Merkur  geht  im  Osten  im  Steinbock  heliakisch 

unter  *  13  Vollmondmorgen  *  27  Letzte  Sichel  * 

8^  [Sabätu]  Saturn  in  den  Fischen  *  4  Venus  erreicht  den  Stein- 
bock *  13  Merkur  geht  im  Westen  in  den  Fischen  heliakisch  auf  * 

9'  [28]  Verfinsterung  der  Sonne  —  5  Monate!  —  sie  fällt  aus  * 

29  Venus  erreicht  den  Wassermann  * 


IL  Auffindung  des  Jahres  und  der  Monate. 

1.  Saturn  stand  in  den  Fischen.  Dies  war  in  den  Jahren  97—99, 
127-129,  156—158,  186-187,  215—217,  245-246  SÄ  der  Fall. 

2.  Nach  Rückseite  6^  war  am  1.  Tage  des  Monats  (Winter-)Solstitium, 
am  5.  Sirius  im  scheinbaren  akronychischen  Aufgang.  Beide  Daten  entsprechen 
nach  anderen  Tafeln  dem  28.  Dezember  und  1.  Januar.  Diese  Tage  fallen  aber 
während  der  ganzen  Seleukidenära  in  die  2.  Hälfte  des  Kislimu  oder  in  die 
I.Hälfte  des  Tebitu.  Also  gehört  die  drittletzte  Abteilung  dem  Tebitu  an. 
Tragen  wir  der  Möglichkeit  Rechnung,  daß  die  babylonischen  Daten  um  +  1  Tag 
fehlerhaft  sind,  so  muß  in  dem  gesuchten  Jahr  Tebitu  1  =  Dezember  28  +  1  d 
sein.  Nach  unserer  Daten-Konkordanztafel  trifft  dies  aber  nur  für  vier  der 
obigen  Jahre  der  seleukidischen  Ära  zu,  nämlich  für 

128       158       215       245  SÄ 
 183    —153    —196    —  66  GhÄ 

3.  In  der  letzten  Abteilung,  die  dem  Monat  Sabätu  zufällt,  ist  am  28.  Tag 
«ine  schwachperiodische  Sonnenfinsternis  verzeichnet,  die  „5  Monate"  nach 
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der  vorigen  erwartet  werden  könnte,  aber  ausfällt  (sü  LU  [=  etetik]  =  „sie 
fällt  ans").  Der  28.  Sabätu  entspricht  beiläufig  dem  23.  Februar  und  somit 
mußte  etwa  am  28.  September  eine  Sonnenfinsternis  gewesen  sein.  Dieser 
Bedingung  genügt  von  den  sub  (2)  angeführten  vier  Jahren  nur  —153  (=158  SÄ). 
Die  Sonnenfinsternis  fand  statt:  —153  IX.  28  (=158  SÄ  Ulülu  28). 

III.  Julianische  Gleichwerte  der  babylonischen  Neulichtdaten. 


Jul.  Daten 
d.  Neumonds 

Jul.  Daten 
des  Neulichts 
(des  1.  babyl. 
Monatstages) 

Daten  des  NA 
(Vollmondmorgen) 

babyl.    |  Julian. 

(—153) 

(-153) 

(-153) 

158  SÄ  Nisannu 

IV.  4.57 

IV.  6 

Airu 

V.  3.93 

V.  5 

15 

V.  19 

Simannu 

VI.  2.35 

VI.  4 

Düzu 

VII.  1.85 

VII.  3 

Abu 

VII.  31.45 

VIII.  2 

Ulülu 

VIII.  30.14 

IX.  1 

Tisritu 

IX.  28.88 

X.  1 

Arah-samna 

X.  28.62 

X.  30 

Kislimu 

XI.  27.32 

XI.  29 

(-152) 

Tebitu 

XII.  26.94 
(-152) 

XII.  28 

(—152) 

13 

I.  9 

Sabätu 

I.  25.47 

I.  27 

Addaru 

II.  23  91 

II.  25 

1 

IV.  Prüfung  einiger  astronomischer  Angaben  für  das  Jahr  158  SA. 

1.  Vorderseite  Z.  V  ist  zu  ergänzen:  [14  (?)  GU.  UD  ina  NUM'J^'DA] 

SU  LU=  ,am  14.  geht  Merkur  als  (Vertreter  des)  Aldebaran  heliakisch  unter; 
dieser  ist  verschwunden  (nämlich  heliakisch  untergegangen)';  Airu  14  =  Mai  18; 
heliakischer  Aufgang  des  Aldebaran  fand  erst  Mai  31  statt.  Vgl.  oben  S.  476. 

2.  Die  beiden  Solstitien  (MAN.  DU  [=  äamsu  izzaz]). 
Simannu  24  = —153  Juni  27;  0  betrug    VI.  27.5  :  91.°05 
Tebitu       1  =  —153  Dez.  28;  0      „      XII.  28.5  :  274.021 

3.  Die  schwachperiodische  —  ,5  Monate'  nach  der  vorausgegangenen  etwa 
erwartete  —  Sonnenfinsternis  traf  Sabätu  28  =  —152  Februar  23  (Konjunk- 
tion war  21h  64m)  nicht  ein;  die  babylonische  Angabe  ist  somit  zutreffend. 

4.  Sirius  ging  heliakisch  auf  Düzu  16  =  -153  JuU  18  (stimmt).  Sirius 
ging  akronychisch  (ana  ME.E.A)  auf  Tebitu  5  =  —152  Januar  1  (stimmt). 

5.  Eintritte  von  Planeten  in  die  Zeichen  der  Ekliptik 


Babylonische  Angaben  für  158  SÄ 

Berechnete  Positionen 

—153 

A 

e 

Simannu  23  Merkur  erreicht  abends  den  Löwen 

VI.  26 

114.054 

+  24.060 

Kislimu     8  Venus  erreicht  morgens    „  Skorpion 

XII.  6 

205.  58 

—46.  45 

—152 

Öabätu      4      „         „           „         „  Steinbock 

I.  30 

265.  36 

—42.  43 

„        29      „         „           „         „  Vi^assermann 

II.  24 

294.  86 

—37.  80 
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(6)  Sp  I  147. 1 

Kalender  für  das  Jahr  178  SÄ  (=—133/2). 

Die  abgebrochene  Jahreszahl  ergibt  sich  mit  Leichtigkeit  aus  den  Angaben 
über  Finsternisse,  Saturn  und  Jupiter. 

Vorderseite.  L  Übersetzung. 

[Airu] 

Z.  1  21  Merkur  geht  im  Osten  (am  Morgen)  als  ,Antares'  heliakisch 

unter;  dieser  ist  verschwunden  (abwesend)  

2  [Simannu  ]  Jupiter  in  den  Zwillingen:  Venus  im  Stier;  Saturn  im 
Schützen  *  1  Saturn  geht  (scheinbar)  akronychisch  auf  *  4  Jupiter  [er- 
reicht den  Krebs] 

3  Merkur  geht  im  Westen  (am  Abend)  am  Ende  der  Zwillinge  heliakisch 
auf  *  13  Merkur  erreicht  den  Krebs  *  15  Vollmond  morgen  *  16  Mars 
[geht  in  den  Zwillingen  heliakisch  auf] 

4  Jupiter  geht  im  Anfang  vom  Krebs  heliakisch  unter  *  25  Venus  erreicht 
die  Zwillinge  *  27  Letzte  Sichel  * 

5  [DüzuJ  30  Venus  und  Mars  in  den  Zwillingen;  Merkur  im  Krebs;  Saturn 
im  Schützen  *  4  Merkur  erreicht  den  Löwen  *  5  Solstitium  * 

6  Venus  erreicht  den  Krebs  *  22  Jupitei-  geht  im  Krebs  heliakisch  auf  * 
26  Sirius  geht  heliakisch  auf  *  27  Letzte  Sichel  * 

7  Abu  1  Jupiter  und  Venus  im  Krebs;  Saturn  im  Schützen;  Mars  in  den 
Zwillingen  *  3  Mars  erreicht  den  Krebs  *  5  

8  15  Venus  erreicht  den  Löwen  *  15  Vollmondmorgen  *  20  Merkur  geht 
im  Osten  im  Löwen  heliakisch  auf  *  27  Letzte  Sichel  *  28  

9  nach  Sonnenaufgang  Finsternis  der  Sonne;  zu  beobachten!  * 

10  Ulfdu  30  Jupiter  und  Mars  im  Krebs;  Venus  und  Merkur  im  Löwen; 
Saturn  im  Schützen  *  9  Venus  erreicht  die  Jungfrau  *  .  .  .  . 

11  Venus  geht  im  Osten  in  der  Jungfrau  heliakisch  unter  *  12  Merkur  geht 
im  Osten  im  Löwen  heliakisch  unter  *  Nachts  15  eine  Doppelstunde  nach 
Sonnenuntergang 

12  Finsternis  des  Mondes  (zu)  ein  Drittel  nordwestlich  findet  statt  *  15  Voll- 
mondmorgen *  24  Mars  erreicht  den  Löwen  *  27  Letzte  Sichel  * 

13  Tisritu  1  Jupiter  im  Krebs;  Saturn  im  Schützen;  Mars  im  Löwen  * 
8  Äquinoktium  *  14  Vollmondmorgen  *  27  Letzte  Sichel  * 

Rückseite. 

Z.  1  Amh-samna  30  Jupiter  im  Krebs;  Saturn  im  Schützen;  Mars  im  Löwen  * 

6  Merkur  geht  im  Westen  im  Skorpion  heliakisch  auf  *  12  

2  erreicht  den  Skorpion  [15(?)]  Vollmondmorgen  *  .  .  .  .  Mars  erreicht 
die  Jungfrau  *  20  Jupiter  steht  (I.  Kehrpunkt)  im  Anfang  des  Krebses 
still  *  23  Merkur 


Neubearbeitung  des  schon  in  Sternk.  I  publizierten  Textes  zwecks  astron.  Verwertung. 
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3 

geht  im  Anfang'  des  Schützen  heliakisch  unter  *  25  Venus  geht  im  Westen 
[im  Schützen]  heliakisch  auf  *  2G  Saturn  geht  im  Schützen  heliakisch 
unter  *  27  Letzte  Sichel  * 

4 

5 

6 
7 
8 

9 

[erreicht]  die  Jungfrau  * 

10  21  Merkur  [geht]  im  Westen  im  Anfang  der  Fische 

[heliakisch  auf]  * 

11  28  (?)  vor  Sonnenuntergang  Verfinsterung  der  Sonne;  zu  be- 
obachten! *  29  Venus  erreicht  den  Widder  * 


12  [Addaru  1]  Jupiter  im  Krebs;  Venus  im  Widder;  Merkur  in  den  Fischen; 

Saturn  im  Schützen;  Mars  in  der  Jungfrau  -  14  Vollmondmorgen  - 

18  Merkur  im  Westen 
13  19  Jupiter  steht  im  Krebs  still  (II.  Kehrpunkt)  *  22  Mars  geht 

akronychisch  auf  *  26  Venus  erreicht  den  Stier  *  27  Letzte  Sichel  * 

14  [Addaru  arkü  30  Jupiter  im  Kr]ebs;  Venus  im  Stier;  Saturn  im  Schützen; 
Mars  in  der  Jungfrau  *  14  V'^ollmondmorgen  *  15  Äquinoktium  * 

15  21  Venus  erreicht  die  Zwillinge  *  22  Merkur  erreicht  den  Widder 

16  


II.  Chronologie  der  Tafel. 


(!) 

(II) 

(III) 

(IV) 

Jul.  Datum 

Dauer 

Jul.  Datum 

d.  Neulichts 

Datum 

des  NA 

des 

des 

d.  h.  des 

(Vollmondmorgen) 

Monats 

Neumonds 

1.  babyl. 
Monatstags 

baby]. 

Julian. 

(-133) 

(-133) 

(-133) 

1 78  SÄ  Airu 

Simannu 

29 

V.  22.89 

V.  24 

15 

VI.  7 

Düzu 

30 

VI.  21.17 

VI.  22 

Abu 

29 

Vit.  20.48 

VII.  22 

15 

VIII.  5 

Ulülu 

30 

VIII.  18.96 

VIII.  20 

15 

IX.  3 

Tigritu 

29 

IX.  17.37 

IX.  19 

15 

X.  3 

Ara^-samna 

30 

X.  16.99 

X.  18 

Kislimu 

29  (30!) 

XI.  15.73 

XI.  17 

Tebitu 

30  (29!) 

XII.  15.54 

XII.  17 

14 

XII.  30 

Sabätu 

(-132) 

(30) 

I.  14.34 

I.  15 

Addaru  (I) 

(29) 

II.  13.06 

(II.  14) 

14 

II.  27 

Addaru  (II) 

(30) 

III.  13.69 

(III.  14) 

14 

III.  27 

179  SÄ  Nisannu 

IV.  12.18 

IV.  13 
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Der  Vollmond  im  Monat  Simannu  war  VI.  6.59,  also  2  h  morgens  (mittl. 
Zeit).  Wenn  er  trotzdem  am  VI.  6  bei  Sonnenaufgang  schon  untergegangen 
war,  also  an  diesem  Tage  kein  NÄ  stattfand,  so  lag  das  an  der  damaligen 
stark  negativen  Breite  (etwa  — 5°)  des  Mondes.  Die  babylonische  Angabe: 
am  15.  ist  NA  ist  durchaus  richtig. 

Eine  Unstimmigkeit  zwischen  (I)  und  (III)  besteht  nur  in  bezug  auf  den 
Monat  Tebitu:  nach  (I)  ist  Tebitu  1  =  XII.  16,  nach  (III)  und  (IV)  dagegen 
=  XII.  17.  Letzteres  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  des  Neumondes  (XII.  15.54) 
zweifellos  i'ichtig. 


III.  Die  Eintritte  der  Planeten  in  die  Zeichen  des  Tierkreises. 


I. 

Babylonische  Angabe 

für  17 

B  SÄ 

II 

Berechnung 

—133 

e 

1. 

Simannu 

13 

Merkur 

erreicht 

abends 

den  Krebs 

VL  5 

82.75 

+  12.65 

2. 

25 

Venus 

)> 

morgens  die  Zwillinge 

VI.  17 

55.33 

—26.6 

3. 

Düzu 

4 

Merkur 

)) 

abends 

den  Löwen 

VL  25 

115.09 

-1-25.41 

4. 

Abu 

3 

Mars 

'» 

morgens  den  Krebs 

VIL  24 

85.38 

—31.99 

5. 

>> 

15 

Venus 

>) 

)) 

„  Löwen 

VIII.  5 

115.14 

—13.84 

6. 

Ulülu 

9 

)» 

jt 

)) 

die  Jungfrau 

VIII.  28 

143.78 

—  7.67 

7. 

» 

24 

Mars 

t) 

)) 

den  Löwen 

IX.  12 

116.43 

—49.81 

8. 

Kislimu 

17 

Venus 

)i 

abends 

,,  Steinbock 

XIL  3 
—132 

264.91 

+  16.22 

9. 

Sabätu 

30 

)> 

») 

)» 

„  Widder 

II.  13 

353.97 

+  32.44 

10. 

Addaru(I)  26 

>> 

„  Stier 

IIL  10 

24.99 

+  37.79 

(7)  Sp  II  469. 

Fragment  eines  Planetenkalenders  für  das  Jahr  249  AÄ=  185  SÄ 

(=  —126/5). 

I.  Übersetzung  der  deutlich  erhaltenen  Reste. 

(oben  abgebrochen) 


A  Z.  1'  Saturn  im  Wassermann;  Venus  im  

2^  .  .  .  geht  im  Osten  im  Skorpion  heliakisch  auf;  14  Vollmondmorgen  .  .  . 

B     3''  .  .  .  Jupiter  und  Saturn  im  Wassermann;  Venus  im  Schützen;  Merkur 
im  

4^  .  .  .  erreicht  den  Schützen  *  13  Vollrnondmorgen  *  14  Venus  im  Osten  .  . 
5'  .  .  .  28  Solstitium  * 

C     6'  .  .  .  Jupiter  im  Wassermann;  Venus  im  Schützen  

7^  Jupiter  im  Wassermann   

D     8'  .  .  .  Wassermann;  Mars  im  Widder  *  1  

9''  15  Merkur  die  Fische  [erreicht]  

10^  27  Letzte  Sichel  -    .  .  .  

E    II''  .  .  .  [im  St]ier  *  1  Jupiter  am  Ende  des  Wassermann  

12'  14  Verfinsterung  des  Mondes  —  5  Monate!  —  sie  fällt  aus  * 

13''  24  Mars  erreicht  die  Zwillinge  *  

298 


Astronomische  Kalender  von  4ä5  bis  8  v.  Chr. 


49Ö 


II.  Bestimmung  des  Jahres  und  der  Monate. 

Die  Jahreszahlen  und  Monatsnamen  sind  zerstört;  aber  beide  ergeben  sich 
mit  Sicherheit  in  folgender  Weise. 

1.  Bezeichnen  wir  die  Monatsabschnitte  der  Reihe  nach  mit  A,  B  .  .  .  E. 
Strassmaier  glaubte  —  aus  der  Form  der  Tafel  schließend?  —  sie  bildeten 
die  Vorderseite;  dem  widersprechen  aber  die  Angaben  Z.  2,  wonach  im  Monat  A 
Venus  oder  Merkur  im  Osten  im  Skorpion  aufging  und  Z.  3,  wonach  im  Mo- 
nat ß  Venus  im  Schützen  stand.  Die  Monate  A— E  gehören  also  der  zweiten 
Jahreshälfte  an  und  das  Fragment  stellt  die  Rückseite  einer  Tafel  dar. 

2.  B  28  ist  (VVinter-)Solstitium,  also  nach  anderen  Tafeln  =  27.  oder 
28.  Dezember. 

8.  Unter  dem  Datum  E  14  wird  eine  schwachperiodische  (ausfallende) 
Finsternis  (5  Monate  nach  der  vorigen  w^irklich  eingetroffenen)  erwähnt;  E  14 
ist  aber  etwa  74  Tage  später  als  B  28,  also  etwa  März  11,  und  die  fünf  Mo- 
nate rückwärts  liegende  Mondfinsternis  fiel  somit  beiläufig  auf  Oktober  15. 

4.  Jupiter  und  Saturn  standen  im  Wassermann;  das  war  in  der  ganzen 
in  Betracht  kommenden  Zeit  nur  in  den  Jahren  185  SÄ  (=  — 126/5)  und 
244  SÄ  (  67/6)  der  Fall. 

5.  Nun  trat  —126  Oktober  14  13 h  56m  eine  (in  Babylon  sichtbare)  Mond- 
finsternis ein;  — 67  dagegen  fand  eine  solche  überhaupt  nicht  statt;  also  ist 
IS5  SÄ  (=  —126/5)  das  gesuchte  Jahr. 

6.  Die  Abteilung  E  ist  die  letzte  der  Rückseite  und  185  SÄ  war  ein  Ge- 
meinjahr.  Folglich  E  ==  Addaru  und  somit  A  =  Arah-samna  usw. 

Aus  den  Mondangaben  ist  es  jetzt  leicht,  einige  sichere  Datengleichungen 
abzuleiten. 

[Ara^-samna]  14  war  NA  (Vollmondmorgen).   Vollmond:  November  13.04.  Also 
185  Arah-samna  14  =  — 126  November  13 
„  1  =  —126  Oktober  31 

[Kislimu]  13  war  NA.    Vollmond:  Dezember  12.54.  Also 
185  Kislimu  13  =  —126  Dezember  12 
„         1  —  —126  November  30 
Nach  3.  ist  E  (=  Addaru)  14  das  Datum  einer  schwachperiodischen  Mondfinsternis, 
also  auch  des  Vollmondes;  dieser  fiel  aber  auf  — 125  März  11.38;  folglich 
185  Addaru  14  =  —125  März  11 

„  1  =  —125  Februar  26 

(8)  Sp  II  567  und  Sp  II  699. 

Fragmente  zweier  Ephemeridentafeln  aus  dem  Jahre  92/1  v.  Chr. 

Sp  II  567 

für  das  Jahr  156  AÄ  =  220  SÄ  (=92/1  v.  Chr.). 
Rechtsseitige  Reste  der  Angaben  für  den  1.,  2.,  11.  und  12.  Monat  nebst 
Fußtitel,  in  welchem  das  Jahr  156  AÄ  (=  220  SÄ  =  —91/0  ChÄ)  deutlich  er- 
halten ist.    Die  Monatsnamen  sind  zerstört. 
Vorderseite: 

1.  [Nisannu]  ....  16.  Vollmondmorgen  *  22.  Merkur  erreicht  die  Zwillinge  * 
2   .  ME.NUM.A  (nach  Sonnenaufgang)  ....  30  25  NA  KUR 

K II  gier,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2.  20 
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Rückseite: 

1.  [Sabätu]  ....  am  1.]  Saturn  im  Stier,  Mars  im  Steinbock  (?)  *  2  Merkur 
und  .... 

2  erreicht  *  11  Venus  erreicht  den  Wassermann  *  11  Merkur  [er- 
reicht] den  Wassermann  .... 

3  Venus  geht  im  Osten  am  Ende  des  Wassermanns  heliakisch  auf  * 

15  (?)....  28  Letzte  Siehe]  * 

4.  [Addaru]  ....  Venus,  Merkur  und  Mars  im  Wassermann;  Saturn  im 
Stier  *  5  Merkur  erreicht  die  Fische  *  8  Merkur  [geht]  in  den  Fischen 
[unter]  * 

5  *  14  Vollmondmorgen  *  19  Mars  erreicht  die  Fische  *  20  Venus 

erreicht  die  Fische  *  27  Letzte  Sichel  *  28  Äquinoktium. 

6.  [Berechnungen]  der  Eintritte  der  Planeten  für  das  Jahr  156, 

7.  [welches  gleich  ist  dem  Jahre  220,]  Arsaces,  König  der  Könige. 

Sp  II  699 

für  das  Jahr  15[G  AÄ  =  220  SÄ]  (=92/1)  v.  Chr. 

Rechtsseitige  Reste  der  Angaben  der  vier  ersten  Monate  und  des  Randes 
der  Rückseite,  wo  sich  der  Königstitel  sar  sarräni  und  der  linke  Rest  (150) 
der  Jahreszahl  156  findet. 
Vorderseite: 


1.  [Nisannu]  ....  geht  im  Stier  heliakisch  auf  *  15  SÜ  LU  ina  SÜ.SÜ  (?)  * 

2  steht  still  *  28  Letzte  Sichel  *  29  Eine  Doppelstunde  (1  beru) 

3.  [nach  Sonnenaufgang  eine  Verfinsterung  der  Sonne;  zu  beobachten  (ana 
KUE)]  * 

4.  [Airu]  ....  geht  am  Morgen  heliakisch  auf  *  5  geht  Sirius  heliakisch 
unter  * 

5  eine  Doppelstunde  nach  Sonnenuntergang  Verfinsterung  des 

Mondes 

6  27  Letzte  Sichel  *  30  ...  . 

7.  [Simannu]  ....  Solstitium  *  23 

8  26  Letzte  Sichel  *  29  Merkur  .... 

9.  [Düzu]  ....  10  Siri[us  geht  heliakisch  auf] 


Rückseite: 

(Rand:)  [Berechnungen  der  Eintritte  der  Planeten  für  das  Jahr]  15[6] 

[welches  gleich  ist  dem  Jahr  220,  Arsaces],  König  der  Köni[ge]. 

1.  Bestimmung  des  Alters  von  Sp  II  699. 

Sirius  ging  (nach  Z.  4)  am  5.  Airu  unter;  also  5.  Airu  etwa  =14.  Mai. 
Die  Mondfinsternis  (Z.  5)  fiel  somit  auf  den  23.  Mai  +  H  und  fand  laut  Text 
zwei  Stunden  nach  Sonnenuntergang  statt.  Dem  entspricht  in  dem  in  Betracht 
kommenden  Zeitraum  nur  die  totale  Finsternis  — 91  Mai  23,  die  7 h  42m  p.  m. 
in  Babylon  begann  und  9^  32m  ihre  Mitte  erreichte. 

Ihr  ging  am  29.  Nisan  eine  Sonnenfinsternis  voraus.  Von  der  Angabe 
der  Tageszeit  ist  nur  „  1  beru  .  .  .  . "  erhalten.    Natürlich  folgt  darauf  noch 
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eine  dem  Nisan  angehörige  Zeile  (3),  trotzdem  dies  aus  der  Kopie  Strassmaiers 
nicht  ersichtlich  ist.    Ihre  Rekonstruktion:  „nach  Sonnenaufgang  eine  Sonnen- 
finsternis zu  beobachten"  beruht  auf  ihrer  Identität  mit  der  Finsternis 
—91  Mai  7,  20h  59ni  =  8h  59m  morgens. 

2.  Astronomische  und  sprachliche  Erklärungen. 

1.  Aus  der  Gleichung  Nisannu  29  =  ^ — 91  Mai  7  folgt 

220  Nisannu  1  =  — 91  April  9 
Da  aber  der  vorausgehende  Neumond  auf  April  8.47  fiel,  so  war  das 
Neulicht  schon  sehr  früh  sichtbar. 

2.  Sp  II  699  Z.  1.  Was  bedeutet  hier:  (Nisannu)  15  SÜ  LUina  ^U.  SU? 
Nisan  15  =  —91  April  23.  An  diesem  Tage  war  morgens  9h  ßm  m.  B.  Z. 
Opposition.  Zur  Zeit  des  Sonnenaufgangs  (5  h  27 m  m.  Z.)  aber  fehlten  dem 
Mond  noch  etwa  1.^7  bis  zur  Opposition  mit  der  Sonne.  Nun  werden  aber 
infolge  der  Horizontalrefraktion  Mond  und  Sonne  am  Horizont  emporgehoben, 
so  daß  ihr  oberer  Rand  am  Horizont  sichtbar  ist,  während  ihr  Mittelpunkt  schon 
(oder  noch)  um  rund  50^  senkrecht  unter  dem  Horizont  steht.  So  kommt  es, 
daß  die  obersten  Ränder  des  untergehenden  Mondes  und  der  aufgehenden 
Sonne  gerade  noch  einander  gegenüber  gesehen  werden.  Das  ist  zweifellos 
jene  astronomische  Beziehung,  die  unsere  Textstelle  kennzeichnen  will.  Aber 
wie  ist  sie  zu  übersetzen?  Wenn  wirklich  äU.§U  im  Original  steht,  so  weiß 
ich  keinen  Rat.  Nun  haben  wir  aber  bereits  (S.  478  einen  Fall  kennen 
gelernt,  wo  P.  Strassmaier  ^(§Ü  .SU)  statt  «frf  (MAS .  MA^)  las.  Ist  dies 
auch  hier  der  Fall,  so  ließe  sich  die  Stelle  so  übersetzen:  „(Nisannu)  15  geht 
er  (der  Mond)  unter,  indem  er  verschwindet  als  Zwilling"  (d.h.  seine  letzte 
Partie,  der  oberste  Rand  steht  dem  obersten  Sonnenrand  gegenüber).  Diese 
Auffassung  entspricht  zugleich  einer  alten  babylonischen  Vorstellung  von  Mond 
und  Sonne  in  Oppositionsstellung  am  Horizont  als  ,Zwininge\ 

3.  Sp  II  567  Vs  2  bezieht  sich  die  Angabe  ME.NUM.A  .  .  .  30  25  NA 
KUR  .jedenfalls  auf  die  Sonnenfinsternis  vom  29  Nisan;  wahrscheinlich  liegen 
indes  Verschreibungen  vor;  denn  man  muß  erwarten,  daß  die  ganze  Stelle  so  zu 
ergänzen  ist:  29  1  KAS.BU  (=heru)  ME.NUM.A  [attal  Samsi  a-Jna  KUR 
(=  ita§ari  (?))  =  Am  29.  eine  Doppelstunde  nach  Sonnenaufgang  eine  Sonnen- 
finsternis zur  Beobachtung  (d.  h.  es  soll  untersucht  werden,  ob  sie  sichtbar  ist). 
Bezüglich  KUR  vgl.  oben  S.  469  e**. 

(9)  Sp  II  909,  Sp  II  515,  Sp  I  138. 

Fragmente  von  Planetenkalendern  des  Jahres  145  AÄ -=  209  SÄ 

(=  _102/1). 

Wir  haben  es  hier  mit  drei  Bruchstücken  zweier  Tafeln  (A  und  B)  zu  tun. 
In  Sp  I  138  und  Sp  II  515  sind  die  Jahreszahlen  des  Doppeldatums  erhalten, 
in  Sp  II  909  sind  sie  abgebrochen. 
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I.  Transkription  der  Texte. 
A)  Sp  II  909  [+  Sp  II  515]. 

Vorderseite. 

Ina  a-mat  Bei  u  Belit-ia  purussü 
Zeile  ^ 

\   Nisannu  1  Mulu-habbar  ina  GU;  Dilbat  u  GU.UD  ina  MUL.MUL; 
Kaimänu  [ina  FA;  An  ina  7 

2  14  NA  *  16  GU .  UD  ina  §Ü  ina  MUL.MUL  äÜ  *  19  [Dilbat  tu'äme 
ikasad  *  26  KÜR]  

3  Airu  30  Mulu-babbar  ina  GU;  Dilbat  ina  tu'äme;  Kaimänu  ina  PA; 
[.  .(?)..  1  MUL.MUL  ina  NUM  SI  *  4  kak  kasti  SU  *7 

^  5  An  ser'ä  ikasad     14  NA  *  15  Dilbat  sitta  ikasad  *  {19  GU.UD  ina 

NUM  ina  MUL.MUL  SI  *  26  Mulu-babbar] 
5  ina  GU  US  *  27  KÜR  *  30  GU.UD  tu'äme  [ikasad  *7 


6  Simannu  1  Mulu-babar  ina  GU;  Dilbat  ina  sitti;  GU  .UD  ina  tu'ä[me; 
Kaimänu  ina  PA;  An  ina  ser'i  *  1  Kaimänu  ana  ME.E.A] 

7  5  GU.UD  ina  NUM  ina  tu'äme  §Ü     [13  attal  Sin  sa  etika  *  14  NA  * 
18  §amsu  izzaz  */ 

8  27  KÜR     28  KI  ^Ü  MAN  (=  itti  ereb  ^amsi)  attal  [^arnsi  ana  KUR 
*  29  GU.UD  ina  SÜ  ina  resi  arl  §1] 


 Dilbat  ser'a  ikasad  *  4  An  zibanita  ikasad 

Rückseite. 

V  

2'  25  Kai[mänu] 


W  [§abätu]  1  Mulu-babbar  (ina)  GU  ina  resi  GU  SU 

P  An  ina  zibbäti  §Ü  *  28  Dilbat  GU  ikasad 


5^  [Addaru]  ....  ina  GU;  Kaimänu  ina  PA;  [§I     5  GU .  UD 

KU  ikasad] 

6^  ina  zibbäti  äl  *  15  [NA]  [GU  ikasad  *  28  Dilbat 

zibbäti  ikasad] 


V  .  .  .  [mesJ-M  sa  KÜR-ddP^  sa  bib(büti  sa)  [satti  145^'^'^  sa  si-i  sattu  209^^"' 

^  Ar-sa-ka-[a  sar  sarräni] 

B)  Sp  I  138. 

(Ergänzt  mit  Hilfe  von  Sp  II  909  und  Sp  II  515.) 

Vorderseite. 

Ina  a-mat  Bei  u  Belitna  purussü 

Zeile 

1  Nisannu  1  [Mulu-babbar  ina  GU,  Dilbat  u  GÜ  .UD]  ina  MUL.MUL; 
Kaimänu  ina  [PA]  An  14  NA  *  16  GU.UD  ino  ^Üj 

2  ma  MUL.MUL  §Ü  *  19  Dil-bat  tu'äme  ikasad  *  26  KÜR 
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3  Airu  30  Mulu-babbar  ina  GU;  Dilbat  ina  tu'äme;  Kaimänu  ina  PA  An 
ina  an  4  [kak-kasti        *  5  An  ser'ä  ikasad  *7 

4  14  NA*  15  Dilbat  sitta  ikasad  *  19  GU.UD  ina  NUM  ina  MUL .  MUL 
äl  *  [26  Mulu-babbar  ina  GU  US  *] 

5  27  KUR  *  30  GU.  UD  tu'äme  ikasad  * 

—        —    —  ^ 

6  Simannu  1  Mulu-babbar  ina  GU;  Dilbat  ina  sitti;  GU .  UD  ina  tu'äme 
Kaimänu  ina  PA;  An  ina  ser't  *  1  Kaimänu  ana  [ME.E.A] 

7  5  GU.UD  ina  NUM  ina  tu'äme  SÜ  *  10  (?)  NUM.A  KUR  13  attal 
Sin  sa  etika  *  14  NA  * 

8  18  Samsu  izzaz  *  [27  KUR]  *  28  itti  ereb  ^amsi  attal  äamsi  ana  KUR 
29  Gif.  UD  ina  §Ü  ina  resi  arl  Sl  * 

9  Düzu  [       Mulu-babbar  ina  GU;  

Kaimänu  ina  PA;  An  ina]  A  Dilbat  ser'ä  ikasad  *  5  An  zibänlta  ikasad  * 

10  *  ^7  KUR  * 

12  [Abu  ina  A  *  3  GU.UD  ina  §Ü  ina  ser't  * 

13  *  27  KUR  * 

Rückseite. 

V  [Kislimu  

2^  müsu  13 

3^  12  (?)  Gü.  UD  ina  NUM'  ina  PA  §1  * 

4''  Tßbitu  30  ina  DAN  Mulu-babbar  u  [Kaimänu  ina  GU;  .] 

5^  15  NA  *  25  Kaimänu  Enza  ikasad  *  27  Dilbat  enza  ikasad  * 

6''  Sabätu  1  Mulu-babbar  ina  GU;  Dilbat  u  Kaimänu  ina  enzi;  An  ina  zib- 
bäti  *  1  GU.UD  GU  ikasad  *  2  GU.UD  ina  NUM 

7^  ina  resi  GU  §U  *  8  An  ina  zibbäti  SÜ*  9  Mulu-babbar  ina  kU  GU  SU 
14  NA  *  27  KUR  *  28  Dilbat  GU  ikasad  * 

8^  Addaru  30  Dilbat  ina  GU;  Kaimänu  ina  enzi  *  4  GU .  UD  ina  SU  ina 

kU  zibbäti  SI  *  5  GU .  UD  agra  ikasad  * 
9^  10  Mulu-babbar  ina  zibbäti  §1  *  15  NA  *  27  KÜR  *  27  sukalul  satti  * 

28  Dilbat  zibbäti  ikasad  * 

10''  Nisannu  1  mes-}},i  sa  KUR-ddPl  sa  bibbüti  sa  satti  145^<^'»^  sa 
IV  si-i  sattu  209  *^  Ar-sa-ka-a  sar  sarräniP^ 

II.  Alter  des  Bruchstücks  Sp  II  909. 

Die  Bestimmung  des  Jahres  ergab  sich  mit  Sicherheit  auf  folgende  Weise: 
1.  Am  Fuße  der  Tafel  steht  der  Königsname  Ar-sa-[ka-a],  sie  gehört 
also  in  die  Zeit  der  Parther,  die  —  wie  S.  442  festgestellt  —  im  Sivan  des 
Jahres  171  SÄ  die  Herrschaft  Babels  an  sich  rissen;  das  Jahr  der  Tafel  fällt 
also  in  die  Zeit  nach  170  SÄ  (l42  v.  Chr.). 
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2.  Im  Monat  Airu  stand  Jupiter  im  Wassermann,  Saturn  im  Schützen. 
Dies  trifft  aber  in  dem  in  Betracht  kommenden  Zeitraum  nur  in  den  Jahren 
209  SÄ  (=—102/1)  und  268  SÄ  (=—43/2)  zu. 

3.  Am  28.  Simannu  findet  bei  Sonnenuntergang  (Kl  SU  MAN  =  itti  ereh 
Samsi)  eine  Sonnenfinsternis  statt.  Eine  solche  gab  es  aber  im  Jahre  — 43  in  der 
angegebenen  Jahreszeit  (Juni-Juli)  nicht,  wohl  aber  im  Jahre  — 102  Juli  8  5h  18.5m 
(Mitte).  Also  ist  209  SÄ  (=  —102/1)  das  gesuchte  Jahr.  Ein  Vergleich  der 
beiden  Fragmente  Sp  II  909  und  Sp  II  515  ergab  ferner  ihre  ursprüngliche  Zu- 
sammengehörigkeit (siehe  A,  wo  SpII909  durch  SpII515  ergänzt  ist).  Besser 
erhalten  ist  Sp  I  138  (siehe  B,  wo  die  Ergänzungen  aus  A  genommen  sind). 


Prüfung  mehrerer  Angaben  der  Tafel  Sp  1  138. 

1.  Zur  Chronologie.  Die  julianischen  Gleichwerte  der  ersten  Monats- 
tage sind  aus  der  unten  folgenden  Liste  ersichtlich,  wo  zugleich  die  AM-Daten 
zur  Kontrolle  benutzt  sind.  Die  Fundamentalgleichungen  bieten  die  beiden 
Finsternisangaben  Z.  7f.: 

Simannu  13  eine  Finsternis  des  Mondes  (der  unter  dem  Horizont) 
=  102  Juni  23  (Beginn  Ih  39m  p.  m.); 

Simannu  28  eine  Sonnenfinsternis  (bei  Sonnenuntergang)  =  —102  Juli  8 
(Mitte  5  h  18  m). 

Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  daß  in  beiden  Fällen  die  Tageszeit  zwischen  Mittag 
und  den  vollendeten  Sonnenuntergang  (Beginn  des  babylonischen  Tages)  fällt,  also  die  Be- 
merkung S.  384  zur  Anwendung  kommt.  Daher 

209  Simannu  13  =  —102  Juni  22 

209        „        28  =  —102  Juli  7 

209        „  1  =  —102  Juni  10 

Nachstehende  Liste  zeigt,  daß  die  Dauer  der  einzelnen  Monate  (1)  mit 
unseren  Berechnungen  der  ersten  Monatstage  (III)  im  Einklang  steht.  Von  den 
Daten  des  NA  ist  nur  das  des  Sabätu  (,14'  statt  15)  unrichtig. 


I 

II 

III 

IV 

Dauer 

Julianisches 

Julianisches  Datum 

Datum  des  NA 

des 

Datum  des 

des  Neulichts  (des 

( Voll  mond  m  orgens) 

Monats 

Neumonds 

1.  bab.  Monatstags) 

babyl. 

Julian. 

Tage 

—102 

—102 

—102 

Addaru 

30 

III  11.76 

III 

13 

Nisannu 

29 

IV  10.33 

IV 

12 

14 

IV  25 

Airu 

30 

V  9.96 

V 

11 

14 

V  24 

Simannu 

[30] 

VI  8.59 

VI 

10 

14 

VI  23 

Düzu 

[29] 

VII  8.22 

VII 

10 

Abu 

[30] 

VIII  6.83 

VIII 

8 

Ulülu 

IX  5.38 

IX 

7 

Tisritu 

X  4.90 

X 

() 

Aralj-samna 

XI  3.39 

XI 

5 

Kislimu 

29 

XII  2.85 

XII 

4 

—101 

—  101 

—101 

Tebitu 

30 

I  1.32 

I 

2 

15 

I  16 

Sabätu 

29 

I  30.74 

II 

1 

14(?) 

II  15 

Addaru 

30 

III  1.17 

III 

2 

15 

III  16 

Nisannu 

IV  30.62 

IV 

1 
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2.  Jahreszeiten.  Solstitium:  Simannu  18  =  — 102  Juni  27;  0  betrug 
91."72.  Äquinoktium:  Addaru  27  =  — 101  März  28;  ©betrug  4.H1.  Die 
beiden  auf  die  Mitte  des  astronomischen  Tages  sieh  beziehenden  Werte  ent- 
sprechen den  der  andern  Tafeln. 

3.  Heliakischer  Untergang  des  Sirius:  Airu  4  =  — 102  Mai  14, 
was  zutrifft. 

4.  Eintritte  von  Planeten  in  Tierkreiszeichen: 


i  e 


V^enus  erreicht  die  Zwillinge  Nisannu  19 
„         „     den  Krebs    Airu  15 
Saturn      „       „  Steinbock  Tebitu  25 
Venus      „     die  Fische    Addaru  28  * 


-102  April  30  abends 
-102  Mai  25  „ 
—  101  Jan.  26  morg. 
-101  März  29  „ 


54.039 
84.  80 
264.  81 
323.  47 


+  18.15 
+  24.71 
-39.55 
-42.10 


Rm  IV  348  und  Rm  IV  342. 

Zwei  Fragmente  der  gleichen  Planetentafel  aus  dem  Jahre  303  SÄ 

(=  9/8  V.  Chr.). 

Die  beiden  Bruchstücke,  die  unter  den  Kopien  Strassmaiers  ganz  isoliert 
stehen,  bieten  weder  in  sprachlicher  noch  in  astronomischer  Hinsicht  etwas 
Neues.  Zudem  sind  ihre  Angaben  so  dürftig  und  schlecht  erhalten,  daß  man 
glauben  sollte,  ihre  Bearbeitung  sei  zwecklos.  Dem  ist  jedoch  nicht  so;  denn 
es  stellte  sich  heraus,  daß  wir  zwei  Fragmente  vor  uns  haben,  die  der  jüiigslen 
aller  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  astronomischen  Keilinschrift- 
tafeln angehören.    Darin  liegt  ihre  kulturhistorische  Bedeutung. 

Hier  folgt  zunächst  die  Übersetzung  und  teilweise  Ergänzung  derselben, 
die  natürlich  die  Frucht  der  astronomischen  Bearbeitung  ist. 

1.  Übersetzung  und  Ergänzung  der  Bruchstücke. 
Zeile  A):  Rm  IV  348. 

1.   [Nisannu  ....  Venus  im  Widder;  Saturn  im  Wassermann;  Jupiter  im 

Steinbock;  Mars]  im  Löwen  *  4  Äquinoktium  *  11 
2  21  (?)  *  27  letzte  Sichel 

3.  [Airu  .  .  .  .]  Venus  im  Widder;  Saturn  im  Wassermann;  Mars  im  Lö- 
wen *  2  Venus  geht  im  Osten  im  Widder  heliakisch  unter  * 

4  *  14  Jupiter  steht  im  Steinbock  still  *  27  letzte  Sichel 

5.  [Simannu  ]  Jupiter  im  Steinbock;  Mars  in  der  Jungfrau  .... 

6.  [  ]  26  Merkur  geht  ....  heliakisch  auf  *  27  ...  . 

7.  [Düzu  ]  6  2  Merkur  erreicht  den  Löwen  *  7  ...  . 

8.  .....  14  Vollmondmorgen  (?)....  [Mars]  geht  im  Löwen  heliakisch 
unter  *  27  letzte  Sichel 

(Zeile  9  ist  völlig  unbrauchbar.) 
Zeile  B):  Rm  IV  342. 

^=10.  [Abu  Jupiter  im  Steinbock;  Venus  in  der  Jungfrau  ,  .  .  .  .] 

2''=11.  23  Merkur  im  Osten  im  Krebs ^  im  heliakischen  Aufgang"*  *  25  ...  . 

1  statt  ,Addaru  28'  sollte  es  , Addaru  29'  wischt  und  konnte  so  von  Str.  mit  dem  Ideo- 
heißen.  graram  für  unseren  Krebs  leicht  verwechselt 

2  Nicht  ,16'  wie  Str.  bietet;  das  ergibt  werden.  Selbstverständlich  war  Merkur  im 
sich  klar  aus  den  darauf  folgenden  Daten.  Abu  nicht  im  Steinbock. 

3  Nicht  »Steinbock*;  das  Zeichen  ist  ver-  *  Die  Rechnung  fordert      statt  SV. 
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3^=12.  Ulfdu  30  Jupiter  im  Steinbock;  Venus  in  der  Jungfrau;  Merkur  .... 
4^=13.  14  Venus  erreicht  die  Wage  *  14  [gehl]  Merkur  im  Osten 

[im  Löwen  heliakiseh  unter] 
5'=  14.  Ulülu  II^<^'**^  1  Jupiter  im  Steinbock;  Venus  in  der  Wage;  Saturn  [in 

den  Fischen]  4  Jupiter  Steinbock  (?)  

(Zeile  6'  und  7'  sind  ganz  unbrauchbar.) 

2.  Alter  und  Zusammengehörigkeit  von  A  und  B. 

Die  hier  zu  lösende  Aufgabe  wird  durch  die  Dürftigkeit  des  Materials 
sehr  erschwert.  Beide  Fragmente  sind  ohne  Jahreszahl.  In  A  ist  nicht  ein- 
mal ein  Monatsname  erhalten;  in  B  dagegen  fmden  sich  die  Namen  , Ulülu' 
und  , Ulülu  Ilkäm«  erhaltenen  astronomischen  Angaben  lassen  jedoch  — 

trotz  ihrer  geringen  Zahl  —  unzweideutig  erkennen,  daß  A  sich  über  die  vier 
ersten  Monate  (Nisannu,  Airu,  Simannu  und  Düzu)  erstreckt  ^  Das  Alter  und  die 
Zusammengehörigkeit  von  A  und  B  ergab  sich  folgendermaßen:  1.  Der  II.  Ulülu, 
die  Position  des  Jupiter  im  Steinbock  und  der  Eintritt  der  Venus  in  die  Wage 
am  14.  Ulülu  machten  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  303  SÄ  das  gesuchte  Jahr 
ist.  Eine  genauere  Berechnung  der  Venusposition  für  Ulülu  14  (unter  der 
Voraussetzung,  daß  303  wirklich  zutrifft)  == — 8  August  31  erhob  die  Wahr- 
scheinlichkeit zur  Gewißheit.  2.  Weiter  lassen  die  Positionen  des  Jupiter  in 
A  vermuten,  daß  sie  denen  in  B  zeitlich  unmittelbar  vorausgehen;  denn  hier 
wie  dort  steht  der  Planet  im  Steinbock;  ferner  ist  Jupiter  in  A,  4  am  14.  Airu 
im  Stillstand,  was  im  Jahre  303  SÄ  zutrifft.  Außerdem  steht  nach  A,  3  Sa- 
turn am  1.  Airu  im  Wassermann,  was  gleichfalls  in  jenem  Jahre  der  Fall  war 
(dar  Planet  stand  im  letzten  Teile  des  Wassermann).  Damit  ist  das  Aller  von 
A  und  B  außer  Zweifel.  Es  müssen  aber  auch  die  anderen  Angaben  stimmen 
und  zwar  mit  jenem  Grade  von  Genauigkeit,  den  wir  von  babylonischen  Vor- 
ausberechnungen erwarten  dürfen.    Sehen  wir  zu! 

1.  Nach  A,  1  ist  Nisan  4  (= — 8  März  27)  Äquinoktium.  Für  die  Mitte 
dieses  astronomisch-babylonischen  Tages  ist  die  Länge  der  Sonne:  4.° 86,  so- 
mit übereinstimmend  mit  andern  babylonischen  Tafeln. 

2.  Nach  A,  7  erreicht  Düzu  6  (=  — 8  Juni  25)  Merkur  den  Löwen.  Un- 
sere Berechnung  ergibt  für  — 8  Juni  25  abends  8  h  Babyl.  (Merkur  ist  Abend- 
stern) Länge  des  Merkur:  116.°95  (reduziert  auf  — 100 :  1 15.°41),  was  eben- 
falls zutrifft. 

3.  Gemäß  A,  3  stand  Mars  im  Anfang  des  Monats  Airu  ( — 8  April  22) 
im  Löwen.   Auch  dies  stimmt;  denn  die  Länge  des  Mars  betrug  damals  129.''5. 


1  Strassmaier  meinte  allerdings,  es  han- 
dele sich  um  die  Rückseite  der  Tafel  und 
beziehe  sich  auf  die  Monate  Tiäritu  bis  febet. 
Ob  das  Fehlen  der  gewöhnlichen,  dem  Monat 


Nisan  vorausgehenden  Weiheformel  ,ina  a-mat 
Bei  u  Belit-ia  purussü'  oder  die  Oberflächen- 
form der  Tafelseite  den  Irrtum  veranlaßte, 
steht  dahin. 
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Sp  1 460,  Fragment  eines  ungewöhnlichen  Planetenkalenders 
für  das  Jahr  160  SÄ  (=  -151/0). 

Das  zehnzeilige  Bruchstück  verdient  trotz  seines  dürftigen  Zustandes  wegen 
einiger  sehr  merkwürdiger  Angaben  (in  Zeile  4,  6  und  10)  eine  besondere 
Beachtung.  Klarheit  hierüber  ist  jedoch  erst  möglich,  wenn  die  Chronologie 
der  Tafel  ins  reine  gebracht  ist.  Das  ist  aber  nicht  leicht,  denn  das  Jahr 
und  die  Monatsnamen,  ja  selbst  die  meisten  Monatstage  sind  zer- 
stört und  die  sonst  übliche  Trennung  der  einzelnen  Monatsgruppen 
fehlt  vollständig. 

I.  Die  Chronologie  der  Tafel. 

Zur  Erschließung  des  Alters  (Jahres),  der  Monate  und  Einzeldaten  be- 
nützen wir  die  folgende  Übersetzung  der  unzweideutigen  Stellen  des  Textes- 
Von  den  drei  rätselhaften  Stellen  (Zeile  4,  6,  10)  bieten  wir  einstweilen  nur 
eine  provisorische  Umschrift.  Auch  sind  die  Ergänzungen  in  []  vorerst  außer 
acht  zu  lassen;  sie  sind  ja  erst  das  Ergebnis  der  folgenden  Untersuchung. 

Vorderseite: 

1  [Düzu]  .  .  .  [am  29.]  Finsternis  der  Sonne,  die  (aber)  unter  dem  Horizont 
steht  (eigentlich:  die  sich  entfernt  hat)  * 

2  [Abu]  .  .  .  [am  14.]  Finsternis  des  Mondes,  der  unter  dem  Horizont. 
3  [am  30.  Saturn]  steht  im  Widder  still.  * 

4  [Ulülu]  .  .  .  PIR  ff  NUN.  KI  wa  ZIB^^^  SI. 

5  Am  10.  erreicht  Mars  den  Skorpion. 

6  Uli      OJr.UD  im  §U  ai^DA. 

7  am  27.    Letzte  Sichel.  * 

Rückseite. 
8  [Tisritu]  am  17.  Saturn. 

9  [Sa]turn  in  Opposition;  am  26.  letzte  Sichel.  * 

10  [Arah-samna]  f       ™^        MAS.  MAS. 

11  Jupiter  erreicht  den  Steinbock. 

12  [Mars]  geht  im  Anfang  des  Schützen  unter.   Am  27.  letzte  Sichel.  * 

13  [Kislimu]  [Venus]  erreicht  den  Schützen.   Am  7.  geht  Jupiter 

im  Steinbock  heliakisch  unter. 

14   Am  27.  steht  Saturn  im  Widder  still.  * 

Der  Gang  der  Analyse  ist  folgender: 

1.  Nach  Zeile  9  ist  Saturn  in  Opposition  zur  Sonne;  nach  Zeile  14  am 
27.  im  (II.)  Stillstand  und  zwar  im  Widder.  Im  gleichen  Zeichen  mußte  nach 
Zeile  3  auch  der  I.  Stillstand  stattgefunden  haben,  denn  der  dort  gemeldete 
Stillstand  kann  sich  nur  auf  Saturn  beziehen,  da  außer  ihm  nur  noch  Mars 
und  Jupiter  in  Betracht  kämen,  die  aber  durch  Zeile  5  und  13  ausgeschlossen 
werden.  Ferner  ist  nach  Zeile  11  Jupiter  im  Steinbock  und  geht  hier  gemäß 
Zeile  13  heliakisch  unter.  Wann  hatten  die  beiden  Planeten  während  der 
Dauer  der  Seleukidenära  die  genannten  Positionen?  Nur  in  den  Jahren  101  SÄ 
(=  -210/9)  und  160  SÄ  (=  —151/0). 

307 


508 


Babylonische  Chronologie  der  letzten  sechs  Jahrhunderte  v.  Chr. 


2.  Nach  Zeile  1  f .  war  zuerst  eine  Sonnenfinsternis  und  dann  (natürlich 
einen  halben  Monat  später)  eine  Mondfinsternis.  Beide  waren  (in  Babel)  un- 
sichtbar, da  der  verfinsterte  ,PIanet'  unter  dem  Horizont  stand.  Diesen  An- 
forderungen genügen  aber  nur  die  zwei  in  angegebener  Weise  aufeinander- 
folgenden Finsternisse  des  Jahres  —  J51.  Denn 

-210  -151 
Sonnenfinsternis  IX.  28  15h  49 m  (Mitte)       VIII.    7  16h  47m  (Mitte) 
Mondfinsternis      X.  13  10 h  56 m  (Anfang)    VIII.  23    Oh  51  m  (Anfang) 
Die  Mondfinsternis  war  also  im  Jahre  —210  eine  Stunde  vor  Mitternacht, 

also  sichtbar,  im  Jahre  —151  aber  kurz  vor  U  nachmittags,  also  unsichtbar. 

Nun  ist  nach  unserer  Datenliste  160  SÄ  Abu  1  =  — 151  VIII.  9  (sicher,  da 

Neumond  VIII.  7,  52  Avar);  also  war  die  Mondfinsternis  Abu  14^  und  die 

vorausgegangene  Sonnenfinsternis  Düzu  29. 

3.  Die  Angabe  Zeile  5:  ,am  10.  erreicht  Mars  den  Skorpion'  gehört  nach 
dem  vorigen  jedenfalls  dem  Monat  Ulülu  an.  Ist  die  Angabe  richtig,  so  muß 
die  Länge  (A)  des  Mars  etwa  205  o  (vgl.  S.  480—498)  betragen.  Dem  ist  wirk- 
lich so!  Nach  unserer  Datenliste  besteht  die  Gleichung: 

160  SÄ  Ulülu    1  =  151  IX.    7  (oder   8),  also 
„     „       „     10  =  151  IX.  16  (oder  17). 
Nun  ergibt  die  Rechnung  für  IX.  17: 

O  170.092        X   206.002        (e  ...  + 35.010). 

Das  Ergebnis  bestätigt  zugleich  unsere  Altersbestimmung. 

4.  Auf  Grund  von  2.  und  3.  sowie  der  wiederholten  Erwähnung  der 
letzten  Sichel  in  den  folgenden  Monaten  lassen  sich  jetzt  fast  sämtHche  Monats- 
abschnitte voneinander  trennen.  Nur  dio  Zugehörigkeit  von  Zeile  4  und  Zeile  10 
ist  noch  zweifelhaft.  Erstere  bildet  den  Schluß  der  ^^M-Abteilung  oder  den 
Anfang  der  J7Mw-Abteilung.  Voraus  geht  (Zeile  3)  die  Angabe:  ,am  30.  Saturn 
steht  im  Widder  still'  (I.  Stillstand);  der  II.  Stillstand  war  (nach  Zeile  14)  am 
27.  [Kislimu]^.  Nun  nehmen  die  Babylonier  in  anderen  Ephemeriden  in  der 
gleichen  Jahreszeit  als  Dauer  der  rückläufigen  Bewegung  des  Saturn  114  oder 
1 1 5  Tage  an.  Also  gehört  in  unserem  Falle  der  I.  Stillstand  dem  Ende  (30.  Tag) 
des  Monats  Abu  an.  Folglich  beginnt  mit  Zeile  4  die  CZ/wk-Abteilung. 
Zeile  10  bildet  entweder  den  Schluß  der  7Ys>«^m- Abteilung  oder  den  Anfang 
der  folgenden.  Nach  dieser  chronologischen  Vorarbeit  gehen  wir  zur  Prüfung 
der  Zeilen  4,  6  und  10  über. 

II.  Die  merkwürdigen  Angaben  der  Tafel. 

I.  Z.  4:  PIRf^  NUN.  KI  ina  ZIB^e  sl 

Sie  bildet  —  wie  soeben  ermittelt  —  die  erste  Zeile  der  f/te^w- Abteilung 
und  enthielt  im  zerstörten  Teil  gleich  allen  übrigen  Ephemeriden  sicher  die 

1  Beachte,  daß  die  Tageszeit  des  Anfangs  limu  (19.  Dezember),  also  dauerte  die  rück- 
der  Finsternis  in  den  Nachmittag  fällt  und  läufige  Bewegung  115  Tage.  Ferner  war 
vergleiche  dazu  die  Bemerkung  S.  384,  Mitte.  nach  Rm  IV  382  I.  Stillstand  am  28.  Abu 

2  So  war  nach  Sp  I  129  vom  Jahre  189  SÄ  (23.  August),  II.  Stillstand  24.  Kislimu  (15.  De- 
(ErpiNG,  Astron.  aus  Babyl.  137)  I.  Stillstand  zember),  also  dauerte  die  rückläufige  Bewe- 
am  8.  Elul  I  (26.  August),  II.  Stillstand  5.  Kis-  gung  114  Tage. 
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in  der  Jungfrau 

in  der  Wage  ^  als  Abendstern 

im  Löwen  '  als  Morgenstern. 


Positionen  der  Planeten  in  den  (babylonischen)  Ekliptikzeichen  am  1.  Monats- 
tag (160  SÄ  Ulülu  1  =  — 151  IV.  7).    Aus  dem  Bisherigen  wissen  wir  bereits, 
daß  damals  Jupiter  im  Schützen,  Saturn  im  Widder,  Mars  in  der  Wage  war. 
Die  Stellung  von  Merkur  und  Venus  ergibt  sich  durch  Rechnung,  wie  folgt. 
—  151  IV.  7       A  e 
Sonne        161.016  — 
Merkur       178.  94         +  17.078 
Venus         120.32  —40.84 
Der  zerstörte  Rest  lautete  also: 

Ulülu  1.  Mulu-hahbar  ina  Enzi  Dilbat  ina  A.  \  Kaimanu  ina  KV  \  GU . 
VD  u  AN  ina  PIK  =  „Ulülu  1  (=  der  Abu  hat  30  Tage)  ist  Jupiter  im  Stein- 
bock, Venus  im  Löwen,  Saturn  im  Widder,  Merkur  und  Mars  in  der  Wage." 

Was  bedeutet  aber  das  darauf  Folgende:  2  NUN.  KI  ina  ZIB^^'  §1 
„am  2.^  erschien  NUN  .KI  in  den  Fischen"? 

Wir  kennen  ein  Gestirn  ATiV. /T/ (Eridu-Gestirn),  nach  unseren  bishe- 
rigen Bestimmungen  ^  =  V  e  1  a  (-1- südl.  Puppis).  Sein  heliakischer  Aufgang 
wird  in  dem  älteren  babyl.  Text  BM  86378  (siehe  Sternk.  Ergänz,  p.  33)  in 
einem  mittleren  Jahr  auf  den  15.  Ulülu  angesetzt.  Dieses  abgerundete  Datum 
entsprach  um  — 500  dem  15.  September,  also  nahezu  der  Zeit  des  heliakischen 
Autgangs  von  d  Velorum  (18.  September).  Nach  unserem  Text  geht  aber  der 
NUN.  KI  am  8.  September  schon  etwa  zehn  Tage  früher  auf.  Dies  führt 
zur  Vermutung,  daß  es  sich  hier  um  den  hehakischen  Aufgang  von  k  oder  y 
Velorum  handelt.  Das  Ergebnis  der  Berechnung  weist  in  der  Tat  mit  aller 
Bestimmtheit  darauf  hin,  daß  y  Velorum  der  gesuchte  Stern  ist. 


Stern 

Größe 

Sehungs- 
bogen 

Koordins 
—  151 

a 

ition  für 
IX. 

ö 

Sonnenlänge 
zur  Zeit  des 
heliak.  Aufgangs 

Julian.  Datum 

des 

heliak.  Aufgangs 

V  Velorum 
» 

2.5 
" 

140 

14."8 

150 

105.081 
)> 
1) 

—  42.045 
» 

161.072 
162.  57 

162.  75 

—  151  IX.  8 
„     IX.  8 
„      IX.  9 

A  Velorum 

2.3 

)» 

140 
150 

81.025 
)» 

—  52.069 
)> 

164.089 
165.  92 

„      IX.  11 
„      IX.  12 

Die  Berechnung  wurde  für  beide  Sterne  unter  Voraussetzung  sowohl  eines 
Sehungsbogens  von  14  als  auch  eines  solchen  von  15  ^  angestellt.  Dabei  zeigte 
sich,  daß  A  Velorum  selbst  im  ersteren  Falle  drei  Tage  zu  spät  erscheint,  um 
noch  in  Frage  zu  kommen.  Dagegen  geht  y  Velorum  unter  Voraussetzung  eines 
Sehungsbogens,  der  14.^82  nicht  übersteigt,  wirklich  am  8.  September  — 151 
auf;  denn  die  Sonne  hat  an  diesem  Tage  beim  Aufgang  des  Sternes  *  gerade 
jene  Länge,  die  unter  der  Voraussetzung  eines  Sehungsbogens  von  14.^82  für 
das  Hervortreten  des  Sternes  aus  den  Sonnenstrahlen  erforderlich  ist. 


1  Man  beachte  auch  hier,  daß  die  Eklip- 
tikzeichen der  Babylonier  fix  waren  und  sich 
nicht  mit  den  wechselnden  Zeichen  unserer 
beweglichen  Ekliptik  decken. 

-  Die  zwei  aufrechten  Keile  W  sind  in 


Si  RASSiMAiERS  Kopie  weit  auseinander,  gehören 
aber  gleichwohl  zusammen. 

3  Siehe  Sternk.  Ergänz.  8  (X),  26  (7), 
29  (11)  221. 

*  Der  Aufgang  erfolgte  3.h43  Sternzeit  = 
16.h46  mittlere  Zeit  Babyl. 
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Eine  Bestätigung  dieses  Ergebnisses  liefert  die  Tafel  Rm  IV  356  vom  Jahre 
301  SÄ  (=  —10/9),  die  in  Sternk.  I,  104ff.  bearbeitet  ist.  Die  betreffenden 
Stellen  (Zeile  8  und  11)  erwähnen  —  wie  schon  1.  c.  p.  108  vermutet  —  gleich- 
falls das  Gestirn  NUN. KI;  aber  ein  Schreibfehler  im  Text  oder  in  der  Kopie 
Strassmaiers  verhinderte  die  richtige  Deutung.  In  Zeile  8  folgt  unter  dem 
Datum  Düzu  1  auf  „Mars  in  der  Jungfrau":  MUL  NUN.  [KI]  §ü;  in  Zeile  11 
auf  „(Ulülu)  28  Venus  in  der  Jungfrau":  ^  MUL  NUN  KI  DU  der 
Stern  von  Eridu  steht  da".  Hier  kann  aber  ^  (20)  nicht  „den  20."  bedeuten, 
da  bereits  der  28.  Tag  vorausgeht.  Deshalb  sah  ich  darin  die  Bezeichnung 
von  „Sonne".  Jetzt  aber  ist  es  klar,  daß  statt  dessen  4^  (=30)  stehen  muß. 
Denn  der  30.  Ulülu  jenes  Jahres  (301  SÄ  =  —10/9)  ist  der  8.  September, 
an  dem  auch  damals  y  Velorum  heliakisch  aufging,  wie  folgende  Rech- 
nungsergebnisse beweisen. 


Sehungs- 
bogen 

Koord 
—  10 

a 

ination 
IX.  8 

Ö 

Sonnenlänge 
zur  Zeit  des 
heliak.  Aufgangs 

Julian.  Datum 
des 

heliak.  Aufgangs 

14  0 
14.  55 
15 

106.0  89 
>> 
»» 

—  42.061 

M 

162.081 
163.  38 
163.  84 

—  10  IX.  8 
11  IX.  8 
11  IX.  9 

Beim  Aufgang  ^  von  Velorum  am  IX.  8  hatte  die  Sonne  die  Länge  von 
163.°38.  Derselbe  Wert  ergibt  sich  unter  Annahme  eines  Sehungsbogens  von 
14.°55  zur  Zeit  des  heliakischen  Aufgangs.  Umgekehrt  darf  man  folgern:  da 
die  Gleichung  301  SÄ  Ulülu  30  =  — 10  September  8  gesichert  ist,  so  genügt 
in  Babel  für  y  Velorum  ein  Sehungsbogen  von  14.^55^. 

Die  obige  Stelle  (Rm  IV  356,  Zeile  11)  ist  also  zu  transkribieren  und 
zu  übersetzen:  [Ulülu]  30.  "^"^  Eridu  izzaz  =  „am  30.  (Ulülu)  steht  der  Stern 
von  Eridu  da  (d.  h.  ist  sichtbar)". 

Im  Gegensatz  hierzu  scheint  die  genannte  Stelle  in  Zeile  4:  Düzu  1  .  .  . 
^^^^ NUN .  KI  (Eridu)  §U  zu  stehen.  Ihr  Sinn  ist  entweder  „am  1.  Düzu  wird 
der  Stern  von  Eridu  heliakisch  untergehen"  oder:  „der  Stern  von  Eridu  ist 
dieser  (nämlich  der  unmittelbar  vorher  genannte  Mars  in  der  Jungfrau)";  im 
ersteren  Fall  wäre  SU  =  irabi,  im  zweiten  eine  abgekürzte  Schreibung  für  das 
Pronomen  su-u.  Vom  Untergang  ist  aber  gewiß  nicht  die  Rede;  denn  am 
1.  Düzu  (=11.  Juli)  war  selbst  der  Untergang  von  ju  und  t  Velorum,  d.  h.  der 
zuletzt  untergehenden  bemerkenswerten  Sterne  der  Vela  schon  einen  Monat 
vorüber  ^.  Die  Erwähnung  seines  Untergangs  oder  seiner  Unsichtbarkeit  war 
also  ganz  unnötig  und  zwecklos.  So  bleibt  nur  die  zweite  Deutung.  Hier- 
nach hätte  man  den  am  westlichen  Abendhimmel  im  Zeichen  der  Jungfrau 
stehenden  Mars  als  „Stern  von  Eridu"  bezeichnet.  Warum  dies?  Wir  wissen 
bereits  (vgl.  Sternk.  Ergänz.  S,  193),  daß  Planeten  von  den  in  den  einzelnen 
Monaten  heliakisch  aufgehenden  Gestirnen  ihren  Namen  empfingen.  Ebenso 

1  Der  Aufgang  erfolgte  3.'' 52  Sternzeit  —  3  Die  berechnete  Länge  der  Sonne  war 
16.hl2  mittlere  Zeit  Babyl.  beim  heliakischen  Untergang  von  f.i  Velorum 

2  Die  Größe  von  Velorum  wird  ver-  74.0  65,  bei  dem  von  t  Velorum  79.0?.  Dem- 
schieden  angegeben;  siehe  Backhouse,  Cata-  nach  erfolgten  die  beiden  Untergänge  Juni  10 
logue  of  9842  Stars  (1911)  p.  172  n.  6.  bzw.  Juni  15. 
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wissen  wir  (vgl.  Sternk.  Ergänz,  S.  193  ff.),  daß  eine  solche  Benennung  nach 
Sternbildern  vorkommt,  die  den  Planeten  am  andern  Horizont  gegenüberstehen. 
Beides  ist  hier  ausgeschlossen.  Aber  eine  indirekte  Beziehung  zwischen  dem 
Mars  und  dem  Eridu-Gestirn  (Vela)  besteht  gleichwohl.  Mars  steht  in  der 
Jungfrau  und  dieses  Ekliptikzeichen  erhebt  sich  gleichzeitig  mit  dem  heliakisch 
aufgehenden  Eridu-Gestirn  am  östlichen  Horizont. 

Warum  heißt  es  aber,  daß  der  heliakische  Aufgang  des  Eridu- 
Gestirns  in  den  Fischen  (bzw.  Fischschwänzen)  stattfindet?  Die  Ant- 
wort kann  nur  lauten:  weil  „die  Fische"  in  der  Morgenfrühe  dem  aus  dem 
Dämmerlicht  hervortretenden  Gestirne  am  westlichen  Horizont  gegenüberstehen. 
Zum  Beweise  Folgendes.  Das  babylonische  Zeichen  der  Fische  erstreckte  sich 
damals  von  etwa  325°  bis  355»  Länge.  Für  den  Anfangspunkt  ergeben  sich: 
a  =  327.^35,  5  ==  13."34  und  hieraus  die  Sternzeit  des  Untergangs  48.065. 
Die  Sternzeit  des  Aufgangs  von  y  Velorum  aber  betrug  51. "46,  erfolgte  also 
^.^81  (=  11.24  Minuten)  später.  Somit  liegt  der  Oppositionspunkt  des 
aufgehenden  y  Velorum  in  den  Fischen. 

II.  Z.e>  ...  Illllll  f  GÜ.UD  Ina  Sü  (=  erebi)  si^DA  (=  ai^Li'e)  =  „am 
.  .  .  Merkur  im  Westen  (abends)  .  .  .     DA  (=  Aldebaran,  a  Tauri)". 

Von  der  Tageszahl  des  betreffenden  Monats  [Ulülu]  ist  nur  ein  letzter 
aufrechter  Keil  erhalten;  also  ist  das  Datum  mit  Rücksicht  auf  die  Daten  in 
Zeile  5  und  7  der  11.,  12.,  13  oder  der  21.,  22.,  23.  Ulülu.  Was  hatte  abep 
der  Merkur  um  diese  Zeit  mit  dem  Aldebaran  zu  tun?  Die  Antwort  hängt 
von  dem  damaligen  Standort  der  beiden  Gestirne  ab,  worüber  folgende  Rech- 
nungsergebnisse entscheiden. 

160  SÄ  Ulülu  1  =  —  151  Sept.  7;  also  Ulülu  21  =  Sept.  27,  Ulülu  23  =  Sept.  29. 

Für  den  27.  und  30.  September  erhält  man  zunächst  folgende  Positionen 
des  Merkur: 

0  A  )S  e 

—  151  IX.  27  abends       181.006       204.«99       — 2.082  +23."93 

—  151  IX.  30      „  184.  06       207.  66       -2.  95       +23.  60 
Zwecks  Berechnung  der  Sternzeit  des  Untergangs  (tu)  vom  Merkur  sind 

seine  Ekliptikkoordinaten  A  und  ß  in  seine  Äquatorialkoordinaten  a  und  S 
überzuführen.  Wir  können  uns  dabei  auf  das  Datum  IX.  30  beschränken. 
Mit  tu  ist  schließlich  die  Aufgangszeit  (ta)  von  Aldebaran,  die  sich  aus  seinen 
Äquatorialkoordinaten  a  und  ö  ergibt,  zu  vergleichen. 

a  ^  tu  ta 

—  151  IX.  30     Merkur        204.054     -13.050     123.0.84  — 

—  151  IX.  30     Aldebaran      39.  20      +  9.  60         -  135.04 
Merkur  geht  somit  12.006  (=  48.0  24  Minuten)  vor  dem  Aufgang  von 

Aldebaran  unter.  Am  IX.  27  betrug  die  Differenz  Ih  Im  6  und  vorher  war  sie 
noch  größer.  Man  könnte  also  nicht  sagen,  der  Sinn  der  Stelle  sei:  der  auf- 
gehende Aldebaran  steht  dem  untergehenden  Merkur  gegenüber  oder  —  wie 
der  terminus  der  älteren  astrologischen  Texte  lautet:  ikasad  „holt  (ihn)  ein", 
wohl  aber  ana  .  .  .  ikasad  „kommt  nahe  an  (ihn)  heran"  oder  ana  .  .  .  itej^i 
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„nähert  sich  (ihm)"  K  Am  Schluß  der  Zeile  steht  aber  weder  KUB  (ikasad) 
noch  TE  (itehi),  obschon  dort  allem  Anschein  nach  genügend  Raum  dafür  war. 
So  bleibt  nur  der  Sinn:  Merkur  wird  ^^^T)k  (Aldebaran),  d.  h.  empfängt 
von  ihm  als  dessen  Stellvertreter  seinen  Namen  ^  (vgl,  oben  S.  476f.). 

III.   Z.  10:  ]  VD.  MUL  (?)  ina  zibämti  ina  MAS. MAS  =  ...  „in 

der  Wage,  in  den  Zwillingen"? 

Das  zerstörte  Datum  der  hier  angegebenen  Position  ist  entweder  Arah- 
samna  1  (—151  November  6)  oder  es  fällt  einige  Tage  später.  Was  hat 
aber  die  Wage  oder  eine  eventuelle  Stellung  eines  Planeten  in  diesem  Zeichen 
mit  den  Zwillingen  zu  tun?  Die  Wage  steht  ja  dem  Widder,  nicht  den  Zwil- 
lingen gegenüber.  Des  Rätsels  Lösung  dürfte  sich  aus  den  Positionen  der  Pla- 
neten ergeben.  Am  6.  November  sind  es  die  folgenden.  Jupiter  stand  am 
Abend  im  Schützen  (denn  er  erreicht  nach  Zeile  11  erst  um  die  Mitte  des 
Monats  Arah-samna  in  rechtläufiger  Bewegung  den  Steinbock),  Saturn  am 
Abend  im  Widder,  Mars  (A  =  247."3)  am  Abend  im  Schützen,  Venus  {X  = 
193.048;  e  =  — 28.049)  am  Morgen  in  der  Wage,  Merkur  (A  =  201.06, 
e  =  — 20.036)  am  Morgen  am  Ende  der  Wage.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß 
Venus  und  Merkur  nur  etwa  80  voneinander  entfernt  waren  und  somit  wohl 
als  „Zwillinge"  angesehen  wurden.  Hiernach  scheint  der  Sinn  der  Zeile  10 
nur  sein:  „Venus  und  Merkur  stehen  in  der  Wage  als  Zwillinge  da". 
(Venus  und  Merkur  rücken  übrigens  in  den  folgenden  Tagen  einander  noch 
näher.)  Und  doch  ist  diese  Deutung  verfehlt  ^  wie  sich  bei  der  später  er- 
folgenden Bearbeitung  der  Tafel  SH  103  (siehe  oben  S.  478 f.)  herausstellte.  Es 
zeigte  sich,  daß  Z.  10  zu  ergänzen  und  zu  übersetzen  ist:  [MJUL.MÜL  ina 
zibänlti  ina  MA§ ,  MA§  (^tu'äme  oder  mäse)  =  ,die  Plejaden  gegenüber  der 
Wage  als  Zwillinge' d.  h.  die  Plejaden  stehen  am  Westhorizont  der  Wage, 
die  sich  im  Osthorizont  befindet,  gegenüber;  die  Plejaden-Gruppe  be- 
findet sich  in  ihrem  (scheinbaren)  kosmischen  Untergang  (dem  ersten  sichtbaren 
Untergang  in  der  Morgendämmerung).    Das  genaue  Datum  ist  November  9. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  unserer  Untersuchung  zusammen! 

1.  Die  Angaben  des  Fragments  Sp  I  460  erstrecken  sich  vom  14.  Düzu 
bis  zum  27.  Kishmu  des  Jahres  160  SÄ  (=  —151/0). 

2.  Während  in  fast  allen  übrigen  mir  vorliegenden  Ephemeriden-Tafeln 
der  «»"'^aÄ;  I^asti,  ,Pfeilstern'  (=  Sirius)  der  einzige  Fixstern  ist,  dessen  helia- 
kischer  Aufgang  Berücksichtigung  findet,  wird  in  Sp  I  460  und  Rm  IV  356 
nur  der  heliakische  Aufgang  des  (»"'-i)  NÜN"^  (Eridu-Gestirns  =  uns.  Vela) 
erwähnt.  Die  beiden  babylonischen  Daten  weisen  mit  Bestimmtheit  auf  7  Ve- 
lorum,  des  bedeutendsten  der  westlichen  Sterne  des  Bildes;  denn  beide  ent- 
sprechen dem  8.  September  (der  Jahre  —151  und  —10).  Die  bedeutsame 
Rolle,  die  dem  Eridu-Gestirn  in  der  alten  Zeit  zukam,  dauerte  also 


1  Man  vergleiche  die  Darlegungen  in 
Sternk.  Ergänz.  S.  193 ff. 

2  Siehe  die  analogen  Fälle  in  Sternk. 
Ergänz.  S.  194  ff. 

3  Die  kleine  Irrfahrt  glaubte  ich  dem  Leser 


nicht  vorenthalten  zu  dürfen,  da  sie  sehr 
lehrreich  ist.  Sie  zeigt,  wie  schwer  es  ist, 
manche  Stellen  der  astronomischen  Keil- 
inschrifttexte  zu  entziffern  und  wie  der  Zu-, 
fall  täuschen  kann. 
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bis  zum  Beginn  unserer  Zeitrechnung  fort.  Allem  Anschein  nach  hat 
man  den  am  westlichen  Abendhimmel  in  der  Jungfrau  stehenden  Mars  nach 
dem  Eridu-Gestirn  benannt,  wofür  die  alte  Astrologie  wenigstens  Analoga 
bietet.  Von  Interesse  ist  auch  die  Angabe,  daß  der  Stern  in  den  ,Fischen', 
d.  h.  hier  in  Opposition  zu  den  Fischen  aufgeht  —  ein  Nachklang  der  häu- 
figen Betonung  der  Oppositionsstellung  in  der  älteren  Astrologie. 

3.  Der  Merkur  erhält  als  Abendstern  nach  seinem  Eintritt  in  das  Zeichen 
des  Skorpions  den  Namen  des  Hauptsterns  des  gegenüberliegenden  Zeichens, 
d.  h.  des  Aldebaran  oi^DÄ  (=  s^^Li-e)  im  Stier  ^  Auch  hierin  wirken  Anschau- 
ungen der  älteren  Zeit  fort. 

4.  Endlich  legt  der  Verfasser  —  wiederum  im  Geiste  der  alten  Astro- 
logie —  Wert  auf  den  (scheinbaren)  kosmischen  Untergang  der  Plejaden 
und  betrachtet  ihre  gleichzeitige  Opposition  zur  Wage  als  Zwillings-Stellung. 


(Anhang.) 

Der  Nullpunkt  der  Ekliptik.   Jahrespunkte  und 
Jahreszeiten.   Das  Siriusjahr. 

Die  ebengenannten  Gegenstände  haben  uns  schon  wiederholt  beschäftigt. 
Wir  fanden:  1.  Um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  liegt  der  babylonische  Null- 
punkt um  4 — 5"  westlich  von  dem  unserer  Ekliptik,  d.  h.  vom  jeweiligen 
Frühlingspunkt  (dem  Schnittpunkt  der  Sonnenbahn  mit  dem  langsam  von  Osten 
nach  Westen  sich  verschiebenden  Äquator)  2.  3.  Die  babylonischen  Jahrespunkte 
fallen  nach  einem  auch  noch  im  2.  und  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  befolgten  Ansatz 
auf  den  \QP  der  babylonischen  Zeichen  (von  je  30°)  des  Widders,  Krebses,  der 
Wage,  des  Steinbocks  (während  sie  in  den  Tafeln  nach  dem  verfeinerten  System 
Kidinus  (ca.  150—100  v.  Chr.)  auf  je  den  8.«  (8°  und  8»  15^  der  genannten 
Zeichen  treffen)  ^.  3.  Dem  entspricht  auch  das  babylonische  Datum  des  Früh- 
lingsäquinoktiums, das  4—5  Tage  zu  spät  angesetzt  ist,  während  das  Sommer- 
solstitium  und  das  Herbstäquinoktium  anscheinend  genauer,  letzteres  sogar  ganz 
gut  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmt.  Dies  kommt  aber  nur  daher,  daß 
man  vom  Tage  des  Frühlingsäquinoktiums  ausgehend  das  Jahr  (künstlich)  in 
vier  gleiche  Teile  zerlegte,  wodurch  zufällig  für  das  Sommersolstitium  nahezu 
und  das  Herbstäquinoktium  genau  das  richtige  Datum  herauskommt.  Die  Prä- 
zession der  Äquinoktien  war  den  Babyloniern  —  wenigstens  vor  Hipparch  — 
nicht  bekannt  1  4.  Ihr  mittleres  Kalenderjahr  ist  nicht  das  tropische 
Sonnenjahr,  sondern  das  Siriusjahr,  d.  h.  der  mittlere  Zeitraum  zwischen 
zwei  gleichnamigen   Siriuserscheinungen,   insbesondere  der  heliakischen  Auf- 

1  Beachte  die  Bemerkung  in  Sternk.  Er-  2  Sternk.  I,  157.  172. 

gänz.  S.  223,  10**,  wo  auf  die  von  babylo-  3  Babyl.  Mondrechnung  74£f.  (195)  lOOff.; 

nischer  Seite  konstruierte  Beziehung  zwischen  vgl.  104  f. 

Antares  (a  Scorpii)  und  Aldebaran  (a  Tauri)  ^  sternk.  I,  174;  zuletzt  Sternk.  Ergänz, 

hingewiesen  ist.  134.  230  ff. 
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gänge^  Mit  diesen  Ergebnissen  wollen  wir  uns  aber  noch  nicht  zufrieden  geben. 
Vor  allem  müssen  wir  trachten, 

I.  die  Lage  des  Nullpunktes  der  Ekliptik 

nach  Möglichkeit  genau  zu  ermitteln. 

Dazu  stehen  uns  hauptsächlich  zwei  Mittel  zu  Gebote:  A)  die  Längen- 
positionen der  Sternk.  I,  118 — 171  veröffentlichten  und  bearbeiteten  Jupiter- 
tafeln 2  und  B)  die  oben  470 ff.  in  den  Ephemeridentafeln  II.  Klasse  und  in 
Beobachtungstafeln  verzeichneten  Eintritte  der  Planeten  in  die  einzelnen  Tier- 
kreiszeichen. 

A.  Der  Nullpunkt  der  Ekliptik  in  den  Jupitertafeln. 

Diese  Tafeln  bezeichnen  die  Örter  des  Planeten  bei  seinen  fünf  Haupt- 
erscheinungen (dem  heliakischen  Aufgang,  dem  ersten  Stillstand,  der  Opposi- 
tion ^,  dem  zweiten  Stillstand  und  dem  heliakischen  Untergang)  durch  Grad- 
teile des  betreffenden  Tierkreiszeichens.  Solche  Tafeln  erstrecken  sich  über  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  und  umfassen  im  unversehrten  Zustand  meist  eine 
ganze  Jupiterperiode  von  71  Jahren.  Dem  Grade  der  Vollkommenheit  nach 
lassen  sich  drei  Arten  unterscheiden,  von  denen  die  erste  die  primitivste,  die 
dritte  die  vollkommenste  ist. 

Tafel:  Alter:  Umschrift  d. Tafel 

(1.  Jahr  d.  Tafel)  Stemk.  I 

Ch.  Ä 

1.  Art   j  Sp  II  101  —  177  S.  119 
(primitiv)  I  Sp  II    43            —  164  „  123 

f  SH      138  —(160-1- ca.  16  „  135 

2.  Art       Z  —  131  „  128f. 

I  Sp  II  889  — (126  +  x)  „  134 

3.  Art   {  Sp  II    46  —  121  „  152 f. 
Hieraus  erhellt,  daß  im  allgemeinen  die  Tafeln  um  so  vollkommener 

werden,  je  jünger  sie  sind;  nur  SH  138  macht  eine  Ausnahme.  Der  Fortschritt, 
den  die  Tafeln  2.  und  besonders  3.  Art  zeigen,  besteht  indes  lediglich  in  einer 
getreueren  Nachahmung  des  wirklichen,  unregelmäßigen  Laufes  des  Planeten; 
seine  mittlere  Geschwindigkeit  ist  bei  allen  drei  Arten  ganz  die  nämliche  (wie 
Sternk.  II,  1  (1909),  p.  XII  sq.  nachgewiesen  ist).  Und  diese  mittlere  Geschwin- 
digkeit ist  gut  bestimmt.  Das  ist  für  die  Vergleichung  der  Tafeln  verschiedener 
Art  zwecks  Feststellung  ihrer  Übereinstimmung  oder  Verschiedenheit  in  bezug 
auf  den  Nullpunkt  der  Ekliptik  von  besonderem  Wert.  So  können  wir  nämlich 
ohne  weiteres  Tafeln  verschiedenen  Alters  vergleichen,  wenn  wir  nur  beider- 
seits über  die  gleiche  Jahresserie  mit  gleichnamigen  Positionen  (z.  B.  Jupiter 


1  sternk.  I,  47 f.    Näheres  unten.  wird  diesem  Mangel  mit  Hilfe  babylonischer 

2  An  sich  wären  auch  die  Neumond-Tafeln  Beobachtungen  von  Mond-  und  Sonnenfinster- 
(Babyl,  Mondrechnung  12.  102)  und  Vollmond-  nissen  sowie  von  Sternbedeckungen  bald  ab- 
Tafeln (a.  a.  0.  56)  geeignet,  wenn  unsere  geholfen  werden  können, 
gegenwärtigen  Mondtafeln  eine  hinreichend  3  Genau  genommen  ist  es  der  scheinbare 
sichere  Berechnung  gestatteten.    Hoffentlich  akronychische  Aufgang;  siehe  oben  S.  4791''. 
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im  II.  Kehrpunkt)  verfügen.  Solche  sind  infolge  der  großen  Ausdehnung  der 
Tafeln  meist  schon  gegeben.  Andernfalls  müssen  wir  uns  solche  Parallelreihen 
auf  Grund  der  in  Sternk.  I.  erkannten  arithmetischen  Bildungsgesetze,  anknüpfend 
an  das  in  den  Fragmenten  Gegebene  verschaffen.  Auf  solche  Weise  gelangen 
wir  zu  den  Tabellen  (1) — (6)  S.  51 6f.  Hier  sind  zunächst  die  einzelnen  und 
dann  die  mittleren  Unterschiede  gleichnamiger  Positionen  zu  bestimmen.  Das 
Ergebnis  ist,  daß  die  Jupiterlängen  in  einem  Zeitraum  von  zwölf  Jahren 
durchschnittlich  in  Sp  II  889  um  2.0  24  größer  sind  als  in  SH  138 

„    l.«52       „       „     ..    „  Sp  II  43 
.    l.°34      „       „     „    „  Sp  II  46 
„    l.«33       „       „     „    „  Sp  II  101 
„        „  „    1.^30      „       5,     »    »   Tafel  2 

Da  die  Längen  bekanntlich  von  Westen  nach  Osten  gezählt  werden,  so 
folgt  daraus,  daß  der  Nullpunkt  in  Sp  II  889  um  2.° 24  westlich  von  dem  in 
SH  138  liegt,  usf.  Am  bemerkenswertesten  aber  ist,  daß  die  Nullpunkte  in 
Sp  II  101,  Tafel  S,  Sp  II  46  nahezu  übereinstimmen,  trotzdem  diese 
1.  drei  verschiedenen  Arten  von  Tafeln  angehören  (s.  oben)  und  2.  auch 
die  Zeiten  ihrer  Entstehung  (—177,  — 131,  — 121)  verschieden  sind.  Nun 
haben  wir  noch  die  Länge  dieses  Nullpunktes  in  bezug  auf  unsere  Ekliptik  für 
ein  bestimmtes  Jahr  —  wir  wählen  dazu  — 100  —  zu  ermitteln. 

Sternk.  I,  156 f.  wurde  bereits  festgestellt,  daß  der  Durchschnittswert  der 
babylonischen  Längen  des  Jupiter  in  Sp  II  46  einen  Nullpunkt  voraussetzt, 
dem  r  auf  der  Ekliptik  von  —120  bezogen  —  eine  Länge  von  360  — 4.°6  = 
355.°4  zukommt.  Auf  die  Ekliptik  von  — 100  reduziert,  beträgt  daher  seine 
Länge  355.°4  +  0.°28  (Präzessionsbetrag  für  20  Jahre)  =  355.°68.  Indem  wir 
zugleich  die  obigen  Längendifferenzen  der  verschiedenen  Jupitertafeln  berück- 
sichtigen, erhalten  wir  so  folgende  Längen  der  Nullpunkte: 
Sp  II  889:  354.034  Sp  II    46:  355.068 

Tafel  2    :  355.  64  Sp  II    43:  355.  87 

Sp  II  101:  355.  67  SH      138:  356.  58 

Man  sollte  nun  erwarten,  daß  die  Lage  dieser  Nullpunkte  durch  gewisse  in 
der  Nähe  der  Ekliptik  liegende  Fixsterne  gekennzeichnet  werde.  Auf  der 
Suche  danach  kommen  wohl  nur  [x  und  v  Piscium  in  Betracht,  von  denen 
ersterer  die  Größe  5,  letzterer  die  Größe  4.7  besitzt.  Im  Jahre  1800  war  die 
Länge  von  fx  Piscium  20°  19'  39^',  die  von  v  Piscium  22°  19^  0^^  Bringen  wir 
davon  den  Präzessionsbetrag  für  1900  Jahre  (=  26"  23^  39^^  in  Abzug,  so  er- 
halten wir  unter  Vernachlässigung  der  sehr  geringen  EigenbeAvegung  der  beiden 
Sterne  ihre  Längen  für  — 100: 

Piscium  353.093  V  Piscium  356.032 

Der  Nullpunkt  von  Sp  II  889  (354.034)  kommt  fx  Piscium,  der  von  SH 
138  (356.058)  v  Piscium  am  nächsten;  aber  gerade  für  die  nahezu  miteinander 
übereinstimmenden  Tafeln  2",  Sp  II  101  und  Sp  II  46  läßt  sich  gar  kein  Null- 
punkts-Fixstern auftreiben. 

War  dies  aber  überhalipt  wirklich  notwendig?  Eine  feste  Einteilung  der 
Ekliptik  in  12  , Zeichen'  von  je  300  war  ja  auch  möglich,  indem  man  den  An- 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  If,  2.  21 
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(1)  Jupiter  im  II.  Stillstand. 


Jahr  der 
SÄ 

A 

Sp  II  889 

B 

Sp  II  101 

Differenz  A— B 

(Sternk.  I,  134) 

(Sternk.  I, 

119) 

151 

260 

22' 

40"  "' 

K 

240 

42' 

)( 

10 

40' 

40" 

152 

2 

22 

40 

0 

42 

40 

40 

153 

7 

2 

30 

6 

42 

0 

20 

30 

154 

10 

35 

33  20 

® 

9 

45 

® 

0 

50 

33 

20 

155 

10 

35 

33  20 

9 

45 

0 

50 

33 

20 

157 

10 

35 

33  20 

w 

LfU 

9 

45 

inj 

0 

50 

33 

20 

158 

10 

35 

33  20 

9 

45 

0 

50 

33 

20 

159 

10 

47 

30 

m 

9 

45 

1 

2 

30 

160 

14 

32 

30 

11 

42 

2 

50 

30 

161 

19 

22 

40 

17 

42 

1 

40 

40 

162 

25 

22 

40 

23 

42 

1 

40 

40 

163 

1 

22 

40 

T 

29 

42 

X 

1 

40 

40 

Mittel 

10 

19' 

55" 

17'"  =  l.»33 

(2)  Jupiter  in  Opposition. 


Jahr  der 
SÄ 

A 

Sp  II  889 

C 

Tafel 

y 

Differenz  A — C 

(Sternk.  I,  134) 

(Sternk.  I, 

128  f.) 

188 

220 

25' 

210 

5'  37" 

30'" 

10 

19' 

22" 

30"' 

189 

26 

10 

24 

50  37 

30 

IC 

1 

19 

22 

30 

190 

27 

35 

33  20 

® 

26 

25 

1 

10 

33 

20 

191 

27 

35 

33  20 

26 

25 

1 

10 

33 

20 

193 

27 

35 

33  20 

w 

uu 

26 

25 

LDJ 

1 

10 

33 

20 

194 

27 

35 

33  20 

26 

25 

1 

10 

33 

20 

195 

29 

55 

n 

28 

35  37 

30 

m 

1 

19 

22 

30 

196 

3 

46 

40 

2 

22 

1 

24 

40 

197 

9 

46 

40 

8 

22 

1 

24 

40 

198 

15 

46 

40 

X 

14 

22 

)-( 

1 

24 

40 

199 

21 

46 

40 

T 

20 

22 

T 

1 

24 

40 

200 

27 

6 

50 

25 

46  52 

30 

1 

19 

57 

30 

Mittel 

:  10 

18' 

14" 

50"'  =  1.030 

(3)  Jupiter  im  II.  Stillstand. 


Jahr  der 
SÄ 

A 

Sp  II  889 

(Sternk.  I,  134) 

D 

Sp  II  46 

(Sternk.  I,  152  f.) 

Differenz  A— D 

190 

230 

5' 

33"  20'" 

210 

49' 

® 

10 

16' 

33" 

20"' 

191 

23 

5 

33  20 

21 

30 

1 

35 

33 

20 

193 

23 

5 

33  20 

20 

8 

2 

57 

33 

20 

194 

23 

5 

33  20 

uu 

20 

34 

LOJ 

2 

31 

33 

20 

195 

24 

51 

15 

n 

22 

48 

III 

2 

3 

15 

196 

28 

36 

15 

26 

50 

1 

46 

15 

197 

4 

22 

40 

2 

40 

1 

42 

40 

198 

10 

22 

40 

K 

10 

18 

)( 

0 

4 

40 

199 

16 

22 

40 

T 

16 

56 

T 

-0 

33 

20 

200 

22 

2 

30 

^ 

21 

46 

0 

16 

30 

201 

25 

47 

30 

24 

48 

0 

59 

30 

202 

27 

15 

33  20 

26 

2 

® 

1 

13 

33 

20 

Mittel : 

10 

20' 

21" 

23'"  =  1.034 
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(4)  Jupiter  im  II,  Stillstand. 


Jahr  der 
SÄ 

A 

Nach  Sp  II  889 

E 

SH  138 

Differenz  A— E 

(Sternk.  I,  134) 

(Sternk.  I 

135) 

151 

260  22' 

40"  " 

'  )( 

230 

58' 

"'  K 

20 

24' 

40" 

152 

2 

22 

40 

29 

58 

T 

2 

24 

40 

153 

7 

2 

30 

K 

4 

46  52 

30  K 

2 

15 

37 

30 

154 

10 

35 

33  20 

69 

8 

31  52 

30  ® 

2 

3 

40 

50 

155 

10 

35 

33  20 

8 

35 

2 

0 

33 

20 

157 

10 

35 

33  20 

8 

35 

inj 

2 

0 

33 

20 

158 

10 

35 

33  20 

LOI 

8 

35 

2 

0 

33 

20 

159 

10 

47 

30 

m 

8 

35 

m 

2 

12 

30 

160 

14 

32 

30 

12 

16  52 

30  ^ 

2 

15 

37 

30 

161 

19 

22 

40 

16 

58 

>Q 

2 

24 

40 

162 

25 

22 

40 

22 

58 

2 

24 

40 

163 

1 

22 

40 

T 

28 

58 

K 

2 

24 

40 

Mittel 

:  20 

14' 

22" 

9'"  =  2."24 

Jahr  der 
SÄ 


(5)  Jupiter  im  II,  Stillstand. 


B 

Sp  II  101 

(Sternk.  I,  119) 


F 

Sp  II  43 

(Sternk.  I,  123) 


Differenz  B— F 


147 

50 

35' 

50 

25' 

m 

0" 

10' 

148 

6 

42 

6 

36 

0 

6 

149 

12 

42 

12 

30 

0 

12 

150 

18 

42 

18 

30 

0 

12 

151 

24 

42 

K 

24 

30 

)( 

0 

12 

152 

0 

42 

0 

30 

0 

12 

153 

6 

42 

Vi 

6 

30 

0 

12 

154 

9 

45 

0 

9 

35 

® 

0 

10 

156 

9 

45 

9 

35 

0 

10 

157 

9 

45 

9 

35 

0 

10 

158 

9 

45 

Lflj 

9 

35 

LTU 

0 

10 

159 

9 

45 

m 

9 

35 

m 

0 

10 

Mittel : 

00 

11'  ^  0.018 

(6)  Jupitei 

im  II,  Stillstand. 

F 

G 

Jahr  der 

SÄ 

Sp  II  43 

SH  138 

Differenz  F— G 

(Sternk.  I, 

123) 

(Sternk.  I, 

135) 

151 

240 

30' 

X 

230 

58' 

K 

00 

32' 

152 

0 

30 

29 

58 

T 

0 

32 

153 

6 

30 

4 

47 

43 

154 

9 

35 

® 

8 

32 

® 

3 

155/6 

9 

35 

8 

35 

0 

157 

9 

35 

8 

35 

0 

158 

9 

35 

8 

35 

0 

159 

9 

35 

n 

8 

35 

0 

160 

11 

30 

12 

17 

0 

47 

161 

17 

30 

)Q 

16 

58 

0 

32 

162 

23 

30 

22 

58 

0 

32 

163 

29 

30 

T 

28 

58 

T 

0 

32 

Mittel:  OO  43'   15"  =  0.O72 
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fang  irgend  eines  der  ,Zeichen'  durch  einen  günstig  liegenden  Fixstern  mar- 
kierte und  von  dort  aus  die  Lage  der  übrigen  Zeichen  bestimmte.  So  empfahl 
es  sich,  als  O*'  Geminorum  den  Stern  ^  Tauri  (Gr.  3,2)  anzunehmen,  dem  — 100 
die  Länge  55.^583  und  die  Breite  von  nur  — 2.°455  zukam.  Der  sich  daraus 
ergebende  Nullpunkt  der  ganzen  Ekliptik  hätte  eine  Länge  von  355.*' 583,  die 
dem  Nullpunkt  der  Tafeln  Z,  Sp  II  101  und  Sp  II  46  sehr  gut  entspräche. 
Ebenso  käme  man  dem  Nullpunkt  von  Sp  H  889  (354.^34)  nahe,  wenn  man 
einen  der  folgenden  Fixsterne  zum  Ausgangspunkt  w^ählte 

—  100 

ß 

ß  Geminorum    84.036       +  6." 52       als  0°  Gancri 
ö  Capricorni    294.0  25       —  2.^22       als  0"  Gapricorni. 
Wie  jedoch  unten  gezeigt  wird,  empfiehlt  sich  eine  solche  Annahme  nicht. 

Unsere  bisherige  Untersuchung  hat  gezeigt,  daß  nicht  alle  babylo- 
nischen Astronomenschulen  den  gleichen  Nullpunkt  der  Ekliptik 
annahmen.  Das  muß  gerade  dort  auffallen,  wo  es  sich  um  sonst  gleich- 
artige Tafeln  handelt,  wie  in  Sp  II  889,  Tafel  2  und  SH  138  Und  dieses 
Ergebnis  ist  um  so  überraschender,  als  andererseits  gerade  die  drei  verschieden- 
artigen und  obendrein  zeitlich  beträchtlich  von  einander  getrennten  Tafeln: 
Sp  II  101,  Tafel  Z  und  Sp  II  46  —  praktisch  genommen  —  den  gleichen 
Nullpunkt  haben. 

Man  darf  nun  gespannt  sein,  ob  sich  auch  auf  dem  zweiten  Wege  ein 
ähnliches  Resultat  ergibt. 

B.  Der  Nullpunkt  der  Ekliptik  nach  den  Daten  der  Eintritte  der 
Planeten  in  die  ,Zeichen* 
(Beobachtungen  und  kalendarische  Vorausberechnungen). 

Alles  was  uns  zurzeit  hierüber  Aufschluß  geben  kann,  ist  in  der  großen 
Liste  S.  519  zusammengefaßt.  Die  Daten  der  Eintritte  der  Planeten  in  die 
,Zeichen'  entstammen  größtenteils  der  obigen  Bearbeitung  von  Ephemeriden- 
tafeln  II.  Klasse.  Von  Beobachtungsdaten  stehen  uns  nur  die  der  beiden 
Tafeln  SH  104  vom  Jahre  —132/1  und  Rm  678  vom  Jahre  —83/2  ChÄ  zu 
Gebote.  Leider  sind  die  Merkur-  und  Mars-Ephemeriden  zu  unsicher,  um 
unserem  Zwecke  dienen  zu  können;  wir  müßten  uns  daher  hier  auf  die  Venus-, 
Jupiter-  und  Saturn-Daten  beschränken.  Unsere  Berechnungen  der  Planeten- 
Länge  Z  bezieht  sich  auf  den  Abend,  wenn  die  Elongation  e  {=  Ji  —  Q)  positiv, 
auf  den  Morgen,  wenn  e  negativ  ist.  An  sich  wäre  es  besser  gewesen,  sämt- 
liche Berechnungen  für  die  Mitte  des  babylonischen  Tages  (durchschnittlich  6h 
morgens)  anzustellen;  es  schien  mir  jedoch  nicht  sicher,  ob  sich  die  babylo- 

1  Noch  im  Jahre   1907  (Sternk.  I,  133)  ferenz  sieh  zu  ergeben  schien.    Wie  ich  je- 

suchte  ich  den  Grund  darin,  daß  die  mittlere  doch  schon  bald  darauf  erkannte,  traf  meine 

Geschwindigkeit  des  Jupiter  in  diesen  Tafeln  Voraussetzung  nicht  zu.     In  Sternk.  II,  1 

beträchtlich  zu  hoch  angesetzt  sei,  wodurch  (1909)  p.  XII f.  ist  —  wie  schon  bemerkt  — 

dann  —  falls  das  Ausgangsjahr  von  Sp  II  889  der  Nachweis  erbracht,  daß  allen  drei  Arten 

weiter  zurücklag  als  das  von  Tafel  2"  und  von  Jupitertafeln  eine  und  dieselbe  mittlere 

noch  weiter  als  das  von  SH  138  —  jene  Dif-  synodische  Geschwindigkeit  zukommt. 
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Eintritte  der  Planeten  in  die  ,Zeichen'  der  Elcliptik. 
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1  Der  Planet  tritt  rückläufig  vom  Stier 
kommend  in  den  Widder  ein. 

-  Der  Mittelwert  von  ä'q,  der  sich  aus  Ä' 
ergibt,  ist  zunächst  354.052;  derselbe  wurde 


mit  Rücksicht  auf  die  durchschnittlich  um 
0.03  zu  kleinen  Werte  von  Ä  bei  Venus  als 
Abendstern  (siehe  unten  Seite  520)  um  0.021 
erhöht. 
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nischen  Angaben  auf  den  eben  stattgefundenen  oder  den  erst  im  Laufe  des 
Tages  erfolgenden  Eintritt  sich  beziehen.  Letzteres  erscheint  mir  jetzt  be- 
sonders mit  Rücksicht  auf  den  astrologischen  Zweck  der  Bestimmung  außer 
Zweifel.  Demgemäß  werden  bei  Venus  die  Werte  von  X  mit  positivem  e 
durchschnittlich  um  etwa  0.°3  zu  klein,  die  mit  negativem  i  dagegen  durch- 
schnittlich nahezu  richtig  sein.  Bei  Jupiter  und  Saturn  ist  die  Tageszeit  natür- 
lich belanglos. 

Zur  Vergleichung  der  Werte  von  ?i  sind  dieselben  sub  auf  die  Ekliptik 
— 100  reduziert.  Hieraus  endlich  ergeben  sich  sub  ^'^  mittleren  Längen 
des  Nullpunktes  der  Ekliptik  für  die  Jahre  —183/2,  —153/2,  -133/S2,  -102/1, 
—  83/2,  —77,  —75.  , 

Die  Werte  variieren  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  die  oben  S.  515  aus 
den  Jupitertafeln  erhaltenen.    So  entspricht 

(1)  der  Gruppe  —183/2:  356.0  59  dem  Werte  von  SH  138:  356.0  58 

(2)  A^o    "       .      —133/2:355.087     „        „       „    Sp  II  43:  355.087 
Die  Genauigkeit  der  Übereinstimmung  fällt  indes  nicht  ins  Gewicht,  da  sie 

angesichts  der  Schwankungen  der  einzelnen  Positionsbestimmungen  (vgl.  besonders 
Saturn)  nicht  erwartet  werden  darf.  Mit  (2)  stimmen  zugleich  die  Nullpunkte 
von  Sp  II  101:  355.067,  Tafel  ^:  355.064,  Sp  II  46:  355.068  nahezu  überein. 

(3)  der  Gruppe  —102/— 75:  354.073  beträgt  allerdings  nur  rund  O.04 
mehr  als  die  Länge  des  Nullpunktes  in  Sp  II  889:  354,o34.  Hierüber  oben  S.  519^. 

Vorstehender  Vergleich  lehrt,  daß  man  an  verschiedenen  Astronomen- 
schulen bei  Bestimmung  der  Eintritte  der  Planeten  in  die  , Zeichen'  verschiedene 
Nullpunkte  annahm,  die  in  derselben  Weise  voneinander  abweichen  wie  in  den 
obigen  Jupitertafeln.  Wären  wir  nun  lediglich  auf  erstere  angewiesen,  d.  h. 
hätten  wir  nur  die  Liste  S.  519  vor  uns,  so  könnte  man  zur  Annahme  verleitet 
werden,  daß  man  den  Nullpunkt  mit  fortschreitender  Zeit  ruckweise  von  Westen 
nach  Osten  (also  im  Sinne  des  Rückgangs  des  Frühlingspunktes)  verschoben 
habe.  Dagegen  erhebt  aber  die  Tatsache  Einspruch,  daß  der  Nullpunkt  für 
die  Gruppe  —133/2  schon  viel  früher  bekannt  war,  wie  die  Jupitertafeln 
Sp  II  101  (vom  Jahre  —177)  und  Sp  II  43  (vom  Jahre  —164)  beweisen.  Was 
nun  die  Fundamentalsterne  betrifft,  nach  dem  man  sich  bei  der  Einteilung 
der  Ekliptik  in  , Zeichen'  gerichtet  hat,  so  gelangen  wir  unter  Berücksichtigung 
der  unvermeidlichen  Messungsfehler  zu  folgenden  w^ahrscheinlichen  Annahmen: 

a)  In  der  Gruppe  —183/2  (Liste  S.  519)  und  in  der  Jupitertafel  SH  138 
(die  nur  wenig  jünger  ist)  fällt  der  Nullpunkt  des  Widder-Zeichens  auf 
V  Piscium  (Gr.  4.7),  A  für  —100  =  356.032. 

b)  Bald  darauf  kam  aber  auch  ein  anderer  Ausgangspunkt  zur  Geltung,  wo- 
nach 00  Arietis  eine  um  O.06 — O.07  geringere  Länge  hatte,  eine  Annahme, 
die  zugleich  den  viel  späteren  Bestimmungen  der  Gruppe  —133/2  zu- 
grunde liegt.  Als  Fundamentalstern  empfahl  sich  hier  ^  Tauri  als  Oo 
Geminorurn  (A  für  — 100:  55.058).  Der  Vorteil  dieser  Wahl  lag  in  der 
größeren  Helligkeit  (Gr.  3.2)  und  Ekliptiknähe  {ß  =  —2. 045)  des  Sternes. 
Die  Länge  des  Nullpunktes  der  Ekliptik  fiel  hiernach  auf  355.0  58. 

c)  Welcher  Fundamen talstern  kommt  aber  in  der  Gruppe  — 102/  — 75  zur 
Geltung?  Die  mittlere  Länge  des  Nullpunktes:  354.0  73  weist  auf  a  Vir- 
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giliis  (Spica),  da  dieser  Stern  der  einzige  in  der  Nähe  der  Ekliptik  ist, 
der  geeignet  ist,  den  Anfang  eines  , Zeichens'  zu  bilden.  Die  Länge  der 
Spica  betrug  — 100  nämlich  174.°67,  somit  =0°  Librae.  Spica  ist  zu- 
dem der  hellste  Fixstern  in  der  Nähe  der  Ekliptik  (—100  /J  =  — 1.°9;2) 
und  bildet  nach  dieser  Anordnung  gerade  die  Mitte  der  Ekliptik,  deren 
Nullpunkt:  354.'^ 67.  Es  mag  ja  auf  den  ersten  Blick  befremden,  daß  man 
gerade  den  Hauptstern  der  Jungfrau  als  O**  Librae  annahm;  allein  die 
, Zeichen'  decken  sich  ja  nicht  mit  den  Sternbildern  und  zudem  ist  0° 
Librae  =  30°  Virginis. 

Daß  man  aber  je  so  weit  ging,  die  Spica  in  das  Zeichen  der  Wage  zu  setzen, 
ist  schwerlich  anzunehmen.  Aus  diesem  Grunde  scheint  mir  der  wahre  Null- 
punkt der  obigen  Jupitertafel  Sp  II  889  eine  um  ^/g"  zu  kleine  Länge  zu  besitzen. 

Die  Wahl  der  Spica  als  Fundamentalstern  kann  wohl  kaum  bezweifelt 
werden. 

II.  Woher  der  verspätete  Ansatz  des  Frühlingsäquinoktiums? 

Im  Anschluß  an  diese  Untersuchung  über  den  Nullpunkt  der  Ekliptik 
kommen  wir  nun  auch  auf  die  merkwürdige  Tatsache  zurück,  daß  man  das 
Frühlingsäquinoktium  wenigstens  in  den  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  um 
4—5  Tage  zu  spät  angesetzt  hat.  Wie  ist  diese  Abnormität  zu  erklären? 
Aus  fehlerhaften  direkten  Bestimmungen?  Das  ist  so  gut  wie  ausgeschlossen. 
Die  Babylonier  waren  gewiß  imstande.  Besseres  zu  leisten.  Wie  hätten  sie 
sonst  die  Ungleichheit  der  astromischen  Jahreszeiten  annähernd  er- 
mitteln können,  wie  ich  schon  vor  mehr  als  22  Jahren  nachweisen  konnte 
(vgl.  Babyl.  Mondrechnung  S.  84ff.,  195)?  Der  Hauptgrund  des  fehlerhaften 
Ansatzes  des  Frühlingsäquinoktiums  liegt  vielmehr  in  der  fast  gänzlichen 
Vernachlässigung  einer  fortgesetzten  Beobachtung  der  Äquinoktien 
und  Solstitien  überhaupt.  Zwar  werden  diese  auch  in  den  Beobachtungs- 
tafeln wiederholt  erwähnt,  aber  zu  unserer  Überraschung  finden  wir  dabei 
jedesmal  bemerkt:  =  .nicht  beobachtet' ^    Hätten  die  Babylonier 

die  Präzession  gekannt,  so  wäre  eine  solche  Nachlässigkeit  ganz  undenkbar. 
So  aber  waren  sie  der  Meinung,  daß  das  früher  einmal  bestimmte  Äquinok- 
tium oder  Solstitium  sich  genau  nach  einem  Multiplum  von  mittleren  Kalender- 
jahren wieder  einstelle,  während  es  sich  tatsächlich  immer  mehr  verfrühte.  Es 
ist  nämlich  wohl  zu  beachten,  daß  man  in  der  babylonischen  Spätzeit,  wo  man 
sich  bereits  einer  genaueren  Meßkunst  befleißigte,  zur  Regulierung  des  Jahres 
zwar  den  19jährigen  Zyklus  =  rund  235  synodischen  Monaten  benützte,  aber 
unter  jenen  Jahren  nicht  tropische  Sonnenjahre  verstand  —  die  ja  den  Be- 
griff der  Präzession  einschließen  — ,  sondern  Siriusjahre.  Hierüber  sub  III. 
Natürlich  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  mesopotamischen  Sternkundigen 
des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.  von  der  Entdeckung  der  Präzession  durch 
HippARGH  Kunde  erlangten;  aber  ihren  fehlerhaften  Ansatz  des  Frühlingsäqui- 

1  Vgl.  einstweilen  Rra  IV  397  Z.  36  (ZA     noniische  und  meteorologische  Beobachtungen 
VI,  239)   und  Nr.  137,   82-7-4,   Z.  27  (ZA      der  Babylonier). 
VI,  234).    Mehr  hierüber  in  Sternk.  III  (Astro- 
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noktiums  haben  sie  bis  zum  Beginn  unserer  Zeitrechnung  beibehalten.  Indes 
dürfen  wir  vielleicht  in  der  Stelle  SH  492  Z.  12^  (oben  S.  471.  478):  [Ulülu] 
19  sukalul  satti  KUR  (r^)  vom  Jahre  76  v.  Chr.  ein  Anzeichen  erblicken,  daß 
der  Verfasser  durch  das  letzte  Keilzeichen  habe  andeuten  wollen,  das  Datum 
des  Herbstäquinoktiums  entspreche  der  Wirklichkeit,  der  Beobachtung,  wäh- 
rend es  seiner  Entstehung  nach  nur  zufällig  richtig  war  (vgl.  Sternk.  Ergänz. 
S.  231f.).  Die  Annahme  Effings  (zuletzt  Astronomisches  aus  Babylon,  177. 
181),  daß  man  schon  früher  den  Jahresanfang  auf  den  1.  Tisri  verlegt  habe 
und  wodurch  seine  Vernmtung  (a.  a.  0.  151),  man  habe  gerade  das  Herbst- 
äquinoktium als  festen  Termin  einer  Einteilung  des  Jahres  in  vier  gleiche  Teile 
benützt,  eine  Stütze  zu  gewinnen  schien,  wird  sich  unter  „Horoskopische  Texte" 
(hinter  „Ephemeriden  I.  Klasse")  als  verfehlt  herausstellen. 

III.  Sirius  als  Jahresregulator.    Der  arcus  visionis 
bei  seinen  heliakischen  Auf-  und  Untergängen. 

Daß  man  sich  schon  früher  (Ende  des  VI.  Jahrh.  v.  Chr.)  der  Erscheinungen 
des  Sirius  zur  Regulierung  des  Jahres  bediente,  lehrt  der  Sternk.  I,  45  ff.  er- 
klärte Text  SH  135  (81-7-6);  man  vergleiche  auch  die  Ausführungen  über 
den  27  jährigen  Schaltzyklus  oben  S.  426 ff.  Diese  wichtige  Rolle  des  hellsten 
Fixsterns  ist  jedenfalls  ein  Hauptgrund,  warum  man  ihm  auch  in  den  astro- 
nomischen Kalendern  der  spätesten  Zeit  eine  Beachtung  schenkt,  die  sonst  in 
der  Regel  nur  den  Planeten  zukommt^:  man  verzeichnete  seinen  heliakischen 
Aufgang,  seinen  (scheinbaren)  akronychischen  Aufgang  und  seinen  heliakischen 
Untergang.  Von  diesen  ist  der  heliakische  Aufgang  am  wichtigsten.  Der 
mittlere  Zeitraum  zwischen  je  zwei  derselben  bezeichnen  wir  als  Siriusjahr. 
Eine  charakteristische  Eigenschaft  desselben  ist,  daß  sich  seine  Dauer  nur  sehr 
wenig  vom  julianischen  Jahr  von  36574  Tagen  unterscheidet.  Die  Folge  davon 
ist,  daß  das  julianische  Datum  des  heliakischen  Aufgangs  am  gleichen 
Ort  bzw.  bei  gleicher  geographischer  Breite  viele  Jahrhunderte  hin- 
durch unverändert  bleibt 2.  So  wäre  nach  Ginzel,  Handb.  d.  Ghronol.  II, 
521  für  34"  nördlicher  Breite  der  Aufgang  um  —500  Juli  23.61,  um  -f  300, 
also  800  Jahre  später,  Juli  23.99.  Die  Berechnungen  des  hochverdienten 
Chronologen  bezeugen  indes  nur  die  geringfügige  Differenz  der  Daten.  Diese 
selbt  sind  beide  gleichmäßig  um  vier  Tage  früher  anzusetzen.  Ginzel  hat 
nämlich  als  „Sehungsbogen"  für  den  heliakischen  Auf-  und  Untergang  11" 
angenommen;  dieser  Betrag,  den  man  für  Sterne  1.  Größe  anzunehmen  pflegt, 
paßt  indes  für  Sirius,  der  um  zwei  Größenklassen  heller  ist,  nicht.  Dies  geht 
ganz  klar  aus  den  babylonischen  Daten  der  heliakischen  Auf-  und  Untergänge 
der  letzten  zwei  Jahrhunderte  v.  Chr.  hervor.    Fast  durchweg  fällt  hiernach 

1  Der  einzige  Fixstern,  der  in  gewissen  Vela,  des  babylonischen  Ü'rjöfn-Gestirnes  (vgl. 
Planetenkalendern  —  dort  aus  andern,  astro-     oben  Seite  509  f.). 

logischen  Gründen  —  eine  ähnlich  bevor-  2  Die  Erkenntnis  dieser  Tatsache  hat  uns 

zugte  Stellung  einnimmt,  ist  /  Velorum,  schon  bei  der  Altersbestimmung  der  Tafel 
d.  h.  der  zuerst  aufgehende  hellere  Stern  der     CBS  11901  (Sternk.  Ergänz.  235)  vorzügliche 

Dienste  geleistet. 
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der  heliakische  Untergang  auf  Mai  14,  der  heliakische  Aufgang  auf  Juli  18. 
(Ausnahmsweise  treffen  beide  sogar  schon  einen  Tag  früher  ein,  so  der  Unter- 
gang: —  75  Airu  2  ==  Mai  13,  der  Aufgang  —75  Düzu  7  =  Jnli  17.)  Hieraus 
aber  ergibt  sich,  daß  der  Sehungsbogen  streng  genommen  zwischen  7"  und  8^ 
liegt.  Dabei  setzen  wir  allerdings  voraus,  daß  die  geographische  Breite  [cp)  der 
in  Frage  kommenden  Orte  etwa  +  32.°5  ist,  die  Babel  zukommt.  Von  den 
andern  in  den  Tafeln  genannten  damaligen  Pflegestätten  der  Astronomie  liegt 
Barsip  (Borsippa)  nur  etwa  ^i^^  südlicher,  Sippar  etwa  V/  nördlicher.  Die 
königliche  Residenz  Seleucia  liegt  nur  ein  wenig  mehr  nach  Norden.  Mit  viel 
südlicheren  Orten  wie  Uruk  (Erech)  und  Larsa  (Senkere)  —  nahezu  SiVs"  — 
oder  gar  Ur  (31")  haben  wir  hier  nicht  zu  rechnen.  Wir  sind  also  berech- 
tigt, (p  =  32.°5  zu  setzen.  Wir  stellen  nun  die  Berechnung  unter  der  Voraus- 
setzung an,  daß  der  Sehungsbogen  (s)  7°,  8«  .  .  .  10°,  11"  beträgt  und  erhalten 
so  zunächst  die  entsprechenden  Längen  der  Sonne  (0)  zur  Zeit  des  theoretischen 
Aufgangs,  woraus  sich  dann  die  zugehörigen  julianischen  Daten  ergeben.  Wir 
finden  so  für  — 100 


s  i  0 

a)  7"  1  111.034 

b)  8  112.  50 

c)  10  :  114.  82 

d)  11  I  115.  98 


Datum  d.  Aufgangs 
Juli  17 

„  18 

.  31 
„  22 


Bab.  Mittag  =  Oh 
Juli  17.46 
„  18.67 
„  21.08 
„  22.28 

Beachtet  man,  daß  —  100  Schaltjahr  ist  und  daß  z.  B.  in  den  Gemein- 
jahren —  153,  —122,  —77  der  heliakische  Aufgang  stets  auf  JuU  18  fiel,  so 
folgt  aus  a)  und  b),  daß  die  babylonischen  Astronomen  der  Spätzeit  die  Er- 
scheinung in  der  Regel  schon  bei  einem  Sehungsbogen  von  etwa  7.°38  wahr- 
nehmen konnten;  denn  dann  waren  die  berechneten  Aufgangszeiten  für  — 100: 
Mi  17.92,  —99:  Mi  18.17,  —98:  Juli  18.42,  —97:  Juli  18.67  tatsächlich 
in  allen  Jahren  Juli  18.  Würde  aber  der  Sehungsbogen  nur  wenig  größer 
genommen,  so  fiele  —97  die  berechnete  Tageszeit  zu  spät,  so  daß  der  Auf- 
gang erst  Juli  19  hätte  stattfinden  können. 

Eine  so  frühe  Wahrnehmung  des  Sirius  setzt  natürlich  nicht  nur  scharfe 
Augen,  sondern  auch  große  Übung  voraus.  Ein  vorzüglicher  Beobachter,  der 
zuvor  den  Aufgangspunkt  genau  markiert  hat,  wird  natürlich  des  am  Ost- 
horizont sich  abhebenden  Lichtpunktes  schneller  gewahr  als  es  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  geschieht.  Deshalb  darf  man  nicht  erstaunt  sein,  wenn 
sonstige  Angaben  der  Alten  den  heliakischen  Sirius- Aufgang  relativ  spät  an- 
setzen. Vgl.  z.  B.  die  bekannte  Angabe  Censorins,  wonach  Sirius  139  n.  Chr. 
in  (Unter)ägypten  am  20.  Juli  aufgegangen  sei,  die  übrigens  unter  Annahme 
eines  Sehungsbogens  von  11°  auf  den  21.  Juli  fallen  mußte;  selbst  für  derartige 
Fälle  ist  also  eine  Reduktion  des  Sehungsbogens  (auf  10")  angezeigt.  Auch 
die  Babylonier  selbst  haben  in  einer  älteren  Tafel  aus  dem  Jahre  —424  den 
Aufgang  einen  Tag  zu  spät  angesetzt,  nämlich  auf  Düzu  21  =  Juli  19  1.  Immer- 
hin zeigt  dieser  Fall,  daß  man  schon  damals  ungewöhnlich  genau  beobachtete. 

1  Nicht  Juli  20,  wie  Sternk.  Ergänz.  238  irrtümlich  steht. 
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Anknüpfend  an  die  oben  S.  51Gf.  zur  Bestimmung  des  Nullpunktes  der 
babylonischen  Ekliptik  benutzten,  über  viele  Jahre  sich  erstreckenden  Jupiter- 
tafeln  sei  hier  auch  noch  einer  ganz  anders  gearteten  Tafel  von  Positionen 
des  gleichen  Planeten  gedacht. 

SH  112,  81-7-6. 

Jupiter-Längen  für  jeden  Tag  nach  babylonischer 

Konstruktion. 

Die  babylonischen  Astronomen  der  letzten  zwei  Jahrhunderte  v.  Chr.  be- 
schränkten sich  nicht  darauf,  die  mittlere  geozentrische  Bevi^egung  des  Jupiter 
während  eines  synodischen  Umlaufs  festzustellen,  sie  nehmen  auch  die  Schwan- 
kungen wahr,  welche  diese  mittlere  Geschwindigkeit  infolge  der  verschiedenen 
Stellungen  der  Planeten  in  der  Ekliptik  erleidet  (Sternk.  I  S.  138  ff.).  Sie  gingen 
aber  noch  Aveiter.  Wie  beim  Monde  (Babyl.  Mondr.  S.  16)  so  versuchten  sie 
auch  beim  Jupiter  die  wechselnde  tägliche  Bewegung  durch  einen  Rech- 
nungsmechanismus nachzubilden  und  Tafeln  zu  entwerfen,  die  für  jeden 
Tag  des  Jahres  die  Länge  des  Planeten,  d.  h.  seine  Stellung  in  einem  be- 
stimmten Zeichen  der  Ekliptik  angeben.  Den  Beweis  hierfür  liefert  das  Frag- 
ment SH  112,  81-7-6,  von  dem  mir  eine  Kopie  P.  Strassmaiers  vorliegt.  Er 
bemerkt  dazu  folgendes:  „Eine  große  mathematische  Tafel,  vollständig  wohl 
1"  breit  und  ^"  hoch  (davon  4^' x 41/2"  erhalten);  fast  die  Hälfte  der  Tafel  ist 
auf  der  rechten  Seite  abgebi-ochen ;  jede  Kolumne  hat  ca.  45  oder  46  Zeilen." 
Die  Einrichtung  der  Tafel  erkennt  man  aus  der  Umschrift  des  bis  auf  die  letzte 
Spalte  ausschl.  von  mir  ergänzten  Textes  (S.  528  f.).  Vorderseite  und  Rückseite 
bilden  zwei  Hauptkolumnen  A  und  B,  von  denen  eine  jede  in  vier  Spalten 
zerfällt;  von  diesen  enthält: 

I  Monat  und  Tag; 

II  eine  steigende  arithmetrische  Reihe,  die  zum  Aufbau  der  folgenden 
Spalte  dient; 

III  die  täglichen  Änderungen  der  Länge  eines  Planeten,  die  aus  einem 
bestimmten  Anfangswert  durch  Addition  oder  Subtraktion  der  entsprechenden 
Größen  sub  II  hervorgehen  nach  der  Formel 

Hin  +  IIn+l  =  IIIn+i; 

IV  die  Längen  des  Jupiter,  welche  man  ausgehend  von  einem  durch  Be- 
obachtung ermittelten  Anfangswert  durch  Addition  oder  Subtraktion  der  ent- 
sprechenden Werte  sub  III  ebenso  erhält  Avie  III  aus  II,  also  nach  der  Formel 

IVnTnin+l  =  IVn+l. 

Die  Maße  in  II  sind  also  "  "' ,  in  III  '  "       in  IV  °  ^  "  "'. 
Ein  Beispiel:  Es  soll  die  Länge  (IV)  am  4.  Addaru  (Rücks.  A,  Z.  18)  ge- 
funden werden. 

irii7=     5^  50^'  30^^^        IVi7=     140  30^  42^'         Sagittarii  (PA) 
II  18=-       ^1'    ^111        IIIi8=+        5^  4P^  W^' 
IIIi8=     5^  4P'  W"  140  36'  23^^  24'^'  Sagittarii  (PA) 
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Diese  Bildungsgesetze  sind  trotz  einiger  abweichenden  Angaben  der  Text- 
kopie aus  dieser  selbst  heraus  mit  Sicherheit  ermittelt.  Damit  ist  aber  erst  eine 
arithmetische  Vorarbeit  geleistet. 

Nun  beginnt  die  astronomische  und  chronologische  Untersuchung,  deren 
Ziel  die  Lösung  folgender  Fragen  ist:  Welches  ist  der  Planet,  dessen  Bewegung 
die  Tafel  darstellt?  in  welchem  chronologischen  Zusammenhang  stehen  die 
Kolumnen  untereinander  und  welche  Abschnitte  der  Planetenbewegung  stellen 
sie  dar?  welcher  Zeit  (Jahr  und  Jahreszeit)  gehören  sie  an?  inwieweit  ent- 
spricht die  babylonische  Darstellung  der  Wirklichkeit? 

1.  Das  Schriftstück  enthüllt  sich  als  eine  Tafel  der  Jupiter -Längen 
für  jeden  einzelnen  Tag.  Das  erkennt  man  leicht  aus  den  täglichen  Ände- 
rungen der  Längen,  die  (nach  Spalte  lila)  zwischen  12'  und  0'  in  A,  zwischen 
7/b  und  4'  in  B  liegen.    Das  sind  Werte,  die  nur  bei  Jupiter  vorkommen. 

2.  Der  chronologische  Zusammenhang  der  Kolumnen  und  die 
Abschnitte  der  Jupiterbewegung. 

P.  Strassmaier  glaubte,  Gol.  A  der  Vorderseite  beginne  mit  Nisan,  offen- 
bar deshalb,  weil  in  Col.  B  der  Best  des  Ideogramms  für  Simannu  steht.  Dem 
ist  jedoch  nicht  so,  da  die  Werte  von  Col.  A  gesetzmäßig  weiter  entwickelt 
nirgends  auf  die  von  Col.  B  führen.  Dagegen  bildet  Clol.  A  der  Bückseite 
arithmetisch  die  Fortsetzung  der  Gol.  A  der  Vorderseite  und  ebenso  Gol.  B 
der  Rückseite  die  Fortsetzung  der  Gol.  B  der  Vorderseite.  Dank  des  Ks  15 
erhaltenen  Datums  Addaru  1  stellt  sich  zugleich  heraus,  daß  Gol.  A  mit  Tebitu  1 
beginnt  und  mit  Addaru  30  oder  Nisannu  1  schließt,  sich  also  über  drei  Mo- 
nate erstreckt.  Ebenso  geht  aus  dem  Datum  Sim[annu]  1  in  Vs  11  hervor, 
daß  Gol.  B  in  der  vollständigen  Tafel  mit  Airu  21  beginnt  und  mit  Abu  21 
schließt,  also  gleichfalls  drei  Monate  umfaßt. 

Dagegen  würde  allerdings  das  Datum  (anscheinend  Tebitu  1)  in  Gol.  B 
der  Rückseite  sprechen.  Es  liegt  hier  jedoch  ein  Irrtum  in  der  Kopie  vor; 
P.  Strassmaier  hat  das  ausdrücklich  als  beschädigt  bezeichnete  Ideogramm  (in 
Wirklichkeit  =  Abu)  nicht  zu  erkennen  vermocht. 

Gol.  A  und  B  stellen  demnach  getrennte  Partien  des  Jupiterlaufs  dar; 
aber  welche?   Dies  läßt  sich  folgendermaßen  ermitteln. 

Die  Werte  der  täglichen  Bewegung  (III)  in  Gol.  A  nehmen  von  11'  56'' 
30"'  (Tebitu  1)  bis  0°  57'  54"  (Nisannu  1)  immer  mehr  ab. 

Der  Stillstand  —  es  ist  natürlich  der  1.  (östliche)  —  tritt  aber  erst  am 
5.  oder  6.  Nisan  ein,  wie  eine  gesetzmäßige  Weiterentwicklung  der  Gol.  A  lehrt. 
Nehmen  wir  sie  vor! 

I  II  III  IV 

Nisannu  1      11"  48'"     0'  57"  54"'      16°  5'  36"     '"  PA  ikasad 

2  11    54       0  46  16  6   22  „  „ 

3  12  0  34  16   6   56  „  „ 

4  12     6       0  21    54        16   7    17  54 

5  12    12       0     9    42        16   7   27  36 

*  6      12    18       0     2    36        16   7   25  .  „ 
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Der  Nullpunkt  der  Bewegung  wird  j^TTj^  •  24  =  19  Stunden  nach  der 

Tageszeit  des  5.  Nisan,  auf  die  sich  die  Längen  beziehen,  erreicht.  Diese  Tages- 
zeit ist  offenbar  die  Morgenfrühe,  wo  Jupiter  auch  sichtbar  war.  Der  19  Stunden 
später  eintretende  I.  Stillstand  fiel  somit  auf  den  6.  Nisan. 

Auch  in  Gol.  B  kommt  ein  Stillstand  vor;  sein  Datum  ist  der 
4.  Abu,  was  klar  darauf  hinweist,  daß  es  der  II.  (westliche)  Stillstand  im 
gleichen  Jahre  ist;  die  rückläufige  Bewegung  des  Jupiter  dauert  ja  bekanntlich 
rund  vier  Monate. 

Damit  haben  wir  in  jeder  der  beiden  Kolumnen  einen  festen  astrono- 
mischen Anhaltspunkt  gewonnen,  der  zugleich  die  beiden  Abschnitte  des  Jupiter- 
laufs in  A  und  B  erkennen  läßt.  Col.  A  (1.  Tebitu  —  I.  Nisan)  beginnt  einen 
Monat  nach  dem  heliakischen  Aufgang  und  endet  anscheinend  —  d.  h.  wenn 
die  Kolumne  ursprünglich  wirklich  nur  45  Zeilen  zählt  —  fünf  Tage  vor  dem 
I.  Stillstand;  Gol.  B  (21.  Airu  —  21.  Abu)  beginnt  etwa  14  Tage  nach  der 
Opposition  und  endet  17  Tage  nach  dem  II.  Stillstand  ^ 

Außerdem  ermöglichen  die  beiden  Daten  der  Stillstände 

3.  die  Bestimmung  des  Alters  der  Tafel. 
Wir  haben  die  Frage  zu  beantworten:  In  welchem  Jahr  der  seleukidischen 
Ära  war  Jupiter  bei  einer  Länge  von  etwa  16^  7^  Sagittarii  am  6.  Nisan  im 
I.  Kehrpunkt  und  am  4.  Abu  im  II.  Kehrpunkt.  Unsere  Tafel  I  in  Sternk.  I, 
128  f.  setzt  uns  in  den  Stand,  die  Frage  mit  Sicherheit  zu  beantworten.  Das 
gesuchte  Jahr  findet  sich  allerdings  dort  nicht;  aber  es  ergibt  sich  aus  dem 
daselbst  vertretenen  Jahre  218  SÄ  durch  Subtraktion  einer  Jupiterperiode  von 
71  Jahren,  wodurch  das  Monatsdatum  im  wesentlichen  erhalten  bleibt,  die 
Länge  des  Jupiter  aber  um  5^  sich  erhöht.    Demgemäß  geht  aus 

218  SÄ  Addaru  II.  6    12»  28^  1^'  30^^^  ^  (=  I.  Kehrpunkt) 
zunächst  147  SÄ  Addaru  II.  G    17°  28^  1'^ 
hervor,  wofür  jedoch,  da  147  SÄ  keinen  Addaru  II  hat,  der  Nisan  des  fol- 
genden Jahres  an  seine  Stelle  tritt.    Somit  ist 

148  SÄ  Nisannu  6 

das  gesuchte  Datum.  Und  neben  diesem  gibt  es  drei  Jahrhunderte  vorher  und 
nachher  kein  anderes,  das  die  gestellten  Bedingungen  auch  nur  annähernd  erfüllt. 

Daß  zugleich  auch  der  4.  Abu  das  Datum  des  II.  Stillstandes  ist,  ergibt 
sich  annähernd  schon  aus  dem  des  I.  Stillstandes;  außerdem  bietet  die  Tafel 
Sp  II  101  (Sternk.  I,  119)  ausdrücklich  das  Datum  148  Abu  4. 

Die  Länge  des  I.  Kehrpunktes  unserer  Tafel  ist  freilich  um  P  20^  kleiner 
als  die,  welche  wir  oben  für  das  Jahr  148  SÄ  nach  babylonischem  Muster  ab- 
leiteten; allein  die  Ansätze  in  den  verschiedenen  Jupitertafeln  weisen  auch 
sonst  ähnliche  Differenzen  auf.    Man  vergleiche  nur  die  Listen  oben  S.  516  f. 


1  Man  beachte  auch  den  Unterschied  der     rend  der  rückläufigen   Bewegung  (vom  6. 
ersten  Differenzreihe  in  Col.  A  und  B.    In     Nisan  bis  4.  Abu)  um  je  4"'  größer  als  in 
IIb  beträgt  der  tägliche  Zuwachs  10"',  in     den  Monaten  vor  dem  I.  Stillstand  (vom  1. 
IIb  nur  6'".    Dadurch  wird  (Illb)  die  läg-     Tebitu  bis  6  Nisan). 
liehe  Änderung  der  Länge  des  Jupiter  wäh- 
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Es  erübrigt  nun  noch  die  Lösung  der  letzten  und  wichtigsten  Frage: 

4.  Bis  zu  welchem  Grade  entsprechen  die  Werte  der  Tafel  der 

Wirklichkeit? 

Ein  hinreichendes  Urteil  hierüber  gewährt  schon  die  rechnerische  Prüfung 
der  Jupiter-Längen  der  Gol,  A  in  Abständen  von  je  zehn  Tagen  sowie  der  des 
1.  Kehrpunkts.  Die  dieser  Untersuchung  zugrunde  gelegten  Daten  entnehmen 
wir  folgenden  exakten  Gleichungen  unserer  Daten-Konkordanz. 


Jul.  Datum  des 
vorhergehenden 
Neumonds 

Dauer 
des  Monats 

147  SÄ  Tebitu 

1  = 

—  164 

Dezember 

28 

Dez.  27.35 

Tebitu  30  d 

„      „  Sabätu 

1  = 

—  163 

Januar 

27 

Jan.  25.79 

Sabätu  29 

„      „  Addaru 

1  = 

» 

Februar 

25 

Febr.  24.22 

Addaru  30 

148    „  Nisannu 

1  = 

» 

März 

27 

März  25.67 

Nisannu  29 

„  Airu 

1  = 

M 

April 

25 

April  24.15 

Airu  30 

„      „    Simannu  1  = 

Mai 

25 

Mai  23.69 

Simannu  30 

„      „  Düzu 

« 

Juni 

24 

Juni  22.30 

Düzu  30 

„  Abu 

1  = 

Juli 

24 

Juh  21.95 

Die  julianischen  Äquivalente  der  babylonischen  Daten  entsprechen  nicht 
nur  den  Daten  der  vorausgehenden  Neumonde,  sondern  werden  auch  den  An- 
gaben der  Dauer  der  einzelnen  Monate  unserer  Jupiter-Tafel  SH  112  völlig 
gerecht.  Darin  liegt  zugleich  eine  Bestätigung  ihres  oben  bestimmten  Alters, 
die  um  so  wertvoller  ist,  als  hier  der  seltene  Fall  vorliegt,  wo  jeder  der  drei 
aufeinanderfolgenden  Monate  Airu,  Simannu  und  Düzu  30d  zählt. 

Doch  nun  zur  Prüfung  der  Jupiter-Längen.  Die  direkten  und  indirekten 
Ergebnisse  der  Berechnung  lassen  sich  aus  nachstehender  Tabelle  leicht  ablesen. 


Babylonische  Werte:  Berechnete  Werte: 


la 

IIa 

Illa 

Ib 

IIb 

Illb 

Differenzen 

Differenzen 

Differenz 

Datum 

Länge  des  Jupiter 

der  Längen 

Datum 

des  Jupiter 

der  Längen 

IIa 

-IIb 

des  Jupiter 

des  Jupiter 

147  Tebitu 

1 

40  59' 

50" 

80'" 

—  164  Dez. 

28 

10 

27' 

// 

X^ 

30 

32.'8 

)) 

11 

6 

56 

14 

10  56' 23" 

30"' 

—  163  Jan. 

7 

8 

29 

50 

'x^ 

20 

2' 

50" 

3 

26.  4 
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Längen  (IIb),  daß  erstere  durchschnittlich  über  3^^  mehr  betragen  als  letztere; 
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Jupiter-Tafel  SH  112,  81-7-6 

(bis  auf  die  letzte  Kolumne  exkl.  wiederhergestellt) 
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1  Die  erhaltenen  Textangaben  sind  schräg,  meine  Ergänzungen  dagegen  aufrecht.  2 
jNull*  wird  als  solche  im  Text  nicht  angegeben,  sondern  durch  freigelassenen  Raum  bezeielinet. 
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Die  Differenzen  sind  indes  ungleich;  sie  nehmen  zwischen  147  Tebitu  1  und 
148  Nisannu  6  von  30  32/8  bis  2^50/3  stetig  ab  (siehe  letzte  Spalte).  Woher 
kommt  dies?  Die  Länge  des  Jupiter  am  1.  Tebitu  mag  vielleicht  beiläufig  richtig 
sein  \  nicht  aber  die  des  1.  Kehrpunktes  vom  6.  Nisannu,  welche  um  etwa 
43'  zu  klein  ist.  Demgemäß  fielen  die  einzelnen  Längenzuwachse  während  der 
94tägigen  Bewegung  zu  klein  aus,  wie  ein  Vergleich  der  Werte  sub  Illa  und 
Illb  zeigt.  Andererseits  lehrt  dieser  Vergleich  aber  auch,  daß  die  Art  und 
Weise  des  ßabyloniers,  die  allmähliche  Verminderung  der  Längenzuwachse  zu 
berechnen,  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommt.  Denn  wird  in  Illa  jeder  Wert 
um  4'  40^'  erhöht,  so  kommen  nahezu  die  von  uns  berechneten  Werte  sub  Illb 
heraus.  Dasselbe  würde  in  Col.  A  der  Tafel  SH  112  dadurch  erreicht,  daß 
man  den  Anfangswert  in  Spalte  Illa  um  28'''',  also  von  11'  56''  30"'  auf 
12' 24"  30"'  erhöht,  in  allem  übrigen  aber  genau  so  verfährt,  wie  es  der 
babylonische  Verfasser  getan.  Im  Prinzip  dürfen  wir  also  letzterem  unsere 
Anerkennung  nicht  versagen. 

Endlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  das  babylonische  Datum  des 
I.  Kehrpunkts  (6.  Nisan)  um  etwa  zwei  Tage  verfrüht  ist.  Doch  dies  fällt  gar 
nicht  ins  Gewicht,  da  ein  unbewaffnetes  Auge  selbst  bei  größter  Umsicht  nichts 
Besseres  zu  leisten  vermag. 


1  Hiernach  hatte  der  Nullpunkt  der  baby- 
lonischen Ekliptik  im  Jahre  — 163  die  Länge 
356.055,  also  —100  357.043,  ein  Ergebnis, 
das  freilich  mit  keinem  der  sonstigen  baby- 
lonischen Ansätze  übereinstimmt  (siehe  oben 
S.  520  f.).  Die  Länge  357.043  trifft  vielmehr 
nahezu  mit  der  von  i]  Piscium  (357.06  zu- 


sammen. Da  jedoch  dieser  Stern  über  5" 
von  der  Ekliptik  absteht,  so  ist  es  wahr- 
scheinlicher, daß  man  /?  Virginis  {1=  147.050, 
/i  = -f  0.065)  als  Ausgangspunkt  wählte,  in- 
dem man  diesen  Stern  als  Nullpunkt  des 
Zeichens  der  Jungfrau  annahm  und  hiernach 
die  Grenzen  der  übrigen  Zeichen  bestimmte. 
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Ephemeridentafeln  I.  Klasse. 


Die  Eigentümlichkeiten  dieser  astronomischen  Kalender  und  ihre  Unter- 
schiede von  den  Ephemeridentafeln  II.  Klasse  wurden  bereits  oben  S.  465  dar- 
gelegt. Sie  bieten  nicht  wie  letztere  die  Örter  der  Planeten  in  bezug  auf  die 
zwölf  Zeichen  der  festen  babylonischen  Ekliptik,  sondern  in  bezug  auf  gewisse, 
in  deren  Nähe  befindliche  Fixsterne  (Normalsterne).  Auch  ward  schon  dar- 
auf hingewiesen,  daß  sie  in  zwei  Unterklassen  zerfallen.  Die  erste,  ältere 
enthält  außer  jenen  Planetenpositionen  noch  die  Haupterscheinungen  der  fünf 
Planeten  und  des  Sirius  [d.  h.  die  heliakischen  Auf-  und  Untergänge,  den  I. 
und  II.  Stillstand  (der  oberen  Planeten)  und  den  scheinbaren  akronychischen 
Aufgang  (der  oberen  Planeten  und  des  Sirius)],  die  Daten  des  Vollmondmorgens 
(NA)  und  der  letzten  Sichel  (KUR)  und  endlich  die  Mond-  und  Sonnen- 
finsternisse. Die  zweite,  jüngere  Unterklasse  umfaßt  obendrein  noch  datierte 
Angaben  über  die  Dauer  des  Neulichts,  die  Zeitintervalle  zwischen  dem  Er- 
scheinen bzw.  Verschwinden  des  Mondes  und  dem  Verschwinden  bzw.  Erscheinen 
der  Sonne  andererseits  um  die  Zeit  des  Vollmonds  (13.— 15.  Tag)  und  endlich 
die  Dauer  des  Altlichts  des  Mondes  (26. — 28.  Tag). 

a-Klasse. 

Von  den  drei  mir  vorliegenden  Tafeln  sind  Sp  I  178  (vom  Jahre  208/7 
V.  Chr.)  und  SH  214  (vom  Jahre  192/1)  bereits  in  Sternk.  I,  88f.,  90f.  bear- 
beitet.   Neu  hinzu  kommt  hier 

SH  101  (81-7-6). 

Laut  Unterschrift:  mes-l}i^  sa  satti  111^'^^  *^  An-ti-'uk-su  gilt  die  Tafel 
für  III  SÄ  =  201/0  v.  Chr.    Sie  erstreckt  sich  von  Nisan  bis  Adar,  ist  aber 
so  schlecht  erhalten,  daß  sich  eine  durchgreifende  Bearbeitung  nicht  lohnen 
würde.    Nur  einige  brauchbare  Angaben  seien  hier  erwähnt. 
(Z.  4)     Äiru  1.    1.  (Mai  14)  Sirius  ('^''^  Kak  BAN)  geht  heliakisch  unter.  * 

Nachts  10.  am  Abend  Mars  über  a  leonis   *  Nachts  16.  am 

Morgen  Venus  über  n  lauri         Elle  *  *  Nachts  25.  (?)  am 

Morgen  Venus  unter  ß  tauri  ...  *  27.  (?)  Merkur  im  Osten  (NUM)  DA 
SU  *  27.  Letzte  Sichel  *  [Nachts]  27.  am  Morgen  Venus 

über  C  tauri  4  Zoll  ^ 
(Z.  8)     Simannu  [1]  (Sim.  1  =  Juni  13)  ...  .  10.  am  Abend  Mars  unter  d  leonis 
4  Eilen  *  12:  Merkur  im  Westen  im  Krebs  ...  *  13.  Vollmondmorgen 
(NA)  *  14.  Solstitium  * 

(Z.  15)   [Ulülu        (Ul.  1  =  Sept.  10)   28.  Verfinsterung  der  Sonne,  die 

verschwunden  (unter  den  Horizont)  * 

1  Zu  meäbi  s.  S.  484  Z.  6.  3  Die  Kopie  Strassm.  bietet  U=  ammatu 

2  Bezüglich   der   Bedeutung   s.  SH  103     ,Elle*;  es  muß  SI=^ubanu  ,Zoll*  heißen. 

Z   3/4  S.  470  f.  4  Es  ist  die  Sonnenfinsternis  —200  Okt.  7 

17h  (=5h  morgens).    Vgl.  S.  479  Z.  18  22. 
Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2.  22 
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Rücks. 

(Z.  1)     TeUtii  1  *  (Teb.  1  =  Jan.  6)  1.  Saturn  steht  in  der  Jungfrau  still  * 
(Z.  2  f.)  Sahätu  30  *  (Sab.  1  =  Febr.  4)  Nachts  3,  am  Abend  Venus  unter  ri 

piscium  *  Nachts  10.  am  Abend  Venus  unter  ß  arietis  *  * 

20.  Merkur  geht  im  Westen  (Sü)  in  den  Fischen  heliakisch  auf 

(Z.  5-9)  Addaru  1  *  (Ad.  1  =  März  6)  *  Nachts  5.  am  Abend  Venus  ^ 

unter  ß  ari[etis]  *  10.  Jupiter  steht  im  Schützen  still  *  

*  Nachts  16.  geht  Merkur  im  Westen  im  Widder  heliakisch  unter  * 

  *  Nachts  26.  am  Abend  Venus  unter  ß  tauri ...  *  27.  Letzte 

Sichel  *  28.  Mars  geht  am  Ende  der  Fische  heliakisch  auf  *  [Nachts] 
29.  am  Abend  Venus  über  C  tauri  2  Ellen  * 

b-Klasse. 

Dahin  gehören  außer  Sp  1  129  (123/2  v.  Chr.)  und  Sp  1128  (11 1/0  v.  Chr.), 
die  bereits  Effing,  Astron.  aus  Babyl,  (1889)  bearbeitet  hat,  sowie  Sp  II  250-[- 
353  (118/7  v.Chr.),  worüber  Sternk.  I,  lOOff.  Aufschluß  gibt,  und  folgende 
zwei  —  gleichfalls  von  P.  Strassmaier  im  Brit.  Mus.  kopierte  —  Texte 
Sp  1  175  +  Sp  II  777+782+61  und  Sp  I  173+221. 

(1)  Sp  I  175  +  Sp  II  777  +  782  +  61 

Bestandteile  einer  Ephemeridentafel  aus  d.  J.  124  AÄ  =  188  SÄ  (=  —123/2). 

Von  diesen  Textfragmenten  war  der  Hauptteil  (Sp  I  175)  schon  P.  Effing 
bekannt  (vgl.  Astron.  aus  Babyl,  21  f.).  Das  Bruchstück  Sp  II  777  hat  Strass_ 
MAIER  später  (Dez.  1892)  damit  verbunden.     Die  Zugehörigkeit  der  beiden 
andern  ergab  sicli  durch  astronomische  Prüfung. 

Die  Mondabteilung  (linke  Seite)  ist  größtenteils  erhalten;  von  den  übrigen 
Angaben  dagegen  ist  das  meiste  zerstört. 

Umschrift  bzw.  Übersetzung. 
Ina  a-mat    Bei  ii    Belit-ia  punissü 


Nisannu  30  14 


12    5  10 


13 
14 


4  ^0  NA 
1  ME 


Airu 


15  11  MI 

27  13  30  KÜB 

1  21  20  TAB 

12  1  SÜ 

13  8  20  ME 

13  8  NA 

14  6  10  MI 
26  15  30  KÜB 


8.  Merkur  geht  im  Westen  im  Stier  heliak.  auf  *  Nachts 
10.  am  Abend  Mars  unter  ß  geminorum  2  Ellen  * 
10.  Jupiter  geht  im  Anfang  des  Stieres  heliak.  unter  * 
Nachts  13.  am  Abend  Merkur  über  a  tauri  4  Ellen  * 
14.  Saturn  geht  im  Anfang  des  Widder  heliak.  auf  *  Nachts 
21.  am  Abend  Merkur  unter  ß  tauri  1  Elle  6  Zoll  fu)  * 
Nachts  23.  am  Abend  Merkur  über  C  tauri  P/g  Ellen  * 
nachts  30. 

am  Abend  Mars  über  y  cancri  4  Zoll  (SI)  * 

Nachts  8.  am  Abend  Mars  unter  y  cancri  ^2  ^'^^  *  11- 
geht  Sirius  heliak.  unter  *  11.  Jupiter  geht  im  Stier 
heliak.  auf  *  13.  Merkur  geht  im  Osten  in  den  Zwil- 
lingen heliak.  unter  *  Nachts  ^5.  am  Abend  Mars  unter 
e  leonis  4  Ellen  * 


1  In  der  Kopie  steht  Merkur. 
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Simannu  30  16  50 

12  7  20  §U 

13  1  30  NA 

14  2^  50  ME 


Kislimu 


Tebitu 


Sabätu 


Addaru 


Nachts  1.  am  Morgen  Saturn  

Nachts  4.  am  Morgen  Jupiter  über  a  tauri  2^2  Ellen  *  

Nachts  7.  geht  Merkur  im  Osten  in  den  Zwillingen  heliak.  auf  * 

Nachts  

Q  leonis  10  Zoll  (SI)  *   


(Die  Angaben  über  die  fünf  folgenden  Monate  sind  größtenteils  zerstört.) 


1 

14 
14 
15 
15 
27 
1 
13 

14 
14 
15 
27 
30 

13 
14 
14 
15 
27 
1 

12 
13 
14 


18  50  TAB 
3  40  ME 

40  GAR  §U 
6  MI 
14  50  NA 
14  30  KUR 


(Planeten- Abteilung  zerstört!) 


20  40  TAB  ina  30-su  9  40 
7  20  §IJ 


1  40  ME 

8  50  NA 
12  20  MI 

9  20  KUR 


1.  Solstitium  

8.  Merkur  geht  im  Westen  im  Anfang  des  Wassermanns  heliak. 
unter  * 

20.  Merkur  geht  im  Osten  im  Steinbock  heliak.  auf  *  .  .  .  . 
28.  23  (Zeitgrade)  nach  Sonnenaufgang  [eine  Verfinsterung 
der  Sonne  zu  beobachten!] 


9  20  ina  DAN  ina  1-su  23  10 
10  30  ^U 


nachts  1, 


10  20  ME 
3  20  NA 
5  40  MI 

10  10  KUR 

15  20 

13  ^U 

30  GAR  NA 
1  40  ME 


Nachts  3.  am  Morgen  Merkur  

eine  Mondfinsternis  4  Zoll  [findet  statt]  

y  capri  2  Zoll  *  nachts  25.  am  Morgen  Venus  über  d  capri 
2  Zoll  *  28,  Merkur  geht  im  Osten  im  Wassermann  unter  * 
29.  Venus  geht  im  Westen  in  den  Fischen  heliak.  unter  * 
1.  Venus  geht  im  Osten  in  den  Fischen  heliak.  auf  *  26.  Sa- 
turn geht  im  Widder  heliak,  unter  * 

(leer!) 


Nisannu 


15  15  20  MI  27  9  40  KUR 
1  20  30  TAB 


zweimal  am 
Seitenrand : 


Jahr  188, 


Berechnungen  für  das  Jahr  124,  das  gleich  ist  dem  Jahr  188, 

Arsakä,  König 


Nisannu 


(2)  Sp  I  173  +  221 

[aus  d.  J.  172  SÄ=  108  AÄ  (=—139/8)] 
Umschrift  bzw.  Übersetzung. 
In  a-mat    Bei  u    Belit-ia  purussü 
1  14  20 


12 
13 
14 


7  20  äÜ 
2  NA 
2  ME 


(Planeten-Abteilung  zerstört!) 


15  14  20  MI  *  26  14  30  KUR 
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Airu         1  21  50  TAB 

12  1  10  SU 

13  7  20  ME 


13.  Saturn  steht  in  der  Jungfrau  still  *  15.  [Mars  unter]  r] 
piseium  3  Ellen  *  26  


13  10  US  J\r^  *  14  8  40  MT  *  26  13  K  UE 
Simannu  30  16 


12  9  10  SU 
[13]  14  50  ME 


13  20  GÄR  NA 

14  3  Ml 


 KUB. 

(hier  beginnt  Sp,  I  221) 
[DüZU  1]   


Nachts  1.  abends  Merkur  unter  a  geminorum  3  Ellen  *  Nachts  3. 
morgens  [Mars  unter]  ß  arietis  4  Ellen  *  Nachts  4.  abends 
Merkur  unter  ß  geminorum  1  Elle  *  nachts  9,  morgens  Mars 
unter  a  arietis  5  Ellen  *  9.  Venus  geht  am  Abend  in  den 
Zwillingen  heliak.  auf  * 

nachts  13.  abends  Merkur  über  «5  cancri  2  Zoll  *  13.  [Jupiter] 
im  akronych.  Aufgang*  13.  1^5^  (=4m  20^)  MENUM  A{=  nach 
Sonnenaufgang)  Verfinsterung  des  Mondes,  der  verschwunden 
(=  unter  den  Horizont)  *  nachts  22.  abends  [Merkur]  unter 
£  leonis  4  Ellen  *  nachts  29.  48 nach  Sonnenuntergang 
Verfinsterung  der  Sonne,  die  verschwunden  (unter  d.  Horizont) 


(zerstört!) 


Abu 


13    2  20  ^U 
13    4  30  NA  *  14  11  50  MI  *  27  14  KUR 
30  16  20 


13 
13 
14 


5  ME 
2  40  Sil 
4       Ml  * 


2.  Merkur  geht  im  Osten  im  Krebs  heliak.  auf  *  7.  Jupiter  .... 

unter  ß  tauri  2V2  Ellen  *  21.  Merkur  [26.] 

abends  Venus  über  a  virginis  1  ^2  [Ellen]  * 


14  1 1  20  AT^  *  27  22  40  KUR 


Ulülu 


2.  Saturn  geht  am  Ende  der  Jungfrau  heliak.  unter  *  um  14. 

nachts  15.  morgens  Mars  über  \r}  geminorum]  *  

unter  ß  librae  3\'2  Ellen  *  nachts  20  

nachts  30.  morgens  Mars  über  [y  geminorum]  * 


30  13  20 
13    7  ME 
13  13  Ml 
30  GAR  Ml 
2  20  NA 

28  12  KÜR 

Die  folgenden  Monate  Tisrltu,  Arah-samna,  Kislimu,  Tehitu,  Sabätu,  Ad- 
daru,  Addaru  arkü  bieten  keine  bemerkenswerten  Reste  außer: 
TisrltU  1  20  TAB,    TehUu  30  12,    §abatu  1  16  20 
Addaru  30  9  40,    Addaru  arkü  1  13  40,    Nisannu  1  20  20  TAB 
Am  Seitenrand  steht  das  Datum: 
mes-Jji  sa  satti  108^"**^  sa  si-i  sattu  172^"*^     Ar-sa-ka-a  sarru 
d.  h.  Berechnungen  (Messungen)  für  das  Jahr  108  AÄ  =  172  SÄ. 

Dieses  Doppeldatum  ist  das  denkbar  älteste  eines  vollständigen  astro- 
nomischen Kalenders,  da  Simannu  28.  des  Jahres  171  SÄ  (8.  Juli  141  v.  Chr.) 
Mithradates  I  nach  seinem  Siege  über  Demetrius  Nikator  den  Thron  von 
Babel  bestieg  (siehe  oben  S.  442  und  Genaueres  in  m.  Werke:  Von  Moses  bis 
Paulus  [Münster,  Aschendorff,  1922],  S.  338  ff.). 


334 


Astronomische  Kalender  von  425  bis  8  v.  Chr.  — 


Ephemeridentafeln  I.  K!. 


535 


Astronomische  und  sprachliche  Erläuterungen. 

Da  die  astronomischen  Kalender  Sammlungen  von  Mond-  und  Planeten- 
örtern  darstellen,  die  sich  auf  ältere  Beobachtungen  gründen,  so  ist  es 
in  mehrfacher  Beziehung  lehrreich,  schon  jetzt  auch  diese  letzteren  hinsichtlich 
der  Zahlenwerte  und  Terminologie  genauer  zu  prüfen.  Dies  geschieht  aber 
auch  noch  aus  einem  andern  Grund:  wegen  der  Ungewißheit  nämlich,  ob  es 
mir  —  angesichts  der  traurigen  Zeitverhältnisse  —  noch  vergönnt  sein  wird,  das 
III.  Buch,  wohin  —  strenggenommen  —  die  Beobachtungstafeln  gehören,  ver- 
öffentlichen zu  können. 

A,  Zur  Terminologie  der  Monderscheinungen. 

I.  Mondabteilnng  der  Ephemeriden  Ib  (linke  Tafelseite). 

Die  sachliche  Bedeutung  der  Zahlen  werte  hat  bereits  Effing  (Astrono- 
misches aus  Babylon  [1889],  43 ff.)  größtenteils  erkannt;  die  Erklärung  der 
Wortzeichen  ist  ihm  —  bzw.  seinem  assyriologischen  Berater  —  weniger 
geglückt;  sie  ist  wegen  der  kurzen,  ideographischen  Schreibung  auch  schwer 
zu  erreichen.  Unsere  bescheidenen  Beiträge  bestehen  hier  in  mehreren  Ver- 
besserungen und  Ergänzungen;  sie  folgen  in  [  ]. 

1.  Über  den  Sinn  der  Ausdrucksweise  ,Nisannu  30',  ,Airu  1'  usf.  ist 
der  Leser  schon  unterrichtet:  der  vorhergehende  Adar  hat  nur  29,  der  vorher- 
gehende Nisan  dagegen  30  Tage.  [Dem  fügen  wir  hinzu:  die  Festsetzungen 
dieser  Art  hatten  auch  für  den  babylonischen  Astronomen  nicht  immer  end- 
gültigen Wert;  denn  die  späteren  Beobachtungen  weichen  davon  zuweilen 
um  einen  Tag  ab.] 

2.  Die  auf  die  Monatsdaten  1..  12.— 16.,  26.-28.  jedesmal  folgenden 
Zahlen  sind  Zeitangaben  und  zwar  in  US  (1  U§  [Zeitgrad]  =  4  Minuten)  und 
in  dessen  Sexagesimalteilen,  GÄK  genannt.  Im  Texte  fällt  jedoch  die  Maß- 
bezeichnung fort,  wenn  zwei  Zahlen  angegeben  sind;  dann  bezieht  sich  eben 
stillschweigend  die  erste  auf  V§,  die  zweite  auf  GAE.  [Liegen  nur  vor, 
so  fehlt  die  Benennung  in  der  Regel  gleichfalls;  eine  Ausnahme  wird  jedoch 
stets  bei  der  Zahl  10  gemacht,  indem  unentwegt  ,10  üä'  geschrieben  wird. 
Dies  geschieht  wohl  zur  Verhütung  von  Verwechslungen,  weil  das  Keilzeichen 
der  Zahl  10  (^)  zugleich  noch  andere  Bedeutungen  hat  (so  insbesondere  ubänu 
,Zoir).  Fehlen  dagegen  die  Uä  und  liegen  nur  GAE  vor,  so  wird  dieses  stets 
der  Zahl  beigefügt.    Die  niedrigste  Anzahl  der  GAE  ist  10  (=40«).  ] 

3.  Die  Zeitbeträge  beziehen  sich  am  1.  Monatstag  auf  die  Sichtbarkeit 
der  erstmalig  erscheinenden  Mondsichel.  Wird  diese  Dauer  vom  Sonnenunter- 
gang an  gerechnet  oder  (gemäß  früheren  Beobachtungen)  einfachhin?  [Effing 
traf  (a.  a.  0.  59 f.)  keine  Entscheidung  und  dies  mit  Recht;  denn  dazu  reichen 
die  babylonischen  Rechnungstafeln  nicht  aus.  Die  Beobachtungstafeln  lassen 
indes  klar  erkennen,  daß  die  absolute  Dauer  der  Sichtbarkeit  gemeint  ist.] 

Analoges  gilt  für  die  Sichtbarkeit  des  Altlichts  am  26.-28.  Monatstag. 
Die  Zeitwerte  für  die  Tage  vor  und  nach  der  Opposition  (12.— 15.)  bezeichnen 
die  Intervalle  zwischen  den  Auf-  und  Untergängen  des  obersten  Randes  der 
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Sonne  (bw.  des  Mondes)  einerseits  und  den  Unter-  und  Aufgängen  des  obersten 
Randes  des  Mondes  (bzw.  der  Sonne)  andererseits,  z.  B. 

Äiru  12   7  20       =  (morgens)  von  Mond-U.  bis  Sonnen- A.  1^^  20^^^  =29m  20« 

13  1  30  NA  =      „         „  Sonnen-A.  „     Mond-U.  1     30  =6 

14  2  50  ME=  (abends)    „    Mond- A.  „   Sonnen-U.  2    50      =  1 1  20 

15  9  30  MI  =      „  „Sonnen-U.  „     Mond-A.9    30  =38 

[Es  kommt  aber  auch  —  doch  selten  —  vor,  daß  entweder  am  Morgen 
(des  13.)  die  obersten  Ränder  der  aufgehenden  Sonne  und  des  untergehenden 
Mondes  oder  am  Abend  (des  14.)  die  obersten  Ränder  des  aufgehenden  Mondes 
und  der  untergehenden  Sonne  sich  am  Horizonte  gegenüberstehen.  Im  ersteren 
Fall  gibt  es  weder  noch  NA;  im  letzteren  weder  ME  noch  MI.  Belege 
hierfür  bieten 

Sp  1  171,  Rs  Gol  IV:  AraJ^-samna  13  u  NA  lä  im 
St  2064,  17  :  Tisrltu         14  ME  u  MI  lä  isü 

Die  Termini  technici  NA,  ME,  MI,  KUR  beziehen  sich  teils  auf  den 
charakteristischen  Vorgang,  teils  auf  dessen  Tageszeit:  §U  =  Untergang  (erebu) 
des  Mondes,  NA  (=  namäru),  Aufleuchten  (der  Sonne),  Morgenfrühe,  ME  — 
sonst  sowohl  Volltag  als  auch  Lichttag,  vgl,  oben  S.  469  —  kennzeichnet  die 
Zeit  kurz  vor  Sonnenuntergang,  MI  (=  müsu),  Nacht.  Man  beachte,  daß  das 
dritte  Ideogramm  nicht  LAL  ( =  malü,  voll)  ist  (wie  Epping  mit  Strassmaieb, 
Astron.  aus  Babyl.  85  sicher  und  Zeitschr.  f.  Assyr.  VI,  96  zweifelnd  annehmen), 

sondern  sicher  ME.  Bezüglich  der  Bedeutung  von  KUR  am  26. — 28.  siehe 
oben  S.  468.] 

4.  Außer  diesen  Ideogrammen  finden  sich  in  unserer  Tafel  und  in  ähn- 
lichen Mondberechnungen  des  öfteren  die  Zeichen  TAB  und  ina  DAN  und 
zwar  hinter  der  Angabe  der  Dauer  des  Mondneulichts  am  1.  Monatstag. 
Schon  Epping  fiel  es  auf,  daß  iah  nur  steht,  wenn  die  Zeitangaben  „sehr  hoch 
gehen,  über  20°";  ina  dan  dagegen,  wenn  sie  niedrig  gehalten  seien.  Zu- 
weilen finden  sich  auch  beide  nebeneinander;  es  werde  dann  vermutlich  zur 
Wahl  gestellt,  ob  man  dem  vorhergehenden  Monat  30  oder  29  Tage  geben 
wolle.  [Diese  Vermutung  ist  gewiß  zutreffend;  doch  bedarf  die  bisherige  Auf- 
fassung der  Stellen  textkritisch  und  sprachlich  einer  Verbesserung.  Sie  sind 
zu  umschreiben 

a)  Tebltu    1  20  40  TAB  ina  30-sü  9  40 

b)  iahatu  30    9  20  ina  DAN         ina  1-sü  23  10 

Hier  ist  ina  30-sü  =  ,an  seinem  30.'  (Tag)  d.  h.  wenn  Kislimu  nur  29  Tage 
zählen  sollte  und  ina  1-sü  =  ,an  seinem  1.'  (Tag)  d.  h.  wenn  Tebitu  30  Tage 
zählen  sollte.  Also ma,  nicht  w  =  ,und* ;  =  pron.  suff.,  nicht  ^U  =  »Untergang*. 
Die  Bedeutung  von  ina  DAN  ist  schon  oben  S.  478  Z.  11  bestimmt.  Der 
Sinn  von  (b)  ist  also  dieser:  Die  Neulichtsichel  des  1.  Sabätu  erscheint  bereits 
am  Abend  des  29.  Tebltu  nach  einer  Zwischenzeit  von  9"«'  20^'«''  (=37™  20s) 
falls  sie  stark  (breit,  intensiv  leuchtend)  ist;  andernfalls  erst  am  Abend  des 
folgenden  Tags,  wo  die  Zwischenzeit  23"^  lOs'"''  (=lh  32m  40s)  beträgt. 

Was  ist  aber  der  Sinn  von  TAB?   Zunächst  ist  es  nicht  richtig,  daß  das 
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vorausgehende  Zeitintervall  über  20  US  betragen  müsse.  Dies  ist  meist  nur 
um  das  Frühlingsäquinoktium  herum  der  Fall;  im  November  dagegen  steht 
TAB  auch  hinter  erheblich  geringeren  Zeitintervallen.  Dies  wird  durch  fol- 
gende Belege  bewiesen. 

Erster  Monatstag 
Sp  II  250  +  353:  Addaru  arkü  1  (—116  März  18)  24  50  TAB 
„  Nisannu        30  (—117     „    29)  21  „ 

„  Nisannu        30  (—116  ApriI16)  21  50  „ 

Sp  I  175  usw.  :  febitu  1  (—123  Dez.  25)  20  40  „ 

„  Kislimu  1  (—123  Nov.  26)  18  50  „ 

Sp  II  86  :  Kislimu  1  (—155  Nov.  20)  15  30  „ 

Außerdem  fehlt  TAB  in  folgenden  Fällen: 

Sp  I  128  :  Nisannu  1  (—110  April  10)  18 

Sp  I  175  usw.  :  Airu  30  (—123  Mai     4)  16  50 

Sp  I  129  :  Düzu  30  (—122  Juni  21)  16  40 

Hieraus  folgt,  daß  TAB  nicht  durch  die  absolute,  sondern  die  relative  (der 
Jahreszeit  entsprechende)  Höhe  der  vorangehenden  Zahlen  werte  bestimmt  ist. 

Zur  Würdigung  dieser  Tatsache  und  der  Bedingungen  der  erstmaligen 
Sichtbarkeit  des  Mondes  nach  seiner  Konjunktion  mit  der  Sonne  überhaupt 
sind  folgende  Erwägungen  unerläßlich. 

Die  Sichtbarkeit  der  Neulichtsichel  hängt  zunächst  wesentlich  ab  von  einem 
gewissen  Grad  der  Dunkelheit.  Im  Frühjahr  wird  dieser  erreicht,  wenn  die 
Sonne  zur  Zeit,  da  der  Mond  zum  Horizont  herabgekommen  ist,  bereits  etwa 
10^2°  senkrecht  unter  dem  Horizont  steht.  Dieser  Tiefstand  heißt  bekanntlich 
der  Sehungsbogen.  Die  Sonne  wird  aber  um  so  tiefer  hinabgehen,  je  länger 
der  Mond  nach  Sonnenuntergang  noch  über  dem  Horizont  verweilt.  Für  die- 
selbe Jahreszeit  hängt  diese  Dauer  von  zwei  Faktoren  ab:  der  .Breite'  des 
Mondes  und  der  Entfernung  (Elongation)  des  Mondes  von  der  Sonne  in  ,Länge'. 
Dieser  zweite  Faktor  selbst  ist  wiederum  abhängig  von  der  seit  der  Konjunk- 
tion verflossenen  Zeit  und  der  Bahngeschwindigkeit  des  Mondes  während  der- 
selben. Aber  auch  die  Verschiedenheit  der  Jahreszeiten  ist  von  großem 
Einfluß.  Derselbe  beruht  auf  der  Verschiedenheit  der  Neigung  der  Ekliptik 
gegen  den  westlichen  Horizont  z.  Zt.  des  Neulichts.  Im  Frühjahr  ist  die 
Ekliptik  steil  aufgerichtet,  im  Herbst  dagegen  bildet  sie  mit  dem  Horizont  einen 
bedeutend  spitzeren  Winkel.  Die  Folge  davon  ist,  daß  der  Mond  nach  der 
Konjunktion  —  bei  gleicher  Mondbreite  und  gleicher  Elongation  —  im  Herbst 
bedeutend  schneller  untergeht  als  im  Frühjahr.  Dies  zeigt  sich  besonders, 
wenn  der  Mond  eine  bedeutende  negative  (südliche)  Breite  hat.  Daraus  ergibt 
sich,  daß  ceteris  paribus  die  Zeit  zwischen  Neumond  und  Neulicht  im  Herbst 
größer,  ja  unter  Umständen  viel  größer  ist  als  im  Frühling. 

Wenn  wir  nun  zunächst  voraussetzen,  daß  die  Lichtintensität  der  Mond- 
sichel in  allen  Fällen  die  gleiche  bleibt,  so  würden  sich  nach  unserer  Berech- 
nung für  Babylon  — 300  GhÄ  die  verschiedenen  durch  die  Sonnenlängen  (0) 
0°,  60^,  120^  usw.  bezeichneten  Jahreszeiten  und  für  die  Mondbreiten  (ß)  — 5°, 
0°,  -f-5"  folgende  Elongationen  (e)  des  Mondes  herausstellen,  die  einem  Sehungs- 
bogen von  11^  genügen 
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e  e 


0 

—  50 

00 

+  50 

0 

—  50 

00 

-f  50 

11.097 

11.012 

10.037  • 

1800 

26.082 

19.060 

12.058 

60 

15.  09 

12.  52 

9.  86 

240 

19.  22 

14.  93 

10.  25 

120 

24.  42 

18.  06 

11.  77 

300 

13.  25 

11.  57 

9.  95 

Unsere  Tabelle 

ehrt, 

daß  die 

Verschiedenheit  der 

Jahreszeit  nur 

von  geringem  Einfluß  ist,  wenn  der  Mond  eine  Breite  von  +5°  hat,  d.  h.  5^ 
nördlich  von  der  Ekliptik  steht  und  daß  die  Mondbreite  nur  beim  Frühlings- 
äquinoktium (0  =  0°)  sich  wenig  geltend  macht.  Die  größte  Elongation  ist 
zur  Zeit  des  Herbstäquinoktiums  (0=180°)  nötig;  also  ist  dann  die  Zeit 
zwischen  Neumond  und  Neulicht  länger  als  zu  irgend  einer  andern  Jahreszeit, 
gleiche  Mondbreite  vorausgesetzt.  Ist  letztere  — 5°,  so  ^YÜrde  die  Elongation 
'iß.^S  betragen,  bei  mittlerer  Mondgeschwindigkeit  müßten  also  seit  dem  Neu- 
mond schon  über  zwei  Tage  verflossen  sein,  damit  die  Neulichtsichel  wahr- 
genommen werden  könnte. 

Tatsächlich  sind  jedoch  die  großen  Elongationswerte  geringer.  Woher 
kommt  dies?  Wir  haben  bisher  vorausgesetzt,  daß  die  Lichtstärke  der  Mond- 
sichel konstant  bleibt.  Letzteres  träfe  zu,  wenn  der  Mond  eine  Scheibe  und 
nicht  eine  Kugel  wäre.  Die  Kugelgestalt  aber  bewirkt,  daß  die  Helligkeit 
mit  der  Sichelbreite  wächst.  Daraus  folgt  weiter,  daß  die  Sichel  bei 
größerer  Entfernung  von  der  Sonne  sich  schon  bei  geringerer  Dunkelheit  vom 
Grunde  des  Himmels  abhebt,  wodurch  der  zur  Sichtbarkeit  nötige  Tiefstand 
der  Sonne  unter  dem  Horizont  (der  Sehungsbogen)  verringert  wird.  Daher 
kommt  es  endlich,  daß  ein  gewisser  Hochgrad  (TAB)  der  Sichtbarkeit  des 
Neulichts  am  1,  Kislimu  schon  bei  einer  erheblich  kürzeren  Sichtbarkeits- 
dauer erreicht  wird  als  am  1,  Nisan;  dort  genügen  z,  B,  schon  15^30^  (62™); 
hier  dagegen  erst  etwa  20°  (80™). 

Das  durch  TAB  bezeichnete  babylonische  Wort  läßt  sich  vorei'st  nicht 
mit  Sicherheit  angeben.  Doch  ist  es  kaum  zweifelhaft,  daß  es  den  Begriff'  von 
, gesteigert,  überschüssig  sein'  ausdrückt,  also  etwa  e^pu  ,gedoppelt'  oder  ruddü 
,vermehrt,  vergrößert'  oder  endlich  auch  Ijanifu  ,stark  leuchtend'  bzw.  (der 
Mond)  ihammat  ,leuchtet  stark'. 

II.  Mondbeobachtungen. 

Die  Zahlenangaben  der  Mondabteilung  der  Ephemeriden  \.  Klasse  sind 
stets  aus  den  entsprechenden  Werten  einer  um  18  Jahre  rückwärts  liegenden 
Tafel  abgeleitet  und  diese  wurden  entweder  direkt  beobachtet  oder  beruhen 
—  falls  dies  wegen  ungünstigen  Wetters  nicht  möglich  war  —  selbst  wieder  auf 
18  Jahre  älteren  Beobachtungen.  Stammen  die  Beobachtungen  aus  dem  angege- 
benen Jahre,  so  werden  die  meteorologischen  Umstände  jedesmal  angegeben. 

Zwar  haben  sich  schon  Effing  und  Str/^ssmaier  (Zeitschr.  f.  Ass.  V,  347 
u.  349;  VI,  96 ff,)  um  die  Erklärung  einiger  einschlägigen  meteorologischen  und 
astronomischen  termini  technici  bemüht,  doch  mit  geringem  Erfolg,  Das  kann 
nicht  auffallen;  denn  die  hier  gestellten  Aufgaben  sind  wirklich  recht  schwierig 
und  nur  durch  inniges  Zusammenwirken  assyriologischer  und  astronomischer 
Kenntnisse  lösbar.  Hier  meine  Ergebnisse  mit  hinreichender  Begründung; 
weitere  Darlegungen  folgen  im  III.  Buch. 
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Meteorologische  Ausdrücke. 

1 .  ,^IR,  DIR  und  A .  KAN.  Am  häufigsten  tritt  ^IR  (oder  MU^)  auf. 
Es  findet  sich  bei  den  Angaben  über  das  Neulicht,  bei  stf,  NA,  ME  und  MI 
vor  und  nach  dem  Vollmond  (s.  oben  S.  536)  und  dem  Altlicht.  Zu  keiner 
Jahreszeit  ist  ^IR  völlig  ausgeschlossen,  aber  weitaus  am  häufigsten  kommt 
es  in  der  regenlosen  Zeit  vor  und  in  den  Monaten  Airu  bis  Ulülu  fast  aus- 
schließlich. Statt  dessen  herrscht  in  der  Regenzeit  das  Ideogramm  DIR 
(=  urpatu,  Gewölk;  irpu,  bewölkt  o.  Ä.)  vor.  ^IR  weist  daher  —  wenn  auch 
nur  implicite  —  darauf  hin,  daß  der  astronomische  Vorgang  beobachtet 
werden  konnte.  (Dies  heißt  aber  nicht  etwa  nur,  daß  er  sichtbar  war,  sondern 
daß  die  voranstehenden  Zahlenwerte,  die .  stets  die  Dauer  des  Vorgangs  in 
Zeitgraden  (1  Grad  =  4  Minuten)  ausdrücken,  auf  direkter  Messung  und 
nicht  etwa  auf  Berechnung  beruhen.  ^IR  deutet  also  nur  indirekt  auf 
eine  für  die  astronomische  Messung  hinreichende  Klarheit  der  Atmosphäre  hin. 
Die  Beweise  hierfür  werden  daher  ordnungsgemäß  unter  , Astronomische  Aus- 
drücke' S.541  erbracht,  wo  auch  die  richtige  Lesung  des  Zeichens  festgestellt  wird.) 

Verwandt  mit  DIR  ist  A  .  KAN.  In  gewissen  Tafeln  steht  dafür  einfach  A. 
Diese  Erscheinung  kommt  besonders  in  der  regenlosen  Zeit  vor,  vornehmlich 
im  Düzu,  Abu,  Ulülu  und  Tisritu.  Sie  kann  die  Durchsichtigkeit  der  Luft  be- 
einträchtigen, aber  im  geringeren  Grade  als  DIR  (siehe  sogleich).  Es  ist  da- 
her eine  Trübung  durch  ,Dunst',  ,Nebel'.  A.KAN=^mü  , Wasser' +  ^a- 
fyädu  ,triefen,  strotzen'  ^ 

2.  Nähere  Bestimmung  von  DIR  und  A .  KAN. 

a)  War  die  Trübung  des  Himmels  durch  Gewölk  (DIR)  derart,  daß  die 
Beobachtung  aussichtslos  war,  so  heißt  es  DIR  NU  KUR  =  irpu  (oder  icrpäti) 
la  nittasar  ,bewölkt  (Wolken);  wir  beobachteten  nicht'.  Besonders  starke  Trü- 
bung wird  zuweilen  durch  DIR  DAN  =  urpatu  dannat  (eher  als  irpu  dannis) 
hervorgehoben.  Natürlich  folgt  darauf  stets  NU  KÜR.  War  die  Beobachtung 
erfolglos,  so  ward  vermerkt  DIR  ki  KUR^  NU  §1  =  irpu  kl  niüa^ar  la  nimur 
(oder  innamir)  ,bewölkt;  als  wir  beobachteten,  gewahrten  wir  nicht  (ward 
nicht  gesehen)'.  Dafür  heißt  es  auch  einfach  DIR  NU  §1.  Im  Gegensatz 
hierzu  steht  DIR  l^IR  =  »bewölkt,  (aber)  beobachtet  (gemessen)'  ^. 

b)  In  gleicher  Weise  wie  DIR  wird  auch  A.KAN  (bzw.  A)  näher  bestimmt; 
doch  bestehen  folgende  Unterschiede.  Während  DIR  NU  KUR  häufig  und 
DIR  $IR  seltener  auftritt,  ist  A.KAN  NU  KUR  oder  A.KAN  ki  KUR  NU 
§1  eine  Ausnahme  und  A.KAN  (oder  A)  SIR  die  Regel A.KAN  DAN 

1  statt  A  .KAN  hat  Str.  wiederholt  —  so  bieten  A;  die  jüngeren  A.KAN.  Beispiele: 
ZA  VI,  233  :  S  +  1949  Rs  (ÄbtO  28- LAL.MU  «)  Sp  H  970  (vom  J.  78  SÄ  ^  -233) :  Abu  1 
{==  sukalul  satti  .Äquinoktium«)  geschrieben.  (August  16):  A  ki  KUR  NU  SI;  am  14.  (Au- 
Die  dazu  von  Effing  ZA  VI,  97  gegebene  gust  30):  A  $TR;  am  A  NU  KUR;  am 
Erklärung,  lediglich  durch  diesen  Irrtum  ver-  27.  (Sept.  11):  A  NU  §1. 

anlaßt,  ist  natürlich  aufzugeben.  t>)  Dagegen  steht  S  +  1949  (vom  J.  100  SA), 

2  KI  KUR  ist  also  nicht  =  asru  (asar!)  Sp  II  94  (vom  J.  150  SA),  Sp  I  130  (vom  J. 
«ap?.«r/,OrtderVerbindungMvgl.ZAVI,97).      175/6  SÄ)  stets  A.KAN  und  zwar  fast 

3  (DIR)  SIR  ist  nicht  ,(dunkler)  Streifen'.  durchweg  von  ^IR  gefolgt:  A  .  KAN  ^IR 
i  Die  älteren  Tafeln  der  Seleukidenzeit     .«eblig,  (aber)  beobachtet  (gemessen)'. 
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ist  sehr  selten  außerdem  fand  ich  einmal  (Sp  II  972  Col  I,  Z.  2)  im  Monat 
Simannu  Ä  .  MAff  (=  slru)  NU  KUß  =  ,Höhendunst,  wir  beobachteten  nicht'. 

Zuweilen  stehen  DIR  und  A.KÄN  beisammen  (so  in  Sp  I  130  Rs 
Adäru  II  vom  J.  175  SÄ).  DIB  u  A.KAN  U  KVR  NU  Wolken  und 
Nebel;  als  wir  beobachteten,  sahen  wir  (die  Erscheinung)'  nicht.  Ähnlich  am 
Abu  1  vom  J.  176  SÄ. 

Astronomische  Ausdrücke. 

Sie  sind  recht  mannigfaltig,  indem  sie  nicht  nur  den  verschiedensten  Er- 
scheinungen Rechnung  tragen,  sondern  auch  dieselben  Erscheinungen  auf  ver- 
schiedene Weise  bezeichnen. 

1.  NÄ  und  BIM  a-plr.  Das  , Neulicht'  wird  durch  NA  ausgedrückt  und 
zwar  in  der  Regel  mit  beigefügtem  Pronomen  suffix.  su  (sein,  sc.  des  Mondes); 
das  Wort  ist  femin.,  daher  NA-su,  wohl  namurat-su  oder  ähnlich  zu  lesen. 

Häu%  wird  neben  diesem  auch  eine  Erscheinung  durch  vier  quadrat- 
förmig  angeordnete  Keile  (das  Ideogramm  BIM)  angezeigt.  Dies  ist  nicht 
—  wie  in  Sternk.  I,  Tafel  I  angenommen  ward  —  die  ausgebildete  Sichel, 
sondern  die  matt  erleuchtete  Scheibe,  das  , Erdlicht',  welches  durch  Rück- 
strahlung des  Sonnenlichtes  von  der  Erde  erzeugt  wird.  Den  Beweis  liefert 
a)  die  Häufigkeit  dieser  Erscheinung,  b)  ihre  keilinschriftliche  Darstellungsform, 
die  zuweilen  auch  für  die  Vollmondscheibe  gebraucht  wird  (siehe  Sp  I  130, 
Rs  unter  dem  Datum  Tebitu  14:  5  30  MI  BIM  NU  KUB),  c)  ihr  Auftreten 
z.  Zt.,  wo  die  Mondsichel  unsichtbar  ist  (zwischen  Alt-  und  Neulicht),  wie  der 
interessante  Fall  SH  (81-7-6)  104,  Z.  20  bezeugt:  [Tisrltu]  28  29  30  BIM  NA 
(=namir)  ,am  27.,  28.  und  29.  war  BIM  sichtbar'.  Auf  BIM  folgt  fast 
immer  a-plr  ,trägt,  hat  sich  bedeckt  (mit)'. 

Die  Bezeichnung  des  ,Erdlichts'  durch  BIM  scheint  erst  in  der  Seleukiden- 
zeit  aufgekommen  zu  sein.  Denn  in  der  von  mir  bearbeiteten  Beobachtungs- 
tafel S  4-  2064  aus  dem  8.  Jahre  Alexanders  d.  Gr.  (329/8  v.  Chr.)  steht  dafür 
das  alte  Ideogramm  MIB  (agü):  Tisrltu  1  16  NA  MIB  a-plr.  Und  das 
gleiche  Zeichen  findet  sich  in  der  Beobachtungstafel  Sp  I  192  aus  dem  2.  Jahre 

Philipps  (322/1  v.  Chr.):  Nisannu  14  (?)  NA  MIB  a-plr  DIB  SIB  ,das 

Neulicht  hat  einen  agü  (Königsmütze)  auf;  bewölkt  —  (doch)  beobachtet'. 

Einmal  fand  ich  sogar  das  neue  Zeichen  BIM  durch  beigefügtes  MIB 
erkläit.  Die  Stelle  findet  sich  in  der  Mondbeobachtungstafel  SH  172  vom  J.  45 
SÄ  (=  267/6  V.  Chr.):  [Kislimu  1]7  NA  BIM  MIB  a-plr. 

In  gewissen  Texten  fehlt  sowohl  NA  als  BIM;  dafür  aber  werden  beide 
implicite  durch  a-plr  angedeutet.    So  besonders  in  Sp  I  171. 

Das  Erdlicht  ist  indes  nur  sichtbar,  wenn  das  Neulicht  (NA)  geraume 

1  Mir  ist  bis  jetzt  nur  ein  Fall  dieser  Art  weil  sie  unsere  Deutung  von  A.KAN  bestä- 

bekannt,  der  in  Sp  I  130  erwähnt  wird:  tigt.    Obschon  die  Trübung  als  eine  starke 

Düzu  30  13  NA-su  A .  KAN  DAN  kl  KUR  bezeichnet  wird,  bestand  doch  noch  die  Hoff- 

JVZ7Ä/=Düzul  (Airu  hatte  29<i)  130  (=  nung,  die  Sichel  nahe  am  Horizont  zu  sehen. 

52  Min.)  (währte)  sein  (des  Neulichts)  Leuchten  Bei  DIR  DAN  .starker  Bewölkung*  —  sei  es 

(nach  der  Berechnung);  es  war  starker  Dunst;  durch  Wasser  oder  Staubwolken  —  bestand 

als  wir  beobachteten  sahen  wir  (es)  nicht.  natürlich  keine  Aussicht. 
Diese  Angabe  ist  besonders  deshalb  von  Wert, 
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Zeit  Über  dem  Horizont  verweilt,  also  nicht  erst  in  der  Nähe  des  Horizonts 
hervortritt.  Bei  relativ  niedrigen  Zahlenwerten  vor  NÄ  fehlt  daher  die  An- 
gabe BIM. 

2.  SIG  und  ma-dis  SIG.  Der  relative  Tiefstand  der  jungen  Sichel  bei 
ihrem  Erscheinen  wird  öfters  ausdrücklich  angegeben  und  zwar  durch  SIG 
(=sapUs  oder  sapUtu)  ,tief,  unten'  oder  auch  durch  ma-dis  SIG  ,sehr  tief. 
NÄ  ist  dabei  in  der  Regel  weggelassen.    Hierfür  folgende  Belege: 

Sp  II  106+112:  Adäru  II  30  113  SIG  ^IR 
Sp  II  790         :  Airu  30  12  ma-dis  SIG 

Rm  IV,  410       :  Abu  30  10       NÄ-su  ma-dis  SIG  A.KAN  ^IR 
Der  Sinn  des  letzteren  ist:  Abu  1  ist  der  30.  Tag  des  vorhergehenden 
Simannu;  10"  (=40  Minuten)  betrug  sein  (des  Neulichts)  Leuchten;  sehr  tief, 
neblig,  (doch)  ermessen. 

Man  beachte  auch,  daß  die  Zeitwerte  ohne  SIG  um  so  kleiner  aus- 
fallen können,  je  näher  das  Datum  dem  Herbstäquinoktium  liegt;  dies  lehrt 
ein  Vergleich  folgender  Stellen: 

Sp  I  171  Gol  I:  Büzu  1  13  SIG  ^IR 

Ulülu  1  12  l^IR  (ohne  SIG!) 
Arah-samna  30  10  üä  NA  (ohne  SIG!) 
Gol  II:  Kislimu  30  9  30  SIG 
Die  nähere  Begründung  ist  schon  S.  538  gegeben.    Am  1.  Arah-sanma 
(Herbstzeit)  bedeutet  eben  10  US  (40  Minuten)  für  die  Sichtbarkeit  der  Sichel 
(wegen  deren  größeren  Helligkeit)  mehr  als  am  1.  Düzu  (Hochsommer)  13  US 
(52  Minuten). 

3.  §IR.  Die  astronomische  Natur  dieses  Ausdrucks  ist  bereits  S.  539 
ausgesprochen  und  bei  der  Erklärung  einiger  Stellen  vorausgesetzt  worden. 
Schon  aus  dem  Bisherigen  geht  klar  hervor,  daß  dadurch  —  trotz  etwaiger 
Hindernisse  durch  Wolken  oder  Horizontdunst  —  die  Wahrnehmbarkeit  der 
betreffenden  Erscheinungen  verbürgt  wird.  Nun  soll  aber  bewiesen  werden, 
daß  ^IR  direkt  eine  astronomische  Messung  bezeichnet. 

Beim  Neu  licht  steht  —  falls  keine  ausdrückliche  Angabe  voriiegt, 
wonach  die  Beobachtung  ausfiel  oder  erfolglos  war  —  stets  i^IR  und  zwar  in 
der  Regel  unmittelbar  hinter  den  Zahlen,  welche  die  Sichtbarkeit  der  Dauer 
des  Neulichts  bezeichnen.    So  z.  B.  Airu  1  20  (=80m)  ^IR. 

Anders  bei  den  Angaben  um  die  Zeit  des  Vollmonds  (13.  — 15.  des 
Monats),  die  durch  die  Ideogramme  §Ü,  ME,  NA,  MI  (siehe  oben  S.  536) 
charakterisiert  sind.  Da  finden  wir  ^IR  oftmals  nur  hinter  ME  und  NA, 
nicht  aber  hinter  äU  und  ML    So  z.  B.  in  Sp  II  734: 

(Arah-samna)  13   2  50  SU         morgens  13.  20  50'  (=  11™  20^)  von  Mond-U.  bis  Sonnen- A. 

14   3  30  ME  .^IR  aheuds   14.   3O30'(=^14n'      )„    Mond-A.  „  Sonnen-U.  ^S/Ä 

14  12  30  NA  ^IR  morgens  14.  12»  30'  (=  SO"      )  „  Sonnen-A.  „     Mond-U.  ^IR 

15  8  40  MI         abends   15.  8»  40' (=  34™  40«)  „  Sonnen-U.  „  Mond-A. 
Ebenso  in  Sp  II  970,  Düzu,  Abu,  Tisritu,  Arah-samna;  S+  1949,  Simannu 

usw.  usw.  , 

Anderwärts  werden  NA  und  MI,  nicht  aber  ME  und  von  ^IR 
begleitet.    So  z.  B.  S  +  1949,  Airu,  wie  folgt: 
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Airu  30    15    30    RIM  SIR  Airu  Ii     1  MI  ^IR 

13    13    40    ME  M     5  NA  ^IR 

13      6    40    äU  27    19  SIR 

Ferner  finden  sich  in  allen  Dokumenten  dieser  Art  —  es  sind  sog. 
Planetarisctie  Hilfstafeln  d.  h.  Beobachtungen,  die  zur  Herstellung  der  Ephe- 
meriden  dienen  —  für  alle  Regenmonate  sowohl  die  Summe  der  Beträge 
von  +  NA  als  auch  die  von  ME  +  Ml  in  einer  besonderen  (seitlichen) 
Tabelle  angegeben.    Eine  solche  bieten  z.  B.  S  +  1949  Rücks.  Z.  33-44  [a]  und 


SH  504  Z.  2-13  [b] 

[a]         ^  [b] 

Tisrltu         13  u  NA  Tisrttu    12    20  Sü  u  NA 

7  40  ME  u  MI  10        ME  u  MI 

Arah-samna  15  40  SU  u  NA  Arah-s.    13    40        u  NA 

9  20  ME  u  MI  11         ME  u  MI 

Kislimu       16  30        u  NA  Kislimu  12    40  SÜ  u  NA 

12        ME  u  MI  12    50  ME  u  MI 

Tebltu  17  50  SU  u  NA  Tebttu       9  (?)   40        u  NA 

15  40  ME  u  MI  10    40  ME  u  MI 

Sabätu  13  50  SÜ  ti  NA  Sabäfu     10    30  SÜ  u  NA 

19  40  ME  u  Ml  1    30  ME  u  MI 

Addaru        JO  50  SU  u  NA  Addaru  ' .  .  [NA  J 

19  30  ME  u  MI   [MI] 


Diese  Tabellen  und  die  beiden  vorhergehenden  beleuchten  sich  wechsel- 
seitig. War  nämlich  infolge  atmosphärischer  Trübung  die  Dauer  des  MI  und 
des  SU  nicht  festzustellen,  so  ergaben  sie  sich  doch  mit  genügender  Genauig- 
keit aus  der  Differenz  (ME-{-Ml)  minus  dem  beobachteten  beziehungsweise 
(äU-\-NA)  minus  dem  beobachteten  NA.  Und  gleicherweise  fand  man  ME 
und  NA,  wenn  der  Betrag  von  MI  und  durch  Beobachtung  ermittelt  war. 
Natürlich  konnte  man  auch  so  verfahren,  wenn  man  sich  eine  oder  zwei  der 
vier  Beobachtungen  ersparen  wollte  d.  h.  ohne  durch  trübes  Wetter  genötigt 
zu  sein.  Nur  so  läßt  sich  das  Ideogramm  ^IR  oder  sein  Fehlen  hinter  ^U, 
ME,  NA  und  Ml  verstehen.  Ohne  Zweifel  bedeutet  daher  !^IR  »beobachten' 
im  Sinne  von  , (einen  Zeitraum)  bestimmen,  messen'.  Dies  geschah  mittels 
einer  Wasseruhr  (vgl.  ihren  Nachweis  in  Sternk.  Ergänz.  95 f.  187 f.),  bei  der 
das  Gewicht  des  ausgeflossenen  Wassers  die  Zeit  bestimmt  (1  hil-tum  [Talent] 
Wasser  entspricht  24  Stunden).  Vom  Gebrauch  dieser  Uhr  und  von  ^IR  ist 
auch  in  dem  Lehrtext  S  +  2418  (der  in  m.  Babyl.  Mondrechnung  [1900]  nn.  33, 
36,  40,  78,  85,  93 ;  Tafel  V,  VI  großenteils  entziffert  und  erklärt  ist)  die  Rede. 
In  der  noch  nicht  veröffentlichten  Stelle:  Gol  II,  48—51,  welche  eine  Angabe 
zur  Bestimmung  der  Dauer  von  Tag  und  Nacht  bezweckt,  heißt  es  Z.  50 
mim-ma  sa  E  KI  (=  elan  kakkari)  ^IR  u  SIG  KI  saplan  kakkari)  ^IR 
a-na  eli  a-}}a-mes  GAR .  GAR-ma  .  .  .  =  (wörtlich):  alles  was  du  über  dem  Erd- 
boden gemessen  und  was  unter  dem  Erdboden  gemessen  (d.  h.  die  der  ober- 
irdischen und  unterirdischen  Bewegung  entsprechenden  Zeitwerte)  vereinige 
miteinander  .  .  . 

Schließlich  wäre  noch  das  durch  ^IR  (oder  MIJ§)  bezeichnete  baby- 
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Ionische  Wort  zu  ermitteln.  Da  die  Bedeutung  ,ge messen'  feststeht,  so  liegt  ein 
Derivat  von  masäl}u  sehr  nahe,  besonders  da  tneslfi  als  Ausdruck  für  ,Messungen' 
den  Astronomen  sehr  geläufig  war.  Ist  aber  ^lE  (MÜS)  Ideogramm  für 
masäi^u?  Zu  der  Annahme  liegt  kein  Anlaß  vor.  Wir  v^rissen  nur,  daß  es 
$irru  ,Schlange'  bedeuten  kann.  Sehr  wohl  aber  könnte  mus  die  Abkürzung 
von  miissuJ}  (Perm.  II,  1)  im  Sinne  von  ,genau  (!)  gemessen'  sein.  Die  Vor- 
liebe der  spätbabylonischen  Astronomen  für  derartige  Abkürzungen  sowohl  bei 
ideographischer  als  phonetischer  Schreibweise  ist  ja  offensichtlich  ^ 

4.  (ÄS)  DU  äl.  Dieser  Ausdruck  findet  sich  nur  in  Verbindung  mit  dem 
Neulicht  und  zwar  bei  relativ  langer  Sichtbarkeitsdauer  desselben,  also 
in  solchen  Fällen,  wo  in  den  Ephemeridentafeln  hinter  der  Zeitangabe  das 
Ideogramm  TAB  steht  (siehe  oben  S.  537 f.).    Hierfür  folgende  Belege: 

1.  S  +  1949  (J.  100  SÄ=  211/0):  Nisannu  i  20  BIM  a-plr^  SIR  DU .  §1. 

2.  ibid.  :  Simannu  1  26  BIM  a-plr  ^IR  DU.äl. 

3.  Sp  II  972  Col  II  (Jahr  ?)  :  Abu  1  15  ÄS  DU.&I  ^IR  BIM  a-pir. 

4.  SpII  106  +  112  (73  SÄ  =  —238/7):  Tisntu  1  16  30  ^IB  BIM  Ä^  DU .  ^1. 

5.  Sp  II  130  (176  SÄ==  —135/4)    :  §abätu  30  -17  NA-su  BIM  a-pir  Ä§ DuJl. 

6.  Sp  I  252  (104  SÄ  =  —207/6)     :  äabätu302-l  NA-su BIMa-plr  ^IBDU.^L 

7.  S-f  1201  (125  SÄ  =—186/5)    :  Addaru  I  22  NA-su  BIM  Ä§  DU.äl 
DIB  ^IB  3. 

8.  Sp  I  172  (224  SÄ  =  —87/6)       :  Addaru  II  1  22  NA-su  BIM  a-pir  ^IB  Ä§ 
DU.äl. 

Während  in  diesen  Stellen  Ä^.DU.^I  allein  auftritt,  folgt  ihm  in  andern 
Stellen  unmittelbar  entweder  ana  samsu  SIG  (saplis)  =  ,als  die  Sonne  unten 
(d.  h.  unter  dem  Horizont)  war'  oder  ana  samsu  NUM  (elis)  =  ,als  die  Sonne 
oben  (d.  h.  über  dem  Horizont)  war'  Den  folgenden  Belegen  hierfür  sind 
zur  Klarstellung  auch  einige  andere  Fälle  beigefügt,  wo  einer  der  genannten 
Ausdrücke  oder  jeder  derselben  fehlt. 
9.  Sp  I  130  (J.  176  SÄ  =  -135/4). 

a)  Simannu  1  23  NA-su  BIM  a-plr  ^IR  DU .  §1  ana  samsu  NUM 

b)  Tisrltu  1  11  30  NA-su  BIM  a-plr  §IB  {ohne  DU.  §1)  ana  samsu  SIG 

c)  AraJ}-samna  1  HS  NA-su  BIM  a-plr  ^IB  Ä^.DU.äl  ana  samsu  SIG 

d)  Sahätu  30  17  NA-su  BIM  a-plr  ^IB  äS  DU.  §1  (ohne  ana  samsu  usw.) 
10.  Sp  II  94  (150  SÄ  =  —161/0). 

a)  Ulülu  1  15  30  NA-su  BIM  a-plr 

b)  Tisrltu  1  2i.  NA-su  BIM  a-plr  SIB  Ä§  DU .  Öl  ana  samsu  NUM 

c)  Kislimu  1  20  20  NA-su  BIM  a-plr  Ä^  DU .  §1  ana  samsu  NUM 


1  Es  sei  hier  nur  erinnert  an:  a  für  arü  „12  a-na"  —  was  jedoch  keinen  Sinn  gibt; 
,Löwe'  (S.  4671),  tartür  tartah  ,Pfeil'  S.  55214),  der  Irrtum  ist  obendrein  leicht  begreiflich. 

e  für  elanii,  elis  (oberhalb),  na  für  namir  und  3  wir  behalten  hier  die  alte  Schreibweise 

namirat  (S.  540),  u  für  ubanu  ,Zoll',  KU  für  §IR  bei,  obschon,  wie  soeben  gezeigt,  die  Le- 

KU .MAL  ,Mietling',  unser  Aries  (S.  467),  PA  sungwMs  (als  Abkürzung  für  mus-suh)  höchst 

für  PA  .  BIL  .  SAG  ,Schütze'  (S.  468).  wahrscheinlich  ist. 

2  Str.  (ZA  VI,  233)  bietet  statt  „i?/M  rt-p^r"  *  Siehe  unten  sub  5,  S.  545. 
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11.  SH  106  (J.  114  SÄ  =  —197/6): 

§abätu  1  HQ  NÄ-su  BIM  a-pir  NUM  (DU?)^  ^/  ana  sanmi 

SIG  (?NUM) 

12.  S  +  1891  (179  SÄ  =  —132/1): 

Abu  1  21.  30  NA-su  RIM  a-plr  §Iß      .  NUM.  (DU?)  SI  ana  mmsu  NUM 
Ganz  eigener  Art  endlich  sind  folgende  Varianten: 

13.  Rm  IV  397  (79  SÄ  =  -232/1): 

Adäru  1  23  RIM        MAN(<^)  DU.^I  a-plr 

14.  Sp  1  171  (?  SÄ), 

a)  Gol    II:  TebUu  1  20        MAN.DU.[§I  a-plr] 

b)  Gol     I:  Kislimu  1  16  Ää .  MAN  a-plr 

c)  Gol  III:  Arah-samna  1  14  SIR  Ä^.MAN  a-plr. 

Zur  Feststellung  der  Bedeutung  von  (A^)  DU .  äl  ist  vor  allem  zu  be- 
achten, daß  es  sich  in  nn.  1  —  12  wenigstens  in  erster  Linie  auf  das  Neulicht 
(der  Sichel)  des  Mondes  und  nicht  etwa  auf  die  Erscheinung  des  RIM  (das 
Erdlicht  des  Mondes)  bezieht.  Dies  geht  klar  schon  aus  n.  3  der  vorstehenden 
Liste  hervor;  denn  hier  steht  es  unmittelbar  hinter  dem  Wert  für  die  Neulicht- 
dauer, dann  folgt  ^lU  und  hierauf  erst  RIM  a-plr  (,trug  eine  Tiara').  Auch 
nn.  1.  2.  6.  8.  9.  10b  weisen  darauf  hin;  denn  überall  ist  hier  A^ .  DU.  ^I  von 
RIM  a-plr  durch  $IR  (=  mus-sulj)  ,genau  gemessen'  getrennt. 

Was  bedeutet  aber  AS.DU.SI? 

Zunächst  hat  die  Astronomie  das  Wort.  Nach  ihr  besagt  der  Aus- 
druck entweder  1.  daß  der  Wert  der  Sichtbarkeitsdauer  wenigstens  relativ 
(d.  h,  für  die  Jahreszeit)  sehr  hoch  war  oder  2.  daß  (infolge  davon)  die  Sichel 
bereits  breit  war  und  stark  leuchtete  oder  3.  daß  sie  (eben  deshalb)  schon 
früh,  d.  h.  kurz  vor  oder  gleich  nach  Sonnenuntergang  sichtbar  war.  Aus- 
geschlossen dagegen  ist  a)  die  Deutung,  daß  die  Sichel  möglicherweise  schon 
tags  zuvor  gesehen  werden  konnte;  denn  nn.  5  und  6  zeigen  an,  daß  der 
vorausgehende  Monat  der  29.  (Tebitu)  war;  somit  konnte  nur  etwa  RIM,  das 
Erdlicht,  allein  erscheinen.  Ausgeschlossen  ist  auch  b),  daß  die  Lage  der 
Sichel  angegeben  werden  soll;  denn  diese  ist  von  der  Jahreszeit  abhängig, 
während  Aä .  DU .  §1  nach  obigen  Belegen  in  allen  Monaten  vorkommt. 

Assyriologisch  ergeben  sich  zunächst  folgende  Möglichkeiten:  1.  A§  bzw. 
Aä .  DU  =  gitmahi,  gitmalis  (adv.)  =  , vollkommen',  =  innamir  ,ward  ge- 
sehen, erschien'.  2.  ina  du-si  (dusi)  ,in  Üppigsein  (Fülle)'.  Es  ist  indes  zu 
beachten,  daß  in  nn.  1.  2.  6  Aä  vor  DU.äl  fehlt.  Da  dies  kaum  auf  einer 
Nachlässigkeit  beruht,  so  kommt  natürlich  die  1.  Deutung  in  Wegfall.  Be- 
züglich dum  vergleiche  GABf=DU).äl  oben  S.  340  ^ 

Merkwürdig  sind  die  Stellen  nn.  13.  14.  In  13  kann  A§  nicht  Adjektiv 
zu  RIM  sein;  denn  sonst  dürfte  letzteres  in  14a,  b,  c  vor  Aä  nicht  fehlen. 


1  In  n.  11  ist  (A§)  NUM  =  (ina)  eli  ,in 
der  Höhe  (gesehen),  gewiß  ein  Schreib(Ko- 
pier- ?)fehler,  da  am  1.  Sabätu  der  Mond  nicht 
ausnehmend  hoch  stand.    Es  muß  auch  hier 


DU  statt  NUM  stehen.  In  n.  12  wäre  letz- 
teres eher  verständlich;  doch  müßten  wir  es 
mit  gleichem  Rechte  auch  in  nn.  2.  9  a.  10  b  er- 
warten; es  bleibt  daher  mindestens  zweifelhaft. 
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Vielmehr  scheint  mir  hier  ,Ä^'  =  ina  im  Sinne  von  ,als  wie  (tamquam)'  ^. 
Die  Verbindung  MAN.  DU  ist  natürlich  weder  im  Sinne  von  ,Solstitium'  noch 
im  Sinne  vom  .Dastehen  der  Sonne'  statthaft,  denn  der  Monat  ist  der  Adar 
und  ein  RIM  (Erdlicht)  ist  nicht  sichtbar,  wenn  die  Sonne  über  dem  Horizont 
steht.    So  dürfte  n.  13  RIM  ina  samsi  a-plr==,{d\e  Mondsichel)  trägt 

einen  Agü  (Tiara)  voll  wie  die  Sonne'  zu  deuten  sein. 

Während  nun  hier  das  vorausgehende  RIM  durch  den  Relativsatz  ina 
samsi  DU.^I  als  vollkommene  Scheibe  gekennzeichnet  wird,  fällt  es  in  14a, 
b  und  c  ganz  aus;  es  steht  dafür  lediglich:  ina  samsi  a-pir  (der  Mond)  war 
,wie  die  Sonne  bekleidet'.  Ersteres  mag  sich  daraus  erklären,  daß  die  Tafel 
Rm  IV  397  (vom  J.  233  v.  Chr.)  —  die  nicht  eine  planetarische  Hilfstafel  zum 
astronomischen  Gebrauch,  sondern  einen  umfassenden  chronikartigen  Dericht 
über  sämtliche  Vorgänge  der  Natur  wie  des  sozialen  und  politischen  Lebens 
darstellt  —  auch  für  solche  geschrieben  war,  die  mit  dem  neuen  astronomischen 
terminus  RIM  statt  des  gewohnten  älteren  MIR  (agü)  noch  nicht  genügend 
vertraut  waren;  letzteres  dagegen,  weil  der  Verfasser  der  Hilfstafel  Sp  I  171 
(Alter?)  den  Ausdruck  RIM  auch  sonst  —  trotz  reichlicher  Gelegenheit  —  nie 
gebraucht,  sondern  z.  B.  Gol  I  schreibt:  TßbUu  30  16  a-pir,  also  das  Objekt 
(agü)  nur  implicite  durch  apir  andeutet. 

5.  ana  MAN  NUM  (bzw.  SIG).    Neben  DU  §1,  aber  auch  ohne  diese 
findet  sich  und  zwar  stets  am  Schlüsse  der  Bemerkungen  über  das  Mond- 
Neulicht  und  dessen  RIM  eine  der  beiden  folgenden  Zeichengruppen 
f       NUM        und  f  ^  SIG 

ana  samsu  NUM  ana  samsu  SIG 

f  ist  hier  nicht  1  (am  ersten  Tag  des  Monats),  sondern  ana.  Beweis  hierfür 
sind  Stellen  aus  ausführlichen  ßeobachtungstafeln,  wo  das  Datum  ,am  1.'  auf  7^ 
SIG  (oder  NUM)  folgt,  so  z.  B. 

Rm  IV  396:  Tebitu  DIR  u  A.KAN         J  <^  SIG  *  müsu  J 

DIR  .  AN  .  ZA  SI .  DU  (=  nachts  den  1.  Girrusschleier,  Nordwind). 

NUM,  elis  =  ,oben  befindlich'  und  SIG,  saßis  =  ,unten  befindlich'  werden 
sonst  gebraucht,  um  die  Stellung  des  Mondes  über  bzw.  unter  einem  Fixstern 
oder  auch  über  bzw.  unter  der  Ekliptik  (^arrän  samsi  =  ,Weg  der  Sonne'),  d.  h. 
seine  nördliche  bzw.  südliche  ,Breite'  zu  bezeichnen.  Da  die  Mondbreite  für 
die  Sichtbarkeit  des  Neulichts  von  großer  Bedeutung  ist  ^,  so  schien  es  zu- 
nächst möglich,  daß  davon  hier  die  Rede  sei,  indem  man  statt  ana  harrän  samsi 
,in  bezug  auf  die  Ekliptik'  obige  Form  als  Abkürzung  wählte.  Und  in  der 
Tat  wird  diese  Auffassung  durch  das  Ergebnis  der  Berechnung  in  vielen  Fällen 
gestützt,  indem  sich  bei  NUM  eine  nördliche  (positive),  bei  SIG  eine  südliche 
(negative)  Breite  (ß)  des  Mondes  herausstellt.  Allein  es  liegen  auch  mehrere 
Ausnahmen  vor,  die  sich  gewiß  nicht  als  „Verschreibungen"  erklären  dürften, 
zumal  die  betreffenden  Textstellen  sehr  gut  erhalten  sind. 

Dahin  gehören  folgende  Fälle: 

1  Zu  dieser  Bedeutung  von  ina  siehe  be-  2  über  den  Einfluß  der  Mondbreite  (ß) 

reits  oben  S.  479,  501,  512;  sie  entspricht  der  auf  die  Sichtbarkeit  des  Neulichtes  siehe 
des  hebr.  5  im  Sinne  von  2  ,wie'.  oben  S.  537 f. 
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S  +  1949:  (Jahr  100  SÄ)  ülülu  1  17  RIM  ^IR  ana  mmsu  SIG 

Ul.  I  =—211  Sept.  11;  4-2.04 

S+  1891:  (Jahrl33SÄ)  Ulülu  30  50(?)  SONA-su  RIM(?J  SIR  ana  samsu  SIG 

Ul.  1  =  — 178  Sept.  G;  ^=+4.04 

Sp.  II  35:  (Jahr  108  SÄ)  Kislimu  30  17  30  NA-su  RIM  a-pir  ^IR  ana 
samsu  SIG 

Kisl.  1  =  —203  Dez.  10;  ^5  = -f  3.00 
SpI144:  (Jahr  117  SÄ)  Dazu  30  15  NA-su  SIG  ^IR  ana  samsu  SIG 

Düz.  1  =  —194  Juli  6;  +3.05 

So  bleiben  nur  noch  folgende  zwei  Deutungen  möglich:  1.  NÜM  und  SIG 
beziehen  sich  auf  den  Stand  der  Sonne  beim  Eintritt  des  Neulichts,  indem 
NÜM  angibt,  daß  der  obere  Sonnenrand  noch  über  dem  Horizont  oder  doch 
wenigstens  nur  Avenig  unter  demselben  (also  relativ  hoch),  SIG  dagegen,  daß 
der  obere  Sonnenrand  bereits  unter  dem  Horizont  oder  tief  unter  demselben 
stand;  2.  NUM  und  SIG  gelten  dem  Untergangspunkt  der  Mondsichel  im 
Horizont  in  bezug  auf  den  der  Sonne,  so  daß  NUM  bedeuten  würde:  der 
Mond  ging  nördlich  von  der  Sonne,  SIG  dagegen:  er  ging  südlich  von  der 
Sonne  unter.  Die  Entscheidung  hierüber  geben  die  Werte  der  Deklination  {ö) 
von  Mond  und  Sonne  zur  Zeit  des  Unlergangs  an  die  Hand.  Mit  dieser  zweiten 
Deutung  stehen  jedoch  einige  Rechnungsergebnisse  im  Widerspfuch,  Somit  ist 
—  die  Richtigkeit  der  Textangaben  vorausgesetzt  —  die  erste  der  beiden 
Deutungen  zutreffend. 

Diese  läßt  uns  auch  verstehen,  warum  häufig  einem  NUM  eine  positive 
(nördliche),  einem  SIG  eine  negative  (südliche)  Breite  des  Mondes  entspricht; 
denn  eine  positive  Breite  des  Mondes  erhöht  —  ceteris  paribus  —  den  Standort 
desselben  und  läßt  die  Sichel  schon  bei  geringer  Sonnentiefe  erkennen.  Oben- 
drein fügt  sich  gerade  diese  Deutung  zwanglos  der  Grammatik.  Vgl.  zu  ana 
das  hebr.  "?  zur  Angabe  der  Zeit  (Gen.  23,  63;  Rieht  19,  26). 

Doch  bleibt  noch  zu  ermitteln,  ob  NUM  und  SIG  in  dem  einen  oder  in 
dem  andern  Sinne  zu  verstehen  sind. 

Ist  es  überhaupt  möglich,  daß  die  junge  Sichel  schon  sichtbar  wird,  wo 
der  obere  Sonnenrand  noch  über  dem  Horizont  steht?  In  unseren  Breiten 
schwerlich;  in  Babylon  jedoch  ist  dies  nicht  ausgeschlossen,  falls  die  Sichel 
schon  eine  erhebliche  Breite  und  somit  eine  bedeutende  Helligkeit  erlangt  hat, 
wie  z.  B.  in  Sp  II  94:  (Jahr  150  SÄ)  Tisrlfu  1  21t  NA-su  RIM  a-ptr  SIR  ina 
DU  äl  ana  samsu  NUM  (wo  die  Dauer  der  Sichtbarkeit  21  U^  =  84  Minuten 
betrug),  oder  in  S+  1891:  (Jahr  133  SÄ)  Abu  1  21.  30  NA-su  RIM  a-pir 
$IR  ina  NUM  Sl  ana  samsu  NUM  (wo  die  Sichel  21  U^  30  GAR  =  86  Mi- 
nuten sichtbar  war). 

Anders  freilich  in  Sp  II  51:  (Jahr  122  SÄ)  Simannu  30  13  SIG  SIR 
ana  samsu  NÜM;  hier  konnte  die  Sichel  vor  dem  Sonnenuntergang  gewiß  nicht 
gesehen  werden.  In  Sp  II  564  (Jahr  162  SÄ)  Nisannu  1  16  NA-su  DIR  $IR 
ana  samsu  NUM  wäre  dies  schon  eher  möglich,  besonders  da  es  sein  könnte, 
daß  das  Licht  der  untergehenden  Sonne  durch  eine  Wolke  (DIR)  abgeblendet 
war.  Im  ersten  Falle  ist  jedoch  j'NÜM'  gewiß  verschrieben  (statt  SIG)\  denn 
selbst  wenn  NUM  ,oben'  im  Sinne  von  , wenig  unter  dem  Horizont'  wäre, 
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stimmt  es  nicht  zu  der  Angabe  ,13  SIG',  die  einen  tiefen  Sonnenstand  fordert; 
auch  bekundet  die  ungewohnte  Schreibweise  des  Zeichens,  daß  P.  Strassmaier 
ein  undeutliches  SIG  vor  sich  hatte. 

Dazu  kommen  aber  noch  folgende  Erwägungen.  Wäre  NJJM^, wenig 
unter  dem  Horizont',  SIG  =  ,tief  unter  dem  Horizont',  so  hätte  man  doch 
höchst  wahrscheinlich  i-ßa  SIG  ,ein  wenig  tief'  und  ma-dis  SIG  ,sehr  tief  ge- 
schrieben. Außerdem  findet  sich  ana  samsu  NUM  nur  bei  sehr  langer  Sicht- 
barkeitsdauer und  auch  da  nur  als  Ausnahme.  So  fehlt  es  in  allen  S.  543 
angeführten  Belegen  für  (inaj  DU.Sl —  trotz  der  hohen  Zahlenwerte.  Somit 
sind  die  Annahmen  berechtigt:  mia  samsu  NUM  =  ,als  die  Sonne  (d.  h.  ihr 
oberster  Rand)  noch  über  dem  Horizont  war',  ana  samsu  SIG  =  ,als  die 
Sonne  schon  unter  dem  Horizont  war'. 

B.  Die  Örter  der  Planeten  in  bezug  auf  Normalsterne. 

Bezüglich  der  Ortsbestimnmng  der  Planeten  der  Ephemeridentafeln  I.  Klasse 
ist  fast  alles  schon  von  Pater  Epping  in  seinem  , Astronomisches  aus  Babylon' 
dargelegt.  Die  babylonischen  Verfasser  beschränkten  sich  in  jenen  Tafeln  dar- 
auf, anzugeben,  daß  ein  Planet  so  und  so  weit  vor  (westlich),  hinter  (östlich), 
über  oder  unter  emem  bestimmten  Fixstern  (Normalstern)  steht.  Die  Beobachter 
sind  in  ihren  Angaben  genauer,  siehe  Sternk.  1^  25  ff.  und  III. 

I.  Größe  der  babylonischen  Bogenmaße 
(Ü  =  ammatu  ,Blle'  nnd  si=u  =  uhänu,  Finger,  Zoll'). 

Auf  ,Mittelrechnungen'  und  babyl.  Beobachtungstafeln  gestützt  fand  Effing 
zunächst  (a.a.O.  118)  1  ammat  =  ^,^3,  1  SI  =  8^  (oder  10^?).  Später  (ZA 
V  352)  nahm  er  als  wahrscheinlich  an,  daß  l  Elle  =  2.H,  1  Zoll  =  G'',  indem 
er  beifügt:  da  die  Angabe  nur  bis  auf  73  gehe,  bleibe  bei  der  Elle  eine  Un- 
sicherheit von  +  0.°4  (24  Bogenminuten)  und  bei  Zollangaben  +  3^  Meine 
eigenen  Untersuchungen  stützen  sich  lediglich  auf  Jupiter-  und  Venus-Be- 
obachtungen. Mars-  und  Merkur-Beobachtungen  sind  naturgemäß  für  unsern 
Zweck  weniger  brauchbar,  Positionsangaben  des  Saturn  sind  zu  selten.  Als 
geeignete  Angaben  wurden  solche  angesehen,  die  mehreren  ihrer  Natur  nach 
genauesten  babylonischen  Ortsbestimmungen  nahezu  entsprechen.  Eine  solche 
größere  Genauigkeit  dürfen  wir  von  jenen  Distanzen  erwarten,  welche  außer 
der  Anzahl  von  ammatu  auch  noch  die  von  ubänu  bieten,  so  z.  B.  ,1  ammat 
4  ubänu',  ,1  ammat  8  ubänu'.  Ebenso  gewähren  Tafeln,  die  der  systematischen 
Beobachtung  eines  Planeten,  insbesondere  des  Jupiter  gewidmet  sind,  großes 
Vertrauen.  Eine  solche  ist  SH  III  aus  der  Zeit  Artaxerxes'  II.  bis  Alexander 
Magn.  inkl. 

Das  Zeichen  für  ubänu  ist  bald  u  (sonst  auch  =  ,10')  bald  auch  ge- 
schrieben; ersteres  ist  Abkürzung,  letzteres  Ideogramm  für  ubänu.  Wozu 
aber  diese  Verschiedenheit  der  Schreibweise  in  einem  Bericht  aus  dem  gleichen 
Jahr?  Es  geschah  in  der  Regel  um  der  Deutlichkeit  willen.  So  schrieb  man 
SH  III  Col  VI  zwar  8  u,  5  u,  4  u,  aber  stets  10  SI,  20  SI,  weil  10  u  auch 
als  ,20',  20  u  auch  als  ,30'  aufgefaßt  werden  konnte.    Umgekehrt  wird  in 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndientt  in  Babel  II,  2.  23 

347 


548 


Babylonische  Chronologie  der  letzten  sechs  Jahrhunderte  v.  Chr. 


andern  Texten  das  Ideogramm  SI  in  der  Regel,  u  dagegen  nur  dann  ge- 
braucht, wenn  vor  der  Zahl  jenes  gleiche  Ideogramm,  aber  in  der  Bedeutung 
jiltänu,  Norden'  steht.  So  z,  B.  in  Sp  I  132,  Abschn.  II  vom  J.  187  SÄ.  Von  einer 
verschiedenen  Größe  des  u  und  SI  kann  also  nicht  die  Rede  sein.  Dies  lehrt 
auch  der  rechnerische  Befund  auf  Grund  der  babylonischen  Ortsbestimmungen. 

Beginnen  wir  mit  der  Bestimmung  der  Größe  von  Ammat  ,Elle'.  Zum 
Verständnis  der  folgenden  Werte  sei  bemerkt,  das  X  und  ß  Länge  und  Breite 
des  Planeten,  und  die  des  angegebenen  Normalsterns,  unter  oder  über 
dem  der  Planet  steht. 


a)  Ergebnisse  aus  SH  III  (Jupiterbeobachtungen). 


X*  .  . .  107     55.  3  ^ 

2.  Artax.  III.    J.  1  Adäru  3  = 

1430    31.'5  ß 
X*  .  .  .  143     53.8  ß 

3.  Artax.  III.    J.  3  Nisannu  25 

X  .  .  .  .  1700  34. '0  ß 
A*  ...  171       9.  1  ß 

4.  Artax.  III.    J.  11  Düzu  3  = 

A  .  .  .  .  800  56.'5  ß  . 
A*  ...    80     59.4  ß* 

5.  Darius  III.    J.  4  Kislimu  8 

A  .  .  .  .  2130    51.'8      ß  . 
A*  .  .  .  217      18.  5  ß* 
ß.  DariuH  III.    J.  5  Ulülu  17  = 
A  .  .  .  .  2190    36.'0     ß  . 
A*  .  .  .  217      18.  5  ß* 


80  40.'5;  1  E.  =  20  10' 


1.  Artax.  II.    J.  46  Äbu  2  =  —358  Aug.  29:  Jupiter  unter  e  Leonis  4  Ellen. 

A  .  .  .  .  1080    39. '3      ^  .  ,  .  _|_oo  32.'8  \ 

/    4  E. 
+9     13.  3  / 

-356  März  3 :  Jupiter  über  ß  Virginis  1/2  Elle. 
+  10  38. '5  1 

+  0     38.4   I    V2E.  =  10;  ,  E  =  20  0' 

=  — 355  Mai  12:  Jupiter  über  a  Virginis  12/4  Ellen. 
+  10  35.'6  \ 
—1     53.2  / 

-347  Juli  19:  Jupiter  über     Geniinorum  3  Ellen. 
—00    2.'2  \ 

,  „  J    3  E.  =  60  31.'e 

+  6     29.  4  t 

—331  Dez.  23:  Jupiter  über  a  Scorpii  21/2  Ellen. 

+  10     1.'9  1 

.  r         21/2  E.  =  50  17.'6;  1  E. -=  20  7' 

— 4     15.  7  f 

-330  Sept.  23:  Jupiter  über  «Scorpii  21/2  Ellen. 
+00  38.'3  ) 
—4     15.  7  / 

Das  Mittel  aus  vorstehenden  Ergebnissen  ist:  1  animatu  (Elle)  =  2°  5^  rund  2". 
Ein  anderes  Ergebnis  liefern  folgende  Angaben. 

1.  Alexand.  J.  12  Ulülu  8  =  —  324  Sept.  8:  Jupiter  über  j' Geminorum  22/3  Ellen. 

A  .  .  .  .    690    57. '7      «...  _oo  28.'6  1 

A*...66     47.2      ß'..-7      ,  ,  )    2^ln  ^.  =^  ^0  ,2'l  ;  1  E.  ^  20  27' 

2.  Alexand.   J.  12  Tigritu  20  =  — 324  Okt.  20:  Jupiter  über  y  Geminorum  2  Ellen  20  Zoll, 

A  .  .  .  .  690  20.'2  ß  .  .  .  —00  27.'5  1  2  E.  20  Z.  =  60  33.'2  ;  1  E.  =  20  27.'6 
A*  .  .  .    66     47.2      ß*  ,  ,  —7      0.  7   /    (=  22/3  E.) 

In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  (fast)  die  gleiche  Differenz  in  ß. 
Daher  muß  im  zweiten  20  Z.  =  2/3  E.  sein;  folglich  1  E.  =  30  Zoll.  Anderer- 
seits ist  1  E.  ==  (rund)  2.«5  =  1 50^.    Somit  1  Zoll  =  5^. 

Fehlerhaft  dagegen  scheint  die  Angabe  zu  sein: 

Artax.  III.    J.  10  Adäru  6  =  — 347  Febr.  6:  Jupiter  [über]  C  Tauri  2/3  Ellen. 
A  ....  520    27.'2       ß  .  .  .  —00  16.'7  \ 


12/3  E.  =  30  28.'8;  1  E.  =  20 


1  E.  =  20  10' 


21/2  E.  =  40  54';  1  E.  =  10  58' 


52  10.3 


—2     28.  8  / 


2/3  E.  •=  20  12';  1  E.  =  30  18' 


b)  Ergebnisse  aus  jüngeren  Tafeln. 

Auch  anderthalb  Jahrhunderte  später  waren  die  astronomischen  Ellen 
von  2°  und  2.°5  im  Gebrauch.  Dies  lehren  die  beobachteten  Positionen  der 
Venus  der  Tafel  S  +  1 949  (veröffentlicht  von  Effing  und  Strassmaier  ZA  VI, 
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230,  bearbeitet  VI,  890".)  aus  dem  J.  110  SÄ  =  -201/0.  Die  folgenden  Er- 
gebnisse gründen  sich  auf  die  von  Epping  a.  a.  0.  99  ff.  berechneten  Koordinaten 
des  Planeten. 


Breitendifferenz ; 


1, 

Nisannu 

23 

2 

E. 

=  40 

15' 

1  E. 

=  20 

7' 

2. 

Airu 

3 

1 

E.  4 

Z.  =  2 

27 

>i 

=  2 

7 

♦  (l  Z.=  5') 

3. 

»» 

5 

1 

E.  4 

Z.  =  2 

27 

)» 

=  2 

7 

•  (  M    =  „  ) 

4. 

>» 

8 

4 

E. 

=  8 

28 

»» 

=  2 

7 

5. 

>» 

21 

2V2 

E. 

=  4 

39 

j> 

=  1 

52 

6. 

Simannu  13 

31/2 

E. 

=  7 

38 

» 

=  2 

11 

7. 

>» 

21 

E. 

=  1 

26 

»> 

=  2 

7 

8. 

Düzu 

28 

IV2 

E. 

=  2 

44 

» 

=  1 

49 

9. 

Adäru 

9 

1 

E.  8 

Z.  =  2 

40 

»» 

=  2 

0 

(1  Z.  =  5') 

10. 

11 

1 

E.  8 

Z.  =  2 

35 

» 

=  1 

58 

»    —  »» ) 

Mittel : 

1  E. 

=  20 

2' 

In  der  gleichen  Beobachtungsreihe  scheint  aber  auch  eine  Elle  von  2."5 
angewendet  worden  zu  sein,  wie  aus  folgenden  Fällen  hervorgeht: 


1. 

Nisannu 

14 

21/2 

E. 

=  60  12' 

1  E. 

=  2» 

29' 

(Simannu 

3 

E.i 

=  24 

» 

=  3 

6) 

2. 

Düzu 

7 

41/2 

E. 

=  11  2 

» 

=  2 

27 

3. 

Ulüiu 

10 

5 

E. 

=  13  11 

»» 

=  2 

38 

4. 

Tebitu 

14 

2 

E. 

=  57 

»> 

=  2 

33 

(äabätu 

23 

IV2 

E. 

=  3  26 

>» 

=  2 

17) 

In  der  späteren  Zeit,  so  in  den  Venusbeobachtungen  der  Tafel  Rm  678 
vom  J.  —83  überwiegen  sogar  die  Werte  von  ammat  =  2.^5;  denn 


Abu 

2 

1 

E. 

=  20 

1  E.  =  20 

0 

Abu 

II 

1 

E. 

=  2 

30' 

„  =2 

30 

Ulülu 

5 

31/5 

E. 

=  9 

17 

„  =2 

39 

Aralj-9. 

10 

3 

E. 

=  7 

29 

„  =2 

30 

1.  Aus  SH  III: 


Bestimmung  der  Größe  von  nhänu  (Zoll). 


Artax.  II. 

J. 

46 

Ulülu 

23 

)> 

Kislimu 

16 

Artax.  III. 

J. 

1 

Airu 

26 

>> 

2 

Simannu 

14 

>» 

3 

Sabätu 

12 

»> 

12 

Airu 

17 

Alexand. 

J. 

12 

Kislimu 

29 

?» 

Adäru 

6 

» 

>» 

21 

J. 

13 

Abu 

20 

S  +  1949: 

—201 

Simannu 

28 

(Venus) 

Abu 

11 

Rm  678: 

—158 

Abu 

7 

(Jupiter) 

Kislimu 

10 

—146 

(Jupiter) 

Tebitu 

1 

-83 

Abu 

2 

(Venus) 

Ulülu 

1 

3  u  =  23' 
8  „  =43 
6  SI  =  40 
8  u  =41 
6  „  =43 
6  „   =  40 
8  „  =57 
10  SI=  66 
10  „  =  63 
20  „  =  73 


10  SI  : 


(1  u  =7.'7) 
1  „  =5.4 
1  57  =  6.7 
1  «  =  5.  0 
1  „  =7.1 
1  „  =6.7 
1  „  =  7.  1 
1  S/=6.  6 
1  „  =  6.  3 
1    „  =3.7 


89' 

1 

u  =  4. '5 

40 

1 

57=4.0 

34' 

(1 

5/=  8.'5) 

41 

1 

„  =  5.  1 

58 

1 

„  =  7.  2 

17 

1 

„  =  4.  2 

53 

1 

„  =  6.  6 

Mittel  1  u  (SI)  =  5.'7 


1  W^ahrscheinlich  ist  irrtümlich  2/3  statt  des  ähnlichen  Zeichens  für  ^j^  geschrieben; 
dann  1  E.  =  20  29'. 
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Da  wiederholt  ,2Ö  ubäiiu'  vorkommt,  muß  1  ammat  —  ob  dieses  Maß 
=  S''  oder  2.°5  ist  —  mehr  als  20  iihanu  zählen.  Ist  1  ammat  =  2°,  so  muß 
1  ubänu  jedenfalls  kleiner  als  und  zwar  5^,  wenn  1  ammat  =  24  ubänu, 
dagegen  4'',  wenn  1  ammat  =  30  ubänu,  sein.  Die  größere  Elle  von  '2,.%  (150'') 
kann  nur  30  ubänu  zu  je  5''  betragen  (siehe  bereits  oben  548).  Aber  auch 
der  ubänu  der  Elle  von  2°  kann  nicht  4',  sondern  muß  5''  sein.  Aus  den 
Werten  d^r  Liste  S.  549  ist  dies  freilich  nicht  klar  ersichtlich,  wohl  aber  aus 
der  Tatsache,  daß  gerade  da,  wo  es  sich  sicher  um  die  Elle  von  2*^  handelt, 
dieser  nie  etwa  5  oder  10,  sondern  ausschließlich  4  oder  8  ubänu  bei- 
gefügt werden,  die  als  einfacher  Bruchteil  wohl  einer  24-zölligen,  nicht  aber 
einer  30-zölligen  Elle  entsprechen. 

Diese  astronomische  Elle  findet  sich  wieder  bei  Gl.  Ptolemäos,  Almag. 
Vll,  1  (Halma  3  und  5,  Heiberg  4  und  6);  IX,  7  (Halma  170,  Heiberg  268): 
1  nfjxvg  =  M  ddxrvkoi  =  '2^;  daxivkog  (Fingerbreite)  =  5  Bogenminuten. 

Eine  astronomische  Elle  zu  2.°5  =  30Zoll  ist  freilich  außer  in  unseren 
babylonischen  Texten  nicht  belegt,  Ihr  Auftreten  daselbst  kann  aber  insofern 
nicht  überraschen,  als  Hilpreght  (Bab.  Exp.  XX.  1  n.  30)  ein  Dokument  ver- 
öffenthchte,  wo  neben  der  Elle  von  24  SU.SI  (ubänu)  auch  eine  solche  von 
30  äU .  SI  erwähnt  wird.  Diese  Ellen  sind  allerdings  Längenmaße;  allein 
wenn  man  die  eine  ,Elle'  als  Bogenmaß  auf  den  Himmel  übertragen  hat,  warum 
nicht  auch  die  andere?  Freilich  ist  es  auf  den  ersten  Blick  ganz  unverständ- 
lich, wie  die  Astronomen  der  Spätzeit  in  einer  und  derselben  Beobachtungs- 
reihe ohne  Unterscheidungszeichen  zwei  verschiedene  Ellen  angewendet  haben 
sollen.  Es  ist  indes  wohl  zu  beachten,  daß  jene  Beobachtungen  nicht  not- 
wendig dem  gleichen  Observatorium  entstammen  oder  gar  von  demselben 
Beobachter  herrühren.  An  einer  durchgreifenden  auf  Einheitlichkeit  abzielenden 
Organisation  aber  müßte  es  gefehlt  haben.  Volles  Licht  werden  erst  weitere 
Untersuchungen  bringen. 

II.  Babylonische  Normalsterne. 


a)  Bedeutung  der  Sternnamen. 


1. 

kakkab  KÜR  (kasädi)  ^  sa  rikis  nu-nu 

Stern,  wo  das  Band  den  Fisch  erreicht 

7/  Piscium 

2. 

kakkabu  mahrü  Sa  res  KU .  [MAL]  ^ 

Vorderer  Stern  des  Hauptes  des  »Mietlings* 

ß  Arietis 

3. 

kakkabu  arkü  sa  res  KU.  [MAL]  ( ~  igri) 

Hinterer  Stern  des  Hauptes  (Anfangs)  des 

a  Arietis 

, Mietlings' 

4. 

MUL.MUL»,  kakkab  $(Z)appa 

Sterncumulus,  Gestirn  der  Überschwem- 

7] Tauri  (Plej.) 

mung  (?) 

5. 

gi^DA  (=9iSU-e)* 

(Holz-)Tafel  (?)  * 

a  Tauri 

6. 

Sur  ^  narkabti  sa  iltäni 

Nördlicher  Stier  des  Wagens 

ß  Tauri 

7. 

sür  narkabti  sa  süti 

Südlicher  Stier  des  Wagens 

C  Tauri 

8. 

kakkabu  mahrü  sa  äe-pit  ^  tu'äme 

Vorderer  Stern  der  Füße  der  Zwillinge 

r]  Geminorum 

9. 

kakkabu  arkü  Sn  se-pit  tu'äme 

Hinlerer  Stern  der  Füße  der  Zwillinge 

/t  Geminorum 

10. 

tu'äme  sa  re'i 

Zwillinge  des  Hirten 

y  Geminorum 

11. 

tu'ämu  mahrü 

Vorderer  Zwilling 

a  Geminorum 

12. 

tu'ämu  arkü 

Hinterer  Zwilling 

ß  Geminorum 

13. 

kakkabu  mahrü  sa  nangarP  (sitti?)  sa  süti 

Vorderer  Stern  des  südlichen  Krebses  (?) 

Cancri 

14. 

lib-bi  nangari  (sitti?) 

Mitte  des  Krebses  (?) 

s  Cancri 

16. 

kakkabu  mahrü  sa  nangari  (Sitt  i?)  sa  iltäni 

Vorderer  Stern  des  nördlichen  Krebses  (?) 

y  Cancri 
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16. 

kakkahn  arkü  sa  nangari  (sitti?)  sa  süti 

Hinterer  Stern  des  südlichen  Krebses  (?) 

d  Cancri 

17. 

res  a( rt)  * 

Kopf  des  Löwen 

B  Leonis 

18. 

äarru 

König 

a  Leonis 

(Reguius) 

19. 

kakkalu  sihru  sa  rihü  arkat  sarri 

Der  kleine  Stern  der  vier  hinter  dem  König 

Q  Leonis 

20. 

zibbat  kalah  a(rl)^ 

Schwanz  des  gewaltigen  Hundes(=Löwen) 

■&  Leonis 

21. 

zibbat  a(rl) 

Schwanz  des  Löwen 

ß  Leonis 

22. 

sepu  arkü  Sa  a(rt) 

Hinterer  Fuß  des  Löwen 

ß  Virginis 

23. 

sur-si  sa  KI  +  ffAL  (ser'i) 

Wurzel  des  Getreidehalms 

y  Virginis 

24. 

SA'  (=nabat)  §a  KI  +  IfAL  (ser'O^^i 

Verkünderin  des  (sprießenden)  Getreide- 

a Virginis 

halms 

(Spica) 

25. 

PIR  (=  gisrinnu  [zibanttuj)     sa  süti 

Südlicher  Wagebalken 

n  Librae 

26. 

PIR  (—  giSrinnu  [zihanltu])  sa  iltäni 

Nördlicher  Wagebalken 

ß  Librae 

27. 

kakkabu  kablü  Sa  res  akrabi 

Mittlerer  Stern  am  Kopf  des  Skorpions 

ö  Scorpii 

28. 

kakkabu  e(lü)  Sa  reS  akrabi 

Oberer  Stern  am  Kopf  des  Skorpions 

ß  Scorpii 

29. 

HABRUD  (=hurru)^» 

Höhle  (des  Skorpions) 

a  Scorpii 

kakkabu  KUR  (=kaSädi)  Sa  KA  (=  pt) 

(Antares) 

30. 

Stern,  den  die  Spitze  des  Pfeiles  des 

tar[-täh]  PA  f.BIL.SAGJ^i 

Schützen  erreicht 

Ophiuchi 

31. 

Ifarran  enzi 

Horn  der  Ziege  15 

a  /?Capricorni 

31a. 

birhu  mahrltn  Sa  enzi 

Vorderes  Knie  der  Ziege 

rp  Capricorni 

31b. 

birku  arkitu  Sa  enzi  i"» 

Hinleres  Knie  der  Ziege 

CO  Capricorni 

32. 

kakkabu  niahrü  suhur-enzi  i'' 

Vorderer  Stern  der  Fisch-Ziege 

y  Capricorni 

33. 

kakkabu  arkü  suhur-enzi  ^"^ 

Hinterer  Stern  der  Fisch-Ziege 

8  Capricorni 

Bemerkungen  zur  vorstehenden  Sternliste. 

*  Welche  Bedeutung  hier  —  bei  r]  Piscium  —  dem  Ideogramm  KUR  zu- 
kommt, ist  nicht  leicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Zunächst  ist  nur  so  viel 
gewiß,  daß  sein  Sinn  derselbe  ist  wie  im  30.  Stern  unserer  Liste,  d.  h.  bei 
■&  Ophiuchi.  Er  muß  sich  daher  auf  irgendeine  hervorstechende,  beiden  Sternen 
gemeinsame  Eigenschaft  beziehen.  Von  t]  Piscium  wissen  wir,  daß  er  gleich 
a  Piscium  die  Größe  3.8  besitzt,  also  die  andern  Sterne  des  Bildes  an  Hellig- 
keit übertrifft,  daß  er  ferner  nahe  am  Ende  des  östlichen,  aufsteigenden  Bandes 
liegt,  wo  dieses  den  nördlichen  der  beiden  Fische  erfaßt.  Infolge  dieser  Licht- 
stärke und  Lage  geht  rj  früher  heliakisch  auf  als  fast  alle  übrigen  Bandsterne. 
Auch  ^  Ophiuchi  (Gr.  3.5)  übertrifft  die  umliegenden  Sterne  an  Helligkeit  und 
geht  vor  ihnen  heliakisch  auf.  So  scheint  KVR  in  beiden  Fällen  napähu  bzw. 
nipJ^u  , aufleuchten',  ,heliak.  leuchtender  Aufgang'  zu  bedeuten.  Gleichwohl 
liegt  eine  andere  Deutung  näher.  Zunächst  ist  jener  Aufgang  eine  nur  all- 
jährlich einmal  wiederkehrende  Erscheinung;  die  Positionssterne  dienen  aber 
einem  alltäglichen  Gebrauch  und  müssen  daher  örtlich  unzweideutig  bestimmt 
sein.  Die  Lage  von  rj  Piscium  ist  bereits  oben  gekennzeichnet:  es  ist  der  Stern, 
wo  das  Band  (riksu)  an  den  Fisch  (nunu)  herankommt,  um  ihn  am  Schwänze 
zu  fassen.  Und  eine  ganz  ähnliche  Auffassung  gestattet  der  kakkab  KUR  sa 
pt  tarta^  PA  als  Zielstern  „der  Spitze  des  Pfeiles  des  Schützen".  Dies  wird 
durch  folgende  Tatsachen  gestützt.  Nach  dem  Sternverzeichnis  des  Claud. 
Ptolemäos  (Almag.  lib.  VII)  liegt  der  Stern,  der  als  Spitze  des  Pfeiles  ('0  enl 
xrjg  dxiöog  rov  ßüövg)  gilt,  mehr  als  12°  südöstlich  von  ■&  Ophiuchi;  es  ist 
y  Sagittarii.    Sehr  unwahrscheinlich  ist  es  daher,  daß  die  Babylonier,  von  denen 
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die  Griechen  ihre  Sternbilder  entlehnten,  den  (ruhenden)  Pfeil  des  Schützen  in 
dem  benachbarten  Schlangentrager  angenommen  haben.  So  bleibt  nur  die 
Möglichkeit,  Ophiuchi  (am  rechten  Fuß  desselben)  als  der  Treffpunkt  des  ab- 
geschossenen Pfeils  zu  deuten.  Dadurch  aber  gewinnen  wir  für  KUR  eine  den 
beiden  Fällen  gemeinsame  Bedeutung:  kasädu  , erlangen,  erreichen',  rj  Piscium 
=  der  Stern,  wo  das  Band  den  Fisch  erreicht;  Ophiuchi  =  der 
Stern,  wo  die  Spitze  des  Pfeiles  des  Schützen  eintrifft. 

-  Siehe  die  Belege  für  die  Ergänzung  von  KU  zu  KU  .MAL  Sternk.  I,  31 
und  Taf.  XXIV. 

3  Bezüglich  MUL.MUL  bzw. kakkab  ^(Z)appa  siehe  Sternk. Ergänz.  149-153. 

*  Die  eigentliche  Bedeutung  von  DA  (=ä''S  Li-e)  ist  noch  nicht  aufge- 
klärt. Die  Sternk.  Ergänz.  218,  6  vermutete  Beziehung  zum  Neujahrsfest  ist 
nicht  haltbar. 

5  sür  =  , Stier',  wie  schon  Sternk.  I,  35  angenommen. 
«  Siehe  Sternk.  I,  260. 

^  Zu  Nangaru  (.Zimmermann')  und  AL.LUL  =  sittu,  dem  älteren  Namen 
für  unser  Krebs-Sternbild,  siehe  Sternk.  Ergänz.  209,  6  und  oben  467, 4.  Thureau- 

Dangin  hält  (Rev.  d'Assyr.  XI,  225)  Jrf^  (Ideogr.  v.  Nangaru)  für  eine  »Abkür- 
zung' von  AL-LÜL.   Die  Ideogramme  sind  aber  doch  einander  sehr  unähnlich. 

*  Die  Lesung  arü  für  Löwe  kann  als  gesichert  gelten;  vgl.  oben  467 
der  Name  kennzeichnet  wohl  den  Löwen  als  den  , Gewaltigen'  (a-ru-um  syn. 
von  Jfarradu). 

3  Zu  UE  (=kalab)  arl  vgl.  UR.MAff  und  UR .  GU .  LA  =  Lö\we  als 
,großer  Hund'  (Ergänz.  210,  7). 

Zur  Erklärung  siehe  oben  S.  88  fr. 

SA^  ist  Ideogramm  für  nabü  ,rufen',  »verkünden',  Perm.  III  fem.  nabät. 
Gemeint  ist  die  ,Ähre',  bab.  siibuUu  (vgl.  Sternk.  Ergänz.  219,  14).  Anderer- 
seits ist  nabü  auch  ,glänzen';  nabü  (nibü),  nabät  ,der,  die  glänzende',  sumer. 
dil-hat  (Name  der  Istar- Venus);  siehe  Thureau-Dangin,  Rev.  d'Assyr.  X,  224; 
vgl.  auch  bltu  ni-bu-u  »glänzendes  Haus'  (des  Jupiter)  unten  S.  555.  Da  die 
Sterne  auch  und  oft  gerade  durch  den  Grad  ihres  Glanzes  —  in  astrologischer 
Hinsicht  —  Verkündiger  von  Ereignissen  sind,  könnte  es  allerdings  scheinen, 
daf3  SA^  in  unserem  Falle  als  Ideogramm  für  .glänzend'  gewählt  ist.  Es  ist 
jedoch  viel  natürlicher,  daß  die  spica  am  Himmel  als  Verkünderin  des 
sprießenden  Getreides  galt;  Näheres  oben  S.  88 f. 

^2  Bezüglich  PIR  (oder  RIN)  als  Ideogramm  für  Wage(balken)  siehe 
Sternk.  I,  260,  5  und  vgl.  Sternk.  Ergänz.  220,  15. 

Zum  Antares  siehe  Sternk.  I,  260,  6;  Sternk.  Ergänz.  68,  Z.  30;  223,  10. 
Antares  liegt  auf  der  Brust  des  Skorpions  (irat  aki  abi). 

Zur  Lesung  und  Bedeutung  des  Namens  des  30.  Sternes  siehe  Sternk.  I, 
37  (11);  261,  7;  Sternk.  Ergänz.  69,  Z.  33  und  oben  die  Erklärung  des 
1.  Sterqes  (ry  Piscium). 

'5  und  1'  Siehe  auch  Sternk.  Ergänz.  69,  Z.  34  und  176,  15.  Die  beiden 
Teile  der  Fisch-Ziege  (oder  des  Ziegenfisches),  Ziegenkopf  (a,  ß  Capricorni)  und 
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Fischschwanz  {y,  d  Gapricorni)  sind  in  der  Zusammenfassung  Ergänz.  254,  13 
versehentlich  ausgefallen. 

Die  Belegstellen  für  die  beiden  Sterne  yj  und  co  Gapricorni  finden  sich 
Sternk.  I,  Tafel  XXIV. 

b)  Koordinaten  der  Normalsterne. 


-300 

—100 

olcl  II 

UI  UlJC 

j 

A 

h 

l 

ß 

1. 

T]  Pisciuni 

3.8 

354^ 

51. '8 

+ 

50 

15.'3 

3570 

37. '8 

+ 

50 

15.'8 

2. 

ß  Arietis 

2.8 

20 

0.'6 

80 

24. '4 

40 

47.'0 

+ 

80 

24.'7 

3. 

a  Arietis 

2.2 

50 

40.'4 

+ 

90 

54.'8 

80 

26. '0 

90 

55.'0 

4. 

r]  Tauri 

3.2 

280 

1.'5 

+ 

30 

49.'2 

300 

47.'9 

+ 

30 

50.'3 

5. 

a  Tauri 

1.1 

370 

47.'0 

50 

38.'0 

400 

33. '3 

50 

37.'1 

6. 

ß  Tauri 

2.0 

500 

36.'6 

4- 

50 

12. '2 
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22. '2 

+ 

50 

12.'6 

7. 
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3.2 
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49. '3 

20 
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35. '0 

20 
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8. 
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3.5 
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30.'8 

10 
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10 

9.'2 
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I,  Sp  III  22,  ein  Geburts-Horoskop. 


Im  Jahre  1888  hat  P.  Strassmaier  in  Zeitschr.  f.  Assyr.  H4,  149f.  ein  kleines 
Schriftstück  veröffentlicht,  das  P.  Epping  —  mit  Zugrundelegung  der  assyriolo- 
gischen  Bemerkungen  und  der  teil  weisen  Übersetzung  seines  Mitbruders  —  in 
der  nämlichen  Zeitschr.  IV,  168 ff.  einer  astronomischen  Würdigung  unterzog. 
Es  enthüllte  sich  ihm  „als  ein  Doppelhoroskop,  das  wohl  in  bezug  auf  Ein- 
fachheit und  Durchsichtigkeit  seinesgleichen  in  früheren  Jahrhunderten  suchen 
dürfte".  Aber  auch  in  chronologischer  Beziehung  schien  das  Schriftstück  von 
besonderer  Wichtigkeil.  Aus  dem  Umstand,  daß  auf  den  Monat  Addaru  ohne 
Änderung  der  Jahreszahl  der  Monat  Airu  folgt,  schloß  Epping,  daß  man  zwar 
nach  der  seleukidischen  Ära  rechnete,  daß  man  aber  das  Jahr  nicht  wie  ge- 
wöhnlich mit  Nisan,  sondern  mit  Tisri  begann  (Epping  a.  a.  0.  S.  170  und  Astro- 
nomisches aus  Babylon  S.  177). 

Der  rein  astronomische  Befund  meines  verehrten  Vorgängers  ist  in  der 
Tat  größtenteils  zutreffend;  aber  seine  Ansicht,  daß  hier  ein  „Doppelhoroskop" 
vorliege,  ist  ebensowenig  stichhaltig  wie  die  Annahme  eines  Jahresanfangs  mit 
dem  Herbstmonat  Tisri. 

Erledigen  wir  vor  allem  den  chronologischen  Irrtum. 

Wir  benützen  dazu  zunächst  die  Textkopie  Strassmaiers,  dessen  Umschrift 
und  Übersetzung  jedoch  einige  Änderungen  erfahren  müssen.  Die  Stellen,  an 
denen  die  Kopie  selbst  sich  als  irrig  erweisen  wird,  sind  einstweilen  durch  * 
und  **  bezeichnet. 


Umschrift. 
Vorderseite: 

/////// 

1.  sattu  170^^"^  Di-mit-ri-su 

2.  ^^^b  Addaru  30  mmu  6  res  müsi  Sin 


3.  ina  päni  sur  narkahti  sa  iltänu 
1  ammatu 

4.  6  ina  namäri       märu  a-lid 

5.  ina  si-man-ni-su  Sin  ina  resi  tuä'me 

6.  Warnas  ina  zibbäti  Mulu-hahhar  ina 
PIR  Dil-bat 


Übersetzung. 
Vorderseite: 

1 .  Jahr  1 70*,  (unter  d.  König)  Demetrius 

2.  Adar  30  (=  d.  vorausgehende  Monat 
hat  . 29  d).  Nachts  den  6.,  anfangs 
der  Nacht,  der  Mond 

3.  vor  (=  westlich  von)  dem  nördlichen 
Stier  des  Wagens  (=  ß  Tauri)  1  Elle 
(=  2.05). 

4.  Am  6.  frühmorgens  ward  ein  Knäb- 
lein  geboren. 

5.  Zur  selben  Zeit  war  der  Mond  im 
Anfang  der  Zwillinge, 

6.  die  Sonne  in  den  Fischen,  Jupiter 
in  der  Wage,  Venus 
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7.  u  AN  ina  Enzi  Kaimänu  ina  Ä 


7.  und  Mars  im  Steinbock,  Saturn  im 


8.  «»•«&.4«Vu  **  14  NA 


Löwen. 

8.  Monat  Airu**  am  14.  Vollmond- 


Rand:  9.  27  KÜR 

Rückseite: 


» 


morgen. 
9.  Am  27.  Letzte  Sichel. 


Rückseite: 


10.  sattu  170  ^^"^^ 

11.  Nisannu  4  sukalul  satti 


10.  Jahr  170 

1 1 .  Nisan  den  4.  (Frühlings-)  Äqui- 


12.  ina  blti  ni-hu-u 

13.  sa  Mulu-babbar  '^^^^märu  a-lid 


noktum. 

12.  Im  glänzenden  Hause 

13.  des  Jupiter  ward  ein  Knäblein  ge- 


boren. 


Vorstehende  Übersetzung  weicht  an  zwei  Stellen  wesentlich  von  der 
Strassmaiers  ab.  Nach  ihm  ist  (Zeile  4):  ina  si-man-ni-su  ,unter  seinem  Zeichen' 
und  (Zeile  12):  ina  biti  ni-bu-u  ,im  Hause  verkündet  man'.  Simanu  ist  jedoch 
,Zeit,  Zeitpunkt'  und  ina  simani-su  gleichbedeutend  mit  dem  sonst  übHchen 
inu-su;  ferner  gehört  ina  blti  nibü  offenbar  zum  folgenden,  d.  h.  es  bezieht  sich 
auf  Jupiter,  wie  auch  Bezold,  Zenit-  und  Äquatorialgestirne  p.  44  annimmt. 
Letzterer  vermutet,  bltu  nibü  sa  Mulu-babbar  bedeute  ,Haupthaus  des  Jupiter'. 
Es  handele  sich  vielleicht  um  den  oixog  aigerog  ^äXkov  —  für  Jupiter  der  Schütze  — 
oder  um  die  vxpw^a  (exaltatio)  —  für  Jupiter  der  Krebs.  Letzteres  mit  Boll. 
Es  genügt  indes  schon  ein  Blick  auf  den  Text  und  seine  rechnerische  Prüfung 
durch  Epping  (M  III,  170),  um  beide  Möglichkeiten  völlig  auszuschließen. 

Am  6.  Adar  (=  —141  Februar  28)  stand  ja  Jupiter  in  der  Wage  und 
hatte  nach  Epping  die  Länge  186." 2.  Am  darauffolgenden  4.  Nisan  (27.  März) 
war  Jupiter  in  Opposition  mit  der  Sonne  und  stand  natürlich  noch  in  der 
Wage.  (Im  Krebs  dagegen  stand  er  drei  Jahre  zuvor  und  im  Schützen  zwei 
Jahre  später!)  Am  28.  Februar  betrug  die  Länge  der  Sonne  336.«8,  also  die 
Differenz  der  Längen  von  Jupiter  und  Sonne  209.H.  Hieraus  ist  ersichtlich, 
daß  der  Planet  bald  nach  Einbruch  der  Nacht  am  Osthorizont  erschien  und 
in  vollem  Glänze  bis  zum  Morgen  leuchtete.  (Einen  Monat  später  ging  Jupiter 
schon  bei  Sonnenuntergang  auf.)  Darin  liegt  zugleich  ein  Fingerzeig  für  die 
wahre  Bedeutung  von  bltu  nibü:  ,glänzendes  Haus'.  Die  Geburt  des  Kindes 
erfolgte  zur  Zeit,  wo  Jupiter  seine  größte  Leuchtkraft  entfaltete. 

I.  Und  nun  zur  sonderbaren  Chronologie  der  Textkopie!  Ganz  abgesehen 
von  dem  Befremdlichen,  welches  in  der  Ausnahme  einer  nach  den  früheren 
Darlegungen  so  ausnahmslos  geltenden  Epochenregel  liegt,  muß  schon  die  Be- 
deutung und  Aufeinanderfolge  der  Monatsdaten  und  Jahreszahlen  sonderbar 
erscheinen.  Man  muß  sich  zunächst  fragen:  Was  haben  denn  die  in  Zeile  8 
und  9  gemeldeten  Sternkonstellationen  (die  besagen,  daß  am  14.  Airu  Mond 
und  Sonne  gleichzeitig  am  Himmel  sichtbar  gewesen  und  am  27.  desselben 
Monats  die  Mondsichel  zum  letzten  Male  gesehen  worden)  mit  der  Geburt  am 
6.  Adar  zu  tun?  Ein  Ereignis  (etwa  Krankheit  oder  Tod  des  Kindes)  wird  ja 
gar  nicht  beigefügt.  Außerdem  fiele  die  Geburt  des  2.  Kindes  (am  4.  Nisan) 
noch  mehr  als  einen  Monat  vor  die  beiden  obigen  Monddaten.  Wie  kommt 
es,  daß  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  nicht  gewahrt  wird,  sondern  Airu  dem 
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Nisan  vorausgeht?  Endlich  begreift  man  nicht,  warum  in  Zeile  10  die  Jahres- 
zahl 170  nochmals  gesetzt  ist.  Dies  widerstreitet  nämlich  dem  in  astrono- 
mischen (und  astrologischen)  Tafeln  herrschenden  Brauch,  eine  Jahreszahl  nur 
da  zu  setzen,  wo  ein  neues  Jahr  beginnt. 

Mein  vergebliches  Bemühen,  eine  haltbare  Erklärung  des  Textes,  wie  ihn 
Strassmaier  bietet,  zu  gewinnen,  drängte  mich  zur  Überzeugung,  der  Monats- 
name „Airu"  in  Zeile  8  müsse  unrichtig  sein,  es  könne  dort  nur  Addaru 
stehen.  (An  einen  II.  Adar  war  nicht  zu  denken,  da  nach  der  von  mir  nach- 
gewiesenen Schaltordnung  das  Jahr  170  SÄ  einen  II.  Elul  hatte.)  Die  Er- 
wägungen, auf  die  sich  diese  Textänderung  stützt,  sind  folgende. 

So  wenig  verständlich  es  ist,  wie  man  berechnete  oder  beobachtete  Stern- 
konstellationen, deren  Zeitpunkt  zwei  bis  drei  Monate  nach  der  Geburt  fiel, 
mit  dieser  in  Verbindung  bringen  konnte,  so  begreiflich  ist  es,  wenn  man  im 
Geburtsmonat  selbst  die  beiden  wichtigen  Mondpositionen  vom  14.  und  27. 
notierte,  um  aus  ihnen  astrologische  Schlüsse  zu  ziehen.  Durch  meine  An- 
nahme würde  aber  zugleich  auch  die  Unordnung  in  der  Datenfolge  beseitigt 
werden,  da  sich  so  an  den  27.  Addaru  unmittelbar  der  4.  Nisannu  anschlösse. 
Ein  weiterer  Grund  ergibt  sich  aus  der  Widerlegung  des  naheliegenden  Ein- 
wandest Wie  konnte  der  Paläograph  ^  (Addaru)  mit  ( Ai.ru)  verAvechsel  n , 
zumal  im  Text  keinerlei  Beschädigung  verzeichnet  ist?  In  der  Tat  wäre  ein 
derartiger  Vertauschungsfehler  wenig  begreiflich;  aber  die  Sache  liegt  etwas 
anders.  In  den  astronomischen  Tafeln  wird  nämlich  bei  neuen  Daten  desselben 
Monats  der  Name  des  letzteren  niemals  wiederholt,  sondern  entweder  ganz 
ausgelassen  oder  durch  ina  arfji  suäfi  oder  einfach  durch  aripu  mätu  (=  [im] 
selben  Monat)  ersetzt.  Nun  hat  aber  suätu  bekanntlich  das  Zeichen  ,  welches 
sich  von  dem  des  Airii  nur  durch  einen  aufrechten  Keil  unterscheidet.  Hier 
war  also  eine  Verwechslung  leicht  möglich,  zumal  das  Original  nach  Strass- 
MAiERs  eigener  Angabe  in  schwerleserlicher  Kursivschrift  abgefoßt  sein  soll. 

Erkennt  man  die  Richtigkeit  der  befürworteten  Textkorrektur  an,  so  wird 
man  auch  die  weiteren  Folgerungen  zugeben :  1 .  Da  beim  Übergang  von  Adar 
auf  Nisan  ausdrücklich  die  Jahreszahl  (170)  angegeben  wird,  so  wird  dadurch 
angezeigt,  daß  das  Jahr  mit  Nisan  (und  nicht  mit  Tisri)  begann;  2.  die  erste 
Jahreszahl  (am  Kopf  des  Täfelchens)  kann  nicht  170,  sondern  muß  169  lauten. 
In  der  Tat  läßt  auch  die  in  ZA  III,  149  durch  Schraffierung  angedeutete  Be- 
schädigung dieser  Stelle  wenigstens  die  Möglichkeit  einer  solchen  Lesung  offen. 

Durch  vorstehende  Erwägungen  ist  fraglos  für  jeden,  der  in  astronomisch- 
chronologischen Untersuchungen  zu  Hause  ist,  auch  ohne  weitere  Kollation 
alles  entschieden.  Eine  allseitige  Anerkennung  des  Ergebnisses  erforderte  jedoch 
eine  neue  Prüfung  des  Originals.  Dieselbe  erfolgte  schon  im  August  1901  und 
bestätigte  alle  obigen  Schlüsse. 

Der  Unterschied  zwischen  Strassmaiers  Angaben  (St.)  und  meinem  eigenen 
Befund  (K.)  ist  folgender: 

St.  Z.1   ^n-T<^  etc.  ST.Z.83f  ^ 

^  f/mmiij^  *  K.  z.  8  ^  r-^^^ 
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Erklärung.  Ad  *.  Man  erkennt  hieraus,  daß  in  Zeile  1  die  Jahres- 
angabe fast  völlig  abgebrochen  ist.  Bei  richtiger  Beleuchtung  zeigen  sich  in- 
des am  Ende  der  Bruchstelle  die  drei  charakteristischen  Keileinschnitte  der 

Zahl\(=9);  also  ist  die  abgebrochene  Zahl  \  (169). 

Ad  **.  Der  angebliche  Monat  Airu  ist  also  wirklich  arhu  suätu.  Unter 
dem  untersten  Horizontalkeil  ist  zwar  ein  aufrechtes  Strichlein,  das  aber  erstens 
nicht  die  beiden  Horizontalkeile  kreuzt  (wie  es  sonst  in  den  Arsakideninschriften 
stets  deutHch  der  Fall  ist)  und  zweitens  gar  keine  Keilform,  sondern  einen 
rundlichen  Querschnitt  hat.  Wie"  immer  es  entstanden  sein  mag,  ob  durch 
Einritzen  oder  —  wie  es  scheint  —  durch  einen  organischen  Einschluß  (Gras- 
oder Binsenhalm)  in  den  Ton,  das  ist  einerlei;  ein  Keilschriftbestandteil  liegt 
gewiß  nicht  vor. 

Damit  sind  alle  chronologischen  Schwierigkeiten  des  Dokuments  gelöst. 

II.  Untersuchen  wir  jetzt  die  Frage,  ob  dasselbe  wirklich  —  wie  Epping 
annahm  —  ein  Doppelhoroskop  darstellt.  Dem  wäre  so,  wenn  die  Zeile  12f. 
berichtete  Geburt  sich  auf  ein  zweites,  am  4.  Nisan  geborenes  Kind  bezöge; 
das  trifft  aber  nicht  zu  und  zwar  aus  zwei  Gründen. 

1.  Wäre  der  4.  Nisan  das  Datum  einer  zweiten  Geburt,  so  müßte  man 
genau  so  wie  Zeile  4  bei  der  ersten  eine  Wiederholung  des  Monatstags  erwarten. 

2.  Es  müßten  hier  wie  dort  mindestens  die  Stellung  der  Planeten  in  den 
Tierkreiszeichen  angegeben  sein,  zumal  dieselbe  größtenteils  eine  wesentlich 
andere  ist,  als  sie  es  einen  Monat  zuvor  war.  So  war  die  Sonne  nicht  mehr 
in  den  Fischen,  sondern  im  Widder,  der  Mond  nicht  in  den  Zwillingen,  sondern 
im  Stier,  die  Venus  nicht  mehr  im  Steinbock,  sondern  im  Wassermann.  (Denn 
für  —141  März  27  abends  6^  ergeben  sich: 

Länge  der  Sonne  =  2.°88,  Länge  der  Venus  =  318."69,  also  ihre  Elon- 
gation  =  — 44."19.) 

Auf  die  Stellung  der  sichtbaren  Planeten  kam  es  aber  bei  der  Nativitäts- 
stellerei  gerade  an! 

Wenn  aber  der  Schlußsatz  des  Berichtes  sich  auf  die  Zeile  4  gemeldete 
Geburt  bezieht,  warum  steht  denn  derselbe  nicht  gleich  hinter  den  Planeten- 
angaben (Zeile  5 — 7)?  Dafür  lassen  sich  zwei  Gründe  geltend  machen:  1.  weil 
erst  aus  dem  Datum  des  Äquinoktiums  (Zeile  11)  die  Stellung  der  Sonne  und 
damit  auch  die  relative  Stellung  des  Jupiter  einen  Monat  zuvor  deutlicher  er- 
sichtlich ist;  2.  weil  es  —  und  das  ist  wohl  der  Hauptgrund  —  gerechtfertigt 
erschien,  am  Schlüsse  hervorzuheben,  daß  die  vorerwähnte  Geburt  in  eine  Zeit 
fiel,  wo  das  Licht  des  Hauptplaneten  durch  seine  Intensität  und  Dauer  die 
Nacht  beherrschte;  er  befand  sich  in  seinem  bltu  nihü,  seinem  , glänzenden  Haus', 
zweifellos  ein  günstiges  Zeichen  für  das  Schicksal  des  neuen  Weltbürgers. 

Zum  Schluß  noch  eine  nicht  unwichtige  Frage:  Beruhen  die  astronomischen 
Angaben  des  Schriftstücks  auf  Beobachtung  oder  Berechnung?  Epping  (1.  e.  p.  171) 
vermutete  das  letztere,  da  er  zwei  babylonische  Mondpositionen  sehr  fehlerhaft 
fand.  Seine  Gründe  beruhen  jedoch  auf  einem  Rechenfehler  und  einer  irrtüm- 
lichen Auffassung  der  babylonischen  Ekliptikzeichen.  Der  Mond  stand  nach 
Zeile  3  um  1  ammat  (2.*' 5)  westlich  von  ß  Tauri.    Die  Länge  des  letzteren  am 
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28.  Februar  —141  betrug  52.081  und  der  Mond  hatte  somit  der  babylonischen 
Angabe  gemäß  eine  Länge  von  52.081  —  2.05  *  =  50.°31.  Damit  stimmt  aber 
die  berechnete  Mondlänge  am  6h  abends  nahezu  überein;  denn  sie  betrug  50.°61. 

Desgleichen  ist  die  babylonische  Angabe  in  Zeile  5,  der  Mond  sei  am  Morgen 
des  6.  Adar  „im  Anfang  der  Zwillinge",  durchaus  zutreffend.  Denn  damals 
(—141  Februar  28;  17  h)  betrug  die  Länge  des  Mondes  er  befand  sich 

also  wirklich  im  fixen  babylonischen  Zeichen  (nicht  Sternbild!)  der  Zwillinge, 
dessen  Anfang  im  Jahre  —141  eine  Länge  von  55.o  hatte.  Vgl.  oben  S.  515ff. 
Das  Datum  des  Frühlingsäquinoktiums:  Nisan  4  (=  —141  März  28  nicht  27  2) 
ist  allerdings  um  vier  Tage  verspätet;  denn  in  der  Mitte  des  astronomischen 
Tages  betrug  am  28.  die  Länge  der  Sonne  4."08.  Doch  beweist  diese  Unstimmig- 
keit nicht,  daß  die  übrigen  Angaben  auf  Berechnung  beruhen,  da  sie  ebensowohl 
in  Beobachtungs-  wie  in  Rechnungstafeln  vorkommt.    Vgl.  oben  S.  513. 

Die  Frage,  ob  die  Mond-  und  Planetenangaben  unseres  Täfelchens  auf 
unmittelbaren  Beobachtungen  oder  den  Ephemeriden  entnommen  sind,  läßt  sich 
demnach  aus  ihnen  selbst  heraus  nicht  entscheiden.  Gleichwohl  hat  die  letztere 
Annahme  am  meisten  für  sich.  Denn  die  babylonischen  Ephemeriden  ent- 
halten alle  Angaben,  die  der  Verfasser  des  Horoskops  benötigte;  sie  machten 
ihn  unabhängig  von  den  Zufällen  der  Witterung  und  ersparten  ihm  viele  Mühe. 


IL  Rm  IV  224,  ein  Empfängnis-Geburts-Horoskop. 


Hat  sich  der  Text  Sp  III  22  als  einfaches  Geburtshoroskop  entpuppt, 
so  liefert  uns  ein  anderes  Täfelchen  ein  wirkliches  Doppelhoroskop  und 
zwar  ein  solches,  welches  die  babylonische  Anschauung  über  den  Einfluß  der 
Gestirne  auf  das  werdende  menschliche  Leben  in  ein  helleres  Licht  stellt. 
Freilich  offenbart  sich  die  Natur  des  kleinen  Schriftstücks  nicht  ohne  weiteres; 
denn  soweit  es  sicher  lesbar  ist,  verrät  es  unmittelbar  nicht  einmal  einen  astro- 
logischen Charakter  geschweige  denn  irgend  einen  Zusammenhang  mit  Konzep- 
tion oder  Nativität.    Und  doch  besteht  ein  solcher  ohne  allen  Zweifel. 

Rm  IV  224 


Umschrift. 
Vorderseite: 

1.  sattu  53  [Addaru  arkü]  müsu  1  Sin 

2.  saplis  kakkabi  malprl  sa  res  KU 

3.  mnu  12  sukalul  satti 

4.  umu  i       Sin  ZIB .  ME  (=  zihhati). 

5.  


^  Effing  hat  irrtümlich  den  Betrag  von 
1  ammat  (nach  ihm  2.03)  addiert. 

2  Der  dem  1.  Nisan  vorausgegangene  Neu- 
mond war  März  23.77;  am  24.  konnte  aber 


Übersetzung, 
Vorderseite: 

1.  Jahr  53  [Addaru  II]  nachts  den  1. 
der  Mond 

2.  unterhalb  des  vorderen  Sternes  vom 
Anfang  des  Widders  (=  ß  Arietis). 

3.  Am  12.  Äquinoktium. 

4.  Am  1.  Tag  der  Mond ...  die  Fische 
5  

die  Sichel  noch  nicht  gesehen  werden,  da  um 
diese  Zeit  in  Babel  wohl  ein  Intervall  von 
ISh,  nicht  aber  ein  solches  von  12ii  genfigte. 
Also  170  SÄ  Nisan  1  =  — 141  März  25. 
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Rückseite: 

1.  sattu  54  KisUmu  1  müsu  8 

2.  res  müsi  Sin  saplis  nu-nu  Pj^  am- 
matu 

3.  Sin  ^2  iirnmatu  ana  NVM  etetik 

4.  umu20^^*^MAN .DU 
b.  13  .  .  .  sa  ^^Sin 

6.  i-nu-su  Mulu-babbar  ina  enzi  Dilbat 
ina  akrabi 

7.  Siffi]    ina    [tu' Cime]   GU.UD  ina 
NVM  ina  PA  äU 

Rand:  ...Kaimänu  u  AN  ina  Pili 


Rückseite: 

1 .  Jahr  54  Kislimu  1  nachts  8 

2.  anfangs  der  Nacht  der  Mond  unter- 
halb des  „Fisches"  Piscium) 
P/a  Ellengrade 

3.  Der  Mond  war  (ist)  bereits  '/g  Ellen- 
grad gen  Osten  gerückt. 

4.  (am)  20.  Tag  Solstitium. 

5.  (am)  13  des  Mondes 

6.  In  jener  Zeit  war  (ist)  Jupiter  im 
Steinbock,  Venus  im  Skorpion, 

7.  Mond  in  [den  Zwillingen],  Merkur 
war  (ist)  im  Osten  im  Schützen  he- 
liakisch  untergegangen, 

Rand :  Saturn  und  Mars  in  der  Wage. 


A.  Prüfung  der  Daten. 

a.  Die  Daten  der  Vorderseite  vom  Jahre  53  SÄ  (—258/7). 

In  Zeile  1  ist  der  Monatsname  unleserlich;  aber  aus  der  Stellung  des 
Mondes  am  1.  Tag  läßt  sich  erkennen,  daß  es  sich  entweder  um  den  ersten 
oder  letzten  Monat  des  Jahres  handelt.  Dazu  stimmt  die  Angabe  „am  12.  war 
Äquinoktium".  Aus  ihr  geht  zugleich  hervor,  daß  der  1.  Tag  beiläufig  auf 
Mitte  März  fiel.  Nun  war  der  dem  1.  Nisan  des  Jahres  53  unmittelbar  vor- 
ausgehende Neumond:  —258  März  26.64;  der  dem  ersten  Tag  des  letzten 
Monats  (Addaru  arkü  =  II.  Adar)  des  gleichen  Jahres  vorausgehende:  —257 
März  16.29.    Folglich  ist  der  fragliche  Monat  Addaru  arkü. 

Aüs  der  Tageszeit  (6h  96)  des  Neumondes  (wonach  bis  zum  Mondunter- 
gang am  Abend  des  folgenden  Tages  nahezu  24  Stunden  vergehen)  ergibt  sich : 
53  SÄ  Addaru  arkü  1  =  257  März  17. 

Die  Richtigkeit  dieser  Datengleichung  wird  durch  die  rechnerische  Prüfung 
der  für  diesen  Tag  angegebenen  Mondposition  bestätigt.    Abends  7^  hatte 

A  ß 
der  Mond     5.^1  +  2.^38 

ß  Arietis      2.061  -f  S.Hl 

Der  Mond  stand  also  nicht  genau  unter,  sondern  bereits  3"  östlich  von 
ß  Arietis,  ein  Anzeichen,  das  hier  keine  Beobachtung,  sondern  eine  Voraus- 
berechnung vorliegt. 

Das  (Frühlings-)Äquinoktium  soll  am  12.  Tag  gewesen  sein,  also  am 
28.  März.  In  der  Mitte  dieses  Tages  betrug  die  Länge  der  Sonne  3."  19,  das 
wahre  Äquinoktium  war  also  schon  drei  Tage  vorüber.  Eine  ähnliche  Dissonanz 
gibt  sich  auch  in  allen  andern  Tafeln  kund,  kann  also  nicht  überraschen- 
Merkwürdigerweise  ist  nach  dem  12.  nochmals  vom  1.  Tag  die  Rede.  Was 
aber  der  Mond  damals  mit  den  Fischen  zu  tun  haben  soll,  ist  nicht  ersichtlich, 
da  er  ja  schon  in  den  Widder  eingetreten  ist.  Dagegen  befand  sich  damals 
die  Sonne  in  den  Fischen  und  es  kann  somit  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  im 
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Original  ^  (=  äamas  ina)  statt  ^  f=  Sin)  steht.  Die  Reste  von  Zeile  4  und 
Zeile  5  sind  zerstört.  Man  erwartet  dort  die  Angaben  über  die  Stellung  der 
andern  am  1.  Tag  sichtbar  gewesenen  Planeten. 

Das  ist  aber  nur  zulässig,  wenn  am  l.  des  Monats  höchstens  drei  Planeten 
sichtbar  waren;  denn  die  lädierte  Stelle  reicht  für  die  Angaben  der  Positionen 
von  vier  oder  gar  fünf  Planeten  nicht  aus.  Tatsächlich  waren  aber  alle  fünf 
Planeten  teils  am  Abend,  teils  am  Morgen  sichtbar.  Am  Abendhimmel  stand 
im  Widder  ganz  in  der  Nähe  der  Mondsichel  die  kurz  zuvor  heliakisch  auf- 
gegangene Venus;  denn  die  Rechnung  ergibt: 

Venus:  A  ..  .5.^58  0.°77       e  ...+ 13.028  a...21l.°9 

Mond:  A  . . .  5."67  ^...+2.038 

Ebenfalls  am  Abendhimmel  und  nur  etwa  6^  östlich  von  der  Venus  stand 
~  gleichfalls  im  Widder  —  der  Mars,  der  bald  darauf  heliakisch  unterging. 
Mars:  A  ...  11.057  e...  +19.027 
Ihm  gegenüber  im  Osten  erhob  sich  im  Sternbild  der  Jungfrau  der  Saturn. 
Jupiter  und  Merkur  dagegen  standen  am  Morgenhimmel,  ersterer  im  Steinbock, 
letzterer  mit  der  Sonne  in  den  Fischen.  Die  Positionen  von  Saturn  und 
Jupiter  ergeben  sich  aus  anderen  babylonischen  Tafeln,  die  des  Merkur  lehrt 
der  rechnerische  Befund: 

A...  334.080        e...  17.051 

b.  Die  Daten  der  Rückseite  vom  Jahre  54  SÄ  (=  257/6). 

Kislimu  1  bedeutet,  daß  der  vorhergehende  Monat  30  Tage  zählte.  Der 
dem  1.  Monatstag  vorausgehende  Neumond  war  —257  Dezember  6.52  (bab. 
Zeit);  am  7.  konnte  die  Sichel  noch  nicht  gesehen  werden,  dagegen  sicher  am  8. 
Also  54  SÄ  Kislimu  1  =  —257  Dezember  8. 

Der  folgende  Monatstag  am  Schluß  von  Zeile  1  ist  entweder  der  5.  oder 
der  8.  Letzteres  stimmt  zur  angegebenen  Mondstellung.  Der  Normalstern 
heißt  hier  einfach  Nünu,  während  er  sonst  den  vollen  Namen  mul  KUR  sa  rikis 
nu-nu  führt  (s.  oben  S.  550);  es  ist  Piscium,  der  einzige  Normalstern  im 
Bereich  „des  Fisches". 

Für  Kislimu  8  =  Dezember  15,  abends  6h  ergeben  sich  folgende  Positionen: 
Mond        357.055  +  2.009 

Tj  Piscium  355.047  +5.025 

Der  Mond  steht  also  nicht  genau  unter  rj  Piscium,  sondern  ist  bereits 
um  20  weiter  gerückt;  der  Text  gibt  V2  ammat  (=  1.025)  an. 

Das  folgende  Datum  gilt  dem  (Winter-)Solstitium :  Kislimu  20  (=  De- 
zember 27).  Als  Länge  der  Sonne  zur  Zeit  der  Mitte  des  astronomischen  Tages 
ergibt  sich 

O  272.042. 

In  Wirklichkeit  war  also  am  20.  Kislimu  das  Solstitium  schon  über  zwei 
Tage  vorüber.  Die  gleiche  Unstimmigkeit  findet  sich  auch  in  zahlreichen 
anderen  Tafeln. 

Auffallenderweise  liegt  das  letzte  Datum  Kislimu  13  (=  Dezember  20) 
analog  dem  letzten  Datum  vom  Jahre  53  (Vs.  4)  zurück.  Das  Datum  bezieht 
sich  nach  dem  Text  auf  eine  Monderscheinung.    Das  Ideogramm,  das  diese 
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näher  bezeichnen  soll,  ist  leider  unleserlich.  Doch  läßt  sich  aus  den  folgenden 
auf  die  gleiche  Zeit  sich  beziehenden  Planetenangaben  schließen,  daß  es  sich 
um  den  Untergang  des  Mondes  kurz  vor  Sonnenaufigang  bezieht. 

Für  Dezember  20  morgens  7^  ergeben  sich  nämlich  folgende  Werte: 


Sonne: 
Mond: 


265,061 
77.  36 


Merkur:  259,  70 
Venus:    222.  84 


ß 


-1.063 


Mars : 
Jupiter: 
Saturn : 


188.  99 
288.  03 


bab.  Ekliptikzeichen, 
in  dem  der  Planet  stand 

(Steinbock,  Anfang) 
-188,0  25  Zwillinge 

—  5.  91       162.0  4  Schützen 

—  42,  75  Skorpion 

—  76.  62  Wage 
+  22.  42  Steinbock 

—  Wage 
Außer  Jupiter,  der  am  westlichen  Abendhimmel  bald  nach  Sonnenunter- 
gang im  Steinbock  erschienen  war,  zeigten  sich  die  übrigen  Planeten  am  Morgen- 
himmel: Saturn  und  Mars  nahe  beisammen  in  der  Wage,  Venus  im  Skorpion. 
Merkur  war  im  Osten  schon  tags  zuvor  im  Schützen  untergegangen.  Die  un- 
versehrten Angaben  des  Textes  treffen  somit  zu.   Ebenso  ist  unsere  Ergänzung 

^^r-[«frf-J  =  „Mond  in  den  Zwillingen"  gerechtfertigt, 

B.  Zweck  und  Bedeutung  des  Textes. 

Man  beachte  folgende  Tatsachen: 

1.  Die  Auswahl  der  Erscheinungen  (Stellung  des  Mondes  in  bezug  auf 
einen  Fixstern  und  um  die  Zeit  des  Vollmondes,  der  Eintritt  der  Sonne  in  die 
Jahrespunkte  [Äquinoktium  und  Solstitium],  die  Sichtbarkeit  der  einzelnen 
Planeten  und  ihre  Stellung  in  den  Zeichen  der  Ekliptik)!  Sie  entspricht  ganz 
derjenigen,  die  in  dem  oben  S.  554 ff.  behandelten  Horoskop  Sp  III  22  auffällt. 

2.  Die  beiden  Daten,  auf  die  es  vor  allem  ankommt,  sind 

53  SÄ  Addaru  arkü  1  (=—257  März  17) 
und  54  „  Kislimu  13  (==  —  257  Dezember  20). 
Das  geht  klar  aus  zwei  Umständen  hervor.  Beide  Daten  sind  dadurch 
ausgezeichnet,  daß  sie  von  Angaben  über  die  Stellung  der  Sonne  oder  der 
Planeten  in  den  Zeichen  der  Ekliptik  begleitet  sind;  beide  bilden  eine  Ausnahme 
in  der  chronologischen  Folge:  ersterer  wird  nach  dem  Frühlingsäquinoktium 
vom  12.  nochmals  erwähnt  und  letzterer  hat  seinen  Platz  nach  dem  Solstitium 
vom  20.  des  Monats. 

3.  Die  genannten  beiden  Daten  stehen  —  astronomisch  betrachtet  —  in 
keinem  ersichtlichen  Zusammenhang,  Und  doch  müssen  sie  irgendwie  mitein- 
ander in  Verbindung  gebracht  worden  sein,  sonst  hätte  man  sie  nicht  —  trotz- 
dem  sie  verschiedenen  Jahren  angehören  —  in  einem  und  demselben  Täfelchen 
erwähnt.  Das  Motiv  kann  somit  nur  ein  astrologisches  sein  und  die  Ähnlich- 
keit mit  Sp  III  22  weist  uns  bestimmt  auf  das  Gebiet  der  Horoskopie, 

4.  Das  Intervall  März  17  — Dezember  20  beträgt  rund  279,  genauer  (mit 
Rücksicht  auf  die  Tageszeit)  279,5  Tage.  Als  normale  Dauer  der  Schwanger- 
schaft werden  aber  bekanntlich  280  Tage  (40  Wochen)  angenommen.  Somit 
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ist  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  diaß  das  erste  Datum  sich  auf  die 
Gonceptio,  das  letzte  auf  die  Nativitas  hezieht. 

5.  Daß  die  babylonischen  Astrologen  auch  den  Moment  der  Conceplio 
ins  Auge  gefaßt  haben  sollen,  kann  nicht  befremden.  Wissen  wir  doch  schon 
durch  ViTRuv  (IX,  4  [7]),  daß  Achinopolos,  ein  Schüler  des  babylonischen 
Priesters.  Berossos  S  die  Regeln  der  Geburtsstellerei  auf  die  Gonceptio  über- 
tragen hat.  Außerdem  belehrt  uns  Censorin  (de  die  natali,  8),  nach  chal- 
däischer  Auffassung  bezeichne  die  jeweilige  Stellung  der  Sonne  in  einem  Grad 
eines  der  zwölf  Tierkreiszeichen  den  Ort  der  Konzeption.  Damit  stimmt  aber 
die  oben  ermittelte  Tatsache  überein,  daß  (Vs.  4)  unter  Wiederholung  des 
ersten  Datums  die  damalige  Stellung  der  Sonne  im  Zeichen  der  Fische  er- 
wähnt wird. 

6.  Das  Fehlen  jeder  Hindeutung  auf  einen  astrologischen  Zweck  im  Texte 
beweist  natürlich  nichts  gegen  unsere  Auffassung.  Denn  in  vielen  mir  vor- 
liegenden Texten  (Ephemeriden  und  Beobachtungstafeln)  aus  den  letzten  vier- 
hundert Jahren  v.  Chr.  ist  nirgends  ein  astrologischer  Zweck  angedeutet  und 
doch  kann  ein  solcher  nicht  bestritten  werden.  Außerdem  verriet  dem  Ein- 
geweihten die  Wahl  der  notierten  Himmelserscheinungen  und  das  Intervall  der 
Daten  sofort  die  Natur  des  Schriftstücks. 

Vorstehende  Gründe  geben  uns  das  Recht,  das  Täfelchen  Rm  IV  224  als 
ein  Empfängnis-Geburts-Horoskop  anzusprechen.  Die  Daten  und  Posi- 
tionen desselben  beruhen  allem  Anschein  nach  ebenso  wie  die  des  Horoskops 
Sp  III  22  nicht  auf  unmittelbarer  Beobachtung,  sondern  aufe  Berechnung; 
sie  sind  ein  Auszug  aus  dem  astronomischen  Kalender  für  das  betreffende  Jahr. 

1  Berossos  lebte  zur  Zeit  Antiochos  I,  Soter  (281  —  261  v.  Chr.),  dem  er  ja  sein  be- 
rühmtes Werk  jBabyloniaca'  gewidmet  hat. 
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L  Noch  einmal  das  Alter  der  I.  Dynastie  von  Babel  \ 

Meiner  im  Jahre  1912  (oben  S.  257  ff.)  veröffentlichten  Untersuchung  der 
Venustafeln  K.  160  und  K.  2321  +  3032  habe  ich  —  soweit  sie  die  Textkritik 
und  assyrologisch-astronomische  Erklärung  betrifft  —  nichts  von  Bedeutung 
hinzuzufügen.  Das  kulturhistorisch  wichtigste  Ergebnis  dieses  ersten  Teiles  der 
Untersuchung  ist  der  Nachweis,  daß  die  Beobachtungen  der  Tafel  K.  160 
(Vs  1—30  + Bs  34—47)  und  die  zugehörigen  Omina  sich  über  die  21  Regie- 
rungsjahre Ammi-zadugas,  des  10.  Königs  der  I.  Dynastie  erstrecken.  Die 
S.  281  f.  angeführten  Gründe  lassen  darüber  nicht  den  geringsten  Zweifel.  Es 
sind  folgende:  1.  Die  Tafel  bietet  Z.  8  die  uns  aus  altbabylonischen  Verzeicli- 
nissen  bekannte  Jahresformel  für  das  8.  Jahr  Ammi-zadugas:  MU  Glä.KU. 
GAR  AZAG  .GI.GA  KAN  „Jahr  der  Errichtung  des  goldenen  Thrones". 
2.  Die  astronomische  Prüfung  lehrt,  a)  dalä  jene  Jahresformel  auch  dem  8.  Jahr 
der  Beobachtungsserie  der  Tafel  angehört,  und  b)  daß  sich  die  ganze  Serie 
gerade  über  21  Jahre,  d.  h.  über  die  Dauer  der  Regierung  Ammi-zadugas  er- 
streckt. 3.  Die  Jahresregulierimg  in  unserer  Tafel,  obgleich  sowohl  in  bezug 
auf  den  Sitz  als  auch  die  Art  des  Schaltmonats  (II.  Elul  und  II.  Adar)  höchst 
eigentümlich,  wird  durch  die  Daten  der  Kontrakte  aus  Ammi-zadugas  Zeit  be- 
stätigt.   Hierüber  sind  also  die  Akten  endgültig  geschlossen  2. 

Nun  aber  habe  ich  mich  nicht  auf  Textkritik  und  allseitige  Erklärung  der 
assyrischen  Kopien  jener  beiden  Dokumente  (von  denen  auch  K.  2321  +3032 
der  Zeit  Ammi-zadugas  angehört)  beschiänkt,  sondern  auch  versucht,  sie  zur 
Bestimmung  des  Alters  der  I.  Dynastie  zu  verwerten  (S.  283 ff.).  Und  hierauf 
müssen  wir  nochmals  eingehen. 

Zur  Lösung  dieses  weiteren  Problems  bedurften  wir  —  besonders  mit 
Rücksicht  auf  einige  handgreifliche  Irrtümer,  die  sich  auf  Datenergänzung  eines 
viel  späteren  Bearbeiters  beziehen  —  einiger  sicheren  Daten  der  heliakischen 
Auf-  und  Untergänge  der  Venus.  Ihie  Zuverlässigkeit  beruht  darauf,  daß  sie 
miteinander  astronomisch  in  vollkommenem  Einklang  stehen.  Solcher  Daten, 
die  unmöglich  durch  rechnerische  Kombinationen  der  Astrologen  Ammi-zadugas 
hervorgegangen  sein  können,  sondern  auf  wirklichen  Beobachtungen  be- 
ruhen, ließen  sich  13  ermitteln.    Um  auch  der  äußersten  Skepsis  Rechnung 

1  Eine  kurze  Darlegung  meiner  neuen  Re-  2  Bezüglich  eines  sonderbaren  Einwands, 

sultate  ward  bereits  in  meinem  Werke  ,Von     der  neuerdings  dagegen  erhoben  ward,  sei  auf 
Moses  bis  Paulus'  S,  497—509  (Oktober  1922)     S.  570  f.  verwiesen, 
veröffentlicht. 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2.  24 
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ZU  tragen,  dehnten  wir  die  Berechnungen  auf  die  Zeit  von  2080  bis  1740 
V.  Chr.  aus,  in  welche  die  Regierungszeit  Amrai-zadugas  fallen  muß. 

Es  ist  —  wie  jeder  Astronom  leicht  feststellen  kann  —  klar,  daß  es  in 
diesem  großen  Zeitraum  mehrere  Jahre  geben  muß,  die  den  Forderungen  der 
erwähnten  sicheren  13  Daten  genügen.  Es  ist  aber  gewiß  schon  von  großem 
Wert,  wenn  die  Zahl  der  möglichen  Fälle  auf  einige  wenige  mit  mathema- 
tischer Sicherheit  eingeschränkt  werden  kann.  Dazu  ist  es  indes  keineswegs 
notwendig,  daß  wir  mit  allen  vorhandenen  zuverlässigen  Daten  rechnerisch 
operieren.  Es  genügt  schon  ein  einziges  sicheres  Datenpaar.  Doch  empfiehlt 
es  sich,  ein  solches  zu  wählen,  bei  dem  die  zwei  aufeinanderfolgenden  Venus- 
daten nur  wenige  Tage  auseinanderliegen.  Diesem  Zweck  entspricht  in  aus. 
gezeichneter  Weise  das  Datenpaar 

.      .     ,  f  Heliak.  Untergang  im  Westen:  VIII.  28 

Ammi-zaduga  b  {  .  p  ^ 

l      „      Aufgang  im  Osten      :  IX.  1 

Die  Jahreszeit  desselben  liegt  in  dem  Zeitraum  von  1740  bis  2080  auf- 
wärts gewiß  zwischen  Mitte  November  und  Mitte  Februar  des  julianischen 
Kalenders.  Es  ist  nun  zu  ermitteln:  in  welchen  Jahren  dieses  Zeitraums  fällt  die 
untere  Konjunktion  (zwischen  den  beiden  Daten  und  zwar  kurz  vor  dem 
zweiten)  1.  in  die  angegebene  Jahreszeit  und  2.  kurz  vor  oder  auf  den  1.  Monats- 
tag (der  bekanntlich  am  Abend  des  Mondneulichts  beginnt,  welches  durch- 
schnittlich etwa  1 V2  Tag  nach  dem  astronomischen  Neumond  erscheint).  Diese 
Aufgabe  ist  oben  S.  285  gelöst. 

Die  in  Frage  stehende  Konjunktion  fand  entweder  —2034  Febr.  11  oder 

—  1970  Jan.  23  oder  —1851  Dez.  18  —1795  Dez.  1  ^  statt. 

Es  ergeben  sich  somit  vier  mögliche  Jahresgleichungen: 

(a)  (b)  (c)  (d) 

Ammi-zaduga  1  =  2041/0     1977/6      1857/6      1801/0  v.  Chr. 
folglich  Hammurapi  1  =  2187/6     2123/2     2003/2      1947/6  „  „ 
und  erstes  Jahr  d.  Dynastie  =  2289/8     2225/4     2105/4     2049/8  „  „ 
Ferner  lassen  die  vier  möglichen  julianischen  Daten  der  untern  Konjunk- 
tion der  Venus  im  Jahre  Ammi-zaduga  6  erkennen,  daß  das  Tagdatum  sich 
immer  mehr  verfrüht,  so  z.  B.  von  —2034  bis  —1970  also  nach  64  Jahren 
um  18  Tage.    Die  gleiche  Verschiebung  erfahren  die  julianischen  Äquivalente 
der  beiden  babylonischen  Daten  Ammi-zaduga  6  VIII.  28  und  IX.  1,  zwischen 
denen  die  untere  Konjunktion  stattfand.     Das  nämliche   gilt  auch  für  die 
julianischen  Gleichwerte  der  übrigen  Daten  ^  der  Regierungszeit  Ammi-zadugas 
und  somit  auch  für  das  julianische  Datum  des  mittleren  Neujahrstages  (Nisan  1) 

1  Genauer  Nov.  30.91  Berl.  Zeit,  wo  1  zaduga  1—21  =  1977—1957  v.  Chr.  ist,  und 
(heliozentr.  Länge  der  Venus)  54.090,  L  (geo-  so  könnte  es  scheinen,  als  ob  —  falls  das 
zentr.  Länge  der  Sonne)  234.090  betrug.  6.  Jahr  Am.  sich  mit  einem  der  drei  andern 

2  Wir  sagten  oben,  daß  wir  über  13  Da-  oben  ermittelten  Jahre  (—2035/4,  —1851/0, 
ten  verfügen,  die  den  Venuserscheinungen  der  —  1795/4)  decken  sollte,  die  mathematisch- 
Tafel  genügen.  Dafür  mußten  aber  auch  die  astronomische  Probe  für  diesen  Fall  erneuert 
Belege  erbracht  werden.  Dies  geschah  Seite  werden  müßte.  Dem  ist  aber  nicht  so,  da 
286 — 299.  Die  betreffenden  Berechnungen  unter  den  andern  Voraussetzungen  überall 
setzen  allerdings  voraus,  daß  Ammi-zaduga  6  nahezu  die  gleichen  Verhältnisse  zwischen 

—  —1971/0,  =  1972/1  v.Chr.,  also  Ammi-  Venus-  und  Mondbewegung  obwalten. 
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jener  Zeit.  Führen  wir  statt  der  julianischen  die  gregorianischen  Daten 
ein,  so  ergeben  sich  obigen  vier  Jahresansätzen  gemäß 

(a)  (b)  (c)  (d)^ 

Nisan  1  =  Mai  14       April  26       März  22       März  5  gregor. 

Damit  ist  alles  geschehen,  was  die  Astronomie  auf  Grund  unserer  beiden 
Venustafeln  allein  zu  leisten  vermag. 

Wäre  außer  den  luni- solaren  Daten  der  heliakischen  Auf-  und  Untergänge 
der  Venus  auch  nur  ein  einziges  Datum  einer  andern  Erscheinung  —  etwa 
des  Jupiter  oder  Saturn  oder  einer  astronomischen  Finsternis  —  gegeben,  so 
wäre  schon  früher,  also  vor  11  Jahren,  eine  rein-astronomische,  endgültige 
Lösung  mit  voller  Sicherheit  durchführbar  gewesen.  Ein  solches  Datum  lag 
aber  leider  nicht  vor.  Somit  mußten  wir  auf  andern  Wegen  zu  ermitteln 
suchen,  welche  der  vier  möglichen  Gleichungen: 

(a)  (b)         (c)  (d) 

Erstes  Jahr  d.  1.  Dynastie  =  2289/8    2225/4    2105/4    2049/8  v.  Chr. 
zutriffl. 

Unsere  frühere  Wahl  fiel  auf  den  Fall  (b).  Die  Gründe  Avaren  zunächst 
historisch-chronologischer  Art.  Es  sind  wesentlich  dieselben,  welche 
Ungnad,  ZDMG  61,  714ff.;  OLZ  X,  1907,  Sp  638  und  Thureau-Dangin,  Z.  f. 
Ass.  XXI  (1908)  p.  176 ff.  geltend  gemacht  hatten  und  die  beide  Forscher  zu 
dem  Ergebnis  führte,  daß  der  Beginn  der  1.  Dynastie  auf  2232  v.  Chr.  falle. 

Astronomisch  ist  freilich  dieses  Datum  nicht  möglich,  es  kommt  aber 
unserem  Datum  (b)  bis  auf  7  Jahre  nahe.  Der  2232  v.  Chr.  als  Anfang  der 
Dynastie  ward  mit  Rücksicht  auf  das  bekannte  Zeugnis  des  spätbabylonischen 
Priesters  ßerossos  gewählt.  Eine  beiläufige  Bestätigung  dieses  Ansatzes  und 
noch  mehr  des  unsrigen  (2225  v.  Chr.)  bietet  die  Angabe  Nabonids,  wonach 
Hammurapi  700  Jahre  vor  Burnaburias  (ca.  1380 — 1356),  also  um  2080  den 
Tempel  von  Sippar  erbaut  habe;  denn  nach  unserem  Ansatz  regierte  Ham- 
murapi 2123 — 2081.  [Und  dieser  Annahme  fügte  sich  obendrein  auch  eine 
Ende  1912  von  Sgheil  (Extract  des  Comptes  rendus  des  seances  de  l'Acad. 
des  Inscript.  et  Belles-Lettres  1912,  p.  680)  angezeigte  Inschrift,  wonach  eine 
Schwester  Rim-Sins,  des  Zeitgenossen  Hammurapis,  1500  Jahre  vor  Nabonid, 
also  etwa  2050  v.  Chr.  wirkte.] 

Gegen  diese  babylonische  Tradition  spricht  indes  die  ältere  assyrische. 
Nach  der  1904  entdeckten  Inschrift  Salraanassars  I  hat  Erisu,  Sohn  des  Ilusuma, 
739  Jahre  zuvor  den  Assur-Tempel  erbaut.  [Außerdem  hat  gemäß  der  10  Jahre 
später  entdeckten  Inschrift  Tukulli-Nimurtas  I  (der  Sohn  Salmanassars  I)  Ilu- 
suma, der  Vater  Erisus,  780  Jahre  zuvor  den  Istar-Tempel  zur  Assur  erbaut.] 
Wäre  es  nun  sicher,  daß  es  sich  hier  um  jenen  Ilusuma  handelt,  der  ein  Zeitgenosse 
Su(mu)abus,  des  Begründers  der  I.  Dynastie  von  Babel,  war,  so  würden  die 
Aufzeichnungen  der  assyrischen  Archive  um  1300  —  1260  den  obigen  Ansatz 

'  Wenn  wir  den  Fall  (d),  d.  h.  Ammi-     jahrstag  (Nisan  1)  auf  März  5,  also  der  so- 
zaduga  6  =  —1795/4,  früher  (oben  S.  285)     genannte  , Erntemonat'  (itu  SE  .  KIN .  KUD)  in 
von  vornherein  ausschlössen,  so  geschah  dies     den  Februar  fiel  (vgl.  S.  284  Z.  Iff.).  Nä- 
schon  deshalb,  weil  es  unmöglich  schien,  daß     heres  hierüber  unten  S.  566. 
zur  Zeit  der  I.  Dynastie  der  mittlere  Neu- 
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(d)  rechtfertigen.  Indes  wäre  es  auch  dann  —  trotz  des  in  seinem  weit 
höheren  Alter  begründeten  Vorzugs  —  wissenschaftlich  nicht  zulässig,  ohne 
weiteres  die  babylonischen  Angaben  beiseite  zu  setzen,  zumal  jene  assyrischen 
Zeugnisse,  weil  zeitlich  einander  sehr  nahe  und  auf  dieselben  Angaben  des 
gleichen  Archivs  (zu  Assur)  zurückgehend,  im  Grunde  nur  eines  ausmachen 
und  außerdem  das  assyrische  Asarhaddon-Prisma,  welches  zwar  sachlich  die 
obige  Meldung  der  Salmanassar-Inschrift  wiederholt,  statt  der  Zeitdistanz  739 
Jahre  nur  560  bietet.  Für  mich  kam  indes  im  Jahre  1912  außer  den  über- 
einstimmenden babylonischen  Zeugnissen  noch  ein  ganz  anderes  Beweismoment 
in  Betracht:  die  Jahreszeit  des  it"  SE.KIN.KUD,  des  ,Erntemonats'  z.  Z.  der 
1.  Dynastie.  Der  Beginn  der  Weizenernte  fällt  heute  in  Babylonien  etwa  auf 
den  10.  Mai,  die  Gerstenernte  etwa  14  Tage  früher,  und  sehr  viel  anders  war 
es  auch  vor  4000  Jahren  nicht.  Nun  war  aber  (s.  oben);  nach  der  Ordnung 
(d)  das  mittlere  Neujahr  bereits  am  5.  März  (gregor.);  der  unmittelbar  voraus- 
gehende , Erntemonat'  würde  also  im  Mittel  vom  3.  Februar  bis  5.  März  ge- 
dauert haben.  Es  erschien  mir  aber  geradezu  naturwidrig,  daß  die  Babylonier 
der  I.  Dynastie  den  volkstümlichsten  aller  Monate  in  eine  so  ganz  verkehrte 
Jahreszeit  versetzt  haben  sollten.  Deshalb  habe  ich  1912  die  Ordnung  (d) 
weiter  gar  nicht  mehr  berücksichtigt.  Eine  kleine  Verschiebung  jedoch  ließe 
sich  durch  zeitweise  Vernachlässigung  der  Schaltung  und  wohl  auch  durch 
klimatische  Verschiebung  allerdings  erklären.  Und  so  mochte  der  mittlere 
Erntemonat  gegen  Ende  der  Dynastie  (unter  der  Regierung  Ämmi-zadugas)  in 
die  Zeit  vom  27.  März  bis  26.  April  gerückt  sein,  was  (s.  oben)  der  Ordnung  (b) 
entspräche.  Und  dieser  Grund  in  Verbindung  mit  den  übereinstimmenden 
Zeugnissen  der  babylonischen  Dokumente  (einschließlich  der  Angaben  des 
babylonischen  Priesters  Berossos)  bestimmten  mich,  von  den  vier  obigen  astro- 
nomisch möglichen  Ansätzen  die  Ordnung  (b)  für  die  richtige  zu  halten  und 
demgemäß  die  I.  Dynastie  der  Zeit  2225  —  1926  zuzuweisen.  [Habe  ich  mich 
gleichwohl  getäuscht,  so  tragen  die  babylonischen  Zeitintervalle  und  vor 
allem  eine  ganz  verkehrte  Wahl  der  Jahreszeit  des  wichtigsten  Monats  seitens 
der  alten  Kalendermeister  die  Schuld,  nicht  aber  etwa  eine  irrige  philologisch- 
astronomische Erklärung  der  Venustafeln  oder  astronomische  Berechnung 
meinerseits.]  In  Würdigung  dieser  Sachlage  haben  dann  auch  Forscher  wie 
Ed.  Meyer  ^  und  L.  W.  King  ^  ihre  frühere  ganz  entgegengesetzte  Anschauung 
geopfert  und  sich  meine  Ansätze  zu  eigen  gemacht.  Auch  sind  stichhaltige 
Gründe  dagegen  nicht  vorgebracht  worden.  Gleichwohl  muß  ich  gestehen, 
daß  sich  in  mir  selbst  schon  drei  Jahre  nach  der  Publikation  ein  Bedenken 
regte.  Es  betrifft  die  Daten  der  Feldpacht- Verträge  z.  Z.  Ammi-zadugas  (s. 
Sternkunde  II,  306).  Diese  Daten  fallen  bedenklich  spät,  wenn  unsere  An- 
nahme (b)  richtig  ist.  So  würden  die  Daten:  Ammi-zaduga  10  Arah-samna  20 
dem  14.  Dezember  (gregor.),  Ammi-zaduga  14  Tisritu  28  dem  8.  Dezember 
(gregor.)  entsprechen.  Nun  sollte  man  aber  doch  erwarten,  daß  die  Verpach- 
tung schon  einige  Zeit  vor  der  Aussaat  stattgefunden  habe,  die  nach  modernen 


1  Geschichte  dea  Altertums  3.  Auü.  I.  Bd.  2  a  history  of  Babylon  (1915)  104ff. 

(1913)  §  328. 
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Reiseberichten  im  November  und  Dezember  erfolgt.  Die  betreffenden  Angaben 
sind  allerdings  so  unbestimmt,  daß  sich  kein  klares  Bild  gewinnen  ließ.  Außer- 
dem rechnete  ich  mit  der  Möglichkeit,  daß  es  sich  bezuglich  der  beiden  ange- 
führten Daten  um  Ausnahmefälle  handelt  und  daß  vielleicht  auch  mit  einer 
klimatischen  Verschiebung  zu  rechnen  sei.  Meine  spätere  Untersuchung  des 
vorderasiatischen  Klimas  besonders  auf  Grund  von  keilinschriftlichen  Quellen 
führten  indes  zu  der  Erkenntnis,  daß  die  Veränderung  des  Klimas  innerhalb 
4000  Jahren  nicht  sehr  beträchtlich  sein  könne.  Die  für  die  Feldverpachtung 
geeignete  Zeit  war  jedenfalls  auch  z.  Z.  der  I.  Dynastie  die  zweite  Hälfte  des 
Oktober  (gregor.)  und  die  neun  (a.  a.  0.  S.  306)  angeführten  Daten  würden, 
wenn  die  Annahme  (b)  richtig  wäre,  im  Mittel  mindestens  einen  Monat  zu 
spät  fallen.    Somit  kommt  hier  nur  die  Ordnung  (c)  oder  (d)  in  Betracht. 

Diese  Wahrnehmung  wird  auch  durch  die  Zeit  der  Dattelernte  be- 
stätigt. Die  Datteln  beginnen  schon  im  August  zu  reifen;  der  Abschluß  der 
Dattelernte  fällt  auf  September/Oktober.  Zur  Zeit  der  I.  Dynastie  fiel  sie  meist 
in  den  Tisri  (VII);  denn  wiederholt  ist  von  der  Messung  und  Teilung  der  ge- 
ernteten Datteln  zwischen  Besitzer  und  Gärtner  im  Arah-samna  die  Rede. 

Nach  Ungnad,  VS.  VII  41  geschah  dies  schon  am  ersten  Tag  dieses 
Monats  nach  VS.  VII  165  ,im  Arah-samna*.  (Nach  II  R  15,  40  c,  d  (Zeit?) 
erst  am  30.  desselben.) 

Unter  der  Voraussetzung  (b)  würde  aber  —  da  dann  der  mittlere  Jahres- 
anfang (1.  Nisan)  =  April  26  —  der  mittlere  Arah-samna  1  ==  November  19 
sein,  ein  viel  zu  später  Termin,  während  unter  der  Annahme  von  (c)  Arah- 
samna  1  =  Oktober  15  und  unter  der  von  (d)  =  September  28  wäre. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  ist  die  Ordnung  (b)  entschieden  aufzu- 
eben  ^    Die  babylonische  Tradition  ist  also  irrig.    Aber  wie  kam  man 


b 


1  Auch  Ungnad  (OLZ  1921  Sp.  17)  ist  es  gezeigt  wird,  daß  das  julian.  Datum  einer 
aufgefallen,  daß  die  Zeit  der  Dattelernte  ge-  bestimmten  babylonisch  datierten  Venuser- 
mäß  der  babylonischen  Kontrakte  aus  der  scheinung  nach  je  56  Jahren  um  etwa  16 
Zeit  der  I.  Dynastie  —  falls  mein  früherer  Tage  reduziert  wird  und  daß  somit  für  die 
Ansatz  richtig  wäre  —  zu  spät  fiele;  er  ist  julian.  Äquivalente  aller  zuverlässigen  Daten 
daher  der  Ansicht,  daß  meine  astronomischen  des  gleichen  Dokuments  und  folglich  auch 
Berechnungen  der  Venustafeln  nicht  richtig  für  das  julian  Datum  des  mittleren  Jahres- 
sein können  und  daß  das  Alter  der  I.  Dynastie  anfangs  (1.  Nisan)  dasselbe  gilt.  Wenn  nun 
herabzusetzen  sei.  Dabei  ist  aber  dem  aber  diese  Feststellungen  wirklich  verdächtig 
verdienten  Assyriologen  ein  Mißgeschick  be-  oder  gar  falsch  wären,  wie  durfte  dann  U. 
gegnet.  Was  berechtigt  ihn  denn  zu  der  sie  zu  einer  so  wichtigen  Folgerung  benützen? 
Annahme,  daß  mit  der  Herabsetzung  des  Außerdem  hat  U.  offenbar  übersehen,  daß 
Alters  der  Dynastie  auch  der  mittlere  Jahres-  die  Berechnungen  Sternk.  II,  S.  286—299 
anfang  während  derselben  früher  falle  und  nicht  etwa  das  Jahr  1971/0  als  6.  Jahr  Ammi- 
zwar  in  dem  Maße,  daß  bei  einem  bestimm-  zadugas  beweisen  sollen,  sondern  daß  dem 
ten  historisch  möglichen  Ansatz  zwischen  Jahre  1971/0  (und  ebenso  einigen  andern 
den  julianischen  Äquivalenten  der  astronom.  S.  285  genannten  Jahren)  nicht  nur  das  Daten- 
Daten  und  denen  der  Dattelreife  eine  befrie-  paar  Ammi-zaduga  6  :  VIII.  28  (Untergang  im 
digende  Harmonie  zustande  kommt?  All  Westen)  und  IX.  1  (Aufgang  im  Osten),  son- 
das  konnte  U.  doch  gewiß  nur  aus  meinen  dem  auch  mehrere  andere  unverdächtige 
nicht  ohne  große  Mühe  erlangten  astronom.  Daten  der  gleichen  Tafel  genügen.  Damit 
Ergebnissen  Sternk.  II,  285  ff.  ersehen,  wo  aber  ist  nur  der  Beweis  erbracht,  daß  dae 
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dazu,  den  Erntemonat  in  eine  ganz  unpassende  Zeit  zu  setzen?  Die  Sache 
war  mir  lange  rätselhaft,  bis  sich  folgende  Lösung  ergab:  Der  Monat  ,des  Korn- 
abschneidens' bzw.  ,des  Erntens'  bedeutet  nicht  etwa  —  wie  man  erwarten 
sollte  —  den  Monat,  in  welchen  die  Ernte  fällt,  sondern  den  Monat,  in 
dem  man  im  ganzen  Lande  die  Erntearbeiter  kontraktlich  zu  mieten 
pflegte.  Dies  läßt  sich  auf  Grund  von  wenigstens  10  Kontraktdaten  (siehe 
oben  S.  303,  b)  strenge  beweisend    Wer  in  aller  Welt  konnte  aber  eine 


gesuchte  Jahr  sich  sicher  unter  den  S.  285 
berechneten  Jahren  befindet,  mehr  nicht.  Die 
letzte  Bestimmung,  die  Auswahl  des  wirklich 
zutreffenden  Jahres  unter  den  mögliclien 
Fällen  ist  von  mir  auf  astronomischem 
Wege  1912  gar  nicht  versucht  worden, 
weil  es  mir  mit  Recht  aussichtslos  erschien 
(s.  a.  a.  O.  298  Z.  7 ff.);  erst  später  standen 
mir  die  Mittel  zu  Gebote,  auch  auf  rein  astro- 
nomische Weise  das  angestrebte  Ziel  zu  er- 
reichen. Und  hierüber  sogleich.  U.  hat  auch 
sehnlichst  darnach  verlangt,  zu  erfahren,  wie 
Weidner  (Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.  (MVAG] 
1915,  4  S.  24)  dazu  kam,  2057  v  Chr.  als 
Anfang  der  I.  Dynastie  durch  astronomische  (!) 
Berechnung  festzustellen.  Aber  die  für  „dem- 
nächst" angekündigte  Arbeit  erschien  nicht. 
W.  erklärte  vielmehr  6  Jahre  darauf  (MVAG 
1921,  2  S.  41),  daß  jene  Arbeit  „der  Zeit- 
verhältnisse wegen  und  aus  anderen  nicht 
zu  erörternden  Gründen  vorläufig  nicht  er- 
scheinen kann".  Sonderbarerweise  gibt  W. 
erst  jetzt  an,  er  sei  in  Gemeinschaft  mit  Dr. 
Neugebauer,  Astronom  am  Recheninstitut  zu 
Berlin  (nicht  der  1918  verstorbene  gleich- 
namige Professor,  wie  ich  in  ,Von  Moses  bis 
Paulus'  (1922)  p.  500  irrtümlich  annahm),  zu 
jenem  Resultat  gelangt;  1915  sagt  W.  davon 
noch  gar  nichts.  Schwer  zu  verstehen  wäre 
es  indes,  wenn  Dr.  Neugebauer  sich  seit  Jahren 
im  Besitze  eines  sichern  bedeutsamen  Resultates 
wußte,  ohne  etwas  davon  verlauten  zu  lassen. 
Vielmehr  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  er  — 
durch  seine  Erfahrungen  vom  J.  1914  be- 
lehrt —  der  Sache  durchaus  nicht  getraut  hat. 

In  seiner  Schrift  , Alter  und  Bedeutung  d. 
babyl.  Astron.'  hat  ja  bekanntlich  W.  als 
Ergebnis  „teils  gemeinsamer,  teils  unabhän- 
giger" Arbeit  vou  ihm  und  N.  berichtet,  daß 
der  astronomische  Text  CBS  11901  zweifellos 
Beobachtungen  aus  der  Zeit  vor  —900  dar- 
stelle und  —  nach  der  Schrift  zu  schließen  — 
der  Kassitenperiode  (etwa  —1500)  angehöre; 
allein  schon  bald  darauf  konnte  anerkannter- 
maßen der  mehrfache  Beweis  erbracht  werden. 


daß  jener  Text  ein  astronomischer  Kalender 
für  das  Jahr  —424  ist  (siehe  m.  Sternk.  Er- 
gänzungen 233 ff.).  Dieser  Hinweis  scheint 
mir  Historikern  gegenüber  notwendig,  weil 
ihnen  —  wie  W.  mit  Recht  sagt  —  „die 
Möglichkeit  fehlt,  astronomische  Darle- 
gungen nachzuprüfen,  sondern  hier  auf  das 
fachmännische  Urteil  angewiesen  sind,  das 
ich  dem  verdienten  Mitglied  des  astrono- 
mischen Rechenbureaus  zu  Berlin  selbstver- 
ständlich zuerkenne.  Doch  müßte  auch  die 
Tatsache  feststehen,  daß  Neugebauer  seine 
Berechnung  auf  Grund  zuverlässiger  assy- 
rologischer  Information  und  genauer  Vor- 
prüfung der  babylonischen  Daten  angestellt 
und  so  für  das  erste  Jahr  der  I.  Dynastie 
das  Jahr  2057  v.  Chr.  gefunden  hat.  Das  ist 
aber  nach  der  ganzen  Berichterstattung  W.s 
zum  mindesten  sehr  zweifelhaft.  Obendrein 
ist  jenejahreszahlastrono  misch  ganz 
unmöglich,  weil  im  Widerspruch  mit  sämt- 
lichen vertrauenswürdigen  Daten  der  von  uns 
benutzten  Venustafel  aus  der  Zeit  Ammizadu- 
gas.  So  müßte  z.  B.,  da  das  6.  Jahr  Ammi- 
zadugas  —  1804  v.  Chr.  (=  —1803)  wäre,  in 
diesem  Jahre  der  heliak.  Untergang  der  Ve- 
nus im  Westen  Arah-samna  28  und  der  fol- 
gende heliakische  Aufgang  im  Osten  Kislimu  1 
stattgefunden  haben,  die  untere  Konjunktion 
der  Venus  müßte  also  kurz  vor  dem  Mond- 
neulicht eingetreten  sein;  in  Wirklichkeit  aber 
trat  sie  3  Tage  später  (am  3.  Dez.)  ein. 
1  Die  betreffenden  Daten  sind: 

Hammurapi    30  XI.  10 
„  35  XII.  30 

„  38  XI.  15 

Ammi-ditana  30  XII.  4 
„  37  XII.  5 

„  37  XII.  21 

Ammi-zaduga   2  XII.  2 
„  4  Xllb.  30 

„  8  XII.  25 

„  8  XII.  25 

Von  diesen  Daten  fallen  sieben  in  den 
XII.  Monat,  den  itu  SE.KIN.KUD,  .Monat 
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solche  Bedeutung  des  Monats  vernünftigerweise  ahnen?  Im  Zu- 
sammenhang mit  dieser  Entdeckung  stellt  sich  zugleich  heraus,  daß  die  zahl- 
reichen Feldverpachtungen  (siehe  oben  S.  304)  im  I.,  IL,  zuweilen  sogar  an- 
fangs des  III.  Monats  nicht  nach  Vollzug  der  Ernte  des  betreffenden  Jahres 
vorgenommen  wurden,  sondern  vorher,  und  daß  sie  sich  geradezu  auf  den 
Ertrag  der  bevorstehenden  Ernte  in  eben  diesem  Jahre  beziehen.  Die  Ernte 
begann  —  wie  in  der  späteren  assyrischen  Zeit  im  Airu  (II)  oder  auch  unter 
Umständen  im  Simannu  (III);  vgl.  oben  S.  342. 

Wir  haben  nun  bezüglich  des  Anfangs  der  I.  Dynastie  nur  noch  zu  ent- 
scheiden, ob  er  auf  2105  oder  2049  fiel.  Jetzt  erst  —  nachdem  alle  Hinder- 
nisse hinweggeräumt  sind  —  lassen  sich  die  beiden  oben  erwähnten  Inschriften 
Salmanassars  I  und  seines  Sohnes  Tukulti-Nimurtas  I  mit  Sicherheit  ver- 
werten; denn  wir  können  jetzt  nicht  mehr  vernünftigerweise  bezweifeln,  daß 
der  dort  genannte  Ilusuma  der  Zeitgenosse  Su(mu)-abus,  des  Begründers  der 
1.  Dynastie  von  Babel  ist  und  nach  den  Jahresangaben  der  beiden  Inschriften 
um  2060 — 2040  gelebt  hat.  Dadurch  aber  gelangen  wir  zu  dem  Ergebnis:  nur 
2049/8  kann  das  erste  offizielle  Regierungsjahr  der  I.  Dynastie  von  Babel  sein. 

Und  damit  stimmt  auch  der  durchschnittliche  Jahresanfang  überein.  Er 
fiel  (siehe  oben  S.  565)  z.  Z.  Ammi-zadugas  unter  der  Voraussetzung  (d)  auf 
den  5.  März  (gregor.).  Doch  kann  dies  Datum  um  1 — 2  Tage  von  dem  durch 
die  Schaltregulierung  näherungsweise  erstrebten  Werte  abweichen;  denn  die 
Schaltung  war  damals  noch  recht  mangelhaft  (vgl.  oben  S.  282)  und  auch 
selbst  den  Ausgangspunkt  —  es  kann  nur  das  Frühlingsäquinoktium  sein 
—  konnte  man  noch  nicht  hinreichend  genau  ermitteln.  So  darf  man  an- 
nehmen, daß  die  babylonischen  Kalendermeister  z.  Z.  Ammi-zadugas  ihr  Luni- 
solarjahr  in  der  Weise  regulierten,  daß  der  Vollmond  (bzw.  der  15.  Tag) 
des  mittleren  Nisan  beiläufig  auf  das  Äquinoktium  fiel.  Und  gerade  diese 
Annahme  wird  durch  mehrere  ältere  und  jüngere  Dokumente  indirekt  bestätigt. 
Trotz  aller  schwerwiegenden  entgegenstehenden  Gründe  *  stellte  sich  zunächst 


des  Kornabschneidens',  zwei  in  den  Sabatu(XI),  am  1.  und  15.  Tag  auf  einer  Verwechs- 
eines in  den  XIII.  (Schalt-)Monat.  Das  lung  mit  den  Intervallen  zwischen 
mittlere  Datum  aber  ist  XII.  11.  Der  Sonnenuntergang  und  Mondaufgang 
XII.  Monat  galt  also  als  der  Monat^  bzw. zwischen  Sonnenaufgang  und  Mond- 
in welchem  man  die  Arbeiter  für  die  Untergang  beruhen;  denn  erstens  bieten 
Getreideernte  mietete.  mehrere  Texte  für  die  gleichen  Monate 
1  Dieselben  sind  in  Sternkunde,  Ergän-  und  Tage  genau  dieselben  Zahlenver- 
zungen  S.  88  — 102  ausführlich  dargelegt.  Die  häitnisse  für  jene  Intervalle,  die  man  fälsch- 
Folgerungen,  die  dort  aus  verschiedenen  lieh  in  anderen  Texten,  insbesondere  in  BM 
babylonischen  Texten  gezogen  wurden,  sind  86378  (CT  XXXIII  PI.  4)  für  die  Dauer  von 
fast  ausnahmslos  gerechtfertigt;  falsch  und  Tag  und  Nacht  verwandt  hat,  und  zweitens 
daher  irreführend  dagegen  sind  die  betref-  sind  die  Zahlenwerte  dort  berechtigt,  hier 
fenden  keilinschriftlichen  Angaben,  besonders  dagegen  durchaus  nicht.  Unsere  frühere  sehr 
die,  daß  für  das  babylonische  Gebiet  das  naheliegende  Annahme  freilich,  auch  die 
"Verhältnis  der  Dauer  des  längsten  Lichttags  Daten  der  Äquinoktien  (IS.Nisannu  und  15. 
zur  Dauer  der  kürzesten  Nacht  =  2:1  sei.  15.  Tisritu)  und  Solstitien  (15.  Düzu  und 
Wir  waren  und  sind  ferner  durchaus  zur  Tebitu)  beruhen  auf  einer  fälschlichen  Über- 
Annahme berechtigt,  daß  die  babylonischen  tragung,  trifft  nicht  zu.  Diese  Erkenntnis 
Angaben  über  die  Dauer  von  Tag  und  Nacht  konnte  jedoch  erst  gewonnen  werden,  nach- 

369 


570 


Nachträge:  I.  Noch  einmal  das  Alter  der  I.  Dynastie  von  Babel. 


heraus,  daß  der  von  King  1913  veröffentlichte  Text  CT  XXXIII  PI.  1—8  (nach 
ihm  aus  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  stammend)  wirklich  den  15.  Nisan  auf 
das  Frühlingsäquinoktium  setzt.  Da  aber  zugleich  angegeben  wird,  daß  der 
hehakische  Aufgang  des  Widder-Sternbilds  (a  Arietis)  auf  den  1.  Nisan  fiel,  so 
läßt  sich  daraus  beiläufig  die  Zeit  ermitteln,  in  der  das  Original  entstanden  ist. 
Dies  geschah  nach  meiner  Berechnung  in  der  Zeit  2450—2350  v.  Chr.  In  der 
Folgezeit  näherte  sich  das  Datum  des  heliakischen  Aufgangs  von  a  Arietis 
immer  mehr  dem  Äquinoktium,  bis  es  um  1476  v.  Chr.  damit  zusanimentiel, 
um  von  da  an  stets  später  als  letzteres  einzutreten.  Daraus  ist  ersichtlich, 
daß  man  als  Norm  zur  Regulierung  des  Jahres  nicht  lange  beide  astrono- 
mische Anhaltspunkte  zugleich  benutzen  konnte.  Man  entschloß  sich  daher, 
nur  an  der  Regel  festzuhalten,  daß  der  mittlere  1.  Nisan  14  Tage  dem  Äqui- 
noktium vorausgehen  solle.    Dafür  liegen  mehrere  Zeugnisse  vor. 

Nach  alledem  kann  nun  die  wichtige  Frage  nach  dem  Alter  der  I.  Dy- 
nastie von  Babel  als  entschieden  gelten:  Die  I.  Dynastie  umfaßt  die  Zeit 
2049  — 1750  und  Hammurapi,  der  6.  und  bedeutendste  Herrscher 
derselben  regierte  1947  —  1905  v.  Chr.  Die  Grundlage  dieser  trotz  aller 
Schwierigkeiten  ermittelten  Tatsache  ist  und  bleibt  das  von  mir  1912  ent- 
deckte Datum  des  8.  Jahres  Ammi-zadugas  zweier  Venustafeln  (oben  S.  280 ff.)  * 
und  die  astronomische  Berechnung  (oben  S.  285)  der  daraus  sich  ergebenden 
Fälle.  Nur  dadurdi  ward  eine  wissenschaftliche  und  zugleich  aufs  Jahr  genaue 
Lösung  des  wichtigsten  Problems  der  babylonischen  Chronologie  ermöglicht^. 


dem  auf  obige  Gründe  hin  das  Jahr  2049/8 
als  Beginn  der  I.  Dynastie  bereits  außer 
Frage  stand.  Wenn  dagegen  andere  ohne 
weiteres  jenen  Daten  vertrauten,  so  kommt 
dies  lediglich  daher,  daß  sie  1.  das  Verhält- 
nis 2  :  1  des  längsten  Lichttags  zur  entspre- 
chenden Nacht  skrupellos  hinnahmen  oder 
sogar  zu  rechtfertigen  suchten,  daß  sie  2.  die 
oben  genannten  Texte,  welche  die  Zeitinter- 
valle zwischen  Mond-  und  Sonnenaufgängen 
bzw.  Untergängen  betreffen,  völlig  mißver- 
standen haben  oder  sie  gar  nicht  berücksich- 
tigten (vgl.  insbes.  Sternk.  Ergänzungen  S.  92') 
und  daß  sie  3.  über  eine  einwandfreie  we- 
nigstens beiläufige  Bestimmung  des  Alters 
der  I.  Dynastie  nicht  verfügten.  Die  gegen- 
teiligen Behauptungen  können  diese  Tatsachen 
niemals  aus  der  Welt  schaffen  (vgl.  auch 
unten  Anm.  2. 

1  Dieses  Datum  wurde  auf  Grund  von 
zwei  Texten  ermittelt,  von  denen  der  erste 
(K.  160)  schon  1870  veröffentlicht  ward,  ohne 
daß  gerade  der  chronologisch  wichtigste  Be- 
standteil bemerkt  wurde  (s.  oben  S.  258). 
Ebensowenig  wußte  man  mit  dem  fragmen- 
tarischen Paralleltext  K.  2321  +3032  (der  sich 
zuerst  bei  Cr.\ig,  Astrol.-astron.  Texts  [Nr.  46] 
findet)  etwas  anzufangen  Beide  Texte  hat  dann 


ViROLLEAUD  in  seiu  Sammelwerk  L'Astrol. 
Chald.,  Istär  XII — XV  aufgenommen,  aber 
—  wie  oben  S.  266  gezeigt  —  sowohl  text- 
kritisch als  auch  astronomisch  in  durchaus 
unzulässiger  Weise.  So  war  es  unbedingt 
nötig,  bei  meiner  1912  erfolgten  Bearbeitung 
die  älteren  Textausgaben  zugrunde  zu  legen. 
Es  bedeutet  deshalb  eine  Entstellung  des 
Sachverhalts,  wenn  man  Virolleaud,  Istär 
als  Quelle  meiner  Untersuchung  bezeichnet  hat. 

2  Der  einzige,  der  meines  Wissens  den 
historisch-chronologischen  Wert  des  von  mir 
entdeckten  und  benutzten  Datums  bestritten 
hat,  ist  Fritz  Hümmel.  Er  tat  dies  in  Zusatz- 
bemerkungen zu  James  B.  Nies,  Ur  Dynastie 
Tablets  chiefly  from  Tello  and  Drehem  (Assyr. 
Bibliothek,  XXV,  1919/20),  p.  198.  Der  un- 
besonnene Spott  H.s  über  „die  glänzende  Ent- 
deckung Pater  Kuglers,  wonach  [sie]  statt 
des  von  K.  für  1970  astronomisch  berechneten 
Venusomens  Virolleaud,  Istär  XII  Z.  21  der 
assyrische  Schreiber  das  Datum  des  achten 
Jahres  des  Königs  Ammizadugas  in  den  Text 
gesetzt  hat"  bekundet  zugleich  ein  völliges 
Unvermögen,  sich  über  so  schwierige  astro- 
nomische und  chronologische  Dinge  ein  zu- 
treffendes Urteil  zu  bilden.  Unsere  oben 
S.  280—282  erbrachten  und  allgemein  aner- 
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kannten  Beweise  haben  —  wenn  er  sie  über- 
haupt gelesen  hat  —  keinen  Eindruck  ge- 
macht.   Demgegenüber  kann  aber  die  zuver- 
sichtliche Behauptung  (1.  c),  „es  ist  doch  ganz 
klar,  daß  das  jetzt  im  Text  stehende  Datum 
ursprünglich  eine  am  Rand  stehende  Schrei- 
berglosse war,  die  dann  zu  Assurbanipals 
Zeit  irrtümlich  in  den  Text  selbst  geraten 
ist"  nicht  ins  Gewicht  fallen.    Sehr  bezeich- 
nend für  die  Methode  H.s  ist  obendrein  Fol- 
gendes.   Mit  Genugtuung  bemerkt  er  (1.  c.)» 
daß  Weidners  Ansatz  von  dem  seinigen  „nur 
um  die  geringfügige  Zahl  7  differiert";  er 
erblickt  also  darin  eine  Bestätigung  seiner 
Ansicht.    Dabei  verschweigt  er  aber  völlig, 
daß  W.  sieh  ausdrücklich  auf  meine  obige 
Feststellung    des    Datums   Ammi-zaduga  8 
stützt.    HoMMEL  griff  eben  blindlings  nach 
allem,  was  ihm  günstig  zu  sein  schien,  un- 
bekümmert um  die  augenscheinlichsten  Wider- 
sprüche.   Deshalb  kann  es  auch  nicht  über- 
raschen, daß  er  ohne  triff tige  Gründe  sich 
für  eine  Möglichkeit  entscheidet,  ohne  den 
entgegenstehenden  Beweismomenten  gerecht 


zu  werden.  So  ist  ihm  ohne  weiteres  klar, 
daß  die  oben  S.  565  f.  erwähnten  Angaben  aus 
der  Zeit  ?almanas§ara  I  und  seines  Sohnes 
—  lediglich  weil  sie  älter  sind  —  richtig  und 
die  entgegengesetzten  babylonischen  Zeugnisse 
falsch  sind.  Die  Möglichkeit,  daß  beide  un- 
zutreffend sein  könnten  und  somit  weitere 
Kriterien  herangezogen  werden  müssen,  kommt 
ihm  erst  recht  nicht  in  den  Sinn.  Zwar  ge- 
langt er  auf  diesem  Wege  zufällig  zu  einem 
nahezu  richtigen  Ansatz  des  Beginns  der 
I.Dynastie:  2050  v.  Chr.  [ohne  Fragezeichen] ; 
doch  das  Ergebnis  ist  natürlich  nicht  mehr 
wert  als  seine  Unterlage.  Und  selbst  wenn 
die  angeführten  assyrischen  Belege  a  priori 
keinem  Zweifel  unterlägen,  könnte  seine  An- 
nahme nur  eine  rohe  Schätzung  darstellen, 
bei  der  mit  einem  Fehler  bis  zu  10  Jahren 
zu  rechnen  ist. 

Das  Verfahren  H.s  leidet  hier  zum  guten 
Teil  noch  an  demselben  Fehler,  der  seine 
Bemühungen  um  die  babylonische  , Astrono- 
mie* (besonders  in  »Aufsätze  und  Abhand- 
lungen') vereitelt  hat. 


37t 


II. 

Ein  vermeintlicher  Fehler  im  assyrischen 
Eponymenkanon  III. 

(Zu  S.  326 ff.) 

Nach  Emil  Forrer  ,Zur  Chronologie  der  neuassyrischen  Zeil'  [1916]  (Mitt 
d.  Vorderas.  Ges.  1915,  3),  S.  9  wäre  der  ganze  Eponymenkanon  von  785 
V.  Chr.  an  aufwärts  um  ein  Jahr  später  anzusetzen  und  damit  zugleich  die 
Regierungen  der  Assyrerkönige.  Forrers  Schlußfolgerung  beruht  auf  einer 
Vergleichung  des  durch  K  51  ergänzten  Textes  81-2-4,  187  (veröffentlicht  in 
PSBA  1889,  286  f.)  mit  dem  Canon  III,  auf  welchen  die  bisherigen  Ansätze  KB  1 
204  sich  stützen. 

Stellen  wir  mit  Forrer  die  beiden  zunächst  in  Frage  kommenden  An- 
ordnungen der  Eponymen  von  781  aufwärts  einander  gegenüber:  A  bietet 
die  Reihe  der  Eponymen  der  beiden  kombinierten  Fragmente,  die  zu  den 
Eponymenlisten  mit  Beischriften  gehören  und  nach  F.  der  Wahrheit  entsprechen; 
B  dagegen  zeigt  die  alten  vermeintlich  falschen  Ansätze  des  Kanon  III. 
A.  Nach  81-2-4,  187  und  K  51 :  B.  Aus  Kanon  III: 

Jahr  V.  Chr.  j^j^r  y.  Chr. 

789  Nimiirta^-mukln-ahi  790  Nimurta  ^-mukm-aJii 

788  Adad-musammir  789  Adad-musammir 

787  ^il-Istar  788  ^il-Istar 

786  Nabü-sar-ußur  787  Balatu 

785  Adad-uhalUt  786  Adad-uballit 

784  Marduk-sar-ußur  785  Marduk-sar-ußur 

783  Nimurta^-naßir  ^784  Nabu-sar-ußur !) 

782  Iluma-W  783  Nimurta  ^-naßir 

781  Sulmanu-asaridu  IV  782  lluma-ll' 

781  Sulmanu-amridu  IV 
Der  Hauptunterschied  beider  Reihen  ist  der,  daß  in  B  zwischen  Marduk- 
sar-ußur  und  Nimurta  ^-naßir  Nabü-sar-usur  steht,  der  in  A  an  der  entsprechen- 
den Stelle  fehlt.  Ein  weiterer  doch  geringerer  Unterschied  besteht  darin,  daß 
drei  Jahre  zuvor  in  B  Balatu  genannt  wird,  dem  in  A  der  Eponym  Nabü-sar- 
ußur  entspricht.    Wo  ist  die  Wahrheit? 

Forrer  verwirft  die  Anordnung  B  und  zwar  mit  Gründen,  die  auf  den 
ersten  Blick  recht  überzeugend  erscheinen.  Gleichwohl  läßt  sich  dartun,  daß 
gerade  die  alten  Ansätze  eher  richtig  oder  doch  wenigstens  nicht  mit  Wahr- 
scheinlichkeit als  falsch  zu  betrachten  sind. 


1  So  statt  der  früheren  Lesung  ,Ninib*! 
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I.  Kritik  der  Einwände  Forrers. 

Er  hebt  zunächst  hervor,  daß  in  A  zwei  Texte  vorliegen,  die  ausführ- 
licher (mit  Beischriften  versehen)  sind  als  B  und  keinen  nachweisbaren 
Fehler  enthalten,  während  B  nur  die  Namen  der  Eponymen  bietet  und  einem 
Kanon  (III)  angehört,  der  „in  außerordentlichem  Grade  von  Nachlässigkeiten 
wimmelt".    Hierauf  antworte  ich  folgendes: 

1.  Die  Übereinstimmung  zweier  Texte  beweist  noch  keineswegs,  daß  die 
Abweichung  eines  dritten  Textes  fehlerhaft  ist;  denn  es  ist  recht  gut  möglich, 
daß  von  jenen  beiden  der  eine  auf  dem  andern  beruht  oder  daß  sie  beide  auf 
dieselbe  irrige  Vorlage  zurückgehend  So  darf  auch  der  Umstand,  daß  das  von 
Otto  Schröder,  Keilschrifttexte  aus  Assur  versch iedenen  Inhalts  (KAV) 
veröffentlichte  Fragment  No.  21  Col.  VII  dieselbe  Ordnung  bietet  wie  A,  nicht 
als  völlig  unabhängiges  Zeugnis  angesehen  werden.  Das  Dokument  ist  ein 
Bruchstück  einer  Tafel  von  ursprünglich  X  Kolumnen,  die  sich  etwa  von  1200 
bis  über  659  v.  Chr.  hinab  erstreckten  (vgl.  Schröder  p.  VIII),  stammt  also 
aus  der  assyrischen  Endzeit.  Abgesehen  von  der  großen  Ausdehnung  der 
Liste,  hat  sie  die  an  sich  löbliche  Eigenheit,  daß  sie  auch  jedesmal  die  Summe 
der  Jahre  von  einem  königlichen  Eponymat  bis  zum  nächsten  (exkl.)  an- 
gibt. So  No.  23  col.  VIII  von  Asur-nirari  [V]  bis  Tukulti-apil-esara  [III]  (exkl.), 
d.  h.  753—744:  ,,10  Jahre".  Allein  das  dadurch  erweckte  Vertrauen  wird 
durch  die  Angaben  No.  22  „24  Jahre"  erschüttert;  denn  sie  bezieht  sich  auf 
die  Eponymen  von  Asur-näßir-apli  [III]  bis  Sar-UR-nise  inkl.  (bzw.  Sulmänu- 
asaridu  [III]  exkl.),  also  auf  einen  Zeitraum  von  25  Jahren.  Der  Verfasser 
hat  sich  also  beim  Zählen  geirrt  oder  er  hat  einfach  die  Begierungsdauer 
Asur-näsir-apli's  (=  24  Jahre)  hingesetzt,  indem  er  aber  zugleich  außer  acht 
ließ,  daß  das  Eponymat  des  Sar-UR-nise  —  1.  volles  Regierungsjahr  Sulmänn- 
asaridus'  war.  Auf  jeden  Fall  aber  würde  seine  Angabe  einen  Fehlbetrag  von 
1  .lahr  bewirken.  Was  nun  die  obige,  uns  besonders  interessierende  Stelle 
Nr.  21  Col.  VII,  13  ff.  betrifft,  so  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  von  allen  übrigen 
Inschriften  abweichende  Namenschreibung  Z.  19:  Marduk-naßir(ir)  statt  Nimurta- 
wa.siV  auf  eine  selbständige  Quelle  hinweise;  es  liegt  aber  doch  schon  viel  näher, 
daß  ein  Schreibversehen  vorliegt,  das  sich  aus  dem  gleichen  Anfang  des  dort 
vorausgehenden  Namens  (Marduk-sar-ußur)  erklärt. 

2.  Ausführlichkeit  bedingt  nicht  notwendig  auch  eine  größere  Sicherheit 
in  dem  wesentlichen  Punkt  (hier  die  richtige  Einreihung  der  Eponymate). 
Die  Annalenberichte  sind  gewiß  ausführlich  und  doch  sind  sie  nicht  fehlerfrei. 
So  hat  Forrer  selbst  (1.  c.  p.  9  seq.)  den  Nachweis  erbracht,  daß  die  Angabe 
in  den  Annalen  Salmanassars  Z.  174,  der  König  sei  in  seinem  31.  Jahre  zum 
zweiten  Male  Eponym  gewesen,  falsch  ist;  denn  es  war  im  32.  Jahr,  wie  der 
Eponymenkanon  angibt. 

3.  F.  sagt:  Die  beiden  Texte  in  A  enthalten  keinen  nachweisbaren 
Fehler.  Ganz  richtig!  Aber  das  gleiche  Recht  darf  zunächst  auch  die  Text- 
partie B  beanspruchen. 

1  Vgl.  z  B.  oben  S.  565  ff.  die  unter  sich  übereinstimmenden,  aber  gleichwohl  ver- 
kehrten babylonischen  Angaben  bezüglich  der  Zeit  der  I.  Dynastie  von  Babel. 
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4.  Während  die  Glaubwürdigkeit  der  letzteren  indirekt  dadurch  angefochten 
wird,  daß  man  die  Fehler  des  ganzen  Kanon  III,  dem  sie  angehört,  aufzählt, 
entzieht  sich  der  Verfasser  des  Kanons,  dem  A  angehört,  einer  solchen  Kon- 
trolle vollständig.  Dadurch  wird  aber  die  Beurteilnng  im  besten  Fall  einseitig 
und  schließt  jede  wirksame  Vergleichung  völlig  aus. 

5.  Wie  steht  es  aber  mit  dem  außerordentlichen  Gewimmel  von  Nachlässig- 
keiten im  Kanon  III? 

a)  Zunächst  weist  F.  auf  verkehrte  Trennungsstriche  hin.  So  habe  es 
gar  keinen  Sinn,  daß  außer  dem  Strich  vor  Salmanassar  IV  (781)  noch  einer 
nachher  gezogen  sei.  Gewiß  läge  darin  ein  Widerspruch,  wenn  beiden 
Strichen  chronologische  Bedeutung  zukäme.  Könnte  es  aber  nicht  sein,  daß 
der  zweite  einen  rein  epigraphisch-technischen  Zweck  erfüllt,  indem  er  etwa 
den  Beginn  einer  neuen  Sonderquelle  anzeigt,  welche  die  Eponymen  von  780 
abwärts  bietet? 

Auffallender  ist  allerdings  der  Strich  unter  Äsur  (lies:  SinJ-a^e-[eriba] 
(687)  statt  eines  Striches  oberhalb.    Hier  liegt  offenbar  ein  Versehen  vor: 

Weiter  bemerkt  F.:  „Vor  Sarrukm  hat  er  (Kanon  III)  einen  Strich  im 
Gegensatz  zu  allen  andern  Listen,  ebenso  vor  Tukidti-apal-esara,  er  hat  also 
ganz  oberflächlich  den  Strich  einfach  vor  den  Königsnamen  und  nicht  vor  sein 
erstes  Jahr  gesetzt."  Hier  veriangt  F.  zuviel.  Wenn  der  Kanonschreiber  die 
Dauer  der  Regierungszeiten  der  einzelnen  Herrscher  zu  verstehen  geben  wollte, 
mußte  er  natürlich  anders  verfahren.  Was  er  aber  beabsichtigt,  das  ist  ledig- 
lich die  Herstellung  einer  korrekten  Reihe  der  Eponymen,  wobei  ihm  die  ein- 
zelnen königlichen  Eponymate  als  Orientierung  dienen.  Und  ebenso  ver- 
fahren auch  die  Verfasser  mehrerer  anderer  Kanones.  So  beginnt  die  große 
Liste  VA  8249  (veröffentlicht  von  0.  ScHROEDER  KAV,  Nr.  20)  mit  der  könig- 
lichen Eponymie  ^arrukms  (719)  und  reicht  bis  zum  7.  Jahr  Asur-hanipals  (662), 
und  das  Bruchstück  bei  Schroeder,  KAV  Nr.  23  bietet  vor  dem  Eponymenjahr 
Tukulti-apal-esara' s  (743)  gleichfalls  einen  Trennungsstrich,  was  übrigens  auch 
im  Kanon  II  zutrifft. 

Im  Kanon  IV  freilich  ist  der  Strich  eine  Zeile  höher,  vor  Belu-dän  (744), 
d.  h.  vor  dem  wirklich  vollen  I.  Regierungsjahr  des  Königs,  und  in  den  Epo- 
nymenlisten  zweiter  Art  (mit  Beischriften)  beginnt  die  Gruppe  mit  Nabü-belu- 
usur  (745),  dem  Antrittsjahr  Tiglat-pilesars,  das  aber  zugleich  offiziell  als  erstes 
volles  Jahr  desselben  angesehen  ward.  (Vgl.  oben  S.  325^.) 

b)  Ferner  weist  F.  auf  die  bekannte  Verschreibung  687  Asur-a^e  statt 
Sin-ahe[erlba],  w^obei  er  aber  nicht  nur  einen  Fehler  im  Anfang  des  Namens, 
sondern  eine  völlige  Verwechslung  annimmt,  indem  er  sagt,  der  Verfasser  biete 
den  Namen  Asur-ahi-iddin. 

c)  Weiterhin  beschuldigt  F.  den  Verfasser  des  Kanon  III,  er  habe  die 
Eponymen  der  Jahre  718  und  717  dadurch,  daß  er  sie  in  eine  Zeile  stellte, 
in  dasselbe  Jahr  gesetzt.  Leider  ist  aber  dabei  nicht  beachtet,  daß  der 
Kanonschreiber  die  Namen  der  beiden  Eponymen  durch  eine  senkrechte 
Querlinie  getrennt  hat,  um  so  der  Mißdeutung,  dieselben  gehörten  demselben 
Jahre  an,  vorzubeugen  —  das  einzige  ihm  übrigbleibende  Mittel,  den  anfäng- 
lichen Fehler  der  Auslassung  des  Eponymos  vom  J.  717  wieder  gutzumachen, 
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wenn  er  nicht  die  ganze  Liste  von  neuem  abfassen  wollte.  Ganz  unglaublich 
erscheint  der  folgende  Erklärungsversuch  Forrers,  der  Verfasser  des  Kanon  III  — 
so  meint  er  —  habe  dadurch,  daß  er  Balatu  ein  eigenes  Jahr  zugewiesen  (787 !), 
eins  zuviel  erhalten;  das  habe  er  gemerkt  (!)  und  deshalb  (!)  die  beiden 
Eponymen  für  718  und  717  (Zer-ibni  und  Täbu-sar-Äsur)  in  eine  Zeile  gesetzt 
und  so  wieder  die  richtige  Zeilenzahl  erhalten.  Dies  sei  um  so  eher  möglich 
gewesen,  als  es  gerade  im  Jahre  718  wirklich  zwei  Eponymen  gegeben  habe, 
nämlich  Zer-ibni  und  Ässur-mätu-  ...  Ich  muß  gestehen,  daß  mir  ein  solcher 
Kanonschreiber  im  höchsten  Maße  unbegreiflich  wäre.  Er  macht  (angeblich) 
einen  Fehler,  erkennt  ihn,  statt  ihn  aber  an  Ort  und  Stelle  auszutilgen,  sucht 
er  den  Leser  dadurch  über  eine  lange  Reihe  von  falschen  Festsetzungen  hin- 
wegzutäuschen, daß  er  69  Zeilen  später  (!)  —  zwei  nicht  zusammengehörige 
Eponymen  ein  und  demselben  Jahre  zuweist,  indem  er  an  Stelle  des  Assur- 
mätu  ...  den  Täbu-sar-Asur  einschmuggelt.  Ein  betrügerischer  Bankrottierer 
mag  vielleicht  seine  Geschäftsbücher  auf  diese  Weise  ,in  Ordnung  bringen'  wollen; 
aber  ein  assyrischer  Kanonschreiber  konnte  es  nicht  in  den  Sinn  kommen,  aus 
Scheu  vor  geringer  Mühe  zu  mehrfachem  Betrug  zu  schreiten  und  dadurch  den 
Verlust  von  Amt  und  Brot,  ja  sogar  Schlimmeres  zu  riskieren. 

Der  wohlgemeinte  Versuch  Forrers,  den  Schreiber  des  Kanon  III  als 
einen  durchaus  unzuverlässigen  Mann  zu  kennzeichnen,  dem  die  größten  Fehler, 
ja  selbst  mehrfache  betrügerische  Manipulationen  zugeschrieben  werden  dürfen, 
scheint  somit  als  gescheitert  betrachtet  werden  zu  müssen. 

n.  Doch  nun  zur  Hauptfrage:  V^ie  kommt  es,  daß  in  B  der  Eponym 
Nabü-sar-ußur  im  Jahre  784,  d.  h  drei  Jahre  später  als  in  A,  wo  ihm  das- 
selbe Jahr  zukommt,  wie  dem  Balatu  in  B? 

F.  erkennt  natürlich  an,  daß  Balatu,  der  ja  durch  eine  Urkunde  bezeugt 
ist,  als  Eponymos  galt,  daß  aber  Nabü-sar-usur  im  gleichen  Jahr  das  Eponymat 
innehatte.  Wie  er  dies  versteht,  zeigen  seine  eigenen  Worte  (p.  8):  „Der 
Name  des  Eponyms  wird  sicher  nicht  am  1.  Nisan  des  betreffenden  Jahres 
veröffentlicht  worden  sein,  sondern  mindestens  im  Jahre  vorher.  Es  konnte 
also  vorkommen,  daß  der  Eponym  bereits  vor  Beginn  seines  Jahres  starb. 
Und  in  diesem  Fall  dürfte  von  der  Priesterschaft  ein  anderer  Eponym  noch 
vor  Anfang  des  Jahres  bestimmt  worden  sein,  da  der  Eponym  zum  Purnlauf 
persönlich  anwesend  sein  mußte.  So  ist  es  möglich,  daß  besonders  in  weit- 
entfernten Provinzen  noch  während  der  ersten  Monate  nach  dem  ursprünglich 
bestimmten  Eponym  datiert  wurde."  Nach  Forrer  war  also  Balatu  als  Eponym 
berufen,  aber  durch  Tod  am  Amtsantritt  gehindert;  Nabü-sar-ußur  trat  dann 
für  ihn  ein.  Woher  weiß  aber  F.,  daß  die  Aufeinanderfolge  nicht  die  um- 
gekehrte war?  Er  beruft  sich  dafür  auf  die  Reihenfolge  der  beiden  Eponymen 
im  Kanon  III!  Das  ginge  noch  an,  wenn  hier  Nabü-sar-ußur  [N.]  in  der  un- 
mittelbar folgenden  Zeile  stände;  denn  es  wäre  begreiflich,  daß  der  zweite 
Eponym  eines  Jahres  versehentlich  in  das  folgende  Jahr  herabgerückt  worden 
wäre.  Ganz  und  gar  unverständlich  aber  wäre  es,  daß  man  ihn  über 
Ädad-uhallit  und  Marduk-sar-ußur  hinweg,  also  um  drei  Jahre  tiefer 
gesetzt  hätte.  Dieser  Eponymat  des  N.  (784)  hat  also  zunächst  mit  seinem 
Eponymat  drei  Jahre  zuvor  durchaus  nichts  zu  tun. 
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Freilich  weiß  A  (S.  572)  von  einer  Wiederholung  des  Eponymats  nichts. 
Aber  angesichts  der  oben  abgelehnten  Annahme  einer  widersinnigen  Verschie- 
bung in  B  bleibt  nur  die  Möglichkeit  übrig,  daß  das  zweite  Eponymat  des  N. 
in  A  bzw.  in  dessen  Vorlage  versehentlich  ausgefallen  ist.  Und  in  der  Tat 
ist  es  ganz  leicht  möglich,  daß  nicht  nur  ein  Name,  sondern  sogar  eine  ganze 
Zeile  beim  Abschreiben  übersprungen  ward.  Mir  liegen  dafür  sogar  aus  astro- 
nomischen Tafeln  beträchtliche  Belege  vor.  Dazu  kommt  obendrein,  daß  x^. 
in  A  schon  3  Jahre  zuvor  als  Eponym  auftritt  und  somit  seine  abermalige 
Erwähnung  um  so  leichter  übersehen  werden  konnte. 

Nun  meint  freilich  Forrer,  daß  die  nochmalige  Nennung  des  N.  „außer- 
halb jeder  Wahrscheinlichkeit"  stehe;  aber  als  Grund  dafür  könnte  er  nur 
geltend  machen,  es  sei  unerhört,  daß  ein  und  derselbe  Eponym  innerhalb 
weniger  Jahre  zweimal  sein  hohes  Amt  bekleidet  habe.  Dem  ist  aber  nicht 
so;  das  beweist  der  Fall  des  abarakka  Ja}}äla,  der  834,  8  25  und  822  (also 
auch  hier  nach  3  Jahren  wiederum!)  Eponym  war.  Eine  so  kurze  Zwischen- 
zeit kann  aber  obendrein  gerade  bei  N.  um  so  weniger  auffallen,  falls  er  787 
entweder  durch  Krankheit  oder  aus  politischen  Rücksichten  verhindert  war, 
das  ihm  zugedachte  Amt  überhaupt  oder  —  der  Regel  gemäß  —  ein  volles 
Jahr  hindurch  zu  verwalten. 

Daß  aber  gerade  Nabü-sar-ußur  als  der  erste  Eponym  jenes  Jahres  galt, 
dünkt  mir  deshalb  wahrscheinlich,  weil  der  Zug  nach  K'i-is(?)-ki,  der  nach  A 
in  seine  Amtszeit  fällt,  —  wie  so  viele  andere  Ereignisse  dieser  Art  —  dem 
ersten  Teil  des  Jahres  angehören  dürfte. 

Auf  Grund  vorstehender  Erwägungen  kann  ich  mich  nicht  entschließen, 
den  Eponymenkanon  von  785  aufwärts  um  ein  Jahr  später  und  dement- 
sprechend das  für  die  biblische  Königschronologie  bedeutsame  18.  Jahr  Sal- 
manassars  III  statt  auf  842  auf  841  v.  Chr.  anzusetzend 


1  Eine  feststehende  Regel  bezüglich  des 
Zeitraums  zwischen  den  Amtsjahren  eines  und 
desselbenEponyms bestand  überhaupt  nicht. 
Belu-dan,  saicin  Kalhi,  fungierte  744  und  734, 


Belu-dati,  nagir  ekalli,  821  und  808,  äar- 
pati-beli,  sakin  Nasibina,  832  und  816.  Samas- 
helu-usur,  sakin  Kalhi,  865  und  852. 
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Anhang  I 

(zu  Sternk.  I,  S.  118—206  und  II,  S.  XII  f.). 
Unter  den  von  Thureau-Dangin  im  Januar  1923  veröffentlichten  Tablettes 
d'Uruk  finden  sich  auch  einige  Planetentafeln,  die  als  Ergänzung  meiner 
eigenen  Publikationen  in  Sternk.  I  betrachtet  werden  können.  Die  Anlage  jener 
neuen  Tafeln  ist  zwar  wesentlich  dieselbe  wie  die  der  früheren,  aber  bezüg- 
lich Merkur,  Saturn  und  Mars  bieten  sie  doch  einige  bisher  unbekannte 
Einzelheiten  über  das  astronomische  Wissen  der  Seleukidenzeit.  Auf  Anregung 
des  hochverdienten  Herausgebers  habe  ich  mich  schon  vor  der  Veröffentlichung 
mit  fast  allen  astronomischen  Texten  der  Sammlung  1922  beschäftigt;  aber 
die  ungünstigen  Zeitverhältnisse  ließen  eine  Publikation  der  Untersuchungen 
nicht  zu.  Doch  darf  ich  wohl  schon  jetzt  einige  Ergebnisse  anhangsweise  diesem 
Buche  beigeben. 

AO  6477:  Anweisungen  zur  Berechnung  des  Merkur- 

und  Saturnlaufs. 

A.  Merkur  (Vs  1—17). 
I.  Merknr  als  Morgenstern. 

a)  Sein  wechselnder  synodischer  Lauf  ,vom  heliakischen  Aufgang  im  Osten 
bis  zum  hei.  Aufgang  im  Osten'. 

Die  Ekliptik  wird  in  drei  ungleiche  Abschnitte  zerlegt,  innerhalb  welcher 
der  synod.  Bogen  bz.  106^  1411^  und  94|*'  beträgt  und  zwar  (gemäß  Z.  2, 4 
und  6)  folgendermaßen: 

I.  von  1«  61  bis  16»  ^  [d.  h.  für  165«]  umfaßt  der  synd.  Bogen  106" 

II.  „  16»  ;o   ,   30«  ^       „    „    134«]       „       „       „       „  1411« 

III.  „  30«  b'   „     1«  S2  [„   „    „     61«]       „       „       „       „  941« 
Auf  der  ganzen  Ekliptik  (360«)  kommen  somit 

165       134    .    61       2673  ,  „ 

106  +  lITi  +  941  =  848"  ^y^^^- 

ö)A73 

und  der  mittlere  synod.  Bogen  beträgt  360«:-^^  =  114«  12'  30,"5. 


Dasselbe  Ergebnis  und  alle  andern  darauf  sich  stützenden  Werte  haben 
wir  bereits  Sternk.  I,  192 — 196  auf  einem  andern  Weg,  nämlich  durch  Analyse 
einer  ausgeführten  Merkur-Tafel,  erlangt, 

b)  Berechnung  der  Länge  des  Merkur  in  seinem  heliakischen  Aufgang  als 
Morgenstern  aus  der  unmittelbar  vorhergehenden  gleichartigen  Position.  (Über- 
gang von  einem  der  drei  obigen  Ekliptikbereiche  zum  nächsten.) 

Man  beachte  zunächst,  daß  die  synodischen  Bogen  innerhalb  der  letzteren 
in  dem  Verhältnis  106  :  141i  :  94f  =  9:12:8  stehen.  Geht  nun  Merkur  am 
Morgen  im  I.  Bereich  etwa  bei  einer  Länge  (AJ  von  12«  heliakisch  auf,  so 
gilt  bis  zum  Grenzübergang  (16«  ^),  also  für  34«,  noch  die  bisherige  Geschwin- 
digkeit, während  der  Restbetrag  106« — 34«  (=72«)  —  entsprechend  dem 
Verhältnis  106  :  141^  =  3:4  —  sich  um  i  oder  pro  Grad  um  20  Bogen- 
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minuten,  also  auf  96°  erhöht.  Die  Länge  des  Merkur  beim  folgenden 
heliak.  Aufgang  im  Osten  ist  also  16"  )^  +  96»  =  22°  T. 

Ebenso  tritt  vom  Überschreiten  der  Grenze  des  II.  Bereichs  (30°  ^)  an 
—  entsprechend  dem  Verhältnis  141^  :  94|  =  3:2  —  eine  Verminderung 
um  20  Bogenminuten  pro  Grad  ein,  während  mit  dem  Übergang  vom  III. 
zum  I.  Bereich  (1  ^)  —  gemäß  dem  Verhältnis  94f  :  101  =  8  :  9  —  eine 
Erhöhung  um  |  oder  um  7'30"  pro  Grad  stattfindet. 

Diese  drei  Fälle  werden  im  Text  Z.  3,  5  und  7  auch  ausdrücklich  erwähnt. 
[DIB-ik  =  metik  »Weiterrücken'  (vgl.  auch  Z.  16);  GAM  =  wohl  ,Bogen'  (vgl. 
kippatu,  kiddatu,  kassatu).] 

II.  Merknr  als  Abendstern. 

a)  Sein  wechselnder  synodischer  Lauf  ,vom  heliakischen  Aufgang  im 
Westen  bis  zum  heliakischen  Aufgang  im  Westen'. 

I.  von  6<>  0  bis  26«  ^  [d.  h.  für  110°]  beträgt  der  synod.  Bogen  160« 

n.    „  26«  LQj   „    10«  K[„   „    „    134«]       „       „       „        „  106|« 

m.    „  10«  K   „     6«  ®       „    „    116«!       «       „       „        „  96« 

.  „  ,  r..,.   ..    ,  110       134       116  1513 

Auf  der  ganzen  Ekliptik  kommen  somit         +  -t-kh^  "t"  t^tt  TöTT 

IdU  "'^  ^oU 

1513 

synod.  Bogen,  und  der  mittlere  synodische  Bogen  beträgt  360:-^^ 
=  114«  12'  36,"6. 

b)  Berechnung  der  Länge  des  Merkur  in  seinem  heliak.  Aufgang  als  Abend- 
stern aus  der  unmittelbar  vorhergehenden  gleichartigen  Position.  Der  Über- 
gang von  einem  der  drei  obigen  Ekliptikbereiche  zum  nächsten  erfolgt  ähnlich 
wie  sub  I.  Nur  die  Änderungsbeträge  fallen  entsprechend  dem  Verhältnis 
160  :  106f  :  96  =  15  :  10  :  9  verschieden  aus.  So  tritt  von  I.  auf  II.  eine  Ab- 
nahme von  20'  auf  1«,  von  II.  auf  III.  eine  solche  von  -^^^  {==  6')  auf  1«,  von 
III.  auf  I.  eine  solche  von  f«  (=  40')  auf  1«  ein.    (Vgl.  Z.  12,  13  und  14.) 

B.  Saturn  (Vs  18— Rs  16). 

a)  Zwecks  Darstellung  der  ungleichmäßigen  Bewegung  des  Planeten  wird 
(Z.  18  f.)  die  Ekliptik  folgendermaßen  in  zwei  Abschnitte  zerlegt. 

I.  von  10« 6^  bis  30«-^  [d.h.  für  200«]  kleine  (sihrüt)  synod.  Bewegung 
IL  von  30«     bis  10«  S2  [d.h.  für  160«]  große  (rabüt)  synod.  Bewegung  - 

b)  Der  kleine  synod.  Bogen  =  llff«  =  11«43'7"30"' 

„    große      ,         „     =  14jV«  =  14«3'45" 
Diese  Werte  stehen  zwar  nicht  im  Text,  sie  ergeben  sich  aber  mit  Sicher- 
heit aus  (c)  und  (d)  wie  folgt: 

Gemäß  (c)  verhalten  sich  die  langsamen  Bewegungen  im  Ekliptikbereich  I 
zu  den  schnelleren  wie  5 : 6.    Beträgt  nun  der  große  synod.  Bogen  x«  und 

200 .  6 

somit  der  kleine      x«,  so  kommen  auf  200«  der  Ekliptik  -=  ,  auf  die 

5  •  x 

1 60 

übrigen  160"  dagegen        synod.  Bogen.  Die  ganze  Ekliptik  umfaßt  demnach 

200.6  ,   160      400        ^  „ 
— -  synod.  Bogen. 
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Andererseits  sind  nach  (d)  256  mittlere  svnod.  Bogen  =  ;}240°;  folglich  kommen 
256  256 

auf  die  Ekliptik  360  •  ^^^^  ==  -77-  mittlere  synod.  Bogen. 


9 
400 


256 


,  woiaus  folgt 


3240 

Es  besteht  also  die  Gleichung 

X  =  14Vi6°  und  |x  =  llffo  q.e.d. 

c)  Die  beiden  Abschnitte  Vs  20— Rs  5  und  Rs6  — 13  enthalten  je  acht 
Angaben  über  den  Saturnlauf  in  dem  Bereich  der  langsameren  und  dem  der 
schnelleren  Bewegung.  Sie  sind  denen  der  Jupiter-Lehrtafel  Rm  IV.  431  (Sternk. 
I  136 f.,  138 ff.)  sehr  ähnlich.  Trotz  einiger  zerstörten  Stellen  und  dreier  sinn- 
störenden Angaben  des  Textes  bzw.  seiner  Kopie  läßt  sich  doch  der  ursprüng- 
liche Zeichenbestand  wieder  völlig  herstellen. 

1.  ina  TUR-ut  (sihrüt),  d.h.  während  der  langsamen  Bewegung  (Be- 
reich I  sub  a). 

Vs  Z.  20      KI  20^  (itti  Samsi)  sa  ME  (=  sa  im)  5  ZI-su  (tibü-m) 

bei  der  Sonne  (Konjunktion)  pro  Tag  5'  ist  seine  Bewegung 
Z.  21      [är]  §1  (=  arU  namiirrati)  30  MKp^  (HO  Urne)  sa  ME  5  ZI-su 

nach  dem  heliak.  Aufgang  30  Tage  pro  Tag  5'  ist  seine  Bewegung 
Z.  22  I  3  ar^eP^  sa  ME  3  20  Zl-ma  US  SI  (maJ}ntu) 

.  3  Monate  (=  90^)  pro  Tag  3' 20"  Bewegung  und  I.  Stillstand 
Rs  Z.  1   i  [o2J  30  ME  sa  ME  4  13^  40  GVR-ma  ana  ME.A 

52|  Tag  pro  Tag  4' 13"  40'"  geht  er  rückwärts  und  akronych.  auf 
Z.  2      [69  21]  ME  sa  ME  3  20  GUE-ma  US  (emid)  Uä  är(kltu) 
69 1^  Tag  pro  Tag  3' 20"  geht  er  rückwärts  und  steht  still; 
Z.  3      3  arheP^  sa  ME  3  35  30  ZI  [II.  Stillstand 

3  Monate  (=  90 d)  pro  Tag  3' 35"  30"'  Bewegung 
Z.  4      30  ME  ina  ^l-at  (=  mahrat)  äU-su  sa  ME  5  Zl-ma  äU 

i  30  Tage  vor  seinem  Untergang  pro  Tag  5'  bewegt  er  sich  und 
Z.  5   I  a-na  1  uS  7  33  7  30  GUE  [geht  heliak.  unter 

bis  zum  I,  Stillstand  7'^  33' 7"  30"'  retrograde  Bewegung. 

Ganz  gleichartig  ist  der  Text,  welcher  sich  auf  die  raschere  Bewegung 
bezieht.  Die  Zeitintervalle  sind  die  nämlichen;  nur  die  einzelnen  Bewegungs- 
größen erscheinen  im  Verhältnis  von  5:6  erhöht.  Davon  überzeugt  folgende 
Tabelle : 


1.  Zur  Zeit  der  Konjunktion  täglich 

2.  Nach  dem  heliak.  Aufgang  30  Tage   „ 

3.  Bis  zum  I.  Stillstand  90  Tage   „ 

4.  Vom  I.  Stillstand  bis  zur  Opposition  52^/2  Tage  „ 
6.  Von  der  Opposition  b.  z.  II.  Stillstand  692i/6QTage  „ 

6.  Nach  dem  II.  Stillstand  90  Tage   „ 

7.  Bis  zum  heliak.  Untergang  30  Tage   „ 

8.  Retrograde  Bewegung  


I. 

5' 
5' 

3'  20" 

4'  13"  40"' 

3'  20" 

3'  35"  30"' 

5' 

70  33' 7"  30' 


1  KI  20  ist  hier  nicht  , Ekliptik',  wie 
Sternk.  I  142  versehentlich  angenommen  ward. 

2  Nicht  RI,  sondern  13. 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2. 
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3  Nicht  GAR,  sondern  4. 
*  Nicht  GAR^  sondern  4. 


II. 

6' 
6' 
4' 

5'  4"  3  24" 
4M 

4' 18"  40"' 
6' 

903'  45" 


25 
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d)  Gemäß  Rs  14  sind  265  mnäti  (Jahre)  =  256  {namurräti)  d.  h. 
synod.  Perioden  =  9  PALp^  (wohl  pale)  d.  h,  siderische  Umlaufe  =  54 
(x  60)  Kß^^^^  (wohl  asre)  d.  h.  3240  Bogengrade.  Unter  anderem  folgt  daraus, 
daß  der  mittlere  synod.  Bogen  (,u)  = -Y//- =  120,65625  =  12° 39^ 22'^ 30'^'. 
Da  ferner  auf  360°  360 : -Wß- = -f- =  28|  synod.  Bogen  kommen  und  diese 

1  +  28|  =  29|  siderischen  Sonnenjahren  entsprechen,  so  sind  auch  synod. 
Umläufe  =  -^f^  siderische  Jahre.  Die  babylonischen  Gleichungen  stehen  somit 
unter  sich  in  Einklang. 

e)  Rs  16  enthält  die  beiden  Werte  14  4  42  30  und  11  4  2  30.  Es 
handelt  sich  hier  um  die  idealen  Grenzwerte  des  synodischen  Bogens. 
Ersterer  konnte  bereits  Sternk,  I,  177  aus  Sp  II,  62  ermittelt  werden: 
M  =  14°  4' 42''' 30''^^  Die  z^veite  Angabe,  das  Minimum,  enthält  einen  Fehler; 
denn  das  Minimum  (m)  =  2  ^  —  M  =  25°  18'  45'  —  14°  4'  42'  30"  =  11°  14'^ 

2  '  30'''. 

Die  einzelnen  aufeinander  folgenden  synodischen  Bogen  (=  Längen- 
differenzen der  gleichnamigen  Positionen)  nehmen  vom  M  zum  m  um  je  12' 
ab  (vgl.  Sternk.  I,  176 f.);  auch  dies  kommt  Rs  16  zum  Ausdruck. 

f)  Rs  15  bietet  die  Werte:  24  24  5  und  22  41  25.  Sie  betreffen  das 
Maximum  und  Minimum  der  Tage  (mit  Sexagesimalteilung!),  welche  zur  Zeit 
der  raschesten  und  der  kürzesten  Bewegung  zum  Betrag  von  12  Monaten 
addiert  werden,  um  das  folgende  Tagdatum  der  gleichnamigen  Position  zu 
bilden  (vgl.  Sternk.  I,  176,  Col  III  und  S.  154f.). 

AO  6481  :  Mars-Tafel. 

Sie  bietet  die  Tagdaten  und  Längen  des  Planeten  zur  Zeit  des  [I.  Still- 
stands] von  123  bis  [20]2  SÄ,  d.  h.  für  die  Dauer  einer  Mars-Periode  von 
79  Jahren.    Datum  der  Ausfertigung:  Uruk  (Erech)  4.  Kislev  124  SÄ. 

Die  Analyse  der  Längen-Kolumne  ergab  folgendes  Bildungsgesetz ^ : 
von  0°  b'  bis  0°  @,  d.  h.  für  60°,  beträgt  der  synod.  Bogen  (360°  +)  45° 
„    0°  ®       0°  1|p,    „      .    „  .      „        „  „  30° 

„  0°  „  0°  m,  .  "  '  "  »  "  ^  ^0° 
„    0°  III  „   0°  ;6,    „      ..    „  ,     „        „  „  60° 

„    0°  ^    „   0°  K,     .  „  ,      „        „       „         „  90° 

no  VC        no  X  67J^° 
Somit  kommen  auf  die  Ekliptik  (360°) 

60   .    60    ,    60   ,    60    ,    60    ,     60        133  vv,  , 

^_LÜrj  \.  =  —  Uberschußbogen. 

45  ^  30  ^  40       60    '   90       67,5        18  ^ 

Ein  solcher  ist  demnach  durchschnittlich 

^^""•^^  =  48°,7218  =  48°  43'  18",48  und  folglich 

133  >  & 

der  mittlere  synod.  Lauf  des  Mars  =  360°  +  48°  43'  18",48. 
Während  ferner  der  Mars  (1  +  y\%)  .  360°  zurücklegt,  macht  die  Sonne 
einen  vollen  Rundlauf  mehr,  also  (2  +  Jg^)  .  360°;  somit  kommen  auf  1  -f-  -//g 


1  Nicht  4 ! 

2  Die  Babylonier  würden  statt  QO  ^  und  0"  69  schreiben :  300  iy>  und  SQO       ^^^i'  sie 
den  Gebrauch  der  0  als  Zahl  nicht  kenneu. 
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(=  ifi)  siderische  Marsuinläufe  2  +  (=  |f|)  siderische  Sonnenjahre  oder 
151  sider.  Marsuniläufe  ==  284  sider.  Sonnenjahre. 

Ferner  sind  151  sider.  Marsumläufe  =  133  synod.  Umläufe. 

Die  Anwendung  des  obigen  Bildungsgesetzes  für  die  Berechnung  der  ein- 
zelnen Längen  des  Mars  bedarf  nach  unseren  früheren  Darlegungen  keiner 
weitläufigen  Erklärung.    Ein  Beispiel  genüge! 

Vs.  Z.  22/23  bieten: 

(1)  168  (SÄ)  Airu  13    Mars  7°30' K 

(2)  170     „     Ululu  9      „10°  ^ 
Wie  findet  der  Übergang  von  (1)  auf  (2)  statt? 

Der  terminus  a  quo  7°  30'  >(  liegt  im  VI.  Bereich  (von  0°  >(  bis  0°  b'). 
wo  der  synod.  Bogen  (360  +)  67-i°;  der  terminus  ad  quem  10°  dagegen  im 
I.  Bereich  (von  0°  b'  bis  0°  @),  wo  der  synod.  Bogen  nur  (360  +)  45°  gilt. 
Von  7°  30'  K  bis  0°  ^,  also  für  52°  30',  ist  ersterer  in  Kraft.  Der  Rest 
67°  30' --52°  30' =  15°  ist  im  Verhällnis  67,5:45  =  3:2  zu  reduzieren,  macht 
also  nur  mehr  10°.  Somit  beträgt  die  Länge  in  (2)  7°  30'  >(  +  62°  30'  =  10°  ^. 
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Anhang  II. 


Kidinnu  und  seine  vermeintliche  Entdeckung 
der  Präzession. 

Der  oben  S.  322  angekündigte  Versuch  des  Nachweises,  daß  der  Babylonier 
Kidinnu  (und  nicht  Hipparch)  die  Präzession  der  Äquinoktien  entdeckt 
habe,  ist  inzwischen  im  X.  Kapitel  des  jüngst  erschienenen  Buches  ,ßerossos" 
ans  Licht  getreten.  Sein  Verfasser,  Paul  Schnabel,  Privatdozent  an  der  Univer- 
sität Halle,  hat  sich  im  wohltuenden  Gegensatz  zu  gewissen  panbabylonistischen 
Streitern  mit  Eifer  und  nicht  ohne  Erfolg  bemüht,  auf  Grund  der  bisherigen 
Forschungsergebnisse  in  das  Wesen  der  babylonischen  Sternkunde  und  Zeit- 
rechnung einzudringen  und  obendrein  unsere  Kenntnis  zu  erweitern.  Besondere 
Anerkennung  gebührt  auch  der  Achtung  Schnabels  vor  fremdem  Verdienst, 
selbst  da,  wo  er  sich  für  berechtigt  hält,  seine  Ansicht  wohl  etwas  zu  sieges- 
bewußt und  zu  scharf  tönend  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Inwieweit  er  aber 
für  eine  Forschungsarbeit  auch  auf  noch  nicht  völlig  gebahnten  Wegen  über  die 
notwendige  astronomische  Ausrüstung  und  kombinatorische  Sicherheit  verfügt, 
wird  die  folgende  Darlegung  gelegentlich  zeigen.  Ihr  I.  Teil  bezieht  sich  auf 
wirkliche  und  vermeintliche  Kidinnu-Tafeln,  ihr  II.  Teil  auf  die  von  Schnabel 
behauptete  Entdeckung  der  , Präzession'  durch  Babyloniens  größten  Astronomen. 

I.  Wirkliche  und  vermeintliche  Kidinnu-Tafeln. 
1.  Kidinnu-Texte  aus  dem  II.  und  I.  Jahrh.  v.  Chr. 

Im  Jahre  1900  veröffentlichte  ich  in  dem  Buche  ,Die  Babyl.  Mondrechnung' 
meine  ersten  Untersuchungen  über  keilinschriftliche  astronomische  Tafeln  der 
Arsakidenzeit  (II.  und  I.  Jahrh.  v.  Chr.)  auf  Grund  von  Originalkopien,  die 
P.  Strassmaiers  geübte  Hand  im  Britischen  Museum  angefertigt  hatte. 

Es  ergaben  sich  vor  allem  zwei  verschiedene  Systeme  von  Mond- 
Sonnen-Tafeln,  die  zur  Berechnung  der  Syzygien  (des  Neu-  und  Vollmonds), 
der  Finsternisse  und  des  Mond-Neulichtes  dienten:  ein  älteres,  roheres  (System  II) 
und  ein  jüngeres,  feineres  (System  I).  Beide  waren  auch  nebeneinander  in 
Gebrauch.  Sie  bezeugen  also  zwei  verschiedene  Astronomenschulen. 
Wer  aber  waren  ihre  Begründer?  Vom  II.  System  lagen  zwar  nicht  nur 
mehrere  größere  und  kleinere  Bruchstücke  von  ausgeführten  Mond-Tafeln, 
sondern  sogar  eine  teilweise  erhaltene  ausführliche  Lehrtafel  vor,  aber  die 
Unterschriften  mit  dem  Namen  des  Urhebers  ^  waren  abgebrochen.  Glücklicher 


^  ScHNABET.  ist  jetzt  in  der  Lage,  denselben  man-nu,  dem  Schnabel  den  NaßovQiavös  im 

kundzutun.    Die  von  ihm  Berossos  S.  244 f.  Bericht  des   Poseidonios  bei  Strabon  mit 

in  Umschrift  veröffentlichte  Tafel  VAT  209  Recht  gleichsetzt,  da  die  Tafel  ganz  und 

aus  dem  Jahre  263  SÄ  =  49/8  v.  Chr.  (also  gar  nach  dem  von  mir  enthüllten  System  II 

sehr  jung!)  —  von  E.  F.  Weidner  1913  im  gearbeitet  ist.    (Näheres  bei  Schnabel,  Beros- 

Berlin.  Mus.  bemerkt  —  bietet  nämlich  in  sos  S.   132.    222  f.)     Wir  beglückwünschen 

der  Unterschrift  [ter-sij-tum  »»«       Nabu-ri-  Schnabel  zu  dem  schönen  Fund! 
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war  ich  bezüglich  des  I.  Systems.  Die  Unterschrift  der  großen  Tafel  SH  272 
(81-7-6),  die  sich  über  18  (strenggenommen  17)  Kolumnen  erstreckt,  meldet: 
[te-ir-s]i-tum  sa  Ki-din-nu  (d.  h.  Rechnungstabelle  des  [=  nach]  Ki- 
dinnu), welche  vom  Jahre  208  bis  2[10]  (SÄ)  [reicht  (?).] 

Darauf  folgen  mehrere  (schlechterhaltene)  Personennamen  (offenbar  der 
astronomischen  Berechner  bzw.  Schreiber  der  Tafel  nebst  ihren  Vätern),  ein- 
mal (Z.  2)  auch  der  Stadtname  Sip-par-an-na  und  am  Schluß  von  Z.  2 

der  Segenswunsch  .  .  .  sa  Sip-par  Warnas  u  Marduk  KU-su  u-sur  ////.  Hier- 
auf (Z.  3)  das  Ausfertigungsdatum:  [Sip-par]  '"'''^  Kisliniu  ümu  18^''"'  satti 
145  sa  [si-i  sattu  209  Arsakä  sarru].  Hieraus  war  zu  ersehen:  1.  Kidinnu 
(=  »Schützling')  ist  der  Urheber  eines  mathematisch-astronomischen  Systems  zur 
Ermittelung  des  Neulichts.  Während  die  Berechner  der  Tafel  durch  Beifügung  der 
Namen  ihrer  Väter  näher  gekennzeichnet  werden,  steht  Kidinnu  ohne  jeden  Zu- 
satz. Er  ist  eben  der  allbekannte  Meister  \  2.  Kidinnu  wirkte  offenbar  auch 
selbst  in  Sip-par  bzw.  Sip-par-an-na  (=  ,Hipparenum'  ,Chaldaeorum  doctrina 
darum'  (Plinius,  Hist.  nat.  VI,  30)  ^.  Daß  dieser  K.  kein  anderer  sei  als  der 
Kidenas  (Cidenas)  bei  Strabon  und  Plinius  hat  schon  1908  G.  Schiaparelli 
brieflich  und  in  I  progressi  dell'  astronomia  presso  i  Babilonesi  (Estratto  dalla 
Rivista  di  Scienza  „Scientia"  1908  n.  VII,  p.  4)  vermutet.  Den  strengen  Be- 
weis der  Identität  erbrachte  ich  im  Jahre  1910  in  dem  Büchlein  „Im  Bann- 
kreis Babels"  S.  122  und  zwar  angeregt  durch  Gumont,  der  in  seinem  Aufsatz 
,Comment  les  Grecs  connurent  les  tables  lunaires  des  Ghaldeens'  (Florilegium 
Melchior  de  Vogüe  p.  159 — 166  [1909])  erstmalig  das  Zitat  aus  dem  anonymen 
Ptolemäus-Kommentar  brachte,  Avonach  Kidenas  die  Gleichung  aufgestellt  habe: 
251  synodische  Monate  =  269  anomalistische  Monate. 

Bereits  in  Babyl.  Mondr.  wurden  auch  noch  mehrere  Fragmente  von 
andern  Tafeln  bearbeitet,  die  bezüglich  der  Anlage  teils  nahezu  teils  voll- 
ständig mit  der  in  SH  27  2  übereinstimmen.  Vollständige  Gleichartig- 
keit offenbarte  sich  in  Sp  I  162,  einem  Dokument,  das  deshalb  kaum  mehr  als 
ein  halbes  Jahrhundert  älter  oder  jünger  sein  konnte  als  SH  272.  Zur  vollen 
Sicherheit  wurde  aber  die  Untersuchung  auf  +  100  Jahre  ausgedehnt.  In  dem 
Zeitraum  von  200  Jahren  entsprach  den  Anforderungen  nur  das  J.  179  SÄ  = 
— 132/ — 131  (=  133/2  V.  Chr.).  Dies  geschah  auf  vier  Indizien  hin:  1.  die 
genaue  Wiederkehr  derselben  Werte  in  Gol.  G;  2.  Gleichheit  des  zeitlichen 
Abstandes  der  babyl.  Monat-  und  Tag-Daten  der  beiden  Tafeln  mit  dem  der 
entsprechenden  des  julianischen  Kalenders  unter  Berücksichtigung  der  babyl. 
Schaltjahre;  3.  die  genaue  Übereinstimmung  der  Tag-Daten  einer  andern 
Tafel  aus  dem  Jahre  179  SÄ  mit  denen  der  Tafel  Sp  I  162;  4.  die  Tatsache, 
daß  dem  Jahre  des  letzteren  ein  Schaltjahr  mit  II.  Adar  vorausgeht  und  die 
Tafel  Sp  I  147  für  178  SÄ  auch  wirklich  einen  II.  Adar  bietet.  Dabei  ist 
auch  wohl  zu  beachten,  daß  mir  sowohl  die  babylonische  Schaltweise  im  II, 
und  I.  Jahrh.  v.  Ghr.  als  auch  das  konstante  Verhältnis  von  SÄ  zu  AÄ  bereits 
1900  bekannt  war  (vgl.  Bab.  Mondr.  S.  10^  und  210)  3, 

1  Vgl.  Im  Bannkreis  Babels  (1910),  S.  122.      „Kuglers  Resultat  ist  nun  deshalb  unum- 

2  So  schon  Babyl.  Mondr.  S.  10.  stößlich,  weil  —  da  uns  durch  Kuglers 

3  Die  Bemerkung  Schnabels,  1.  c.  p.  214,     Nachweis  in  Sternk.  I S.  208  ff.  das  Schaltsystem 
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2.  VAT  7809,  ein  neuer  Text  aus  Urulc  (Erech) 

(für  die  Jahre  118  und  1  19  SÄ=  1  94/3  und  193/2  v,  Chr.). 

Schnabel,  der  in  Berossos  S.  242 f.  eine  teilweise  Umschrift  der  26  zeiligen 
Tafel  bietet,  berichtet  S.  215  und  242,  der  „sehr  gut  erhaltene"  Text  zeige 
die  Golumnen  B,  I,  (hier  die  volle  Nacht!),  E  und  L  [Bab.  Mondr. 
S.  12 f.]  sowie  die  Golumnen  f,  g,  h,  1,  n,  i,  bearbeitet  bei  Epping,  Astron.  aus 
Babylon  1899  Kp.  Ilff.  [=  M,  N,  0,  — ,  — ,  P  des  Kidinnu-Textes  SH  272, 
völlig  von  mir  restauriert,  aber  noch  nicht  veröffentlicht,  Kugler].  Es  ist  eine 
Neulicht-Tafel  —  wie  sich  aus  Gol,  i  und  der  Randschrift  ergibt  —  für  118 
und  119  der  Sei. -Ära.  Laut  Unterschrift  stammt  sie  aus  Uruk  und  trägt  das 
Datum  7.  Tebitu  117  (SÄ),  z.  Z.  da  Antiochos  (III)  und  Antiochos,  sein  Sohn, 
Könige  waren. 

Leider  fehlen  in  der  Umschrift  S.  242f.  Col.  f,  g,  h  —  „wegen  Platzmangels";  i  sei 
zu  beschädigt,  um  reproduziert  zu  werden;  Col.  n  fehle  in  den  bisherigen  Kidinnu-Texten. 
Schnabel  hat  (vgl.  S.  221)  auch  eine  Bearbeitung  des  Textes  versucht,  „deren  Resultate  hier 
zu  veröffentlichen  nicht  der  Ort  ist";  die  Tafel  sei  „mit  so  eigenartigen  Fehlern  behaftet", 
daß  man  daraus  den  Schluß  ziehen  müsse,  der  Verfasser  sei  „mit  dem  System  des  Kidinnu 
nicht  vertraut"  gewesen.  S.  243  glaubt  Schnabel,  „die  Auslassung  der  Golumnen  A,  C,  H, 
k  [=  Q]  und  ni,  insbesondere  die  ganz  sinnlose  von  Col.  G,  die  Verkürzung  der  Werte  in 
fast  allen  Golumnen  bis  zur  Unbrauchbarkeit  [sie!]  zeigen,  daß  die  Tafel  ein  Auszug  aus 
einer  genauer  gearbeiteten  ist.  Dazu  treten  Flüchtigkeiten  (Obv.  Z,  9  Gol.  E  sik  statt  har, 
der  Fehler  in  Col.  n  wiederholt!)". 

Nur  Gol.  (Bewegung  des  Mondes  in  4  Stunden)  konnte  Schnabel  schon 
der  einfache  Hinblick  auf  Babyl.  Mondr.  S.  III,  S.  20  u.  34  die  wertvolle  Er- 
kenntnis gewähren,  daß  die  dort  erschlossene  Kidinnu-Gleichung:  251  syn.  Mo- 
nate =  269  anomal.  Monate  bereits  194  v.  Ghr.  bekannt  war  und  daß  so  die 


der  Babylonier  von  381  — 1  V.  Chr.  völlig  be-  erkennt  der  Astronom  schon  aus  der  ein- 

kannt  ist,  bei  der  Berechnung  sich  mir  er-  fachen  Tatsache,  daß  die  beiden  Perioden 

gab,  daß  in  der  Zeit  von  320—1  v.  Chr.  nur  von  251  und  von  235  syn.  Monaten  (Wieder- 

in   179  V.  Chr.    [soll  heißen  der  Sei. -Ära!]  kehr   der  gleichen   Daten    eines  Lunisolar- 

die  13  Werte  der  Kolumne  F  und  G  auf  kalenders)  sich  —  ganz  abgesehen  von  den 

einen  Adar  II  bis  Adar  fallen"  wäre  nur  notwendigen  Korrektionen  —  erst  in  mehr 

dann  verständlich,  wenn  angesichts  der  oben  als  vier  Jahrtausenden  ausgleichen  würden, 

gemeldeten  Tatsachen  das  Jahr  von  Sp  I  162  Nur  im  Vorübergehen  sei  auch  darauf 

vernünftigerweise  100  Jahre  vor  dem  von  hingewiesen,  daß  Sidersky,  in  dem  Aufsatz 

SH  272  gesucht  werden  konnte  oder  wenn  ,Le  calcul  chaldeen  des  neomenies'  (Revue 

ich  mich  nur  auf  das  erste  der  obigen  vier  d'Assyriologie  XVI  [1919]),  S.  21— 36  nicht  nur 

Kriterien   gestützt  hätte.     Und  ferner:  Mit  meine  Altersbestimmung  der  Tafel  Sp  I  162 

welchem  Recht  dehnte  denn  Schnabel  sein  (Bab.  Mondr.  4  7—50)  und  die  sich  daran 

Intervall  nach  unten  nur  bis  1  v.  Chr.  aus?  knüpfende  Erörterung  der  Prioritätsfrage  völ- 

Wir  besitzen  ja  doch  Tafeln  aus  dem  Jahre  9  lig  übersehen  zu  haben  scheint,  sondern  oben- 

und  8  V.  Chr.  (vgl.  oben  S.  505),  und  warum  drein  sich  selbst  (p.  34  u.  36)  auf  Grund  seiner 

sollte  denn  die  babylonische  Astronomie  mit  Untersuchung  derselben   Tafel  dasselbe 

dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung  erloschen  Ergebnis:  133  v.  Ghr.  verbucht.  Sidersky 

sein?  Man  hat  indes  nicht  nötig,  auf  Zeitstufen  kennt  meine  Bab.   Mondr.,  und  die  fettge- 

von  je  251  syn.  Monaten  (Periode  der  Co-  druckte  Überschrift  , Alter  des  Systems  I' 

lumne  F  und  G)  in  das  erste  nachchristliche  daselbst  p.  XII  u.  p.  47  ist  doch  schwer  zu 

Jahrhundert  hinabzusteigen;  die  obigen  Kri-  übersehen.  Die  „nombreux  tätonnements 

terien  schließen  ebenso  diese  Zeit  wie  das  pour  decouvrir  l'anne"  waren  durch  eine  klare 

III.  und  IV.  Jahrh.  v.  Chr.  völlig  aus.   Dies  und  sichere  Lösung  längst  überflüssig  gemacht. 
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schon  vor  24  Jahren  auf  indirektem  Wege  ermittelte  Tatsache:  „nicht  Hip  = 
parch,  sondern  die  Chaldäer  sind  die  Urheber  der  verbesserten 
Mondperioden"  (Bab.  Mondr.  S.  53)  wenigstens  zum  Teil  jetzt  auch  doku- 
mentarisch belegt  ist. 

Im  übrigen  aber  erweckt  das  obige  Urteil  Schnabels  über  seinen  Text 
geringe  Hoffnung  auf  eine  befriedigende  Klärung,  Da  er  die  Golumnen  f,  g 
und  h  (=  M,  N  und  0)  ganz  ausläßt,  so  kann  natürlich  ein  klares  Gesamtbild 
jetzt  nicht  mit  Sicherheit  gewonnen  werden.  Aber  so  viel  steht  jetzt  schon 
außer  Zweifel:  Schnabel  hat  die  Bildungsgesetze  mehrerer  Golumnen 
durchaus  nicht  verstanden.  So  sind  ihm  die  von  und  E,  sowie  deren 
Beziehungen  zu  B  völlig  verborgen  geblieben.  Beweis  hierfür  sind  nicht  nur 
sein  beredtes  Schweigen,  sondern  auch  die  Unterlassung  seines  Fehler-Zeichens  (!) 
bei  offenbar  fehlerhaften  Stellen  in  D'  und  das  fünfmalige  (!)  in  E,  wo 
alles  in  Ordnung  ist.  Außerdem  läßt  sich  beweisen,  daß  nicht  nur  Gol.  n, 
sondern  auch  Gol.  1  nicht  dem  Kidinnu-System  (I)  entstammen,  daß  auf 
einem  wesentlich  andern  Bildungsgesetz  beruht  als  die  Gol.  G  und  D  der  Ki- 
dinnu-Texte  und  daß  auch  E  noch  mehr  der  gleichnamigen  Golumne  unseres 
II.  Systems  (Bab.  Mondr.  S.  128 ff.)  ähnelt  als  der  unseres  I.  Systems'. 

Zunächst  obliegt  uns  die  Aufhellung  der  Golumnen  und  E  und  ihrer 
Beziehungen  zu  Gol.  B. 

Aufbau  der  Gol.       (Dauer  der  Nacht). 

Charakteristisch  für  das  System  des  Kidinnu  ist  bekanntlich  (siehe 
Babyl.  Mondr.  S.  104ff.  und  Im  Bannkreis  Babels  [1910]  S.  122),  daß  er  die 
Jahrespunkte  auf  den  achten  Grad  ,der  Zeichen'  des  Widders,  Krebses,  der 
Wage  und  des  Steinbocks  gesetzt  hat. 

Auf  welchen  Grad  der  betreffenden  Zeichen  fallen  sie  aber  in  VAT  7809? 
Eine  genauere  Untersuchung  der  Gol.  B  und  D^  (Berossos  S.  242)  muß  uns 
darüber  belehren.  Sie  ist  freilich  nicht  ganz  einfach,  da  das  Verständnis  der 
Berechnung  der  Dauer  der  Nacht  (D')  bzw.  des  Tages  (G)  aus  den  Längen 
der  Sonne  z.  Zt.  des  astronomischen  Neumonds  (B)  teils  durch  verschriebene 
Ziffern,  teils  durch  mehrere  —  allerdings  sehr  lehrreiche!  —  Rechenfehler 


1  Hier  muß  jedem  Neuling  auf  dem  Gebiet  gleichende    Nachprüfung    beseitigt  werden 

der   keilinschriftlichen  astronomischen   Be-  konnten.     Sind  aber   einmal  die  arithme- 

rechnungen  klar  werden,  daß  esetwasganz  tischen  Verhältnisse  einer  Textart  festgestellt, 

anderes   ist,   Gesetzmäßigkeilen    erstmalig  so  ist  es  ein  Leichtes,  irgendwie  verwandte 

zu  enthüllen  und  etwas  anderes,  die  er-  neue  Texte  fehlerfrei  zu  reproduzieren.  Es 

kannten  und  bewiesenen  Regeln  auf   neue  genügen  dann  schon  einige  wenige  deut- 

Texte  derselben  Art  anzuwenden.  Schon  liehe  Angaben  im  Original  und  die  Kunst 

die  erstmalige  Herstellung  einer  korrekten  der  vier  Species,  ja  gewöhnlich  schon  die 

Text-Kopie  ist  hier  —  besonders  mit  Rück-  der  Addition  und  Subtraktion  von  Werten 

sieht  auf  die  schwerleserliche  Kursivschrift  mit  Sexagesimalteilung,  um  auch  die  andern 

der  Seleukiden-  und  Arsakidenzeit  —  oft  recht  Angaben  sicher  zu  ermitteln.    Nur  wo  neue 

schwer  und  ohne  mathematisch-astronomische  Texte  in  ihrer  Anlage  auch  grundsätzlich 

Kontrolle  häufig  genug  gar  nicht  zu  erreichen.  etwas  Neues  bieten,  müssen  astronomische 

Auch  die  Kopien  des  geübten  P.  Strassmaier  Kenntnisse  und  ein  wenig  kombinatorischer 

enthielten  noch  viele  siörende  Fehler,  die  erst  Scharfsinn   nachhelfen.     Und  ein  solcher 

durch  sorgfältige  arithmetische  und  textver-  Fall  liegt  oben  vor. 
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des  babylonischen  Verfassers  erschwert  ist.  Dazu  kommt  die  überraschende 
Neuheit  mehrerer  Tatsachen.   Eine  sorgfältige  Analyse  zeitigte  nämlich  folgende 

Ergebnisse. 

1.  Die  Jahrespunkte  fallen  weder  —  wie  in  Schema  A  (Bab.  Mondr. 
S.  77)  —  auf  dem  10.  noch  —  wie  im  Schema  B  des  Kidinnu  (Bab.  Mondr. 
S.  99)  —  auf  den  8.,  sondern  auf  den  3.  Grad  der  Zeichen  von  Widder,  Krebs, 
Wage  und  Steinbock. 

2.  Das  Maximum  und  Minimum  des  Lichttags  betragen  in  dem  neuen 
Schema  (C)  nicht  wie  in  A  und  B  3^  36°  (==  14h  24m)  und  2z  24°  (-=  9h  36m), 
sondern  3^  33°  (=  14h  i^m)  und  2=  27°  (=  9h  48m). 

3.  Die  Zu-  und  Abnahme  der  Dauer  von  Tag  und  Nacht  erfolgt  in 
C  nach  einer  Regel,  die  von  der  in  B  (Kidinnu)  vollständig,  von  der  in  A 
nur  in  einer  Beziehung  abweicht. 

Die  drei  Änderungsbeträge  füi-  je  30°  Sonnenbewegung  von  3°  Arietis 
an  gerechnet  sind  nämlich: 


(1) 

in  Schema  A:  40' 
B:  36' 
C:  40' 


(2) 
24' 
24' 
18' 


0^) 

8'  (Bab.  Mondr.  S.  77) 

12'  (   „        „       „  ^)9) 

8'  (nach  m.  Analyse  von  VAT  7809). 


In  vier  Fällen  hat  der  Verfasser  von  C  sich  irrtümlich  des  Wertes  24' 
—  .statt  18'  —  bedient.  Es  geschah  dies  bei  der  Berechnung  der  Länge  der 
Nacht  entsprechend  dem  Stand  der  Sonne  im  Löwen  und  im  Wassermann. 


So  gibt  er  Vs  12  an:  25«  40' 
Nun  entspricht  aber  3 


3^  200  Nacht 
3  29 


Auf  220    40'     kämen  also     90  =  540'; 
und    »1"  „  24'. 

Statt  3z  200  MI  sollte  im  Text  3^  22o  yji  stehen!    Die  drei  andern  Fehler  s.  S.  587. 

4,  Der  Verfasser  der  Tafel  verrät  durch  vorstehende  Regel  in  Verbindung 
mit  den  genannten  arithmetischen  Entgleisungen,  daß  er  bisher  gewohnt  war, 
die  Ordnung  A  zu  befolgen. 

5.  Auf  1 — 4  gründet  sich  das  nachstehende 

Neue  Schema  (C)  von  IJruk. 

Zu-  oder  Abnahme  des  Tages  für  jeden 


Stand  der  Sonne 


30  Arietis 
30  Tauri 
30  Geminorum 
30  Cancri 
30  Leonis 
30  Virginis 
30  Librae 
30  Scorpionis 
30  Arcitenentis 
30  Capri 
30  Amphorae 
30  Piscium 


Dauer  des  Tages  weiteren  Grad  der  Sonnen  Verschiebung 

ausgedrückt  in  (')  [1'  =  4  Sekunden] 


3^ 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

2 


0=:  12h 
20   =  13 


29 
33 
29 
20 

40 
31 
27 
31 
40 


13 
14 
13 
13 
12 
10 
10 
9 
10 
10 


20 
56 
12 
56 
20 

40 
4 

48 
4 

40 


Die  Richtigkeit  vorstehenden  Schemas  ist  aus  der  Liste  S. 
kritischen  Bemerkungen  dazu  ersichtlich. 


Für  jeden  folgenden  Grad  40'  mehr 

'>  >)  ))  »  18  „ 

11  >»  »  >>  8  ,, 

»  „  ,,  8  weniger 

')  )i  )>  M  18 

»I  >i  )i  >)  40 

>i  n  >)  n  40 

)>  »»  n  II  18 


8  mehr 
18  „ 
40  „ 

587  und  den 
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Zur  Entstehung  von      aus  B  (vgl.  S.  586). 


D' 

ß 

Dauer  der 

Nacht 

der 

Neumonde 

Babyl.  Angabe 

Berechnet  nach 
Schema  C 

Ys.  1 

(1 17)  1  [Addaru 

ArifctisJ 

0] 

z 

0 

2 

(118)  Nisannu 

iaurij 

r 

L 

] 

3 

[Aijru 

(4) 

10  Gemin. 

2 

30  2 

2 

31 

4 

Simannu 

2 

50  Cancri 

2 

27 

2 

27 

5 

Düzu 

1 

Leonis 

2 

31 

2 

31 

6 

Abu 

i» 

30  Leonis 

2 

42  3 

2 

39 

7 

Ululu 

Virginis 

2 

57  * 

2 

57 

8 

Tisritu 

27 

Librae 

3 

16 

3 

16 

9 

Arah-samna 

Scorpii 

3 

27 

3 

27 

10 

Kislimu 

26 

Arcit. 

3 

32 

3 

32 

11 

lebitu 

25 

50  Capri 

8 

30 

3 

30 

12 

Sabätu 

25 

40  Amphor. 

3 

20  6 

3 

22 

13 

Addaru 

25 

20  Piscium 

3 

5  7 

3 

5 

14 

Addaru  II 

24 

30  Arietis 

2 

46 

2 

46 

15 

(119)  [Nisa]nnu 

23 

30  Tauri 

2 

34 

2 

34 

16 

[  Airu 

22] 

10  Gemin. 

2 

28 

2 

28 

Rs.  17 

[Simannu 

(20) 

(40?)  8  Cancri  ] 

2 

28 

2 

29 

18 

[Düzu 

(18) 

(50?)  Leonis  ] 

2 

37  9 

2 

36 

19 

[Abu 

(17) 

(20?)  Virginis  ] 

2 

52  10 

2 

49 

20 

[Ulülu 

(16) 

(?)     Librae  ] 

3 

10  11 

3 

9 

21 

[Tisritu 

(14) 

(40?)  Scorpii  ] 

3 

23 

3 

23 

22 

[Aral)-s. 

(14) 

(40?)  Arcit.  ] 

3 

31 

3 

31 

23 

[Kislimu 

(14)] 

40  Capri 

3 

33 

3 

32 

24 

Tebitu 

14 

40  Amphor. 

3 

24  12 

3 

26 

25 

Sabätu 

14 

30  Piscium 

3 

10  13 

3 

12 

26 

Addaru 

13 

50  Arietis 

1  2 

53 

1 

2 

53 

1  Alle  Zahlen  in  ()  stammen  von  mir; 
desgleichen  sämtliche  Verbesserungen  und 
die  Aufhellung  der  Fehler  des  babyl. 
Verfassers. 

2  Fehlerhafte  Abrundung  von  30'  51" 
auf  30'. 

8  Die  babyl.  Angabe  kommt  daher,  daß 
der  Verfasser  24'  statt  18'  als  Änderung  pro 
Grad  gerechnet  hat  (vgl.  dieselbe  arithme- 
tische Entgleisung  in  Note  6,  9.  12). 

*  Nicht  56!  oder  es  müßte  vorher  Ululu  27 
stehen,  was  aber  der  naturgemäßen  Daten- 
folge widerspricht. 

5  Nicht  25 !  wie  auch  Schnabel  aus  der 
Datenfolge  erkannt  hat,  ohne  jedoch  den 
wahren  Wert  anzugeben. 


ß  Vgl.  die  Erklärung  in  Note  3. 

7  Nicht  4 !  (wohl  Kopierfehler). 

8  Die  Ergänzungen  der  .Längen'  von  Si- 
mannu bis  Arah-samna  weichen  kaum  mehr 
als  10'  von  den  ursprünglichen  W^erten  ab; 
sie  genügen  unserem  Zweck  durchaus. 

^  Vgl.  die  Erklärung  in  Note  3. 

10  Kopierfehler!  Die  Ziffer  (9)  ward 
10  -f-  2,  also  52  statt  49  gelesen. 

11  Fehlerhafte  Abrundung. 

12  Vgl.  Note  3. 

13  Rechenfehler:  Statt  die  Dauer  3^  200 
beim  Sonnenstand  30  Pisc.  um  (14,5 — 3)  .  40' 
=  460' =  rund  80  zu  verkürzen,  zog  man 
14,5  .  40' =  580' =  rund  lOO  von  3^  200  ab. 
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Astronomische  Prüfung  vorstehender  Ergebnisse. 
1.  Verhältnis  des  Nullpunktes  der  Ekliptik  von  Uruk  zum  Frülilingspunkt. 

Aus  den  Neumond-Längen  (A)  läßt  sich  durch  Vergleich  tnit  den  berech- 
neten modernen  Werten  (^0  ersehen,  daß  die  Jahrespunkte  beiläufig 
getroffen  sind. 


1 

/.'  ^ 

k 

-k' 

118  1  SÄ  Airu  29 

[  4]0 

10' 

—  193 

V. 

26 

00 

18' 

303 

52' 

,,       „   Arah-samna  29 

26 

)) 

XI. 

18 

23 

31 

2 

29 

„       „  Addaru  II  28 

24 

30  y 

i  —  192 

IV. 

in 

21 

35 

T 

2 

55 

119      „  Nisannu  28 

23 

30  ^ 

)) 

V. 

14 

19 

55 

2 

35 

„       „  Ululu  28 

[16] 

[?]  inj 

1) 

X. 

8 

12 

48 

LOJ 

3 

12  (?) 

„       „  Addaru  29 

13 

50  nr 

—  191 

IV. 

4 

10 

46 

T 

3 

4 

Die  Differenz  l—X'  kommt  also  dem  Werte  von  3°  ziemlich  nahe. 

Der  Nullpunkt  der  Ekliptik  des  Astronomen  von  Uruk  entspricht  somit 
einer  Länge  von  etwa  357°  oder  356 unserer  Ekliptik  von  —194.  Dieser 
Lage  entspricht  entweder  o  Piscium  (Gr.  4.4),  dem  damals  eine  Länge  von 
357°  15^  zukam  und  der  sich  dadurch  empfahl,  daß  er  nur  wenig  (etwa  -|-  Vj^^) 
von  der  Ekliptik  entfernt  war,  oder  Piscium  (Gr.  3.8),  der  eine  Länge  von 
356°  20'  und  eine  Breite  von  +5°  \o'  hatte.  Er  ist  ein  babyl.  Normal- 
stern (vgl.  S.  550.  553)  und  das  gibt  ihm  den  Vorzug.  Genauere  Ermit- 
telungen später! 

2.  Vergleicii  des  längsten  Tages  von  Uruk  mit  dem  von  Babel  und  Sippar. 

Die  geographische  Breite  (99)  von  Babel  beträgt  32°  30',  die  von  Sippar 
(am  Euphrat)  32°  42^  die  von  Uruk  (Warka)  nur  31°  20'. 

Hieraus  berechnet  sich  der  größte  Tagebogen  des  Sonnen  Mittelpunktes  in 
den  drei  Städten  für  —200,  w^o  die  Schiefe  der  Ekliptik  (e)  23°  43'  25"  be- 
trug, nach  der  bekannten  Formel  cos  o  tg  ^ .  tg     der  halbe  Tagebogen  o 

und  hieraus  durch  Multiplikation  mit  2:15  die  Dauer  des  längsten  Tages. 

—  200 


Babel 

Berechnete  Dauer:  14^  10m 
babyl.  Angabe:       14h  24m 

Unterschied : 


4  s 


Sippar: 
14h  lim  6s 

14h  24m 


Uruk: 

14h  4m  18s 
14h  12m 


13m  5Gs  12m  54s  7m  42$ 

Da  indes  der  Maxiraal-Tag  von  Babel  jedenfalls  schon  viel  früher  be- 
stimmt war,  so  Avollen  wir  auch  die  Rechnung  für  —700  anstellen,  avo  e 
23°  47'  15"  betrug. 


Berechnete  Dauer 
babyl.  Angabe: 
Unterschied : 


Babel: 
14h  10m 

14h  24m 


13m  32s 


—  700 

Sippar : 
14h  Um  30s 
14h  24m 

12m  30s 


Uruk: 

14h  4m  42s 
14h  12m 

7m  18s 


1  Die  Jahreszahlen  sind  bei  Schnabel, 
1.  c.  p.  242  in  Col.  B  versehentlich  verschrieben. 

2  Die  Werte  von  X'  sind  die  nach  Oppolzer  ; 
sie  sind  sicher  noch  zu  wenig  genau. 

3  Die  Ergänzung  [30]  statt  [4  0]  würde  den 


Wert  A'  =  20  52'  ergeben;  doch  die  Inter- 
valle in  B  Obv.3— 7  fordern  die  Ergänzung  [4]. 
Vgl.  auch  Col.  B  des  Textes  von  Uruk  mit 
Col.  B  des  Textes  SH  272,  Vs.  2 ff.  Babyl. 
Mondr.  S.  12. 
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Woher  diese  Zunahme  und  woher  ihr  ungleicher  Betrag?  Die  erste 
Frage  ist  schon  in  Sternk.  I,  174  beantwortet,  wonach  der  Tag  durch  vier 
Umstände  ^  verlängert  wird.  Die  Lösung  der  zweiten  Frage  liegt  bezüglich 
Vruk  und  Sippar  teils  in  dem  Unterschied  der  geogr.  Breiten  —  wodurch  der 
Tagebogen  in  Sippar  gegen  den  Horizont  mehr  schief  gerichtet  ist,  und  somit 
der  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  sich  langsamer  vollzieht  — ,  teils  auch  in 
dem  Unterschied  der  Höhen  der  Beobachtungsorte.  Der  Wert  für  Babel  scheint 
nach  oben  mehr  abgerundet  zu  sein  als  der  für  Sippar. 

3,  Die  Regel  der  Änderungen  der  Dauer  des  Lichttags  nach  dem  Schema  C 

ein  Rückschritt. 

Während  Schema  B  (des  Kidinnu)  gegenüber  dem  von  A  (des  Naburi- 
'annu)  einen  merklichen  f^rtschritt  bedeutet,  ist  C  ein  Rückschritt  selbst  im 
Vergleich  zu  A. 

Dies  lehrt  folgende  Tabelle,  worin  wir  der  Einfachheit  halber  für  Babel 
und  Sippar  die  gleiche  geogr.  Breite  (cp)  32°.5  voraussetzen  und  nur  die 
Horizontalrefraktion  in  Rechnung  ziehen.  Eine  exakte  Vergleichung  würde 
allerdings  solche  Bedingungen  voraussetzen,  daß  wir  bei  der  Berechnung 
des  Maximums  der  Tagelänge  von  Babel  14h  24m  und  die  von  Uruk  14h  i^m 
erhielten.  Dies  lohnt  sich  jedoch  nicht,  da  auch  ohnedies  eine  annähernde 
Vergleichung  der  Zunahme  der  Tagesdauer  in  A,  B  und  C  mit  der  Wirk- 
lichkeit hinreichend  ermöglicht  wird. 

Berechnung: 


für  (p  — 

320.5  (Babel) 

für  (f  — 310  20'  (Uruk) 

Sonnenlänge 

Lichttag 

Zunahme 

Lichttag 

Zunahme 

1. 

0 

12h  m 

m 

12  h  m 

m 

2. 

30 

13  5.4 

65.4 

13  2.7 

62.7 

3. 

60 

13  54.6 

49.2 

13  49.7 

47.0 

4. 

90 

14  15.1 

20.5 

14  9.5 

19.8 

Babyl.  Schemata: 


A  (Näbüri'atmu) 

B  (Kidinnu) 

C  (aus 

Uruk) 

Sonnenlänge 

Lichttag 

Zunahme 

Lichttag 

Zunahme 

Lichttag 

Zunahme 

1. 

0 

1211  m 

m 

12h  m 

m 

12h  m 

m 

2. 

30 

13  20 

80 

13  12 

72 

13  20 

80 

3. 

60 

14  8 

48 

14 

48 

13  56 

36 

4. 

90 

14  24 

16 

14  24 

24 

14  12 

16 

Col.  E  der  Tafel  VAT  7809. 

Wenngleich  nicht  so  stark  wie  Col.  B  und  D  widerspricht  doch  auch 
Col.  E  der  Art  des  Meisters  Kidinnu.  Man  vergleiche  nur  den  recht  verschie- 
denen Aufbau  der  Kolumnen  unter  Berücksichtigung  der  darunter  stehenden 
charakteristischen  Werte: 


1  1.  Die  Sonne  als  Scheibe  von  etwa  32' 
Durchmesser.  2.  Die  Horizontalrefraktion,  wo- 
durch der  oberste  Sonnenrand  um  35'  gehoben 


wird.  3.  Die  schiefe  Richtung  des  Tagebogens 
der  Sonne  zum  Horizont.  4.  Die  Depression 
des  Hoi'izonts  durch  erhöhten  Beobachtungsort. 
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B 

Länge  der  Neumonde 
(aus  VAT  7809) 


Arietis] 
Tauri] 

40  10  Gemin. 
2  50  Cancri 
1  Leonis 


29 
28 
27 

26 
26 
25 


30 


Leonis 

Virginis 

Librae 


Scorpii 
Arcit. 
50  Capri 


25     40  Amph. 
25     20  Piscium 


24 
23 
22 


30  Arietis 
30  Tauri 
10  Gemin. 


20  (40?)  Cancri 

18  (50?)  Leonis 

17  (20?)  Virginis 

16     (?)  Librae 

14  (40?)  Scorpii 

14  (40?)  Arcit. 
40  Capri 


14 

14 
14 
13 


40  Amph. 
30  Piscium 
50  Arietis 


E 

aus  VAT  7809 


l  1 
1 


2  50 

3  30 
7  20 


I  b. 


10 

50 
4  40 


30 
40 


20 
1  10 
5  10 
9  10 


6  40 
2  40 
1  10 


sik 


bar 
lal  1 
lal 


8    30  lal 

4    40  lal 

50  lal 

10  sik 

4    10  sik 

8    10  sik 


7  40  sik 
3    40  sik 


bar 
lal 
lal 

8    20  2  lal 


lal 
lal 


bar 
sik 
sik 
sik 


sik 
sik 
bar 


E  in  VAT  7809 

Maximum    j  +  9^  50" 
der  ,  Breite'  \  -  9  55 
Monatl.  Dif-  /  +3'  50 
ferenzen  (d)  \  +  4  ^ 
Korrektion   /3'  50"  -3^  10" 

nach  har     \  4*  -3' 


Differenzen 
in  E 


II. 

E  des  Kidinnu 
aus  SH  272 
(Bab.  Mondr.  12) 


3  50 
40 

3  50 
+  Maxim. 
3  50 
3  50 
3  50 

1 
4 

4 

—  Maxim. 


3  50 
40 

3  50 
3  40! 
+  Maxim. 
3  50 
3  50 


50 

4 
4 

-  Maxim. 
4 

4 

3  50 


40" 
1' 


3-2 


41 

5311 

III  sik 

1 

0 

30 

sik 

2 

52 

bar 

3 

44 

30 

num  1 

7 

37 

num 

8 

15 

num 

4 

22 

30 

num 

u 

oU 

num 

3 

22 

30 

bar 

4 

15 

sik 

8 

7 

30 

sik 

7 

44 

30 

sik 

3 

52 

sik 

0 

0 

30 

bar 

0 

53 

num 

4 

45 

30 

num 

8 

38 

num 

7 

14 

num 

Differenzen 
in  E 


I  II  III 
3    52  30 


52  30 

52  30 

52  30 
Maxim. 

52  30 

52  30 

52  30 


3  52  30 
52  30 
3  52  30 
—  Maxim. 
3  52  30 
3    52  30 

3  52  30 
52  30 
3  52  30 
3  52  30 
+  Maxim. 


NB.  Der  früheren  Gewohnheit 
gemäß  behalten  wir  die  Schreib- 
weise der  Ideogramme  sik,  bar, 
lal,  num  hier  noch  bei ;  später 
(S.  592  f.)  ändern  wir  sie  zur  Unter- 
scheidung von  den  Lautzeichen  ab. 


E  in  SH  272  des  Kidinnu 
(Babyl.  Mondr.  37fif.  109) 

±91  52"  15"' 
+  31  52"  30"! 

3'  52"  30"'  -  3'  =52"  30"' 


1  lal  in  I  und  num  in  II  haben  die 
gleiche  sachliche  Bedeutung:  ,oben,  nörd- 
lich* im  Gegensatz  zu  sik  ,unten,  südlich'. 

2  Es  könnte  scheinen,  als  ob  Z.  17  bis 
Z.  20  ein  durchgreifender  Rechenfehler  vor- 


liege und  es  dort  heißen  müsse:  8l  30 H  lal\\ 
7  20  lal,  3  30  lal,  30  bar.  Dem  steht  jedoch 
Z.  21:  1  10  sik  entgegen;  es  müßte  dann  dort 
1  20  sik  stehen  (vgl.  übrigens  auch  unten 
S.  592). 
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In  I  ist  also  das  Max.  der  positiven  (nördlichen)  ,Bfeite'  um  5"  kleiner 
als  das  Max.  der  negativen  (südlichen)  , Breite'.  Der  absolute  Mittelwert  beider 
ist  9'  52"  30'",  während  Kidinnu  (II)  konstant  (sowohl  in  a  als  in  b) 
91  52  II  15111  gebraucht. 

Noch  umständlicher  ist  in  I  die  Rechnung  mit  zwei  Differenzen,  wo  II 
nur  eine  kennt.  Was  bestimmt  aber  dort  die  Wahl  zwischen  beiden?  Ein 
Blick  auf  Col.  B  lehrt  es.  Wie  aus  Z.  8/9,  Z.  13/14,  Z.  25/26  erhellt,  gilt 
die  Differenz  4^  von  Libra  bis  Pisces,  die  von  3'  50"  von  Pisces  bis  Libra 
(nur  Z.  19/21  ist  eine  Störung  infolge  einer  Korrektion  in  Z.  17).  Hierdurch 
wird  der  ungleichen  Sonne nbewegung  Rechnung  getragen  —  ganz  ähnlich 
wie  in  den  Mondtafeln  des  Systems  II  meiner  Babylon.  Mondrechnung  (S.  119  ff.), 
wonach  die  rasche  monatliche  Sonnenbewegung  (30^)  von  13°  Virginia  bis 
270  Piscium,  die  langsame  (28  ^  7^  30^0  von  27 »  Piscium  bis  13°  Virginis  statt- 
findet und  dementsprechend  die  monatlichen  Differenzen  in  E  2^  6"  15"'  42 
und  1 1  58"  45"^  42 ^v  betragen.  Selbstverständlich  sind  die  Maßeinheiten 
hier  andere  als  in  VAT  7809  und  SH  272,  während  letztere  sicher  die 
gleiche  Maßeinheit  benutzen. 

Beiden  Columnen  E  liegt  natürlich  der  drakonitische  Monat  zugrunde. 
Wir  haben  dessen  Wert  aus  der  Col.  E  des  Kidinnu  bereits  Mondr.  S.  40  ab- 
geleitet und  gefunden,  daß 

11  III  syn.  Monate  =  12fff  drakonitischen  Monaten 
5458      „         „      =  5923 

Drakonitischer  Monat  =  27.^  21222  =  27^  5h  5"  35.«  81 

Wir  wollen  nun  diese  Berechnungen  hier  auf  eine  noch  einfachere  Weise 

ausführen,  die  auch  auf  die  Col.  E  in  1  leicht  anwendbar  ist. 

Vom  +  Max.  a^  bis  zum  nächsten  Wert  beträgt  die  „Breite "-Änderung 

^91  5211  15111  _  gl  15"  =  n  37"  15"f;  vom  letzten  Wertvordem  +Max. 

bis  zu  diesem  [d^)  =  ^^  52"  15"^  — 8'  38"=  1^  14"  15"^;  somit  d^  +  6^  = 

1^  51"  30"^=171."5.     Da  aber  die  „Breite"-Änderung  pro  synod.  Monat 

d  =  31  52"  30 "^  =  232."  5,  so  entspricht  den  Änderungen      +  dc^ 

($1  +  ^2     171.5     343  . 
! — ^  =  — ^  =  TTT^  syn.  Monat, 
d         232.5     465  ^ 

Also  liegen  zwischen  a^  und  aa  Hflf  syn.  Monate,  auf  die  eine  dra- 
konische Periode  mehr,  also  12f|f  drakon.  Monate  kommen. 

Wenden  wir  dieses  Verfahren  auf  Col.  E  in  1  an,  so  finden  wir 
5^  =  91  50"  -81  20"  =  II  30"  d,+d,  _  21  50"  _  17  ^^^^^ 

,52  =  91  50" -8'  30"  =  n  20"  d        3»  50"      23  ' 

Dabei  ist  vorausgesetzt,  daß  Z.  17  der  im  Text  stehende  Wert  8'  20 
richtig  ist. 

In  diesem  Falle  sind 

11  II  syn.  Monate  =  12  i|  drakon.  Monaten  oder 
270  syn.  Monate  =  293  drakon.  Monaten. 
Da  der  genaue  Wert  des  ersteren  (29.d 530594)  auch  dem  Verfasser  be- 
kannt war,  so  folgt:  der  drakon.  Monat  =  27.d21249  =  27^  51^  5^  59«.  Der 
genaue  Wert  ist  um  nur  23.^^2  kleiner, 
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Wäre  Z.  17  der  Wert  8'  :20"  in  8^  30"  abzuändern,  so  kämen  auf 
im  syn.  Mon.  12if  drakonitische,  also  auf  269  der  ersteren  292  der  letzteren; 
der  drakonitische  Monat  betrüge  dann  aber  27. «120452  =  27d  4h  54m  30s^  d.  h. 
1 1  m  6s  zu  wenig. 

Damit  bestätigt  sich  unsere  obige  Annahme  (S.  590^),  daß  der  Wert  E  in 
Z.  17:  8^  20"  nicht  ein  Rechenfehler  ist,  sondern  auf  einer  bewußten 
Korrektion  beruht,  um  wenigstens  zwischen  den  +  Maxima  in  aj  und 
einen  Zeitraum  zu  gewinnen,  nach  welchem  dieselbe  Mondbreite  wiederkehrt, 
soweit  dies  bei  dem  eingeschlagenen  abgekürzten  Verfahren  (d.  h.  unter 
Vermeidung  von  Sexagesimal-Teilen  der  Werte  —  ")  überhaupt  möglich  war. 
Die  Gleichung  270  syn.  Monate  =  293  syn.  Monaten  stellt  also  das  denkbar 
genaueste  Näherungsverhältnis  der  beiden  Mondperioden  dar,  und  die 
Col.  E  des  Textes  VAT  7809  ist  durchaus  frei  von  Rechen-  oder  Schreibfehlern. 


Nun  noch  einige  wesentliche  Aufschlüsse  über  die  beiden  Golumnen  1  und  n  ^ 
Bedeutung  der  Col.  1. 

Schnabel  sagt  hierüber  nichts.  Begreiflich!  Denn  das  Verständnis  dieser 
Golumne  setzt  voraus,  daß  man  1.  die  Jahrespunkte  von  Gol.  D^  und  2.  den 
Einfluß  der  Sonnen  länge  in  B  zur  Zeit  des  Neumonds  (oder  genauer  des 
folgenden  Neulichts)  auf  die  Sichtbarkeit  der  Sichel  kenne;  aber  die  Jahres- 
punkte hat  Schnabel  nicht  ermittelt  und  die  Würdigung  des  Einflusses  der 
Jahreszeit  auf  die  Zeit  des  Neulichts  ist  ohne  genauere  astronomische  Kennt- 
nisse ganz  unmöglich. 


z.  Z. 

B 

Sonnenlänge 
der  Konjunljtion 

1 

(nach  oben  leerer  Raum!) 

Z.  4 

20 

50'  Cancri 

sa  LU.  BAR       10  LAL 

5 

1 

Leonis 

sa  LU.BAR  1  LAL 

6 

29 

SO  Leonis 

sa  LU.BAR  A    50  LAL 

7 

28 

Virginis 

sa  LU.  BAR  6    10  LAL 

8 

27 

Librae 

Sa  LU.  BAR  82  20  LAL 

9 

26 

Scorpii 

Sa  LU  .BAR  3    40  LAL 

10 

26 

Arcitenentis 

sa  LU.BAR  1    40  LAL 
(nach  unten  leerer  Raum !) 

Und  nun  zur  Erklärung!  Gol.  1  hat  auf  der  Vs.  (vgl.  die  Tabelle)  nur 
7  Zeilen  und  diese  entsprechen  in  Gol.  B  den  Z.  4—10,  d.  h.  den  Sonnen- 
längen 2°  50^  Gancri  bis  26°  Arcitenentis,  also  dem  Zeitraum  zwischen  dem 
Sommersolstitium  (3°  Gancri  =  90°  Länge)  und  dem  Wintersolstitium  (3»  Gapri 
=  270°  Länge).  Ferner  nehmen  die  Absolutwerte  der  Gol.  1  von  2°  50^  Gancri 
an  bis  28°  Virginis  zunächst  stark,  dann  mäßig  zu,  um  hierauf  bis  26°  Arci- 
tinentis  wieder  abzunehmen.  Obendrein  sind  sie  alle  negativ  (LAL  =  mutpü, 
subtrahieren). 

Der  Einfluß  der  Jahreszeit  auf  die  Wahrnehmbarkeit  der  Sichel  aber  ist 
folgender.    Während  die  Ekliptik  zum  westlichen  Horizont  in  der  Zeit  etwa 

1  Zum  besseren  oder  leichteren  Verständnis  des  Folgenden  siehe  zuvor  die  Darlegungen 
oben  S.  431—433!  2  Sicher  verschrieben;  wohl  5. 
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vom  Wintersolstiliiim  an  durch  das  Frühlingsäquinoktium  hindurch  bis  gegen 
das  Sommersolstitium  hin  (genauer  von  ca.  280^  bis  60°  Sonnenlänge)  mehr 
steil  aufgerichtet  ist  und  der  Neigungswinkel  nur  wenig  schwankt,  nimmt 
von  da  ab  die  Neigung  zuerst  langsamer,  dann  stärker  und  wiederum  lang- 
samer zu,  bis  sie  gegen  das  Herbstäquinoktium  hin  (bei  der  Sonnenlänge  von 
150° — 180°)  ihr  Maximum  erreicht,  um  hierauf  ebenso  bis  gegen  280°  wieder 
abzunehmen.  Was  ist  die  Folge  hiervon?  Zunächst  wird  kurz  vor  der  Zeit 
des  Neulichts  beim  Sonnenuntergang  die  Höhe  des  Mondes  über  dem  Horizont 
bei  gleicher  Entfernung  des  Mondes  von  der  Sonne  eine  verschiedene  sein. 
Je  schiefer  die  Ekliptik  zum  Horizont  steht,  um  so  geringer  ist  beim  Sonnen- 
untergang die  Höhe  des  Mondes,  den  wir  uns  hier  auf  der  Ekliptik,  also 
bei  der  Breite  =  0,  zu  denken  haben  (die  besondere  Wirkung  der  positiven 
und  negativen  Breite  wird  erst  in  Gol.  n  [siehe  sogleich]  berücksichtigt!).  Je 
geringer  aber  die  Höhe  des  Mondes,  um  so  kürzer  ist  auch  die  Zeit,  die 
zwischen  dem  Sonnenuntergang  und  dem  Monduntergang  verstreicht. 
Davon  aber  hängt  weiterhin  die  Sichtbarkeit  der  jungen  Mondsichel,  des 
Neulichts,  ab.  Je  größer  nämlich  die  eben  genannte  Zwischenzeit  ist,  um  so 
tiefer  sinkt  die  Sonne  unter  den  Horizont  hinab,  ehe  der  Mond  selbst  diesen 
berührt,  und  desto  sicherer  wird  jener  Grad  der  Dunkelheit  der  Atmosphäre 
erreicht,  von  der  sich  die  Sichel  deutlich  abhebt.  So  kommen  wir  zu  dem 
Schluß:  Gol.  1  gibt  für  den  Tag  des  unter  normalen  Umständen  zu 
erwartenden  Neulichts  die  Zeit  an,  um  die  bei  der  Mondbreite  = 
Null  das  Intervall  von  Sonnenuntergang  bis  Monduntergang  zu  ver- 
kürzen ist.  Der  Sinn  von  sa  LU.BAB^  4  50  LAL  (=  umattü  bzw.  tumatti) 
=  „rücksichtlich  des  Ekliptikzeichens ^  4°  50^  (=  IQm  20«)  zieht  man  ab  (bzw. 
sollst  du  abziehen)". 

Bedeutung  der  Col.  n. 

Daß  dieselbe  mit  Gol.  E  zusammenhängt,  verrät  sich  —  man  vergleiche 
nur  ihre  unten  folgende  Zusammenstellung  —  ohne  weiteres.  Dies  hat  auch 
Schnabel  gesehen  ^. 

Allein  über  die  Art  des  Zusammenhangs  und  dessen  astronomischer  Be- 
gründung sagt  er  nichts.  Wir  können  uns  hier  um  so  kürzer  fassen,  als  die 
Wirkung  der  Mondbreite  auf  die  Sichtbarkeit  des  Neulichts  bereits  oben  S.  432  f. 


1  Man  könnte  versucht  sein  zu  glauben,  daß  „D  und  ganz  gewiß  auch  E  ihre  Ver- 
daß  LU.  BAR  (Durchgang,  Knoten'  (des  Mon-  wertung  erst  in  einer  späteren  (hier  noch  nicht 
des)  bedeute;  aber  der  Sinn  von  LU.BARP^-  bearbeiteten)  Columne  finden".  Selbst  wenn 
(Bab.  Mondr.  S.  72),  wo  jedoch  ,Tierkreis-  mir  letztere  damals  (1900)  noch  nicht  Vor- 
bilder' durch  jTierkreiszeichen '  zu  ersetzen  gelegen  hätte,  wäre  dies  für  jeden  Astronomen 
ist,  scheint  es  zu  verbieten.  außer  Zweifel  gewesen;  denn  1.  bildet  die 

2  d.  h.  in  welchem  gerade  der  Mond  steht.  Breite  des  Mondes  (E)  einen  wichtigen  Faktor 

3  Wenn  er  daran  die  Bemerkung  knüpft,  bei  jeder  Neulicht- Berechnung  und  2.  führt 
„sie  beweist,  daß  Kuglers  Vermutung  (Mondr.  man  doch  in  ein  Rechensystem  nicht  eine 
S.  113),  daß  Col.  E  ihre  Verwertung  in  einer  Columne  ein,  die  sich  dort  wie  ein  erratischer 
späteren  Columne  fand,  richtig  war",  so  ist  Block  ausnähme,  sondern  eine  solche,  die 
der  Tatbestand  keineswegs  zutreffend  wieder-  irgendwie  dem  Zwecke  des  Ganzen  dient  und 
gegeben.    Dort  ist  ja  durchaus  nicht  von  das  Schlußresultat  beeinflußt. 

einer  , Vermutung'  die  Rede,  sondern  davon, 
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Zum  Vergleich  der  beiden  Col.  E  und  n. 


Vs. 

Col. 

E 

Col 

n 

Z.  2 

Ii 

II 

SIG 

sa  S IG-SU 

101  / 

1 

2 

50 

BAR 

BAR- 

ma 

3 

30 

LAL 

sa  LAL-su 

1  40 

TAB 

5 

7 

20 

LAL 

sa  LAL-su 

2  50 

TAB 

8 

30 

LAL 

sa  LAL-su 

5  40 

TAB 

4 

40 

LAL 

sa  LAL-su 

2  20 

TAB 

50 

LAL 

sa  LAL-su 

80 

TAB 

10 

SIG 

sa  SIG-su 

(?)  [LAL] 

10 

4 

10 

SIG 

sa  SIG-su 

2  10 

LAL 

8 

10 

SIG 

sa  SIG-su 

5  40 

LAL 

7 

40 

SIG 

s(l  SIG-sn 

3  10 

LAL 

3 

40 

SIG 

sa  SIG-su 

1  40 

LAL 

10 

BAR 

BAR- 

ma 

15 

50 

LAL 

sa  LAL-su 

20 

TAB 

4 

40 

LAL 

sa  LAL-su 

1  30 

TAB 

dargelegt  worden  ist.  Während  bei  der  Breite  von  O^'  (wo  der  Mond  in  der 
Ekliptik  steht)  die  Verspätung  des  Monduntergangs  gegenüber  dem  Sonnen- 
untergang nur  etwa  vom  Sornraersolstitium  bis  zum  Wintersolstitium  erhebliche 
Schwankungen  zeigt,  bewirkt  die  positive  (nördliche)  und  besonders  die 
negative  (südliche)  Breite  (für  sich  allein!)  ebenfalls  beträchtliche  Unterschiede, 
und  zwar  —  wenngleich  in  geringerem  Grade  —  auch  während  der  andern 
Jahreshälfte.  Im  allgemeinen  bedingt  positive  Mondbreite,  und  zwar  beiläufig 
nach  Maßgabe  ihrer  Größe,  eine  Erhöhung  des  Mondes  und  somit  eine  Ver- 
längerung der  Zeit  zwischen  Sonnenuntergang  und  Monduntergang,  während 
von  der  negativen  Breite  das  Gegenteil  gilt.    (Siehe  die  Tabelle  S.  432!) 

Die  Zahlenwerte  der  Col.  n  kommen  also  zu  denen  der  Col.  1  hinzu, 
diese  entweder  schwächend  oder  verstärkend,  je  nach  dem  Vorzeichen  (oder 
besser  Nachzeichen!)  +. 

Welcher  Zusammenhang  aber  besteht  zwischen  den  absoluten  Zahlen- 
werten von  E  und  n?  In  den  Einzelfällen  tritt  keine  Proportionalität  zutage. 
Die  n-Werte  sind  —  wenn  wir  zunächst  hypothetisch  in  beiden  Columnen 
gleichartige  Maße  voraussetzen  —  bald  größer  bald  kleiner  als  \  E.  Aber 
gewiß  nicht  zufällig  ist  die  Tatsache,  daß  die  Summe  aller  LAL  (d.  h.  nega- 
tiver) -Werte  in  n  gleich  der  halben  Summe  aller  SIG-V^evie  (der  süd- 
lichen Mond-,Breiten')  in  E  und  die  Summe  aller  TAB  (d.  h.  positiven)  -Werte 
in  n  gleich  die  Hälfte  aller  L^L-Werte  (der  nördlichen  Mond-,Breiten')  in  E 
sind.    Im  Mittel  gilt  also  die  Gleichung  n  =  iE. 

Da  aber  die  Mondbreite  E  natürlich  nicht  in  Zeitmaß,  wohl  aber  die  ihr 
entsprechende  Zeit  n  in  Bogengraden  ausgedrückt  werden  kann,  und  da  E, 
deren  Maximum  zwischen  9^  50"  und  9'  55"  schwankt  (s.  oben  S.  590),  sehr 
wahrscheinlich  in  Halbgraden  (Sonnendurchmesser?)  gemessen  ist  (vgl.  Bab. 
Mondr.  S.  109  f.),  so  ist  anzunehmen,  daß  der  Verfasser  die  Anzahl  der  Bogen- 
grade in  n  jener  der  Breite  durchschnittlich  gleichsetzte.  Genaueres  hierüber 
später  in  der  ergänzenden  Bearbeitung  der  Kidinnu-Tafeln. 

1  Die  Zahl  10  ist  an  der  Stelle  ganz  unmöglich;  man  erwartet  dort  gemäß  Z.  8  und 
15  etwa  00  30'  (=  2ni). 
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Schließlich  noch  einige  assyriologische  Erklärungen! 

Wie  schon  oben  S.  590  ^  bemerkt,  steht  in  Col.  E  das  Ideogramm  LAL, 
für  das  sonst  NUM  gebräuchlich  ist.  Beide  sind  ja  auch  bedeutungsverwandt. 
NÜM  =  elü  oder  sakü  ,hoch  sein,  hoch';  LAL  =  nasü  , erheben  und  sich  er- 
heben', hier  speziell  wohl  nasi  (Prni.)  .ist  gestiegen'  oder  nisü,  sonst  , entfernt', 
aber  wohl  auch  , erhoben'.  Und  dasselbe  Ideogramm  LAL  hat  in  Col.  n 
außer  der  Bedeutung  nasü  auch  den  in  astronomischen  Berechnungen  ganz 
gewöhnlichen  Sinn  miiftü  , vermindern,  subtrahieren',  hier  speziell  tumiitti  ,du 
sollst  subtrahieren'. 

Im  Gegensatz  zu  LAL  im  Sinne  von  ,oben'  steht  SIG  =  saplü  , unten' 
(sapälu  ,unten,  tief  sein'),  während  der  Gegensatz  von  LAL  =  , subtrahieren' 
ideographisch  stets  durch  TAB  =  eßepu,  asäpu  , hinzufügen,  addieren',  hier  spe- 
ziell taßap  ,du  sollst  addieren'  ausgedrückt  wird.  Somit 

sa  LAL-su  L  40  TAB  =  wegen  seines  (des  Mondes)  Hochstands  [seiner 

nördlichen  Breite]  sollst  du  1°  W  (=  6m  40«)  addieren; 
sa  SIG-su  2  10  LAL  =  wegen  seines  (des  Mondes)  Tiefstands  [seiner 
südlichen  Breite]  sollst  du  2°  10^  (=  8m  40 s)  subtrahieren. 

Was  bedeutet  aber  BAR  (oder  MAS)?  Das  Zeichen  steht  in  E  nur 
nach  dem  Übergang  von  der  oberen  (nördlichen)  zur  unteren  (südlichen)  Breite 
des  Mondes  oder  umgekehrt  nach  dem  Übergang  von  der  untern  zur  oberen 
Breite,  also  nur  nach  dem  Durchgang  durch  die  Ekliptik,  dem  ,Knoten'.  Un- 
mittelbar auf  BAR  folgt  in  der  Regel  die  schon  Bab.  Mondr.  39  erwähnte 
Reduktion.  Nur  Z.  8/9  erfolgt  letztere  schon  früher;  dort  fehlt  aber  auch 
folgerichtig  BAR  ^  Und  nur  wo  dieses  in  Col.  E  auftritt,  findet  sich  in  Col.  n 
die  Bemerkung  BAR-ma  ohne  jeden  Zahlenwert.  BAR  bedeutet  also  —  wie 
ähnlich  schon  Bab.  Mondr.  S.  38  angenommen  ward  —  Durchgang  durch  die 
Ekhptik  und  ist  \no\)l\  ==  paräsu  sonst  auch  , scheiden,  trennen,  entscheiden'. 
BAR-ma  also  wohl  paris  (Prm.)  ,er  (der  Mond)  hat  durchquert'. 

Die  Ergebnisse  unserer  Untersuchung  der  Columnen  B  des  neuen 
Textes  von  Uruk  zeigen  also  viel  größere  Ähnlichkeit  mit  dem  älteren  System  II 
(des  Naburi'annu)  als  mit  dem  jüngeren  System  I  (des  Kidinnu).  Die  Bildungs- 
regeln der  drei  Columnen  beweisen  aber  doch  eine  selbständige  Auffassung. 
Charakteristisch  für  D^  (Dauer  der  Nacht)  ist  besonders  der  Ansatz  der  Jahres- 
punkte auf  den  3.  Grad  der  Zeichen  (T,  ®,  ^,  ?6)  und  die  Beachtung  der 
besonderen  Verhältnisse  (geogr.  Breite)  von  JJruk.  Die  Fehler  dieser  Columne 
führen  sich  nachweisbar  auf  charakteristische  Verstöße  eines  nachlässigen 
bzw.  ungeübten  Rechners  zurück.  Dieser  ist  gewiß  nicht  derselbe  wie 
der  Urheber  der  Col.  E,  die  ja  fehlerfrei  ist,  obwohl  ihre  Herstellung  mehr 
Denkarbeit  verlangte.  Die  Sache  liegt  wohl  so,  daß  D''  zum  Teil  auf  Er- 
gänzungen eines  Ungeübten  beruht,  der  E  schon  fertig  vorgefunden  hat. 
Dazu  stimmt  auch  die  Wahrnehmung,  daß  mehrere  Columnen  ausgelassen 
sind,  was  sich  doch  schwerlich  anders  erklären  läßt  als  durch  die  Annahme, 

1  Vs.  Z,  9  ist  also  SIG  ebensowohl  in  n  wie  in  E  richtig  und  nicht  ein  ,Flüchtigkeits*- 
Fehler  (wie  Schnabel,  Berossos,  S.  243  meint). 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2.  26 
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ihr  mangelhafter  Zustand  habe  von  einem  Ergänzungsversuch  ganz 
abgeschrecJct. 

Der  Verfasser  der  Gol.  E  schlug  ein  abgekürztes  Verfahren  ein.  Er 
wollte  eben  eine  dritte  Zahlenreihe  vermeiden.  Dies  nötigte  ihn  aber,  statt 
des  einen  Maximums  15 des  Kidinnu  zwei  Maxima  =  9i50"  und 

9,^55"  einzuführen  und  dementsprechend  alles  übrige  gleichfalls  abzuändern. 
Daß  er  auch  das  genaue  Verhältnis  der  Dauer  des  drakonitischen  zu  der  des 
synodischen  Monats  (bei  Kidinnu)  gekannt  hat,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  In^ 
folge  seines  abgekürzten  Verfahrens  mußte  er  sich  aber  mit  einem  Näherungs- 
Verhältnis  begnügen,  und  dieses  ist  als  solches  vorzüglich. 

Auch  Gol.  1  zeigt  —  freilich  in  anderer  Weise  —  das  Bestreben,  abzu- 
kürzen. Der  Einfluß  der  Neigung  der  Ekliptik  zum  West-Horizont  auf 
die  Dauer  des  Verbleibens  des  Mondes  über  dem  Horizont  nach  Sonnenunter- 
gang ist  nur  dort  berücksichtigt,  wo  er  erheblich  ist  (vom  Sommersolstitium 
bis  zum  Wintersolstitium).  Ein  genaueres  Verfahren  hätte  aber  auch  den  Ver- 
hältnissen zu  den  andern  Jahreszeiten  Rechnung  tragen  müssen. 

Inwieweit  der  Einfluß  der  Breite  des  Mondes  (Gol.  E)  auf  die  Dauer 
des  Verbleibens  des  Mondes  über  dem  Horizont  in  Gol.  n  unter  Berücksichti- 
gung des  auch  hier  befolgten  abgekürzten  Verfahrens  genau  ist,  muß  die  astro- 
nomische Nachprüfung  erst  noch  zeigen.  Grundsätzlich  ist  die  Methode  jeden- 
falls sinngerecht. 

Ein  vollwertiges  Urteil  über  die  ganze  Tafel  VAT  7  809  ist  jedoch  erst 
möglich  nach  der  Prüfung  der  Gol.  f,  g  und  h  und  des  Grades  ihrer  Anpas- 
sung an  die  vorausgehenden  Golunmen  sowie  an  die  im  Jahre  194/3  und  193/2 
tatsächlich  bestehenden  astronomischen  Verhältnisse.  Leider  hat  jedoch  Schnabel 
jene  drei  Golumnen  „wegen  Platzmangels"  ausgelassen.  Wir  hätten  heber  auf 
die  ScHNABELschen  Berechnungen  der  im  Text  ausgefallenen  Gol.  F  und  H  ver- 
zichtet, da  diese  ja  gar  nichts  Neues  bieten  und  hier  auch  nicht  zur  Auffin- 
dung fehlender  Bruchstücke  dienen  können.  Der  mit  ihrer  Weglassung  ge- 
wonnene Raum  wäre  obendrein  durch  Kürzung  der  dreimal  vorkommenden 
Monatsnamen  noch  mehr  als  genügend  vermehrt  worden,  um  alle  Golumnen 
unterbringen  zu  können.  So  viel  steht  indes  schon  auf  Grund  der  vorliegenden 
Gbl.  F^  und  H  fest,  daß  der  Verfasser  das  System  des  Kidinnu  wenigstens 
zum  Teil  gekannt  hat;  ebenso  war  dem  Verfasser  aber  auch  das  System  des 
Naburi'annu  wenigstens  teilweise  bekannt,  wie  klar  aus  Gol.  D^  erhellt.  Ersteres 
hat  auch  Schnabel  gesehen,  letzteres  nicht.  Verborgen  blieb  ihm  auch  die 
Eigenart  der  mathematisch-astronomischen  Komposition  des  Ganzen  und  der 
Anlage  der  einzelnen  Golumnen  im  besonderen.  Er  findet  in  seiner  Tafel  aus 
üruk  „so  eigenartige  Fehler",  daß  sich  daraus  ergebe,  ihr  Verfasser  sei  „mit 
dem  System  des  Kidinnu  nicht  vertraut"  gewesen.  Allein  gerade  dort,  wo 
er  jene  eigenartigen  Fehler  entdeckt  zu  haben  glaubt,  ist  alles  hübsch  in  Ord- 
nung, und  dort,  wo  sie  wirklich  vorhanden  sind,  bemerkt  er  sie  —  eine  einzige 
Ausnahme  abgerechnet  —  nicht.  Auch  trifft  die  vermeintliche  „Verkürzung 
der  Werte  in  fast  allen  Golumnen  bis  zur  Unbrauchbarkeit"  keineswegs  zu, 
und  die  Ansicht,  daß  die  Tafel  „ein  Auszug  aus  einer  genauer  gearbeiteten 
ist",  läßt  sich  ebensowenig  verteidigen.    Trotz  dieser  ablehnenden  Haltung,  die 
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wir  oben  genugsam  begründet  haben,  fühlen  wir  uns  dem  Herausgeber  der 
neuen  Tafel  aus  Uruk  zu  aufrichtigem  und  lebhaftem  Danke  verpflichtet.  Die 
Kopie  Schnabels  ist  eine  recht  gute  Leistung,  an  der  auch  P.  Strassmaier 
—  lebte  er  noch  —  gewiß  seine  Freude  hätte.  Dieser  verdiente  Mann  hat 
sich  viele  Jahre  hindurch  fast  ausschließlich  damit  befaßt,  Keilschrifttexte  und 
besonders  solche  astronomischen  Inhalts  der  wissenschaftlichen  Untersuchung 
zugänglich  zu  machen.  Eine  —  wie  jeder  weiß,  der  auf  diesem  Gebiete  sich 
versucht  hat  —  höchst  mühsame  und  ein  ganz  besonderes  Talent  erfordernde 
Kunst!  Ohne  sie  wüßten  wir  heute  noch  sehr  wenig  von  der  eigentlichen 
Astronomie  der  Babylonier.  Und  nur  solide  Vorarbeit  nach  Strassmaiers  Art 
kann  die  Erforschung  der  mesopotamischen  Sternkunde  zur  glücklichen  Voll- 
endung führen.  Wohl  kann  man  verstehen,  daß  Schnabel  mehr  erstrebt,  daß 
er  auch  die  Erkenntnis  der  keilschrifthchen  Astronomie  selbst  unmittelbar  zu 
fördern  wünscht.  Und  —  soweit  es  sich  um  die  Übertragung  einer  bereits 
entzifferten  und  erklärten  Bedeutung  oder  Rechenweise  auf  gleichartige  Fälle 
in  andern  Tafeln  handelt  —  ist  ihm  dies  auch  gelungen  ^  Ob  ihm  aber  auch 
auf  dem  Gebiet  der  assyriologisch-astronomischen  Entzifferung  und  Erklärung 
Erfolg  beschieden  sein  wird,  erscheint  vorerst  noch  unsicher  2.  Dazu  fanden 
wir  oben  keinerlei  Ansatz,  und  die  noch  folgenden  Wahrnehmungen  können 
unsern  Zweifel  nur  verstärken.  Das  mochte  er  wohl  auch  selbst  ahnen,  als 
er  in  seinem  Vorwort  bat,  „man  möge  bedenken,  daß  ich,  um  das  Werk 
schreiben  zu  können,  klassischer  Philologe,  Assyriologe,  Alttestamentler,  Chro- 
nologe, Astronom  und  Althistoriker  in  einer  Person  zu  sein  versuchen  mußte, 
und  daß  solche  Arbeit  auf  Grenzgebieten  stets  undankbar  ist".  Letzteres  ist 
freilich  keineswegs  unbedingt  zutreffend.  Nur  muß  man  den  Mahnspruch  be- 
folgen: „in  der  Beschränkung  zeigt  sich  der  Meister!"  Des  wirklich  Wertvollen 
seiner  Leistungen  werden  wir  —  natürlich  am  passenden  Ort  —  stets  eingedenk 
sein.  Im  übrigen  müssen  wir  uns  alle  damit  trösten  In  magnis  et  voluisse  sat  est. 

3.  SH  99  (81-7-6). 

Das  Alter  der  Tafel  und  ihre  Bedeutung. 

Das  keilinschriftliche  Dokument  ist  in  meiner  Babyl.  Mondr.  (1900)  Taf.  IV 
veröffentlicht,  S.  42  bis  auf  wenige  Zeilen  in  Transkription  wiedergegeben  und 


1  So  hat  Schnabel  in  seiner  Arbeit  ,Neue  Rs.  1  —  16)  verwertet  er  nur  die  leicht  ver- 
babylonische Planeten  tafeln»,  Zeitschr.  f.  Ass.  ständliche  Z.  14.  Warum  schweigt  er  über 
1923,  S.  99 — 112  Ergebnisse  erzielt,  die  sich  alles  andere?  Der  Grund  liegt  doch  wohl 
größtenteilsmitdenmeinigen(vgl.obenS.577ff )  darin,  daß  er  infolge  einiger  Textlücken  und 
decken  (ein  Separatiim  meiner  Arbeit  ging  dreier  sinnstörender  Textfehler  —  trotz  der 
nach  Empfang  der  seinigen  mit  wendender  ganz  analogen,  bereits  1907  in  Sternk.  I, 
Post  gegen  Ende  November  an  ihn  ab).  138—143  nicht  ohne  große  Mühe  aufgeklärten 

2  Auffallenderweise  erwähnt  er  zwar  a.  babylonischen  Darstellung  des  Jupiterlaufs 
a.  0.  S.  100  als  Gegenstand  seiner  Bearbei-  —  der  Schwierigkeiten  nicht  Herr 
tung  auch  den  Lehrtext  AO  6477  (Thür.-  werden  konnte.  Es  wiederholt  sich  hier 
Dang.  Nr.  30  pl  LIV)  über  den  Lauf  des  dieselbe  Wahrnehmung,  die  sich  uns  oben 
Merkur  und  Saturn,  aber  gerade  von  der  in-  im  Hinblick  auf  seine  Beurteilung  der  Co- 
teressantestenPartie  über  Satu rn  (Vs.  18 — 22,  lumnen  der  Tafel  aus  Uruk  aufdrängte. 
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ergänzt  S.  41—46;  95 ff.  erklärt  und  verwertet.  Laut  Randtitel  ter-si-tum  sa 
ümi  l^'''"'  u  sa  ümi  14^'"^     Iddin-Bel  aplu  sa  Bel-al^e-ußur  afpli?]  .  .  . 

Es  handelt  sich  also  um  eine  Tafel  zur  Berechnung  der  Daten  des  Neu- 
lichts (des  1.  Monatstags)  und  des  Vollmonds  (des  14.  Tags).  Der  Name 
Kidinnu  fehlt,  aber  der  Berechner  der  Tafel  Iddin-Bel  ist  angegeben.  Sein 
Werk  ist  aber  nur  eine  unwesentliche  Abänderung  des  Kidinnu Sysiems. 

Aus  welcher  Zeit  aber  stammt  die  Tafel? 

A.  Die  bisherigen  Lösungsversuche. 

Bereits  Bab.  Mondr.  S.  31  und  97  f.  konnte  ich  die  begründete  Vermutung 
aussprechen,  daß  SH  99  „etwas  jünger"  sei  als  SH  272  (vgl.  oben  S.  583)  und  dem 

I.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehöre,  mehr  wußte  ich  damals  (1900)  selbst  nicht. 

Auch  Schnabel  lag  sehr  viel  daran,  das  Jahr  der  Tafel  kennenzulernen. 
Ohne  jedoch  auf  meine  soeben  erwähnte  Begründung  ihres  jugendlichen  Alters 
irgendwie  einzugehen,  bahnte  er  sich  (Berossos  S.  21 6 f.)  einen  eigenen  Weg. 
Auf  Grund  meiner  Feststellung  (Babyl.  Mondr.  S.  29  f.),  daß  die  Werte  von 
Gol.  F  (tägliche  Bewegung  des  Mondes)  und  Gol.  G  (Überschuß  der  Dauer  des 
synod.  Monats  über  29 d,  unter  Voraussetzung  einer  gleichförmigen  Sonnenbewe- 
gung) in  SH  272  gegeneinander  eine  (scheinbare)  Verschiebung  zeigen,  dagegen 
G  in  SH  99  gegenüber  G  in  SH  272  (und  ebenso  Sp.  I  162)  eine  wirkliche 
Verschiebung  aufweist,  sucht  er  darzutun,  daß  SH  99  die  richtigen  und  da- 
her ursprünglicheren  G-Werte  biete  und  folglich  älter  sei  als  SH  272. 
Zum  Beweise  macht  er  geltend,  daß  in  SH  99  das  ideale  Minimum  in  F  dem 
idealen  A^aximum  in  G  genau  entspreche  —  wie  es  auch  astronomisch  wirkhch 
sein  müsse  — ,  in  SH  272  dagegen  nicht;  also  habe  in  dieser  Tafel  die  ur- 
sprüngliche Anlage  eine  Störung  erlitten.  Und  nun  rechnet  Schnabel  von 
einem  Werte  der  Gol.  F  in  SH  272  (104  v.  Ghr.)  mit  Hilfe  der  anomalistischen 
Periode  von  251  synod.  Monaten  aufwärts  bis  330  v.  Ghr.  und  zur  Sicherheit 
auch  abwärts  bis  auf  Ghristus,  um  zu  ermitteln,  in  welchem  Schaltjahr  mit 

II.  Adar  (denn  SH  99  ist  ein  solches)  die  F- Werte  dieser  Tafel  erscheinen. 
Und  —  siehe  da!  —  das  Jahr  23  SÄ  =  289/8  v.  Chr.  [lies  so  statt  290/89 
bei  Schnabel]  erfüllt  in  dem  ganzen  Zeitraum  von  330  Jahren  einzig  und 
allein  die  gehegte  Erwartung.  Hieraus  würde  das  bedeutsame  Ergebnis  folgen, 
das  Kidinnu-System  sei  bereits  290  v.  Ghr.  bekannt  gewesen,  was  denn 
auch  Schnabel  (Berossos  S.  218)  mit  Freude  konstatiert. 

Das  wäre  ja  ganz  hübsch,  wenn  nun  auch  die  astronomischen  Voraus- 
setzungen zuträfen.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Hier  nur  eins!  Das  einer 
meiner  Altersbestimmungen  (Babyl.  Mondr.  S.  47  ff.)  im  Grunde  nachgebildete 
Verfahren  ist  hier  gar  nicht  anwendbar  (siehe  S.  601).  Auf  jeden  Fall 
aber  hätte  das  Ergebnis  durch  andere,  und  zwar  unabhängige  Kriterien  nach- 
geprüft werden  müssen.  Wie  sich  hierbei  herausgestellt  hätte,  daß  die  astro- 
nomischen Angaben  von  SH  99  den  Verhältnissen  des  von  Schnabel  mit  ver- 
meintlicher Sicherheit  gefundenen  Jahres  23  SÄ  durchaus  widersprechen, 
soll  jetzt  in  Kürze  gezeigt  werden. 

1.  Im  Jahr  23  SÄ  (=  289  v.  Ghr.)  war  Nisan  1  =  III.  29.  Am  unmittel- 
bar vorausgehenden  Neumond  (III.  27.  42  bab.  Zt.)  müßte  nach  Gol.  B,  Z.  1 
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die  Länge  der  Sonne  4»  38^  30''^  betragen  haben,  also  z.  Zt.  des  Äquinoktiums 
(III.  24.  64)  gemäß  einfacher  Rechnung  2°  52^  10^^  weniger,  d.  h.  1°  46'  20^' 
Arietis.  Andererseits  zeigt  Col.  C,  daß  der  Verfasser  den  Frühlingspunkt  auf 
8»  Arietis  der  festen  Ekliptik  setzte  (Babyl.  Mondr.  S.  98f.).  So  ergäbe  sich 
ein  Fehler  von  etwa  6"  14'  Länge  in  der  Anlage  der  Col.  G.  Und  das  schon 
zu  einer  Zeit  (289  v.  Chr.),  wo  die  Differenz  8° T  —  Länge  des  wahren  Frühlings- 
punktes nur  ganz  gering  sein  konnte!  Im  Jahie  104  v.  Chr.  (SH  272)  be- 
trug der  Fehler  —  natürlich  unter  der  Voraussetzung,  daß  man  ehedem  die 
Jahrespunkte  wirklich  korrekt  bestimmt  hatte  —  etwa  3°  40'  (Sternk.  I,  S.  172); 
dieser  Fehler  wird  aber  um  so  geringer  ausfallen,  je  weiter  wir  bis  gegen  den 
Anfang  des  Systems  zurückgehen;  denn  er  ist  ja  hauptsächlich  durch  die  Ver- 
nachlässigung der  Präzession  entstanden  (vgl.  Babyl.  Mondr.  S.  103).  Daß  das 
Jahr  der  Tafel  SH  99  nicht  289  v.  Chr.  sein  kann,  hegt  also  auf  der  Hand. 

2.  Nach  SH  99  Z.  2  Col.  E'  (vgl.  Babyl.  Mondr.  S.  110)  hatte  der  Neu- 
mond des  Nisan  eine  dem  positiven  (nördlichen)  Maximum  nahe  Breite 
(4-  4.032  worüber  S.  600).  Wäre  aber  289  v.  Chr.  das  Jahr  der  Tafel,  so 
fiele  dieser  Neumond  auf  IV.  25.  98  Berl.  Zt.,  wo  der  Mond  eine  stark  negativ 
(südliche)  Breite  (ca.  —4 ».3)  hatte.    Also  auch  hierin  der  größte  Gegensatz! 

3.  Und  ähnliche  Widersprüche  lassen  sich  bezüglich  der  täglichen  Mond- 
bewegung (Gol.  F)  sowie  der  Daten  der  möghchen  Sonnen-  und  Mond- 
finsternisse (gemäß  Gol.  E')  im  Düzu,  Abu  und  Tebitu  nachweisen.  Das 
genügt  wohl 

Weit  schwieriger  ist  indes  die  bestimmte  positive  Lösung  der  Frage: 
Aus  welchem  Jahr  stammt  SH  99?  Die  Antwort  liefert  folgende  Unter- 
suchung, die  uns  auf  kürzestem  und  völlig  sicherem  Wege  zum  Ziele  führt 

B.  Astronomische  Bestimmung  des  Jahres  der  Tafel  SH  99 

(eine  neue  Art  der  Altersbestimmung). 

Der  Zeitraum,  dem  das  gesuchte  Jahr  angehört,  ist  gewiß  nicht  zu  eng 
bemessen,  wenn  wir  annehmen:  von  380  v.  Ghr.  bis  100  n.  Ghr. 

1.  Damit,  daß  uns  in  SH  99  ein  Schaltjahr  mit  IL  Adar  vorliegt, 
scheiden  alle  Gemeinjahre  und  die  Schaltjahre  mit  II.  Elul  aus  und  es  bleiben 
nach  dem  von  uns  (Sternk.  I,  209—212  und  Sternk.  II  oben  S.  453-463) 
unter  Lösung  aller  Schwierigkeiten  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesenen  19- 
jährigen  Zyklus,  wonach  die  Jahre 

I         II        III       IV         V        VI'  VII 
SÄ     1         4         7         9         12        15        18  +nXl9 
=  GhÄ  310/9    307/6    304/3    302/1    299/8    296/5  293/2 


1  Aus  alledem  erwächst  übrigens  Schnabel  kritische  Methode.    War  sein  obiger  Versuch 

kein  Vorwurf.     Die  Notwendigkeit  einer  auch  verfehlt,  so  zeugt  er  gleichwohl  von 

astronomischen  Kontrolle  und  die  Art  ihrer  ernstem  Nachdenken  und  löblicher  Umsicht 

Ausführung  entzogen  sich  eben  z.  Zt.  noch  sei-  selbst  auf  ungewohntem  Gebiete.    Hätte  ich 

ner  Erkenntnis.  Der  hier  und  anderwärts  sich  anderwärts  die  gleiche  Erfahrung  gemacht, 

offenbarende  Mangel   der  Vertrautheit  mit  so  würde  ich  auch  dort  in  gleicher  Weise 

Astronomie  wirft  keinen  Schatten  auf  die  sein  jede  scharfe  Kritik  vermieden  haben. 
jBuch  als  Ganzes'  kennzeichnende  historisch- 
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Schaltjahre  und  zwar  die  Gruppen  I— VI  mit  II.  Adar,  die  Gruppe  VII  mit 

II.  Elul  sind,  nur  noch  die  sechs  ersten  Gruppen  übrig. 

2.  Aber  auch  diese  schrumpfen  in  unserem  Falle  auf  zwei:  die  III.  und  VI. 
zusammen.  Nach  den  Feststellungen  oben  S.  437 f.  und  461  ff.  sind  nämlich  die 
julianischen  Daten  des  1.  Nisan  bei  den  Jahren  der  sieben  Gruppen  folgende 

I  II  III  IV  V  VI  VII 

IV.  1(2)     III.  28-30    III.  25-27    IV.  2  (3)     III.  .30(31)     111.27  (28)     III.  24 

Der  1.  Nisan  unserer  Tafel  SH  99  kann  aber,  wie  ein  Vergleich  von 
Gol.  B  u.  G  Z.  1  mit  SH  272  (ßabyl.  Mondr.  S.  12)  Z.  1  lehrt,  nur  III.  25—27 
sein,  was  nur  in  den  Jahren  der  III.  und  VI.  Gruppe  möglich  ist. 

Der  dem  1.  Nisan  des  Jahres  104  v.  Chr.  (SH  272)  vorausgehende  Neumond  (am 
29.  Addaru)  hatte  die  Länge  (B):  20  2'  6"  20"'  Arietis,  der  dem  1.  Nisan  in  SH  99  voraus- 
gehende Neumond  nur  wenig  mehr,  nämlich  40  38'  30"  Arietis.  Ferner  ist  nach  Col.  C  der 
Nullpunkt  der  Ekliptik  in  beiden  Tafeln  der  gleiche.    Endlich  war  104  v.  Chr.  Nisan  1  = 

III.  24.    Hieraus  folgt,  daß  in  SH  99  Nisan  1  frühestens  III.  25,  spätesens  III.  27  fiel. 

3.  Aus  Obv.  Z.  5  Gol.  E  ist  ersichtlich,  daß  beim  Neumond  des  Düzu 
gemäß  dem  Werte  0^  7^^  BAR  eine  Sonnenfinsternis  —  gleichviel  ob  in 
Babel  oder  sonstwo  sichtbar  —  zu  erwarten  ist.  Da  nun  Nisan  1  =  III.  25—27, 
so  muß  Düzu  1  =  VI.  21  (22)  oder  VI.  23  (24)  und  folglich  der  Neumond  des 
Düzu  28  (29)  =  Vir.  19  (20)  oder  VII.  21  (22). 

Mit  diesem  Julidatum  treten  wir  an  Hand  von  Oppolzers  Canon  der 
Finsternisse  in  die  Prüfung  der  Jahre  der  III.  und  VI.  Gruppe  ein. 

In  der  III.  Gruppe  findet  sich  das  Sonnenfinsternis-Datum  VII.  19(20) 
nur  in  den  fünf  folgenden  Jahren  Gh.  Ä.:  —76,  —57,  —38,  —19,  0.  (Von 
—  95  an  aufwärts  bis  —152  fällt  die  Sonnenfinsternis  auf  VIII.  18  (19),  dann 
auf  IX.  17  (18);  von  +19  an  abwärts  bis  +  57  auf  VI.  20  (21),  dann  auf 

V.  21  (22)  usf.) 

In  der  VI.  Gruppe  begegnen  wir  dem  Sonnenfinsternis-Datum  Vll.  21  (22) 
nur  in  den  fünf  folgenden  Jahren  Ch.Ä.:  —11,  +8,  +27,  +46,  +65.  (Von  —30 
an  aufwärts  bis  —68  fällt  die  Finsterung  auf  VIII.  20  (21),  dann  auf  IX.  18  (19) 
usf.;  von  84  n.  Chr.  an  abwärts  bis  141  auf  VI.  21  dann  auf  V.  22  usf.) 

4.  Unter  den  genannten  zehn  Jahren  muß  das  richtige  zwei  Bedin- 
gungen erfüllen:  Zur  Zeit  des  Nisan-Neumonds  (Z.  2)  hat  der  Mond  a)  eine 
stark  nördliche  Breite  {E^^  =  5^  31"  40"!  NUMJ,  kurz  vor  deren  Maximum 
(=6'  34"  50"');  b)  eine  tägliche  Bewegung  von  11»  34^  kurz  vor  dem 
Minimum  (11 "  5^). 

Dazu  ist  indes  zur  Verhütung  von  Mißverständnissen  eine  Erläuterung  nötig. 
Verfehlt  wäre  es,  wollte  man  von  unserer  Berechnung  Resultate  fordern,  die  genau  oder 
nahezu  zu  den  babylonischen  Ansätzen  stimmen.  Ein  solcher  Einklang  ist  schon  durch 
die  Anlage  der  Columnen  E  und  F  ausgeschlossen.  So  sind  in  letzterer  die  Extrem- 
werte 110  5'  5"  und  150  jg'  5",  während  sie  nach  der  Beobachtung  (bzw.  moderner  Be- 
rechnung) etwa  110  50'  und  14«  47'  betragen.  Eine  vollständige  oder  auch  nur  nahezu 
vollständige  Darstellung  des  anomalistischen  Mondlaufs  konnten  und  wollten  die  babylo- 
nischen Rechenmeister  nicht  bieten  (vgl.  Babyl.  Mondr.  S.  16—21).  Ähnliches  gilt  für  die 
»Breiten'  des  Mondes.  Der  Mond(mittelpunkt)  steht  im  Maximum  509-  von  der  Ekliptik  ab. 
Zwecks  Vergleich ung  unserer  Rechnungsergebnisse  mit  den  babylonischen  müssen  wir  diesem 
Werte  das  babylonische  Maximum  gleichsetzen.  Dann  entspricht  E2  (5 1  31  h  40m)  iVC/Jf 
etwa  +40.32.  Wir  können  aber  nicht  erwarten,  daß  unsere  Rechnung  nahezu  denselben 
Wert  ergibt,  freilich  auch  nicht  einen  solchen,  der  um  qiio  von  jenem  abweicht. 
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Und  nun  zu  unserer  Berechnung  der  Mondbreite  und  Mondgeschwindig- 
keit zur  Zeit  des  Nisan-Neumonds  für  die  zehn  noch  in  Frage  kommenden 
Jahre.  Selbstverständlich  ist  die  Berechnung  eine  abgekürzte;  eine  genauere 
—  soweit  unsere  modernen  Tafeln  eine  solche  gestatten  — ■  wäre  ja  in  unserer 
Frage  nur  Zeitverlust.  In  II  der  folgenden  Tabelle  bedeutet  ,zu',  daß  die 
Breite  in  der  Folge  noch  zunimmt,  ,ab',  daß  sie  bereits  im  Abnehmen  be- 
griffen ist;  III  zeigt  die  tägliche  Mondbewegung  a)  unmittelbar  vor  und  b)  un- 
mittelbar nach  der  Konjunktion.    Hier  die  Ergebnisse': 


I 

II 

III 

Jahr 

Datum  (Berl.  m.  Zt.) 

Breite  des 

Tägliche 

Bewegung 

ChÄ. 

des 

Mondes 

des 

Mondes 

Nisan-Neumonds 

vorher 

nachher 

—76 

IV.  22.  30 

+  4.090  (zu) 

110  54' 

110  50' 

stimmt! 

—57 

IV.  22.  70 

+  5.  00  „ 

12  45 

12  27 

„  nicht! 

—38 

I  V.  22.  40 

+  4.  99  (ab) 

14  3 

13  43 

>)  j> 

—19 

IV.  22.39 

+  4.  90  „ 

14  43 

14  39 

)>  » 

0 

IV.  22.42 

+  4.  74  „ 

14  10 

14  7 

)>  >) 

—11 

+  8 
+  27 
+46 
+  65 


IV.  23.  70 

IV.  23.  72 

IV.  24.  69 

IV.  24  43 

IV.  23.83 


—  4.0  8  (zu) 


—  4.0  9  (ab) 

Damit  ist  die  Altersfrage  entschieden:  SH  99  gehört  dem  Jahre 
—  76/5  (=  77/6  V.  Chr.),  also  dem  Jahre  235  SÄ  an. 

Jetzt  kann  man  auch  sehen,  daß  die  Entwicklung  der  Col.  F  der  Tafel 
SH  272  nach  vorwärts  und  rückwärts  zur  Altersbestimmung  von  SH  99  gar 
nichts  nützen  konnte. 

Zwischen  dem  Minimum  der  Col.  F  Z.  1/2  der  Tafel  SH  272  (Babyl. 
Mondr.  S.  13),  d.  h.  vom  Neumond  des  Adar  zu  dem  des  Nisan  — 103  und 
dem  Minimum  vom  Neumond  des  Nisan  zu  dem  des  Airu  des  Jahres  — 76 
der  Tafel  SH  99  (Babyl.  Mondr.  S.  42)  liegen  27  Jahre  +  1  Monat  =  335  Mo- 
nate. Bei  ungestörter  Entwicklung  der  F-  und  G-Werte  diesen  Zeitraum  hin- 
durch würde  man,  ausgehend  von 


F 

SH  272  Z.  1:  11"  30^ 


2:  11°  16^  10^^ 
3: 

11°  18^ 


HO 

Statt  dessen  bietet 
SH  99  Z.  2:  11«  34' 


3:  11°  12' 


Min. 


Min. 


Min. 


G 


4z  22^  30^'^ 
4z  140  i/lp 
4z    70  22^  30^'' 


4z  110  19/  35// 
P~25"ö    4'  35^^ 


Max. 


Max.  erhalten. 


Max. 


Der  Verfasser  hat  also  nicht  nur  in  G,  sondern  auch  in  F  eine  Korrek- 


1  Für  die  Jahre  der  VI.  Gruppe:  — 11, 
+  8,  +27,  +46,  +65  genügt  die  Berechnung 
der  Breite  des  Mondes  und  zwar  mit  Be- 
schränltung  auf  — 11  und  +65;   denn  die 


beiden  Ergebnisse  lehren,  daß  auch  in  den 
drei  mittleren  Fällen  die  Mondbreite  stark 
negativ  (nahezu  — 50)  war. 
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tion  vorgenommen;  wie  aber  zu  erwarten  war,  nahm  er  weder  in  F  eine 
Verschiebung  der  Lage  des  Minimums,  noch  in  G  eine  solche  des  Maximums 
vor.  Die  Verschiebung  von  G  gegenüber  F  ist  nicht  ein  reformatorischer  Ein- 
griff", sondern  eine  Folge  der  ßildungsregel  der  beiden  Gohnnnen.  (Die  Werte 
in  SH  272  wiederholen  sich  nach  251  Monaten;  darauf  folgen  in  F  noch 
14.6  =  84,  in  G  dagegen  14  .  5  +  13  =  83  Monate  bis  zu  den  Grenzwerten 
in  SH  99  Z.  2/3.) 

Da  das  Jahr  —76/5  außer  Zweifel  ist,  so  müssen  —  falls  die  Anlage  der 
Tafel  hinreichend  genau  ist  —  auch  die  Werte  der  Gol.  E'  (Mondbreiten)  mit 
den  Sonnen-  und  Mondfinsternissen  des  OppoLZERSchen  Canon  übereinstimmen. 
Dem  ist  wirklich  so,  wie  folgende  Tabelle  lehrt. 

Sonnenfinsternisse: 


Nach  dem  Canon: 

V  (Länge  des 

Neumonds) 
24  0    8'  28"  69 
22    45   42  ^ 
21    15   29  ;5 


Datum 

—76   VII.  20 
„    VIII.  18 
—  75       I.  12 


Datum 

[235  SÄ]  Düzu  29 
„  Abu  28 
„     Teiitu  28 


Nach  SH  99: 

/.  (Länge  des 
Neumonds) 
^80  34<  30"  69 
27    20  Q_ 
25    10  SO  ;5 


Col.  E' 


Ol  711 

0  42 
0  27 


"I  BAR 
SIG 
20  BAR 


Mondfinsternisse: 


—  76  VIII.  3 

—  75       L  28 


X'  (Länge  des 
Vollmonds) 
70  37'  48" 
5  45 


l  (Länge  des 
Vollmonds) 

13^    9'  ^ 


H  2411  30111  BAR 
1    44    50  BAR 


[235  SA]  Abu  13 

„     Sabätu  15  I  10  12 

Erst  durch  obige  Ermittlung  des  Alters  der  Tafel  SH  99  trifft  deren 
Bedeutung  für  die  Geschichte  der  babylonschen  Astronomie  hervor. 
Jetzt  ist  ein  vergleichendes  Studium  älterer  und  jüngerer  Syzygien-Tafeln  des 
Kidinnu-Systems  mit  Erfolg  möglich.  Die  drei  Tafeln  Sp  I.  162  vom  Jahre 
133  V.  Chr.  (Babyl.  Mondr.  Tafel  I  und  II,  Umschrift  S.  34.  47,  Altersbestim- 
mung S.  47  ff.),  SH  272  vom  Jahre  104  v.  Chr.  (Babyl.  Mondr.  S.  9 ff".,  Um- 
schrift S.  12  f.)  und  SH  99  vom  Jahie  77  v.  Chr.  lassen  erkennen,  daß  schon 
während  eines  Zeitraums  von  nur  56  Jahren  trotz  Beibehaltung  der  wesent- 
lichen Struktur  doch  auch  mancherlei  Veränderungen  vorgenommen  wurden, 
die  teils  schon  von  Kidinnu  selbst  vorgesehen,  teils  erst  später  von  seinen 
Nachfolgern  als  notwendig  erkannt  wurden.  Einige  Feststellungen  dieser  Art 
werden  schon  die  folgenden  Untersuchungen  bieten. 
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II.  Ist  Kidinnu  wirklich  der  Entdecker  der  Präzession? 

Bei  meinen  ersten  Untersuchungen  der  keilinschriftlichen  Astronomie  (1900) 
hegte  ich  selbst  lebhaft  die  Erwartung,  eines  Tages  die  Bekanntschaft  der  Baby- 
lonier  mit  der  Präzession  feststellen  zu  können  (Babyl.  Mondr.  S.  103 f.).  Diese 
Hoffnung  hat  sich  nicht  erfüllt.  Schon  1909  mußte  ich  Sternk.  II,  S.  24—32 
gestehen,  daß  „die  Babylonier  trotz  ihrer  mehr  als  2000jährigen  Beschäftigung 
mit  der  Sternenwelt  es  niemals  zur  Kenntnis  der  Präzession  gebracht  haben". 
Und  dieses  Ergebnis  konnte  ich  in' den  Ergänzungen  zu  Sternk.  I  u.  II  (1913/4) 
S.  134f.  und  230  f.  nur  bestätigen. 

Daß  die  von  den  Panbabylonisten  vorgebrachten  Gründe  für  die  Kennt- 
nis der  merkwürdigen  Erscheinung  sogar  in  grauester  Vorzeit  ,samt  und 
sonders  wissenschaftlich  wertlos  sind',  ist  ,Kugler  unbedingt  zuzugestehen',  meint 
Schnabel  (Berossos  S.  227).  Auch  dies  gibt  er  zu,  daß  Nahuri'annu,  der  Ur- 
heber der  älteren  Syzygien-Tafeln,  die  Präzession  noch  nicht  gekannt  habe. 
Anders  Kidinnu  —  Kidenas.    Er  sei  sicher  ihr  Entdecker. 

Die  Gründe,  die  Schnabel  vorbringt,  beruhen  letztlich  ausnahmslos  auf 
den  Ergebnissen  meiner  Textuntersuchungen.  Die  folgenden  Darlegungen  sollen 
letztere  vor  allem  erheblich  vermehren  und  vertiefen.  Dadurch  allein  schon 
werden  die  Aufstellungen  Schnabels  widerlegt.  Zur  vollen  Klärung  sollen  aber 
auch  alle  seine  Gegen  gründe  eine  gebührende  Würdigung  erfahren. 

Die  Kenntnis  der  Präzession  müßte  sich  in  den  babylonischen  Tafeln  offen- 
baren entweder  durch  direktes  Zeugnis  in  den  Lehrtexten  oder  indirekt  —  sei 
es  in  den  astronomischen  Kalendern  und  Syzygien-Tafeln  durch  eine  Reihe  von 
Daten  der  Äquinoktien  und  Solstitien  und  die  entsprechenden  Verschie- 
bungen der  Jahrespunkte,  sei  es  durch  das  Auftreten  des  tropischen  Jahres. 

Kannte  der  Verfasser  eines  Lehrtextes  zur  Bearbeitung  von  Syzygien- 
Tafeln,  wo  also  dem  Lauf  von  Mond  und  Sonne  zugleich  Rechnung  getragen 
wird,  die  Präzession,  so  mußte  er  dort,  wo  er  ausführlich  von  der  jähr- 
lichen Sonnenbewegung  und  deren  Folgen  spricht,  auch  jener  merk- 
würdigen Erscheinung  gedenken.  Natürlich  ist  dabei  vorausgesetzt,  daß  jene 
Textpartien  hinreichend  erhalten  sind.  (Auf  andere  Textpartien,  die  etwa 
teilweise  zerstört  sein  mögen,  kommt  es  gar  nicht  an.)  Und  dieser  Fall  liegt 
in  dem  Text  S  +2418  (Babyl.  Mondr.  Taf.  Vf.)  vor.  Der  Text  bietet,  wie  be- 
wiesen, eine  Unterweisung  zur  Herstellung  von  Neu-  und  Vollmond-Tafeln  nach 
dem  von  Naburi'annu  herrührenden  System  II,  sagt  aber  von  Präzession  gar 
nichts.  Und  dem  entsprechen  auch  die  Jahrhunderte  später  nach  jenen  Vor- 
schriften ausgearbeiteten  Tafeln.  Deshalb  ist  die  Annahme,  Naburi'annu  habe 
die  Präzession  noch  nicht  gekannt,  doppelt  gesichert  ^    Eine  Lehrtafel  des 

1  Damit  fällt  der  Einwurf  Schnabels  (Be-  nämlich  dort  noch  immer  die  längst  veralte- 

rossos  S.  227),  ich  hätte  (Sternk.  II,  S.  30)  ten  Jahrespunkte  festgehalten  werden.  Aber 

„bei  dem  beschädigten  und  lückenhaften  Zu-  auch  dies  tut  er  nicht.    Es  fehlt  ihm  daher 

stand  der  Tafel  (S  4-  2418)  das  argumentum  jeglicher  hinreichender  Grund.     Denn  das, 

e  silentio  überspannt".  Wenn  er  aber  meiner  was  er  sonst  noch  vorbringt,  nämlich,  daß 

Annahme  bezüglich  der  Unkenntnis  Naburi'-  erst  Kidinnu  die  Präzession  fand,  hat  schon 

annus  trotzdem  beistimmt,  so  könnte  er  sich  deshalb  kein  Gewicht,  weil  dieser  nachweis- 

nur   auf  die  Tafeln,  die  viel  später  nach  bar  überhaupt  nichts  davon  wußte.  Näheres 

dessen  System  bearbeitet  sind,  stützen,  insofern  unten. 
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Systems  I  (des  Kidinnu)  ist  allerdings  bislang  noch  nicht  aufgefunden  worden. 
Zur  Beurteilung  des  Systems  und  zur  Entscheidung  der  Präzessionsfrage  be- 
dürfen wir  ihrer  aber  auch  nicht.  Die  andern,  mittelbaren  Erkenntnisquellen 
genügen  schon  vollauf. 

1.  Die  Äquinoktien  und  Solstitien  der  Syzygien-Tafeln  und  der  astronomischen 
Kalender  der  babylonischen  Spätzeit. 

A.  Das  angebliche  Alter  der  Syzygientafeln  des  Systems  II  und  I 
(Naburi'annus  und  Kidinnus)  meiner  Babyl.  Mondrechnung. 

Zunächst  sind  einige  kritische  Vorbemerkungen  bezüglich  der  Bestimmung 
des  Alters  der  beiden  Systeme  dringend  geboten. 

Schnabel  hat  sich  die  von  mir  Babyl.  Mondi'.  S.  103  angegebene  Me- 
thode unter  Berücksichtigung  meiner  Korrektur  Sternk.  I  (1907)  S.  173  f.  zu- 
nutze gemacht  und  gefunden,  daß  System  I  ,um  314  v.  Chr.',  System  II 
,4-427  V.  Chr.'  entstand.  Diese  Ergebnisse  könnte  man  unterschreiben,  Avenn 
man  sicher  wüßte,  1.  daß  man  sowohl  z.  Zt.  Kidinnus  (bzw.  Naburi'annus)  als  auch 
z.  Zt.,  wo  die  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  nach  ihrem  System  abgefaßten  Tafeln 
(SH  272  vom  Jahre  —103  und  SH  93  vom  Jahre  —174  angefertigt  wurden, 
die  Äquinoktien  und  Solstitien  nahezu  korrekt  beobachtet  hat;  2.  daß  die  aus 
den  letzteren  sich  ergebende  zu  kleine  Sonnenbewegung  durch  mehrere  Jahr- 
hunderte hindurch  ohne  Korrektion  beibehalten  wurde;  3.  daß  Kidinnu 
denselben  Nullpunkt  der  Ekliptik  annahm  wie  vor  ihm  Naburi'annu. 

Was  nun  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  müssen  wir  unbedingt  damit 
rechnen,  daß  die  jedesmalige  Summe  der  früheren  und  späteren  Fehlerbeträge  der 
Jahrespunkte  auch  bei  der  größten  damals  möglichen  Genauigkeit  30'  bis  1°  be- 
tragen konnten  S  wodurch  Fehler  von  36  bis  72  Jahren  entstanden  wären.  Bezüg- 
lich des  zweiten  Punktes  wissen  wir  jetzt  (vgl.  unten  S.  615)  mit  Sicherheit, 
daß  wenigstens  im  System  Kidinnus  SH  272,  Col.  A,  woraus  wir  die  Sonnenbewe- 
gung entnahmen,  von  Zeit  zu  Zeit  Korrektionen  vorgenommen  wurden.  Was 
aber  den  dritten  Punkt  anlangt,  so  ist  es  angesichts  der  oben  S.  518—521  und 
S.  586  festgestellten  Tatsachen  sehr  wohl  möglich,  daß  Kidinnu  nicht  denselben 
Nullpunkt  der  Ekliptik  annahm  wie  Naburi'annu  2,  und  daß  auch  spätere  Astro- 
nomen mit  den  großen  Meistern  und  unter  sich  nicht  ganz  übereinstimmen. 

Doch  schon  die  beiden  ersten  Punkte  mahnen  zur  größten  Zurückhaltung 
und  der  zweite  verbietet  geradezu  die  Annahme,  daß  im  System  I  die  Länge 

1  Dies  läßt  sich  sclion  aus  dem  Grad  der  Beobaclitung   anhaften.     Im    letzteren  Fall 

Ungenauiglteit  der  Dauer  der  Jahreszeiten  bei  entsteht  im  Präzessionsbetrag  ein  Fehler  bis 

Naburi'annu  erlcennen.    Denn  da  nach  ihm  zu  lo  und  in  der  Zeitdistanz   ein  solcher 

Frühling  und  Sommer  um  je  etwa  O.dö  zu  bis  zu  72  Jahren.    Deshalb  habe  ich  die 

lang,  der  Winter  um  etwa  1  d  zu  kurz  ist,  so  an  sich  theoretisch  richtige  Formel  dort  wo 

konnte  die  einzelne  Bestimmung  eines  Äqui-  es  sich  um  die  Ermittelung  des  wirklichen 

noktiums  oder  Solstitiums  um  O.dS,  also  die  Alters  des  Systems  I  und  die  Prioritätsfrage 

eines  Jahrespunktes   um   +0.05   fehlerhaft  handelte  (Bab.  Mondr.  S.  50 ff.)  und  auch  später 

werden.    Und  der  gleiche  Fehler,  sei  es  mit  (so  Sternk.  I,  173)  niemals  benutzt,  was 

gleichem,  sei  es  mit  entgegengesetztem  doch  Schnabel  hätte  auffallen  müssen. 
Vorzeichen  konnte  auch  einer  viel  späteren  2  Näheres  hierüber  unten  S.  61 9  f. 
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der  Sonne  infolge  ihrer  zu  klein  angesetzten  mittleren  Bewegung  in  321  Jahren 

1  1 

um  1  °  zu  klein  sei.    Schon  dadurch  verliert  Formel  —  t  +        t  =  d,  wo 

d°  den  in  t  Jahren  sich  durch  Vernachlässigung  der  Präzession  und  die  zu  geringe 
Sonnengeschwindigkeit  ergebenden  Fehler  darstellt,  ihre  Gültigkeit.  Vorste- 
henden Erwägungen  gemäß  kann  es  sehr  leicht  sein,  daß  Kidinnu 
sein  großes  Werk  nicht  im  4.,  sondern  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  und  daß 
Naburi'annu  das  seine  nicht  im  5.,  sondern  im  4.  .Jahrh.  schuf. 

Die  von  Schnabel  behaupteten  Jahre  427  und  314  v.  Chr.  können  daher 
nicht  einmal  als  beiläufig  zuverlässige  Ergebnisse  gelten. 

Und  die  von  ihm  beigebrachten  Bestätigungen  seiner  Ansätze  wirken  wahr- 
lich auch  nicht  gerade  beruhigend.  So  bemerkt  er  Berossos  S.  224  zum  Alter  des 
Naburi'annu- Systems  „ungefähr  im  Jahre  427  v.  Chr."  und  fährt  fort: 
„Dazu  stimmt  es,  daß  die  von  Kugler  .  .  .  bearbeitete  Lehrtafel  S  +2418 
[einer  Darlegung  jenes  Systems]  nach  dem  Urteil  Strassmaiers  bei  Kugler 
Mondr.  S.  79  Anm.  1  der  Schrift  nach  in  das  4.  oder  3.  Jahrh.  v.  Chr. 
gehört."  Aber  427  liegt  doch  im  5.  Jahrhundert,  wird  also  durch  Strass- 
maiers Urteil  nicht  bestätigt,  sondern  abgelehnt. 

Weiter  stellt  Schnabel  Berossos  S.  228  die  Frage:  Warum  hat  Kidenas  die  Jahres- 
punkte, die  Naburianos  auf  den  10.  Grad  der  Bilder  [lies  , Zeichen'!]  setzte,  auf  den  S.Grad 
verlegt?  und  antwortet:  Weil  die  Jahrespunkte  zur  Zeit  des  Naburianos  im  Jahre  427  auf 
dem  10.,  im  Jahre  314,  zur  Zeit  des  Kidenas,  auf  dem  8.  Grad  der  Bilder  lagen.  Der 
Unterschied  von  ca.  115  Jahren  ergibt  sich  haarscharf  [sie]  —  aus  den  Ansätzen  des  Nabu- 
rianos.   Um  IQ  verschoben  sich  nach  der  Formel  —  t  +  -4Tt^  =  ^>  t  =  54  die  Frühlings- 

70     '  321 

punkte  [?]2  in  54,  um  2'>  Grad  in  108  Jahren,  also  wichen  zur  Zeit  des  Kidenas  427 — 108 
=  319  V.  Chr.  die  Tafeln  des  Naburianos  um  2«  von  der  Wirklichkeit  ab,  die  Jahrespunkte 
lagen  statt  auf  dem  10.  auf  dem  8.  Grad  der  Bilder."  Worin  hier  die  , Haaresschärfe'  be- 
stehen soll,  konnte  ich  nicht  herausbringen.  Außerdem  ward  durch  die  Art  der  Berechnung 
der  Jahre  427  und  314  die  Lage  des  Frühlingspunktes  in  beiden  Systemen  bereits  in  Rech- 
nung gebracht  und  demgemäß  muß  umgekehrt  die  Differenz  427  —  314  Jahre  beiläufig  der 
Differenz  10—8  =  2»  entsprechen.  Übrigens  ist,  selbst  wenn  der  Nullpunkt  der  Ekliptik  in 
beiden  Systemen  der  nämliche  ist,  die  obige  Formel  hier  nicht  anwendbar.  Kidinnu  hat 
doch  die  Jahrespunkte  selbständig  bestimmt,  wie  dies  vor  ihm  auch  Naburi'annu  getan,  und 
so  käme  lediglich  die  Präzessionswirkung  in  Betracht,  die  —  vorausgesetzt,  daß  sowohl 
Naburi'annu  als  Kidinnu  die  Jahrespunkte  genau  bestimmt  hätten  —  in  nahezu  144  und  nicht 
in  108  Jahren  2<^  betragen  würde. 

Kurz:  Die  von  Schnabel  für  das  beiläufige  Alter  der  beiden  Systeme  an- 
genommenen Jahre  427  und  314  entbehren  durchaus  der  wissenschaft- 
lich gesicherten  Grundlage.  Und  die  Überzeugung  hiervon  ist  notwendig, 
um  die  Hinfälligkeit  des  darauf  beruhenden,  unten  S.  611  folgenden  Haupt- 
arguments Schnabels  bezüglich  der  vermeintlichen  babylonischen  Entdeckung 
der  Präzession  klar  zu  erkennen. 

Auch  sein  obiger  Versuch,  die  Frage  zu  beantworten:  Warum  hat  Kidinnu 
(Babyl.  Mondr.  S.  98 ff.)  die  Jahrespunkte  auf  den  8.  Grad  der  Zeichen  ge- 
setzt? wird  nicht  durch  beweiskräftige  Erwägungen  gestützt.  Berossos  S.  228 
frägt  er:  „Hat  nun  Kidenas,  als  er  die  Jahrespunkte  vom  10.  auf  den  8.  Grad 

1  Verschrieben;    soll  —  t  heißen!  ^  Es  sind  wohl  , Jahrespunkte'  gemeint. 

'  236 
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verlegte,  den  Fehler  in  der  Fehlerhaftigkeit  der  dem  Naburianos  vorliegenden 
Beobachtungen  gesucht  oder  hat  er  die  Präzession  entdeckt?"  Die  Antwort 
hierauf  erfolgt  erst  S.  233:  „Kidinnu  hat,  als  er  die  Jahrespunkte  vom  10.  auf 
den  8.  Grad  der  Zeichen  verlegte,  die  Präzession  entdeckt"  ^  Und  der 
Grund  hierfür?  „Die  Tatsache,  daß  einerseits  die  Babylonier  ein  über  Kidenas 
hinausgehendes  System  der  Mond-  und  Sonnenbeiechnung  nicht  gehabt  haben, 
sie  aber  in  den  Ephemeriden  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  das  Herbst-Äquinok- 
tium richtig  ansetzen."  Leider  erweisen  sich  aber  diese  Gründe  als  nicht  stich- 
haltig, wie  S.  610ff.  gezeigt  wird;  vielmehr  haben  wir  alle  Ursache,  die  Bekannt- 
schaft Kidinnus  mit  der  Tatsache  der  Präzession  entschieden  zu  verneinen- 
Und  hierüber  sogleich. 

B.  Die  wahre  Bedeutung  der  astronomischen  Kalender 
und  der  beiden  Systeme  von  Syzygientafeln  für  die  Entscheidung 

der  Präzessionsfrage. 

Zum  V^erständnis  des  Folgenden  diene  nachstehende  Tabelle  der  von  mir 
bestimmten  babylonischen  Daten  nebst  den  auf  die  Mitte  (Mitternacht)  des  ent- 
sprechenden astronomischen  Tages  bezogenen  Sonnenlängen  Die  meisten 
dieser  Bestimmungen  wurden  bereits  in  Sternk.  Ergänzungen  (1914)  S.  231.  237 
veröffentlicht.  Schnabel  hat  sich  ihrer  ausschließlich  bedient.  Dazu  kommen  jetzt 
mehrere  weitere  Ergebnisse  der  in  diesem  Schlußheft  untersuchten  Tafeln.  Die 
betreffenden  Jahre  sind  durch  voranstehenden  Stern  (*)  gekennzeichnet. 


I 

Frühlings- 
Äquinoktium 

l 

II 

Sommer- 
Solstitium 

III 

Herbst- 
Äquinoktium 

IV 

Winter- 
Solstitium 

-272  III.  28 

3.0  84 

*  —257 

» 

28 

3. 

19 

*  —257  XII.  27 

272.042 

—232 

—232    „  27 

273. 

37 

*  —200 

*  —200 

VI. 

26 

90.047 

—191 

—191 

H 

27 

91.  27 

(—182 

>» 

27 

3. 

08 

—182 

17 

26 

90.  14 

\— 181 

>> 

27 

2. 

84 

*  —141 

>» 

28 

4. 

08 

f-133 

—133 

)> 

26 

90.  29 

—133 

IX.  26 

179.0  93 

—133    „  27 

273. 

32 

\— 132 

)) 

28 

4. 

91 

/— 122 

—  122 

I> 

27 

91.  58 

—122 

26 

180. 

26 

—  122    „  27 

273. 

66 

\— 121 

» 

29 

5. 

24 

—  117 

>> 

29 

5. 

27 

/—HO 

—110 

>I 

26 

90.  71 

—110 

» 

26 

180. 

35 

—HO    „  27 

273. 

74 

\— 109 

>) 

28 

4. 

35 

—  90 

4. 

74 

*  —  77 

*  —  77 

» 

27 

91.  68 

*—  77 

27 

181. 

36 

*(-  75 

*  —  75 

>) 

25 

90.  26 

*—  75 

» 

26 

180. 

87 

*—  75    „  26 

273. 

24 

*\—  74 

>> 

27 

3. 

89 

—  10 

—  10 

>> 

25 

90.  55 

—  10 

25 

180. 

11 

*  —  8 

4. 

86 

1  Der  beabsichtigte  Sinn  ist  natürlich  die-     bewog,  ist  indes  ein  ganz  anderer.  Davon 
ser:  Die  Verlegung  auf  den  8.  Grad  war  die     erst  nach  völliger  Erledigung  der  Präzessions- 
Folge  der  Entdeckung  der  Präzession.  —  Der     Frage  unten  S.  619. 
Grund,  der  Kidinnu  zu  seiner  Neuordnung 
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Schon  Epping  (Astronomisches  aus  Babylon,  S.  151)  hat  an  den  Daten 
der  Jahre  —122/1  und  —110/9  erkannt,  daß  hier  eine  künstliche  Jahresteilung 
in  vier  möglichst  gleiche  Abschnitte  vorliegt,  woraus  aber  nicht  folgt,  daß  die 
Babylonier  die  Ungleichheit  der  astronomischen  Jahreszeiten  nicht  gekannt  haben. 
Vielmehr  konnte  ich  bereits  Babyl.  Mondr.  S.  83—87  nachweisen,  daß  sie  diese 
Kenntnis  besaßen.  Die  Tafeln  des  Systems  II,  das  mindestens  ins  3.  Jahrh. 
V.  Chr.  hinaufreicht,  ergaben  zwar  noch  keine  genauen  Werte,  stellen  aber 
doch  die  Tatsache  selbst  außer  Zweifel.    Denn  es  betragen 

nach  System  II       nach  uns.  Berechnung  für  —200       für  —400 
Frühling:       94.d50  94.d04  94.dll 

Sommer:        92.  73  92.  31  92.  14 

Herbst:  88.  59  88.  62  88.  56 

Winter:  89.  44  90.  28  90.  44 

Am  besten  ist  also  die  Dauer  des  Herbstes,  am  wenigsten  gut  die  des  Winters 
bestimmt. 

Zweifellos  hat  aber  auch  die  künstliche  Vierteilung  des  Jahres,  die  sich 
in  obiger  Liste  kundgibt,  einen  direkt  oder  indirekt  auf  Beobachtung  beruhenden 
Ausgangspunkt.  Und  dieser  scheint  —  wie  schon  Epping  1.  c.  vermutete  — 
kein  anderer  sein  zu  können  als  das  Herbst äquinoktium,  da  ja  sub  III  die 
Werte  von  l  nahezu  180«  betragen,  während  die  des  Frühlingsäquinoktiums 
(sub  I)  zwischen  2.^8  und  ö.^S  sich  bewegen.  Es  ist  indes  zunächst  zu  be- 
achten, daß  gerade  in  den  Jahren  (-257,  -182,  -181),  wo  I  die  kleinsten 
Werte  (3.°  19,  3.°08;  2."84)  hat,  keine  Daten  der  Herbstäquinoktien  erhalten 
sind;  diesen  letzteren  aber  müßte  —  falls  sie  den  Ausgangspunkt  zur  Berech- 
nung der  Frühlingsäquinoktien  bildeten  —  eine  entsprechend  kleinere  Länge  (X) 
zukommen.  Dies  träfe  insbesondere  im  Jahre  —257  zu,  wo  l  nicht  nur  sub  I, 
sondern  auch  sub  IV  (Wintersolstitium)  erheblich  kleiner  ist  als  in  späteren 
Jahren.  Hiernach  wären  auch  die  Bestimmungen  der  Herbstäquinoktien  um 
mindestens  ±1  Tag  und  X  unsicher,  während  sich  —  eine  erträglich  gute 
Bestimmung  vorausgesetzt  —  nur  +1/2°  herausstellen  dürfte. 

Trotzdem  wäre  es  mir  nie  eingefallen,  das  Herbstäquinoktium  als  Ausgangs- 
punkt zu  bezweifeln,  hätten  wir  nicht  mit  andern  jener  Annahme  widerstreitenden 
Tatsachen  zu  rechnen.  Bekanntlich  wurde  Bab.  Mondr.  S.  75  f.  95  ff.  bewiesen, 
daß  im  System  II  der  Syzygien-Tafeln  sämtliche  Jahrespunkte  auf  den  10.  Grad,  im 
System  I  (Kidinnus)  auf  den  8.  Grad  der  Zeichen  einer  fes  ten  Ekliptik  gesetzt  sind. 
Kurz  nach  der  Entstehung  dieser  Systeme  müßten  also  die  darnach  ausge- 
arbeiteten Tafeln  für  alle  Jahrespunkte  auf  unsere  bewegliche  Ekliptik  be- 
zogen nahezu  die  Länge  0°,  90»,  180°,  270°  ergeben.  Infolge  der  vernach- 
lässigten Präzession  aber  traten  in  der  Folgezeit  die  Äquinoktien  und  Solstitien 
immer  früher  ein,  als  es  nach  der  ursprünglichen  Festsetzung  von  Naburi'annu 
oder  Kidinnu  der  Fall  wäre.  Nach  144  Jahren  müßten  den  babylonischen 
Jahrespunkten  die  Werte  von  X  um  2°,  nach  216  Jahren  um  3°,  nach  288  Jahren 
um  40  zu  groß  ausfallen.  Dieser  Folgerung  entsprechen  aber  gerade  die  Herbst- 
äquinoktien der  obigen  Liste  (S.  606)  gar  nicht,  wohl  aber  -  wenigstens 
in  der  Hauptsache  die  Frühlingsäquinoktien,  deren  Längen  von  —182  bis 
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-90  von  etwa  3»  bis  4.0?  ansteigen  i.  Wären  nun  trotzdem  das  Herbst- 
äquinoktium der  wahre  Ausgangspunkt  der  künstlichen  Vierteilung  des  Jahres, 
so  läge  darin  ein  schreiender  'Viderspruch  mit  den  bis  in  das  f.  Jahrh.  hinein 
in  dem  System  II  (des  Naburi'annu)  und  System  I  (des  Kidinnu)  stets  festge- 
haltenen Jahrespunkten  (iir  10.  bzw.  8.  Grad  der  Zeichen).  Ist  es  aber 
denkbar,  daß  gerade  die  besten  Astronomen  jener  Zeit  alte,  aber  längst  ganz 
und  gar  unbrauchbar  geworden^  Rechenmethoden  skrupellos  weiter  verwendet 
haben,  obwohl  sie  von  der  Umichtigkeit  ihrer  Grundlagen  längst  überzeugt 
sein  mußten,  falls  sie  die  —  wei  a  auch  nur  roh  durchgeführte  —  wiederholte 
Bestimmung  der  Herbstäquinoktien  zum  Ausgangspunkt  genommen  hätten? 

War  etwa  der  dadurch  eni  *ehende  Fehler  so  geringfügig,  daß  man  ihn 
ohne  weiteres  vernachlässigen  d'  ,e?  Sehen  wir  zu!  Dadurch,  daß  die  Lage 
des  Frühlings-  und  Herbstpunktes  um  4  bis  5  Grad  fehlerhaft  geworden,  fiel 
in  den  Kidinnu-Tafeln  die  Dauer  des  Lichttags  zur  Zeit  des  wahren  Frühl'ings- 
äquinoktiums  9m  36^  bis  12m  zu  kurz  und  zur  Zeit  des  wahren  Herbst- 
äquinoktiums um  ebensoviel  zu  lang  aus  i.  In  den  Naburi'annu-Tafeln  betrug 
der  Fehler  sogar  noch  mehr,  nämlich  lOm  40«  bis  13^20«.  Was  hatte  dann 
die  ganze  Berechnung  noch  für  einen  Zweck? 

Oder  hätte  etwa  die  notwendig,  gewordene  Rücksichtnahme  auf  die  Ver- 
schiebung der  Jahrespunkte  allzu  große  Änderungen  und  Mühewaltung  ver- 
anlaßt? Dem  wäre  so,  Avenn  man  der  kontinuierlichen  Verschiebung  hätte 
Rechnung  tragen  müssen;  aber  es  genügte  schon,  wenn  man  die  Verschiebung 
um  je  1«  oder  um  je  V2"  berücksichtigte.  Und  das  konnte  mühelos  ge- 
schehen, da  im  übrigen  die  Berechnung  der  Dauer  von  Tag  und  Nacht  gar 
keine  Änderungen  erlitten.  Und  doch  blieb  hier  alles  Jahrhunderte  hindurch 
beim  alten! 

Wohl  verstehen  wir  es,  wenn  wi  •  in  feinen  modernen  W^ohnungen  allerlei 
altertümlichen  Zierat  antreffen:  Hellebarden  und  Feuersteingewehre  aus  der 
Ahnenzeit,  das  verrostete  Spinett  des  kunstsinnigen  Urgroßvaters  und  das  Spinn- 


—122/1,  —117,  —110/9  aus  Ephemeriden- 
tafeln  I.  Klasse;  die  vom  Jähre  —258/7  aus 
einem  Empfängnis-Geburts-Horoskop,  die  vom 
Jahre  —141  aus  einem  Geburts-Horoskop. 
Wir  kenneu  bereits  drei  Systeme  von  Syzy- 
gion-Tafeln,  das  des  Naburi'annu,  des  Ki- 
dinnu und  das  eines  unbekannten  Meisters 
aus  Uruk  (siehe  oben  S.  584  ff.).  Sie  unter- 
scheiden sich  vi^esentlich  durch  ihre  Entste- 
hungszeit und  durch  die  verschiedenen  An- 
sätze der  Jahrespunkte  (S.  586),  teilweise  we- 
nigstens auch  durch  die  des  Nullpunktes  der 
Ekliptik  (S.  588).  Und  gab  es  nicht  auch 
noch  andere  Schulen?  Die  Tafel  Sp  I  460 
(oben  S.  507  ff.)  ist  von  fast  allen  andern  Ka- 
lendern durch  gewisse  astronomische  und 
astrologische  Elemente  (vgl.  S.  512f.)  so  ver- 
S'  lieden,  daß  wir  sie  wohl  einer  besonderen 
S(  jule  zuweisen  müssen. 
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1  Man  darf  natürlich  nicht  erwarten,  daß 
beim  Frühlingsäquinoklium  die  Werte  von 
(S.  606)  von  oben  nach  unten,  entsprechend 
der  vernachlässigten  Präzession,  stets  und 
gleichmäßig  zunehmen.  Dies  vor  allem 
deshalb  nicht,  weil  die  Berechnungen  nur  für 
Mitternacht  (Mitte)  des  astronomischen  Tages 
bestimmt  sind,  die  Tageszeit  des  ehedem 
wirklichen  und  später  vermeintlichen  Datums 
der  Nachtgleiche  aber  einen  Spielraum  bis 
zu  q:  id  bietet.  Dazu  kommt,  daß  die  Ta- 
feln von  verschiedenen  Astronomenschuleu 
herrühren,  die  schwerlich  die  (erstmalige) 
Beobachtung  der  Nachtgleiche  im  selben  Jahre 
und  mit  demselben  Grad  von  Genauigkeit 
oder  Ungenauigkeit  bestimmt  haben.  So 
stammen  die  Tagdaten  der  Jahre  —182/1, 
-133/2,  —75/4,  —10/9,  —8/7  aus  Epheme- 
ridentafeln  II.  Klasse,  dagegen  die  der  Jahre 


Anhang  II:  Kidinnu  und  seine  vermeintliche  Entdeckung  der  Präzession. 


609 


rad  seiner  Gemahlin,  vielleicht  auch  eine  schwerfällige  Gewichtsuhr,  die  längst 
verblichenen  Geschlechtern,  so  gut  sie  es  vermochte,  die  Zeit  angab.  Wir  ver- 
stehen es  aber  nicht,  wie  ein  astronomisches  Kollegium  ein  längst  unbrauchbar 
gewordenes  Instrument  oder  Rechenschema  —  einer  besseren  Erkenntnis 
zum  Trotz!  —  immer  noch  weiter  benützt  haben  soll. 

Freilich  meint  Schnabel:  „Wohl  hat  ein  Späterer  eine  Kolumne  der 
Mond-Sonnen-ßerechnung  des  Kidinnu  durch  drei  feinere  ersetzt  K  Das  ist  aber 
auch  alles,  was  wir  über  Neuerungen  der  babylonischen  Astronomen  der 
Seleukiden-  und  Arsakidenzeit  wissen.  Sie  waren  Epigonen.  Ruhig  gebrauchten 
sie  die  in  ihrer  Schule  jeweils  üblichen  Systeme  weiter,  ohne  daß  eines  der 
drei  die  beiden  andern  zu  verdrängen  vermochte"  ^  (Berossos  S.  239).  Das  ist 
aber  ein  leider  allzu  rasch  gefälltes  Urteil!  S.  216  glaubt  er  bewiesen  zu 
haben,  daß  SH  99  viel  älter  sei  als  SH  272  (vom  Jahre  104  v.  Chr.)  und 
Sp  I  162  (vom  Jahre  133  v.  Chr.),  nämlich  vom  Jahre  289/8  v.  Chr.  Ferner 
suchte  er  S.  217  zu  zeigen,  daß  die  Beziehung  der  Gol.  F  (tägliche  Mond- 
bewegung) zur  Gol.  G  (Dauer  des  syn.  Monats  über  29  d)  gerade  in  SFI  99 
„astronomisch  völlig  einwandfrei"  dargestellt  werde,  während  SH  272  eine 
„Störung"  aufweise.  Nun  aber  stammt  —  wie  oben  S.  599 ff,  bewiesen  —  SH  99 
aus  dem  Jahre  77  v.  Chr.,  ist  also  nicht  185  Jahre  älter,  sondern  27  Jahre 
jünger  als  SH  272.  Iddin-Bel,  dem  Verfasser  jener  Tafel  oder  seinem  Ge- 
währsmann wird  somit  Schnabel  jetzt  nolens  volens  den  Meistergrad  zu- 
erkennen müssen.  Ferner  wird  sich  zeigen,  daß  eine  Reihe  von  Columnen 
späterer  Tafeln  des  Kidinnu-Systems  sach-  und  zeitgemäße  Korrektionen  ent- 
halten, also  keineswegs  auf  gedankenlosem  Nachtreten  beruhen.  (So  Gol.  A,  E, 
F,  G,  H,  I,  worüber  einstweilen  S.  613  ff.)  Und  gerade  diese  Umsicht  läßt  uns 
vollends  nicht  verstehen,  wie  die  gleichen  Verfasser  die  um  4 — 5°  fehlerhaft 
gewordenen  Jahrespunkte  beibehalten  konnten,  falls  sie  den  Fehler  und  seinen 
Grund:  die  Vernachlässigung  der  Präzession  erkannt  haben  und  obschon  sie 
ihn  mühelos  in  der  oben  angegebenen  Weise  verbessern  konnten. 

Zwar  dürfen  wir  annehmen,  daß  schon  Kidinnu  selbst  die  Notwendigkeit 
späterer  Korrekturen  der  Gol.  A,  E,  F,  G,  H,  I  in  einem  (bis  jetzt  noch  nicht 
entdeckten  Lehrtext)  wenigstens  teilweise  vorgesehen  hat,  wie  wir  bezüglich 
der  Gol.  A  mit  Hilfe  von  H  und  I  klar  nachweisen  können  (siehe  S.  615 ff.); 
aber  auch  dann  zeigen  die  späteren  Tafeln  wenigstens  so  viel,  daß  man  das 
wissenschaftliche  Testament  des  Meisters  treu  bewahrte  und  befolgte.  Daraus 
ergibt  sich  aber  weiter:  Hätte  Kidinnu  selbst  die  Präzession  gekannt,  so 
hätte  er  sich  sicher  nicht  darauf  beschränkt,  die  Jahrespunkte  auf  den  8.  Grad 
der  Zeichen  zu  setzen,  sondern  auch  angegeben,  daß  diese  Punkte  sich  all- 
mählich von  0.  nach  W.  verschieben  und  dementsprechend  später  von  Zeit 


1  Was  sind  das  für  ,, feinere"  Kolumnen? 

2  Es  leuchtet  nicht  recht  ein,  inwiefern 
man  in  dem  gleichzeitigen  Bestand  dreier 
astronomischen  Systeme  ein  Zeichen  des  Ver- 
falls erblicken  kann,  solange  diese  Systeme 
sich  nicht  in  Aufstellung  von  Tatsachen  wider- 
sprechen, sondern  sich  nur  in  der  Anlage 


durch  die  Art  der  Verknüpfung  der  aus  der 
Beobachtung  geschöpften  Elemente  unter- 
scheiden und  solange  jede  Berechnungsart 
ihrem  besonderen  Zweck  gerecht  wird.  Eine 
steife  Unifizierung  hätte  schwerlich  neue 
Kräfte  geweckt,  sondern  die  alten  lahmgelegt. 
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ZU  Zeit  korrigiert  werden  müssen,  damit  nicht  die  Berechnung  von  G  und  D 
(Dauer  von  Tag  und  Nacht)  ganz  falsch  werde.  Die  Wirkung  dieser  Mahnung 
des  Meisters  müßte  aber  dann  in  den  späteren  nach  seinem  System 
bearbeiteten  Tafeln  hervortreten.  Diese  zeigen  jedoch  keine  Spur 
davon.  Und  wäre  Kidinnu  auch  über  den  wahren  Betrag  der  Präzession 
noch  im  unklaren  gewesen,  so  hätte  er  doch  seine  Jünger  nachdrücklichst  ver- 
anlaßt, sich  mit  allem  Fleiß  auf  eine  möglichst  genaue  Bestimmung  der  Jahres- 
punkte zu  verlegen,  damit  so  die  wahre  Größe  der  Präzession  sich  mehr  und 
mehr  herausstelle.  Das  Gegenteil  hiervon  offenbaren  die  Beobachtungstafeln 
des  III.  bis  I.  Jahrhunderts  v.  Chr.:  man  hat  gerade  die  sorgfältige  Bestimmung 
der  Äquinoktien  und  Solstitien  sehr  vernachlässigt  (s.  oben  S.  513). 

So  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  daß  auch  Kidinnu  selbst  von  der 
Präzession  nichts  gewußt  oder  daß  er  sein  Geheimnis  mit  ins  Grab  ge- 
nommen hat.  Wer  letzteres  glauben  will,  mag  es  tun.  Die  geschichtliche 
Wahrheit  wird  dadurch  nicht  beeinflußt. 

Nach  alledem  können  meine  Bestimmungen  der  Jahrespunkte  der  Ephe- 
meriden  (S.  606)  —  trotzdem  die  des  Herbstäquinoktiums  am  besten  der  Natur 
entsprechen  —  nicht  so  gedeutet  werden,  daß  man  von  hier  aus  das  Jahr  in 
vier  möglichst  gleiche  Teile  zerlegte,  sondern  daß  das  jeweilige  Datum  des 
Frühlingsäquinoktiums,  das  im  II.  und  I.  Jahrhundert  infolge  der  Ver- 
nachlässigung der  Präzession  um  3 — 5  Tage  zu  spät  angesetzt  ist,  der 
Ausgangspunkt  der  künstlichen  Jahresteilung  bildete,  wodurch  dann  (zufällig!) 
einige  scheinbar  erträglich  gute  Daten  des  Herbstäquinoktiums  herauskommen. 

Nur  so  können  die  Ansätze  der  Jahrespunkte  der  dem  II.  und 
I.  Jahrhundert  entstammenden,  nach  den  beiden  Systemen  des 
Naburi'annu  und  Kidinnu  angefertigten  Syzygien-Tafeln  mit  den 
Ansätzen  der  Ephemeriden-Tafeln  der  gleichen  Zeit  in  Einklang 
gebracht  werden. 

Ob  vorstehende  Darlegungen  Schnabel  zu  einer  besseren  Erkenntnis  führen, 
wird  sich  noch  zeigen  müssen.  Jedenfalls  ist  es  ratsam,  auch  seine  Argumente 
für  das  Gegenteil  zu  prüfen. 

C.  Schnabels  Gegengründe. 

S.  231  sagt  er,  Kuglers  Erklärung  werde  durch  folgende  Erwägung  zu 
Fall  gebracht: 

„In  Sternkunde  Ergänzungen  Heft  %  S.  233—242  hat  er  den  ebenso 
raschen  wie  eleganten  als  auch  absolut  einwandfreien  Nachweis  erbracht,  daß 
der  von  WEmNER  ^  der  Kassitenzeit  [um  1500  v.  Chr.!]^  zugeschriebene  astro- 
nomische Text  CBS  11901  des  Museums  der  Universität  von  Pennsylvania 
tatsächlich  eine  Ephemeride  aus  dem  Jahr  — 424/3  v.  Chr.  ^  ist. 

S.  237  weist  nun  Kugler  aus  diesem  Text  nach: 


1  Alter  und  Bedeutung  der  babylonischen  nastische)  Schreibweise  empfiehlt  sich  nicht; 
Astronomie  und  Astrallehre,  S.  9—17.  man  schreibt  entweder  425/4  v.  Chr.  oder 

2  A.  a.  O.  S.  11.  —424/3  (astron.)  oder  —424/3  ChÄ. 

3  Diese  von  Schnabel  angewandte  (pleo- 
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1.  Soinmersolstitium:    Düzu    1  = —424  Juni   29,  Länge  der  Sonne  91.''54 

2.  Herbstäquinoktium:  Tisritu  3  = —424  Sept.  27,     „       „       „  179.061" 

„Das  Herbstäquinoktium  ist  also  genau  \  das  Sommersolstitium  um 
2  Tage  verspätet.  Die  Dauer  des  Sommers  ist  auf  90  statt  astronomisch 
genau  auf  92  Tage  angesetzt,  also  schematisch  ^  berechnet. 

Die  Tatsache,  daß  auch  in  diesem  Text,  der  genau  zur  Zeit  des 
Naburi'annu  abgefaßt^  wurde,  das  Herbstäquinoktium  richtig  angesetzt  ist, 
macht  aber  Kuglers  Ausflucht  ^  daß  der  richtige  Ansatz  des  Herbstäqui- 
noktiums das  zufällige  Ergebnis  des  um  4—5  Tage  verspätet  angenommenen 
Datums  des  Frühlingsäquinoktiums  sei,  zuschanden^" 

Das  ist  allerdings  ein  fast  entmutigendes  Verdikt.  Zunächst  stellt  sich 
indes  gar  manche  historische  Erinnerung  als  Trösterin  ein.  Darunter  die  folgende. 
WEmNER  hat  1914  seine  Altersbestimmung  der  vorhin  erwähnten  Tafel  CBS 
11901  mit  den  Worten  beschlossen:  „Damit  ist  Kuglers  Niederlage  in  dieser 
eminent  wichtigen  Frage  [des  Alters  der  babylonischen  Astronomie]  endgültig  be- 
siegelt." Allein  schon  drei  Wochen  später  war  der  Jubel  völlig  verstummt 
und  das  jähe  Ende  hat  soeben  Schnabel  schonend  gemeldet. 

Auch  seinem  eigenen,  viel  besser  begründeten  Urteil  wird  wohl  eine  lange 
Geltungskraft  nicht  beschieden  sein. 

Schon  seine  erste  Schlußfolgerung:  Die  Dauer  des  Sommers  ist  90  statt 
astronomisch  genau  92  Tage  gesetzt,  also  schematisch  berechnet,  ist  un- 
zutreffend. 

In  der  Liste  S.  606  begegnet  uns  nämlich  auch  nicht  ein  einziger  Fall, 
in  dem  bei  der  künstlichen  Teilung  der  Sommer  90  Tage  erhält.  Die  Regel 
ist:  92  Tage.  Da  ferner  die  Längen  der  Sonne  für  Mitternacht  (Mitte  des 
astron,  Tages)  berechnet  sind,  so  kann  die  Beobachtung  (ein  oder  mehrere 
Jahre  zuvor)  recht  wohl  eine  Dauer  von  nahezu  91  Tagen  ergeben  haben.  Das 
ist  freilich  nicht  der  annähernd  genaue  Betrag  der  wirklichen  Dauer;  aber  mit 
welchem  Recht  läßt  sich  denn  behaupten,  daß  man  bereits  um  425  v.  Chr. 
das  Sonnnersolstitium  und  Flerbstäquinoktium  auf  den  Tag,  ja  auf  einen  halben 
Tag  genau  oder  gar  noch  genauer  bestimmt  habe  ?  Schnabel  appelliert  an 
Naburi'annu,  da  ja  der  Text  CBS  11901  genau  (!)  zu  seiner  Zeit  abgefaßt  sei. 
Das  ist  aber  —  wie  oben  S.  604  f.  gezeigt  —  eine  Behauptung  ohne  feste  wissen- 
schaftliche Grundlage.  Was  nützt  denn  hier  die  Berufung  auf  den  Meister, 
wenn  er  etwa  erst  im  4.  Jahrhundert  gewirkt  hat?  Und  weisen  nicht  selbst 
seine  Bestimmungen  der  Jahreszeiten  (vgl.  oben  S.  607)  —  die  wohl  das  Er- 
gebnis mehrjähriger  Beobachtungen  sind  —  noch  bedeutende  Fehler  auf?  Ist 
doch  sein  Frühling  um  0.^4  und  sein  Sommer  um  0.^5  zu  lang  und  sein 
Winter  um  nahezu  1  ^  zu  kurz.  Eine  genaue  Bestimmung  der  Jahrespunkte 
ist  also  auch  von  Naburi'annu  nicht  zu  erwarten. 

Zur  vollen  Klärung  der  Frage  wollen  wir  indes  einmal  annehmen,  man 
sei  bei  der  künstlichen  Vierteilung  des  Jahres  tatsächlich  vom  Herbstäqui- 
noktium ausgegangen.  Schnabel  behauptet  nun:  „Waren  die  Babylonier  von 
—424  bis  — 10  V.  Chr.  in  der  Lage,  das  Herbstäquinoktium  genau  zu  be- 


1  Von  mir  gesperrt! 
Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II,  2. 
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stimmen,  so  konnten  sie  das  nur,  wenn  sie  die  Präzession  der  Jahres- 
piinkte  erkannt  hatten"  ^  (Berossos  S.  230.  232). 

Hierin  stecken  zwei  Fehler:  1.  Sind  denn  die  Herbstäquinoktien  wirklich 
genau?  S.  ()07  erkannten  wir  das  Gegenteil  als  wahr:  im  Jahre  — 257  mußte 
A  erheblich  kleiner  gewesen  sein  als  180°  und  in  den  Jahren  — 77  und  — 75 
war  X  beträchtlich  größer.  Zudem  scheidet  der  Fall  —424,  wie  soeben  gezsigt, 
aus,  da  es  sich  dort  nicht  um  eine  künstliche  Jahresteilung  handelt.  Obendrein 
stammt  das  nächst  jüngere  uns  überlieferte  Datum  eines  Herbstäquinoktiums 
erst  aus  dem  Jahre  — 133.  Es  ist  aber  doch  nicht  erlaubt,  einen  leeren  Raum 
von  291  Jahren  wie  eine  lange  Serie  von  bezeugten  Daten  zu  behandeln! 
2.  Der  Hauptfehler  liegt  aber  in  der  Schlußfolgerung.  Ist  es  doch  eine  elemen- 
tare astronomische  Tatsache,  daß  die  Erkenntnis  der  Präzession  nicht-  der 
genauen  Bestimmung  der  Jahrespunkte  vorausgehen  mußte,  sondern  um- 
gekehrt erst  auf  Grund  einer  Serie  weit  auseinanderliegender  Beobachtungen 
der  Jahrespunkte  bzw.  der  Längen  der  gleichen  Fixsterne  festgestellt  worden 
ist  und  festgestellt  werden  konnte. 

Und  selbst  wenn  man  über  eine  lange  Reihe  von  gutbestimmten  Äquinoktien 
verfügte,  so  war  damit  noch  lange  nicht  die  Tatsache  der  Präzession  erkannt. 
Man  mußte  auch  auf  den  Gedanken  kommen,  die  früheren  ßeobachtungs- 
ergebnisse  mit  den  späteren  genau  zu  vergleichen.  Der  von  Herrschel 
1781  entdeckte  Uranus  war  schon  1690  und  später  von  Flamsteed  wiederholt 
und  1768/9  von  Lemonnier  sogar  achtmal  beobachtet  worden,  und  hätte  letzterer 
seine  Beobachtungen  reduziert,  so  würde  er  selbst  der  Entdecker  des  Planeten 
geworden  sein.    Ähnlich  verhielt  es  sich  in  manchen  andern  Fällen. 

Wer  sich  nien  als  eingehend  mit  der  Geschichte  der  naturwissenschaft- 
lichen und  besonders  der  physikalischen  Entdeckungen  beschäftigt  und  die 
Schwierigkeit  der  Forschung  durch  eigene  Mitwirkung  erfahren,  sondern  seine 
Kenntnisse  nur  aus  einfachen  Lehrbüchern  geschöpft,  hat  selten  ein  rechtes  Ver- 
ständnis dafür,  was  oft  die  Feststellung  einer  einzigen  anscheinend  höchst  ein- 
fachen und  naheliegenden  Tatsache  an  Zeit  und  Kraft  gekostet  hat.  Dies  gilt 
im  besondern  auch  für  die  Würdigung  der  Entdeckung  der  Präzession,  die 
übrigens  selbst  Männer  von  naturwissenschaftlicher  Bedeutung,  wie  Bailly  und 
BioT,  den  Chaldäern  und  Chinesen  zuzuschreiben  versucht  haben  ^. 

2.  Das  vermeintliche  tropische  Jahr  des  Kidinnu. 

Schnabel  verfügt  aber  noch  über  einen  andern  Beweisgrund:  Kidinnu 
habe,  wie  aus  SH  272  und  andern  Tafeln  seines  Systems  hervorgehe,  „das 
siderische  vom  tropischen  Jahre  unterschieden,  also  die  Präzession  der  Jahres- 
punkte entdeckt"  (Berossos  S.  233). 

Seine  Begründung  stützt  sich  auf  m.  Babyl.  Mondr.  S.  25  f.  Dort  hatte 
ich  gezeigt,  daß  die  Golumnen  II  und  I  des  Systems  Kidinnus  (SH  272)  den  Zweck 
haben,  die  Dauer  des  synodischen  Monats  (unter  V^oraussetzung  einer  gleich- 
mäßigen Mondbewegung)  im  Sinne  der  tatsächlich  unregelmäßigen  (anoma- 
1  istischen)  Bewegung  der  Sonne  zu  korrigieren.    Dabei  ergab  sich,  daß  der 

1  Von  mir  gesperrt!  2  Vgi.   Rud.  Wolf,  Handb.    d.  Astron. 

(1890)  I  S.  440. 
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Gol.  H  eine  Periode  zugrunde  gelegt  ist,  welche  IS/g^g  synod.  Monate  umfaßt, 
also  —  mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  des  synod.  Monats  =  29.d5B0594  (nach 
Kidinnu)  —  365^  5h  41  m  41 somit  die  „ungefähre  Jahresdauer"  beträgt. 
Weiter  bemerkte  ich:  „Dieses  Resultat  ist  nun  freilich  —  mit  der  wahren  Dauer 
des  anomalistischen  Jahres  verglichen  —  um  3  2  Minuten  zu  klein.  Daraus 
darf  man  jedoch  nicht  schließen,  die  Verfasser  unseres  Tablets  hätten  diese 
Periode  nicht  besser  gekannt." 

In  der  Tat  fand  ich  (Babyl.  Mondr.  S.  95)  auf  Grund  der  anomalistischen 
Gol.  A  (SH  272)  eine  Periode  von  365 d 6h  25™ 49. «9,  die  zwar  als  ,anomahstisches 
Jahr'  um  12  Minuten  zu  groß  ist,  aber  an  sich  dieses  darstellen  sollte. 

Daraus  nun  zieht  Schnabel  den  Schluß,  die  obige  der  Gol.  H  zugrunde 
gelegte  Periode  könne  nur  das  tropische  Jahr  sein. 

Somit  sei  365^  5h  41m  41  s  die  Dauer  des  tropischen  Jahres  Kidinnus  und  der  von 
ihm  angenommene  jährliche  Präzessionsbetrag  =  1'  18",  475,  also  etwas  mehr  als  doppelt  so 
groß  wie  bei  Hipparch,  der  in  100  Jahren  einen  Präzessionsbetrag  von  1^'  annahm,  während 
dieser  nach  Kidinnu  schon  in  45.8  Jahren  erreicht  werde. 

Seine  Begründung  ist  anscheinend  überzeugend.  Eine  nähere  Prüfung 
des  Zweckes,  den  Kidinnu  bei  seiner  Anlage  der  Gol.  A,  H  und  I  verfolgte, 
lehrt  jedoch,  daß  die  Bedenken  Schnabels  auf  unzutreffenden  Voraussetzungen 
beruhen.  Die  Annahme,  daß  die  Babylonier  das  ,anom alistische  Jahr' 
erkannt  und  in  Gol.  A  verwertet  haben,  ist  vollständig  fallen  zu  lassen. 
Ebenso  wird  sich  herausstellen,  daß  die  in  Frage  stehende  Periode  (der  Gol.  H) 
auf  eine  Weise  entstanden  ist,  die  keineswegs  eine  Kenntnis  des  tro- 
pischen Jahres  bzw.  der  Präzession  verrät. 

Das  volle  Verständnis  dieser  Fragen  erfordert  zunächst  eine  Würdigung 
der  Gol.  A  und  ihrer  etwaigen  Beziehungen  zu  den  Golumnen  H  und  I  aut 
Grund  der  folgenden  Zusammenstellung  aus  SH  272. 
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Das  Bildungsgesetz  der  Col.  A  (=  Länge  des  Neumonds  unter  Voraus- 
setzung einer  gleichniäfaigen  (niittieren)  Mondbewegung,  aber  ungleichmäßigen 
Sonnenbewegung)  ist  durch  folgende  Werte  gekennzeichnet: 

Sonnenbewegung  in  einem  mittleren  synod.  Monat: 

Max  =  30^    1'  59"  0"' 
allmonatliche  Differenz  d  =  0«  18'        '  '  Mittel  =  290  6'  19"  20'" 

Min.  —  280  10'  39"  40"' 

Und  was  ergibt  sich  in  Wirklichkeit?  Unter  Voraussetzung  einer  gleich- 
mäßigen Mondbewegung  bzw.  einer  konstanten  Dauer  des  synod.  Monats  von 
29.^5306  erhalten  wir  für  — 200  folgende  Zahlenreihen: 
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28.  639 

Das  ideale  Minimuni  in  II  liegt  Z.  4/5,  das  ideale  Maximum  Z.  10/11. 
Ersteres  tritt  ein,  wenn  das  Apogäum,  letzteres,  wenn  das  Perigäum  auf  die 
Mitte  des  Monats  fällt.  Für  —200,  wo  die  mittlere  Länge  des  Apogäums 
65.°22  und  die  des  Perigäums  245. °22  betrug,  ergeben  sich: 

Max.:  =  30.0  1415  =  300  8'  29"  d.  h.  6.'  5  mehr  als  der  obige  babyl.  Wert 
Min.:  =  28.0115    =  280  6'  54"  d.  h.  3.' 76  weniger  als  der  obige  babyl.  Wert 
Differenz:        2.0  0255 

Immerliin  sind  die  babyl.  Extremwerte  in  roher  Annäherung  getroffen. 
Dagegen  zeigt  III,  daß  die  Differenzen  d,  die  im  babyl.  Text  konstant  0°  18' 
betragen,  erheblichen  Schwankungen  unterworfen  sind,  deren  näherungsweise 
Darstellung  Differenzen-Reihen  höherer  Ordnung  erfordert  hätte.  Der  Zweck 
der  Col.  A,  die  Sonnenlängen  zur  Zeit  des  Neumondes  (Col.  B)  und  daraus 
die  Dauer  des  Tages  und  der  halben  Nacht  (Col.  G  und  D)  zu  berechnen,  wird 
allerdings  nahezu  erreicht.  Babyl.  Mondr.  S.  95  ward  auch  die  der  Col.  A 
zugrunde  liegende  Jahresperiode  berechnet.  Sie  ergab  sich  aus  dem  Verhältnis 
2  (Max.  —  Min.)  _  3°  42^  38^^  40  _  10019 
d  18^     ~~   810  ' 

wonach  auf  810  Jahre  10019  synod.  Monate  kommen  und  —  mif  Rücksicht 
auf  die  Dauer  des  synod.  Monats  nach  Kidinnu  =  29.d53059413  --  die  Dauer 
des  in  Frage  kommenden  Jahres  =  365 d  ßh  25m  49«  betrüge.  Diesen  Wert 
hielt  ich,  da  Col.  A  die  wechselnde  Sonnengeschwindigkeit  darstellt  und  die 
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Periode  um  12™  größer  ist  als  das  Bab.  Mondr.  S.  91  gefundene  siderische 
Jahr  des  Kidinnu,  für  sein  ,anomalistisches  Jahr'.  Zwar  wäre  es  auch  als 
solches  noch  12m  länger  als  das  wahre;  allein  dies  schien  sich  aus  der  tat- 
sächlich zu  großen  Länge  der  Apsiden  infolge  ihrer  mehrere  Jahrhunderte  zuvor 
zu  hoch  angesetzten  Bewegung  (von  Westen  nach  Osten)  zu  erklären  (Babyl. 
Mondr.  S.  108,  1  u.  5).  Diese  Vermutung  war  1900,  wo  ich  die  verhältnis- 
mäßig späte  Entwicklung  der  wissenschaftlichen  Astronomie  noch  nicht  festgestellt 
hatte,  einigermaßen  zulässig;  jetzt  aber  ist  sie  es  nicht  mehr.  Die  Länge  des 
Perigäums  war  nach  der  Kidinnu-Tafel  SH  272  noch  — 100  um  etwa  10°  zu 
groß  angenommen,  und  wenn  man  die  erste  Apsidenbestimmung  selbst  bis 
— 700  zurückverlegen  wollte,  so  müßte  man  den  Betrag  der  Bewegung  der 
Apsiden  (in  100  Jahren  19')  verdoppeln,  um  den  ersten  Messungsfehler  auf 
6*^  herabzudrücken. 

Bei  einer  so  unrichtigen  Bestimmung  der  Apsiden  ist  es  ganz  ausge- 
schlossen, daß  Kidinnu  ihre  Bewegung  und  damit  die  Existenz 
eines  anomalistischen  Jahres  zu  erkennen  vermochte.  Damit  steht 
auch  die  Tatsache  in  Einklang,  daß  Kidinnu  dem  Perigäum  nahezu  die  Länge 
19"  49'  Arcitenentis  gibt,  die  von  dem  runden  Wert  20*^  Arcitenentis  des  viel 
älteren  Systems  II  (vgl.  Babyl.  Mondr.  S.  108  und  194)  nur  unwesentlich  ab- 
weicht. Zudem  wäre  es  schlechterdings  unverständlich,  wie  selbst  die  Araber  — 
trotz  ihrer  Bekanntschaft  mit  den  Errungenschaften  der  babylonischen  Astro- 
nomie —  erst  im  11.  Jahrh.  n.  Chr.  eine  Bewegung  des  Apogäums  erkannten, 
von  der  sie  aber  noch  annahmen,  daß  sie  bald  von  Westen  nach  Osten,  bald 
in  umgekehrter  Bichtung  erfolge. 

Wie  aber  sollen  wir  uns  nun  den  zu  hohen  Betrag  des  aus  Col.  A  sich 
ergebenden  Jahres  erklären?  Folgendermaßen.  Die  konstante  monatliche  Diffe- 
renz ist  0°  18',  offensichtlich  ein  sehr  abgekürzter  Wert.  Was  hätte  aber 
Kidinnu  dafür  setzen  müssen,  wenn  er  den  durch  Albategnius  verbürgten 
chaldäischen  Wert  des  siderischen  Jahres  =  365d  6^  llmi  der  Col.  A  zugrunde 
legen  wollte?  Statt  des  obigen  Verhältnisses  10019:810  hätte  er  den  irratio- 
nalen Wert  10019:810,022817...  in  Bechnung  bringen  müssen  und  so  an- 
nähernd d  =  0°  18'  0"  1"'  491^  50^  9^1  .  .  .  erhalfen.  Und  hätte  er  das  Jahr 
=  365id  gesetzt,  so  würde  er  d  =  0°  18'  0"  2"'  54^^  57^  36^1 . . ,  gefunden  haben. 
Solche  Werte  waren  aber  für  ein  einfaches  Bechensystem  ganz  unbrauchbar. 
Kidinnu  mußte  also  ein  zu  langes  (siderisches)  Jahr  in  Kauf  nehmen.  Dessen 
war  er  und  sein  Nachfolger  sich  auch  bewußt  und  dementsprechend  mußten 
sie  zur  Vermeidung  erhebhcher  Fehler  von  Zeit  zu  Zeit  Korrektionen  an- 
bringen. Und  in  der  Tat  liegen  solche  auch  vor.  So  sind  die  Längen  von 
Col.  A  in  der  Tafel  SH  99  vom  Jahre  —76  (Babyl.  Mondr.  S.  42)  nicht  das 
Ergebnis  einer  regelrechten  Weiterentwicklung  der  entsprechenden  Werte  in 
SH  272  vom  Jahre  —100  (Babyl.  Mondr.  S.  12).  Davon  überzeugt  schon  eine 
oberflächliche  Vergleichung. 

Und  nun  zu  den  Col.  H  und  I  (siehe  die  Tabelle  S.  013).  Während 
Col.  G  die  Dauer  der  synodischen  Monate  (genauer  den  Überschuß  über  29 d) 


1  Babyl.  Mondr.  S.  92. 
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unter  Voraussetzung  einer  gleichmäßigen  Sonnenbewegung  angibt,  haben 
H  und  I  den  Zweck,  den  Einfluß  der  ungleichmäßigen  Sonnenbewegung 
auf  die  Dauer  der  einzelnen  Monate  zur  Geltung  zu  bringen.  Dabei  ist  die 
Mondbewegung  in  jeder  der  beiden  Columnen  für  sich  als  konstant  voraus- 
gesetzt; Beweis  hierfür  ist  die  Tatsache,  daß  der  Mittelwert  innerhalb  einer 
Jahresdauer  in  I  sowohl  wie  in  H  =  Null  ist.  Auch  die  Beziehungen  der 
beiden  Columnen  zur  Gol.  A  bezeugen  es. 

Das  negative  Maximum  (— M)  in  H  entspricht  der  mittl.  monatl.  Sonnenbewegung  /<i  in  A; 

der  folgende  Nullwert  (0)  in  H  entspricht  dem  Minimum  (m)  in  A; 

das  positive  Maximum  (-fM)  in  H  entspricht  dem  mittleren  Wert  A; 

der  folgende  Nullwert  (0)  in  H  entspricht  dem  Maximum  (M)  in  A. 

Dagegen  entspricht  — M  in  I  dem  Minimum  (m)  in  A; 

4-M  in  I  dem  Maximum  (M)  in  A. 

H  und  1  bieten  Zeitgrade  (1°  =  4™).    Die  Extremwerte  von  H  sind 
+  21  °  =  +  1  h  24m;  die  von  I  4:  32°  28^  =  +  2h  9™  52».   H  zeigt  die  konstante 
monatliche  Differenz  6'^  47^  30^''  =  27ni  10«;  I  dagegen  wird  mit  Hilfe  der  Werte 
von  H  gebildet  und  zwar  nach  folgenden  zwei  Begeln  (Babyl.  Mondr.  S.  25): 
Hauptregel :  In  +  Hn+i  =  In+i 

Nebenregel  bei      M  von  I:  M  —  [Hn+i  —  (M  —  In)]  ==  In+i 

oder:  2  M  —  (Hn+i  +  In)         =  In+i 

Die  in  H  und  I  vorausgesetzte  Mondbewegung  ist  zwar  in  jeder  Columne 
für  sich  konstant,  aber  in  beiden  Columnen  nicht  gleich,  sondern  in  H  größer, 
in  I  kleiner  als  die  mittlere.  Wie  groß  ist  die  in  H  vorausgesetzte  täg- 
liche Mondbewegung  Vj  ? 

Sie  ergibt  sich  aus  der  Erwägung,  daß  die  konstante  monatliche  Differenz  27™  10  s 
in  H  der  konstanten  Differenz  18'  in  A  entsprechen  muß.  Es  besteht  also  die  Proportion: 
Vi  :  18' =  24h  :  27m  10s  (=  86400 s  :  1630 «),  woraus  Vi  =  150  54'  (7").  Und  wesentlich  der 
gleiche  Wert,  nämlich  Vj  =  15"  54'  (11")  ergibt  sich  aus  der  halben  Differenz  des  Maximums 

und  Minimums  der  Col.  A  :  — ^  =  55'  39"  40"'  und  dem  Maximum  der  Col.  H  =  21«  = 
].h4  nach  der  Proportion  vj  :  55'  39"  40"' =  24  h  :  l.h4. 

Aber  das  Maximum  der  täglichen  Mondbewegung  im  System  des  Kidinnu,  Col.  F,  ist 
doch  nur  15"  16' 5"  (Babyl.  Mondr.  S.  110)!  Allerdings;  das  gilt  jedoch  nur  für  die  Be- 
wegung in  der  Bahn,  wo  die  mittlere  Geschwindigkeit  /<  =:  13»  10'  35",  während  in  unserem 
Falle  der  Fortschritt  durch  die  tägliche  Verspätung  der  Kulmination  (oder  vielleicht 
auch  des  Aufgangs)  gemessen  ist.  Und  gerade  diese  Bestimmungsart  war  die  bequemste 
und  praktisch  brauchbarste.  Sie  ist  uns  auch  bereits  im  System  II  (dem  des  Naburi'annu), 
Col.  G  (Babyl.  Mondr.  S.  157  —  166;  197 f.)  begegnet.  Und  diese  in  Zeitmaß  ausgedrückte 
tägliche  Bewegung  (10  =  4  ni;  1' =  4  s)  hat  die  Werte:  /t  =  I30  30' 30"  1,  M=  150  56' 54"  22"' 30"", 
abgekürzt  =  150  57',  m  =  110  4'  4"  41'"  15"",  abgekürzt  =  14 0  4'.  M  kommt,  wenngleich 
noch  zu  niedrig,  der  Wahrheit  nahe. 

Ohne  Bedenken  dürfen  wir  annehmen,  daß  auch  Kidinnu  gerade  dieses  M  =  15«  57' 
benutzt  hat,  obschon  sieh  oben  I50  54'  ergab.  Der  Grund  hiervon  liegt  darin,  daß  die  bei 
der  Berechnung  benutzten  Größen  wie  in  Col.  A:  d,  M  und  m,  so  auch  in  Col.  I:  d  und 
vor  allem  M  zweifellos  abgerundet  sind.  Wird  Vj  =  150  57'  gesetzt,  so  ergibt  sich  hier 
M  =  l.h3958  =  83.ni7534  oder  babyl.  200  56'  9"  36"',  abgerundet  210. 


1  Die    Bemerkung    Schnabels    (Berossos      =54™  2«  ist  vielmehr  recht  gut;  er  darf 
S.  221),  der  Wert  sei  „äußerst  roh",  legt  die     aber    nicht   mit    der  Bahngeschwindigkeit 
Vermutung  nahe,  daß  er  meine  Darlegungen     (13"  10'  35")   verwechselt   werden,   wie  es 
Babyl.  Mondr.  S.  166.  197f.  ganz  übersehen     Schnabel  auch  S.  240  tut. 
oder  mißverstanden  hat.  Der  Wert  13030'30" 
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Und  wie  groß  wurde  in  Gol.  I  die  tägliche  Bewegung  des  Mondes 
angenommen? 

Hier  müßte,  wenn  das  Maximum  und  das  Minimum  in  Col.  A  von  Kidinnu  selbst 

als  richtig  angesehen  worden  wären,  der  Wert  =  55'  39"  40"'  dem  Maximum  in  I  = 

2h  9m  52s  entsprechen.  Dann  aber  würde  sieh  für  =  IQO  16'  herausstellen,  ein  Wert,  der 
erheblich  unter  dem  Minimum  der  täglichen  Mondbewegung  liegt,  also  nicht  in  Betracht 
kommt.    Nach  Obigem  ist  vielmehr  zu  erwarten,  daß  V2  =  11^  4'  sei.    In  diesem  Falle  müßte 

aber  ^         nahezu  =  10  sein,  also  etwa  4'  20"  mehr,  als  sich  aus  Col.  A  ergab.    In  der 
2  ' 

Tat  fanden  wir  oben  durch  Rechnung,  daß  —200  ChÄ  M  um  6.' 5  größer  und  m  um  3.' 76 

]yj  j)-^ 

kleiner  als  in  Col.  A,  und  daß  —- —  =  1.0015  war.  Und  auch  Kidinnu  ward  gewahr, 
daß  der  Wert  nahezu  =  lO  ist.  Hätte  er  ihn  =  1<>  und  V2  =  11»  5'  18"  gesetzt,  so  würde  er 
gemäß  der  Proportion  V2  :  1«  =  24h  ;  Mh  genau  sein  M  =  2h9ni52s  =  babyl.  32»  38'  gefunden 

M  —  m 

haben.  Unter  der  einzig  wahrscheinlichen  Voraussetzung  von  V2  =  1 1  o  4  aber  muß  — - — 
ein  wenig  kleiner  sein  als  1.  Ganz  genau  läßt  sich  jedoch  der  Wert  nicht  mehr  bestimmen, 
da  M  auch  hier  —  wenn  wir  den  Zufall  ausscheiden  —  nur  ein  abgerundeter  Näherungs- 
wert sein  kann. 

So  stellt  sich  hier  heraus,  daß  die  Grenzwerte  M  und  m  in  Gol.  A 
nicht  genau  jene  sind,  die  Kidinnu  auf  Grund  von  Beobachtungen 
als  zutreffend  erkannt  hatte.  Er  war  eben  durch  seinen  Zweck  — 
die  Herstellung  eines  möglichst  einfachen  Verhältnisses  zwischen 
Jahr  und  Monat  und  einer  praktisch  brauchbaren  Gol.  A  —  genötigt, 
sowohl  d  als  auch  M  und  m  um  ein  Weniges  abzuändern,  das  aber 
hinreicht,  die  Dauer  und  Gharakter  des  wirklichen  Jahres  zu  ver- 
wischen und  eine  voreilige  Deutung  in  die  Irre  zu  führen. 

Und  nun  zur  Jahresperiode  der  Gol.  H! 

Von  +M  bis  —  M  werden  2x21°  und  von  —  M  bis  +M  abermals 

2x21"  durchlaufen,  also  von  einem  +M  zum  andern  4x21°  =  84°;  während 

eines  synodischen  Monats  aber  nur  6°  47'  30'^  Die  fragliche  Periode  enthält  somit 

84°  2016      ,^60  „  . 

 =    =  12        svn.  Monate. 

6°  47/30''       163  163  ^ 

901  6 

Sie  beträgt  also  ^rrirr  *  29.d530594  =  365.d23728  =  365d  5h  41m  41«. 
^  163 

In  Wahrheit  ist  dieser  Zeitraum  ebensowenig  das  tropische  Jahr  wie  die 
Periode  der  Gol.  A  die  wirkliche  Dauer  des  siderischen  oder  gar  des  anoma- 
listischen  Jahres  darstellt.  Ja,  die  oben  S.  61 5 f.  gegen  die  letztere  Auffassung 
vorgebrachten  Gründe  gelten  in  bezug  auf  Gol.  H  in  erhöhtem  Grade.  In  Gol.  A 
scheinen  wenigstens  die  beiden  Grenzen  M  und  m  noch  ziemlich  genau  bestimmt; 
in  Gol.  H  fällt  selbst  der  Schein  fort.  Hier  ist  M  =  21°,  ein  Wert,  der  sich 
ohne  weiteres  als  stark  abgerundet  kundgibt.  Und  selbst  6°  47' 30"  ist 
durch  Abrundung  entstanden.  Es  war  eben  Kidinnu  hier  ebensowenig  wie  in 
A  um  Einhaltung  einer  zutreffenden  Jahresperiode  zu  tun  —  das  war  ja  un- 
möglich —  als  vielmehr  um  Herstellung  eines  einfachen,  leichtbeweglichen 
Zahlenmechanismus  zur  Gewinnung  einigermaßen  praktisch  brauch- 
barer Einzelwerte.:  in  A  der  Neumondlängen,  in  I  und  H  der  Än- 
derungsbeträge der  Monatsdauer.  Natürlich  nmßten  dann  —  wie  in  A  — 
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auch  in  I  von  Zeit  zu  Zeit  Korrektionen  einsetzen,  damit  nicht  unerträghche 
Fehler  entstehen.  Und  solche  Korrektionen  fanden  auch  in  I  wirklich  statt. 
Dies  erhellt  z.  B.  daraus,  daß  man  von  den  Werten  der  Tafel  Sp  I  162  (vom 
Jahre  133  v.  Chr.)  durch  Weiterentwicklung  nach  der  Regel  nicht  zu  denen 
von  SH  272  (vom  Jahre  104  v.  Chr.)  gelangt. 

Vorstehende  Untersuchungen  der  Gol.  A,  H  und  I  des  Kidinnu-Systems 
haben  u.  a.  auch  den  Beweis  erbracht,  daß  die  Grundwerte  jeder  einzelnen 
sowie  das  daraus  sich  ergebende  Verhältnis  von  Jahr  und  Monat  und  die  Dauer 
des  ersteren  von  Kidinnu  selbst  nur  als  pi'aktischer  Notbehelf  und  durch- 
aus nicht  als  zutreffende  Größen  betrachtet  worden  sind,  daß  somit  die 
längere  oder  kürzere  Dauer  jener  Jahresperioden  in  keiner  Weise 
dazu  berechtigt,  auf  die  Annahme  eines  anomalistischen  oder  tro- 
pischen Jahres  zu  schließen.  Wie  eine  solche  Schlußfolgerung  zu  Unge- 
reimtheiten führen  kann,  soll  noch  durch  zwei  andere  Fälle  beleuchtet  werden. 

1.  Während  SH  272  (vom  Jahre  —103  in  Col.  A  als  Grundwerte  bietet: 

d  =  00  18'       M  =  30<M'  59"       m  =  28"  10'  39"  40'"       ^  =  290  6'  19"  20"' 
wonach  10019  syn.  Monate  =  810  (sider.)  Sonnenjahre  gesetzt  sind  und  das  sider.  Jahr  = 
365.!i  6  h  25  m  49  s  betrüge,  hat  der  Verfasser  von  SH  99  (vom  Jahre  — 76)  durch  Abkürzung 
folgende  Grundwerte  angenommen: 

d  =  00i8'  M  =  300  2'  m  =  280  10'  30"  ^1*==  290  6'  15" 
Hiernach  aber  wären  223  synod.  Monate  =  18  (sider.)  Sonnenjahren  und  das 
Jahr  =  365.d85127  =  365(i  20h  21.n'8,  also  ein  um  ca.  14h  ^u  hoher  Betrag.  Der  Ver- 
fasser hat  sich  also  nicht  gescheut,  hier  um  der  Einfachheit  willen  eine  Periode  zu 
gründe  zu  legen,  die  als  sehr  rohe  Finsternisperiode  (der  babyl.  Saros)  bekannt  ist  [und 
223  synod.  Monate  oder  ca.  18,03  Jahre  umfaßt].  Und  dies,  trotzdem  er  erwiesenermaßen 
(vergleiche  seine  Co!.  A  Babyl.  Mondr.  S.  43 f.  46)  die  weit  bessere  Gleichung 

2783  synod.  Monate  =  225  sider.  Jahren  i 
kannte,  nach  welcher  sein  sider.  Jahr  =  365.(1 260638  =  365 d  gh  I5m  19».    Und  selbst  dieser 
Wert  ist  im  Vergleich  zu  dem  wahren  ihm  zweifellos  bekannten  noch  um  einige  Minuten 
zu  hoch  (vgl.  Babyl.  Mondr.  S.  91.  92). 

Zu  welchen  Absurditäten  würde  man  also  gelangen,  wollte  man  aus  der  Dauer 
irgend  einer  Jahresperiode,  die  sich  durch  Rechnung  aus  den  Grundwerten  einer  Columne 
ergibt,  ohne  weiteres  auf  den  Charakter  jener  Periode  oder  den  Grad  der  astronomischen 
Kenntnis  bzw.  Unkenntnis  des  Verfassers  schließen! 

2.  Wem  es  übrigens  für  den  Nachweis  eines  tropischen  Jahres  in  der  babylonischen 
Astronomie  schon  genügt,  daß  sich  aus  irgend  einem  dort  vorkommenden  Verhältnis  von 
Jahren  und  Monaten  eine  Jahresdauer  berecimet,  die  kleiner  ist  als  die  siderische,  der  mag 
schon  aus  dem  Gebrauch  des  19jährigen  Schaltzyklus  zu  235  Monaten  um  382  v.  Chr.  die 
Überzeugung  schöpfen,  daß  das  tropische  Jahr  und  somit  auch  die  Präzession  schon  damals 
bekannt  war.  Denn  aus  der  Gleichsetzung  von  19  Jahren  =  235  Monaten  würde  folgen,  daß 
das  babylonische  Jahr  365  d  5  h  55™  25  s  betrug,  also  tatsächlich  einen  Wert,  der  kleiner  ist 
als  das  siderische  Jahr  und  sogar  kleiner  als  das  vielfach  angenommene  Jahr  von  365^/4 
Tagen.  Es  könnte  sich  sogar  der  scheinbar  gut  begründete  Verdacht  regen,  daß  Hipparch 
den  alten  babylonischen  Wert  des  tropischen  Jahres  kopiert  habe;  denn  nach  ihm  beträgt 
das  letztere  nur  13  ^  weniger,  nämlich  365  ^  5  h  55"  12  s.  Die  Babylonier  hätten  somit  den 
von  Hipparch  angenommenen  Betrag  der  Präzession  von  lo,  in  100  Jahren  schon  382  v.  Chr. 


1  Zur  Vermeidung  von  Mißverständnissen 
sei  bemerkt,  daß  die  Behauptung  Schn.\bels 
(Berossos  S.  216),  diese  Gleichung  und  die 
sich  daraus  ableitende  Periode  sei  auch  der 


Col.  A  von  SH  272  zugrunde  gelegt,  nicht 
zutrifft.  Dort  ist  vielmehr  angenommen,  daß 
10019  synod.  Monate  =  810  Jahren. 


418 


Anhang  II:  Kidinnu  und  seine  vermeintliche  Entdeckung  der  Präzession. 


619 


erltannt;  Hipparch  aber  wäre  als  berufsmäßiger  Abschreiber  vollends  entlarvt.  Also  ein 
doppelter  Erfolg! 

Es  mag  vielleicht  als  gewagtes  Spiel  erscheinen,  auf  so  verlockende  Analogien 
hinzuweisen;  wir  haben  jedoch  die  Konsequenzen  nicht  zu  fürchten.  Die  völlige  Gleich- 
setzung von  19  Jahren  und  235  synodischen  Monaten  haben  weder  die  Griechen  noch  die 
Babylonier  vorgenommen.  Was  aber  insbesondere  Hipparch  betrifft,  so  ist  es  nicht  richtig, 
daß  er  die  Präzession  gleich  lo  in  100  Jahren  gesetzt.  Zwar  wird  dies  von  Schnabel  (Be- 
rossos  S.  236)  behauptet;  allein  das  Zeugnis  bei  Ptolemäos,  Almag.  lib.  VII  c.  2  lautet 
anders.  Hiernach  schloß  Hipparch  auf  Grund  von  Vergleiclmng  einer  Reihe  älterer  und 
jüngerer  Sternbeobachtungen  gelegentlich  der  Ausarbeitung  seines  berühmten  Sternkatalogs  i, 
daß  die  Präzession  mindestens  i/ioo"  einem  Jahr,  also  mindestens  l^"  in  100  Jahren  be- 
trage (Halma  II,  p.  13).  Insbesondere  fand  er,  daß  die  Spica  dem  Herbstpunkt  6»  voraus- 
gehe, während  etwa  150  Jahre  zuvor  Timocharis  (und  Aristyll),  die  Zeitgenossen  Euklids, 
80  beobachtet  hatten  (Halma  II,  p.  10),  woraus  sich  eine  Präzession  von  l«  in  etwa  75  Jahren 
ergeben  würde. 

So  ist  denn  auch  der  zweite  Versucti  Schnabels,  Kidinnu  die  Entdeckung 
der  Präzession  zu  vindizieren,  als  völlig  gescheitert  zu  betrachten. 

Noch  harrt  aber  eine  andere  S.  605  aufgeworfene  Frage  ihrer  Lösung: 
Wie  kam  Kidinnu  dazu,  seine  Jahrespunkte  auf  den  8.  Grad  der 
Zeichen  zu  setzen,  während  sie  in  dem  älteren  System  des  Naburi'annu  auf 
dem  10.  Grad  lagen?  Eine  Korrektur  infolge  der  Erkenntnis  der  Präzession 
kommt  natürlich  gar  nicht  mehr  in  Betracht.  Ward  also  Kidinnu  lediglich  von 
der  Überzeugung  geleitet,  daß  die  früheren  Beobachtungen  Naburi'annus  stark 
fehlerhaft  waren,  da  sie  den  seinigen  nicht  entsprachen?  Zu  dieser  Erklärung 
wären  wir  genötigt,  wenn  es  keine  andere  gäbe.  Darauf  führt  uns  eine 
Zwischenfrage:  Wie  kam  denn  der  Urheber  des  Systems  von  Uruk  (oben 
S.  584  ff.)  um  195  v.  Chr.  oder  etwas  früher  dazu,  die  Jahrespunkte  auf  den 
3.  Grad  zu  setzen?  Die  ehemaligen  Bestimmungen  Kidinnus  waren  unmöglich 
so  fehlerhaft  geworden,  daß  sie  eine  große  Veränderung  rechtfertigten!  Seit 
der  Entstehung  des  Systems  Kidinnus  waren  ja  höchstens  60—110  Jahre  ver- 
flossen. Der  Meister  von  Uruk  wollte  offenbar  seinem  System  eine  selbständige 
Grundlage  geben,  die  darin  bestand,  daß  er  für  die  Ekliptik  einen  solchen  Stern 
als  Nullpunkt  wählte  (S.  588),  daß  die  Länge  seiner  durch  Beobachtung  ge- 
fundenen Jahrespunkte  eine  volle  Anzahl  von  Graden  (3")  der  betreffenden 
Zeichen  betrug.  Und  warum  sollte  Kidinnu  nicht  geradeso  gehandelt  haben? 
Es  wäre  doch  —  falls  er  den  gleichen  Stern  als  Nullpunkt  benutzt  hätte  wie 
Naburi'annu  —  ein  merkwürdiger  Zufall,  wenn  seine  eigenen  Jahrespunkte 
eine  Länge  von  einer  ganzen  Anzahl  von  Graden  (8°)  der  Zeichen  erhielten. 
Anders  dagegen,  wenn  er  durch  freie  Wahl  eines  neuen  Nullpunktes,  der 
durch  einen  Fixstern  bestimmt  ward  (in  dem  dieser  den  Nullpunkt  der  Ekliptik 
selbst  oder  doch  wenigstens  eines  der  zwölf  Zeichen  markierte),  es  so  ein- 
richten konnte,  daß  jene  Länge  der  Jahrespunkte  erreicht  ward.  Welches 

1  Veranlaßt  ward  die  mehrjährige  bedeu-  auf  sinologische  Mitwirkung  gestützt,  feststellte, 

tende,  128  v.  Chr.  vollendete  Arbeit  (vgl.  AI-  daß  nach  dem  Verzeichnis  von  Ma-tuan-lin 

magest  lib.  VII  cp.  5)  durch  das  Erscheinen  im  Jahre  134  v.  Chr.  das  Aufleuchten  einer 

eines  neuen  Sternes  (Plinius  H.  N.  11,26).  Nova  und  zwar  im  Sternbild  des  Skorpions 

Man  hatte  diese  Nachricht  —  wie  so  vieles  an-  in  China  wirklich   beobachtet  worden  ist 

dere  — ins  Reich  der  Fabel  verwiesen,  bis  BioT,  (Arago,  Astronomie  populaire  [1854]  I,  410). 
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aber  war  der  Fundamentalstern  Kidinnus?  Mit  Bestimmtheit  läßt  sich  dies 
noch  nicht  sagen.  Falls  Kidinnu  um  die  Zeit  —300  bis  —270  sein  System 
aufgestellt  hat,  könnten  von  den  oben  S.  533  berechneten  babylonischen  , Normal- 
sternen' folgende  in  Betracht  kommen: 

l  —300  ß 
^  Geminorum    81  "38^    +()°30^    als  0°  Cancri 
a  Virginis        1710  55^    —  1 « 54^     „     „  Librao 
(5  Capricorni    2910  29^    -20  11/     „    „  Aquarii 
Von  diesen  würde  sich  a  Virginis  am  meisten  empfehlen.  (Vgl.  auch 
oben  S.  520  f.) 

Was  Kidinnu  an  Verdiensten  wirklich  zukommt,  habe  ich  ihm  auf  Grund 
meiner  Untersuchungen  in  vollem  Maße  verbucht  und  darunter  auch  solches, 
was  Ptolemäos  im  Almagest  seinem  großen  Vorgänger  Hipp.vrghos  zugeschrieben 
hat,  nämlich  die  ausgezeichneten  Perioden  des  synodischen,  siderischen,  anoma- 
listischen  und  drakonitischen  Monats  (Babyl.  Mondr.  S.  24.  40.  46.  50—53;  vgl. 
Im  Bannkreis  Babels  S.  121  ff.).  Auch  habe  ich  Sternk.  I,  S.  165  darauf  hinge- 
wiesen, daß  der  synodische  Jupiter-Bogen  des  Hippargh  nahezu  mit  dem  der 
Babylonier  übereinstimmt  und  der  Möglichkeit  Baum  gegeben,  daß  beide  der- 
selben (babylonischen)  Quelle  entstammen,  fügte  aber  ausdrücklich  hinzu,  daß  man 
mehr  nicht  sagen  könne,  bevor  auch  die  übrigen  Planeten-Tafeln  untersucht  sind. 
Die  nunmehr  vorliegenden  Ergebnisse  (Sternk.  I  177.  196.  206;  II  575—581) 
rechtfertigen  indes  hier  die  Annahme  einer  Entlehnung  seitens  Hipparghs  nicht. 
Zudem  ist  es  fraglich,  ob  die  Herübernahme  der  babylonischen  Mondperioden 
ohne  Quellenangabe  schon  von  Hipparghos  selbst  oder  erst  von  Ptolemäos  ge- 
flissentlich unterdrückt  ward.  Denn  wie  noch  heute  so  war  auch  in  alter  Zeit 
das  Plagiat  zugunsten  der  eigenen  Partei  oder  Nationalität  nicht  ausgeschlossen. 
Jedenfalls  aber  beruht  das  hohe  Lob  Kidinnus  und  das  abfällige  Urteil  über 
Hippargh  bei  Schnabel  (Berossos  S.  239)  teils  auf  der  großen  Schwierigkeit 
einer  zutreffenden  Würdigung  der  Leistungen  beider  Männer  überhaupt,  teils 
auch  auf  Mißverständnis  meiner  Darlegungen  ^  teils  endlich  auf  einer  vorschnellen 
Verallgemeinerung  und  Übertreibung. 

1  Schnabel  sagt  a,  a.  O.:  „Die  Methode  Kidinnu-Tafeln   SH  272  und  SH  99  durch 

der  Berechnung  der  Jahrespunkte  (Kugler,  Berechnung    (Analyse)    ermittelten  Jahres- 

Mondr.  S.  95—102),  die  Kidinnu  darbot,  war  punkte,  nicht  aber  um  die  Methode  ihrer 

gegenüber  des  Naburi'annu  wieder  bedeutend  Berechnung,  die  Kidinnu  darbot.    Er  hat 

verfeinert,  wenngleich  sich  die  absolute  Länge  überhaupt   seine   Jahrespunkte   nicht  be- 

der  Jahreszeiten,  da  uns  die  genaue  Lage  der  rechnet,  sondern  sie  seiner  Beobachtung 

Apsiden  in  seinem  System  nicht  bekannt  ist,  gemäß  festgesetzt..  Seine  verfeinerte  Berech- 

nicht  bestimmen  läßt.     Hippargh  bot  (vgl.  nung  bezieht  sich  lediglich  auf  die  der  Ver- 

KuGLER  S.  93)  in  der  Mond-Sonnen-Berech-  änderung  der  Sonnenlänge  entsprechende  Zu- 

nung  nichts  Besseres."  und  Abnahme  des  Tages  nach  einem  wesent- 

Fast  könnte  es  scheinen,  als  ob  Schnabel  lieh  verbesserten  Schema.  Was  aber  die  Lage 

bei  mir  (1.  c.)  nur  die  Kapitelüberschrift  der  Apsiden ,  die  Länge  des  Apogäums  und 

(S.  100)  gelesen  hätte.    Andernfalls  ist  mir  Perigäums,  nach  Kidinnu  betrifft,  so  ist  uns 

das  Mißverständnis  unerklärlich.    Es  handelt  dieselbe   hinreichend  bekannt.     Hat  sich 

sich  dort  um  die  von  mir  auf  Grund  der  doch  Babyl.  Mondr.  S.  90  ergeben,  daß  das 

Col.  0  (wechselnde  Dauer  des  Lichttages)  der  Apogäum  des  Kidinnu  auf  190  49'  Geminorum, 
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Zweimal  (ßerossos  S.  230.  232)  hat  sich  Schnabel  aucli  auf  E.  F.  Weidner 
berufen,  ohne  jedoch  dessen  Urteil  über  Hipparch:  „Jener  mafalos  überschätzte 
Epigone  wird  nun  hoffentlich  in  Zukunft  als  das  betrachtet  werden,  was  er 
wirklich  war:  ein  gelehriger  Schüler  babylonischer  Meister,  dem  aber  eigene 
Entdeckungen  auf  astronomischem  Gebiete  nicht  beschieden  gewesen  sind"  ^  in 
vollem  Umfang  sich  zu  eigen  zu  machen.  Auf  denselben  Ton  gestimmt  sind 
aber  auch  die  Wahrsprüche  Schnabels:  „EhppARCH  hat  nicht  nur  seine  Mond- 
perioden und  Angaben  über  den  Jupiter,  sondern  auch  die  Entdeckung  der 
Präzession  dem  Kidenas  ohne  Namensnennung  entlehnt"  (Berossos  S.  237)  und 
„Er  hat  in  ihr  (der  Mond-Sonnen-Berechnung)  einfach  die  Werte  des  Kidinnu 
abgeschrieben"  (S.  239).  Davon  hätte  ihn  schon  der  Hinblick  auf  den  genialen 
und  grundsätzlich  richtigen  Versuch  Hipparchs,  die  Entfernungen  des  Mondes 
und  der  Sonne  von  der  Erde  mittels  einer  totalen  Mondfinsternis  zu  bestimmen, 
und  auf  seine  die  des  Kidinnu  weit  übertreffende  Ermittlung  der  Apsiden 
der  Sonnenbahn  abhalten  sollen. 


das  Perigäum  auf  19^' 49'  Sagittarii  fiel,  d.h. 
auf  unsere  (die  HippARCHSche)  Ekliptik  be- 
zogen auf  110  49'  jener  Zeichen.  Stammt 
nun  das  System  Kidinnus  aus  der  Zeit  — 300 
(oder  — 250),  so  ist  seine  Annahme  um  etwa 
80  5'  (oder  70  14')  zu  hoch;  denn  damals 
hatte  das  Apogäum  die  Länge  30  44.' 4  (oder 
40  35.' 4)  Geminorum.  Folglich  liegt  das 
Apogäum  des  Kidinnu  ursprünglich  um  7 
bis  80  zu  weit  nach  Osten.  Und  das 
Apogäum  bei  Hipparch?  Er  fand  (nach 
Ptolemäos,  Almag.  lib.  III,  e.  4,  Halma  184; 
Heiberg  I,  233):  241/2°  vor  dem  Sommer- 
solstitium,  also  50  30'  Geminorum.  Um — 140 
(der  beiläufigen  Zeit  seiner  Entdeckung)  aber 
betrug  sie  in  Wirklichkeit  6  "  27'  Geminorum, 
also  nur  5  7'  mehr.  Das  Apogäum  Hip- 
parchs lag  also  nur  um  etwa  lO  zu  weit 
nach  Westen.  Auf  diesen  Vorrang  des 
Astronomen  von  Rhodos,  die  übrigens  gegen- 
über den  zeitgenössischen  Nachfolgern  Ki- 
dinnus noch  größer  ist,  ward  schon  Babyl. 
Mondr.  S.  90  hingewiesen;  aber  Schnabel 
hat  es  nicht  beachtet. 

Außerdem  ist  sein  Hinweis  auf  Babyl. 
Mondr.  S.  93  zur  Stützung  seiner  Ansicht, 
daß  „Hipparch  in  der  Mond-Sonnen-Berecli- 
nung  nichts  Besseres  bot",  irreführend. 
Dort  sprach  ich  die  Vermutung  aus,  daß  der 
Zeitraum  von  etwa  345  Jahren,  mit  Hilfe 
desen  Hipparchos  (nach  der  Angabe  des  Pto- 
lemäos) genau  dasselbe  Verhältnis  zwischen 
synod.  und  drakon.  Monat  fand  (Babyl. 
Mondr.  S.  8),  welches  auch  dem  System  I 
(Kidinnus)   zugrunde   liegt   (Babyl.  Mondr. 


S.  40),  wohl  auch  dasselbe  siderische  Jahr 
ergibt  wie  das  System  I.  In  der  Tat  ist  die 
Differenz  nur  21  Sekunden.  Andererseits  wird 
aber  S.  92  gezeigt,  daß  der  wirkliche  Wert 
Hipparchs  „bedeutend  genauer  als  der 
chaldäische"  ist,  nämlich  365d  6h  lO™ 
gegen  365 d  6^  13"  43»  (S.  91).  Wir  kennen 
zwar  durch  Albategnius  auch  einen  besseren 
chaldäischen  Wert  (365d  6h  11  m),  der  aber 
in  dem  System  des  Kidinnu  nicht  zum  Aus- 
druck kommt. 

1  Vgl.  meine  Besprechung  von  Weidners 
,Handbuch  der  Babylonischen  Astronomie', 
I.  Band,  1.  Lief,  in  der  ,Vierteljahrsschrift 
der  Astronomischen  Gesellschaft',  51.  Jahrg. 
3.  Heft  S.  162—171.  Diese  Kritik  war  scharf, 
aber  nicht  ungerecht  oder  kleinlich.  Trotzdem 
war  ich  ohne  Weiteres  ausdrücklich  bereit, 
sie  zurückzuziehen,  falls  die  Redaktion  sol- 
ches für  wünschenswert  erachtete.  Dies  war 
aber  nicht  der  Fall.  Vielmehr  hielt  sie  es 
für  ilire  Pflicht,  der  Wahrheit  freie  Bahn  zu 
gestatten,  da  alle  meine  Beschuldigungen  auch 
bewiesen  seien.  Einfache  Irrtümer  freilich 
sind  mild  zu  beurteilen;  aber  so  viele  Ver- 
letzungen von  Wahrheil  und  Urheberrecht 
durften  nicht  ungeahndet  bleiben.  W.  selbst 
trägt  übrigens  daran  nicht  die  Hauptschuld; 
er  stand  vielmehr  nachweisbar  unter  ver- 
hängnisvollem fremden  Einfluß.  Dokumen- 
tarische Belege  hierfür  liegen  seit  Jahren 
bereit.  Ich  selbst  will  den  Frieden  und  kann 
vergeben  und  vergessen ;  nur  möge  man  an- 
derswo Einsicht  und  Gerechtigkeitssinn  wal- 
ten lassen. 
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1.  Zu  S.  479  ^Umd  483  2.  (Opposition  und  scheinb.  akronychiseher 
Aufgang.)  Beachte  den  Unterschied  zwischen  ina  ME.E.A  ,in  Opposition' 
und  ana  ME.E.A  ,gegen  die  (kurz  vor  der)  Opposition  =  im  scheinbaren 
akronychischen  Aufgang'.  Daß  mit  der  zweiten  Zeichengruppe  (wenn  auch  da- 
mals noch  nicht  richtig  wiedergegeben)  nicht  eigentlich  die  Opposition  selbst 
gemeint  sei,  hat  schon  Epping  (Astronom,  aus  Babylon  S.  135)  erkannt.  Darüber 
konnte  aber  nur  die  Berechnung  entscheiden.  Zwar  sucht  Schnabel  (ZA 
1923,  S.  99f.)  uns  zu  belehren,  daß  die  Berechnung  von  Oppositionen  deshalb 
nicht  in  Betracht  komme,  weil  die  Babylonier  nur  sichtbare  Erscheinungen  (so 
die  heliak.  Aufgänge  der  Planeten,  aber  nicht  ihre  vorhergehenden  Konjunktionen) 
vorausberechnen.  Dieser  Grund  ist  aber  gar  nicht  entscheidend.  Das  beweist 
die  Tatsache,  daß  man  auch  die  Zeiten  der  Opposition  und  der  Konjunktion 
von  Mond  und  Sonne  vorausberechnete  und  daß  gerade  die  Zeit  der  Opposi- 
tion der  Planeten  (die  sich  ja  annähernd  aus  ihren  scheinbaren  akronychischen 
Aufgängen  erschließen  ließ)  für  die  Babylonier  astronomisch  und  astrologisch 
von  Interesse  sein  konnte.  Epping  hat  auch  später  noch  (vgl.  z.  B.  ZA  V,  359,  d) 
ana  ME.E.A  mit  ,in  Opposition'  wiedergegeben  und  ich  früher  ebenfalls. 
Der  Grund  lag  auf  der  Hand:  was  ,Opposition'  ist,  weiß  auch  der  Laie;  da- 
gegen ist  ihm  der  Begriff  des  , scheinbaren  akronychischen  Aufgangs'  in  der 
Regel  ganz  fremd.  Dies  wird  durch  Schnabels  eigene  Auffassung  (1.  c.)  be- 
stätigt, wonach  die  Babylonier  „nicht  Berechnungen  der  Oppositionen,  sondern 
der  ja  nicht  lange  darauf  folgenden  [sie]  akronychischen  Aufgänge  ge- 
boten haben".  Das  Gegenteil  hiervon  ist  richtig.  Der  scheinbare  akrony- 
chische  Aufgang  (kurz:  ,Spätaufgang')  ist  der  letzte  sichtbare  Aufgang  in 
der  Abenddämmerung.  Der  des  Jupiter  findet  (in  Babel)  statt,  wenn  die  Sonne 
etwa  40  unter  dem  Florizont  steht.  Erst  4—5  Tage  später  stehen  Jupiter 
und  Sonne  am  Horizont  einander  gegenüber.  Ersterer  wird  dann  aber  nicht 
gesehen,  bevor  die  Sonne  etwa  4^  unter  den  Horizont  hinabgegangen  und  der 
Planet  sich  entsprechend  über  den  Horizont  erhoben  hat. 

2.  Zu  S.  547.  (Größe  der  astron.  Elle.)  Vgl.  auch  P.  V.  Neügebauer, 
der  auf  Grund  eines  von  E.  Weidner  herausgegebenen  und  übersetzten  Beobach- 
tungstextes aus  dem  Jahre  —567/66  fand,  daß  die  Gleichungen  1  ammatu  = 
24  ubänu  =  ^^;  1  ubduu  =  b'  „am  wahrscheinlichsten"  sind  (Ber.  d.  Sächs.  G. 
d.  W.,  Phil.-hist.  Kl.  67  (1915),  2.  Heft  S.  78).  Meine  Ergebnisse  aus  SH  III 
(oben  S.  548)  gehen  auf  1910  zurück.  Die  Elle  zu  2.05  fand  ich  bereits  1900 
(ZA,  XV,  389),  aber  die  Annahme  einer  Einteilung  dieser  E.  in  24  (statt  30) 
uhänu  war  verfehlt. 

3.  Zu  S.  563ff.  (Das  Jahr  des  goldenen  Thrones  und  das  Alter 
der  I.  Dynastie  von  Babel.)    In  The  Morning  Post  vom  5.  Dez.  1923  bringt 
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ein  astronomischer  Berichterstatter  die  Meldung,  daß  das  von  mir  entdeckte 
Venus-Datum  Ammi-zaduga  8  ,Jahr  (der  Errichtung)  des  goldenen  Thrones' 
nach  den  neuesten  Arbeiten  von  Dr.  Fotheringham  in  Oxford  nur  1914  v.  Chr. 
sein  könne.  Dieser  habe  nämlich  durch  sorgfältige  Untersuchungen  von  Finsternis- 
berichten aus  alter  Zeit  festgestellt,  daß  nicht  nur  —  was  man  schon  lange 
gewußt  —  dem  Mond,  sondern  auch  der  Sonne  und  der  Venus  eine  säkulare 
Beschleunigung  zukomme,  wodurch  in  unsern  bislang  benutzten  astronomischen 
Tafeln  gewisse  Korrektionen  notwendig  werden,  unter  deren  Berücksichtigung 
sich  herausstelle,  „that  the  only  possible  dato  for  ,The  Year  of  the  Golden 
Throne'  is  1914  B.  C".  Letzteres  hat  sich  auch  mir  bei  meiner  ersten  Be- 
rechnung (1912)  Sternk.  II  285  als  möglich  ergeben.  Es  ist  1.  c.  der  Fall 
C,  1,  wonach  Ammi-zaduga  6  — 1915/4  (1916/5  v.  Chr.)  sein  konnte.  Dieses 
Jahr  würde  jedoch  einen  mittleren  babylonischen  Jahresanfang  voraussetzen, 
der  viel  zu  spät  fiele,  um  den  Daten  über  Feldverpachtung  und  Dattelernte 
z.  Zt.  Ammi-zadugas  (siehe  oben  S.  566 f.)  zu  entsprechen.  (Die  Feldverpach- 
tungen von  Ammi-zaduga  10  VIII.  20  und  14  VII.  28  müßten  etwa  auf  28, 
und  22.  November  gefallen  sein,  während  der  naturgemäße  Termin  doch  drei 
bis  vier  Wochen  früher  war;  ferner  würde  der  Abschluß  der  Dattelernte  frü- 
hestens in  den  ersten  Tagen  des  November  stattgefunden  haben,  während  er 
tatsächlich  anfangs  Oktober  fiel.)  Dazu  kommt,  daß  der  Ansatz  Dr.  Fothering- 
HAMs  weder  mit  den  chronologischen  Angaben  der  babylonischen  Inschriften 
aus  dem  6.  Jahrh.  noch  mit  den  assyrischen  aus  dem  13.  Jahrh.  (s.  oben  S.  565) 
in  P]inklang  gebracht  werden  kann.  Ferner  steht  er  auch  mit  der  inschriftlich 
beglaubigten  Tatsache  im  Widerspruch,  daß  der  mittlere  1.  Nisan  in  der  älteren 
babylonischen  Zeit  etwa  14  Tage  vor  das  Frühlingsäquinoktium  fiel  (s.  oben 
S.  569  f.)  und  nicht  —  wie  sich  aus  der  Bestimmung  Fotheringhams  ergeben 
würde,  gegen  17  Tage  nach  dem  Frühlingsäquinoktium. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  vier  entgegenstehenden  Tatsachen  bleibt  anschei- 
nend nur  die  Annahme  übrig,  daß  die  von  Fotheringham  in  die  Tafeln  der  Sonne 
und  Venus  eingeführten  Accelerationsbeträge  irgendwie  unzutreffend  sind. 

Und  doch  wäre  diese  Erklärung  durchaus  verfehlt.  Die  Lösung  des 
Rätsels  ist  vielmehr  ganz  anderswo  zu  suchen,  darin  nämlich,  daß  die  von 
Dr.  Fotheringham  benutzten  Text-Daten  nachweisbar  zum  Teil 
irrig  sind. 

Entscheidend  für  die  Ermittlung  der  Zeit  der  21  jährigen  Regierung  Ammi- 
zadugas  (Az)  wären  —  die  völlige  Richtigkeit  der  Daten  vorausgesetzt  —  fol- 
gende (Sternk.  II,  S.  281)  babylonische  Angaben: 

Jahr  Verschwinden  im  Westen  Dauer  der  Unsichtbarkeit  Erscheinen  im  Osten 

(a)  Az    1  —  3  Tage  — 

(b)  Az    6  VIII.  [28]    ■  3  Tage  [IX.]  1 

(c)  Az  14  —  —  VIII.  26 

Diese  Daten  —  wenigstens  die  von  Az  1  und  Az  6  —  würden  in  der 
Tat  nur  den  Ansatz  Fotheringhams  Az  1  =  — 1920  (=  1921  v.Chr.)  und  Az  8 
=  — 1913  (=1914  V,  Chr.)  rechtfertigen,  während  mein  Ansatz  Az  1  = 
—  1800  (1801  v.Chr.)  also  Az  8  =  —  1793  (1794  v.  Chr.)  sich  nur  der  An- 
gabe (a)  fügen  würde.    In  (b)  aber  wäre  das  Intervall  erheblich  zu  kurz; 
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denn  statt  IX.  1  müßte  IX.  4  [= — 1795  Dez.  4]  dastehen.  Ebenso  in  (c) 
statt  VIII.  26  VIII.  29  [=—1787  Dez.  1]K 

Es  läßt  sich  nun  in  der  Tat  dokumentarisch  nachweisen,  daß  die  obigen 
Tagdaten  durch  die  Nachlässigkeit  einiger  sehr  unkundigen  babylonischen  Ko- 
pisten verderbt  sind,  aber  durch  anderweitige  Angaben  des  nämlichen 
Zeit  glücklicherweise  richtiggestellt  werden.  Diese  Angaben  finden  sich  in 
einem  Anhang  zum  Az-Text  A',  der  aus  drei  Abschnitten  besteht,  wie 
aus  Sternk.  II,  281  f.  ersichtlich  ist.  Der  erste  bietet  Daten  des  Untergangs 
der  Venus  im  Westen,  Dauer  der  Unsichtbarkeit,  Daten  des  Aufgangs  im  Osten; 
der  zweite  umgekehrt  Daten  des  Untergangs  der  Venus  im  Osten,  Dauer  der 
Unsichtbarkeit,  Aufgang  im  Westen.  Über  den  dritten  später.  Die  beiden 
ersten  Abschnitte  halten  nicht  die  chronologische  Folge  der  Erschei- 
nungen ein,  sondern  sind  schematisch  nach  den  Kalenderdaten  geordnet. 
Der  Zweck  ist  ersichtlich:  die  Zusammenstellung  soll  die  Dauer  der  Unsicht- 
barkeit zeigen,  je  nachdem  das  Verschwinden  im  Westen  oder  Osten  auf  dieses 
oder  jenes  Kalenderdatum  fällt.  Aber  woher  stammen  diese  Angaben?  Sie 
haben  in  diesem  Text  doch  nur  Sinn,  wenn  sie  mit  dessen  sonstigem  Inhalt  in 
naher  Beziehung  stehen.  Sie  gehören  aber  ihrer  Art  nach  weder  der  un- 
mittelbar der  Regierung  Ammi-zadugas  vorausgehenden,  noch  der  ihr  unmittel- 
bar folgenden  Zeit  an.  Vielmehr  ist  zu  erwarten,  daß  sie  ein  Auszug  aus 
einer  andern  Ammizaduga-Tafel  sind.  Und  gerade  dies  läßt  sich  —  trotz 
einiger  Unterschiede  —  durch  Vergleichung  mehrerer  Daten  klar  erkennen. 


A^  Ammizadnga-Text: 


Verschwinden 
im  Westen 
a)  VI.  26 
ß)  VIII.  2[8] 

y)  - 


Unsichtbar- 
keitsdauer 

3 


Ersciieinen 
im  Osten 
VI.i>  7 
IIX.I  1 
VIII.  26 


Z.  Anhang  (I.  Abschnitt)  - 


Verschwinden 
im  Westen 
a)  VI.  25 
ß)  VIII.  28 

7)  - 


Unsichtbar- 
keitsdauer 

12d 

5 


Erseheinen 
im  Osten 
Vl.b  8 
[IX.  4] 
VIII.  28 


1  Vielleicht  wird  man  fragen,  warum  ich 
auf  diese  Dissonanz  nicht  schon  früher  hin- 
gewiesen habe.  Der  Grund  ist  sehr  einfach. 
Da  ich  schon  über  völlig  hinreichende  Be- 
weise für  die  Richtigkeit  meines  Ansatzes  ver- 
fügte, so  schien  eine  Bestätigung  auf  Grund 
der  beiden  Daten  durch  eine  genaue  Berech- 
nung übei'flüssig.  Obendrein  verhieß  letztere 
schon  deshalb  keinen  sichern  Erfolg,  da  die 
beiden  Kopien  des  alten  Ammi-zaduga-Textes 
so   von   Fehlern  wimmeln  (vgl.  Sternk.  II, 


274 f.  296),  daß  selbst  die  vertrauenswürdige- 
ren Daten  derselben  keine  Bürgschaft  für 
eine  Genauigkeit  auf  den  Tag  bieten.  Darauf 
aber  kommt  es  hier  gerade  an! 

FoTHERiNGHAM  hat  leider  allzusehr  auf 
das  Unsichere  vertraut  und  auf  die  oben- 
genannten Kriterien  kein  oder  allzuwenig  Ge- 
wicht gelegt.  Und  daran  scheiterte  seine 
A 1 1  ersb  es  ti  m  m  u  ng. 

2  Der  erste  Abschnitt  des  Anhangs  umfaßte 
ursprünglich  wenigstens  sieben  Datenpaare: 


Verschwinden 

Unsichtbar- 

Erscheinen 

Quelle:  Craig, 

im  Westen 

keitsdauer 

im  Osten 

Texts  S.  46  Es. 

(1.)      [I.  -]* 

Z.    3—  4 

(2.)     [II.  — ]** 

„     5~  6 

(3.)     III.  23 

20d 

IV.  13 

„  7-8 

(4.)      VI.  25 

12d 

VI.h  8 

„  9-10 

(5.)    VII.  11  *** 

M   H  - 

(6.)  - 

VIII.  28 

„   -  12 

(7.)  VIII.  28 

5d 

[IX.  4] 

„  13-14 

Datenpaare  (1)  und  (2)  sind 

Zeilen  [12]— 

13]  übersprun 

im  Text  ganz  zerstört. 

***  Der  babylon.  Verfasser  des  Exzerpts, 
bzw.  der  babylon.  Kopist  desselben  hat  zwei 


daher  VII.  11—1  Monat  17  Tage  —  VIII.  28, 
indem  er  selbst  das  unsinnige  Intervall  ,1  M. 
17  T.*  berechnete. 
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Textkritisches  und  Astronomisches. 

1.  Anhang  Z  findet  sich  nicht  in  der  assyrischen  Kopie  A  (III  R  63)  des  Az-Textes, 
sondern  nur  in  der  babylonischen  (A'  =  Craig,  Texts  p.  46). 

2.  Die  Daten  Z,  a  und  A,  a  stammen  sicher  aus  dem  gleichen  Jalir  (Az  11)  init 
einem  II.  Elul  (Vlb).  In  Z,  a  wird  allerdings  VI  als  29tägig  vorausgesetzt,  in  A',  a  da- 
gegen als  SOtägig;   doch  ist  dies  in  A'  auch  bei  andern  Monaten  Rechenregel. 

3.  A,  ß  und  Z,  ß  bieten  dasselbe  Untergangs-Datura  (U  .  D)  VIII.  28,  das  weist  auf 
das  gleiche  Jahr  in  den  beiderseitigen  Vorlagen,  beweist  aber  noch  keineswegs,  daß  VIII.  28 
im  eigentlichen  Original  stand.  Dieses  liegt  gewiß  um  mehrere  Jahrhunderte  weiter  zurück 
und  in  der  Zwischenzeit  sind  verschiedene  Kopien  desselben  Textes  angefertigt  worden,  die 
sowohl  die  Fehler  ihrer  Vorlagen  (Verlesungen  und  falsche  Ergänzungen  von  ganz  oder  halb 
zerstörten  Stellen)  aufnahmen,  kombinierten,  vermehrten  und  ihren  literarischen  Erben  hinter- 
ließen. Nur  so  erklären  sich  die  von  mir  schon  1912  1.  c.  nachgewiesenen  zahl- 
reichen Fehler  in  den  Kopien  A'  (babyl.)  und  A  (assyr.)  des  Az-Textes.  Ohne 
Textkritik  aber  wäre  jede  astronomische  Verwertung  der  Daten  vergebliche 
Mühe.  Verfolgen  wir  nun  Schritt  für  Schritt  die  Genesis  der  ;ff-Werte  rückwärts!  Das 
Intervall  3  in  A'  konnte  leicht  aus  5  (wie  Z  bietet)  entstehen,  wenn  in  der  aus  fünf  Ein- 
heiten bestehenden  ,5'  nur  die  drei  oberen  Keile  erhalten  waren;  niemals  aber  5  aus  3. 
Also  ist  in  der  Vorlage  von  A'  5  viel  wahrscheinlicher.  Dann  aber  kommt  das  Aufgangs- 
datum (A  .  D)  IX.  1  nur  heraus,  wenn  U .  D  nicht  VIII.  28  war,  sondern  VIII.  25  und  zu- 
gleich VIII  29 <i  zählte.  Nun  findet  sich  in  A'  das  Datum  VIII.  20  und  unmittelbar 
hinter  der  Läsionsstelle  die  Bemerkung  hi-bi  es-sn  =  , zerstört,  neu!'  Der  Schreiber 
kannte  also  die  wahre  Tagzalil  nicht,  sondern  setzte  dafür  VIII.  28  —  mit  Rücksicht  auf 
eine  andere  Kopie,  die  wie  Z,  ß  eben  dieses  Datum  bot.  Hiernach  muß  aber  auch  das  U  .  l) 
in  Z,  ß  ursprünglich  VIII.  25  und  folgerichtig  das  Intervall  S'^  gewesen  sein.  Ebenso 
ist  —  da  VIII  nach  Obigem  als  29tägig  zu  gelten  hat  —  das  A.D  nicht  etwa  IX.  3, 
sondern  IX.  4.  Daß  aber  statt  25  in  einer  älteren  Kopie  28  geschrieben  ward,  kann  nicht 
wundernehmen;  denn  5  wird  —  besonders  wenn  wie  hier  das  Zahleudeterminativ  KAM  folgt  — 
leicht  zu  8  verlesen  werden.  Noch  leichter  aber  8  zu  5.  Der  Grundfehler  kann  also  ent- 
weder in  der  Verschreibung  von  25  zu  28  (im  U  .  D)  oder  8  zu  5  (im  Intervall)  liegen;  das 
übrige  ist  nur  eine  rechnerische  Konsequenz.  Und  nun  hat  die  Astronomie  das  Wort. 
Wie  oben  S.  569f.  gezeigt,  kommt  historisch-astronomisch  nur  die  Gleichung  Az  =  —  1800/1780 
in  Betracht.  Die  y- Daten  gehören  aber  dem  Jahre  Az  6,  also  —  1795  an.  Und  gerade  für 
dieses  Jahr  und  nur  für  dieses  bestätigt  die  astronomische  Berechnung,  die  Herr  Carl  Schoch 
auf  mein  Ersuchen  und  ich  selbst  unabhängig  voneinander  angestellt  haben  —  meine  obigen 
Annahmen  in  allen  Punkten.    Hier  das  Ergebnis! 


Jahr 

Untergang  im 

Dauer  der 

Aufgang  im 

Westen 

Unsiehtbarkeit 

Osten 

—  1795 

November  26 

Dezember  4 

[Az  6] 

VIII.  25 

8d 

IX.  4 

Der  Ara^-samna  (VIII)  hatte  —  1795  in  der  Tat  nur  29d;  denn  1  Arah-samna  =  Nov.2; 
1  Kislimu  =  Dez.  1. 

4.  Die  ;'-Daten  beziehen  sich  auf  das  Jahr  Az  14.  Das  Datum  VIII.  28  in  Z,  ist 
entweder  von  einem  babylonischen  Abschreiber  oder  von  Craig  selbst  um  Id  verschrieben; 
denn  schon  aus  dem  8  Jahre  früheren  /?-Datum  IX.  4  geht  hervor,  daß  ursprünglich  VIII.  29 
dort  gestanden  haben  muß.  Es  liegt  also  ein  in  der  Spätschrift  unmöglicher,  aber  in  der 
älteren  Schrift  leicht  begreiflicher  Fehler  vor.  Die  Berechnung  bestätigt  dies.  Denn  — 1787 
(Az  14)  betrug  der  Sehungsbogen  Nov.  30  (18  h  astron.)  erst  — 4.09.  Venus  konnte  also  erst 
Dez.  1  (morgens)  gesehen  werden;  Dez.  1  aber  =  Arah-samna  (VIII)  29.  Das  Datum  VIII.  26 
in  A,  V  ist  allem  Anschein  nach  durch  Reduktion  von  IX.  1  um  4<i  entstanden. 

5.  Wem  meine  Datenkorrekturen  sub  3.  und  4.  zu  gewagt  erscheinen,  der  lasse  nicht 
außer  acht,   daß  a)  der  ursprüngliche  babyl.  Ammizaduga-Text  erwiesenermaßen  von 
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mehreren  Abschreibern  bzw.  unkundigen  Redaktoren  vielfach  in  geradezu  erschreckender 
Weise  verunstaltet  ist,  und  zwar  in  nicht  wenigen  Fällen  noch  weit  mehr  als  es  in  den  oben 
erörterten  Daten  der  Fall  ist,  daß  b)  auch  die  Annahme  Dr.  FotheringhamsI  Az  14  =  —1907 
—  trotz  seiner  außerordentlich  hohen  Werte  der  Accelerationen  und  deren  Differenz  (Venus- 
Sonne)  —  dem  A  .  D  VIII.  26  in  A'  ß  noch  nicht  genügt,  sondern  VIII.  27  verlangen  würde, 
daß  c)  die  Annahme  Fotheringhams  (Az  6  :=  —  1915  zwar  den  Daten  VIII.  28  [3]  IX.  1  gut 
entsprächen  2,  daß  aber  seine  Gleichung  Az  =  —  1920/00  aus  mehreren  anderen  Gründen 
(siehe  S.  623.  627  i)  nicht  annehmbar  ist.  Es  sind  hauptsächlich  dieselben,  welche  mich  schon 
1922  in  ,Von  Moses  bis  Paulus'  bewogen  haben,  meine  (1912)  aufgestellte  Gleichung 
'Az  =  — 1976/56  aufzugeben,  obwohl  sie  rein  astronomisch  betrachtet  den  Daten  von  A' 
recht  gut  genügte.  —  Weiteres  hierüber  siehe  in  Sternk.  Ergänz.  S.  243  ff. 

Anders  geartet  ist  der  3.  Abschnitt  des  Anhangs,  der  nur  (drei  Daten- 
paare umfaßt: 

(1.)    Verschwinden  im  Westen  Unsichtbarkeit  Erscheinen  im  Osten 

[XI.  25]  3  Tage  XI.  2& 

(2.)    Verschwinden  im  Osten  Erscheinen  im  Westen 

  2  Monate  -f  7  Tage  

(3.)    Verschwinden  im  Westen  Erseheinen  im  Osten 

  4  Tage   

Auch  dieser  Abschnitt  muß  vernünftigerweise  zum  Ammizadluga-Text  in 
Beziehung  stehen.  Allein  ein  Auszug  aus  dieser  ist  er  sicher  nicht,  das 
lehren  die  Daten  (1.).  Sie  müssen  also  ihr  entweder  unmittelbar  folgen  oder 
ihr  unmittelbar  vorausgehen.  Ersteres  wird  durch  jene  Daten  gleichfalls 
ausgeschlossen;  letzteres  dagegen  ist  zulässig.  Dann  gehen  nämlich  die  Daten 
(1.)  um  15  Jahre  dem  1.  Jahr  Ammi-zadugas  voraus,  fallen  also  auf  das 
22.  Jahr  Ammi-ditanas  (Ad);  das  mit  Rücksicht  auf  den  Monat  Sabätu 
wohl  ein  Schaltjahr  mit  II.  Elul  war.  Die  Daten  (2.)  gehören  dem  folgenden 
Jahre  (Ad  23)  an;  die  Daten  (3.)  dagegen  dem  Jahre  Ad  30.  Dem  Verfasser 
kommt  es  hier  offenbar  lediglich  auf  das  (1.)  und  (3.)  Datenpaar  vom  XI.  Monat 
an,  und  zwar  wohl  deshalb,  weil  sichere  Datenpaare  aus  dieser  Jahreszeit  im 
Ammizaduga-Text  selbst  nicht  vorhanden  waren,  wie  auch  der  erste  Abschnitt 
des  Anhangs  zeigt,  wo  VIII.  28  —[IX.  4]  das  zuletzt  erwähnte  Datenpaar 
ist,  während  man  doch  noch  weitere  erwarten  sollte.  So  konnten  diese  beiden 
Datenpaare  zur  Kontrolle  und  näherungsweisen  Ergänzung  unsicherer  Daten 
Ammi-zadugas  dienen,  so  von  Ammi-zaduga  1,  9  und  17  (Sternk.  II,  S.  281). 

Die  völlige  Trennung  der  Daten  (1.)  und  (3.)  des  dritten  Abschnitts  von 
jenen  des  ersten  i\bschnitts  war  durchaus  geboten;  denn  ihre  Anfügung  hätte 
sicher  Verwirrung  erzeugt,  da  ja  die  Daten  des  I.  Abschn.  lediglich  Auszüge 
aus  einem  Ammizaduga-Text  sind.  Die  Beigabe  des  Datenpaares  (2.)  endlich 
erinnerte  auch  den  Verfasser  selbst  daran,  daß  die  Daten  (1.)  und  (3.)  nicht 
etwa  Exzerpte  nach  der  Ordnung,  wie  sie  im  ersten  Abschnitt  des  Anhangs 
auftreten,  sind,  sondern  eine  chronologische  Folge  einhalten. 

Da  es  nach  alledem  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  daß  die  Venus-Daten  (1.): 
XI.  25  3rt  XI.  28 

(Verschwinden  im  Westen)  (Erscheinen  im  Osten) 

1  Siehe  jetzt  auch  die  vor  kurzem  er-  (1923)  p.  II  f.,  wo  auf  die  Ergebnisse  Dr. 

schienene  höchst  bedeutsame  Publikation  von  Fotheringhams  hingewiesen  wird. 

S.  Langdon,  Oxford  Editions  of  Cuneiform  2  Falls  seine  hohen  Accelerationsbeträge 

Texts  The  Weld-Blundell  Colleetion,  vol.  II.  schon  aliunde  [?]  bewiesen  sind! 
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dem  22.  Jahre  Ammi-ditanas  angehören  und  dieses  nach  meiner  Bestimmung 
=  —1816/5  (1817/6  V.  Chr.)  ist,  so  müssen  auch  die  genannten  Venus-Daten 
sich  eben  diesem  julianischen  Jahre  fügen.  Und  dies  ist  auch  tat- 
sächlich der  Fall  ^  Dadurch  wird  mein  Ansatz  der  Regierung  Ammi-zadugas: 
—  1800/— 1780  (1801—1781  v.  Chr.)  aufs  neue  bestätigt. 

4.  Zu  S.  584fi.  (Ein  angebliches  System  der  Schule  von  Uruk 
und  seine  vermeintliche  Stellung  zwischen  dem  System  des  Naburi'- 
annu  und  dem  des  Kidinnu.  Naburi'annus  Mondperioden.)  In  Be- 
rossos  S.  220f.  spricht  Schnabel  von  einem  „System  der  Mond-Sonnen-Berech- 
nung, das  den  Übergang  vom  primitiven  System  II  zum  komplizierten  System  I 
[von  KuGLERs  Babyl.  Mondr.]  darstellt".  Er  glaubte  dasselbe  in  den  Angaben 
des  Geminos  und  Ptolemäos  zu  finden  (auf  die  ich  in  meiner  Babyl.  Mondr. 
S.  4 — 6  hingewiesen  habe)  und  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  hier  „das 
System  der  Schule  von  Uruk"  zutage  trete.  Davon  kann  aber  nicht  die  Rede 
sein.  Denn  es  handelt  sich  dort  zunächst  gar  nicht  um  ein  .System',  sondern 
lediglich  um  die  Charakteristik  der  alten  rohen  Finsternis-Periode  von  18  Jahren 
4-  10  (11)  Tagen,  den  die  Babylonier  Saros  nannten  und  mit  dem  sie  gewiß 
längst  vertraut  waren,  bevor  es  zur  Erfindung  eines  Zyzygien-Systems,  d.  h. 
eines  Rechenmechanismus  zwecks  Ermittlung  der  Neu-  und  V^ollmonde  kam. 
Die  auf  beiläufig  6585\/3  Tage  geschätzte  Periode  umfaßt  223  Lunationen  (syn. 
Monate),  239  Restitutionen  der  Anomalie  (anom.  Monate),  242  Wiederkehre 


1  Auch  Herr  Carl  Schoch,  den  ich  als  ge- 
schickten und  zuverlässigen  astronomischen 
Rechner  schätzen  gelernt  habe  und  der  sich  seit 
einigen  Jahren  mit  der  Acceleration  des  Mon- 
des, der  Sonne  (Erde)  und  der  Venus  ein- 
gehend beschäftigt  hat,  kam  laut  Mitteilung 
vom  17.  II.  24  —  unabhängig  von  mir  — 
auf  den  Gedanken,  daß  das  obige  Datenpaar 
XI.  25 — XI.  28  Venus- Beobachtungen  betreffe, 
die  wohl  nicht  sehr  weit  von  Ammi-zaduga 
zeitlich  entfernt  sein  können.  Er  fand  zu- 
nächst als  einzig  mögliches  Datum  — 1935, 
also  —  da  er  sich  der  Bestimmung  Fothering- 
HAMS  :  Az  =  — 1920/00  auf  Grund  eigenerNacli- 
prüfung  schon  vorher  angeschlossen  —  Animi- 
ditana  22.  Doch  noch  bevor  ich  ihm  meinen 
abweichenden  Standpunkt  darlegte,  daß  dieses 
Jahr  nicht  — 1936/5  sein  könne,  sondern 
— 1816/5  sein  müsse,  meldete  mir  Schocii 
(am  4.  III.  24):  ,,ich  habe  nun  gefunden,  daß 
diese  Konstellation  in  dem  Zeitraum  von 
— 2040  bis  —1750  nur  in  die  beiden  Jahre 
—  1935  und  —1815  auf  XI.  25  bis  XL  28 
fiel".  Allein  diese  zweite  Möglichkeit  kam 
für  i  Ii  n  chronologisch  gar  nicht  in  Betracht. 
Selbst  10.  III.  24  hielt  er  energisch  an  der 
Gleichung  Ammi-ditana  22  =  — 1936/5  fest. 
Und  das  ist  auch  durchaus  begreiflich;  denn 
er  kannte  weder  meine  vor  anderthalb  Jah- 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  In  Babel  II,  2. 
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ren  in  ,Von  Moses  bis  Paulus'  S.  öOlff. 
dargelegten  Gründe,  noch  auch  die  oben  fest- 
gestellte Tatsache,  daß  die  von  Fotheringham 
(und  ihm  selbst)  benutzten  Hauptdaten  falsch 
sind.  Allein  eine  interessante  hierher  gehö- 
rige Wahrnehmung  hat  Schoch  gleichwohl 
gemacht.  ,,Ist  es  nicht  auffällig"  —  schreibt 
er  am  4.  III.  24  —  „daß  die  Monatslängen 
und  Anfänge  von  Az  (—1920  bis  —1900)  so 
sehr  schlecht  übereinstimmen  mit  Ihrer  Liste 
der  Monate,  welche  sicher  30  Tage  gehabt 
haben"  [vgl.  meine  Sternk.  II,  246];  „natür- 
lich kann  man  in  ein  oder  zwei  Fällen  an- 
nehmen, daß  das  Neulicht  wegen  Bewölkung 
an  einem  Abend  nicht  zu  beobachten  gewesen 
ist,  aber  in  allen  Fällen  kann  man  das  doch 
nicht  annehmen".  Das  ist  sicher  richtig; 
denn  der  etwaige  Erklärungsversuch,  die 
Astronomen  bzw.  Astrologen  hätten  z.  Z.  der 
I.  Dynastie  wohl  einen  andern  Kalender  be- 
folgt als  die  königlichen  Notare  bei  der  Aus- 
fertigung von  Kontrakten  (denen  die  Daten 
der  soeben  erwähnten  Liste  entstammen),  wäre 
völlig  haltlos.  Die  Astronomen  waren  ja  die 
eigentlichen  Kalendermacher  des  Reiches,  und 
der  bürgerliche  Kalender  stimmte  selbst  in 
der  zum  Teil  recht  willkürlichen  Schaltung 
mit  dem  der  Astronomen  überein,  wie  ich  be- 
wiesen habe.    (Siehe  oben  S.  430  und  450!) 
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der  Breite  (drakon.  Monate),  18  Rundläufe  der  Sonne  +  lO^/g  Grade,  womit 
man  (die  alten  ßabylonier)  glaubte,  die  Rückkehr  von  Sonne  und  Mond  in 
bezug  auf  die  Fixsterne  theoretisch  bestimmt  zu  haben.  So  Ptolemäos  Ahnag. 
IV,  2,  der  noch  hinzufügt,  zur  Vermeidung  von  Bruchteilen  der  Tage  habe 
man  alle  Werte  verdreifacht  und  so  eine  Periode  von  1975G  Tagen,  den  so- 
genannten ,Exeligmos'  erhalten.  Hiernach  kämen  auf  einen  synod.  Monat 
19756  : 669  =  29d  12h  4.4m  7.s5_  dieser  Wert  und  der  aller  andern  Mond- 

perioden, die  sich  aus  obigen  Angaben  berechnen,  nur  beiläufig  richtig  sein 
können,  versteht  sich  nach  dem  Text  von  selbst.  Schnabel  meint  aber  in  der 
Lage  zu  sein,  daraus  auch  die  genauen  babylonischen  Werte  ermitteln  zu 
können.  Sein  Gedankengang  (Berossos  S.  239 f.)  ist  dieser:  Aus  der  Angabe, 
daß  die  Sonne  in  19756  Tagen  54  x  360  +  32°  =  19472°  zurücklegt,  würde 
folgen,  daß  das  Jahr  =  3(j5d  6h  Qm  53.s3.  Dieser  Wert  ist  aber  sehr  nalie 
=  365^4  Tag,  also  dürfe  man  annehmen,  daß  die  Chaldäer  in  diesem  System 
ihr  Sonnenjahr  auf  365^4  Tag  bestimmten.  Dann  aber  betrage  der  Exeligmos, 
in  dem  die  Sonne  19472°  zurücklegt,  nur  19755d23hl2m  und  der  synod. 
Monat  29d  12h  44m  3.s2  (also  fast  wie  bei  Kidinnu). 

Die  Annahme  einer  Jahresdauer  von  365^/4(11  ist  jedoch  in  unserem  Falle 
nicht  zutreffend.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  das  bei  den  Babyloniern 
gebräuchliche  Sirius-Jahr  (d.  h.  der  mittleren  Zeit  zwischen  zwei  heliakischen 
Aufgängen  des  hellsten  Fixsterns).  Dieses  Jahr  ist  —  vgl.  oben  S.  522 f.  — 
für  Babylon  durchschnittlich  um  etwa  50  Sekunden  größer  als  das  julianische. 
Natürlich  haben  die  Entdecker  des  Saros  nicht  den  numerischen  Wert  (in  Tagen 
und  Bruchteilen  des  Tages)  des  Sirius-Jahres  in  Rechnung  gebracht,  sondern 
sahen  darin  lediglich  eine  bequeme  Zeiteinheit.  Der  Umstand,  daß  man  wähnte, 
ihr  entspreche  eine  volle  Ki'eisbewegung  der  Sonne,  der  Rückkehr  zu  denselben 
Fixsternen,  zeigt  deutlich,  daß  man  die  beiläufige  Dauer  des  siderischen  Jahres 
(365d6hllm)  damals  noch  nicht  kannte.  Auch  dies  weist  auf  ein  relativ 
hohes  Alter  hin.  Damit  erweisen  sich  alle  von  Schnabel,  Berossos  S.  240, 
2.  Reihe  gebotenen  Rechnungsergebnisse  als  gegenstandslos.  Und  dies  gilt  erst 
recht  für  seine  Annahme,  daß  sie  auf  die  „Schule  von  Uruk  ca.  360  v.Chr." 
zurückgehen.  Was  wir  von  der  Schule  von  Uruk  wirklich  wissen,  ist  S.  577  ff.  584ff. 
dargelegt.  Die  dort  erklärte  Tafel  V  AT  7809  hat  aber  nichts  mit  dem  Saros  zu  tun. 

Zur  Verhütung  irriger  Auffassungen  auf  nicht-astronomischer  Seite  sei 
schließlich  noch  bemerkt,  daß  auch  das,  was  Schnabel,  Berossos  S.  221  bei- 
bringt, um  die  größere  Vollkommenheil  oder  doch  Gleichwertigkeit  der  —  den 
Saros  betreffenden  —  Angaben  bei  Geminos  und  Ptolemäos  gegenüber  den 
Werten  des  „Systems  des  Nabüri'annu"  zu  zeigen,  nicht  zutrifft.  Dahin  ge- 
hört besonders  die  „entscheidende"  Gegenüberstellung  der  täglichen  Mondbewe- 
gung von  13°  10^  35'^  bei  Geminos  und  des  „äußerst  rohen  Wertes  13°  30^  30'^" 
im  „primitiven  System  II"  (des  Naburi'annu),  worüber  oben  S.  616  Aufschluß 
gegeben  ist.  Noch  weniger  begreiflich  ist  aber  Folgendes.  Im  Anschluß  an 
die  alt=chaldäische  Gleichung  bei  Ptolemäos;  223  synod.  Monate  =  239  anoma- 

.   1  Die  Idee  ist  übrigens  niclit  neu.    Sclion     eben  nocli  nicht,  daß  der  Sirius  der  Regu- 
Ideler,  Handb.  d.  math.  u.  techn.  Clironol.     lator  des  babylonischen  Jalires  war. 
(1825)  I,  S.  207  weist  daraufhin.    Er  wußte 
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listiscben  verweist  er  auf  die  von  mir  Moiidr.  S.  124  ermittelte  Gleichung  des 
keilinschriftlichen  Systems  II:  6247  syn.  Mon.  =  6695  anom.  Mon.  ^  und  bemerkt 
dazu:  „Kürzen  wir  dies  beidemal  durch  28,  so  sind  223^28  ^J^'^-  Mon.  = 
239^'28  syn.  Mon.,  wobei  wir  die  Brüche  beiderseits  unbedenklich  [!]  igno- 
rieren dürfen."  Das  ist  natürlich  um  so  weniger  zulässig,  als  es  bei  dem 
Vergleich  gerade  auf  den  Grad  der  relativen  Genauigkeit  ankommt  und  das 
Verhältnis  6247:6695  erheblich  genauer  ist  als  223  :239.  Ersteres  ist  von 
dem  des  Kidinnu  (251  : 269)  nur  sehr  wenig  verschieden,  während  letzteres 
davon  schon  bedeutend  abweicht,  denn 

6247  _  25  100000 _  223  _  25100000 
6695  ~  269000"32'  239  ~  26'90Ö897 
Dementsprechend  ergibt  sich  aus  dem  Betrag  des  syn.  Monats  (29.d5306 1458) 
in  System  II  für  den  anomalist.  Monat  27^  13h  18™  33. «6  und  nicht  27 d  13h 
17m  I5s^  ^vie  es  unter  Zugrundelegung  des  Verhältnisses  223  :  239  der  Fall  wäre. 

Schon  mit  Rücksicht  auf  den  geringen  Unterschied  des  Verhältnisses 
6247:6695  bei  Naburi'annu  (System  II)  und  251  :  269  bei  Kidinnu  (System  I) 
konnten  die  Werte  des  synod.  und  anomal,  Monats  hier  und  dort  nur  um  ein 
paar  Sekunden  differieren.  Und  deshalb  habe  ich  mir  in  Babyl.  Mondr.  bei 
der  Entzifferung  und  Erklärung  des  Systems  II  erlaubt,  den  Betrag  des 
synod.  Monats  des  Systems  I  zu  verwenden.  Die  Lösung  der  Frage,  welches 
der  beiden  Systeme  den  genaueren  Wert  des  synod.  und  anomal.  Monats  bietet, 
war  ohnehin  schon  durch  den  Unterschied  der  erwähnten  Verhältnisse  gegeben 
und  die  Berechnung  ihrer  genauen  Beträge  in  System  II  war  nach  meiner 
Feststellung  der  Einzelheiten  und  der  genauen  Angabe  der  einzuschlagenden 
Methode  nur  mehr  eine  einfache  Ai-beit.  Daß  Schnabel  sich  ihr  unterzogen 
und  dabei  auch  einen  kleinen  Subtraktionsl^hler  (Babyl.  Mondr.  S.  174)  ent- 
deckt hat,  verdient  gewiß  Anerkennung.  Allein  seine  S.  224  in  sechs  gesperrten 
Zeilen  erhobene  Anklage  wegen  meiner  Herübernahnie  des  synod.  Monats  aus 
dem  [angeblich)  „komplizierten"  System  des  Kidinnu  in  das  primitive  des 
Naburi'annu  war  angesichts  der  vorhin  dargelegten  Verhältnisse  in  der  Form 
verfehlt.  Dies  um  so  mehr,  als  ich  Babyl.  Mondr.  S.  167  und  188  ausdrücklich 
angebe,  daß  ich  den  Mittelwert  der  Col.  H  nur  näherungsweise  bestimmt 
habe.  Mir  kam  es  lediglich  darauf  an,  die  Bedeutung  dieser  Columiie  und  ihre 
keineswegs  ganz  einfachen  Beziehungen  zur  Col.  B  und  I  klarzustellen.  Die 
SchNvierigkeiten  derartiger  Aufgaben  und  der  Wert  ihrer  restlosen  assyriologischen 
und  astronomischen  Lösung  für  die  Würdigung  der  Entwicklung  der  baby- 
lonischen Astronomie  zu  ermessen,  lag  Schnabel  —  wie  sich  u.  a.  auch  oben 
S.  584ff.  herausgestellt  hat  —  ganz  fern. 

Wäre  es  ihm  S.  240 f.  wirklich  gelungen,  den  Wert  des  drakonitischen 
Monats  im  System  des  Naburi'annu  zu  ermitteln,  so  wäre  das  zu  begrüßen. 
Der  von  ihm  unter  Benützung  aller  notwendigen,  in  Babyl.  Mondr.  nachge- 
wiesenen astrononn'schen  Verhältnisse  gewonnene  Wert  und  Ausscheidung  eines 
Versehens  a.  a.  0.  S.  133  scheint  zwar  überraschend  genau,  aber  er  ist  gewiß 

1  Ganz  dieselbe  Gleicliung  liegt  den  Maß  der  tägl.  Bewegung  des  Mondes)  Babyl. 
genaueren  Werten  der  Col.  G  (Beträge  der  Mondr.  S.  163.  197  zugrunde,  Sie  ist  also 
tägl.  Verspätungen  der  Mond-Kulmination  als     auf  zweifache  Weise  gesichert. 
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nicht  der  des  Naburi'annu.  Dieser  ging  —  darüber  kann  kein  Zweifel  sein  — 
bei  Ermittlung  der  Dauer  der  einzelnen  Mondperioden  wie  nach  ihm  auch 
Kidinnu  von  möglichst  einfachen  Gleichungen  aus.  So  sind  nach  ihm  225 
sider.  Jahre  =  2783  synod.  Monaten  (Sternk.  II,  S.  XIII),  6247  synod.  Monate 
=  6695  anomalistischen  Monaten  (Babyl.  Mondr.).  Und  Ähnliches  müssen  wir 
auch  bezüglich  des  Verhältnisses  des  synod.  und  drakonitischen  Monats  er- 
warten, Schnabel  aber  läßt  Naburi'annu  zur  Gewinnung  seines  drakonitischen 
Monats  mit  Milliarden  [!]  hantieren.  Denn  er  stützt  sich  auf  die  Gleichung: 
194400000  Sonnenjahre  =  2404512000  synod.  Monaten  =  2609367  731 
drakonit.  Monaten. 

Da  aber  von  einem  solchen  Ansatz  Naburi'annu  niemals  ausgegangen 
sein  kann,  so  läit  sich  daraus  auch  nicht  der  von  ihm  angenommene  Wert  des 
drakon.  Monats  ableiten. 

Im  günstigsten  Fall  hat  der  babylonische  Meister  27830  synod.  Monate 
=  30201  drakon.  Monaten  gesetzt,  woraus  sich  der  drakon,  Monat  =  27^  5h 
37.S9  ergeben  würde.  Die  etwaige  Wahl  2783  synod.  Monate  =  3020  drakon, 
Monaten  würde  den  weniger  genauen  Wert  27^  5^  6™  52.« 7  liefern.  Besser  da- 
gegen wäre  die  Gleichung:  270  synod.  Monate  =  293  drakon.  Monaten.  Da  diese 
uns  schon  in  der  Tafel  VAT  7809  oben  S.  591  f.  begegnete,  deren  Verfasser  das 
System  Naburi'annus  kannte  und  benutzte,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  er  sie  von  dort  entlehnt  hat.  In  diesem  Falle  wäre  der  drakon,  Monat 
=  27d  5h  6m  Is.  Die  Werte  des  Systems  +7'  12"  (Maximum  der  Breite)  und 
21  7411  (Änderung  der  , Breite'  beim  Knoten)  sind  natürlich  durch  Abrun- 
dung  entstanden  —  im  ersten  (günstigsten)  Fall  aus  4^7'  11".  914...  bzw. 
2'  23".  971  .  .  . 


Berichtigungen. 

S.  330     Z.    1  ff.      V.  o.    Beachte  die  Verbesserungen  S.  322  Z.  9  ff. 

„  330  1  „     2  V.  o.  lies:  Orient.  Lit.  Ztg.  statt:  Orient.  Literatur 

„  339         20  u.  9  V.  u.  streiche  die  Angaben  über  den  Jahresanfang  und  vgl.  S.  569  f. 

341     ,,     7  V.  u.  streiche  die  Angaben  über  den  Erntemonat  zur  Hammurapizeit  und 

vgl.  S.  568 f. 

„   341  1         2  V.  o.  lies:  dn-si-e  statt:  du-sc-e 

„  3591  „     7  V.  u.     „     IV.  6       „     VI.  6 

„   411  „     563/2       „  565/2 

.cyo  o  ,r  „         /selbst  wenn  letztere!    ,  t, .  i  da  letztere  ) 

«,  z  V.  11.     1*  \      .  ,  ,  .  i  siati :  \    .        .  ; 

\    sich  nur  bis  433    (  |  sich  bis  533  ( 

„  429  ,,  8  V.  o.  „  des  statt:  oes 

„  462  „  6  V.  u.  „  (156  v.  Chr.)  III.  29  statt:  III.  27 

„  463  „  19  V.  u.  „  das  statt:  daß 

„  465  „  23  V.  o.  „  Sp  I  173  +  221  statt:  Sp  I  173  +  227 

„  467  ,,  15  V,  o.  „  die  glänzende       ,,  Verkünder(in) 

„  471  Abt.  III,  121         KUR  statt:  KUR 
„  475    Z.    8  V.  o.     „       „       „  „ 

A-70  O  /  Sp    I    460    Z.     10)       ,  r  rr  . 

„  478     „     2  V.  u.     „  I   P^^^^  g  ^^^^  I  statt:  Sp  I  460  Z.  4 

„  488/9  „  18  des  Textes:  das  Datum  24  (Sanisii  izzaz)  ein  Kopierfehler;  wohl  27\ 

„  520    „  19  V.  u,  lies:  von  Osten  nach  Westen  statt:  von  Westen  nach  Osten. 

„  564    „  19f.  v.o.  BeachtedieKorrekturdieserfalschen  babylonischenDatenS.623  — 625. 


[Abgeschlossen  21.  März  1924] 
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